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1.  WilHaen  Bamsay  und  Morris  W.  Trauer*. 
Argon  und  seine  Begleiter  (Proc  Boy.  8oc  67,  8.  329—388. 
1901;  Nat  63,  S.  166.  1900;  Chem.  News  88,  S.  257—258. 
1900).  —  Zunächst  lasse«  die  Verf.  d*J  Metargon  als  Element 
wieder  fallen.  Es  unterliegt  für  sie  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
das  sogenannte  Metargon,  dessen  Spektrum  nur  sichtbar  ward 
bei  hohem  Druck  und  nur,  wenn  zur  Entfernung  des  Sauer- 
stoffs aus  ihren  Gasgemischen  unreiner  Phosphor  benutzt 
worden  war,  aJs  irgend  eine  Kohlenstoffverbindimg  anzusehen 
ist  Dann  beschreiben  sie  ihre  Verfahren,  um  die  Begleiter 
des  Argons  von  diesem  und  sie  voneinander  zu  trennen  in  ge- 
drängter Form,  wie  überhaupt  diese  Mitteilung  nur  das  Skelett 
einer  bald  folgenden,  ausführlicheren  Abhandlung  sein  solL 

Dass  diese  Gase  alle  einatomig  sind,  wurde  durch  die 
Bestimmung  des  Verhältnisses  ihrer  specifischen  Wärmen  nach 
der  Methode  von  Knndt  erwiesen.  Von  den  physikalischen 
Eigenschaften  wurden  untersucht  das  Brechungs vermögen,  die 
Dichte,  die  Kompressibilität  bei  zwei  Temperaturen  und 
ron  Argon,  Krypton  und  Xenon  ausserdem  die  Dampfdrücke  und 
ie  Molekular vokurona  der  Flüssigkeiten  bei  ihren  Siedepunkten. 
Die  erhaltenen  Resultate  gibt  nachstehende  Tabelle  wieder. 


>■  ■■■■    "■ ■  ■ '— ^ 


n  ff 


Hell 


Bnchangsvermögen 

(Luft«  1) 
gitfUtoe  (O  -  W) 
Afefep.  bei  760  mm 
Kritische  Temperatur 

Kritischer  Druck 
DampfäruekverhjUfeua 
Gewicht  von  1  ecm 

Ftearigkeit 
Moteknbrvohupen 


? 
? 

MtUttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhya.  *. 


Neon 


0,1298 
1,ÖÖ 

? 

? 

? 
? 


0,2845 
9,97 
? 
mit.  68*abs. 

? 

? 

? 
? 


Argem 


0,068 
19,96 
86,9°abs. 
!55,6*abs. 

40,2  m 
0,0350 

82,92 


Krypton 


^^^^^^y^ 


Xanon 


1,449 
40,9$ 

121,3B°abs. 
210,5°abs. 

41,24  m 
0,04*7 

fclöfrg 
37#4 

1 


2,864 
64 

163,90&bfl. 
287,7*abe. 

48,6  m 
0,0675 

8,52  g 

86,40 
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Die  Kompressibilitäten  dieser  Gase  wurden  bei  11,2°  und 
237,3°  gemessen;  sie  zeigen  interessante  Eigentümlichkeiten. 
Der  Wert  für  PV  stimmt  in  keinem  Falle  mit  dem  überein, 
der  sich  berechnen  lässt,  wenn  man  das  Anwachsen  von  PV 
der  Zunahme  der  absoluten  Temperatur  proportional  setzt 

Die  ausführliche  Mitteilung  wird  Tafeln  bringen,  welche 
die  glänzendsten  Linien  der  sichtbaren  Spektren  wiedergeben. 

Durch  verschiedene  Gründe  ist  erwiesen,  dass  diese  Gase 
im  periodischen  System  eine  Reihe  zwischen  der  des  Fluors 
und  der  des  Natriums  bilden.  Die  Gruppe  der  Elemente, 
welche  diese  Gase  einschliessen,  ist  folgende: 


Wasserstoff 
1 

Helium 

4 

Lithium 

7 

Beryllium 
9 

FLuor 
18 

Neon 
20 

Natrium 
28 

Magnesium 
24 

CSüor 
86,6 

Argon 

4J 

Kalium 
89 

Calcium 
40 

Brom 

80 

Krypton 
82 

Rubidium 
86 

Strontium 

87 

Jod 

127 

Xenon 
128 

Cäsium 
188 

Baryum 
187 

Rud. 


2.  A.  Gwutier.  Die  brennbaren  Gase  der  Lvfi; 
Gegenwart  van  freiem  Wasserstoff  in  der  Atmosphäre  (BulL  soc 
chim.  (3)  23—24,  S.  884-896;  Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  5 
— 110.  1901).  —  Bei  den  bis  jetzt  noch  unsicheren  und  un- 
genauen Angaben  über  die  Beimengungen  von  Wasserstoff, 
Kohlenwasserstoffen  und  besonders  von  Methan  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  scheint  es  dem  Verf.  wertvoll  zu  sein,  genaue 
Messungen  darüber  anzustellen,  wie  sich  diese  Verunreinigungen 
bei  Luft,  die  unter  ganz  verschiedenen  umständen  genommen 
ist,  verhalten.  Bei  den  Untersuchungen  der  Luft  wird  einerseits 
der  Wasserstoff  und  ferner  der  brennbare  Kohlenstoff  festgestellt 
und  das  Verhältnis  beider.  Folgende  Zahlen  geben  einen  Ver- 
gleich der  verschiedenen  Luftsorten.  Es  enthalten  im  Mittel 
100  Liter: 


Stadtluft  von  Paris 
Waldluft 
Bergluft  (2400  m) 
Meerluft 


6,80  mgr  brennbarer  C. 

8,40     »»  n  n 

0,66     n  n  n 

0,02     „  n 


>} 
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Freier  Wasserstoff  ist  immer  vorhanden  und  zwar  enthält 
reine  Luft  (am  Strande  des  Meeres  und  auf  Bergen)  ungefähr 
1  ioooo  des  Volumes  freien  Wasserstoff.  A.  H. 


3.  Hubou.  Herstellung  von  Wasserstoff  (nach  einem 
Bericht  von  Hamel  in  La  Nat  29,  Nr.  1486,  S.  2.  1900).  — 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  Acetylen  in  einer  Cailletet'- 
schen  Stahlbombe  bis  auf  5  Atmosphären  zusammengedrückt 
und  dann  durch  einen  elektrisch  bis  zur  Rotglut  erhitzten  Draht 
zur  Explosion  gebracht  wird.  Es  bildet  sich  Wasserstoff  und 
Kohle,  die  als  feiner  Russ  sich  an  den  Wänden  absetzt  Bei 
genügender  Wandstärke  der  Bombe  ist  der  Prozess  gefahrlos, 
da  der  Wasserstoff  nur  25  Atm.  Druck  erreicht.  Das  Ver- 
fahren gestattet,  Wasserstoff  im  grossen  zu  einem  ausser- 
ordentlich geringen  Preise  herzustellen.  W.  K. 


4.  Q.  Majorana.  Verhauen  der  Kohle  unter  hohen 
Druden  und  bei  hohen  Temperaturen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line. 
(5)  9,  2.  Sem.,  8.  224—232.  1900).  —  Um  zu  entscheiden,  ob 
Ar  die  künstliche  Bildung  des  Diamanten  die  Löslichkeit  des 
Kohlenstoffs  im  Ghisseisen,  die  bei  den  Versuchen  von  Moissan 
nicht  aber  bei  froheren  Versuchen  des  Verf.  (Beibl.  22,  S.  890) 
eine  Rolle  spielte,  wesentliche  Bedingung  ist,  setzte  der  Verf. 
einen  Gylinder  aus  Retortenkohle  zwischen  Platten  aus  dem 
gleichen  Material  innerhalb  eines  Stahlblocks  längere  Zeit 
hindurch  enormen  Drucken  aus,  während  gleichzeitig  durch 
Vermittlung  der  Kohlenplatten  ein  Wechselstrom  durch  den 
Cjünder  geschickt  wurde.  Vor  der  Berührung  mit  dem  Stahl- 
block war  die  Kohle  durch  ein  Magnesit  genanntes  Isolir- 
material, welches  zum  Auskleiden  elektrischer  Öfen  benutzt 
wird,  geschützt.  Die  Stromstärke  betrug  2500  Amp.  bei  4  Volt 
Spannung;  die  damit  erreichte  Temperatur  schätzt  der  Verf. 
anf  2000°,  den  Druck,  der  durch  Einleitung  des  Stroms  erst 
nach  Beginn  des  Komprimirens  noch  gesteigert  wurde,  auf 
ca.  11000  Atmosphären.  Durch  stundenlange  Anwendung  dieses 
Verfahrens  wurde  die  Retortenkohle  in  eine  weiche,  graphit- 
ähnliche Masse  von  grösserer  Dichte  verwandelt;  diese  letztere 
stieg  bei  einem  Versuch  von  1,77  auf  2,395  und  schien  gegen 
die  Mitte  des  Cylinders  etwas  grösser  zu  sein  als  am  Rande. 
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Für  die  Bildung  des  Diamanten  jedoch  scheint  nach  diesen 
Versuchen  ausser  dem  Drucke  und  der  Temperatur  auch  die 
Lösung  ein  wesentliches  Element  B.  D. 


5.  H.  Möissan»  Untersuchung  des  Samariumcarbids 
(C.  R.  131,  S.  924—926;  Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  110—113. 
1900).  —  Der  Verf.  hat  Samariumoxyd  (Sa,03)  im  elektrischen 
Ofen  mit  Kohle  zusammengeschmolzen  und  ein  Carbid  von  der 
Formel  SaC3  erhalten.  Es  besitzt  einen  stärkeren  Metallglanz 
als  die  Carbide  von  Neodym  und  Praseodym.  Kleine  Stücke 
waren  durchsichtig  mit  gelblicher  Färbung,  einige  deutlich 
hezagonal.  Die  Dichte  ist  5,86.  Das  Carbid  zersetzt  das  kalte 
Wasser  wie  die  Carbide  der  Erdalkalien  unter  Bildung  einer 

Mischung  von  Kohlenwasserstoffen,  die  an  Acetylen  sehr  reich  ist. 

W.  K. 

6.  M.  Cohen.  Physikalisch-chemische  Studien  am  Zinn. 
Dritte  Mitteilung  (ZS.  I  phys.  Chem.  35,  S.  588—597. 
1900).  —  Zunächst  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die 
„Korossion"  des  Zinns  eine  Eigenschaft  der  Materie  und 
nicht,  wie  man  früher  glaubte,  eine  Folge  der  Art  der  Her- 
stellung (giessen,  walzen)  sei,  und  führt  dann  einige  Versuche 
über  den  Einfluss  von  Erschütterungen  auf  die  Umwandlung 
des  weissen  Zinns  in  die  graue  Modifikation  an.  Dieselben 
haben  aber  nur  ein  negatives  Resultat  gehabt,  unter  den  an- 
gewandten Verhältnissen  konnte  eine  Umwandlung  des  Zinns 
nicht  konstatirt  werden. 

Der  Verf.  hat  dann  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit 
der  die  beiden  Umwandlungen 

graues  Zinn  «-»»  weisses  Zinn 
bei  verschiedenen  Temperaturen  vor  sich  gehen,  und  hierbei 
gefunden,  dass  die  Gegenwart  von  Pinksalz  nicht  nur  einen 
Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung,  sondern 
auch  auf  die  Temperatur  der  maximalen  Geschwindigkeit  aus- 
übt, und  dass  vor  allem  der  Vorgeschichte  des  Zinns  ein 
grosser  Einfluss  auf  diese  Reaktion  zukommt.  So  nimmt  auch 
die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  zu,  wenn  diese  bereits 
einige  Male  in  beiden  Richtungen  stattgefunden  hat. 

Vergleichbare  Resultate  sind  daher  nur  zu  erzielen,  wenn 
man  Proben,  welche  dieselbe  Vorgeschichte  haben,  anwendet. 

Rud. 
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7.  (?•  QugUetmo.  Beschreibung  einet  Apparat*  %ur 
Bestimmung'  der  Diente  und  der  Masse  minimaler  Mengen  eines 
festen  Körpers  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  9,  2.  8em., 
8.  261—269.  1900).  —  Um  die  bei  der  Bestimmung  der  Dichte 
fester  Körper,  sowohl  mit  Hilfe  des  Pyknometers,  wie  ver- 
mittelst der  hydrostatischen  Wage  vorhandenen  Fehlerquellen 
zu  vermeiden,  nimmt  der  Ver£  diese  Bestimmung  mit  seinem 
vollständig  untergetauchten  Aräometer  (BeibL  24,  S.  365)  vor. 
Wird  nämlich  an  diesem  in  einer  Entfernung  /  von  der 
Drehungsaxe  eine  Belastung  vom  scheinbaren  Gewicht  p  an- 
gebracht,  so  ist  die  dadurch  bewirkte  Änderung  a  des  Neigungs- 
winkels des  Aräometers  mit  grosser  Annäherung  durch  die 
Formel  pl*=k  ig  et  gegeben,  in  welcher  k  eine  Konstante  des 
Instrumentes  bedeutet  Die  Änderung  des  Neigungswinkels 
liest  sich  durch  mikroskopische  oder  Spiegelablesung  mit  grosser 
Genauigkeit  messen  und  die  Vornahme  dieser  Messung  in  zwei 
verschiedenen  Flüssigkeiten  von  bekannter  Dichte  macht  zu- 
gleich die  Bestimmung  des  Gewichtes  des  Körpers  mit  der 
gewöhnlichen  Wage  entbehrlich.  Die  Konstante  k  wird  durch 
Auflegen  bekannter  Gewichte  bestimmt;  damit  diese  und  der 
Versuchskörper  an  der  gleichen  Entfernung  /  von  der  Aze 
wirken,  werden  dieselben  in  eine  auf  dem  Aräometer  ange- 
brachte Rinne  gelegt  oder  aber  auf  den  Teller  eines  Senk- 
körpers, der  mit  zwei  an  demselben  angebrachten  vertikalen 
Bingen  eine  mit  dem  Aräometer  verbundene  horizontale 
Schneide  angreift  Der  Verf.  hat  mit  verschiedenen  seiner 
Apparate  Bestimmungen  mit  Gewichten  von  2,5  mgr  bis  0,2357  gr 
vorgenommen  und  mitunter  eine  Übereinstmmung  bis  auf 
1 5^  mgr  erreicht  B.  D. 


8.  P.  Burgatti.  über  die  Bewegung  eines  Vertikal" 
pendeis ,  dessen  Aufhängepunkt  Schwingungsbewegungen  unter- 
warfen ist  und  über  die  Bestimmung  dieser  Bewegungen  (Bend. 
K.  Acc.  dei  Line  (6)  9,  2.  Sem.,  8.  295—301.  1900).  —  Der 
Verf.  studirt  zunächst  die  Kurve,  welche  die  Masse  eines  ein- 
fachen Pendels  auf  einem  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
bewegten  Papierstreifen  aufzeichnet,  wenn  der  Aufhängungs- 
punkt des  Pendels  (und  mit  ihm  ebenso  der  Papierstreifen) 
infolge  eines  beliebigen  Impulses  Schwingungen  ausführt    Er 
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findet,  dass  im  leeren  Baume,  nicht  aber  in  der  Luft,  diese 
Kurve  von  der  Masse  des  Pendels  unabhängig  ist;  soll  der 
Luftwiderstand  vernachlässigt  werden,  so  muss  das  Pendel 
grosse  Masse  und  kleines  Volumen  haben.  Die  Schnittpunkte 
der  von  der  Masse  des  Pendels  beschriebenen  Kurve  mit  der 
geraden  Linie,  welche  bei  ruhendem  Pendel  auf  dem  Papier- 
streifen entstehen  würde,  sind  für  einen  bestimmten  Wert  der 
Schwingungsdauer  T  des  Pendels  von  der  Amplitude  a  der 
Schwingungen  unabhängig;  unabhängig  von  a  ist  auch  die  Ver- 
teilung der  Maxima  und  Minima,  sowie  der  Wendepunkte  der 
Kurve;  dagegen  hängt  der  Wert  der  Maxima  und  Minima 
sowohl  von  a  als  von  T  ab.  Der  Verf.  zeigt  sodann,  dass  die 
Kenntnis  der  Koordinaten  eines  Wendepunktes  der  genannten 
Kurve  zur  Bestimmung  der  Amplitude  und  Periode  der 
Schwingungen  des  Aufhängepunktes  hinreicht,  wofern  die  Be- 
wegung dieses  letzteren  sich  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

|  =  a  sin  —f 

mit  konstantem  a  und  T  darstellen  lässt  Dagegen  stellt  die 
von  der  Masse  des  Pendels  aufgezeichnete  Kurve  die  von  dem 
Aufhängepunkte  beschriebene  nur  dann  dar,  wenn  das  Ver- 
hältnis der  Schwerebeschleunigung  zur  Länge  des  Pendels  ver- 
nachlässigt werden  darf,  was  bei  den  in  der  Praxis  verwendeten 
Seismographen  nicht  der  Fall  ist  B.  D. 


9.  C  Sortis.  Die  Fehler  im  Gange  einer  hin  und  her 
schaukelnden  Uhr,  nebst  Bemerkungen  über  ein  Graoitaiionspendel 
(Phü.  Mag.  50,  8.  595—604.  1900).  —  Von  dem  Verf.  ist 
folgendes  Experiment  ausgeführt  worden:  Das  Werk  einer 
Taschenuhr  wurde  mittels  einer  stählernen  Schneide  so  auf- 
gehängt, dass  es  leicht  hin  und  her  pendeln  konnte.  Die 
Schwingungsperioden  der  Ohr  und  der  Unruhe  stimmten  nahezu 
überein.  Es  zeigte  sich  dann,  dass  die  Uhr  infolge  der  Be- 
wegung der  Unruhe  von  selbst  in  Schwingungen  geriet,  deren 
Weite  unter  günstigen  Umständen  über  18°  betrug.  Durch 
angehängte  Gewichte  konnte  das  Trägheitsmoment  der  Uhr  und 
damit  auch  ihre  Schwingungsperiode  verändert  werden.  Durch 
Vergleichung  mit  einem  genauen  Chronometer  wurden  nun  die 
Fehler  im  Gange  der  hin  und  her  schaukelnden  Uhr  bestimmt. 


Bd.  25w    No.  1.  7 

Dabei  ergab  sich  das  folgende  in  mehreren  Tafeln  und  graphi- 
schen Darstellungen  wiedergegebene  Resultat.    In  dem  Gange 
der  Uhr  zeigten  sich  zwei  typische,  bei  allen  Beobachtungen 
wiederkehrende  Fehler,  von  denen  der  eine,  negative,  ca»  46  sec, 
der  andere,  positive»  ca.  16  sec  in  der  Stunde  betrug.    Dem 
negativen  Fehler  entsprach  eine  lange,  dem  positiven  eine  kurze 
Schwingungsperiode   der  Uhr.     Mit  zunehmendem  Trägheits- 
moment nahm  der  negative  Fehler  in  der  langen  Periode  be- 
ständig zu,  während  der  Fehler  der  kurzen  Periode  sich  einer 
bestimmten  Grenze  zu  nähern  schien.    Aus  diesen  Versuchen 
ergeben  sich  folgende  Betrachtungen.    Die  hin  und  her  schau- 
felnde Uhr  kann  nicht  nur  zur  Erläuterung  des  Prinzipes  der 
Resonanz   und  für  die  Zusammensetzung  nahezu  synchroner 
Schwingungen  dienen,  sondern  sie  gibt  uns  auch  ein  treffendes 
Beispiel  für  ein  System  von  zwei  Gradön  von  Bewegungsfreiheit 
Die  Uhr  kann  nämlich  in  zweierlei  Weisen  schwingen.    Ent- 
weder haben    die  Unruhe   und   die    pendelnde  Uhr  dieselbe 
8chwingungspha8e,  in  welchem  Falle  die  Spannkraft  der  Feder 
nur  langsam  verbraucht  wird,  und  die  lange  Schwingungsperiode 
eintritt,  oder  die  beiden  Bestandteile  schwingen  in  entgegen- 
gesetzter Phase.    Die  gemeinsame  Periode  ist  dann  kurz,  der 
8chwingungsbogen  klein.    Betreffs  weiterer  Erklärungen,  wes- 
halb beispielsweise  die  Uhr  bald  in   der  einen,   bald  in  der 
andern  Weise  schwingt,  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen  werden,   ebenso  wegen   der  interessanten  Anwendung 
dieser  Experimente  auf  die  Erläuterung  der  anomalen  Dispersion. 
Da  die  Zunahme  des  Trägheitsmomentes  der  Uhr  einen  recht 
bedeutenden  Fehler  in  ihrem  Gange  hervorruft,  andererseits 
aber  eine  entsprechende  Abnahme  in  der  Beschleunigung  der 
Schwerkraft  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  würde,  so  tritt 
der  Verf.  zum  Schluss  der  Frage  näher,   ob  man  nicht  einen 
solchen    Apparat    zur    Messung    von    Änderungen    der    Erd- 
anziehung benutzen  könnte.     Es  ergibt  sich  dabei  das  ver- 
hältnismässig günstige  Resultat,  dass,  wenn  die  Schaukeluhr 
tiglich  eine  Sekunde  nachgehen  würde,  dies  einer  Abnahme 
der  Schwerebeschleunigung    von    dgjg**  0,00003    entsprechen 
würde.  W.  L. 
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10.  T.  Bogffio.  über  das  Gleichgewicht  der  ebenen 
statischen  Membrane*  (Atti  di  Torino  35,  8.  145—165.  1900; 
N.  Oim.  (4)  12,  8.  170—190.  1900).  —  Die  Arbeit  betrifft  die 
Deformationen  einer  ebenen  und  isotropen  elastischen  Membran, 
an  deren  Umfang  innerhalb  der  Ebene  der  Membran  wirkende 
Kräfte  angreifen.  Das  vom  Verf.  befolgte  Verfahren  liefert 
die  Komponenten  der  Verschiebung  eines  Punktes  der  Membran, 
wofern  diese  eine  konforme  Darstellung  durch  Polynome  auf 
einem  Kreise  zulässt,  mit  Hilfe  bestimmter  Integrale.  Die 
Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


11»  H>  M.  Macdonald*  Das  elastische  Potential  eines 
kontinuirächen  Mediums,  welches  transversale  Wellen  forty flanMt 
(Proc  Math.  Soo.  32,  8.  311-315.  1900).  —  Der  Verf.  setzt 
das  elastische  Potential  gleich  einer  homogenen  Funktion 
zweiten  Grades  der  sechs  Formänderungskomponenten  und  der 
drei  Komponenten  der  unendlich  kleinen  Rotation  der  Volum- 
elemente, die  im  allgemeinsten  Falle  45  Eonstanten  besitzt 
Br  stellt  die  Bedingungen  dafür  auf,  dass  die  longitudinalen 
und  transversalen  ebenen  Wellen  sich  unabhängig  voneinander 
fortpflanzen  und  zeigt,  dass,  wenn  diese  erfüllt  sind,  die  trans- 
versalen Wellen  sich  in  Fresnerschen  Wellenflächen  ausbreiten. 
Hierbei  wird  das  Medium  als  isotrop  in  Bezug  auf  die  Trag* 
heit  angesehen.  Fällt  diese  Voraussetzung  fort,  so  pflanzen 
sich  die  rein  transversalen  Wellen  in  Wellenflächen  fort,  welche 

aus  der  Fresnel'schen  durch  homogene  Deformation  entstehen. 

Abr. 

12.  Horace  Lamb.  Eine  Eigentümlichkeit  des  Wellen- 
systenu,  das  von  den  Eigenschwingungen  eines  Kerns  in  einem 
ausgedehnten  Medium  erregt  wird  (Proc.  Math.  Soc.  84, 
8.  208—211.  1900).  —  Man  pflegt  das  Wellensystem,  welches 
von  einem  im  Punkte  r  ■»  0  befindlichen  Erreger  ausgesandt 
wird,  mathematisch  darzustellen  durch  den  reellen  Teil  eines 
Ausdrucks,  der  sich  mit  wachsender  Entfernung  vom  Erreger 
an  die  Funktion 


f  * 


anschmiegt;   Sn  stellt  eine  Funktion  der  Richtung  dar.    Die 
durch  Ausstrahlung  bedingte  Dämpfung  der  Erregerschwingungen 
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kragt  es  mit  sich,  dass  in  den  komplexen  Konstanten  k  =  x  +  im 
das  m  stete  einen  positiven  Wert  besitzt  und  somit  der  reelle 
Teil  jenes  Ausdrucks  die  Form  annimmt 

-£-.  e~met.  «+wr  cos  x{ct  -  r  +  a).Su. 

Man  hat  nun  darin   eine  Schwierigkeit  gefunden,    dass  der 

Faktor  eJf"mT  mit  wachsender  Entfernung  r  vom  Erreger  un- 
begrenzt wächst.  Dieses  Bedenken  erledigt  sich  durch  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass,  jene  Lösung  nur  innerhalb 
einer  Kugel  vom  Radius  c  t  gilt,  wenn  t  die  seit  Beginn  der 
.Biregerschwingungen  verflossene  Zeit  ist.  Ausserhalb  der  Kugel 
ist  überhaupt  keine  Erregung  vorhanden.  An  dem  einfacheren 
Beispiel  der  Seitenschwingung  wird  der  Sachverhalt  genauer 
fekutirt.  Abr. 

IS.  Fr*  Ahlkorn,  über  die  Mechanik  der  Flugbeweg- 
**gtn  (ünterrichtebL  f.  Math,  u.  Naturw.  6,  S.  108—113. 
1900).  —  Die  Lage  des  Angriffspunktes  des  Luftwiderstandes 
auf  ebene»  gegen  den  Wind  geneigte  Flächen  ist  schon  vor 
100  Jahren  von  dem  Italiener  Avanzini  experimentell  bestimmt 
worden.  Von  den  Resultaten  dieses  Versuches  ausgehend  ent- 
wickelt der  Verf.  nur  unter  Zuhilfenahme  der  Sätze  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte  und  von  den  Kräftepaaren  eine 
elementare  Theorie  der  Flugbewegungen.  Er  zeigt,  dass 
wenigstens  die  einfachen  Formen  des  Fluges,  der  Schwebe- 
lind der  Bnderflug,  dem  Verständnis  keinerlei  Schwierigkeiten 
mehr  bieten,  und  er  spricht  den  sehr  berechtigten  Wunsch 
ans»  dass  der  Behandlung  dieses  mechanischen  Vorganges  in 
den  Lehrbüchern  und  dem  Schulunterricht  ein  Plätzchen  ge- 
gönnt werden  möge.  W.  K. 


14.  B.  Metz,  B.  Funk,  Iv.  Wroehem,  F.  Mylius. 

6kr  die  LSslichäeit  emiiger  Salze  in  Wasser  (Abhandl.  der 
Phyrik.-Techn.  Reichsanstalt  3,  S.  427-477.  1900).  —  Da 
neuerdings  das  Interesse  an  dem  Sättigungszustande  der  wässe- 
rigen Salzlösungen  aus  theoretischen  Gründen  zugenommen  hat, 
so  erschien  es  von  Wert,  eine  Anzahl  von  Salzen  auf  ihre 
Utehchkeit  bei  verschiedenen  Temperaturen  genauer  zu  prüfen, 
zumal  bis  jetzt  nur  wenig  zuverlässige  Daten  vorliegen.    Die 


10  Beibl.  1901. 

untersuchten  Salze  sind  die:  1.  Halogensalze  von  Zink  und 
Cadmium.  2.  Nitrate  von  Magnesium,  Zink,  Eisen,  Mangan, 
Nickel,  Kobalt,  Kupfer  und  Cadmium.  3.  Cadmiumsulfat. 
4.  Magnesium  und  Calciumjodat  5.  Natriumsalze  der  Chrom- 
s&ure.    6.  Calciumchromat. 

Die  Sättigung  geschah  durch  dauernde  Berührung  der  fein 
gepulverten  Substanz  mit  Wasser  von  bestimmter  Temperatur ; 
die  Durchmischung  durch  Schütteln  oder  Rühren. 

Die  Tabellen  enthalten:  1.  Die  Konzentration  in  Gewichts- 
prozenten. 2.  Die  auf  1  MoL  Salz  bezogene  Anzahl  der  Wasser- 
moleküle. 3.  Die  auf  100  Mol.  Wasser  bezogene  Anzahl  der 
Salzmoleküle.  Die  beigegebenen  Kurven  erleichtern  die  Über- 
sicht der  zum  Teil  ziemlich  verwickelten  Verhältnisse.  Ver- 
schiedene neue  Hydrate  sind  dabei  gefunden  worden. 

A.  H. 

15.  O.  StUc.  Notiz  über  die  Löslichkeit  der  Quecksilber- 
haloidsalte,  insbesondere  des  Quecksilberfodids  in  organischen 
Lösungsmitteln  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25,  S.  399—404.    1900). 

—  Die  Quecksilberhaloidsalze  besitzen  die  Eigenschaft,  in  den 
meisten  organischen  Lösungsmitteln  eine  nicht  geringe  Löslich- 
keit aufzuweisen.  Untersucht  wurden  HgCl,,  HgBr2,  HgJ2 
Hg(CN)?  und  HgCl  in  Chloroform,  Tetrachlormethan,  Bromo- 
form,  Athylbromid,  Athyljodid  nnd  Athylendibromid  und 
zwar  bei  Zimmertemperatur.  Eingehender  wurde  noch  die 
Löslichkeit  von  HgJ2  in  20  verschiedenen  Lösungsmitteln  be- 
stimmt und  zugleich  auch  die  Farben  der  Lösungen  notdrt. 
In  den  meisten  Fällen  ist  die  Farbe  gelb,  mit  Ausnahme  der 
bromsubstituirenden  Kohlenwasserstoffe,  wobei  eben  Jod  aus- 
geschieden wird,  was  durch  Belichtung  noch  bedeutend  ge- 
steigert wird.  A.  £L 

16.  G.  Brtmi  und  F.  Gomi.  Über  die  festen 
Lösungen  in  den  Mischungen  dreier  Substanzen.    IL  Mitteilung 

(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  9,  2.  Sem.,  S.  326—332.  1900). 

—  Unter  den  von  G.  Bruni  (Beibl.  24,  S.  1250)  theoretisch 
erörterten  Fällen  des  Oleichgewichts  in  ternären  Systemen  ist 
der  einfachste  derjenige,  dass  die  drei  Substanzen  isomorph 
sind  und  in  allen  Verhältnissen  zusammenkrystallisiren.  Diesen 
Fall,    der  dadurch    charakterisirt   ist,    dass    nur   eine    feste 
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Phase  möglich  ist  und  dass  sich  infolgedessen  weder  invariante 
noch  monovariante  Systeme  bilden  können,  haben  die  Verf. 
an  Mischungen  von  p-Dichlorbenzol,  p-Chlorbrombenzol  und 
p-Bibrombenzol  experimentell  untersucht  Den  Isomorphismus 
dieser  drei  Substanzen  und  die  Erstarrungskurven  binärer 
Mischungen  derselben  hatten  die  Verf.  bereits  früher  (BeibL  24, 
8.  11)  studirt;  sie  erweitern  nunmehr  ihre  früheren  Be- 
obachtungen und  dehnen  dieselbe  auf  ternäre  Mischungen 
ans.  Eine  graphische  Darstellung  der  Resultate  vermittelst 
desDreiecksdiagramms  zeigt  besonders  in  der  Nähe  derDichlor- 
bezuolecke  einen  interessanten  Verlauf  der  Kurven,  da  hier 
die  Mininramspunkte  liegen.  Die  Fläche,  welche  man  erhält, 
wenn  man  sich  senkrecht  zur  Ebene  des  Diagramms  die  Tem- 
peraturen aufgetragen  denkt,  liegt  gänzlich  unterhalb  der  durch 
die  Erstarrungspunkte  der  Komponenten  bestimmten  Ebene 
und  ihre  konkave  Seite  ist  nach  oben  gerichtet,  wie  dies  der 
allgemeine  Fall  zu  sein  scheint.  In  der  Nähe  der  Dichlor- 
benzolecke  nimmt  die  Fläche  eine  etwas  komplzirtere  Gestalt  an. 

B.  D. 

17.  Boberts-Austen.  Über  die  Diffusion  von  Gold  in 
Jedes  Biet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Proc.  Boy.  Soc.  67, 
8. 101—105.  1900).  —  Schon  früher  ist  vom  Verf.  gezeigt 
worden,  dass  Gold  in  flüssigem  Blei  bei  einer  Temperatur  von 
492°  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  diffundirt  Bei  niedriger 
Temperatur  nimmt  die  Difiusionsgeschwindigkeit  rasch  ab.  Es 
wurde  nun  eine  Goldscheibe  mit  einer  Bleistange  verbunden 
und  vier  Jahre  sich  selbst  überlassen.  Der  Durchmesser  des 
Crfinders  betrug  0,88  cm.  Nach  diesen  vier  Jahren  wurde  der 
Bleicylinder  in  dünne  Scheiben  senkrecht  zur  Cylinderaxe  ge- 
schnitten. In  allen  vier  Scheiben  wurde  Gold  gefunden.  Aus 
der  ersten  Scheibe,  0,75  mm  dick,  wurde  ein  Goldklümpchen 
von  0,00005  g  isolirt  Aus  den  nächsten  Scheiben  war  die 
Menge  unwägbar  klein.  Die  Diffusionsgeschwindigkeit  bei  festem 
Blei  ist  ungefähr  365000  mal  kleiner  wie  in  geschmolzenem. 
Durch  weitere  Versuche  sucht  er  festzustellen,  ob  der  elektrische 
Strom  die  Diffusion  beschleunigt,   doch  geben  die  bis  dahin 

▼ollendeten   Experimente  noch  keinen  einwandsfreien  Schluss. 

A.  H. 
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18.  A.  Xkving  und  W.  Mosenhadn.  über  die  kry- 
staUbnsche  Struktur  von  Metallen  (Proc.  Boy.  Soc.  67,  8.  112 
—  1 1 7.  1900).  —  Vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Mitteilung  über 
mikroskopische  Studien  von  Krystallisatkmen  einiger  Metalle 
bei  verschiedenen  Temperaturen.  Vorläufig  sind  keine  Zahlen 
oder  photographische  Abbildungen  beigegeben,  so  dass  ein  Hin- 
weis auf  die  Arbeit  genügt.  A.  H. 


19.  O.  Maschhe.  Mikroskopische  Studien  über  die  kry- 
stallisation  des  Gypses.  Mitgeteilt  von  H.  Vater  (ZS.  f. 
Kryst  38,  S.  57—71.  1900).  —  Die  in  vorliegender  Mit- 
teilung beschriebenen  Versuche  wurden  von  Dr.  med.  O.  Maschke 
in  Breslau  ausgeführt,  aber  erst  nach  seinem  Tode  auf  Grund 
der  hinterlassenen  Präparate  und  Aufzeichnungen  von  H.  Vater 
veröffentlicht  Es  handelte  sich  dabei  um  die  Feststellung  des 
Einflusses  von  färbenden  Substanzen  (Eosin,  Hämatoxylin)  und 
Gummi  arabicum  auf  die  Krystallisation  des  Gypses.  Die  Prä- 
parate wurden  durch  Verdunstenlassen  von  zusatzfreier  oder 
mit  den  genannten  Zusätzen  versehener  wässeriger  Gypslösung 
auf  Objektträgern  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hergestellt.  Sie 
zeigen,  dass  sich  aus  zusatzfreier  Lösung  vorwiegend  Krystalle 
der  Kombination  (010),  (110),  (101)  in  lang-prismatischer  Ent- 
wickelung  ausscheiden;  dass  bei  Zusatz  der  oben  erwähnten 
Substanzen  dieselben  von  den  zu  (101)  gehörigen  Anwachs- 
pyramiden  in  molekularer  Verteilung  aufgenommen  werden, 
wodurch  die  Krystalle  die  sogenannte  Sanduhrstruktur  an- 
nehmen; ferner,  dass  jene  Krystallflächen,  deren  Anwachs- 
pyramiden die  Fremdkörper  aufnehmen,  dadurch  um  so  grössere 
relative  Ausdehnung  erhalten,  je  stärker  die  Beimischung  ist 
Letzterer  Umstand  bewirkt,  da  die  Lösung  während  des  Ein- 
dunstens  konzentrierter  in  Bezug  auf  die  Fremdkörper  wird, 
das  Auftreten  von  Anwachspyramiden  mit  konkaven  Seiten« 
flächen  und  von  gekrümmten  Krystallflächen.  Eine  beigegebene 
Figurentafel  erläutert  diese  Erscheinungen.  F.  P. 


Bi  2*.   No.  1.  13 


Wärmelehre. 


20.    M.  Thieeen,  K.  Scheel,  H.  IHesselhorst. 

Untersuchungen  über  die  thermische  Ausdehnung  von  festen  und 
tropfbar  flüssigen  Körpern.  VL  Bestimmung  der  Ausdehnung 
des  Wassers  ßkr  die  zwischen  0°  und  40°  liegenden  Temperaturen. 
Ungeteilt  von  M.  Thiesen  (Wissensch.  Abhand.  d.  Physüc- 
Teehn.  Beichsanstalt  8,  Berlin.  1900;  Im  Auszug:  ZS.  L  Instrk. 
«•,  S.  345—357.  1900).  —  Enthält  ausführliche  Beschreibung 
des  Apparates,  des  Ganges  der  Versuche  und  eine  Diskussion 
äIIct  Fehlerquellen  der  schon  Wied.  Ann.  60,  S.  840.  1897  ms- 
«gsweise  veröffentlichten  Arbeit  über  die  Ausdehnung  des 
Wassers  zwischen  0°  und  40°.  An  Stelle  des  froher  gegebenen 
Andrucks  Ar  die  Dichte  €  ist  als  Resultat  der  definitiven  Be- 
rechnung folgendes  getreten: 


1    "~~  c  =s   — — — • 


ü  +  283 


508 .  570       t  +  67,26 

Die  Ton  Scheel,  (ZS.  £  Instr.  17,  8.  831.  1897)  veröffent- 
lichten Tafeln  der  Dichte  bez.  des  Volums  des  Wassers 
•timmeft  bis  auf  eine  Einheit  der  siebenten  Stelle  mit  den  neu 
berechneten  überein.  Für  die  Wied.  Ann.  60,  S.  349  auf- 
geführten  Werte  ist  jetzt  zu  setzen: 

1  =  °  «beob  Ä  0»W*8676   8ber  =  0,9998676  v^   =  1,0001924 

3,98  1,0000000  1,0000000 

5  0,9999918  1,0000082 

10  0,9997270       0,9997271  1,0002780 

15  0,9991268       0,9991264  1,0008744 

20          0,9982299        0,9982808  1,0017728 

25          0,9970715        0,9970708  1.0029878 

'  30           0,0956786        0,9956782  1,0048456 

35          0,9940576        0,9940578  1,0069777 

40           9,9922418        0,9922412  1,0078194 

_ Feh. 

21.  _B.  Mewes.  Über  das  Kohlrausch9 sehe  Petroläther- 
tkememeter  (Dingler's  Polytechn.  J.  315,  S.  785.  1900).  —  Die 
Wärmeausdehnung  des  als  Thermometerflüssigkeit  benutzten 
Petroläthers  wird  durch  die  vom  Verf.  früher  (ZS.  f.  komp r. 
t*  fl.  Gase  3,  S.  53.  1899)  abgeleitete  Zuatandsgleichung  vt  —  x 
-  (*o  —  *)(*  +  *)'  dargestellt  Es  bedeuten  hier:  vt  beau  c0 
dtt  Volum  bei  t°  bez.  0°,  x  das  Molekülvolum;  a  =  0,00256, 
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ein  in  der  früheren  Arbeit  durch  die  Bedingungsgleichung 
(1  +  a)*7*  =  2  definirter  Ausdehnungskoeffizient.  Die  Rechnung 
ist  für  die  drei  von  Kohlrausch  (Wied.  Ann.  60,  S.  263)  be- 
schriebenen Petrolätherthermometer  getrennt  durchgeführt  und 

ergibt  eine  einigermassen  befriedigende  Übereinstimmung. 

Feh. 

22.  K.  Tstiruta.      Übet*  die  specißschen   Wärmen  des 

Wasserstoffs    (Tokyo  Kiji  8,   S.    153—161.    1900).    -    Der 

Verf.   geht  dabei    aus   von    den   Untersuchungen    von   Wro- 

blewski  (Wien.  Ber.   97.   1888)    und   stellt  in   Tabellen   die 

Werte  von   Cp  und  Cp/Q,  für   -  100°  C.  und  die  Drucke 

von   6,38—32,91   Atm.,   für    -50°  0.  und  die  Drucke  8,24 

—42,72  Atm.,  für  0°  und  die  Drucke  10,10—52,51  Atm.,  für 

+50°  und  die  Drucke  11,95—62,29  Atm.  und  für  +100°  und 

die  Drucke  13,8 — 72,06  Atm.  zusammen.    Daran  anknüpfend 

folgen    im  Anschluss    an    die  Untersuchungen    von   Amagat 

(Ann.  chim.  phys.   (6),  29.  1898)  Berechnungen  von  Cv  für 

hohen  Druck,  sowie  von  C?  für  die  Temperaturen*  0°,  50°  und 

100°  C.  bis  zu  den  Drucken  bez.  380,74;  453,10;  525,34  Atm. 

J.  M. 

23.  _K.  Tsuruta.  Über  die  specißschen  Wärmen  der 
Lufl  (Tokyo  Kiji  8,  S.  135  —  151.  1900).  —  Der  Verl 
knüpft  an  die  Untersuchungen  von  Witkowsky  (Phil.  Mag.  41, 
S.  288—315.  1896  u.  42,  8.  1—37.  1896)  an  über  die  kalo- 
rischen Eigenschaften  der  Luft  bei  niedrigen  Temperaturen. 
Die  für  diese  Temperaturen  gefundenen  Werte  von  Cp  und  C9 
genügen  indessen  zur  Berechnung  der  specifischen  Wärme  für 
höhere  Temperaturen,  z.  B.  von  0° — 100°  C.  Zunächst  handelt 
es  sich  dabei  um  die  Aufstellung  der  charakteristischen 
Gleichung,  insbesondere  für  den  Bereich  0° — 100°  C.  Dabei 
geht  der  Verf.  aus  von  der  Gleichung 


Q  Ji   —  PO  '  Pf 


wo  p0  der  Druck  der  Luft  bei  0°  und  dem  Volumen  v  ist. 
Die  Werte  von  ß  sind  von  Witkowsky  angegeben  und  der 
Druckkoeffizient  ß  variirt  nur  wenig  in  einem  Bereich  von 
245°  C.  Die  Zustandsgieichung  für  Luft  im  Bereiche  von 
100°— 0°  und  wahrscheinlich  weiter  bis  -35°  C.  lautet 
p  =  (ll{v-a)-bjv*)  (ÄT+i/,(T-r0)), 
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wo  a  =  0,00163  und  b  =  0,00254.  Pur  den  Bereich  0°— 100* 
ist  2  s  0,00001.  Sodann  geht  der  Verf.  zur  Berechnung  der 
speeifischen  Wärme  C„  über.  Bezüglich  der  zusammengestellten 
Tabellen  über  die  speeifischen  W&rmen  Cv  und  Cv  für  ver- 
schiedene Temperaturen  muss  auf  die  Mitteilung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Nach  den  Tabellen  muss  die  speeifische 
Wärme  Cv  für  alle  Temperaturen  und  Drucke  nahezu  konstant 
sein  und  zwar  gleich  0,169.  Dann  folgt  die  Berechnung  der 
speeifischen  Wftrme  Cp  für  hohen  Druck  auf  Grund  der  Ver- 
suche von  Amagat  (Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  S.  68 — 136  und 
8.  505 — 574.  1893).  Aus  den  von  Amagat  mitgeteilten 
Tabellen  ergibt  sich,  dass  von  0° — 100°  C.  in  erster  Annäherung 
d9p  /öT=/(ü)  gesetzt  werden  kann.  In  Tabellen  sind  die 
Werte  von  l/p.d9pldT,  CP-C9J  Cp  und  Cv/C,  für  die 
Temperaturen  0°,  15,7°  und  99,4°  C.  und  für  die  Drucke  von 
100  bis  bez.  600  Atm.,  658  Atm.  und  970  Atm.  zusammen- 
gestellt-    J.  M. 

24.  Pvn&Ot.  über  die  molekulare  speeifische  Warme  der 
dusoenrbaren  zusammengesetzten  gasförmigen  Körper  (C.  R.  131, 
8.  990—992.  1900).  —  Der  Inhalt  der  Mitteilung  ist  wesentlich 
theoretisch.  Als  Hauptergebnis  der  Untersuchung  ist  hervor- 
zuheben, dass  an  der  äussersten  Grenze  der  Verdünnung,  sowohl 
bei  konstantem  Volumen  als  bei  konstantem  Drucke,  die 
molekulare  speeifische  Wftrme  eines  zusammengesetzten  Gases 
ist,  als  die  des  Gemisches  seiner  Elemente,  die  durch 
erhalten  sind.  J.  M. 


25.  L.  Pissarjewsky.  Die  Superoxyde  des  Zirkoniums, 
Cerntms  und  Thoriums.  Thermochemische  Untersuchung  (ZS. 
t  anorg.  Chem.  25,  S.  378—898.  1900).  —  Die  vom  Verf. 
froher  (BeibL  24,  S.  874)  bestimmten  Bildungswarmen  der 
Ubersäuren  von  Uran,  Molybdän  und  Wolfram  waren  unter- 
einander nicht  vergleichbar,  weil  für  die  Übersäure  des  Urans 
die  Bildung  aus  fester  Uransäure  und  Sauerstoff,  für  die  andern 
dagegen  die  Bildung  in  wässeriger  Lösung  benutzt  wurde. 
Nunmehr  hat  der  Verl  die  Bildungswärmen  der  Superoxyde 
von  Zirkonium,  Cerium  und  Thorium,  sämtlich  in  wässeriger 
Lösung,  bestimmt  und  folgende  Resultate  erhalten: 
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ZrO,  =  _  21,786  Oal.  CeOt  =  -  20,396  Cal. 

ThO,  =  -  14,290  Cal. 

Es  zeigt  sich,  dass  mit  steigendem  Atomgewicht  die  Be- 
ständigkeit des  Superoxids  wächst;  der  thermochemiscbe  Be- 
fund steht  im  Einklang  mit  dem  vom  Verf.  früher  gemachten 
Beobachtungen  bezüglich  der  Beständigkeit  der  gleichen  Super- 

oxyde  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  und  beim  Erwärmen. 

B.  D. 

26.  A.  Valeur,  Beitrag  %um  tkermochemüchen  Studium 
der  Ckinone.  Untersuchungen  über  die  Konstitution  der  Chin- 
hydrone  (Ann.  chim.  phys.  (7)  21,  S.  470—574.  1900).  ~~  Aus 
den  Resultaten  der  umfangreichen  Arbeit  sei  folgendes  hervor- 
gehoben: Charakteristisch  für  die  Parachinone  oder  echten 
Chinone  ist  die  Wärmeentwicklung,  welche  ihren  Übergang  in 
Paradiphenole  durch  Bindung  zweier  Wasserstoffatome  unter 
der  Einwirkung  von  Alkalien  begleitet.  Diese  Reduktions- 
wärme sinkt  mit  steigendem  Molekulargewicht,  bleibt  aber  stets 
bedeutend  höher  als  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Bindung 
zweier  Wasserstoffatome  durch  Aldehyde  oder  Ketone;  dagegen 
ist  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Bindung  von  H^  durch 
Orthochinone  von  der  gleichen  Grössenordnung  wie  diejenige 
beim  Übergang  des  Acetons  in  Isopropylalkohol  oder  in  Pinacon. 
Der  Wärmewert  der  Substitution  eines  Wasserstoffatoms  durch 
Chlor  in  den  Chlorderivaten  des  Benzochinons  und  des  Hydro- 
benzochinons ,  ebenso  die  Redukturaswärme  der  gechlorten 
Chinone,  sinkt  mit  wachsender  Zahl  der  Chloratome  im  Molekül 
Die  Bildung  der  Chinone  aus  den  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen ist  von  einer  mit  wachsendem  Molekulargewicht  steigen- 
den Wärmeentwicklung  begleitet;  bei  gleichem  Molekular- 
gewicht ist  jedoch  die  Entstehung  der  Säure  aus  einem  Kohlen- 
wasserstoff in  stärkerem  Maasse  exothermisch  als  diejenige  des 
isomeren  Chinons. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

B.  D. 

27.  Roberts  -  Allsten  und  Kirks  Böse.  Über  einige 
Eigenschaften  von  Gold-Kupferlegirungen  (Proo.  Boy.  Soc.  67, 
S.  105—112.  1900).  —  Es  wird  eine  ganze  Serie  von  Gtold- 
Kupferlegirungen  untersucht  auf  den  Gefrierpunkt.  Au«  den 
Messungen  ergibt  sich,  dass  der  Gefrierpunkt  am  niedrigsten 
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liegt  bei  ca.  82  Proz.  Gold  (Gewichteprozent).  Die  Kurve, 
welche  die  Gefriertemperatur  als  Funktion  der  Konzentration 
darstellt,  verl&uft  ganz  ähnlich  wie  die  Ar  Silber-Gold,  nur 
dass  das  Minimum  noch  viel  stärker  ausgesprochen  ist  Zu 
gleicher  Zeit  wurden  mikroskopische  Schnitte  von  den  festen 
Legirungen  untersucht,  um  dabei  festzustellen,  ob  und  wie  weit 
man  es  mit  einheitlichen  Legirungen  zu  thun  hat  Kupfer 
scheint  in  Gold  etwas  löslicher  zu  sein  als  Silber. 

Wenn  kleine  Massen  von  Kupfer  dem  Gold  zugefügt 
werden,  so  gefriert  die  Legirung  als  ganzes  und  bildet  eine 
feste  Legirung,  die  Sättigung  tritt  ein,  wenn  18  Proz.  Kupfer 
und  82  Proz.  Gold  vorhanden  sind,  dies  ist  die  eutektische 
Mischung.  Umgekehrt,  wenn  kleine  Mengen  von  Gold  zu 
Kupfer  zugefügt  werden,  so  erscheint  die  Lösung  eutektisch, 
bevor  das  Verhältnis  27  Proz.  erreicht  ist  A.  H. 


28.  2\  ChrousUhoff.  Rryoskopüche  Untersuchungen 
(C.  R.  131,  S.  883—886.  1900).  —  Verf.  stellte  Gefrierpunkts- 
besthnmungen  von  wässerigen  Lösungen  an  mit  dem  elektrischen 
Thermometer  von  Callendar  und  Griffith.  Die  Messungen  be- 
ziehen sich  auf  Chlornatrium,  Zucker,  Bromkalium,  Kalium« 
salfat  Aus  seinen  Zahlen  geht  hervor,  das«  es  Lösungen  gibt, 
bei  denen  der  Koeffizient  der  Gefrierpunkterniedrigung  nicht 
Bit  der  Verdünnung  sich  ändert,  während  er  bei  andern  sehr 
stark  zunimmt,  bei  gewissen  auch  schwach  abnimmt  Die 
folgenden  Zahlen  für  NaCl  und  K,S04  zeigen  das  Gesagte 

»«NaCl  120,2  1/4K1804  47,5 

V.N&Cl  1*1,5  !  VuKsSO«  58,5 


V,.  NaCl  120,6 

V„  NaCl  120,9 

>/M  NaCl  121,8 


Vi»  K,S04  55,5 


Diese  Resultate  sind  in  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
hauptungen von  Ponsot  A.  H. 

29.  A.  Wfokelmatm.  Zu  der  Arbeä  des  Hrn.  B.  IVo- 
rmger:  über  dieDwmpfspanmmgen  einer  Reihe  van  BenMoihörpern 
(Z8.  1  phyaik  Chem.  35,  S.  480—482.  1000).  —  Der  Ver£ 
ist  niobt  einverstanden  mit  der  von  Woringer  gegebenen  Dar- 
steihmg  (Beibl.  34,  S.  1110)  des  Dahon'schen  und  Kopp'echen 
Gesetzes  und   der  Beziehung,   die   Winkelmann   selbst   aus 

*.  d.  Abb.  d.  Ffeji.  V.  2 
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dem  Kopp'schen  Gesetze  abgeleitet  hat  (Wied.  Ann.  1,  S.  430. 
1877).  Bezeichnet  man  die  Siedetemperaturen  einer  homologen 
Reihe 


unter  dem  Drucke  P  mit     Tlf  TtJ 

»         n  n         P    n         *i?     *8* 

so  ist  nach  Kopp     Tt  —  Tx  «  T8  —  Tt  »  .  .  .  =  A  \  j 

nach  Dalton    7\  —  /x  «  T2  —  *,  =  .  .  . 
nach  Winkelmann     Tx  —  ^  =  2\  — ^ 


r8  —  t3^T1—  tl+2{A— a) 


n 


Diese  Gleichungen  sollen  nicht  die  Kopp'schen,  sondern  die 
Dalton'schen  ersetzen. 

Benützt  man  Gleichungen  II  allein  zur  Prüfung  des  Kopp'- 
schen Gesetzes,  so  beweisen  sie  dasselbe  nicht;  vorerst  muss 

das  Kopp'sche  Gesetz  für  einen  Druck  nachgewiesen  werden. 

A.  H. 

SO.  F.  A.  JET.  Schreinemakers.  Dampfdrucke  binärer 
und  ternärer  Gemische  (ZS.  £  physik.  Ohem.  35,  3.  459 — 479. 
1900).  —  Es  werden  die  beiden  Systeme  Wasser— Phenol  und 
Wasser — Anilin  experimentell  untersucht:  Das  System  Wasser- 
Phenol  enthält  zwischen  der  Temperatur  1,5°  und  der  kritischen 
Mischungstemperatur  68°  drei  Phasen;  es  sind  zwei  flüssige 
Schichten  und  Dampf  im  Gleichgewicht  Für  die  verschiedenen 
Temperaturen  werden  die  Zusammensetzungen  der  drei  Phasen 
bestimmt  und  die  Dampfdrucke.  Von  den  beiden  möglichen 
Zweiphasensystemen:  zwei  flüssige  Schichten  und  eine  Flüssig- 
keit und  Dampf,  wird  das  zweite  untersucht  An  den  ge- 
fundenen Resultaten  werden  auch  die  Beziehungen  zwischen 
Elüssigkeits- und  Dampf  kurve,  wie  sie  sich  aus  der  van  der  Waals'- 
schen  Theorie  ableiten  lassen,  geprüft  und  bestätigt  Die  Zu- 
sammensetzung des  Bückstandes  bei  der  Destillation  ist  nicht 
nur  abhängig  von  der  Zusammensetzung  der  destillirenden 
Lösung,  sondern  auch  von  der  Temperatur,  wobei  die  Destil- 
lation stattfindet  So  ergibt  sich,  das  bei  75°  der  Rückstand 
unverändert  bleibt,  bei  niedriger  Temperatur  wird  er  reicher 
an  Phenol,  bei  höherer  Temperatur  reicher  an  Wasser. 


Bd.  25.    No.  1.  19 

Das  System  Wasser — Anilin  bietet  fllr  die  experimentelle 
Untersuchung  mehr  Schwierigkeiten.  Der  wesentliche  Unter- 
schied zu  dem  vorher  besprochenen  Fall  liegt  darin,  dass  die 
Kurre,  welche  die  Zusammensetzung  des  Dampfes  angibt, 
zwischen  den  entsprechenden  Kuryen  der  beiden  Flüssigkeiten 

liegt,  während  dieselbe  im  ersten  System  unterhalb  liegt 

A.H. 

31.  JF\  Duftem*  Bemerkungen  über  eine  Abhandlung  des 
Hrn.  J.  v.  Zawidxki:  Über  die  Dampf  drucke  binarer  Flüssigkeit* 
gemische  (ZS.  £  physik.  Chem.  35,  S.  483.  1900).  —  Der  Ver£ 
beansprucht  die  Priorität  fllr  eine  Formel,  welche  Zawidzki  als 
Ton  Max  Margules  stammend  citirt  hatte.  A.  H. 


32.  Am  Harpf.     Flüssiges  Schwefeldioxyd,  Darstellung* 
tgenschajlen  und   Fersendung    desselben    (Samml.    chem.    u. 

chenL-techn.  Vortr.  Bd.  5,  7.— 10.  Hft.;  179  S.,  21  Abbüd., 
Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1900).  —  Die  Abhandlung  zerfällt  in 
rier  Abschnitte,  die  die  Darstellung,  Eigenschaften,  Versendung 
und  Anwendung  des  Schwefeldioxyds  behandeln.  Für  Physiker 
ist  das  Buch  insofern  Ton  Interesse,  als  das  flüssige  Schwefel- 
dioxyd fllr  manche  Versuche  mit  verflüssigten  Gasen  gut  verwend- 
bar ist  und  hier  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  seiner  Eigen- 
schaften sowie  Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Bomben 
bei  der  Entnahme  von  Schwefeldioxyd  gegeben  wird.  Die  An- 
wendung behandelt  das  Buch  nur  mit  Bezug  auf  Gewerbe  und 
Industrie.  Pos, 

33.  Über  feste  Kohlensäure  (Nach  der  ZS.  f.  Kälteind.  7, 
8.  212.  1900.)  —  Um  aus  den  Kohlensäurebomben  feste 
Kohlensäure  zu  gewinnen,  lässt  man  nach  einem  Vorschlage 
tod  O.  Hergt  die  flüssige  Kohlensäure  aus  dem  umgestürzten 
Stahlcylinder  in  eine  tubulirte  Vorlage  aus  Glas  einströmen, 
deren  Hals  in  ein  untergestelltes  Becherglas  taucht.  Bei  rich- 
tiger Begulirung  des  Zuflusses  sammeln  sich  in  dem  Becher- 
glase reichliche  Mengen  fester  Kohlensäure  an« 

Nach  Villard  und  Jarry  ruft  Zumischung  von  Äther  zur 

festen  schneeigen  Kohlensäure  keine  Temperaturerniedrigung 

hervor,  wohl  aber  eine  Mischung  von  Methylchlorid  und  fester 

Kohlensäure.    In  Methylchlorid  von  —  65°  löst  sich  die  feste 

2* 
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Kohlensäure  ohne  Gasentwicklung  und  die  Temperatur  sinkt 
bis  zur  Sättigung  auf  —  85°;  ein  trockener  Luftstrom  erniedrigt 
sie  noch  weiter  bis  auf  —  90°.  W.  K. 


34.  W.  Jüger  und  H.  Diesselhorsi.    fVärmeleitungj 
ElektricüäUleiiung  y  Wärmekapazität  und  Thermokraft  einiger 
Metalle  (Wissenschaftl.  AbhandL  d.  Phys-Techn.  ßeichsanstalt  8, 
S.  270—424.    1900).  —  Nach  einem  Hinweis  auf  die  älteren 
Methoden  beschreiben  die  Verf.  die  von  F.  Kohlrausch  vor- 
geschlagene Methode,  welche  direkt  das  Verhältnis  der  elektri- 
schen zur   Wärmeleitfähigkeit  liefert,  und  die    eine   direkte 
Prüfung    des    sogenannten   Wiedemann-Franz'schen    Gesetzes 
gestattet.     Gerade    in  Bezug    auf   dieses  Gesetz    bietet  die 
Methode  von  Kohlrausch  den  Vorteil,  dass  sie  in  einem  weiten 
Temperaturbereich  anwendbar  ist  und  dabei  das  Leitvermögen 
selbst  für  eine  bestimmte  Temperatur  liefert.     In  der  vor- 
liegenden Arbeit  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  die  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  der  Leitvermögen  f&r  Wärme  und 
JGlektricität    für    eine    grössere    Anzahl    von    Metallen    und 
Legirungen.      Da    aber    das    elektrische    Leitvermögen    des 
Körpers  leicht  nebenbei  bestimmt  werden  kann,  so  erhält  man 
bei  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  auch  die  beiden  Leit- 
fähigkeiten  einzeln.    Die  Methode  zur  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses des  Wärme-  zum  Elektricitätsleitverjnögen  besteht 
kurz   darin,  dass   ein  stabförmiger  Körper  durch  einen  kon- 
stanten  elektrischen  Strom  erwärmt  wird,  während  die  Ein- 
und  Austrittsstelle   des  Stromes  auf  konstanter  Temperatur 
gehalten  wird.    Ist  das  Temperaturgleichgewicht  hergestellt, 
so  gibt  die  Beobachtung  der  Temperatur  an  drei  Stellen  des 
Körpers,  sowie  die  Potentialmessung  an  denselben  Stellen  in 
einfacher  Weise  das  Verhältnis  der  beiden  Leitfähigkeiten. 

Ferner  ergab  sich  ein  einfaches  Verfahren,  die  Bestimmung 
der  Wärmekapazität  an  den  Stäben  selbst  auf  elektrischem 
Wege  an  die  vorher  genannten  Versuche  anzuschliessen.  Auch 
wurde  die  thermo-elektrische-  Kraft  der  untersuchten  Metalle 
gegen  Kupfer  gemessen«  Damit  ergaben  sich  zugleich  die 
Mittel,  um  die  neueren  Theorien  über  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Thermokraft  und  dem  Verhältnis  des  Wärme- 
und  Elektricitätsleitvermögens  zu  prüfen. 
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Der  erste  Abschnitt  der  Torliegenden  Abhandlung  handelt 
?on  der  Wärmeleitung  und  Elektricitätaleitung.  Im  theoretischen 
Teile  wird  zunächst  die  stationäre  Temperatarverteilung  unter 
Zugrundelegung  der  bei  den  Messungen  benutzten  Anordnung 
ohne  Berücksichtigung  der  äusseren  Wärmeleitung  betrachtet. 
Der  Einfluss  der  letzteren  ergibt  sich  später  als  eine  an  den 
Beobachtungen  anzubringende  Korrektionsgrösqß.  Dabei  wird 
das  Wesen  der  äusseren  Wärmeleitung,  sowie  der  Wärme- 
abiall im  Stabe  von  der  Axe  zur  Oberfläche  infolge  der 
insseren  Wärmeleitung  besprochen. 

Die  Anordnung  der  im  experimentellen  Teil  befolgten 
Messmethode  bestand  darin,  dass  ein  cylindrischer  Stab  aus 
dem  zu  untersuchenden  Material  (1 — 2  cm  Durchmesser),  der 
mit  feinen  Bohrungen  zur  Temperatur-  und  Potentialmessung 
versehen  war,  durch  einen  starken  elektrischen  Strom  (bis  zu 
350  Amp.)  erwärmt  wurde,  während  die  Enden  des  Stabes 
durch  Bäder  auf  konstanter  Temperatur  gehalten  wurden.  Die 
Temperatur  der  Bäder  wurde  so  abgeglichen,  dass  in  den  seit- 
lichen Bohrungen  nahe  dieselbe  Temperatur  herrschte  und 
dadurch  an  der  Stelle  des  mittleren  Bohrloches  ein  Temperatur- 
maximum entstand.  Um  die  durchschnittliche  Temperatur- 
differenz von  3 — 5°  zwischen  Mitte  und  Ende  des  Stabes  hervor- 
zubringen, waren  bei  guten  Leitern  starke  und  hinreichend 
konstante  Ströme  erforderlich.  Zur  genauen  Definition  der 
äusseren  Temperatur  war  bei  den  definitiven  Versuchen  der 
Stab  von  einem  Kupfermantel  umgeben,  dessen  Temperatur 
gemessen  wurde;  der  Zwischenraum  zwischen  Stab  und  Mantel 
war  mit  Watte  ausgefüllt  Die  Anordnungen  waren  ferner  so 
getroffen,  dass  die  Messungen  sowohl  bei  Zimmertemperatur, 
wie  auch  bei  100°  ausgeführt  werden  konnten.  Wegen  der 
Konstruktion  der  von  den  Verf.  benutzten  Apparate,  sowie  der 
Anordnung  der  elektrischen  Messungen  und  der  bei  diesen 
verwendeten  Apparate  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  in  den  Bohr- 
löchern dienten  Kupfer-Konstantan- Elemente  oder  wegen  der 
grossen  Wärmeleitfähigkeit  des  Kupfers  besser  Eisen-Kon- 
stantan- Elemente.  Auf  die  Aichung,  Prüfung  und  Korrektion 
der  Thermoelemente  kann  im  Referate  nur  kurz  hingewiesen, 
werden. 
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Nach  einer  Beschreibung  des  Materials  der  Stäbe  be- 
richten die  Verf.  über  die  Herstellung  der  Bohrlöcher  und 
geben  eine  Zusammenstellung  der  Konstanten  der  Stäbe  bei 
18°  C.  Die  Stäbe,  Stahl  und  Kupfer  I  (vgl.  Tabelle)  waren 
vernickelt,  die  Oberfläche  der  übrigen  Stäbe  war  zum  Teil 
polirt  und  glänzend,  wie  bei  Platin  und  Silber  etc.,  zum  Teil 
oxydirt  wie  hei  Zink,  Blei  etc.  Um  den,  Einfluss  zu  er- 
mitteln, den  eine  Temperaturänderung  an  den  Enden  des 
Stabes  auf  die  Temperaturverteilung  und  auf  das  Resultat 
ausüben  kann,  sind  von  den  Verf.  theoretisch  die  folgenden 
Fälle  geprüft:  1.  der  Einfluss  eines  gleichmässigen  Temperatur- 
gangs an  den  Enden  der  Stäbe,  2.  der  Einfluss  periodischer 
Schwankungen  der  Temperatur,  3.  der  Einfluss  einer  plötzlichen 
Temperaturänderung  um  einen  bestimmten  Betrag,  welche 
dann  bestehen  bleibt,  4.  derselbe  Fall,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schied, dass  die  Temperatur  nach  einer  gewissen  Zeit  plötzlich 
wieder  auf  den  alten  Betrag  zurücksinkt  Nach  einer  Be- 
sprechung der  Regulirung  der  Temperatur  der  Endbäder  be- 
schreiben die  Verf.  zunächst  die  Versuche  ohne  Strom  zur 
Ermittlung  des  zur  Korrektion  wegen  der  äusseren  Wärme- 
leitung dienenden  Koeffizienten  e,  sodann  die  Versuche  mit 
8trom  zur  Bestimmung  von  Xjxt  wobei  X  das  Leitvermögen 
für  Wärme  (Watt,  cm-1 .  Grad-1)  und  x  das  Leitvermögen  für 
Elektricität  (Ohm-1 .  cm-1)  bedeutet  Wegen  der  Ausführung 
dieser  Versuche,  die  von  den  Verf.  in  mehreren  Beispielen 
beschrieben  sind,  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  hingewiesen 
werden. 

In  der  folgenden  Tabelle  I  sind  die  Resultate  der  Unter- 
suchung zusammengestellt 

Zu  dieser  und  der  zweiten  Tabelle  ist  das  Folgende  z« 
bemerken: 

Die  Einheiten  in  den  Tabellen  sind  die  des  internationalen 
magnetischen  Maasssystems.  Wärmeeinheit  ist  die  Watt- 
sekunde.  Auf  Orammcalorien  bezogen  erhält  man  X  und  c 
durch  Multiplikation  mit  0,239.  Die  Drähte  sind  aus  dem- 
selben Material  gezogen,  aus  dem  die  Stäbe  bestehen,  x  ist 
an  ihnen  direkt  gemessen  und  X  ist  mit  Hilfe  des  ftr 
die  Stäbe  gefundenen  Leitverhältnisses  berechnet  Bei  der 
chemischen  Zusammensetzung  bedeuten  die  Zahlen  Prozent* 
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[Zu;  Fe]  <0,05  bedeutet,  dass  Sporen  von  Zn  und  Fe  vor- 
handen sind  im  Gesamtbetrage  von  weniger  als  0,05  Proz. 
Bei  Kupfer  II  gelten  wahrscheinlich  die  fflr  den  Draht  ge- 
gebenen Zahlen  genauer  für  das  Material  des  Stabes  als  die 
am  Stabe  selbst  gemessenen.  Bei  Kupfer  und  Silber  (Nr.  3, 
4  u.  5)  sind  die  eingeklammerten  Zahlen  für  c  fremden  Be- 
obachtungen entnommen,  da  die  Bestimmungen  der  Verl  hier 
unsicher  sind.  Bei  Zink  II  gelten  die  Zahlen  am  Stab  wahr- 
scheinlich für  weiches,  die  am  Draht  für  hartes  Zink.  Daher 
kann  am  Draht  das  Leitverh&ltnie  und  damit  die  Wftnne- 
leüong  noch  etwas  anders  sein.  Bei  Zinn  sind  die  Werte 
ftr  x  wahrscheinlich  am  Draht  richtiger  als  am  Stab;  X  wird 
zwischen  den  Zahlen  tür  Stab  und  Draht  liegen  und  zwar  nfther 
am  Werte  fflr  den  Draht 

Bei  der  grossen  Gruppe:  Kupfer,  Silber,  Gold,  Wickel, 
Zink,  Cadmium,  Blei,  Zinn  (Nr.  2— IS  der  Tabelle  I)  tritt  be- 
sonders hervor,  dass  die  Zahlen  fflr  das  Leitrerhftltnis  nur  um 
wenige  Prozente  auseinandergehen.  Das  Wiedemann-Franz'sche 
Gesetz  von  der  Proportionalität  der  beiden  Leitvermögen  hat 
also  fflr  die  genannten  Metalle  eine  gewisse  Gültigkeit  Diese 
Gültigkeit  ist  nicht  streng,  sondern  es  bestehen  individuelle  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Metalle,  wenn  auch  von  geringem 
Betrage. 

Dieselbe  Gruppe  von  Metallen  bestätigt  auch  das  Gesetz, 
welches  Lorenz  über  die  Abhängigkeit  des  Leitverhftltnisses 
von  der  Temperatur  aufgestellt  hat  Lorenz  folgerte  aus  seinen 
Beobachtungen,  dass  das  Verhältnis  des  Wärmeleitvermögens 
zur  elektrischen  Leitfähigkeit  proportional  der  absoluten  Tem- 
peratur sei  Da  bei  den  oben  mitgeteilten  Beobachtungen 
Fehler  von  1  Froz.  nicht  sicher  ausgeschlossen  sind,  so  folgt, 
dass  in  der  obigen  Gruppe  fflr  kein  Metall  eine  Abweichung 
vom  Lorenz'schen  Gesetz  nachgewiesen  ist 

Bei  den  andern  Gruppen  von  Metallen  treten  dagegen 
starke  Abweichungen  sowohl  vom  Wiedemann-franz'schen  als 
auch  vom  Lorenz'schen  Gesetze  au£  Die  Ver£  geben  eine 
Zusammenstellung  über  die  von  verschiedenen  Forschern  ge- 
fundenen Werte  des  Leitvermögens  des  Eisens.  Die  Zahlen 
der  Tabelle  entsprechen  dem  von  Grüneisen  gezogenen  Schluss, 
dass  das  auffallende  Verhalten  des  Eisens  (in  gewöhnlicher 
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Temperatur)  gegenüber  dem  Wiedemann-Franz'schen  Gesetz 
auf  die  Beimengungen  zurückzuführen  sei  Auch  weicht  das 
Eisen  erheblich  ab  von  dem  Gesetz  von  Lorenz,  indem  der 
Temperaturkoeflizient  bei  reinem  Eisen  zu  gross  ist  und  mit 
zunehmender  Verunreinigung  wieder  kleiner  wird« 

Van  Anbei  und  Paillot  (J.  de  Phys.  (3)  4,  S.  522.  1895) 
fanden,  dass  das  Gesetz  von  Wiedemann  und  Franz  für  die 
schlecht  leitenden  Legirungen  (Konstanten,  Aluminiumbronze, 
Nickel-Eisen)  nicht  mehr  gelte.  Dieses  wird  bestätigt  durch 
eine  von  den  Verf.  gegebene  Zusammenstellung  von  Beobach- 
tungen des  Leitverhältnisses  an  Legirungen.  Auch  das  Lorenz'- 
scbe  Gesetz  gilt  nicht  mehr.  Bei  den  genannten  Legirungen 
zeigen  sich  Änderungen  des  Temperaturkoeffizienten,  die  die 
Verl  schon  beim  Eisen  fanden,  nur  dass  hierbei  der  Ausgangs- 
wert für  das  reine  Metall  beträchtlich  höher  lag.  Auch  mit 
zunehmender  Verunreinigung  wächst  beim  Eisen  und  den  Le- 
girungen das  Leitverhältnis  an.  Für  die  Wärmeleitung  ergeben 
die  Eisensorten,  wie  die  reinen  Metalle  der  grossen  Gruppe, 
Amtlich  kleine  negative  Temperaturkoeffizienten.  Die  Legi- 
rungen dagegen  zeigen  beträchtliche  positive  Werte  für  die- 
selbe Grösse.  Besonders  bemerkenswert  ist  das  Verhalten  von 
Gold  I,  das  bei  ähnlichen  kleinen  Verunreinigungen,  wie  die 
besten  Eisensorten,  bereits  einen  positiven  Temperaturkoeffi- 
zienten von  l,2°/oo  fi*r  die  Wärmeleitung  besitzt  Bei  Gold  I 
tritt  auch  hervor,  wie  viel  weniger  das  Leitverhältnis  von.  Ver- 
unreinigungen beeinflusst  wird  als  die  einzelnen  Leitfähigkeiten. 
Während  durch  die  Verunreinigungen  die  einzelnen  Leitfähig- 
keiten fast  auf  die  Hälfte  herabgedrückt  sind,  wird  das  Ver- 
hältnis beider  erst  eben  merklich  geändert. 

Auch  Platin  und  Palladium  heben  sich  zu  einer  besonderen 
Gmppe  hervor.  Die  beiden  reinen  Metalle  haben  nach  der 
Tabelle  das  gleiche  Leitverhältnis  und  ändern  dasselbe  auch 
in  gleicher  Weise  mit  der  Temperatur.  Sogar  die  einzelnen 
Leitfähigkeiten,  sowie  die  Temperaturleitvermögen  {Xjc$)  sind 
fast  genau  identisch.  Beide  Metalle  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  reinen  Metallen  durch  ihr  grösseres  Leitverhältnis 
(753)  und  den  grösseren  Temperaturkoeffizienten  (4,6)  desselben. 
Diesen  letzteren  Wert  findet  man  auch  beim  Eisen,  während 
das  Leitverhältnis  beim  reinen  Eisen  kleiner  zu  sein  scheint 
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Im  Gegensatz  zu  den  Eisensorten  hat  auch  das  Wärmeleit- 
vermögen einen  beträchtlichen  positiven  Temperaturkoeffizienten. 

Aluminium  und  Wismut  lassen  sich  keiner  der  be- 
sprochenen Gruppen  einordnen.  Aluminium  zeichnet  sich  durch 
ein  kleines  Leitverhältnis  (636)  mit  grossem  Temperaturkoeffi- 
zienten (4,37)  aus;  das  Wismut  durch  ein  grosses  Leitver- 
hältnis (964)  mit  kleinen  Temperaturkoeffizienten  (1,51).  Diese 
Werte  stimmen  mit  den  von  Lorenz  gefundenen  nicht  überein. 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Abhandlung  be- 
handelt weitere  Messungen  im  Anschluss  an  die  Bestimmung 
des  Leitverhältnisses  und  zwar  die  Bestimmung  der  Wärme- 
kapazität und  der  Thermokraft.  Untersuchungen  über  den 
Thomsoneffekt  werden  ebenfalls  mit  denselben  Materialien 
von  den  Verf.  später  mitgeteilt  werden. 

Um  das  Leitverhältnis  Xjx  zu  bestimmen,  wurde  die 
Temperaturverteilung  im  Gleichgewichtszustande  gemessen, 
wenn  der  Stab  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt  wurde. 
Wird  der  Strom  plötzlich  unterbrochen,  so  ist  die  Wirkung  so, 
als  würde  jeder  Volumeneinheit  des  Stabes  pro  Sekunde  die 
Wärmemenge  entzogen,  die  der  Stromleistung  L  in  der  Volumen- 
einheit entspricht  Ist  dagegen  zuerst  ein  Gleichgewichtszustand 
ohne  Strom  vorhanden  und  wird  dann  der  Strom  plötzlich  ge- 
schlossen, so  wird  dieselbe  Wärmemenge  dem  Stabe  zugeführt. 

Die  ganze  entzogene  oder  erzeugte  Wärme  dient  im  ersten 
Augenblick  allein  zur  Änderung  der  Temperatur  des  Stabes, 
so  dass,  wenn  s  =  Dichte,  c  ■■  specifische  Wärme  und  (<*«/</*)<=* 
a  Temperaturveränderung  pro  Sekunde 

es.  (du  I dt)0  =  /,.  t 

Ausser  der  Dichte  s  ist  also  zur  Bestimmung  von  c  er- 
forderlich: 1.  die  elektrische  Messung  von  Z,,  2.  die  Messung 
des  zeitlichen  Temperaturverlaufes  unmittelbar  nach  der  Störung 
des  Gleichgewichtszustandes.  Die  zweite  Messung  erfordert  be- 
sondere Sorgfalt,  weil  die  Geschwindigkeit  der  Temperatur- 
änderung durch  den  Einfluss  der  Wärmeleitung  bald  geringer 
wird,  und  zwar  bei  den  guten  Leitern  schneller  als  bei  den 
schlechten.  Die  Verf.  untersuchen  dann  die  Übereinstimmung 
des  Temperaturganges  bei  Stromschluss  und  Stromunterbrechung, 
die  Form  des  Temperaturganges  und  die  Abhängigkeit  von 
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innerer  und  äusserer  Wärmeleitung.    In  Bezug  auf  die  Aus- 
führung der  Messungen  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 
Terweisen.   Die  Resultate  sind  in  der  zweiten  Tabelle  zusammen- 
gestellt   Die  Verl  berichten  ausführlich  über  die  Genauigkeit 
der  Messungen  und  heben  als  besondere  Vorzüge  der  elek- 
trischen Methode  hervor:    1.   Dnkontrollirbare  systematische 
Fehler,  die  besonders  bei  Mischungsverfahren  sich  schwer  ver- 
meiden lassen,  treten  nicht  auf.    2.  Man  erhält  nicht  den  In- 
tegmlwert  der  specifischen  Wärme  über  ein  grosses  Temperatur- 
interrally    sondern   direkt   den   Wert   bei    einer   bestimmten 
Temperatur.     3.  Die  Bestimmung  bei  100°  ist  mit  derselben 
Sicherheit  auszufahren  wie  bei  Zimmertemperatur.    Dies  wird 
Toraussichtlich  noch  für  weitere  Temperaturgrenzen  gelten.   In 
einer  besonderen  Tabelle  sind  die  Werte  der  specifischen  Wärme 
verschiedener  Metalle  nach  den  Beobachtungen  der  Verl  und 
nach  denen  von  Lorenz,  Kirchhoff  und  Hanse  mann,  Naccari 
und  Bide  zusammengestellt 

Der  zweite  Teil  dieses  Abschnittes  handelt  von  der  Be- 
stimmung der  Thermokraft  der  untersuchten  Stäbe  in  der  Nfthe 
yon  18°  und  100°  mit  den  vorhandenen  Einrichtungen.    Zu 
diesem  Zwecke  wurden  die  Endtemperaturen  t^  und  «3  an  den 
äusseren  Bohrlöchern  des  betreffenden  Stabes  um  ca.  10°  ver- 
schieden gemacht  und  das  Temperatur gleichge wicht  (ohne  Strom- 
dnrchgang)  hergestellt    Die  Verf.  bestimmen  dann  die  drei 
Temperaturen  t^,  u,  und  «g  und  die  Potentialdifferenzen  der 
in  den  Bohrungen  steckenden  Kupferdrähte  gegen  den  Stab. 
UVer  die  Ausführung  der  Messungen  ist  in   der  Abhandlung 
selbst  nachzusehen;  wir  heben  nur  die  von  den  Verf  gegebene 
Vergleichung  ihrer  gefundenen  Werte  mit  der  Theorie  von 
Liebenow  hervor,  welche  in  Bezug  auf  die  Gr&ssenordnung  der 
Thermokr&fte  als  eine  Bestätigung  der  Theorie  angesehen  werden 
kam,  ohne  allerdings  ein  weiter  gehendes  positives  Resultat  zu 
ergeben.    Von  Interesse  dürfte  besonders  die  Thatsache  sein,, 
da»  grossere  Thermokr&fte  überhaupt  nur  bei  solchen  Metallen 
auftreten,  bei  denen  auch  das  Leitverh&ltnis  von  den  Gesetzen 
von  Wiedemaim-Franz  und  Lorenz  in  bemerkenswerter  Weise 
abweicht 

Am  Sehlusse  der  umfangreichen  Abhandlung  ist  auf  das 
Verhältnis  der  vorliegenden  Untersuchungen  zu  der  technischen 
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Frage   nach    dem   Wärmedurchgang   durch  Heizflächen  hin- 
gewiesen.           •  J.  M. 

35.  E.  Mittler.    Die  Abhängigkeit  des  Wärmeleitungz- 
koefßsienien   der  Luft  von  der   Temperatur  (Physik.   ZS.  2, 
S.  161 — 165.  1900).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die 
zuerst  von  Eundt  und  Warburg  (Pogg.  Ann.  156,   S.  177. 
1875)  vorgeschlagene  Methode  der  Bestimmung  der  Wärme- 
leitungskonstanten (W.E.)  der  Luft  auf  die  Grenzen   ihrer 
Verwendbarkeit  zu  absoluten  und  relativen  Bestimmungen  ge- 
prüft und  die  Abhängigkeit  der  W.E.  der  Luft  von  der  Tem- 
peratur nach  dieser  Methode  bestimmt    Der  Apparat  besteht 
aus  einem  Thermometer,  dessen  Gefäss  von  einer  kugelförmigen 
Hülle  konzentrisch  umgeben  ist.     Diese  Hülle  ist  mit  dem 
Thermometer    oberhalb    des    Gefässes   zusammengeschmolzen 
und  durch  ein  seitliches  Bohr  mit  einer  Luftpumpe  verbunden. 
Erwärmt  man  den  Apparat  auf  etwa  100°  und  bringt  man 
sodann    durch    schmelzendes    Eis   die    Hülle    auf    konstante 
Temperatur,   so  kühlt  sich   das  Thermometer  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit ab,  die  einerseits   von  der  Wärmeleitfähigkeit 
des    Thermometerstieles    und    dem    Strahlungsvermögen    des 
Glases  abhängt,  andererseits  von  dem  Wärmeleitvermögen  des 
Gases,   das  in  der  Hülle  eingeschlossen    ist     Bei  passender 
Wahl  des  Druckes  können  Wärmeströme  durch  Konvektion 
vermieden  werden.    Wiederholt  man   den  Versuch,   nachdem 
das  Gas  möglichst  aus  der  Hülle  entfernt  ist,  so  kühlt  sich 
das  Thermometer  sehr  viel  langsamer  ab  nur  noch  infolge  der 
beiden    zuerst    genannten    Ursachen.     Aus   zwei    zusammen- 
gehörenden Versuchen  lässt  sich   die  Wärmeleitfähigkeit  des 
Gases  berechnen;   die  Abhängigkeit  derselben  von   der  Tem- 
peratur kann  man  aus  der  Vergleichung  zweier  Versuche,  die  in 
Bädern  von  verschiedener  Temperatur  angestellt  werden,  ermitteln. 
Hieran  knüpfen  sich  theoretische  Untersuchungen  über  die 
Grenzen    des  Anwendungsgebietes  der  vom  Verf.  benutzten 
Methode,  die  zur  Ermittlung  von  relativem  W.E.  und  zur  Be- 
stimmung des  Temperaturkoeffizienten  der  W.E.  angewendet 
werden  darf,  aber  nicht  ohne  Vernachlässigung  einer  gewissen 
Länge  Xj  über  deren  Grösse  man  kein  Urteil  besitzt,  zur  Auf- 
findung der  absoluten  W.E. 
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Zu  den  Messungen  dienten  dem  Vert  drei  Apparate,  die 
vollständig  ans  Jenaer  Normalglas  16m  hergestellt  waren.  Die 
angeschmolzenen  Thermometer  besassen  Stickstoffftdlung  und 
waren  bei  allen  drei  Apparaten  in  htdbe  Grade  eingeteilt,  nur 
in  der  Nähe  Ton  0°  und  100°  in  0,1°.  Von  der  Holle 
führten  zwei  Ansatzröhren,  die  mittels  Glashahn  verschliessbar 
waren,   einerseits  zu  einem  offenen  Hg-Manometer  und  von 
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da  zu  einer  Trocken  vorläge,  bestehend  aus  einem  Rohr  mit 
koszentrirter  Kalilauge,  einem  Rohr  mit  HjS04  und  zwei 
Bdiiren  mit  P,0Ä,  andererseits  zu  einer  Hg-Luftpumpe.  Die 
Erw&rmung  geschah  in  einem  Luftbade;  die  Abkühlungszeit 
des  Thermometers  wurde  in  Bädern  von  0°  und  100°  bestimmt. 
Über  die  Rührvorrichtungen  vergL  Wied.  Ann.  60,  S.  85.  1897. 
Zum  Evakuiren  dienen  eine  Sprengel'sche  und  eine  Gteissler'sche 
Luftpumpe,  letztere  nur  zur  feinen  Regulirung  der  Drucke 
und  zur  Erreichung  sehr  guter  Vakua.    Bezüglich  der  Aus- 
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fuhrung  der  Versuche  muss  auf  die  Mitteilung  des  Verf.  ver- 
wiesen werden. 

Fig.  1  gibt  einen  Überblick  über  die  vom  Verf.  ange- 
stellten Versuche.  Als  Abscissen  sind  die  Drucke  p  in  mm  Hg 
angegeben  und  zwar  wurde  Yp  linear  aufgetragen.  Die  Ordi- 
naten  stellen  die  Abkühlungskonstanten  1/&  (bez.  s/&  für 
p  =  0)  dar.  Dabei  ist  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  —d#ldt 
mit  /  und  f&r  sehr  geringen  Druck  mit  s  bezeichnet  Die 
Kurve  J0  enthält  die  mit  Apparat  I  im  Bade  von  0°  erhaltenen 
Werte.  Die  andern  Kurven  sind  entsprechend  bezeichnet 
Auf  Grund  der  Versuche  ergibt  sich  für  den  Temperatar- 
koeffizienten y  =  0,00196.  Derselbe  wird  grösser,  wenn  die 
Zunahme  der  specifischen  Wärme  des  Glases  mit  der  Tem- 
peratur berücksichtigt  wird.  Nach  den  Resultaten  des  Vert 
sind  die  Werte  der  W.K.,  welche  Winkelmann  (Wied.  Ann. 
44,  S.  429.  1891  und  48,  S.  180.  1893)  mit  seinen  Metall- 
apparaten gefunden  hat,  von  allen  übrigen  absoluten  Be- 
stimmungen die  einzigen  zuverlässigen.  Aus  dem  vom  Verf. 
gefundenen  Resultat  und  dem  von  Winkelmann  gefundenen 
absoluten  Werte  der  W.K.  findet  man  zusammengenommen 

*  -  5,69 .  10-*  (1  +  1,96 .  10-«  Q. 

Der  Koeffizient  der  Wärmeleitung  nimmt  f&r  Luft  mit 
wachsender  Temperatur  zu  und  zwar  ist  derselbe  proportional 
einer  Potenz  der  absoluten  Temperatur,  deren  Exponent 
a  =  0,57  zu  setzen  ist  Die  Untersuchungen  des  Verf.  führen 
demnach  zu  folgendem  Ergebnis:  1.  Für  Luft  wächst  der 
Koeffizient  der  Wärmeleitung  langsamer  mit  der  Temperatur 
als  der  Koeffizient  der  inneren  Reibung.  2.  Sowohl  theoretisch, 
wie  experimentell  wurde  gezeigt,  dass  die  benutzte  Methode 
nur  zu  relativen  Messungen,  aber  nicht  zu  absoluten  verwendet 
werden  darf.  J.  M. 

36.  Jk  Vincent.  Über  die  Mondkrater  (Bull,  de  Beig., 
Nr.  9—10,  S.  768—772.  1900).  —  Einen  Versuch  Pickering's, 
auf  flüssigem  Paraffin  durch  Ansaugen  und  Zuruckstossen 
mittelst  eines  Kolbens  die  Erscheinungen  der  Gezeiten  hervor* 
zurufen  und  so  Gebilde  ähnlich  den  Mbndringgebirgen  oder 
Kratern  zu  erhalten,  ändert  der  Verl  in  der  Weise  ab,  dass 
er  in  das  feste  Paraffin  eine  Rille  zieht  und  dann  diese  Stelle 
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ton  unten  erwärmt  Das  aufsteigende  flüssige  Paraffin  tritt 
aus  der  Rille  ans  und  erzeugt  gewisse  Figuren,  die  mit  den 
Mondkratern  vergleichbar  gmd;  nicht  kreisrund,  sondern  poly- 
gonal, meist  sechseckig  und  offen  dort,  wo  die  Rille  durch  den 
Wall  hindurchtritt  Aus  der  Beschreibung  einiger  bekannter 
Mondkrater  geht  hervor,  dass  die  Sechseckigkeit  und  das  Vor- 
handensein einer  genau  im  Meridian  liegenden  Diagonale 
häufige  Eigentümlichkeiten  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  ge- 
wisse geologische  Ursachen  eine  Rolle  bei  Bildung  dieser 
Sechsecke  gespielt  haben,  die  vielleicht  durch  obiges  Experiment 
angedeutet  sind.  Riem. 


Optik. 


37.  €•  H.  Wind*  Zur  Anwendung  der  Fourier'schen 
Reihenentwicklung  in  der  Optik  (Physik.  ZS.  2,  S.  189.  1900). 
—  Stellt  man  die  optische  Erregung  durch  eine  Fourier'sche 
Reihe  dar,  so  entspricht  jedem  Gliede  eine  bestimmte  Schwin- 
gungszahl. Es  fragt  sich,  inwieweit  man  aus  Beobachtungen 
über  die  spektrale  Zerlegung  die  einzelnen  Koeffizienten  der 
Reihe,  d.  L  die  Amplituden  und  Phasen  der  einzelnen  Partial- 
schwingungen,  berechnen  kann.  Die  Untersuchungen  über  diese 
Frage,  die  man  Gouy  (J.  de  Phys.  (2)  5,  &  354.  1886;  C.  R. 
120,  S.  945.  1895  u.  130,  S.  241.  1900),  Rayleigh  (Phil.  Mag. 
(5)  27,  8.  298  u.  460.  1889),  A.  Schuster  (Phil.  Mag.  (5)  37, 
8.  509.  1894;  C.  R.  120,  S.  987.  1895),  A.  A.  Michelson 
(Astroph.  J.  2,  S.  251.  1895)  und  andern  verdankt,  werden  in 
vorliegendem  Aufsatze  zusammengefaßt  Abr. 


38.  A.  Gleichen»  Erweiterung  der  Laplace!  sehen 
Esctmktionsthearie  des*  Siemenlichtes  (Verh.  d.  D.  Phys.  Ges  2, 
Nr.  16,  8.  222—234.  1900).  —  Die  Extinktionstheorie  von 
Laplace  behandelt  die  Lichtmenge,  die  längs  der  Lichtkurve 
trangportirt  wird  und  dann  in  das  Photometer  gelangt  und  be- 
rechnet den  Helligkeitsverlust,  der  auf  diesem  Wege  eintritt. 
Der  Verf.  verlängert  das  kreisrunde  Lichtbündel,  das  in  das 
Fernrohr  eintritt,  rückwärts  und  zeigt,  dass  dies  überall  sonst 

JMUttter  s.  d.  Ano.  <L  Phys.  26.  3 
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eine  elliptische  Gestalt  bat,  von  veränderlicher  Dicke.  Er 
leitet  einen  Ausdruck  für  das  Verhältnis  q  /  q%  her,  worin  qt 
die  Objektivöffnung  ist  und  q  der  Querschnitt  des  zugehörigen 
Strablenkörpers  im  leeren  Räume.  Dies  findet  sich  am  Hori- 
zont zu  1,20695,  bei  30°  Höhe  =  1  und  am  Zenit  =  0,99910. 
Sollten  einmal  photometrische  Messungen  bis  zur  3.  Dezimale 
genau  sein,  so  wäre  die  Anwendung  dieser  erweiterten  Ex* 
tinktionstheorie  nicht  mehr  zu  entbehren,  ausser  der  bei  30° 
Höhe  liegenden  indifferenten  Zone.  ftiem. 


39.  W.  de  W.  Abney.    über  die  Schätzung  der  Leucht- 
kraft von  gefärbten,  für  Farbenscheiben  benutzten  Oberflächen 
(Proc.  Roy.  Soc.  67,  S.  118—122.  1900.  —  Verf  hat  früher 
gezeigt,   dass  im  allgemeinen,   wenn  irgend   eine  Farbe  des 
Spektrums  dem  Weiss  an  Helligkeit  gleich  erscheint,  bei  gleicher 
Intensitätszu-  oder  abnähme  der  beiden  Lichtsorten  die  schein- 
bare Helligkeit  nicht  in  gleichem  Maase  zu-  oder  abnimmt, 
sondern  dass  beispielsweise  bei  Verminderung,  der  Intensittt 
die  Helligkeit  roter  Flächen  im  Vergleich  zu  derjenigen  weisser 
bedeutend  stärker  abnimmt,  während  in  Bezug  auf  die  brech- 
bareren Strahlen  das  Umgekehrte  gilt    Der  Grenzzustand  wird 
bei  einem  gewissen  grünlichgelben  Farbenton  erreicht.     Auf 
diesen  umstand  und  die  Thaisachen,  dass  erstens  die  Farben 
fast  sämtlicher  Spektrumsstrahlen  (mit  Ausnahme  des  reinen 
Rot)  für  unser  Auge  schon  lange  vorher  verschwinden,  ehe  das 
Licht  ausgelöscht  ist,  und  das  zweitens  an  dem  Grenzpunkt, 
wo  die  verschiedenen  Farben  für  unser  Auge  im  Verschwinden 
begriffen  sind,  die  Vergleichung  der  Helligkeit  derselben  mit 
der  Helligkeit  im  Weiss  am  leichtesten  ist,  gründet  Abney  eine 
hier  genauer  beschriebene  Methode,  um  die  Helligkeit  einer 
beliebig  gefärbten  Fläche  zu  bestimmen,  die  sehr  exakt  sein 
soll.     Selbstverständlich  fallen  die  Helligkeitswerte    bei  ver- 
schiedenen Lichtquellen  im  allgemeinen  verschieden  aua    Die 
Methode  besteht  im  wesentlichen  in  folgendem:    Eis  werden 
gleichgefärbte  Scheiben  von  etwa*  8  und  4  Zoll  Durchmessen 
und  zwischen  ihnen  eine  weisse  etwa   6  zöllige  Scheibe  herge- 
stellt,  und  es  wird  ein  schwarzer  Sektor  aus  einer  ebenfalls 
6  zölligen  Scheibe  so  befestigt,  dass  alle  Scheiben  konzentrisch 
liegen  und  durch  einen  Rotationsappacat  in  eine  so  starke  Um- 
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drehung  vernetzt  werden  können,  dass  die  weisse  Saheibe  mit 
dem  aufliegenden,  schwarzen  Sektor  ein  neutrales  Gram  oInm* 
Flimmern  ergiebt  Werden  die  rotirendeni  Scheiben  durch 
ein  schwanes,  durchsclemendes  Filter  betrachtet,  welches  man 
sich  durch  Entwicklung  einer  photographischen  Matte  mit 
Mefcal  oder  Amidol  herstellen  kann,  so  erscheinen  auch  die 
farbigen  Scheiben  in  mattem  Grau.  Di»  Wmkeldfihuiig  des 
schwarzen  Sektors  muss  nun  so  bemessen*  weiden,  dass  das 
Gran  der  farbigen  Scheiben  gleich  hell  erscheint  wie  das  Gnu 
der  weissen  Scheibe  mit  dem  schwaraen  Sektor.  Die  haupt- 
sächliche Anwendung  der  Methode  liegt  auf  dem  Gebiete»  der 
Dreifarbenphotographie.  0.  J. 

40.  Br.  Glatzel»  Qualitative  Untersuchungen  über  Ab- 
sorption tmd  Reflexion  in  UÜravwleit  (Physik.  ZS.  2,  S..  113— 178. 
1900).  —  Untersuchungen  von  Pauer  und  andern  hatten  gezeigt, 
dass  die  Kohlenwasserstoffe  im  Violett  und  ganz  besonders  im 
ultraviolett  starke  Absorption  zeigen.  Der  Verl  hat  mittels 
eines  in  derselben  Zeitschrift  (1,  S.  285.  1899)  beschriebenen 
Apparats  geprüft,  ob  die  Absorption  von  Benzol,  Anthracen 
und  Beten  im  Ultraviolett  eine  metallische  wird.  Um  die 
Schwierigkeit  bei  der  Anwendung  dünner  Schichten  zu  ver- 
meiden,, wurden  nur  Lösungen  dieser  Substanzen  iu  Alkohol 
untersacht  und  auf  Grund  der  Mischungsregel  der  Absorptiona- 
koeffizient  der  reinen  Substanz  berechnet  Sie  Resultate  sind 
numerisch  und  graphisch  dargestellt  Danach  müssten  An- 
thracen und  Reten  im  festen  Zustand  im  Ultraviolett  Stellen 
metallischer  Absorption  aufweisen,  falls  man  aus  der  Absorption 
der  Lösung  auf  die  der  festen  Substanz  schliessen  kann.  Der 
Verf.  hat  das  Reflexionsvermögen  der  beiden  Stoffe  im  Ultra*. 
violett  weit  kleiner  als  4  Proz.  gefunden,  während  er  das  Re- 
flexbnsvermögen  der  Brandes-Schünemaun'schen  Legirung,  die 
zur  Vergleichung  diente,  gleich  5,9  Proz.  bei  390—350  a*/u  fand. 
Es  sind  dies  auffallend  niedrige  Werte)  die  jedenfalls  für  An- 
thracen und  Reten.  das  Vorhandensein  metallischer  Absorption 
unwahrscheinlich  machen.  Der  Verf.  hat  ferner  noch  das  Ver- 
halten von  Silber-,  Stahl-,  Nickel-  und  Kupferspiegeln  im  Ultra- 
violett mit  der  obigen  Legirung.  verglichen  und  gefunden,  dass 
Silber  ein*  Minimum  der  Reflexion  bei  322  pp  besitzt.      Kbgr. 

8* 
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41.  C.  JE.  Mag-nusson.  Die  anomale  Dispersion  des 
Cyamu  (BnlL  Univ.  Wisconsin  3,  8. 247—296.  1900).  —  Oer 
Verf.  hat  die  anomale  Dispersion  des  Cyanin  nach  zwei  Me- 
thoden bestimmt.  Erstens  wurde  der  Brechungsexponent  an 
Prismen,  die  nach  dem  Verfahren  von  Wood  (BeibL  28.  3.  983. 
1899)  aus  geschmolzenem  Cyanin  gepresst  wurden,  spektfo- 
metrisch  gemessen.  Zweitens  wurde  der  Gangunterschied,  der 
durch  Einschieben  einer  planparallelen  Cyaninechicht  in  eines 
von  zwei  miteinander  interferirenden  Lichtbfindeln  hervor- 
gebracht wird,  mit  dem  Interferometer  von  Michelaon  bestimmt 
Die  Beobachtungen  reichen  von  l=0,76Önt  bis  i  — 0,870  n  und 
ergeben  mit  Sicherheit  das  von  Hrn.  Pflüger  ans  der  Ketteler- 
Helmholtz'schen  Dispersionstheorie  nnd  seinen  Beobachtungen 
gefolgerte  Vorhandensein  einer  zweiten  &  bsorptionsstelle  im 
Ultraviolett,  deren  Maximum  aber  ausserhalb  des  Messungs- 
bereiches  hegt  Die  Interferentialmethode  zeigte  ferner,  dass 
die  Kurve  des  Brechungäexponenten  durch  das  Maximum  der 
ersten  Absorption  kontinuirhch  verläuft.  Kbgr. 

42  n.  43.  P.  Lenwult.  Beziehung  zwischen  der  che- 
mischen Konstitution  der  Farbstoffe  des  Triphenylmethans  und 
den  Absorptionspektren  ihrer  wässerigen  Lösungen  (C.  ß,  131, 
8.  839— 842. 1900).—  Ch.  Camichel.  Bemerkungen snt obigem 
Aufsätze  (Ibid.,  S.  1001—1002.  1900).  —  Hr.  Lemoult  hat 
durch  spektroskopische  Untersuchung  wässeriger  Lösungen 
(1  gr-Mol.  in  1000  1)  der  gefärbten  Derivate  des  Triphenyl- 
methan  gefunden,  dass  bei  einer  Schichtdicke  von  6  mm  eine 
helle  Bande  im  Bot  mit  Mittelpunkt  bei  0,686  p  bei  allen  den- 
jenigen erscheint,  welche  zwei  tertiäre  Stickstoflatome  in  Pars  ■ 
Stellung  haben.  Dagegen  liegt  bei  den  Azoverbindungen  mit 
drei  Stickstoffatomen  die  Bande  bei  0,666  p.  Hr.  Camichel  weist 
darauf  hin,  dass  er  und  Hr.  Bayrac  für  die  Indophenolderivate 
in  den  verschiedensten  Lösungsmitteln  eine  ganz  ähnliche  Regel 
hat  aufstellen  können  (C.  R.  123,  S.  193.  1896).  Indophenol 
in  Äther  wird  von  dem  Verf.  als  ein  den  roten  Gläsern  weit 
überlegenes  monochromatisches  Filter  bezeichnet         Kbgr. 


44.    JE.  Stecke.     Zur  Dynamik  der  Serienschwingungen 
»  Linienspe&trumt  {Physik.  ZS.  2,   S.  107—108.  1900).  — 
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Der  Verf,  hatte  früher  (Drude's  Ann.  1,  S.  399.  1900)  Diffe- 
rentialgleichungen angegeben,  deren  Integration  auf  Schwin- 
gungen yon  der  Periode  der  Serienschwingungen  eines  Linien- 
spektrums führte.  Jene  Gleichungen  hatten  einen  rein 
kinematischen  Charakter,  da  die  von  der  Beschleunigung  ab- 
hängigen Glieder  fehlten.  In  der  neuen  Mitteilung  werden 
Differentialgleichungen  aufgestellt,  welche  Beschleunigungs- 
glieder enthalten;  hier  besitzt  die  Kayser-Runge'sche  Formel 
nicht  mehr  genaue,  aber  doch  angenäherte  Gültigkeit  Die  in 
den  Gleichungen  auftretenden  Parameter  lassen  sich  deuten 
ab  Komponenten  der  Verschiebung  der  Punkte  eines  ge- 
schlossenen, kreisförmigen  Ringes,  in  dem  gewisse  Er&fte  wirk- 
sam sind.  Abr. 

45.  Ernst  Beckmann*  über  Spektrallampen.  IL  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  35,  Heft  4,  8.  448—458.  1900).  —  Nachdem 
der  Verf.  in  Bd.  34,  Heft  5  dieser  Zeitschrift  (S.  592-611), 
(TgL  BeibL  24,  S.  908  u.  1282)  die  Prinzipien  und  die  wesent- 
lichen Teile  seiner  neuen  Spektrallampe  eingehend  geschildert 
hat,  beschreibt  er  hier  an  der  Hand  von  zehn  Figuren  im 
Text  eine  Anzahl  Vorrichtungen,  die  „zum  Teil  beim  Gebrauch 
seiner  Lampe  Annehmlichkeiten  bieten,  zum  Teil  auch  gestatten, 
das  Anwendungsgebiet  der  Lampen  beträchtlich  zu  erweitern". 
Er  fuhrt  uns  einen  Zirkulationskühler,  eine  Auswaschflasche 
und  Alkoholgeftss  (Zerstäubungserleichterer),  verschiedene 
Druckvorrichtungen  zum  Durchpressen  der  Gase  durch  den 
Zerstäuber  der  zu  untersuchenden  Lösung  und  schliesslich  einen 
Apparat  für  elektrolytische  Zerstäubung  vor.  Gewiss  mit  Recht 
legt  er  ein  grosses  Gewicht  auf  den  Zirkulationskühler,  „durch 
welchen  man  es  erreichen  kann,  die  spektralanalytisch  zu  unter- 
suchende Lösung  während  der  Beobachtung  auf  konstanter  Tem- 
peratur, konstanter  Konzentration  und  konstantem  Niveau  zu 
erhalten".  C.  J. 


46.  Hm  Lehmann»  Die  ultraroten  Spektren  der  Alkalien 
(Arch.1  wiss.  Phot  2,  8.  216—222.  1900).  —  Die  Arbeit  ent- 
hält Versuche  über  die  seneibilisirende  Wirkung  einer  Anzahl 
von  Farbstoffen  für  die  photographische  Aufnahme  des  Ultra- 
rots, sowie  eine   Prüfung  der  von  Kayser  und  Bunge  auf- 


38  Beibl.  1901. 

gestellten  Formel  bezüglich  der  ultraroten  Spektren  der  Al- 
kalien. 

In  ersterer  Hinsicht  wurden  untersucht:  Anilin&obwara, 
Wollsohwarz,  Methylviolett,  Indulin,  Coerulein,Oyanin,  Nigrosin 
und  A liaarinblau ,  die  eine  mehr  oder  weniger  kräftige  seasi- 
bitiwende  Wirkung  bis  etwa  900  pp  gaben.  Durch  einige 
Kombinationen  dieser  Farbstoffe  wurde  eine  merkliche  Ver- 
stärkung der  sensibilisirenden  Wirkung  erreicht  Hinsichtlich 
der  Behandlung  der  Farbstoffe,  sowie  eines  Rezeptes  um  eine 
möglichst  gute  Wirkung  zu  erzielen,  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Die  tabellarisch  zusammengestellten  Resultate  ent- 
halten Wellenlängen  (in  ganzen  fip)  und  Intensitäten  der  ultra- 
roten Spektren  von  Li,  Na,  Cs,  Rb,  Ca,  Ba,  Mg  und  Fe. 

Inbezug  auf  die  Eayser  und  Runge'sche  Formel  kommt 
Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

„Für  grössere  Werte  von  n  können  in  der  Formel 

X'1  *  A  +  Bn-*  +  CV-4  + 

weitere  Glieder  praktisch  vernachlässigt  werden.  Die  Formel 
«teilt  also  mit  genügender  Genauigkeit  Linien  im  sichtbaren 
Spektrum  dar.  Für  kleinere  Werte  von  n  dagegen  (*  «=  3,  4,  5) 
faüen  weitere  Glieder  ins  Gewicht.  Diesen  kleinen  Werten 
von  n  nun  entsprechen  ultrarote  Linien  vieler  Elemente,  deren 
genauer  Wert  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  war.  Wohl  aber 
liegen  Näherungswerte  vor,  die  von  Kayser  und  Runge  mit  Hills 
obiger  Formel,  allerdings  mit  Vernachlässigung  weiterer  Glieder 
berechnet  wurden.  Notwendig  mussten  natürlich  diese  Werte 
zu  klein  ausfallen,  und  zwar  beträgt  die  Differenz  10.  20,  80  pi*. 
DaBS  diese  theoretisch  vorausberechneten  Linien  wirklich  vor- 
handen sind,  und  dass  sie  thatsfchlich  alle  zu  kleine  Wellen- 
längen haben,  wird  am  Beispiel  gezeigt.  Mit  Hilfe  der  ge- 
fundenen Wellenlängen  kann  man  nun  leicht  Korrektionaglieder 
anbringen,  indem  man  neue  Konstanten  einfährt  und  die  alten 
Aj  B,  C  entsprechend  ändert." 

Es  ist  dem  Verf.  auch  gelungen  das  ultrarote  Banden- 

spektram  des  Kohkbogens  bis  820  jiju  zu  photographiren. 

C.  F. 

47.  O.  Berndt.  Über  die  Spektren  von  Radium  und 
Polonium  (Physik.  ZS.  3,  S.  180—181.  1900).  —  Der  Verl  geht 
von  der  Vermutung  aus,  dass  die  verschiedenen  Resultate,  die 
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Demuqay  (C.  R.  M7,  &  1218;  129,  &  716  u.  August  1900) 
und  Range  (Drude's  Ann.  2,  S.  742.  1900)  hinsichtlich  der 
Spektren  von  Badium  und  Polemmm  erhielten,  wahrscheinlich 
daher  rühren,  dass  von  Bonge  ein  Salz  von  zu  geringer  Aktivität 
verwandt  wurde,  und  nimmt  eine  Neubestimmung  der  Wellen- 
liagen  mittels  eines  grossen  Sohumann'schen  Quarzspekiro- 
graphen  vor.  Die  Anordnung  der  Funkenstrecke  ist  dieselbe 
wie  bei  Range. 

In  den  Spektren  des  aktiven  Chlorbaryums  (Aktivität  240, 
ton  der  Soc.  centr.  des  prod.  chim.,  Paris)  und  des  aktiven 
ßrombaryums  (von  de  Haan,  Hannover)  wurde  von  den  Radium- 
Urnen  nur  X  =  3814,591  (Int.  1)  bestätigt.  Intensitäten  1  bis  6 
als  stärkste  gerechnet  Bei  Anwendung  von  aktiven  Chlorbaryum 
to*  der  Aktivität  1000^  von  der  Soc.  oent.  des  prod.  chim., 
würfen  gefunden  X  «  4682,846  (Int  1),  X  -  3814,591  (Int.  4) 
und  die  neue  Linie  X  «  2708,6  (Int  1).  Bis  X  -  2100  wurden 
keine  weiteren  Radiumlinien  gefanden.  Bei  der  Untersuchung 
von  aktivem  Wismutsubnitrat  von  der  Aktivität  300  wurden 
15  Linien  erhalten,  die  nach  kritischem  Vergleich  mit  andern 
8pektren  dem  Potomun  zugeschrieben  werden.  C.  F. 


48.      IT.  B.    WriQhU      Der    Hilf  sapparat    des    Mills- 
spektrograpken    zum    Pkotogra/fUren    des   Vergleichsspektrums 
(Astrophys.    J.   12,  Heft  4,   S.  274—278.    1900).    —  Nach 
einer  fcunen  Darlegung  der  Erwägungen,  die  bei  Konstruktion 
derartiger  Apparate  anzustellen  sind,  geht  der  Vert  an  der 
Hand  einer  genauen  Zeichnung  auf  die  Beschreibung  des  auf 
der  Licksternwarte  benutzten  Millsspektrographen  über.    Hier 
befinden  sich  vor  dem  Spalt  auf  einer  rechts  und  links  ge- 
schnittenen Schnaube  zwei  refflektirende  Prismen.    Die  Drehimg 
der  Schraube  bestimmt  den  Abstand  der  Prismen,  der  immer 
•o  gehalten  werden  kann,  dass  die  Linse  ganz  ausgenutzt  wird. 
Diese  Prismen  erzeugen  aber  und  unter  dem  Sternspektrum 
da  VcAglescbsspektruM^  das  von  zwei  Elisenelektroden  ausgeht 
Um  die  durch  Temperaturschwatokungen  bewirkte  Änderung 
der  Brennweite    des   Objektivs    zu  berücksichtigen,   sind  die 
Tiiger  der  Elektroden  und  der  zugehörigen  Sammellinsen  am 
Tubus  des  Kollimators,  nicht  am  Rahmenwerk  des  Instrumentes 
selbst  befestigt    Diese  Konstruktion  hat  sich  sehr  gut  bewährt. 
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Die  Aufnahme  der  Vergleichsspektra  findet  in  4  Sätzen  statt; 

1.  die  hellen  Linien  auf  der  einen  Seite  des  Sternspektrums, 

2.  die  schwachen  auf  der  andern  Seite,  3.  die  schwachen  auf 
der  ersten  Seite,  4.  die  hellen  auf  der  zweiten  Seite.  Der 
Verf.  gibt  eine  Formel  an,  aus  der  sich  die  Zeit  ergibt,  wie 
lange  diese  einzelnen  Aufnahmen  dauern  sollen.  Die  Vorzüge 
des  Apparates  bestehen  in  Folgendem.  1.  Er  erlaubt,  das 
Vergleichsspektrum  zu  jeder  Zeit  nach  Wunsch  aufzunehmen, 
ohne  die  Belichtung  des  Sternes  zu  unterbrechen.  2.  Er  ist 
stets  justirt,  spart  daher  Zeit  und  Unruhe.  3.  Der  Spalt 
wird  w&hrend  der  Aufnahme  nicht  gestört  und  ist  daher  ge- 
legentlichen Veränderungen  nicht  unterworfen.  fiiem. 


49.  H.  Deslandres»    Beobachtungen  der  totalen  Sonnen- 
finsternis vom  28.  Mai  1900  in  Argamasilla,  Spanien  (Astrophys. 
J.    12,    Heft  4,   S.  287—290.    1900).   —  Unterstützt   von 
sieben  Assistenten  studirt  der  Verf  folgende  Punkte.     1.  Die 
Rotation    der  Korona.     Ein  Gitterspektroskop  zur  direkten 
Beobachtung  zeigte  die  grüne  Koronalinie  sehr  schwach;  östlich 
vom  Äquator  schien  die  Rotation  langsamer  zu  sein  als  die 
der  Sonne  selbst.    Zwei  photographische  Spektroskope  zeigten 
die  Linien  sehr  mangelhaft,  doch  messbar;  die  Schwäche  der 
Linien  zur  Zeit  des  -Fleckenminimums  war  schon  vorher  be- 
kannt     2.   Die    ultraviolette    Strahlung   wurde    mit    einem 
Spektroskop  von    isländischem    Spat  und   Quarz   untersucht; 
10  Photogramme  gaben  die  Gegend  von  X  3000 — X  4000,  das 
ultraviolette  Spektrum  der  oberen  Chromosphäre  und  das  der 
Korona.    3.  Zur  Bestimmung  der  Wärmestrahlung  diente  ein 
Apparat  mit  einem  grossen  versilberten  Spiegel  von   kurzer 
Brennweite,  ein  Spektroskop  mit  Kronglasprisma  und  eine  sehr 
empfindliche    Mellonische  Thermosäule.     Die   Strahlung    der 
Korona  zeigt  sich  so  gross,  dass  man  sie  auch  ohne  Sonnen- 
finsternis nachweisen  kann.  4.  Direkte  Photogramme  der  Korona 
wurden  eine  ganze  Anzahl  erhalten  auf  feinkörnigen,    wenig 

empfindlichen  Platten,  die  starke  Vergrösserung  ertragen. 

Kiein. 

50.  Wood»  Das  Problem,  die  Korona  bei  Tageslicht  zu 
beobachten  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  281—287.  1900).  — 
Der  Verf.  setzt  seine  verschiedenen  Versuche  auseinander  mit 


i 
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den  vielseitigen  Hilfsmitteln  der  Iacksternwarte,  nach  mehreren 
Methoden  dies  Problem  zu  lösen,  ohne  zu  irgend  einem  Er- 
folge gekommen  zu  sein.  Es  handelt  sich  teils  um  das  Spektrum 
der  Korona,  teils  um  die  Gegenden  polariairten  Lichtes  um 
die  Sonne  herum.  Die  während  der  Versuche  entstandenen 
Erwägungen  geben  neue  Gesichtspunkte,  nach  denen  bei  der 
nächsten  totalen  Sonnenfinsternis  die  Beobachtungen  zweck- 
mässig eingerichtet  werden  sollen.  Riem. 


51.  TV.  JSuggins.  Eine  vorgeschlagene  Erklärung  der 
Sonnenkorona  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  279—280.  1900), 
—Der  Verl  stellt  einer  abweichenden  Behauptung  von  Scheiner 
in  Potsdam  gegenüber  fest,  dass  er  schon  1885  die  von  jenem 
als  neu  gegebene  Erklärung  der  Sonnenkorona  aufgestellt  habe, 
wonach  diese  aus  Teilchen  bestehe,  die  durch  die  Strahlung 
der  nahen  Sonne  zum  Glühen  gebracht  werden,  nicht  durch 
Beibung  in  der  Sonnenatmosphäre.  Im  übrigen  seien  von  der 
langen  Dauer  der  totalen  Finsternis  von  1901  neue  Aufschlüsse 
über  das  Wesen  der  Korona  zu  erwarten.  Riem. 


52.  W.  W.  Campell.  Das  sichtbare  Spektrum  der 
Nova  Aquüae  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  258.  1900).  —  Dieser 
neue  Stern,  der  an  dem  Äusseren  seines  Spektrums  Juli  1900 
als  solcher  erkannt  wurde,  zeigte  im  36 zölligen  Refraktor 
äusserst  schwaches  kontinuirliches  Licht  in  Grün  und  3  Bänder 
am  Orte  der  Hauptnebelbänder,  deren  Helligkeiten  auch  im 
bekannten  Verhältnis  stehen.  Die  Bänder  sind  nicht  mono- 
chromatisch, sehr  breit,  etwa  doppelt  so  breit  als  die  der  Nova 
Anrigae  vom  August  1892.  Der  Charakter  des  Spektrums  ist 
der  eines  Nebels.  Riem. 

53.  Parkhurst  und  Daniel*  Der  veränderliche  Stern 
7792  S.S.  Cygni  (Astrophys.  J.  12,  Heft  4,  S.  259—278.  1900). 
—  Dieser  Stern  zeigt  seit  seiner  Entdeckung  (Dez.  1896)  in 
regelmässiger  Abwechslung  lange  und  kurze  Mazima  desselben 
Typus,  die  sich  nur  durch  ihre  Dauer  unterscheiden.  Das  an- 
gefahrte Beobachtungsmaterial  beweist  die  verhältnismässige 
Gleichmässigkeit  des  Lichtwechsels  von  der  9.  bis  zur  11.  Grösse 
innerhalb  einer  Periode  von  etwa  114  Tagen,  von  denen  auf 
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die  kurzen  Maxima  etwa  11  T*ge,  auf  die  langen  19  Tage 
fallen.  Da  trat  November  und  Dezember  1899  der  bis  dahin 
«•gewöhnliche  Fall  ein,  dass  der  Stern  ein  Maximum  'eines 
gänzlich  andern  Typus  zeigte,  eine  Tbatsache,  die  durch  über- 
einstimmende Resultate  von  4  verschiedenen  Beobachtern  be- 
wiesen wird.  Während  sonst  die  Helligkeitszunahme  rasch  von 
Statten  geht,  die  Abnahme  langsamer  «ad  dann  die  Normal- 
helligkeit  lange  anhält,  war  hier  Zunahme  und  Abnahme 
gleich  schnell,  ferner  war  die  Dauer  des  Maximums  eine  ganz 
andere  und  auch  die  Länge  der  darauf  folgenden  Periode  der 
Normalhelligkeit.  Auf  eine  Erklärung  dieses  Phänomens  lassen 
die  Verf.  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  ein.      Eiern. 


54.  M.  Wolf.  Über  die  Bestimmung  der  Lage  des  Zodtakat- 
achtes  und  den  Gegenschein  (Mitoch.  Ber.,  Heft  2,  S.  197—207. 
1900).  —  Da  das  Auge  bei  Beobachtung  des  Zodiakallichtee 
durch  naheliegende  helle  Sterne  leicht  beirrt  wird,  liess  skh 
der  Verf.   bei  Zeiss   eine  Quarzlinse   anfertigen   von   37  mm 
Öffnung  und  einer  Bilddistanz  von  der  vorderen  Fläche  von  86  mm. 
Ein  Diaphragma  lässt  nur  die  centralsten  Strahlen  durch  auf 
die  photographische  Platte,  die  unmittelbar  dahinter  sitzt  und 
der  Länge  nach  verschoben  werden  kann.    Der  Apparat  wird 
auf  der  Axe  eines  Theodolithen  befestigt  und   nacheinander 
verschiedene  Stellen  des  Zodiakallichtes  längs  eines  .Schnittes 
nebeneinander  aufgenommen.     Bei    gleich  langer  Belichtung 
der  einzelnen  Bildchen  gibt  die  Zunahme  der  Schwärzung  der 
Schicht  die  Helligkeitsverteilnng  wieder.    Eine  Aeihe  solcher 
Schnitte  lassen  das  «Zodiakaüicht  in  seiner  ganzen  Fläche  er- 
forschen.   Ans  6  Schnitten,  die  im  Februar  1900  angenommen 
sind,  zeigt  sich,  dass  damals  die  Hauptmasse  des  Lichtes  be- 
deutend  über  der  Ekliptik  lag;  wahrscheinlich  in  der  Ebene 
des  Sonnenäquators.    Von  dem  Gegenschein  ist  unzweifelhaft 
seine  Existenz  bewiesen;  nähere  Untersuchungen  stehen  noch 
bevor.  Riem. 

55  u.56.  J.J.TaudvH-Ohabvt.  Über  die  Grünstrahiung 
beim  sag.  Sonnenuntergang  (Met.  ZS.,  S.  425-427.  18*9). 
—  Derselbe.    Die  grüne  Strahlung  (Ibid.  SL  3d& — 338   und 

S.  426.   1900).  —  Schon  seit  dem  Jahre   1896  wendet 
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V«£  auf  Gruad  gewisser  Überlegungen  bei  der  Beobachtung 
der  Nebenerscheinungen  beim  Sonnenuntergang  mit  gutem 
Erfolg  selektiv  absorbireade  Medien  an  zur  Verdeutlichung 
der  Beobachtungen  am  Fernrohr.  Am  geeignetsten  erweist 
sieb  Kobaltoxydnlglas,  ausserdem  werden  zur  Schonung  der 
Augen  BauchglEser  verwendet  Aus  einer  grossen  Zahl  Be- 
obachtungen an  einem  nahezu  wagerechten  Horizont  folgt, 
dass  ein  Sonnenuntergang  zwei  Arten  von  Nebenerscheinungen 
hat.  Die  erste  betrifft  die  Form  der  Sonnenscheibe,  es  bilden 
sich  fortwährend  kleine  Einbuchtungen  in  den  Sonnenrand,  die 
ach  vereinigen  und  so  Abspaltungen  von  Bandteilchen  be- 
wirken. Dieser  sich  an  vielen  Stellen  des  Bandes  abspielende 
Vorgang  wird  nun  von  der  andern  Nebenerscheinung,  einem 
Farbenspiel,  begleitet  Die  kleinen  abgespalteten  Teilchen 
sehen  nämlich  gelbgrün  bis  blaugrün  aus,  bei  ihrem  Ver- 
schwinden fast  rein  smaragdgrün.  Bei  Einschaltung  des  oben 
erwähnten  blauen  Kobaltglases,  das  als  Lichtfilter  wirkt,  er- 
scheint dann  die  untere  Hälfte  des  Sonnenrandes  tiefrot,  die 
obere  smaragdgrün  und  die  Scheibe  selber  silberglänzend,  wie 
Vollmondlicht  An  einem  andern  Orte  ging  eines  Tages  die 
Sonne  so  unter,  dass  dem  Beobachter  ihr  letztes  Stückchen 
ein  wenig  über  dem  Band  eines  Berges  dahinglitt;  während 
30  Sekunden  blieb  eine  grün  leuchtende  Stelle  sichtbar.  Bei 
einer  Sonnenfinsternis  Hess  sich  kein  entsprechendes  Phänomen 
wahrnehmen.  Den  Grund  dieser  Erscheinungen  sucht  der 
¥er£  in  gleichzeitig  auftretender  Brechung  und  Dispersion. 
Neuerdmgs  hat  J.  J.  See  am  Naval  Obs.  in  Washington  das 
Verfahren  der  Einschaltung  absorbierender  Medien  mit  gutem 
Erfolg  für  Planetenbeobachtusngen  angewendet  Kiem. 


57.  J.  m.  HewiU  und  B.  W.  Perkrtos.  Beiträge 
%wr  Kenntnis  fluoresdrender  Fenbindungen.  L  Die  Nitre- 
äerwahe  des  Fktorescmns  (J.  ehem.  Soc.  77/78,  S.  1324.  1900). 
—  Die  Tbatsaohe,  dass  Tetrabrom-  und  Tetrajodveribin- 
doogen  des  Fluoresceins  in  alkalischer  Lösung  ausgeprägte 
SWreacenz  zeigen,  während  die  entsprechenden  Nitroverbin- 
dungen nicht  iuoresoiren,  lässt  sich  (nicht  aus  der  von  Eichard 
Meyer  vertretenen  Ansicht  verstehen,  dass  die  «Ptaorescenz  ab- 
nimmt, wenn  üe  Masse  der  substituirenden  Gruppen  wächst 
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Die  Verf.,  nach  deren  Anschauung  die  Fluorescenz  der  orga- 
nischen Verbindungen  in  den  meisten  Fällen  ihre  Ursache  in 
einer  doppelt  symmetrischen  Tautomerie  hat,  suchen  die  Ab- 
wesenheit der  Fluorescenz  bei  den  Nitroverbindungen  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  gewöhnliche  Tautomerie  des  Fluoresceins 
durch  eine  sekundäre  Tautomerie  zwischen  den  Nitro-  und 
Phenolhydroxylgruppen  verhindert  wird.  Die  Abhandlung  ist 
von  rein  chemischem  Interesse.  Fr. 


58.  2$.  Dubais*  über  Beleuchtung  mit  kaltem  physio- 
logischem, sogenanntem  lebenden  Licht  (J.  de  Phys.  (3)  9, 
S.  589.  1900).  —  Physiologisches  Licht  enthält  die  grösste 
Menge  Strahlen  mittlerer  Wellenlänge  bei  einem  Minimum  von 
Wärme-  und  chemischer  Strahlung.  Die  Schwierigkeit,  es  in 
hinreichender  Intensität  zu  gewinnen,  glaubt  der  Verfasser  mit 
Hilfe  der  Photobakterien  bei  Anwendung  einer  von  ihm  aus- 
probirten  Nährflüssigkeit  überwinden  zu  können.  Er  hat  auf 
diese  Weise  während  der  Pariser  Ausstellung  im  Palais  de 
l'Optique  ein  Zimmer  soweit  beleuchten  können,  wie  es  etwa 
der  Mondscheinhelligkeit  entspricht.  Die  bisherigen  Lösungen 
sind  baldigem  Verderben  ausgesetzt.  Das  Licht  wirkt  erst  in 
mehreren  Stunden  auf  die  photographische  Platte  ein,  geht 
durch  Holz  und  Karton  hindurch,  aber  nicht  durch  Blatt- 
aluminium.    Pr. 

59.  W%.  Kistiakawsky.  Versuche  über  die  Licht- 
empßndlichkeit  des  Wasserstoffsuperoxyds  m  wässerigen  Lösungen 
beim  Zusatz  von  Blutlaugensalzen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  35, 
S.  431 — 439.  1900).  —  Die  Zersetzimg  von  Lösungen  von  Ferro- 
und  Ferricyankalium  am  Licht  wird  durch  Zusatz  kleiner 
Mengen  Wasserstoffsuperoxyd  erheblich  beschleunigt.  Anderer- 
seits wird  der  Zerfall  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Wasser  und 
Sauerstoff,  der  nach  Bredig  und  Müller  von  Berneck  bei  reinen 
Lösungen  nicht  lichtempfindlich  ist,  durch  Zusatz  kleiner  Mengen 
von  gelbem  und  rotem  Blutlaugensalz  ausserordentlich  licht- 
empfindlich. Die  Geschwindigkeitskonstanten  dieser  letzteren 
Reaktion  werden  durch  eine  Minute  dauernde  Belichtung  mit 
Sonnenlicht  bis  auf  den  20  fachen  Wert  gesteigert  und  bleiben 
auf  diesem  Wert  auch  nach  Aufhören  der  Belichtung.     Das 
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Locht  wirkt  also  nur  auslösend  auf  die  B^aktionsbeschleunigung, 
wie  der  Verf.  meint,  durch  Bildung  eines  (vielleicht  kolloidalen) 
Katalysators.  Temperaturerhöhung  um  10°  bringt  die  Eon- 
staate nur  bis  auf  den  doppelten  Betrag.  Auch  zeigt  sich 
keine  Nachwirkung  der  Temperaturerhöhung.  Das  entstehende 
Alkali  ist  nicht  die  beschleunigende  Ursache.  Über  den  Ein- 
fti98  der  gesteigerten  Absorption  ist  nichts  mitgeteilt     Pr. 


60.  Am  JSfiethe.  Lehrbuch  der  praktischen  Photographie. 
I  Aufl.  Heß  1  (Halle,  Knapp.  1901).  —  Dieses  Lehrbuch  ist 
in  erster  Linie  für  praktische  Photographen  bestimmt  Inner- 
halb der  dadurch  gegebenen  Beschränkung  vermittelt  es  in 
elementarer  anschaulicher  Form  die  Kenntnisse,  die  flir  das 
praktische  Arbeiten  wichtig  sind  und  ist  in  dieser  Beziehung 
sack  ftr  den  Physiker  von  Nutzen.  Heft  1  behandelt  die 
photographische  Optik  In  der  Beurteilung  der  modernen  Ob- 
jektive ist  der  Verf.  nach  unserer  Ansicht  gar  zu  vorsichtig 
und  daher  unbestimmt  Dass  bei  Objektivsätzen  die  Vorteile 
der  aplanatischen  Konstruktion  beibehalten  sind  (S.  88),  be- 
ruht wohl  auf  einem  Versehen,  dann  das  Satzobjektiv  ist 
normaler  Weise  unsymmetrisch,  also  nicht  verzeichnungsfrei, 
wie  der  Aplan&t  Für  eine  neue  Auflage  würden  wir  eine 
Abbildung  des  Petzvalobjektivs  empfehlen.  Fig.  3  hätte  in 
der  zweiten  Auflage  dringend  der  Erneuerung  bedurft.  Die 
Fehkrbestimmung  hält  sich  in  den  vom  Plan  des  Buchs  ge- 
steckten Grenzen,  doch  könnte  selbst  bei  bescheidenen  An- 
sprachen die  zwei  Bilder  gebende  Thermometerkugel  füglich 
durch  eine  polirte  Stahlkugel  ersetzt  werden,  die  überall  leicht 
na  Handel  zu  bekommen  ist  Pr. 


61.  W.  Nikitin.  Beitrag  %ur  Universalmethode.  Zur 
Btummmg  der  Doppelbrechung  (ZS.  f.  Kiyst  33,  S.  138— 
U&  1900).  —  Durch  Beobachtung  des  Gangunterschiedes 
im  parallelen  polarisierten  Licht  an  Schliffen,  die  mittels 
des  mit  3  Drehungsaxen  versehenen  „Universaltischchens"  um 
eine  der  optischen  Symmetrieaxen  gedreht  werden  können,  ist 
es  möglich,  die  Stärke  der  Doppelbrechung  des  betreffenden 
Kiystalles  zu  bestimmen.  Der  Ver£  entwickelt  Näherungsformeln 
zur  Berechnung   derartiger   Beobachtungen    und   giebt   eine 
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Tabelle  der  DoppeHbrechungsgrössen  für  eine  grosse  Anzahl 
Mineralien.  F.  P. 

62.  «/•  Jung.  Das  Sehen  mittels  enger  Öffnungen  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  13,  S.  323-336.  1900).  —  Der  Verf. 
betrachtet  eingehend  die  Erscheinungen,  welche  sich  durch 
Änderungen  in  der  Stellung  von  Objekt  und  Schirmöffnung 
gegen  einander  oder  beider  zum  Deutlichkeitspunkt  ergeben. 
Da  vom  Objektbild  nur  solche  Strahlen  ausgehen,  die  auch 
Strahlen  des  Offinungsbildes  sind,  so  hat  man  daß  erstere  vom 
Bildpunkte  der  Schirmöffnung  aus  auf  die  Netzhaut  zu  pro- 
jiziren.  Umkehrung,  Null-  und  Unstetigwerden  des  scheinbar 
Gesehenen  sind  allein  bedingt  durch.  Änderungen  in  der  Stellung 
der  Schirmöffnung.  Der  Verl  berührt  kurz  die  scheinbare 
Grössenänderung  eines  Gegenstandes  bei  Betrachtung  durch 
eine  sehr  enge  Öffnung,  die  sich  allmählich  vom  Auge  entfernt, 
für  verschiedene  Akkommodation  des  Auges.  K.  Sch^ 


63.  Das  AuerUcht  (Science  19,  S.  951—956.  1900).  — 
Der  Artikel  ist  der  Abdruck  eines  Berichtes  des  Franklin 
Institutes,  der  anlässlich  der  Verleihung  der  Elliot-Cresson- 
Medaille  an  Dr.  Auer  von  Welsbach  über  dessen  Arbeiten  er- 
stattet worden  ist  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Dar- 
stellung der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Gedankens,  Licht 
mit  Hilfe  von  Glühkörpern  zu  erzeugen,  von  Dvummond's  Ent- 
deckung aus  dem  Jahre  1826  an  bis  zum  Auerstrumpf  und  der 
Nemstlampe.  W.  K. 


Elektricitätslehre. 

64.  W.  Wien.  Mögliche  Ätherbewegtmgen  (Physik,  ZS. 
3,  S.  148—150.  1900).  —  Von  G.  Mie  (Wied.  Ann.  6«,  S.  129. 
1899)  war  aus  der  Thatsache,  dass  ea  elektromagnetische  Felder 
gibt,  in  denen  der  Poynting'sche  Energiestrom  Wirbeletellen 
besitzt,  die  Schlußfolgerung  gezogen  worden,  dass  Heimholte- 8 
Annahme  eines  masselosen,  inkompressibeln  Äthers  unzulässig 
sei:  W.  Wien  erhebt  Einwände»  gegen  die  angewandte  Schloßt 
weise,  deren  Resultat  er  indessen  als  richtig  anerkennt    Ferner 
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hatte  6.  Mie  Bewegungegleiehungen  des  Äthers  aufgestellt, 
indem  er  die  Helmhotfcz'schen  Gleichungen  durch  Einftthrung 
tob  TFftghoitngtiederD  ergänzte  und  gezeigt,  dass  dieselben  be- 
friedigt werden,  wenn  die  Bewegung  überall  in  Richtung  des 
Poynting'schen  Vektors  erfolgt  Hiernach  wäre  zu  erwarten, 
dass  in  einem  Ffelde,  dessen  elektrische  und  magnetische  Kraft- 
Ihnen  sich  senkrecht  schneiden,  eine  Bewegung  des  Äthers 
stattfinde!  Aus  dem  Ausbleiben  einer  beobachtbaren  Be- 
wegung hatte  er  eine  untere  Grenze  für  die  Dichtigkeit  des 
Athen  abgeleitet  W.  Wien  bestreitet,  dass  die  Bewegung 
immer  die  angegebene  sein  müsse;  sie  hänge  vielmehr  von  der 
flerstellungsweise  des  Feldes  ab;  bei  gewissen  Herstellungs- 
weisen trete  überhaupt  keine  Bewegung  des  Äthers  ein.  Es 
wäre  nachzuweisen,  dass  bei  der  von  Mie  angewandten  Her- 
steDung8weise  bestimmte  Strömungen  hätten  stattfinden  müssen, 
bevor  man  aus  dem  Ausbleiben  derselben  weitere  Schlüsse 
ziehen  könne.  Abr. 

65.  €r«  Mie.  Über  mögliche  AiherOewegungen  (Physik. 
Z&  2,  8.  181.  1900).  —  Auf  die  Kritik  W.  Wien's  erwidernd, 
stellt  der  Verf.  einen  Beweis  dafür  in  Aussicht,  dass  die  von 
ihm  angegebenen  Integrale  die  einzigen  sind,  welche  die  zu 
Grunde  gelegten  Bewegungsgleichungen  des  Äthers  befriedigen. 
Da  im  statischen  Felde  der  Poy nting'sche  Vektor  nur  in  ge- 
schlossenen Kurven  verlaufen  kann,   so  muss  er  Wirbelstellen 

besitzen  und  demgemäss  eine  Bewegung  des  Äthers  eintreten. 

Abr. 


66.  W.  Ä.  Franklin.  Die  elektrische  Theorie  der  Gravi- 
tation (Science  12,  8»  887.  1900).  —  Die  Trägheit  der  Materie 
kann  man  bekanntlich  darauf  zurückfahren,  dass  die  kleinsten 
Teilchen,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist,  elektrische 
F^'fang1«"  Ähren;  diese  erzeugen  bei  der  Bewegung  ein  elektro- 
magnetisches Feld,  dessen  Energie  bei  kleinen  Geschwindig- 
keiten dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  ist  und 
besitzen  somit  „scheinbare  Masse".  Schon  von  fl.  A  Lorente 
ist  venoebt  worden,  die  Gravitation  auf  Grund  ähnlicher  Vor« 
Stellungen  zu  erklären*  Man  kann  etwa  annehmen,  dass  die 
Anziehung  ungleichnamiger  Elektricitäten  grösser  ist  als  die 
Abetossung'  gleichnamiger.     Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
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dieses  eintreten  könne,  wenn  die  Bewegungsgleichungen  des 
Äthers  nicht  linear  wären,  diskutirt  aber  nicht,  wieso  diese 
Eigenschaft  bei  andern  Erscheinungen  der  Elektrodynamik  nicht 
bemerkbar  ist  Abr. 

67.  P.  8.  WedeU-WedeUsborg.  über  Poyntmg's 
Theorem  (ZS.  f.  physik.  Chem.  35,  S.  604—607.  1900).  —  Der 
Autor  erklärt  eine  elementare  Darstellung  der  Energiewande- 
rung im  Felde  eines  stationären  elektrischen  Stromes  für  er- 
wünscht Abr. 

68.  M.  de  Waha.  Das  magnetische  Feld  (ZS.  £ 
phys.  u,  chem.  Unt  13,  S.  314—323.  1900).  —  Der  Verf, 
behandelt  die  folgenden  Erscheinungen:  1.  Die  Induktions- 
erscheinungen. 2.  Die  magnet-elektrischen  Maschinen.  3.  Die 
Umwandlung  mechanischer  Arbeit  in  elektrische  Energie.  4.  Die 
Stabmagnete.  5.  Die  Selbstinduktion.  6.  Der  lineare  Feld- 
erreger. 7.  Die  Umwandlung  elektrischer  Energie  in  mecha- 
nische Arbeit.  Der  Verf.  will  die  Möglichkeit  darthun,  die 
Anziehungs-  und  Abstossungserscheinungen  als  einfache  Folge 
der  durch  das  Agens  in  dem  umgebenden  Baume  hervor- 
gerufenen Spannungsverhältnisse  zu  betrachten.         K.  Seh. 


69.  H.  Lohmann.  Schulversuche  aus  der  Elektricüäls- 
lehre  (ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt  13,  S.  310—314.  1900). 
—  Der  Yerf.  giebt  passende  Anordnungen  der  Apparate  und 
Beschreibung  der  Versuche  für  die  folgenden  Erscheinungen: 
1.  Verschiedenheit  der  Kapazität  von  Flaschenbatterien  je 
nach  der  Schaltung  der  Flaschen.  2.  Eintiuss  des  Dielektrikums 
und  des  Abstandes  der  Platten  auf  die  Kapazität  eines  Platten- 
kondensators. 3.  Mit  Hilfe  einer  Masstiasche  und  einiger  Hanf- 
schnüre wird  das  Ohm'sche  Gesetz  ftir  Reibungselektrizität  dar- 
gelegt. 4 — 6.  Verwendung  der  Geisslerröhre,  um  das  Gefälle 
in  einem  Halbleiter  fliessender  Elektrizität  von  hoher  Spannung 
und  die  Abnahme  des  Potentials  beim  Übergänge  vom  posi- 
tiven zum  negativen  Pol  zu  zeigen,  sowie  zur  Erläuterung  der 
Wheatstone'schen  Brücke.  7.  Mittels  des  Barlow'schen  Rad- 
chens  wird  der  Unterschied  zwischen  Offnungs-  und  Schliessungs- 
funken und  die  Verminderung  der  Selbstinduktion  bei  bifilarer 


Bd.  2t.    No.  1.  49 

Wickelung  der  Spule  gezeigt  8.  Die  Anzahl  der  Polwechsel 
eines  Wechselstromes  wird  durch  die  Höhe  des  Tones  einer 
Ewenplatte  demonstrirt,  welche  durch  einen  Elektromagneten 
in  Schwingungen  versetzt  wird.  9.  Eine  Abänderung  beim 
y.  Waltenhofen'schen  Pendel  gestattet  die  Wichtigkeit  der  huf- 
eisenförmigen Anordnung  eines  Elektromagneten  zu  zeigen. 
10—11.  Es  werden  zwei  Versuchganordnungen  beschrieben, 
welche  den  Strom  im  Element  ersichtlich  machen.  12.  Mit 
einem  flüssigen  Leiter  wird  das  elektrische  GtaflUle  bei  galva- 
nischen Strömen  veranschaulicht  K.  Seh. 


70.  O.  ErcoUni*  Änderung  der  DielekiricüäUkonsiante 
des  Glases  durch  mechanischen  Zug  (N.  Oim.  (4)  12,  S.  77—90. 
1900).  —  Der  Verl  verteidigt  seine  Beobachtungen  (BeibL  23, 
8.  644)  gegen  die  Kritik  von  Corbino  (BeibL  24,  8.  272)  und 
weist  darauf  hin,  dass  nur  der  Sinn  der  Änderung  der  Dielek- 
tricitätskonstante  durch  Zug,  nicht  aber  die  Grössenordnung 
dieser  Änderung  aus  seinen  Beobachtungen  zu  entnehmen  sei ; 
was  die  Beobachtungen  von  Corbino  (BeibL  22,  S.  577)  an- 
belange, so  sei  das  Verfahren  von  Gordon,  nach  welchem  diese 
Beobachtungen  angestellt  wurden,  wohl  zur  Messung  der 
Dielektrizitätskonstanten  selbst,  nicht  aber  zur  Feststellung 
kleiner  Änderungen  derselben  geeignet  Die  Resultate  von 
L.  T.  More  (BeibL  24,  S.  1144),  welcher  die  von  anderer  Seite 
gefundene  Verlängerung  einer  Glasröhre  in  einem  elektro- 
statischen Felde  nicht  konstatiren  konnte,  sind  nach  dem  Verfc 

auf  Rechnung  einer  fehlerhaften  Versuchsanordnung  zu  setzen. 

B.D. 

71.  M.  Cantone  und  JF.  Soxxani.  Neue  Unter* 
suckungen  über  die  Deformation  der  Kondensatoren  (Rend.  R. 
Ist  Lomb.  di  Scienze  e  Lottere  (2)  33,  S.  1059—1088.  1900; 
M.  CinL  (4)  12,  S.  155—164.  1900).  —  Apparat  und  Versuchs- 
Anordnung  waren  im  wesentlichen  dieselben  wie  bei  der  Unter- 
suchung von  Cantone  (BeibL  12,  S.  800)  über  den  gleichen 
Gegenstand;  nur  wurde  der  Kondensator,  dessen  Dielektrikum 
aus  einer  unten  halbkugelförmig  geschlossenen,  mit  Wasser  ge- 
füllten und  zur  Bestimmung  der  Änderung  des  Innenvolumens 
mit  einer  Kapillare  verbundenen  Glasröhre  bestand,  behufs 
gleichzeitiger  Messung  der  Änderungen  des  Aussenvolumens 

BrfbtftUr  s.  4.  Ann.  d.  Pbyi.  ft.  4 
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▼on  einer  zweiten,  ebenfalls  mit  Wasser  gefällten  und  mit  einer 
Kapillare  verbundenen  Glasröhre  umgeben.  Die  Längenände- 
rungen  wurden  wie  früher  mit  Hilfe  von  Interferenzstreifen  ge- 
messen. Es  wurden  dickwandigere  Glasröhren  als  bei  den 
früheren  Versuchen  benutzt  Der  Dehnungsmodul  E  und  der 
Poisson'sche  Koeffizient  p  wurden  aus  der  durch  äusseren 
Druck  bewirkten  Abnahme  des  Innenvolumens  und  der  durch 
einen  Innendruck  bewirkten  Lftngenzunahme  ermittelt;  die  Be- 
stimmung der  Dielektricitätskonstante  geschah  durch  Kapazitäts- 
vergleichung  mit  einem  Luftkondensator. 

Die  gleichzeitige  Bestimmung  der  durch  Ladung  des 
Apparats  mit  einer  Influenzmaschine  bewirkten  Änderungen  der 
L&nge  und  des  Innenvolumens  ergab  nun,  dass  das  Potential- 
gesetz fast  in  allen  Fällen  sehr  angenähert  erfüllt  war.  Es 
wurde  nunmehr  gleichzeitig  die  durch  die  Ladung  bewirkte 
Änderung  des  Innen-  und  Aussenvolumens  gemessen  und  daraus 
nach  den  Lorberg'schen  Formeln  die  Grösse 

i       J    1Ä. 
*i  ~  iL    dpx 

(worin  K  die  Dielektricitätskonstante,  pl  den  Zug  auf  die 
Flächeneinheit  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  bezeichnet)  be- 
rechnet Die  analoge  Grösse  A,  für  den  Zug  p2  auf  die  Flächen- 
einheit parallel  zu  den  Kraftlinien  ist  dann  zwischen  den 
Grenzen  k%  =  0  und  ^  =  ^  eingeschlossen;  ftr  die  dünn- 
wandigen Kondensatoren,  für  welche  die  benutzten  angenäherten 
Formeln  gelten,  streben  nun  nach  den  Messungen  des  Verf. 
Aj  und  ä,  in  der  That  der  Gleichheit  zu  und  es  ist  daher  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  die  Dielektricitätskonstante  mit  Zunahme 
des  Druckes  merklich  wächst  und  zwar  in  gleichem  Maasse  für 
jede  Richtung  des  Druckes.  Wäre  dies  letztere  streng  der 
Fall,  so  wären  die  Lorberg'schen  Koeffizienten  a  und  ß  ein- 
ander gleich  und  zwar,  für  das  Material  des  Verf.  nach  der 
Formel 


U  =  P=     ««"»jt)*!---''*- 
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72.  A.  Artom.  Elektrostatische  Rotationen  flüssiger 
Dielektrika  (Atti  di  Torino  85,  8.  496—498.  1900).  —  Wie 
früher  Arno  (Beibl.  17,  8.  675  u.  939)  mit  festen  Dielektricis, 
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so  hat  der  Verf.  nunmehr  euch  mit  dünnen  Schichten  flüssiger 
Dielektrika  in  einem  Drehfeld  Rotationen  «halten.  Die  flüssigen 
Dielektrika  in  Form  dünnwandiger  Cylinder  bekam  er,  indem 
er  einen  mit  einem  Kupferdrahtoetz  bekleideten  Staniolcylinder 
forfibergehend  in  die  betreffende  Flüssigkeit  ein  tauchte;  der- 
selbe wurde  dann,  an  einem  Kokonfaden  hängend,  in  ein  Dreh- 
feld Ton  einer  Frequenz  «  42  gebracht  Bei  einer  Spannung 
fon  10—12000  Voh  begann  der  Cylinder  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit zu  rotiren,  die  w&hrend  des  Versuchs  rasch  und 
auch  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  derselben  Flüssig- 
keitsprobe zunahm,  bei  Umkehrung  des  Feldes  sich  umkehrte 
und  im  übrigen  bei  gleichen  Gewichtamengen  verschiedener 
Rüstigkeiten  je  nach  der  Natur  dieser  letzteren  verschieden 
Aasfiel;  am  stärksten  waren  die  Erscheinungen  beim  rohen 
Leinöl  und  Glycerin,  am  schwächsten  beim  Terpentinöl  und 
BicmuBöL  Die  Thatsache«  dass  bereits  von  anderer  Seite  im 
Petroleum  für  Änderung  der  Feldstärke  ein  Energieverlnst 
nachgewiesen  war,  liess  nach  dem  Verf.  die  von  ihm  be- 
obachteten Erscheinungen  in  gewissem  Grade  voraussehen. 

B.D. 

73.  A.  JBoUard.  La  Theorie  des  Ions  et  L'filectrotyee 
(166  a  Paris,  Carrt  et  Naud,  1900).  —  Das  vorliegende  Werk 
ist  ein  Lehrbuch  der  modernen  Elektrochemie.  Das  erste  Buch 
behandelt  die  LOsungstheorie,  speziell  die  Konstitution  der  ge- 
lösten Elektrolyte  vom  Standpunkte  der  Arrhenius'schen  Disso- 
riationahypothese.  Aach  ein  kurzer  Abriss  der  Thermochemie 
der  Ionen  hat  Aufnahme  gefunden. 

Das  zweite  Buch  ist  mit  „Leitfähigkeit  der  Elektrolyte" 
abenciuieben;  es  enthält  klar  geschriebene  Ableitungen  der 
Gesetze  von  Kohlrausch,  Hittorf  und  Ostwald.  Den  Schloss 
dieses  Abschnittes  bildet  eine  9  Seiten  lange  Zusammenstellung 
der  Leitfähigkeit  der  wichtigsten  Sake  und  Säuren,  welche 
dem  Vorschlage  von  F.  Kohlrausch  folgend  bereits  auf  inter- 
nationale Ohm  bezogen  sind. 

Das  vierte  Buch,  welches  mit  „elektrischer  Spannung"  be- 
titelt ist,  behandelt  die  Theorie  der  galvanischen  Stromerzeugung 
von  Nernst,  sowie  die  Anwendung,  des  zweiten  Hauptsatzes  auf 
die  elektrochemischen  Vorgänge.  In  diesem  Abschnitt  des 
Bnehes  ist  jedoch  ein  bedenklicher  Irrtum  enthalten;  der  Verf. 

4* 
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f&gt  n&mlich  zu  der  bekannten  Formel  für  das  Elektroden- 
potential von  Nernst  ab  additives  Glied  noch  die  sekand&re 
Wärme  (T  dEjd  T)  hinzu  und  glaubt  hierdurch  die  Formel 
verbessert  zu  haben.  Dies  ist  natürlich  unrichtig,  da  die  aus 
den  Gasgesetzen  berechnete  osmotische  Arbeit  unmittelbar  die 
arbeitsf&hige  (freie)  Energie  des  Vorganges  ergibt  Den  Schluss 
des  Werkes  bildet  ein  Anhang  mit  Bemerkungen  über  die  An- 
wendung des  Massenwirkungsgesetzes  auf  Elektrolyt^  über  die 

Hydrolyse  und  über  die  Bestimmung  einzelner  Potentialsprünge. 

F.  Dolez. 

74.  F.  Kirchstädter.  Einheitliche  Bezeichnung  der 
Elektroden  von  galvanischen  Elementen  und  Akkumulatoren  (GBL 
£  Akk.  u.  Elemk.  1,  S.  379—380.  1900).  —  Der  Umstand,  dass 
man  bei  galvanischen  Elementen  mit  „positive  (bez.  negative) 
Elektrode"  diejenige  bezeichnet,  bei  welcher  der  positive  (bez. 
negative)  Strom  aus  dem  Element  in  den  äusseren  Schliessungs- 
kreis übertritt;  bei  der  Elektrolyse  dagegen  umgekehrt  die- 
jenige Elektrode,  bei  welcher  der  positive  (bez.  nagtive)  Strom 
in  die  Zersetzungszelle  eintritt,  kann  leicht  zu  Irrtümern  Ver- 
anlassung geben.  Der  Autor  schlägt  daher  vor,  bei  galvanischen 
Elementen  und  Akkumulatoren  die  Bezeichnung  „positive  und 
negative  Polelektrode"  zu  gebrauchen,  um  durch  die  Vorsilbe 
„Pol"  anzudeuten,  dass  sich  die  Bezeichnung  auf  den  äusseren 
Stromkreis  bezieht  F.  Dolez. 

75.  W.  Nenrnst.  Über  Elektrodenpotentiale  (nach  Ver- 
suchen und  Berechnungen  von  fVUtmore)  (ZS.  t  Elektrochem.  7, 
S.  253 — 255.  1900).  —  Bei  allen  elektrochemischen  Arbeiten 
ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Spannung  an  den  Klemmen  der 
Zersetzungszelle  zu  kennen.  Diese  setzt  sich  zusammen  aas 
der  Summe  der  Spannungen  der  positiven  und  negativen 
Elektrode.  Kennt  man  für  alle  Metall-  und  Gaselektroden  die 
Potentiale,  so  kann  man  für  jede  Elektrolyse  durch  Addition 
zweier  Werte  die  mindestens  erforderliche  elektrische  Arbeit 
unmittelbar  angeben.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Unter- 
suchung war  nun  aus  den  in  der  Litteratur  vorhandenen 
Messungen  die  Elektrodenpotentiale  fttr  eine  möglichst  grosse 
Zahl  von  Elementen  festzustellen.  Hr.  Wilsmore  hat  für 
31  Elemente  diese  Berechnung  ausgeführt     Natürlich  waren 
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alle  Potentiale  auf  eine  einheitliche  Ionenkonzentration  (es 
wurde  die  normale  gewählt)  zu  beziehen.  Da  die  Messung 
niemals  einzelne  Potentiale,  sondern  stets  die  Summe  zweier 
ergibt,  so  musste  das  Potential  irgend  einer  Elektrode  zum 
Nullpunkt  gewählt  werden  und  die  Übrigen  Elektroden  auf 
dieses  bezogen  werden.  Nachstehend  sind  einige  Elektroden- 
potentiale wiedergegeben;  das  Potential  der  Wasserstoffelek- 
trode gegen  eine  normale  fi-Ionenlösnng  wurde  hierbei  gleich 
Null  gesetzt 

H=  ±o 

-0,829 

-0,760 

-0,771 

-1,417 

-1,08 

-0,998 

-0,520 

F.  Dolez. 

76.    W.  Lash  MUler  und  Frank  B.  Kenrick. 

Modell  xur  lonenbewegung  (ZS.  £  phyB.  Chem.  35,  8.  440. 
1900).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen  Vorlesungsapparat  zur 
Demonstration  der  Vorgänge  in  Elektrolyten.  Mittels  einer 
Kurbel  wird  eine  dreistufige  Walze  gedreht  und  dadurch  zwei 
horizontalen  Fäden  eine  Bewegung  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung erteilt;  je  nach  den  benutzten  Walzenteilen  stehen  die 
Geschwindigkeiten  im  Verhältnis  1:1,  1:2,  1:8,  2:3.  Die 
Ionen  werden  versinnbildlicht  durch  auf  die  Fäden  gehängte, 
reckteckige  Pappecheibchen.  Es  demonstrirt  der  Apparat  in 
leicht  ersichtlicher  Weise  beim  Drehen  der  Kurbel  getrenntes 
Abscheiden  der  Ionen,  Eonstanz  der  Lösung  in  der  Mitte; 
durch  Zählen  der  bei  einer  fixen  Marke  vorbeiwandernden 
Ionen  ergibt  sich  die  UberfbhrungszahL  Der  Druck  an  der 
Kurbel  symboüsirt  die  Potentialdifferenz  an  den  Elektroden, 
der  Beibungswiderstand  der  Pappscheibchen  in  der  Luft  oder 
eventuell  einem  andern  Medium  den  elektrischen  Widerstand. 
Besonders  betonen  die  Verf  den  pädagogischen  Wert,  der  darin 
hegt,  dass  der  Apparat  auch  die  Mängel  einer  mechanischen 
Theorie  den  Hörern  zeigt,  indem  z.  B.  die  von  dem  Modell 
geforderte  Unabhängigkeit  der  Stromstärke  von  der  Konzen- 
tration (bei  gleichem  Potentialgefälle)  der  Wirklichkeit  nicht 
entspricht  Bd£ 
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77.  J.  Barne*,  über  die  Berechnung  der  Leitfähig- 
keit wässeriger  Lösungen  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
(Elektrochem.  Z8.  7,  S.  195.  1900).  —  Vgl  BeibL  24, 
S.  694.  Bd£ 

78.  F.  Kohlrausch  und  M.  E.  Maltby.  Das  elek- 
trische Leitvermögen  wässeriger  Losungen  von  AtkaUchloriden 
und  Nitraten  (Wiss.  Abhandl.  d.  phyB.-techn.  Reichsanstalt  3, 
S.  157—227. 1900). — Die  Verf.  haben  mit  den  Mitteln  der  Reichs- 
anstalt eine  Serie  von  mustergültigen  Pr&zisionsmessungen 
der  Leitfähigkeit  der  Alkalichloride  und  Nitrate  bis  zu  Ver- 
dünnungen von  10,000  Liter  pro  Grammäquivalent  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  kleiner  als  0,1  Proz.  ausgeführt  Be- 
züglich der  Diskussion  und  Elimination  der  Fehlerquellen  sowie 
der  experimentellen  Durchführung  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Über  die  gefundenen  Werte  des  Aquivalentleitvermögens 
A  vgl.  das  folgende  Referat 

Der  Schluss  der  Arbeit  handelt  von  der  Darstellung 
des  Aquivalentleitvermögens  als  Funktion  der  Konzentration 
m  (gr-Aqtt/Liter). 

Weder  die  Rudolphi'sche  Formel  {A0—A)  /  A%  =  konst  m1'« 
noch  die  van't  HofFsche  (A0  —  A)  /  A*'*  =  konst  m1'»  geben  den 
Verlauf  richtig  wieder.  Nur  für  sehr  schwache  Konzentrationen 
unter  0,002  fallen  beide  Formeln  mit  der  von  den  Ver£  auf- 
gestellten und  innerhalb  der  Fehler  bestätigten  Formel 
A  *=  A0  —  P.  mv*  (P  =  Konstante)  praktisch  zusammen.  Als 
Grenzwerte  von  A  für  die  Konzentration  0  ergibt  sich  als 
Mittelwert  für 

KCl         NaCl  LiCl  KNO,  NaNO,         LiNO, 

.4,-129,91        108,87  98,89  126,40  105,80  95,18 

Eine  Darstellung  von  A  als  Funktion  von  m  auch  für 

grössere  Konzentrationen  gültig  vgl  das  folgende  Referat 

Bd£ 

79.  F.  Kohlr&U8ch.  Über  das  elektrische  Leitvermögen 
von  Lösungen  der  Alkalifodate  und  eine  Formel  stur  Berechnung 
von  Leitvermögen  (Beil.  Ber.  1900,  S.  1002—1008).  —  Den  im 
vorangehenden  Referat  besprochenen  Bestimmungen  schliessen 
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sieh  die  entsprechenden  Leitfahigkeitsmessungen  der  Alkali- 
jodste  an. 

In  folgender  Tabelle  sind  alle  Werte  fftr  A  zusammengestellt 

Äqoi  Talen tvermügwo  A  rar  18*. 


Aas  diesen  Werten  ergibt  räch  unter  der  Annahme  der 
Überführnngszahl  des  Cl  in  KCl  zn  0,503  für  die  Beweglich- 
keiten der  Ionen  folgende  Tabelle: 


Beweg! ichkeitnn  bei  18°. 

. 

K. 

Na      1       Li 

Cl 

NO, 

JO, 

0,0001 
0,0002 
0,0005 
0,001 
0,002 

04,15 
64,01 
63,67 
63,28 
82,77 

um 

64,98 
64,76 
64,48 
84,04 

63,5? 

61,88 
61,14 
60,76 
60,88 

50,85 

88,48 
38,37 
38,07 
82,78 
32,28 

Bei  ßückwartsberechnnng  der  A  ans  den  Beweglichkeiten 
ergeben  sich  Abweichungen,  die  immer  unter  0,05  Proz.  liegen. 
Besonders  bemerkenswert  ist,  dass  es  dem  Verf.  gelungen 
ist,  eine  dmkonttantige  {A0,  p,  c) Formel  empirisch  aufzustellen, 
die  A  als  Punktion  von  m  sehr  gut  darstellt.  Sie  lautet 
\A%  —  A)  I A*  ™  c. .  m'i'  und  ergibt  bis  zn  m  —  0,1  nirgends 
Penler,  die  0,1  Proz.  erreichen.  Die  Werte  für  A„  nach  dieser 
Formel  sind: 

KCl  NsCl  IJC1      I      K.NO,  NaNO,  LiNO, 

A  =  UO,10  108,99  98,88       I       126,80  106,33  M,18 

KJO,  N«JO,  LUO, 

J,  =.  98,49  77,42  67,86.  Bdf. 
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80.  A.  Hantxßch.  Über  den  Einflute  van  Nichleleklrolyten 
auf  das  Leitvermögen  von  Elektrolyten  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25, 
S.  332—340. 1900).  —  Viele  Elektrolyt*,  besonders  Salze,  bilden 
in  festem  Znstand  Verbindungen  mit  Nichtelektrolyten.  Wie 
weit  derartige  Verbindungen  auch  in  wässeriger  Lösung  be- 
stehen, sucht  der  Verf.  qualitativ  aus  Leitfähigkeitsbestimmungen 
zu  ermitteln.  Wenn  die  Leitfähigkeit  eines  Salzes  bei  Zusatz 
von  kleinen  Mengen  eines  schlechten  Leiters  nur  wenig  und 
ungefähr  proportional  den  zugesetzten  Mengen  zurückgeht,  wird 
man  eine  chemische  Verbindung  verneinen.  Verringert  sich 
aber  unter  gleichen  Bedingungen  die  Leitfähigkeit  um  ein  Be- 
trächtliches, wird  man  eine  Veränderung  der  Ionen  nach  Zahl 
oder  Art  durch  chemische  Bindungen  annehmen  müssen.  Beide 
Fälle  wurden  realisirt. 

In  die  erste  Gruppe  gehören  die  Salze  der  Alkalimetalle, 
die  gegen  Harnstoff  und  Thioharnstoff  fast  vollständig,  etwas 
weniger  gegen  kleine  Mengen  Alkohol,  Äther,  Aceton,  Urethan, 
Pyridin  und  Ammoniak  indifferent  sind,  ebenso  Chlorwasser- 
stoff und  Natron  (von  den  gewöhnlichen  Salzbildungen  ab- 
gesehen). In  die  zweite  Gruppe  gehört  Silbernitrat,  dessen 
Leitfähigkeit  durch  Pyridin  und  Thioharnstoff  sehr  stark  ver- 
kleinert wird. 

Zur  Erkärung  dieser  Erscheinung  kann  man  entweder  an- 
nehmen, dass  die  Lösung  durch  chemische  Bindung  ionenärmer 
wird,  oder  dass  sich  komplexe  Ionen  mit  entsprechend  kleinerer 
Beweglichkeit  bilden. 

In  ausführlicher  Begründung,  bezüglich  der  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss,  entscheidet  sich  der  Verf.  für  die  zweite 
Hypothese.  Bdf. 

81.  H.  Goldschmidt.  Die  Reaktionsgeschwindigkeit 
bei  elektrolytischen  Reduktionen  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  263 
— 266.  1900).  —  Die  Untersuchung  hat  zum  Zweck  die  Be- 
ziehungen festzustellen,  welche  zwischen  Reduktionsgeschwindig- 
keit und  Konzentration  des  zu  reduzirenden  Stoffes  bei 
elektrolytischen  Reduktionen  bestehen.  Reduzirt  man  z.  B. 
Nitrobenzol  in  alkoholisch-alkalischer  Lösung  mit  grösseren 
Stromschichten ,  so  entweicht  an  der  Kathode  Wasserstoff. 
Geht  man  nun  mit  der  Stromstärke  zurück,  so  hört  bei  einer 
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gewissen  Stromdichte  die  Wasserstoffentwicklung  auf.  Die 
Stromstärke  in  diesem  Punkt  ist  proportional  der  Reduktions- 
geechwindigkeit.  Die  Bestimmung  dieser  Stromdichte  bei  ver- 
schiedenen Konzentrationen  des  zu  reduzirenden  Körpers  gibt 
daher  die  Abhängigkeit  der  Reduktionsgeschwindigkeit  von  der 
Konzentration.  Da  nun  die  Geschwindigkeit  der  Reduktion  von 
der  Schnelligkeit  des  Nachdiffundirens  des  Depolarisators  zur 
Kathode  abhängt,  so  sollte  man  vermuten,  dass  die  maximale 
Stromstärke  proportional  mit  der  Konzentration  ansteigt.  Die 
Versuche  zeigen  jedoch,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  es  be- 
steht vielmehr  zwischen  Stromstärke  {Jm)  und  Konzentration  (C) 
die  Beziehung  Jm  =  .  (7%  .  Const,  welche  sich  nicht  nur  für 
Nitrobenzol,  sondern  auch  för  die  drei  Nitrotoluole,  Azobenzol 
und  Azoxybenzyl  als  gültig  erwies.  F.  Dolez. 


82.  F.  Küster»  über  die  elektrolytische  Abscheidung 
wm  Eisen  und  Nickel  aus  den  Lösungen  ihrer  Sulfate  (ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  S.  257-258.  1900).  —  Versuche  von  Toepffer 
hatten  ergeben,  dass  man  bei  der  Elektrolyse  von  Gemischen 
ans  Eisensulfat  und  Nickelsulfat  eine  Legirung  von  Eisen  und 
Nickel  erhält,  welche  wider  Erwarten  um  so  eisenreicher  war, 
je  kleiner  die  Stromdichte  wurde.  Hieraus  schien  hervor- 
zugehen, dass  Eisen  in  Sulfatlösung  sich  edler  verhält  als  Niokel. 
Um  dieses  überraschende  Resultat  zu  prüfen,  haben  Küster  und 
von  Steinwehr  die  kathodischen  Zersetzungspunkte  von  Nickel- 
und  Eisensiilfalt  bestimmt  Die  Messung  ist  wegen  der  gleich- 
seitigen Wasserstoffentwicklung  nicht  nach  der  bekannten 
Methode  von  Le  Blanc  ausführbar.  Es  wurde  eine  bestimmte 
kalhodische  Spannung  durch  Variation  der  Badspannung 
5 — 10  Minuten  konstant  erhalten,  darauf  die  Kathode  heraus- 
genommen und  in  8alzsäure  getaucht.  Sobald  das  Abschei- 
dungspotential  des  Eisens  bez.  Nickis  erreicht  war,  trat  dann 
eine  Wasserstoffentwicklung  durch  Auflösung  des  abgeschiedenen 
Metalles  ein.  Der  Zersetzungspunkt  von  Nickel  ergab  sich  so 
um  ca.  0,1  Volt  niedriger  als  der  für  Eisen,  woraus  hervor- 
geht, dass  das  Nickel  edler  als  Eisen  ist  Dass  nun  Toepffer 
trotzdem  in  seinen  Legirungen  mehr  Eisen  als  Nickel  gefunden 
hat,  erklärt  sich  dadurch,  dass  bei  gleicher  Spannung  das  Ver- 
hältnis 
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abgeschiedener  H^ 

abgeschiedenes  Ni 

grösser  ist  als 

abgeschiedener  Ht 

abgeschiedenes  Fe 

Es  scheinen  sich  also  primär  Metall— Wasserstoffverbindungen 
zu  bilden.  F.  Dolez. 

83.  jK.  JElbs.  Über  die  Elektrolyse  eisenhaltiger  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  261—262. 
1900).  —  Setzt  man  der  Säure  eines  Knallgasvoltameters  etwas 
Eisensalz  zu,  so  wird  die  pro  Amp.-Stunde  gebildete  Knallgas- 
menge bedeutend  verringert,  indem  ein  Teil  des  Stromes  dazu 
verbraucht  wird,  an  der  Anode  Ferrisalz  zu  bilden,  welches 
nach  der  Kathode  diffundirt  und  dort  unter  Sauerstoffabgabe 
(also  Wasserstoffverbrauch)  wieder  in  Ferrosalz  übergeht  Bei 
einer  Stromdichte  von  2,23  Amp.  pro  qdm  bewirkt  ein  Eisen- 
gehalt der  Säure  von  nur  1  Proz.  bereits  einen  Knallgasverlust 
von  48,3  Proz.  Es  erklärt  sich  hierdurch  die  bekannte  That- 
sache,  dass   der  Nutzeffekt  eines  Akkumulators  durch  einen 

geringen  Eisengehalt  der  Säure  sehr  beeinträchtigt  werden  kann. 

F.  Dolez. 

84.  K9  ISlbs.      Über  das  Verhalten  der  Manganosalze 
an  der  Anode  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  260—261.  1900).  — 
Die  Elektrolyse  von  Manganosalzen  unter  Anwendung  einer 
unangreifbaren  Elektrode  liefert  je  nach  den  Versuchsbedingungen 
Braunstein,  Manganisalze  oder  Übermangansaure.    Die    aus- 
schliessliche Bildung  von  Übermangansaure  verlangt  Mangano- 
salze starker  Säuren  in  sehr  verdünnter  Lösung,  Überschuss 
an  Säure  und  nicht  über  80°  steigende  Temperatur.     Bisher 
hat  man  angenommen,  dass  die  tiefviolettrote  Färbung  bei  der 
Or^dation  von  ManganosulfaÜösungen  durch  die  Bildung  von 
Übermangansaure  bedingt  ist;  es  zeigt  sich  jedoch,  dass   die- 
selbe auch  von  der  Entstehung  von  Manganisulfat  herrühren 
kann.  F.  Dolez. 

85.  V,  Maocwell  I/yte.  Einige  Beobachtungen  bei  der 
Elektrolyse  geschmolzener  Salze  (Chem.  News  82,  S.  271 — 272. 
1900).  —  Einige  wohl  nicht  neue  Beobachtungen  bei  der  EUek> 
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troivse  von  wasserhaltigem  geschmolzenem  Bleichlorid  und  Zink« 
Chlorid.  F.  Dolez. 

86.  Flamel.  Elekirotytischcr  Zucker  (La  Hat  29,  S.  45. 
1900).  —  Der  Verf.  berichtet  über  einen  von  M.  Dupont  auf 
dem  Chemikerkongress  zu  Paris  gehaltenen  Vortrag.  Nach 
den  Versuchen  von  Dupont  soll  es  möglich  sein,  durch  elek- 
trolytische  Überführung  den  Zucker  von  beigemischten  andern 
organischen  Stoffen  und  Salzen  zu  trennen.  Der  Elektrolyseur 
besteht  ans  einem  durch  poröse  Wände  in  drei  Zellen  geteilten 
Hokbottich.  In  die  beiden  Äusseren  Abteilungen  kommt  Wasser 
und  je  eine  Elektrode  und  in  die  mittlere  die  zu  reinigende 
Zockerlösung.  Unter  dem  Einfluss  des  Stromes  sollen  die 
Salze  nach  den  Elektroden  wandern  und  dort  zersetzt  werden 
und  die  kolloidalen  Stoffe  sich  niederschlagen.        F.  Dolez. 


87.  F.  OUveri.  über  die  Polarisation  durch  Wechsel- 
st™** (N.  Cim.  (4)  13,  S.  141—155.  1900).  —  Der  Verf.  be- 
weist zunächst  den  von  Malagoli  aufgestellten  Satz,  wonach  ftür 
die  Möglichkeit  einer  Elektrolyse  durch  einen  Wechselstrom 
die  Bedingung  erforderlich  und  hinreichend  ist,  dass  die  Elek- 
triat&tsmenge,  welche  wfthrend  einer  Halbperiode  des  Stromes 
in  das  Voltameter  tritt,  grösser  ist  als  das  Doppelte  der  zur 
Erzeugung  des  Maximums  der  Polarisation  in  dem  betreffenden 
Voltameter  erforderlichen  Elektririt&tsmenge.  Daraus  ergibt 
ach  ferner,  wenn  J  die  Maximalintensit&t,  T  die  Periode  des 
Wechselstroms  und  Q  die  zur  Erzeugung  des  Polarisations- 
n&rimums  erforderliche  Elektricitfttsmenge  bezeichnet,  dass 
JTjn>  2Q  sein  muss. 

Zum  experimentellen  Studium  der  Polarisation  bedient  sich 
der  Verf.  eines  Alternators  und  eines  mit  Schwefelsäure  oder 
mit  Lösungen  von  Kupfersulfat,  Kali*  oder  Matronhydrat  be- 
schickten Voltameters,  dessen  Elektroden  vermittelst  einer  auf 
der  Axe  des  Alternators  montirten  Vorrichtung  in  einer  be- 
liebigen Phase  wfthrend  jeder  Periode  des  Alternators  für  sehr 
kune  Zeit  mit  einem  Elektrometer  verbunden  wurden.  Es 
ergab  sich,  dass  der  Verlauf  der  Polarisation  den  theoretischen 
Forderungen  entsprach  und  fttr  eine  Frequenz  des  Stromes, 
die  oberhalb  einer  je  nach  der  Natur  des  Elektrolyten  ver- 
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schiedenen  Grenze  liegt,  sehr  nahe  sinusoidal  war.  Um  ferner 
die  Phasendifferenz  zwiscnen  Stromintensität  und  EJ&K.  der 
Polarisation  zu  bestimmen,  setzt  der  Verf.  einen  Stromkreis 
ans  dem  Alternator,  dem  Voltameter  und  einem  induktions- 
freien Widerstand  zusammen  und  zeigt,  dass  jene  Phasen- 
differenz sich  trigonometrisch  finden  lässt,  wenn  die  wirksame 
E.M.K.  in  jedem  der  drei  Teile  des  Stromkreises  und  der 
Widerstand  des  Yoltameters  bekannt  sind.  Die  Bestimmung 
dieser  Grössen  für  ein  Voltameter,  das  Schwefelsäure  von  ver- 
schiedenen Konzentrationsgraden  enthielt,  ergab  dann,  solange 
die  Polarisation  genügend  unterhalb  des  Maximums  blieb,  dass 
die  Phasendifferenz,  den  theoretischen  Voraussetzungen  ent- 
sprechend, sehr  nahe  =  90°  war,  dass  also  das  Voltameter 
unter  diesen  Bedingungen  sich  wie  eine  Kapazität  verhielt 
Für  Polarisationen  oberhalb  des  Maximums  dagegen,  also  im 
Falle  der  Elektrolyse,  ist  die  Phasendifferenz  zwischen  Strom- 
intensität und  E.M.K.  der  Polarisation  eng  mit  der  Natur  des 
Elektrolyten  verknüpft;  wie  der  Verf.  zeigt,  resultirt  dieselbe 
aus  einer  Halbperiode  und  einer  Zeit  t9  welche  durch  die  Formel 
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gegeben  ist,  in  welcher  «7,  Q  und  T  die  oben  angegebene  Be- 
deutung haben.  B.  D. 

88.  Jf.  Qouy.  über  die  Theorie  der  elektrokapülarm 
Erscheinungen  (C.  R  131,  S.  989—942.  1900).  —  Die  Theorie 
der  £lektrokapillarität  von  Helmholtz,  welche  auf  der  Annahme 
einer  elektrischen  Doppelschicht  beruht,  steht  mit  der  Erfahrung 
nicht  in  Übereinstimmung.  Man  kann  ihr  ganz  allgemein  den 
Vorwurf  machen,  dass  sie  den  nichtelektrischen  Kräften  keine 
Rechnung  trägt,  welche  sich  auf  sehr  kleine  Entfernung  zwischen 
den  Ionen  und  überhaupt  den  gelösten  Körpern  und  der  Queck- 
silberoberfläche ausbilden  können.  Dass  derartige  Kräfte  ezi- 
stiren,  beweist  die  absorbirende  Eigenschaft  der  porösen  oder 
fein  verteilten  festen  Körper.  Da  nun  das  Maximum  der  Ober- 
flächenspannung von  der  Konzentration  des  Elektrolyten  ab- 
hängt, so  ergibt  sich  durch  einen  einfachen  isothermen  Kreis- 
prozess,  dass  die  Konzentration  in  der  Lösung  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Quecksilberfläche  variirt    Hieraus  folgt,  das« 
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ach  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quecksilberoberfläche  der  ge- 
löste Stoff  anhäufen  oder  die  Lösung  im  Gegenteil  verarmen 
wird  Die  Wirkung  der  nichtelektrischen  Anziehungskräfte 
wird  Ar  Anionen  und  Kationen  verschieden  gross  sein.  Es 
wird  daher  die  zu  den  elektrostatischen  Kräften  noch  zu 
addirende  Grösse  verschieden  sein,  je  nachdem  die  Quecksilber- 
oberfläche positiv  oder  negativ  geladen  ist  Es  folgt  hieraus 
eine  unberechenbare  Verschiebung  des  Maximums  der  Ober- 
flächenspannung. F.  Dolez. 

89.  X.  Hermann  und  Jf.  Gildemeister.  Unter- 
nehtngen  über  die  Eigenschaften  und  die  Theorie  des  Kapillar- 
dektnmeters  (Arch.  f.  d.  ges.  PhysioL  81,  S.  491—521.  1900). 
—  Die  schnelle  Einstellung  des  Kapillarelektrometers  ermöglicht 
es,  dieses  Instrument  auch  zur  Messung  sich  schnell  verändernder 
Spannungen  zu  benutzen  und  macht  dasselbe  zu  einem  für 
physiologische  Zwecke  sehr  wichtigen  Hilfsmittel.  Bei  schneller 
%Mumungsänderung  muss  jedoch  die  Spannungskurve  aus  den 
Elektrometereinstellungen  mittels  eines  besonderen  Rechnungs- 
yerbhrens  ermittelt  werden,  da  die  Einstellung  von  der  Schnellig- 
keit der  Spannungsänderung  abhängig  ist  Geeignete  rechne- 
rische und  graphische  Verfahren  zu  diesem  Zweck  sind  von 
Einthoven  und  Burch  angegeben  worden.  Die  Vervollkommnung 
dieser  Theorie  führt  die  Ver£  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Elektrometereinstellung  mit  der  Potentialdifferenz  durch  die 
Differentialgleichung  zusammenhängt: 

^ +  ('  +  *)  ^  +  rsy  =  rsxE, 

worin  y  die  Einstellung  des  Meniskus,  t  die  Zeit,  E  die  Potential- 
differenz an  den  Polen  des  Elektrometers,  x  eine  Apparat- 
konstante, r  und  s  durch  den  Widerstand  des  Elektrometer- 
kreaes  bestimmte  Bechnungsgrössen  sind.  Die  Gleichung  hat 
in  einzelnen  Fällen  vorzügliche  Bestätigung  durch  Messungen 
erfahren.  F.  Dolez. 

90.  Am  Zinger.  Stromlinien  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
ünt  1$,  S.  336.  1900).  —  Auf  eine  Glasplatte  wird  Filtrir- 
papier  gelegt,  das  mit  einem  Elektrolyten  getränkt  und  mit 
fernen  Metallfeilspänen  bestreut  wird  (am  besten  Zinkvitriol- 
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lösung  mit  Zinkfeilsp&nen).  Bringt  man  das  Papier  in  den 
Kreis  eines  kräftigen  Stromes,  so  bildet  sich  ein  elektrolytischer 
.Niederschlag,  der  die  Verteilung  der  Stromlinien  deutlich  er- 
kennen l&sst.  K.  Seh« 

91.  G.Bredig.  Das  jf mpfremanometer  (ZS.  f. T&ektrochem. 
7,  S.  259—260.  1900).  —  Vortrag  über  das  bereits  besprochene 
(Beibl.  24,  S.  1159)  Ampöremanometer,  gehalten  bei  der 
7.  Hauptversammlung  der  deutschen  elektrochemischen  Gesell- 
schaft in  Zürich.  Bdf. 

92.  H.  Rebenstorff.  Die  Verwendung  von  Hofmanrit 
fVasserzersetzungsapparat  als  Voltmeter  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unk  18,  S.  332—333.  1900).  —  Um  diesen  Apparat 
in  ein  bequemes  und  ziemlich  genaues  Voltameter  zu  ver- 
wandeln, bringt  man  an  dem  mittleren  langen  Trichterrohre 
des  Apparates  zwei  Marken  a  und  z  an  und  misst  die  kleine 
Zeit,  die  beim  Ansteigen  der  Flüssigkeit  von  a  bis  z  vergeht. 
Die  Lage  der  unteren  Marke  a  ist  beliebig.  Die  obere  Marke  z 
soll  so  gelegen  sein,  dass  man  nicht  nötig  hat,  eine  Umrechnung 
des  Volumens  des  entwickelten  Gases  auf  Normaldruck  (wegen 
des  grösseren  Druckes  der  verdünnten  Schwefelsäure)  vor- 
zunehmen. Dies  ist  der  Fall,  wenn  z  sich  annähernd  in  der 
Höhe  des  ersten  Drittels  des  Niveauunterschiedes  der  Flüssig- 
keiten in  den  Gasansammlungsröhren  befindet  Der  Verf.  giebt 
ferner  an,  auf  welche  Weise  das  Volumen  der  Röhre  zwischen 
a  und  z  bestimmt  wird.  K.  Seh. 

93.  F.  Haber.    Neue  Widerstände  von  tV.  C.  Heroeus 

(ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  269.  1900.)  —  Bericht  über  die  De- 
monstration von  Platmsffidumwiderst&nden  anl&sslich  der  Haupt- 
versammlung der  deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  zu 
Zürich.  Die  Widerstände  zeichnen  sich  durch  grosse  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  Angriffe  und  eine  nur  durch 
das  Schmelzen  der  Isolirmasse  (Steingut)  begrenzte  Beanspruch- 
barkeit  aus.  Bdf. 

94.  Joh.  Kleiber.  Ein  praktischer  Verfeüungswiderstand 
för  Starkstromleitungen  (ZS.  £  phys,  u.  ehem.  Unt.  18, 
S.  326—330.  1900).  —  Zwei  Marmorleisten  tragen  je   eine 
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Lau&chiene  mit  Xontaktbfigel  und  86  Kontaktknöpfe,  zwischen 
denen  Nickelindrahtspiralen  so  eingespannt  sind,  dass  die  be* 
kannte  Form  des  Bheoetaten  entsteht.  Der  Hauptstrom  kann 
mm  ersten  Knopf,  und  von  dort  durch  den  Draht  zur  Lauf- 
schiene der  oberen  Marmorleiste  geleitet  werden,  der  Neben- 
strom wird  auf  der  unteren  Marmorleiste  abgenommen.  Das 
Schaltbrett  enthält  zwei  Hebelkontakte  A  und  B  und  die  Steck- 
kontakte o,  4,  c  (c  kann  mehrfach  vorhanden  sein)  in  solcher 
Anordnung,  dass  der  Strom  in  folgender  Weise  abgenommen 
werden  kann:  1.  A  geschlossen,  Hauptstrom  bei  e  entnommen; 
2.  A  und  B  geschlossen,  Hauptstrom  mit  Vorschaltwiderstand 
bei  b  entnommen;  3.  A  und  B  geschlossen,  b  kurzgeschlossen, 
Nebenstrom  von  a  aus  zum  Tisch  geleitet  Der  Verf.  behandelt 
feiner  das  Schaltbrett  Ar  Zuleitung  des  Stromes  in  Form  des 
DreQeitersjstem8,  die  Wirksamkeit  im  Nebenschluss  und  den 
Vorteil  beim  Gebrauch  desselben;  die  Verwendung  des  Neben- 
sehlmses  bietet  eine  rund  18  mal  reichere  Mannigfaltigkeit  von 
Stromstarken  zur  Auswahl  dar,  als  der  gewöhnlich  benutzte 
Anschlags  an  den  Hauptstrom.  K.  Seh. 


95.  JE.  Wilson.  HadßeUs  Nickeünangan-Stahl  (Electri- 
dan  46,  S.  85—86,  1900).  —  Dieser  Stahl  enthalt  25  Proz.  Ni, 
5  Proz.  Mn  und  0,8  Proz.  C.  Die  Probestücke  bestanden  aus  einem 
rechteckigen  geschmiedeten  Hing  von  ungefähr  5  cm  äusserem 
Durchmesser,  sowie  aus  einem  Draht  von  1  mm  Starke.  Das 
Muh»"*1  hat  eine  Permeabilität  von  etwa  2.  Der  spezifische 
Widerstand  ist  4l/a  mal  grösser  als  bei  Neusilber  und  der 
Temperatorkoäffizient  ist  doppelt  so  gross,  so  dass  sich  das 
Material  besonders  f&r  Widerstandsspulen  eignet.         F.  N. 


96.  (Jh.  Maurain,  über  die  Magnetisirung  elektrolytisch 
m  einem  Magnetfeld  niedergeschlagenen  Eisens  (CK.  131, 
&  680— 881.  1900).  —  Im  Anschluss  an  die  BeibL  24,  S.  1168 
referirten  Versuche  beobachtet  der  Verf.  die  verschiedenen 
Wskungen,  die  man  erhält,  wenn  der  Niederschlag  (aus  Eisen- 
Ammoniumoxalat  und  Zusatz  von  Ammoniumnxalat  gewonnen) 
A  beim  Feld  Null  erzeugt,  nachträglich  allmählich  ansteigend 
magnetisch  erregt  wird  und  B  wahrend  der  Elektrolyse  bei 
konstantem  Feld   magnetisirt  wird.     Die  Kurve  für  B  (als 
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Ordinate  der  erregte  Magnetismus,  als  Abscisse  die  Feldstärke) 
verläuft  dann  viel  steiler  ansteigend  als  A  und  zeigt  im  Gegen- 
satz zu  letzterer  auch  bei  geringer  Feldintensität  keinen  In- 
flexionspunkt.  Die  einzelnen  Punkte  der  Kurve  B  sind  dabei 
an  10  Niederschlägen  bei  10  verschiedenen,  für  sich  konstanten 
Feldstärken  erhalten.  St  M. 

97.  K.  Schreber*    Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die 
Torsion  (Physik.  ZS.  2,  S.  18—20.   1900).  —  Gegenüber  den 
bloss  an  drei  Stäben  angestellten  Versuchen  von  J.  Stevens 
(vgl  BeibL  24,  S.  827)  verweist  der  Verf.  auf  die  1894  von  Grösser 
(vgl  BeibL  20,  S.  800)  ausgeführten  sorgfältigen  Beobachtungen, 
die  zu  den  folgenden  Sätzen  führen:     1.  Unter  dem  Einflüsse 
der  Magnetisirung  nimmt  jeder  torsionsfreie  Draht  eine  ganz 
bestimmte  Torsion  an,  welche  mit  wachsender  Feldstärke  einem 
Maximum  zustrebt    2.  Die  Richtung  dieser  permanenten  Tor- 
sion erscheint  als  unabhängig  von  der  .Richtung  der  Magneti- 
sirung.   3.  Die  permanente  Torsion  hat  bei  den  Eisendrähten 
die  gleiche  Grösse,  mag  unmittelbar  vorher  eine  +-  oder  — 
Magnetisirung  stattgefunden  haben;  bei  Stahldrähten  dagegen 
unterscheiden  sich  beide  Torsionen,  ohne  dass  sich  bestimmte 
Beziehungen  aufstellen  Hessen.    4.  Die  permanente  Torsion  ist 
im  Durchschnitt  bei  Stahldrähten  grösser  als  bei  Eisendrähten, 
ö.  Neben  der  permanenten  Torsion  erleidet  jeder  Draht  noch 
eine  von  der  gerade  stattfindenden  Magnetisirung  abhängige 
temporäre  Drillung,  welche,  sobald  die  permanente  ihr  Maxi- 
mum erreicht  hat,  mit  wachsender  Feldstärke  wächst,   aber 
selbst  für  Drähte  derselben  Sorte  in  verschiedenem  Maasse. 
6.  Das  Vorzeichen  dieser  temporären  Torsion  ist  von  derselben 
Grenze  an  stets  positiv,  d.  h.  für  ein  in  der  Richtung   der 
Kraftlinien  schauendes  Auge  im  Sinne  des  Uhrzeigers.    7.  Bei 
geringen  Feldstärken  ist  dieser  Satz  ebenfalls  Regel,  doch  sind 
da  die  Ausnahmen  zahlreicher.  St.  M. 


98.  C.  3arU8.  Torsiansmagnetostriktion  in  starken 
transversalen  Feldern  und  verwandte  Erscheinungen  (Sill.  J.  10, 
8.  407 — 418.  1900).  —  Nach  einer  historischen  Einleitung  und 
Würdigung  der  ursprünglichen  Wiedemann'schen  Erklärungs- 
versuche (Drehung  von  Molekularmagneten)  wird  ein    diesen 
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Anschauungen  entsprechendes  mechanisches  Modell  besprochen. 
Für  die  eigenen  Experimente  des  Verl  wurde  die  bereits  früher 
Ton  ihm  verwendete  Methode  modifizirt  Untersucht  wurde 
hauptsächlich  der  Einfluss  verschiedener  Belastung  (bis  zu  2  kg) 
bei  Feldern  zwischen  1200  und  14000  (C.G.S.)  auf  die  erregte 
Torsion  und  die  Deformationshysteresis  bei  Eisen-,  Stahl-  und 
Nickeldrähten  verschiedenen  Querschnittes.  Die  Resultate  sind 
in  zahlreichen  Kurven  aufgetragen.  Der  Verf.  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  longitudinale  Magnetisirung  bei  allen  para- 
magnetischen Metallen  eine  Vergrösserung  der  Steifigkeit  zur 
Folge  hat,  während  der  permanente  Effekt  von  transversaler 
oder  cirknlarer  Magnetisirung  bezüglich  der  elastischen  Ver- 
hältnisse sich  bei  der  Genauigkeit  der  angewendeten  Methode 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen  liess.  Dabei  ist  unter  per- 
manentem Effekt  derjenige  nach  wiederholter  Erregung  und 
Vernichtung  des  Feldes  zu  verstehen.  Ausserdem  tritt  eine 
temporäre  Beeinflussung  ein,  über  welche  demnächst  zu  er- 
scheinende Mitteilungen  in  Aussicht  gestellt  werden. 

8t  M. 

99.  Gm  Moreau.  Über  die  thermomagnetücken  Phänomene 
(J.  de  Phys.  9,  S.  497—506.  1900;  ficlair.  61ectr.  25, 
&  456—466.  1900).  —  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, zu  zeigen,  dass  der  Nernst'sche  thermomagnetische 
Effekt  ein  Hall-Effekt  spezieller  Art  sei  Die  E.M.K.  des 
thermomagnetischen  Effektes  von  N  ernst  lässt  sich  aas- 
drucken durch 

At 


e=KaH 


Ax 


wobei  K  eine  Materialkonstante,  H  die  Feldstärke,  AtjAx 
das  Temperaturgefälle  und  a  die  Länge  der  ins  Magnetfeld  ± 
den  Kraftlinien  eingebrachten  Metallplatte  ist  Die  E.MJL 
des  Hall-Effektes  ist 

E=c*-J, 

worin  e  die  Dicke  der  Metallplatte,  J  die  Intensität  des 
passirenden  Stroms  und  c  wieder  eine  Eonstante  bedeuten. 
Bezieht  man  sieh  auf  die  Längeneinheiten  und  führt  die  E.M.K. 
AV j Ax  und  den  specifisohen  Widerstand  q  ein,  so  wird 

BffbUttar  s.  d.  Ann.  <L  Fhyi.25.  5 
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jp         c    __      AV 

9  Ax   ' 

oder  wenn  man  nach  der  Kelvin'schen  Hypothese 

AV  At 


a=   <T 


Ax  Ax 

setzt,  worin  a  als  specifische  Wärme  der  Elektricität  bezeichnet 
wird: 


q  Ax   ' 

in  Analogie  zur  ersten  Formel.  Um  also  die  Übereinstimmung 
zu  zeigen,  muss 

werden.    Es  ergeben  sich  die  Werte: 

Bi  Sb  Ni  Co 

JEbeob.       +0,196  +0,0094  +0,0073  +0,00154 

JTber.  +0,149  +0,0090  +0,0026  -0,00175 

Fe  Stahl  Cu  Zn 

jfbeob.       -0,00156      -0,00060        —0,000073       -0,000054 
Xber.  -0,00156      -0,00062        -0,000084       -0,000046 

Mit  Bücksicht  auf  die  stärkeren  Abweichungen  bei  Ni  und 
Oo  hat  Verf.  die  magnetischen  Elemente  neuerdings  unter- 
sucht Es  zeigte  sich  dabei,  dass  sowohl  Hall-  wie  Nernst- 
Effekt  der  Magnetiairung  proportional  sind  und  dass  c  und  K 
sich  zwischen  0°  und  60°  durch  lineare  Temperaturfunktionen 
darstellen  lassen.    Für  die  Beziehung 

zeigt  sich  bei  0°  gute  Übereinstimmung  für  Eisen,  Stahl  und 
Kobalt,  jedoch  ergeben  sich  ziemlich  beträchtliche  Abweichungen 
für  Nickel.  Im  Anhange  des  Abdruckes  in  Eclair.  6lectr. 
beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  von  Voigt  gegebenen  Theorie 
der  thermomagnetischen  Phänomene  und  zeigt,  dass  seine 
Formeln  sich  den  Erfahrungen  besser  anschmiegen,  als  die- 
jenigen Voigt's.  St  M. 

100.  JB.  Beattie*  Bemerkung  über  eine  mögliche  Fehler» 
quelle  beim  Gebrauch  des  ballistischen  Galvanometers  (Phil.  Mag. 
50,  S.  575-579.  1900).  —  Der  Ver£  macht  auf  eine  Fehler- 
quelle aufmerksam,  die  beim  Gebrauch  des  ballistischen  Gal- 
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Tanometere  entsteht,  wenn  die  Axe  der  Magnetnadel  nicht 
genau  in  der  Ebene  der  Galvanometerrolle  liegt  Bilden 
n&mlich  Galvanometerrolle  und  Magnetnadel  einen  Winkel  mit- 
einander, so  wird  durch  eine  hindurchfliessende  Elektricitäts- 
menge  ein  magnetisches  Feld  erzeugt,  dessen  eine  Komponente 
in  die  Längsrichtung  der  Magnetnadel  fällt  Dadurch  muss 
eise  zeitweilige,  wenn  auch  kleine  Änderung  des  magnetischen 
Momentes  der  Nadel  verursacht  werden,  und  infolgedessen  auch 
ein  falscher  Ausschlag  der  Nadel  erfolgen.  Unter  der  An- 
nahme, dass  die  Änderung  des  Nadelmagnetismus  der  in  Be- 
tracht kommenden  Feldkomponente  proportional  ist,  wird  dann 
ein  Ausdruck  f&r  die  Grösse  des  Fehlers  in  Prozenten  aufge- 
stellt und  diskutirt.  Der  Fehler  ergibt  sich  als  verhältnis- 
mässig gering,  wenn  die  Nadel  stark  magnetisch  und  das  Gal- 
vanometer sehr  empfindlich  ist;  andernfalls  kann  er  eine 
beträchtliche  Grösse  erreichen.  Als  Beispiele  werden  das 
Laden  und  das  Entladen  eines  Kondensators  durch  ein  ballisti- 
sches Galvanometer  behandelt  Für  den  letzteren  Fall  ist 
auch  eine  graphische  Darstellung  der  Fehler  gegeben,  indem 
zunächst  die  Ausschläge  bei  richtiger  Nadelstellung  gemessen 
worden,  dann  in  der  Weise,  dass  die  Ebene  der  Galvanometer- 

rolle  verschiedene  Winkel  (1 — 6°)  mit  der  Nadel  bildete. 

W.  L. 


101.  PA.  JE*  Shaw*  Ein  elektrisches  Mikrometer  (Phil. 
Mag.  50,  S.  537—562.  1900).  —  Zur  Beurteilung  der  Wirk- 
samkeit eines  Telephons  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Grösse 
der  Bewegung  zu  kennen,  welche  die  Eisenplatte  des  Telephons 
usfthrt,  wenn  durch  seine  Drahtwicklung  ein  bestimmter 
Btrom  hindurchgeschickt  wird.  Um  diese  sehr  kleinen  Be- 
wegungen zu  messen,  ist  von  dem  Verf.  folgendes  elektrische 
Mikrometer  konstruirt  worden.  Ein  äusserst  genaues  Sphäro- 
neter,  dessen  Scheibe  in  500  Teile  geteilt  ist  und  dessen  Gang- 
höhe ljt  mm  beträgt,  drückt  gegen  den  einen  Arm  eines  Hebels, 
dessen  anderer  zehnfach  kürzerer  Arm  einen  an  seinem  Ende 
in  eine  Kugel  auslaufenden  Platindraht  trägt.  Diese  Kugel 
befindet  sich  unmittelbar  über  der  Mitte  der  Telephonplatte, 
deren  Bewegung  gemessen  werden  soll  und  die  an  der  Stelle, 
wo  sie  von  der  Platinkugel  berührt  wird,  des  besseren  Kon- 
taktes wegen  ein  kleines  Platinblech  trägt.    Die  Telephonplatte 

5* 
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ist  mit  dem  einen  Pol  eines  galvanischen  Elementes  verbunden, 
von  dessen  anderem  Pol  ein  Draht  zu  einem  Beobachtungs- 
telephon und  von  da  zu  dem  metallischen  Hebel  führt.    Be- 
rührt also  die  Platinkugel  die  gegenüberliegende  Telephonplatte, 
so  ist  der  Stromkreis  geschlossen.    Man  erkennt  den  Moment 
der  Berührung  sehr  deutlich  an  dem  in  dem  Beobachtungs- 
telephon auftretenden  Geräusch.    Wird  nun  durch  die  Wicklung 
des  zu  untersuchenden  Telephons  ein  Strom  gesandt,  so  nimmt 
die  Eisenplatte  desselben  eine  neue  Ruhelage  an.    Dreht  man 
dann  die  Mikrometerschraube,  so  wird  dadurch  auch  der  Hebel 
bewegt,  und  es  lässt  sich  leicht  dahin  bringen,  dass  die  Platin- 
kugel wieder  die  gegenüberstehende   Telephonplatte   berührt. 
Aus  dem  Betrage  der  Schraubendrehung  lässt  sich  dann  leicht 
berechnen,  um  wieviel  die  Mitte  der  Eisenplatte  sich  bewegt 
hat   Da  es  sich  um  ausserordentlich  kleine  Bewegungen  handelt, 
so  sind  natürlich  eine  Reihe  von  V orsichtsmaassregeln  nötig,  um 
einen  genauen  Kontakt  zu  erzielen,    den   Apparat    vor  Er- 
schütterung und  Erwärmung  zu  schützen  etc.    Bei  den  wirk- 
lichen Messungen  waren  statt  des  einen  Hebels  drei  zusammen- 
wirkende Hebel  vorhanden,  deren  Empfindlichkeit  gesteigert 
werden  konnte,  so  dass  das  Verhältnis  des  kurzen  zum  langen 
Arm  1 :  1000  betrug.    Ausserdem  befand  sich  das  Beobachtungs- 
telephon mit  einem  Kondensator  zusammen  in  einem  über  einem 
sehr  grossen  Widerstand  angelegten  Shunt    Man  erhält  so  bei 
dem  Kontakt  der  Platinkugel  und  der  Telephonplatte  keinen 
dauernden,  durch  Wärmewirkung  zu  Fehlern  Anlass  gebenden 
Strom,  sondern  nur  einen  beim  Laden  des  Kondensators  er- 
folgenden Stromstoss.    Betreffs  weiterer  Einzelheiten  und  der 
Kalibrirung  des  Apparates  muss  auf  die  Abhandlung   selbst 
verwiesen  werden.    Die  angestellten  Beobachtungen   ergaben, 
dass  das  Mikrometer  sehr  sicher  und  zuverlässlich  funktionirte 
und  Messungen  ausserordentlich  kleiner  Distanzen  zuliess.    Es 
entsprach  nämlich  bei  der  empfindlichsten  HebesteUung  einer 
Schraubendrehung  von  einem  Skalenteile  eine  Verschiebung  der 
Platinkugel  von  0,1  ftp.    Für  eine  Reihe  verschiedener  Ströme 
wurden  so  die  zugehörigen  Bewegungen  der  Telephonplatte  be- 
stimmt, insbesondere  die  Bewegung  der  Platte  bei  einem  so 
schwachen  Strom,  dass  er  gerade  noch  in  dem  au  untersuchenden 
Telephon  ein  hörbares  Geräusch  hervorzubringen  vermochte. 
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Für  diesen  schwächsten  gerade  noch  hörbaren  Laut  wurde  eine 
Bewegung  der  Eisenplatte  von  0,4  pp  konstatirt.  Den  Schlnss 
der  Abhandlang  bilden  einige  Beobachtungen  über  den  D&m- 
pfiragskoeffizienten  der  schwingenden  Eisenplatte  und  Be- 
merkungen über  anderweitige  Anwendung  des  elektrischen 
Mikrometers.  W.  L. 

102.  «7.  Mooser.  Modell  %ur  Veranschautichung  des  Strom- 
leufs  in  Drekstromleitem  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  13, 
S.  335—336.  1900).  -  Drei  Blechflügel,  welche  auf  beiden 
Seiten  verschieden  gefärbt  sind,  Winkel  von  120°  miteinander 
bilden  und  sich  in  Glasröhren  befinden,  werden  durch  ein 
Bäderwerk  in  gleicher  Sichtung  und  mit  derselben  Geschwindig- 
keit gedreht.  Die  Glasröhren  stellen  die  Stromleiter  dar,  die 
Projektionen  der  Breiten  der  Bleche  veranschaulichen  die  in 
Drehstromleitern  verlaufenden  Wechselströme.  K.  Seh. 


103.  Oisbert  Kapp.  Elektrische  Wechselströme.  Autori- 
sbie  deutsche  Ausgabe  van  H.  Kaufmann,  Aufl.  111  (Leipzig, 
0.  Leiner,  1900).  —  Eine  kurzgefasste  Darstellung  der  Lehre 
vom  Wechselstrom  mit  elementaren  mathematischen  und 
graphischen  Hilfsmitteln.  Daran  anschliessend  das  Wichtigste 
über  Konstruktion  und  Wirkungsweise  von  Wechselstrom- 
generatoren und  Motoren,  über  Transformatoren  und  Ver- 
teänngssysteme.  Dem  Titel  nicht  ganz  entsprechend  beschränkt 
och  Verf.  auf  die  Starkstromtechnik,  und  schliesst  auch  Strom- 
und  Spannungsmesser,  Zähler  etc.  von  der  Betrachtung  aus. 
Dagegen  werden  zwei  Tafeln  mit  Transformatorkonstruktionen 
gegeben,  und  auch  hinsichtlich  Konstruktion  und  Betrieb 
einiger  Maschinentypen  speziellere  Angaben  gemacht.  Über 
das  Problem  der  Parallelschaltung  von  Generatoren  sind  die 
in  des  Verf.  ausführlichem  Werk:  „Dynamomaschinen  für 
Gleich-  und  Wechselstrom"  begründeten  Ansichten  kurz  zu- 
sammengefasBt  Rllst. 

104.  Karl  Miedet.  Die  IVechseUtrommaschinen  und  die 
Drehstrommaschinen  (x  u.  114  S.  Leipzig,  O.  Leiner,  1900).  —  In 
einer  mit  Figuren  und  Tafeln  reichlich  ausgestatteten,  gemein- 
verständlichen Darstellung  sind  die  Wechselstrommaschinen,  in 
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einem  Anhang  Transformatoren  und  Verteilungssysteme  be- 
schrieben. Das  Buch  ist  ausgesprochenermaassen  für  solche 
bestimmt,  die  in  der  Praxis  stehen  und  bereits  einen  gewissen 
Überblick  über  die  Bestandteile  und  Funktionen  elektrischer 
Maschinen  erlangt  haben.  In  einem  dritten  Anhang  wird  eine 
Einführung  in  die  Elementarmathematik  versucht.         Mist. 


105.  C.  C.  Hawkins.  Die  Theorie  der  Kommutirung 
(Electrician  46.  S.  19—21, 44—46.  1900).  —  Im  wesentlichen  eine 
Wiedergabe  der  von  Arnold  und  Mie  in  Elektrot.  ZS.  1899, 
Febr.  veröffentlichten  Theorie,  in  welcher  der  zeitliche  Verlauf 
des  Kurzschlussstromes  in  Spulen  von  Dynamomaschinen  er- 
mittelt wird.  Es  werden  im  Anschluss  daran  die  Bedingungen 
des  funkenfreien  Ganges  ermittelt  und  Folgerungen  über  die 
Konstruktion  der  Ankerspulen,  hinsichtlich  ihrer  Widerstände 
und    Selbstinduktionscoefficienten    gezogen,    desgl.    hinsichlich 

des  Einflusses  des  Bürstenmaterials  (Kupfer  oder  Kohle). 

Eilst 

106.  A.  Potier*  über  die  magnetische  Wirkung  der 
elektrischen  Konvektion  (L'^clair.  älectr.  25,  8.  352—353. 
1900).  —  V.  Crämieu  hat  in  den  C.  R  vom  5.  Juni,  8.  Oktober 
und  12.  November  (Beibl.  24,  S.  854.  1849)  Mitteilungen  gemacht 
über  eine  Wiederholung  der  Versuche  von  Himstedt  und  Bow- 
land,  deren  dritte  zu  dem  Ergebnis  führt,  dass  elektrische  Kon- 
vektion keine  magnetische  Wirkung  habe.  Der  Verf.  zeigt, 
dass  dasselbe  weder  mit  Rowland's  Versuchsergebnis,  noch  mit 
der  Theorie  in  Widerspruch  steht,  da  bei  Crgmieu's  Anordnung 
die  belegte  Ebonitscheibe  vollständig  in  eine  metallische  Büchse 
eingeschlossen  war.  Diese  verhindert  das  Austreten  elektrischer 
und  damit  auch  der  magnetischen  Störungen,  welche  durch  die 

Maxweü-Hertz'schen  Gleichungen  mit  jenen  verkettet  sind. 

JEL  Lg. 

107.  J.  Elton  Young.  Geschwindigkeiten  in  submarinen 
Kabeln  (Electrician  46,  S.  89-92.  1900).  —  Obgleich  die 
Theorie  der  Fortpflanzung  elektromagnetischer  Wellen  längs 
Drähten  durch  OL  Heaviside's  Arbeiten  einen  hohen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht  hat  und  obgleich  man  durch  die  -Ein- 
führung von  Sinusströmen  und  Einschaltung  von  Induktaaz  in 
die   Linie  sich   dem  idealen  „distortionless"   Stromkreis    ge- 
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nähert  hat,  sind  noch  viele  Schwierigkeiten  vorhanden.  Die  da- 
durch der  Geschwindigkeit  des  Signalisirens  gezogenen  Grenzen 
sind  veranlasst:  1.  durch  die  Konstanten  des  Kabels,  indem 
de  die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der  Wellen  be- 
stimmen und  die  Form  der  im  Sender  erregten  Wellen  be- 
einflussen, 2.  durch  die  Vorrichtungen,  welche  die  Form  der 
eingeprägten  Wellen  bestimmen,  3.  durch  die  Unvollkommen- 
heit  der  Empfangsapparate.  Der  Verf.  prüft  nach  einander 
den  Einfluss  der  Linienkonstanten,  des  Leitungsverlustes  (leakage) 
und  der  Induktanz.  R.  Lg. 


108.  W.  Um  Morton.  Fortpflanzung'  elektrischer  Wellen 
langt  einer  Reihe  paralleler  Drähte  (Phil.  Mag.  50,  8.  605 
—616.  1900).  —  Pflanzen  sich  elektrische  Wellen  längs  cylin- 
drischer  Drähte  von  endlicher  Leitfähigkeit  fort,  so  hängen 
Wellenlänge  und  die  räumliche  Dampfung  von  der  Frequenz  ab. 
Die  Berechnung  dieser  Grössen  für  einen  einzigen  Draht  wurde 
▼on  A.  Sommerfeld  (Wied.  Ann.  67,  S.  238.  1899),  für 
zwei  parallele  Drähte  von  G.  Mie  (Drude's  Ann.  2,  S.  201. 
1900)  ausgeführt.  Der  Verl,  der  die  Untersuchung  vor  dem 
Erscheinen  der  Mielchen  Arbeit  begonnen  hatte,  wendet  ein 
Näherongsverfahren  an;  dasselbe  beruht  darauf,  dass  die  zur 
Drahtaxe  normale  Komponente  der  elektrischen  Kraft,  die  mit 
der  Entfernung  rascher  abnimmt,  als  die  zur  Drahtaxe  parallele 
Komponente,  in  grosserer  Entfernung  gegen  diese  zu  vernach- 
lässigen ist  Er  gelangt  so  zu  einer  Lösung,  die  in  erster  An- 
näherung, nämlich  bei  Vernachlässigung  der  Grössen  von  der 
Ordnung  des  Quadrats  des  Quotienten  aus  Radius  und  Abstand 
der  Drähte,  mit  Mie's  exakter  Formel  übereinstimmt.  Diese 
Approximationsmethode  ist  nun  aber  auf  allgemeinen  Anord- 
nungen paralleler  Drähte  übertragbar.  Der  Verf.  rechnet 
folgende  Fälle  durch: 

1.  Zwei  Drähte  von  etwas  verschiedenem  Durchmesser. 
Äer  ist  besonders  der  Fall  von  Interesse,  dass  die  beiden 
Drähte  ungleichnamige  Ladungen  führen.  Es  ergibt  sich,  dass 
die  Ladung  und  die  Strömung  für  den  dünneren  Draht  stärker 
ist,  da  von  ihm  mehr  Kraftlinien  ausgehen,  die  zurückkehren, 
ohne  den  andern  Leiter  getroffen  zu  haben. 

2.  Drei  Drähte  in  den  Ecken  eines  gleichschenkligen  Drei- 
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ecks,  alle  drei  von  gleichem  Durchmesser  und  gleichem  Material 
Fahren  die  Drahte  an  der  Basis  entgegengesetzt  gleiche  Ladungen, 
so  ist  der  dritte  Draht  stromlos  und  beeinflusst  die  Fort- 
pflanzung nicht 

3.  Vier  Dr&hte  in  rechtwinkliger  Anordnung.  Fortpflanzung 
und  Dämpfung  sind  hier  dieselben,  wie  in  einem  System  von 
zwei  Drähten,  deren  Abstand  in  einfacher  Weise  aus  den  Ab- 
ständen der  vier  Drähte  zu  berechnen  ist 

4.  2n  Drähte  in  den  Ecken. eines  regelmässigen  Vielecks; 
aufeinander  folgende  Drähte  führen  Ladungen  von  entgegen- 
gesetztem Vorzeichen.  Ist  r  der  Radius  des  dem  Vieleck  um- 
schriebenen Kreises,  so  ist  Fortpflanzung  und  Dämpfung  die 
eines  Paares,  vom  Abstände  2r/n. 

5.  n  Drähte  in  den  Ecken  eines  regelmässigen  Vielecks, 

die  gleichnamige  Ladungen  führen.    Verteilen  sich  die  Ströme 

gleichmässig  in  den  Querschnitten,  so  wirken  die  Drähte  wie 

ein  einzelner  vom  n-iachen  Querschnitt.    Sind  die  Ströme  auf 

die  Oberfläche   konzentrirt,  so  wirken  sie  wie  ein  einzelner 

Draht,  dessen  Querschnitt  den  n-fachen  Umfang  besitzt. 

Abr. 

109.  Quarlntoi*  Versuche  über  Hertz* sehe  Telegraphie 
mit  Telephonempjänger  (Electrician  46,  S.  93—94.  1900).  — 
Hr.  Guarini  berichtet  über  einige  Versuche,  welche  gewisse 
seit  1899  von  ihm  veröffentlichte  Gedanken  bestätigen.  Ein 
Strom  von  4  Amp.  mit  Morsetaster  wird  durch  die  primäre 
Spule  (0,11  Ohm)  eines  Induktors  mit  Unterbrecher  geschickt. 
Die  Enden  der  sekundären  Spule  (8000  Ohm)  stehen  mit  einem 
Bighi-Oscillator  in  Verbindung.  Von  einer  der  beiden  Zu- 
leitungen zweigt  die  Fernleitung  ab,  die  zu  einem  Telephon 
führt,  dessen  zweites  Drahtende  frei  herabhängt.  Das  Telephon 
befindet  sich  also  in  vollkommen  offenem  Stromkreis.  Die  vom 
Taster  gegebenen  Zeichen  konnten  am  Telephon  gehört  werden« 
Einschaltung  von  Kondensatoren  in  die  Fernleitung,  am  Ende 
des  herabhängenden  Drahtes,  am  Telephon  oder  in  einem 
Nebenschluss  des  Oscillators,  Ableitung  vom  nicht  benutzten 
Oscillatorknopf  zur  Erde  u.  s.  f.  wurden  teilweise  als  die  Wir- 
kung verstärkend  gefunden.  Auch  mittelst  „Antennen"  von 
180—200  Fus8  Länge,  ohne  Fernleitung,  konnte  auf  10 — 
20  Meilen  Entfernung  telegraphirt  werden.  IL  Lg. 
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110.  W.  Biegen  von  Gmdnochoieski.  Eine  einfache 
Geberanordnung  für  Demonstrationen  stur  Funkentelegrophie 
(Phys.  ZS.  2,  8.  105—107.  1900).  —  Ee  wird  eine  Ein- 
richtung  des  Gebers  beschrieben,  die  mit  der  Braun'schen  ver- 
wandt ist.  Die  Polkugeln  der  Funkenstrecke  sind  einerseits 
mit  der  Sekundärspule  eines  Induktors,  andererseits  durch 
zwei  gleich  lange  Drähte  mit  den  äusseren  Belegen  zweier 
gleichen  Leydener  Flaschen  verbunden.  Von  dem  inneren 
Beleg  der  einen  Flasche  geht  der  Luftdraht  aus,  während  der 
innere  Beleg  der  anderen  Flasche  isolirt  oder  mit  der  Erde 
verbunden  ist  Besondere  Abstimmung  von  Geber  und  Em- 
pfinger war  bei  empfindlicher  Einstellung  des  Beiais  nicht 
nötig.  Die  Wirkung  reichte  trotz  Unterbrechung  durch  be- 
laubte Bäume  auf  ca.  50  m.  E.  Lg. 


111.   JE.   Warburg.     Über  die  Wirkung  der  Strahlung 
auf   die    Funkenentladung    (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.   2,    S. 
212—217;     1900).     —    Ver£    widerlegt    auf    Grund    neuer 
Versuche  die  Behauptung  des  Herrn  R.  Swyngedauw   (J.  de 
Phys.  9,  S.  488;  1900),  dass  durch  ultraviolette  Bestrahlung 
das  Funkenpotential  herabgesetzt  werde,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  schneller  es  beim  Anlegen  erhöht  werde.    Verf.  zeigt  dem- 
gegenüber,  dass  die  Wirkung  der  Bestrahlung  stets  in  einer 
blossen  Aufhebung  der  Verzögerung  beruht  Wenn  die  plötz- 
liche   Verbindung    einer     anfangs     abgeleiteten     bestrahlten 
Elektrode  mit  einer  geladenen  Leydnerflasche  ein  scheinbar 
niedrigeres  Funkenpotential  ergiebt,  als  bei  langsamer  Ladung, 
so  hegt  dies  bloss  daran,   dass  die  bei  der  Verbindung  ein* 
tretenden  schwach  gedämpften  Oscillationen  das  Potential  der 
Elektrode  für  kurze  Zeit  über  das  Funkenpotential  hinaus  er- 
hoben.   Eine  Beihe  messender  Versuche,  bei  denen  aus  den 
numerisch  bekannten  Werten  von  Kapazität,  Selbstinduktion 
und  Widerstand  der  Verlauf  der  Oscillationen  direkt  berechen- 
bar ist,  bestätigen  diese  Auffassung.    Wird  z.  B.  durch  Ein- 
schalten   von    Widerstand   der   Ladungsvorgang    aperiodisch 
gemacht,    so  ist  die  scheinbare  Herabsetzung    des  Funken- 
potentials verschwunden;  wird  dann  eine  Selbstinduktion  ange- 
schaltet, so  dass  wieder  Schwingungen  auftreten,  so  tritt  die 
Herabsetzung  wieder  ein.  Da  das  durch  die  Oscillation  erreichte 
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Maximalpotential  stets  beträchtlich  grösser  sein  muss,  als  das 
statische  Funkenpotential  (um  etwa  600 — 1400  Volt),  um  eine 
Entladung  zu  erhalten,  so  folgt,  dass  auch  durch  die  Be- 
strahlung die  Verzögerung  nur  verringert,  nicht  aufgehoben  ist 
Der  übrig  bleibende  Betrag  der  Verzögerung  beträgt  etwa 
4.10-7  Sek. W.  Kfin. 

112.  A.  StragUaH*  über  den  Einßuss  der  Strahlungen 
au/  die  Schlagweiten  in  der  Luft  (ßiv.  Scieni-Indust.  32, 
S.  97—100  u.  S.  105—106.  1900).  —  Parallel  miteinander 
schaltet  der  Verf.  in  den  Entladungskreis  einer  Influenzmaschine 
oder  eines  Induktionsapparats  zwei  Funkenintervalle;  von  den 
Elektroden  des  einen  konnte  nach  Belieben  die  eine  oder  die 
andere  den  Strahlen  der  Sonne,  eines  elektrischen  Lichtbogens 
oder  einer  Röntgenröhre  ausgesetzt  werden,  und  der  Einfluss 
dieser  Bestrahlung  auf  die  Schlagweite  wurde  durch  Variiren 
der  Länge  des  andern  Funkenintervalls  bis  zur  Gleichwertig- 
keit beider  festgestellt.  Abweichend  von  Sella  und  Majorana 
(Beibl.  20,  S.  416  u.  664)  findet  der  Verf.,  dass  nur  die  Be- 
strahlung der  negativen  Elektrode  auf  die  Schlagweite  von 
Einfluss  ist  und  zwar  wird  für  kleine  Schlagweiten  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  durch  die  Bestrahlung  die  Entladung  ge- 
fördert, die  Schlagweite  also  vergrössert,  oberhalb  dieser  Grenze 
die  Entladung  erschwert;  die  „neutrale  Schlagweite",  welche  die 
Grenze  zwischen  beiden  Erscheinungen  bildet,  wächst  mit  ab- 
nehmendem Krümmungsradius  der  negativen  Elektrode.  Der 
Krümmungsradius  der  positiven  Elektrode  schien  nur  insofern 
von  Einfluss  zu  sein,  als  mit  Zunahme  desselben  die  Er- 
scheinungen weniger  deutlich  wurden;  eine  Erschwerung  der 
Entladung  durch  Bestrahlung  der  positiven  Elektrode  schien 
nur  unter  den  ganz  speziellen  Bedingungen  der  Versuche  von 
Sella  und  Majorana  stattzufinden.  Am  deutlichsten  waren  die 
geschilderten  Erscheinungen,  wenn-  die  negative  Elektrode  aus 
amalgamirtem  Zink  oder  aus  Aluminium  bestand;  bei  Ver- 
wendung des  Lichtbogens  waren  auch  Wismut  und  andere 
Metalle  wirksam.  B.  D. 

HS.  E.  Knoblauch.    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Spitzen- 
strahlung   aus    einem    Teslapole    (Physik.    ZS.    2,    165 — 166. 


Bd.  25.    No.  1.  75 

1900).  —  Die  Untersuchung  hat  den  Zweck,  die  von  F.  Hirn- 
stedt  (Wied.  Ann.  68,  8.  294.  1899)  aufgefundene  Erscheinung 
zu  erklären,  dass  eine  Platte,  die  einem  Teelapole  gegenüber- 
steht, in  kleinem  Abstände  positiv,  in  grösserem  negativ  ge- 
laden wird.  Aus  dem  Verhalten  verschieden  ausgeschnittener 
Platten,  sowie  demjenigen  Lichtenberg'scher  Figuren  schliesst 
der  Verf.,  dass  von  der  Spitze  abwechselnd  positive  und  negative 
Büschel  ausgehen,  von  denen  jedoch  die  negativen  weit  grössere 
Ausdehnung  haben.  _  Die  positiven  Büschel  haben  die  grösste 
Ausdehnung  in  der  Azenrichtung.  Ausführlichere  Mitteilungen 
sollen  folgen.  W.  Kfm. 

114.  Am  Oarbasso»    Zwei  Modelle  ßir  einen  elektrischen 
Entladungsvorgang    in    Gasen   (Physik.    ZS.    2,    S.    49 — 52. 

1900).  —  Es  wird  ein  elektrolytischer  Apparat  beschrieben, 
dem  theoretische  Betrachtungen  von  Volterra  zu  Grunde  liegen 
(vgl  Beibl.  21,  S.  901.  1897)  und  der  dazu  dienen  soll,  gewisse 
photoelektrische  Erscheinungen  nachzubilden,  die  von  A,  Sella 
und  O.  Majorana  beobachtet  sind  (vgl.  Beibl.  20,  S.416  u.  664. 
1896).  Da  die  betreffenden  Erscheinungen  in  ihrem  Mechanismus 
neuerdings  eine  Erklärung  gefunden  haben,  die  wie  Ref.  glaubt, 
mit  dem  Verhalten  des  elektrolytischen  Modelles  gar  keine 
Vergleichspunkte  mehr  gewährt,  möge  der  blosse  Hinweis  auf 
dasselbe  genügen. W.  Kfm. 

1 15.  «7«  Stark,  über  das  Zustandekommen  der  unipolaren 
Entladung  an  glühenden  Körpern  (Physik.  ZS.  2,  S.  17—18. 
1900.  Vorläufige  Mitteilung).  —  Nach  A.  Schuster  werden 
durch  den  Stoss  bewegter  elektrischer,  vor  allem  negativer 
Teilchen,  neutrale  Gasmoleküle  in  Teilchen  zerlegt,  die  ihrer- 
seits wieder  die  Stromleitung  übernehmen  können.  Diese  ioni- 
rirende  Wirkung  bewegter  Ionen  hat  man  vor  allem  in  der 
Erscheinung  zu  sehen,  dass  Kathoden-  und  Kanalstrahlen 
(schnell  bewegte  Ionen)  ein  von  ihnen  durchlaufenes  Gas 
leitend  machen.  Von  dieser  Anschauung  geht  der  Verl,  aus 
und  fügt  dazu  die  Annahme,  dass  die  bewegten  negativen 
lernen  unter  gleichen  Umständen  stärker  ionisirend  wirken  als 
die  positiven.  Und  auf  Grund  dieser  Ansichten  sucht  er  die 
unipolare  Entladung  an  glühenden  Körpern  in  folgender  Weise 
zu  erklären. 
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Er  betont  zunächst,  dass  er  nicht  diejenigen  unipolaren 
EnÜadungsvorgänge  meint,  die  dadurch  zu  stände  kommen, 
dass  ein  glühender  Körper  in  einem  Gas  sich  gewöhnlich 
elektrisirt,  während  dieses  selbst  die  entgegengesetzte  Ladung 
annimmt.  Er  meint  vielmehr  die  Erscheinung,  dass  bei  Er- 
höhung der  Spannung  auf  einem  glühenden  Körper  beim 
Überschreiten  der  „Entladespannung"  eine  schnell  verlaufende 
Ionisirung  und  damit  eine  (diaruptive)  Entladung  eintritt 
(Wied.  Ann.  68,  S.  919.  1899). 

Infolge  der  hohen  Temperatur  und  infolge  ultravioletter 
Strahlung  bei  Bellglut  bedeckt  sich  ein  glühender  Körper  mit 
einer  dünnen  Schicht  ionisirten  Gases.  Bei  vorhandener 
Ladung  des  Körpers  werden  die  Ionen  dieser  Schicht  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  in  Bewegung  gesetzt;  die  einen  werden 
in  das  Gas  hineingetrieben,  die  anderen  kommen  nach  kurzer 
Wanderung  auf  den  Körper  zu  an  dessen  Oberfläche  zum 
Stillstand.  Die  ersteren,  die  in  das  Gas  hineinfliegen,  kommen 
darum  vorzugsweise  zur  ionisirenden  Wirkung  auf  das  Gas. 
Sind  es  die  negativen  Ionen,  ist  also  der  glühende  Körper 
negativ  geladen,  so  tritt  wegen  deren  stärkerer  Ionisirungs- 
fähigkeit  schon  bei  kleinerer  Feldstärke  Ionisirung  und  damit 

Entladung  ein  als  bei  positiver  Ladung  des  glühenden  Körpers. 

J.  8. 

1 16.  J.  Stark*  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der  elektrischen 
Leitung  der  Gase  (Physik.  ZS.  2,  S.  4—6,  1900  Vorläufige 
Mitteilung).  —  1.  Ist  3  p  die  Stromstärke  der  positiven 
Ionen,  3»  die  der  negativen,  3#  —  3p  +  3»  die  Gesamtstrom- 
stärke, so  gilt  bekanntlich  im  stationären  Zustand 

dx    -     dx    +    dx    ~"  U# 

Es  ist  indes  nicht  notwendig,  dass 

dx    ""     dx    -  U' 

sei.  Ist  dies  aus  irgend  welchen  Gründen  der  Fall,  so  wird 
nach  dem  Verf.  an  den  Stellen,  wo  3p  und  3»  räumlich 
variiren,  durch  die  elektrische  Strömung  eine  Änderung  in  der 
Konzentration  der  positiven  und  negativen  Ionen  hervorgebracht. 
Und  zwar  werden  an  den  Stellen,  wo  d^pjdx  negativ,  also 
d^njdx  positiv  ist,  gleich  viele  positive  und  negative  Ionen 
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doch  die  elektrische  Strömung  zugeführt,  dagegen  wird  ihre 
Zahl  an  den  Stellen  verringert,  wo  d^pjdx  positiv  bezw. 
d$n!dx  negativ  ist  (VergL  Drudes  Ann.  8,  S.  510.  1900; 
Physik.  ZS.  2,  S.  133.  190CU 

2.  Die  Maximalstellen  transversaler  Leitfähigkeit  fallen  im 
allgemeinen  nicht  zusammen  mit  den  Minimalstellen  des 
Spannungsgefälles  (Physik.  ZS.  1,  S.  433.  1900;  Drude's 
Ann.  3,  S.  492.  1900).  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  damit 
dass  in  einem  durchströmten  Gase  innere  Kräfte,  wahrschein- 
lich infolge  innerer  Ladungen,  auftreten,  die  sich  auf  die 
treibende  Kraft  der  Strömung  lagern.  Aus  diesem  Grunde 
darf  man  die  Leitfähigkeit  nicht  timgekehrt  proportional  setzen 
dem  Gefälle  der  Spannung,  das  sich  der  Messung  darbietet. 

3.  Lässt  man  in  einem  durchströmten  Gase  innere  Kräfte, 
speziell  infolge  innerer  wahrer  Ladungen  zu,  so  hat  man 
daraus  nach  dem  Verfasser  eine  Folgerung  über  die  Verteilung 
der  elektrischen  Arbeit  in  einem  durchströmten  Gas  zu  ziehen. 
Wo  die  Strömung  gegen  innere  Kräfte  Arbeit  leistet,  wird 
kinetische  oder  potentielle  elektrische  Feldenergie  in  potentielle 
Energie  der  gegen  die  inneren  Kräfte  bewegten  Ionen  ver- 
wandelt. Diese  erscheint  als  kinetische  Energie  (Wärme, 
Licht«  an  den  Stellen  wieder,  wo  die  inneren  Kräfte  die 
Bichtung  der  Strömung  haben.  (Vergl.  Physik.  ZS.  2,  S. 
152,  1900.)  J.  S. 

1 17.  Am  Shinner.  über  den  Potentialgradienten  im  söge- 
nannten  Faraday1  sehen  dunklen  Räume  der  Vakuumrohren  und 
seine  Beziehungen  zu  den  Vorgängen  an  der  Kathode  (Phil. 
Mag.  (5)  50,  8.  563.  1900).  —  Nach  einer  von  Graham  (Wied. 
Ann.  64,  S.  49.  1898)  zuerst  benutzten  Methode,  mittels  zweier 
gemeinschaftlich  verschiebbarer  Sonden  bestimmt  Verf.  den 
Potentialgradienten  im  dunklen  Trennungsraum.  Der  Gradient 
zeigt  dort  ein  Minimum,  das  mit  wachsender  Stromstärke  immer 
kleiner  wird.  Je  höher  der  Gasdruck,  um  so  grösser  die  Ab- 
hängigkeit des  Gradienten  von  der  Stromstärke.  Der  Verf.  ge- 
langt zu  der  Anschauung,  dass  die  Verkleinerung  des  Gradienten 
im  Dunkelranme  von  der-  durch  Kathodenstrahlen  bewirkten 
starken  Ionisation  herrühre,  und  dass  das  positive  Licht  erst  dort 
auftrete,  wo  die  Kathodenstrahlen  durch  Absorption  merklich 
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geschwächt  sind.  Zum  Beweise  dient  eine  Bohre  mit  einer 
Kathode,  deren  Ebene  der  Bohraxe  parallel  gestellt  und  die 
von  einem  Glimmercylinder  umgeben  ist,  sodass  keine  Kathoden- 
strahlen längs  der  Bohraxe  möglich  sind.  Dann  tritt  wirklich 
das  positive  Licht  bis  dicht  an  die  Kathode.  Bringt  man  einen 
Magneten  so  an,  dass  die  Kathodenstrahlen  sich  um  den  Band 
des  Cylinders  herumbiegen,  so  zieht  sich  das  Licht  zurück. 
Es  folgen  noch  eine  Reihe  von  Betrachtungen. über  Querleitung, 
über  den  Gradient  an  der  Anode,  über  Schichten,  über  die 
dunkle  Entladung  und  eine  eigentümliche  Nachwirkung  der 
letzteren.  W.  Kfm. 

118.  TT.  BiegonvonCzudnochowshi^  Durch  Kathoden- 
strahlen  erzeugte  Farbenringe  an  Metallplatten.  Vorläufige  Mit- 
teilung (Physik.  ZS.  2,  p.  65—66.  1900).  —  Flussspat- 
flächen, die  von  einer  Hohlspiegelkathode  bestrahlt  werden, 
zeigen  eigentümliche  Farbenringe  ähnlich  den  Anlauffarben  an 
einer  in  der  Mitte  erwärmten  Stahlplatte.  Über  ausführlichere 
Untersuchungen  will  Verf.  später  berichten.  W.  Kfm. 


119.  A.  Sommerfeld.  Theoretisches  über  Beugung  der 
Röntgenstrahlen.  IL  Mitteilung  (Physik.  ZS.  2,  S.  55—60. 
1900).  —  In  seiner  ersten  Mitteilung  (Physik.  ZS.  1,  S.  105. 
1899)  hatte  Ver£  die  Beugungserscheinungen  eines  Impulses 
an  einer  Halbebene  berechnet.  Die  hier  versuchte  Durchfuhrung 
der  Bechnung  für  einen  Spalt  führt  zu  Schwierigkeiten,  die  zu 
einer  bloss  angenäherten  Berechnung  auf  Grund  des  Huyghens' 
sehen  Prinzipes  zwingen.  Durch  Vergleichung  dieser  Methode 
mit  der  früher  benutzten  strengen  im  Falle  der  Halbebene 
wird  ihre  Brauchbarkeit  für  nicht  zu  grosse  Impulsbreiten  er- 
wiesen. Verf.  wendet  sodann  die  Ergebnisse  seiner  Bechnung 
für  den  Fall  eines  Spaltes,  die  im  Auszug  nicht  wiedergegeben 
werden  können,  auf  die  von  den  Hrn.  Haga  und  Wind  be- 
obachteten Beugungserscheinungen  an  und  gelangt  zu  einem 
Werte  der  Impulsbreite  A=0,13uw.  W.  Kfm. 


120.  JE.  Mutherford  und  JB.  K.  McClung.  Über  die 
Energie  der  Becquerel-  und  Röntgenstrahlen  und  die  zur  Er- 
zeugung von  Ionen  in  Gasen  nötige  Energie  (Proc.  Boy.  Soc 
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67,  8.  245—250.  1900;  Physik.  ZS.  2,  S.  53—55.  1900).  — 
Die  Untersuchungen  hatten  zum  Zweck: 

1.  Die  Messung  der  von  den  X-  Strahlen  erzeugten  Wärme- 
wirkung.  2.  Die  Wirksamkeit  eines  Eluorescenzschirmes  als 
Lichtquelle.  3.  Die  Untersuchung  der  Absorption  der  X-Strahlen 
in  Gasen.  4.  Die  Bestimmung  der  zur  Erzeugung  eines  Ions 
in  einem  Gase  nötigen  Energie.  Daraus  sollten  Schlüsse  ge- 
zogen werden:  a)  Auf  die  Entfernung  zwischen  den  Ionen- 
laddngen  im  Molekül  b)  Auf  das  zur  Funkenentladung  nötige 
MinimumpotentiaL  5.  Das  Studium  der  Energie  der  Becquerel- 
strahlen  und  die  Energieemission  radio-aktiver  Substanzen. 

ad  1.  Die  Wärmewirkung  wurde  mittels  eines  Bolometers 
gemessen,  das  55%  der  auffallenden  Energie  absorbirte.  Die 
Strahlung  der  benutzten  Bohre  betrug  bei  57  Unterbrechungen 
pro  Sek  0,011  g-CaL  pro  Sek. 

ad  2.  Der  Baryumplatincyanürschirm  verwandelt  4,4  °/a 
der  X-Strahlen  in  sichtbares  Licht 

ad  3.  Der  Absorptionskoeffizient  in  Luft  bei  Atmo- 
sphärendruck ergab  sich  zu  0,000279,  d.  h.  die  Strahlung  würde 
in  einer  Luftschicht  von  24,7  m  Dicke  zur  Hälfte  absorbirt 
werden.  Die  Absorption  ist  dem  Drucke  proportional,  in  CO, 
ist  sie  1,59  mal  so  gross  als  in  Luft. 

ad  4.  Kennt  man  die  von  einer  bestimmten  absorbirten 
Strahlenmenge  erzeugte  lonenzahl,  ferner  die  Energie  der 
Stählung,  so  lässt  sich  die  zur  Erzeugung  eines  Ions  ver- 
brauchte Energie  berechnen;  sie  ergiebt  sich  zu  1,9  X  10-10Erg, 
i  L  viel  grösser  als  der  zur  Wasserzersetzung  nötige  Betrag. 

ad  4  a.    Nimmt  man  an,  dass  die  Ionen  im  Molekül  bloss  i 

durch  elektrische  Kräfte  zusammengehalten  sind,  so  ergiebt  sich 
flbr  die  Entfernung  der  entgegengesetzten  Ionen  im  Molekül 
1,1  x  10~9cm,  d.  i.  etwa  1/zo  des  wahrscheinlichen  Durchmessers 
eines  Atoms. 

ad  4  b.  Sollen  die  Ionen  durch  elektrische  Kräfte  getrennt 
werden,  so  erfordert  die  Trennung  eine  Spannung  von  175  Volt; 
Versuche  ergaben  ca.  300  Volt  als  Minimalspannung. 

ad  5.  Für  Badium,  das  100  000  mal  aktiver  als  Uran  ist, 
eigiebt  sich  die  von  einem  Gramme  pro  Jahr  ausgestrahlte 
Energie  zu  mindestens  3000  g-Calorien.  W.  Kfm. 
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121.  K.  A.  Hofmann  und  E.  Strauss*  Radioaktives 
Blei  und  radioaktive  seltene  Erden  (Chem.  Ber.  33,  S.  8126 
—3181.  1900).  —  Aus  Uranpecherz,  Bröggerit,  Clevelt,  Uran- 
glimmer  und  Samarskit  wurde  reines  Bleisulfat  dargestellt, 
das  sich  als  stark  radioaktiv  erwies.  Die  Aktivität  wurde 
durch  24  stündiges  Auflegen  auf  Bromsilberplatten  konstatirt 
Die  Anwesenheit  von  Wismut  (Polonium),  Baryum  (Radium), 
Titan,  Thor  und  Dran  war  durch  das  analytische  Verhalten 
ausgeschlossen.  Aus  der  salzsauren  Lösung  des  Clevelts  aus- 
kiystalüsirendes  Bleichlorid  zeigte  sich  inaktiv.  Aus  Bröggerit 
und  Samarskit  wurde  ferner  aktive  Thorerde,  aus  Clevelt 
aktives  Baryum,  aus  Uranglimmer  aktives  Baryum,  Wismut 
und  Uran  gewonnen.  Euxenit  ergab  Thorerde,  Titansäure 
und  Blei  nur  in  inaktivem,  dagegen  Uranoxyduloxyd  in  auf- 
fallend stark  aktivem  Zustande.  Interessant  ist,  dass  die  Thor- 
und  Uran-freien  seltenen  Erden  des  Bröggerits,  die  der  Cer- 
und  Yttriam- Gruppe  angehören,  stark  aktiv  sind,  am  stärksten 
als  Oxyde. 

Uran  erwies  sich  in  seinen  verschiedenartigsten  natürlichen 
Vorkommnissen  stets  radioaktiv,  doch  konnte  aus  aktivem  Uran- 
Oxalat  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  als  leichter  lösliche 
Fraktion  inaktives  Oxalat  gewonnen  werden,  das  auch  nach  dem 
Überführen  in  Oxyduloxyd  keine  Wirkung  zeigte.  Schon  Crookes 
hat  aus  aktivem  Uran  inaktive  Fraktionen  dargestellt.     Pr. 


122.  T.  Mixuno.  Notiz  über  die  Durchlässigkeit  von 
Metallen  und  andern  Substanzen  für  Radiumstrahlen  (Electrician 
46,  S.  399.  1901).  —  Der  Ver£  demonstrirt  die  Wirkung  der 
Radiumstrahlen  auf  eine  Funkenstrecke  mittels  der  bekannten 
Versuchsanordnung  zweier  paralleler  Funkenstrecken,  in  denen 
die  zu  bestrahlende  ein  wenig  länger,  die  andere  ein  wenig 
kürzer  als  die  angewandte  Schlag  weite  ist,  und  benutzt  diese 
Methode,  um  die  Durchlässigkeit  von  Ebonit,  Glas  und  Metallen 
in  Platten  bis  zu  6  mm  Dicke  für  die  Radiumstrahlen  nach- 
zuweisen. W.  K. 

123.  8.  Arrhenius.  Über  die  Ursache  der  Nordlichter 
(Physik.  ZS.  2,  S.  81—87  u.  97—105.  1900).  —  Der  Verf.  ver- 
sucht, die  Entstehung  und  die  Gesetzmässigkeiten  im  Auftreten 
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der  Nordlichter  sowie  eine  Reihe  tod  andern  kosmischen  Er- 
scheinungen (Ibrdschein,  Zodiakallioht,  Kometenschweife  u.  a.) 
ans  einer  gemeinsamen  Ursache  abzuleiten.  Er  geht  ans  von 
dem  Satze  der  elektromagnetischen  Lichttheorie,  dass  eine 
Strahlung  auf  einen  undurchsichtigen  Körper  einen  Druck  aus- 
übt« dessen  Grösse  pro  Fl&cheneinheit  gleich  der  in  der  Volum« 
einheit  enthaltenen  Energie  der  Strahlung  ist,  und  berechnet 
daraus,  dass  in  der  Nihe  der  Sonnenoberfl&che  bei  Partikeln 
Tom  Durchmesser  0,2 — 1,5  p  die  Abstossuug  durch  die  Sonnen- 
strahlung die  Gravitation  überwiegt  Bei  Eruptionen  von  der 
Sonnenoberfl&che  ausgestossene  Materie  wird  also  nach  der 
Kondensation  als  „kosmischer  Staub"  mit  bedeutender  Ge- 
schwindigkeit in  den  Weltraum  getrieben.  Da  die  Eruptionen 
nach  dem  Verl  mit  dem  Auftreten  von  Kathoden-  und  Röntgen- 
strahlen und  daher  mit  einer  Ionisation  verbunden  sind,  wird 
die  Kondensation  hauptsächlich  an  den  negativen  Ionen  statt- 
finden und  der  kosmische  Staub  eine  negative  Ladung  mit  sich 
fohren.  Diese  Ladung  wird  an  begegnende  Weltkörper  ab- 
gegeben, bis  durch  Entladung,  die  teils  allmählich  infolge  der 
ultravioletten  Strahlung,  teils  spontan  unter  Bildung  von 
Katbodenstrahlen  auftritt,  ein  stationärer  Zustand  herge- 
stellt wird. 

Die  Entstehung  der  Kathodenstrahlen  erfolgt  bei  der  Erde 
in  grosser  flöhe  (ca.  200  km);  in  Polargegenden  dringen  diese 
bis  in  Luftschichten  hinab,  in  denen  infolge  höheren  Druckes 
ein  merkliches  Leuchten  (Nordlicht)  erregt  wird;  in  den  Äqua- 
torialgegenden hingegen  werden  die  Kathodenstrahlen  durch 
die  erdmagnetischen  Kräfte  abgelenkt,  so  dass  nur  ein  schwaches 
Fhosphoresciren  der  sehr  verdünnten  Luft  in  den  höchsten 
Schichten  erregt  wird.  Der,  Verf.  leitet  femer  die  beobachteten 
Perioden  im  Auftreten  der  Nordlichter  aus  seinen  Voraus- 
setzungen ab. 

Der  Verf.  zieht  den  von  der  Sonne  ausgestossenen  kos- 
mischen Staub  auch  heran  zur  Erklärung  der  Entstehung  der 
Kometenschweife  und  der  Meteoriten.  Endlich  wird  das  Leuchten 
der  Sternennebel  als  ein  elektrisches  Leuchten  aufgefasst,  das 
durch  das  Eindringen  des  geladenen  kosmischen  Staubes  in  die 
an  sich  dunkeln,  weil  sehr  kalten,  Nebelmassen  hervorgerufen 
wird.  Schwd. 

BdUltttr  x.  <L  Ann.  d.  Fhys.  25.  6 
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124.  J.  Elster*  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung 
in  der  freien  atmosphärischen  Luft  an  geographisch  weit  von 
einander  entfernt  liegenden  Orten  (Physik.  ZS.  2,  S.  113 
— 116;  1900).  —  Gelegentlich  einer  grösseren  Urlaubsreise 
hat  Verf.  den  elektrischen  Zerstreuungskoeffizienten  an  einer 
grösseren  Anzahl  von  Orten  gemessen,  die  sich  von  Biscra 
(bei  Tunis)  bis  nach  Spitzbergen  erstrecken.  Da  die  Leit- 
fähigkeit der  Luft  bei  trübem  und  neblichtem  Wetter  bedeutend 
verringert  wird,  so  wurden  möglichst  die  Maxima  bei  klarem 
Wetter  beobachtet  Das  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit 
H.  Oeitel  früher  gefundene  Resultat,  dass  die  Zerstreuung  mit 
zunehmender  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  wachse,  und  zwar 
namentlich  auf  ezponirten  Gipfeln  für  negative  Ladungen  viel 
schneller  als  für  positive  Ladungen,  wurde  bestätigt  Während 
das  Verhältnis  aja+  ==  q  der  Zerstreuung  von  —  resp. 
+  Ladungen  in  der  Ebene  nahezu  gleich  1  ist,  ergab  sich 
auf  dem  Piz-Languard  (3220  m  über  N.  N.)  q  =  16.9. 

Eine  irgendwie  bemerkbare  Abhängigkeit  der  Zerstreuung 
von  der  geographischen  Breite  ergab  sich  nicht,  so  lange  man 
keine  Bücksicht  auf  das  Vorzeichen  nahm.  Dagegen  zeigte 
sich  stets  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  Innern  des 
Kontinents  und  der  Küste,  indem  die  Durchschnittswerte  an 
der  Küste  stets  viel  höher  sind.  Ferner  zeigte  sich  an  der 
Küste  stets  ein  stärkeres  Hervortreten  negativer  Unipolarität. 
Mit  zunehmender  Luftfeuchtigkeit  nimmt  die  Zerstreuung  stark 
ab,  auch  wenn  noch  keine  sichtbare  Dunstbildung  eintritt 
Von  einigem  Interesse  dürfte  noch  die  Thatsache  sein,  dass 
nach  Anbringung  einer  Bernsteinisolation,  (auf  Vorschlag  des 
Herrn  Quincke)  an  Stelle  von  Ebonit  die  Isolationsverluste  des 
vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  H.  Geitel  verbesserten  Exner'- 
schen  Elektroskopes  nurmehr  0,01  Proz.  pro  Minute  betragen. 

W.  Kfim. 

125.  H.  Oeitel.  über  die  ElektricüäU  Zerstreuung  in  ab- 
geschlossenen Luftmengen  (Physik.  ZS.  2,  S.  116 — 119; 
1900).  —  Die  Arbeit  hatte  den  Zweck,  zu  untersuchen,  ob  in 
abgeschlossenen  Luftmengen  die  Elektricitätszerstreuung  mit 
der  Zeit  abnehme  oder  nicht,  d.  h.  ob  die  in  der  Luft  vor- 
handenen Ionen  sich  von  selbst  zu  ergänzen  vermögen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  der  ganze  von  dem  Verf.  mit  Herrn  J. 
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Elster  zusammen  konstruirte  Zerstreuungsapparat  unter  eine 
luftdicht  scUiessende  Glocke  gebracht  War  der  Apparat 
frisch  zusammengesetzt,  so  ergab  sich  eine  anfangs  rasche,  dann 
immer  langsamer  werdende  Zunahme  der  Zerstreuung  von 
0.4 — 2.0  Proz.  pro  Minute,  doch  wurde  der  Grenzwert  erst 
nach  etwa  einer  Woche  erreicht  Verl  erklärt  die  Zunahme 
aus  dem  allmählichen  Absetzen  des  die  Wirkung  verzögernden 
Staubes.  Durch  frisches  Einsaugen  von  Luft,  sowie  Vergleich 
mit  vorher  durch  Watte  filtrierter  Luft  wurde  diese  Annahme 
bestätigt  Weitere  Versuche  ergaben,  dass  in  einem  Intervall 
von  240 — 80  Volt  die  Zerstreuungsgeschwindigkeit  unabhängig 
von  der  Potentialdifferenz  ist,  ein  Resultat,  das  schon  von 
Matteucei  (Ann.  d.  chim,  et  phys.  28,  3.  390;  1850)  gefunden 
worden  ist  Verf.  erklärt  dies  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  für 
die  durch  Jf-Strahlen  leitend  gemachte  Luft  von  J.  J.  Thomson 
und  Rutherford  geschehen  ist,  durch  die  Annahme  einer  end- 
lichen Dissociationsgeschwindigkeit  Der  Strom  kann  keinen 
grösseren  Wert  annehmen,  als  der  pro  Sekunde  durch  Disso- 
ciation  freigemachten  Elektricitätsmenge  entspricht  Damit 
stimmt  auch  die  Beobachtung,  dass  eine  an  einer  anderen 
Stelle  im  Innern  der  Glocke  angebrachte  Potentialdifferenz 
die  Zerstreuung  stets  vermindert  W.  Kfm. 


126.  M.  Oddone.  Das  elektrische  Potential  eines  Punktes 
der  Atmosphäre  während  einer  partiellen  Sonnenfinsternis  (ßend. 
R.  Ist.  Lomb.  di  Scienze  e  Lettere  (2)  33,  S.  929—937.  1900). 
—  Während  der  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  hat  der 
Ver£  in  Pavia,  wo  das  Maximum  der  Bedeckung  8/10  des 
8onnendurchmes8ers  betrug,  den  Verlauf  des  elektrischen 
Potentials  der  Atmosphäre  bestimmt  Von  einer  Störung  ab- 
gesehen, welche  von  dem  Auftreten  einer  Gewitterwolke  her- 
rührte, war  der  Verlauf  des  Potentials  der  gewöhnliche  des 
Sommers  mit  dem  vorherrschenden  Maximum  gegen  8h.ft.rn. 
Die  Abnahme  der  Lichtintensität  während  der  Verfinsterung 
scheint  also  nur  wenig  auf  das  Potential  der  Atmosphäre  ein- 
gewirkt und  dasselbe  keinesfalls  erhöht  zu  haben.  Ein  etwa 
vorhandener  geringer  Einfluss  konnte  jedoch  der  Beobachtung 
leicht  entgehen;  und  dass  abnorme  Faktoren  im  Spiele  ge- 
wesen seien,  schliesst  der  Verl  aus  der  Thatsache,  dass  seine 

6* 
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Beobachtungen  die  gewöhnliche  Beziehung  zwischen  elektrischem 
Potential  und  Spannung  des  Wasserdampfes  nicht  erkennen 
Hessen.  B.  D. 

127.  H.  Benndorf.  Beiträge  xur  Kenntnis  der  atme* 
sphärischen  Elektricität.  FL  Über  die  Störungen  des  normalen 
atmosphärischen  Potentialgeßilles  durch  Bodenerhebungen  (Wien. 
Ber.  109,  IIa,  S.  923—940.  1900).  —  Da  ftkr  die  Theorie  der 
atmosphärischen  Elektricit&t  hauptsächlich  jene  Werte  des 
Potentialgefälles  in  Betracht  kommen,  die  ein  durch  Boden- 
erhebungen nicht  deformirtes  Feld  mit  parallelen  horizontalen 
Niveaufläohen  geben  würde,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit, 
wenigstens  annähernd  beurteilen  zu  können,  ob  und  in  welchem 
Betrage  ein  bei  gegebener  Bodenkonfiguration  direkt  gemessener 
Wert  des  Potentialgefälles  von  dem  „normalen",  d.  i.  dem,  der 
auf  einer  sehr  grossen  Ebene  gefunden  worden  wäre,  abweicht. 

Dieses  Problem  löst  der  Verf.  für  einige  typische  Fälle  auf 
theoretischem  Wege,  indem  er  geeignete  Anordnungen  von 
elektrischen  Massen  fingirt,  die  einerseits  eine  die  betreffende 
Bodenkonfiguration  abbildende  Niveaufläche  des  Potentiales 
liefern,  andererseits  eine  analytische  Auswertung  des  Feldes 
ermöglichen.  Es  werden  folgende  Fälle  behandelt:  Einseitig 
unendlich  ausgedehntes  Plateau;  unendlich  langer  gerader  Höhen- 
zug (bez.  Thal);  kreisförmiges  Plateau  (bez.  Thalkessel).  Nume- 
rische Beispiele  erläutern  den  Gebrauch  der  abgeleiteten 
Formeln.  SchwcL 

128.  A.  Nippoldt.  Der  heutige  Stand  der  Theorie  des 
Erdmagnetismus  (Physik.  ZS.  2,  S.  108-110  u.  119—125. 
1900).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über  die  Haupt- 
resultate der  erdmagnetischen  Untersuchungen  in  den  letzten 
Decennien  und  hebt  als  solche  hervor: 

Das  auf  eine  bestimmte  Epoche  reduzirte  magnetische  Feld 
der  Erde  hat  ein  Potential;  darüber  gelagert  ist  ein  die  Vari- 
ationen erzeugendes  Feld,  das  von  der  thermischen  und  elek- 
trischen Strahlung  der  Sonne  abhängt  In  erster  Annäherung 
umläuft  dieses  Feld  ungeändert  die  Erde  innerhalb  eines  Tages, 
in  zweiter  Annäherung  unterliegt  es  einer  periodischen  Ver- 
änderung im  Laufe  eines  Jahres  und  erfährt  eine  langsame 
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Verschiebung  relativ  zur  Erde,  die  zu  den  säcularen  Vari- 
ationen fahrt 

Der  Zusammenhang  der  Variationen,  insbesondere  der  täg- 
lichen, mit  vielen  meteorologischen  Erscheinungen  ist  unver- 
kennbar und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Sonnen- 
tbitigkeit  als  gemeinsame  Ursache  zurückzuführen.     Schwd. 


129.  JB.  Weinstein.  Die  Erdstrome  im  deutschen  Reichs- 
klegraphengebiet  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  erdmagnetischen 
Erscheinungen  (vi  u.  78  S.,  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn, 
1900).  —  Vorliegende  Schrift  enthält  eine  systematische  Be- 
arbeitung von  sehr  zahlreichen  Beobachtungen,  welche  in  den 
Jahren  1882 — 1887  in  einigen  längeren  Leitungen  der  deut- 
schen Telegraphenverwaltung  vorgenommen  wurden;  sie  ist  in 
drei  Hauptabschnitte  gegliedert.  Der  erste  Abschnitt  behandelt 
nach  einer  allgemeineren  Einleitung  und  kurzen  Beschreibung 
der  Beobachtungsmethoden  die  Gesetzmässigkeiten  im  Verlauf 
der  Erdströme.  Neben  einem  „konstanten"  Bestandteil  des 
Erdstromes,  der  sich  übrigens  von  Jahr  zu  Jahr  Ändert,  lässt 
sich  deutlich  eine  tägliche  sowie  eine  jährliche  Periode  nach- 
weisen. Der  zweite  Abschnitt  enthält  eine  Übersicht  über  die 
erdmagnetischen  Variationen  an  verschiedenen  Stationen.  Für 
beide  Erscheinungen  sind  in  einem  beigefügten  Atlas  zahlreiche 
graphische  Darstellungen  gegeben.  Der  dritte  Abschnitt  be- 
handelt die  Beziehungen  zwischen  den*  Variationen  der  Eid- 
ströme  und  des  Erdmagnetismus.  Ein  gewisser  Parallelismus 
ist  unverkennbar;  bezüglich  der  Entscheidung  der  Frage,  welche 
▼on  beiden  Erscheinungen  die  primäre  sei,  gelangt  der  Ver£ 
zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenn  nicht  das  Ganze,  so  doch  sicher 
od  Teil  der  beobachteten  Variationen  des  Erdmagnetismus 

durch  die  Variationen  des  Erdstromes  hervorgerufen  werde. 

Schwd. 


Geschichtliches. 


130.  JP«  Duhem*  Kannte  Archimedes  das  hydrostatische 
Paradoxen?  (BibL  math.  (3)  1,  S.  15—19.  1900).  —  Lagrange 
batte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  nach  Archimedes  leicht 
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gewesen  sei,  den  Boden-  und  Seitendruck  zu  bestimmen,  und 
dass  Sterin  der  erste  war,  welcher  die  zu  dieser  Bestimmung 
fahrenden  Untersuchungen  unternahm.  An  der  Hand  der  1891 
Ton  A.  Legrand  herausgegebenen  Übersetzung  der  Archimedi- 
schen Abhandlung  von  den  schwimmenden  Körpern  weist  nun 
der  Verf.  nach,  dass  der  von  Archimedes  seinen  hydrostatischen 
Untersuchungen  zu  Grunde  gelegte  Satz  nur  gilt,  wenn  die 
Flüssigkeit  nicht  von  festen  Wänden  eingeschlossen  ist  und 
der  Durchschnittspunkt  der  sie  begrenzenden,  einen  Kegel- 
stumpf bildenden  Linien  in  unendlicher  Entfernung  liegt,  während 
die  allgemeine  Fassung,  die  Archimedes  seinem  Satze  zu 
Grunde  legt,  den  Gesetzen  der  Hydrostatik  widerspricht.  Nicht 
Archimedes,  sondern  Sterin  muss  deshalb  als  der  Entdecker 

der  wirklichen  Grundlagen  der  Hydrostatik  angesehen  werden. 

Gd. 

131.  Carra  de  Vernix.  Notiz  über  ein  arabisches  Manu- 
skript, welches  die  dem  Heron,  Philon  und  archimedes  zu- 
geschriebenen Maschinen  behandelt  (Bibl.  math.  (3)  1,  S.  28 — 38. 
1900).  —  Unter  dem  Titel:  Auszüge  Heron's  aus  dem  Buche 
der  Griechen  Philon  und  Archimedes  in  Betreff  der  Fort- 
bewegung von  Lasten,  der  Kugeln,  der  Flüssigkeiten,  der 
Vasen  u.  dergL  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  in  Oxford  ein 
Manuskript,  mit  dessen  Bearbeitung  der  Verf.  beschäftigt  war, 
als  er  mehrere  ähnliche,  aber  besser  erhaltene  Sammlungen 
arabischer  Mechanik  auf  der  Bibliothek  der  heiligen  Sophie  in 
Constantinopel  entdeckte.  Wenn  er  nun  auch  hofft,  diese  Samm- 
lungen veröffentlichen  zu  können,  so  ist  es  ihm  doch  nicht  möglich, 
zu  bestimmen,  ob  dies  in  absehbarer  Zeit  thunlich  ist.  Er  teilt 
deshalb  einstweilen  mit  einiger  Ausf&hrlichkeif  den  Inhalt  des 
Oxforder  Manuskripts  mit,  das  weniger  als  eine  Übersetzung, 
als  vielmehr  als  eine  Recension  der  Arbeiten  Heron's,  Philon's  u.  A. 
anzusprechen  ist.  Einen  Auszug  aus  dieser  Inhaltsangabe  zu 
machen,  ist  nicht  wohl  möglich.  Gd. 


182.  M.  Curtze.  Zwei  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Physik  im  Mittelalter  (Bibl.  math.  (3)  1,  S.  51—59.  1900).  — 
1.  Das  Buch  Euclids  de  gravi  et  leri.  Der  von  Heiberg  in 
seinen  litterargeschichtlichen  Studien  über  Euclid  ausgesprochene 
Zweifel,  ob  die  Araber  das  Original  gekannt  hätten  oder  ob  das 
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bei  ihnen  erwähnte  Bach  de  gravi  et  levi  mit  dem  durch  die  Aus- 
gabe Herwagen's  zuerst  bekannt  gewordenem  Fragment  iden- 
tisch gewesen  sei,  wird  durch  die  Zusammenstellung  des  letz- 
teren (Euclidis  de  levi  et  ponderosum  fragmentum)  und  des 
Codex  Dresdensis  D.  686  (Liber  Euclidis  de  gravi  et  levi  et 
de  comparatione  corporum  ad  invicem)  als  grundlos  nach- 
gewiesen.  Es  wird  gezeigt,  dass  jenes  Fragment  eine  Über- 
setzung aus  dem  Griechischen,  dieses  eine  solche  aus  dem 
Arabischen  ist  —  2.  Der  Tractatus  de  fractionibus  et  reflexionibus 
radiorum  des  Robertos  Linconiensis.  Der  Abdruck  dieser 
Abhandlung  aus  dem  Codex  latinus  Monacensis  beweist,  dass 
das  Mittelalter  im  allgemeinen  richtige  Ansichten  über  Spiege- 
lung und  Brechung  besass,    im  besonderen    auch    über    die 

Spiegelung  an  einem  polirten  und  einem  rauhen  Körper. 

Gd. 

133.  8.  Günther.  Ferdinand  Rosenberger  (1895—1899) 
(BibL  math.  (3)  1,  S.  217—224. 1900).  —  Biographie  des  Ver£ 
der  bekannten  Geschichte  der  Physik.  Od. 


Allgemeines. 

134  jP.  Gwdan  und  W.  Alexejeff.  Übereinstimmung 
der  Farmein  der  Chemie  und  der  Invariantentheorie  (Sitzungsber. 
der  physik-med.  Soc.  zu  Erlangen  1900.  38  S.;  abgedruckt 
Za  £  phys.  Chem.  35,  3.  610—633.  1900)  —  Es  handelt 
sich  um  eine  evidente  Beziehung  äusserlicher  Natur  und  um 
den  darauf  gegründeten  Vorschlag,  an  Stelle  der  bisher  üblichen 
Konstitutionsformeln  der  Chemie  eine  andere  Bezeichnung 
derselben  Formeln  zu  setzen.  Das  Benzol  z.  B.  soll,  nachdem 
die  im  Bing  aufeinanderfolgenden  Kohlenstoffatome  numerirt 
worden  sind,  so  bezeichnet  werden: 

fo  c,)  (c3  Cj)*  (c,  c4)  (c4  cB)2  (c5  c6)  (ce  cxy. 

(ciCt)  bedeutet  einfache,  (<:*<*)*  doppelte  Bindung  zweier 
Kohlenstoffatome  ci4,  ck4,  die  Faktoren  {ckh)  bezeichnen  das 
Hinzutreten  der  sechs  Wasserstoffatome.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Ketten  nebeneinander  gestellter  Klammerausdrücke  mate- 
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riell  dasselbe  leisten,  wie  die  Bindungsstäbchen  der  Chemiker;  uns 
scheint  aber,  dass  sie  in  der  Regel  mit  geringerer  Bequemlich- 
keit zu  handhaben  sein  werden  als  die  üblichen  Figuren,  die 
auch  da  noch  mit  einem  Blick  die  Konstitution  eines  Körpers 
übersehen  lassen,  wo  man  sich  in  den  neuen  Formeln  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Symbole  erst  mühsam  klar  machen 
muss.  Auch  die  vorgeschlagene  Einführung  besonderer  Zeichen 
für  gewisse  Atomgruppen,  z.  B.  von  #e  für  den  Benzolkern, 
ändert,  wo  sie  überhaupt  angebracht  erscheint,  daran  nichts, 
da  man  an  den  Figuren  die  entsprechende  Vereinfachung  an- 
bringen kann. 

Dass  zwischen  Invariantentheorie  und  Chemie  den  Kern 
der  Sache  treffende  (nicht  bloss  formale)  Beziehungen  vor- 
handen sein  sollten,  solche,  von  deren  Studium  sich  die  Chemie 
eine  wirkliche  Förderung  versprechen  könnte,  ist  schwerlich 
anzunehmen.  Es  müsste  dann  wenigstens  zu  den  elementarsten 
Identitäten  zwischen  Invarianten  ein  chemischer  Sinn  sich 
finden  lassen.  Der  Wasserstoff  z.  B.  wird  nach  Gordan  und 
Alexejeff  darzustellen  sein  durch  (AjA,)  oder  auch  durch  (Aj  AJ. 
Was  bedeutet  aber  dann  die  Relation 

(A,  Aa)  +  (A2  A1)  «  0, 
was  bedeutet 

(At  A8)  (A,  A4)  +  (A,  A3)  (A4  Aa)  +  (A,  A4)  (Aa  A3)  -  0? 

Auf  diese  für  das  Werturteil  entscheidenden  Fragen  er- 
halten wir  keine  Antwort.  Umgekehrt  gibt  es  in  der  Invarianten- 
theorie kein  Gegenstück  dazu,  dass  ein  und  dasselbe  Element 
mehrere  verschiedene  Valenzen  haben  kann  (wie  gegenwärtig 
angenommen  wird).  Es  darf  also  dem  Chemiker  die  tröstliche 
Versicherung  gegeben  werden,  dass  zu  den  mathematischen 
Disziplinen,  mit  denen  er  sich  heutzutage  befassen  muss,  wenn 
er  allen  Seiten  seiner  Wissenschaft  gerecht  werden  will,  die 
Invariantentheorie  einstweilen  noch  nicht  gehört.    E.  Study. 


135.  A.  Noyes  und  A.  Blanchard.  Beschreibung  von 
Experimenten,  um  die  elektrolytische  Dissociationstheorie,  die  Ge- 
schwindigkeit und  das  Gleichgewicht  von  chemischer  Umsetzung 
%u  demonstriren  (J.  Amer.  ehem.  soc.  22,  S.  726  —  752. 
1900).  —  Verf.  beschreiben  eine  grosse  Anzahl  von  Experi- 
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menten  ans  dem  Gebiete  der  physikalischen  Chemie.  In  dem 
ersten  Teile  werden  sieben  Versuche  beschrieben  zur  Demon- 
stration der  Dissociationstheorie.  Die  Beschreibung  bei  jedem 
Versuche  ist  eingeteilt  in:  1.  Prinzip.  2.  Vorbereitung  des 
Experimentes.  3.  Experiment  4.  Beobachtung.  5.  Bemerkungen. 
Die  Darstellung  bespricht  folgende  Prinzipien:  1.  Die  physi- 
kalischen Eigenschaften  von  wässerigen  Salzlösungen  sind  additiv, 
sie  hängen  nur  ab  von  der  Natur  des  Komponenten,  nicht  aber 
tob  deren  gegenseitiger  Beziehung.  Der  Beweis  wird  mittels 
gefärbter  Lösungen  erbracht.  2.  Chemische  Umsetzungen  gehen 
momentan  vor  sich,  wenn  die  betreffenden  Salze  in  Ionen- 
zustand  verstanden  sind,  im  Gegensatz  zu  Umsetzungen  von 
organischen  Substanzen.  3.  Die  Elektrolyse  von  Salzen.  4.  Die 
verschiedene  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen.  5.  Durch 
die  verschiedene  Wanderungsgeschwindigkeit  l&sst  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Ionen  feststellen.  6.  Das  molekulare  Leit- 
vermögen wächst  mit  der  Verdünnung  anfänglich,  erreicht  aber 
bei  höherer  Verdünnung  einen  konstanten  Wert  7.  Die  ver- 
schiedenen Säuren  von  derselben  Concentration  haben  sehr 
verschiedem  Leitfähigkeiten,  aber  ihre  neutralen  Salze  besitzen 
ungefähr  dieselbe.  Im  zweiten  Teile  werden  eine  Anzahl  Ver- 
suche über  die  Geschwindigkeit  von  chemischen  Reaktionen  be- 
schrieben, während  im  dritten  Teile  das  chemische  Gleich- 
gewicht von  dissociirten  Substanzen,  wie  z«  B.  das  Ostwald'sche 
Verdünnungsgesetz,  dargestellt  wird.  Die  Beschreibung  der 
Experimente  ist  sehr  ausführlich  und  genau  angegeben,  so  dass 
man  ohne  weiteres  dieselben  nachmachen  kann.  A.  H. 


136.  E.  Warburg.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
fir  Studirende  (5.  verb.  u.  vorm.  Aufl.,  xx  u.  403  S.,  Tübingen 
und  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1901).  —  Die  schnelle  Folge  der 
Auflagen  —  die  vierte  erschien  im  März  1899  —  ist  ein  Be- 
weis Ar  die  grosse  Beliebtheit,  deren  sich  das  Warburg'sche 
Lehrbuch  erfreut  Gegenüber  der  letzten  Auflage  ist  das 
Buch  wieder  um  einige  neue  Artikel  bereichert  worden;  zwei 
derselben  behandeln  die  von  Starkstromleitungen  ausgehenden 
Störungen  der  Galvanometerbeobachtungen  und  ihre  Ver- 
meidung durch  Anwendung  von  Deprez-Galvanometern;  ein 
Artikel  erwähnt  in  wenigen  Zeilen  den  Zeemaneffekt;    zwei 
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behandeln  die  magnetische  Induktion  und  die  Hysteresis,  zwei 
weitere  den  Wehneltunterbrecher  und  den  Wechselstromtrans- 
formator,  einer  die  Becquerelstrahlen.  Sämtliche  Artikel  sind 
in  der  kurzen  prägnanten  Art,  die  das  ganze  Buch  kennzeichne^ 
geschrieben.  Abgesehen  von  andern  geringfügigen  Änderungen 
sei  noch  erwähnt,  dass  der  Verf.  die  von  ihm  vorgeschlagene 
15°- Kalorie  in  dieser  Auflage  an  die  Stelle  der  0°- Kalorie 
gesetzt  hat.  W.  K. 

137.  J.  W.  8trutt(Lord  Bayleigh).  Scientific  papert. 
VoL  II,  1881—1887  (xiv  u.  598  S.  Cambridge,  University  Press, 
1900).  —  Der  zweite  Band  der  allen  Physikern  hochwill- 
kommenen Gesamtausgabe  der  Schriften  Lord  Bayleigh's  um- 
fasst  63  Arbeiten  aus  den  Jahren  1881 — 1887,  darunter  die 
grossen  Untersuchungen  über  die  Bestimmung  des  Ohm,  der 
B.  A.  U.,  des  speciiischen  Widerstandes  des  Quecksilbers,  des 
elektrochemischen  Äquivalentes  des  Silbers,  daneben  eine  Fülle 
kleinerer  Aufsätze  aus  den  Gebieten  der  Hydrodynamik  und 
Akustik,  der  Optik  und  der  Elektricität  W.  K. 


138.  JJ.  Arendt.  Technik  der  Earpetimentalchemie.  3.  ver- 
mehrte Auflage  (821  S.,  878  in  den  Text  eingedr.  Holzscha, 
1  Tafel.  Hamburg,  L.  Voss.  1900).  —  Das  anerkannt  vor- 
zügliche Werk  liegt  jetzt  in  dritter  vermehrter  Auflage  vor. 
Trotzdem  das  Buch  hauptsächlich  für  den  Unterricht  in  höheren 
Schulen  geschrieben  ist,  wird  es  auch  allen  denjenigen,  die  zu 
anderen  Zwecken  chemische  Experimente  anstellen  wollen,  ohne 
durch  eingehendes  Studium  der  Chemie  die  hierzu  nötige 
praktische  Erfahrung  erworben  zu  haben,  ein  ausgezeichneter 
Batgeber  sein.  Jeder  einzelne  Versuch  ist  in  ausserordentlich 
anschaulicher  Weise  beschrieben  und  durch  zahlreiche  gute 
Illustrationen  erläutert  Die  Einteilung  und  Anordnung  des 
Stoffes  ist  dieselbe  geblieben,  wie  in  der  zweiten  Auflage,  doch 
sind  auf  allen  Gebieten  alle  wichtigen  Neuerungen  nachgetragen, 
und  besonders  zahlreiche  neue  Apparate  aufgenommen  worden. 
Sehr  dankenswert  ist  die  ebenfalls  neuaufgenommene  eingehende 
Beschreibung  und  Gebrauchsanleitung  für  Akkumulatoren- 
batterien. Pos. 
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139.  F.  Fischer»  Handbuch  der  chemischen  Technologie. 
L  B<L:  Unorganischer  Teil  15.  umgearb.  Auflage  (vn  a.  787  S., 
Leipzig,  0.  Wigand,  1900).  —  Da  die  letzte  Ausgabe  dieses  Hand- 
buches im  Jahre  1893  erschienen  war,  so  musste  infolge  der  be- 
deutenden Fortschritte,  die  seit  dieser  Zeit  die  Technik  auf  fast 
allen  Gebieten  gemacht  hat,  eine  ziemlich  weitgehende  Um- 
gestaltung Platz  greifen;  insbesondere  mussten  mehrere  Ab- 
schnitte über  elektrochemische  Prozesse  neu  eingefügt  werden« 
Das  Bach  ist  mit  Sachkenntnis  geschrieben  und  muss  als  wert- 
volles Nachschlagebuch  bezeichnet  werden;  nur  darf  man  nicht 
unbillige  Forderungen  an  ein  solches  stellen;  denn  die  Kenntnis 
aller  neuesten  Verbesserungen  und  die  genaue  Wertschätzung 
der  einzelnen  Verfahren  kann  unmöglich  vorhanden  sein. 

Um  auf  Einzelheiten  einzugehen,  so  sei  bemerkt,  dass  die 
Heranziehung  der  chemischen  Wärmetönung  als  Massstab  für 
die  bei  elektrochemischen  Prozessen  aufzuwendende  elektrische 
Energie  meistens  ein  völlig  falsches  Bild  von  der  thatsächlich 
erforderlichen  gibt;  es  wäre  gut  gewesen,  dies  schärfer  zu  be- 
tonen und  bei  den  einzelnen  Rechnungen  auf  deren  völlig 
hypothetische  Natur  hinzuweisen.  Vermissen  wird  man  ferner 
die  Darstellung  von  Kohlenoxyd  bez.  Chlorkohlenoxyd,  wie- 
wohl Kohlensäure  im  anorganischen  Teil  aufgeführt  ist  S.  246 
7.  Zeile  von  oben  muss  „Leistungsfähigkeit"  durch  „Leitungs- 
tätigkeit" ersetzt  werden.  •  M.  Le  Blanc. 


140.  Jttttspratt»  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Ckewae.  4.  Auflage,  herausgegeben  von  H.  Bunte.  VIII.  (Lief. 
1  n.  2,  8. 1—128,  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1900.)  — 
Du  neue  Doppelheft  enthält  den  Artikel  „Steinkohlentheer" 
und  den  Artikel  „Stickstoff*.  Unter  letzterem  werden  auch 
die  neuentdeckten  stickstoffähnlichen  Oase:  Argon,  Helium, 
Neon,  Krypton,  Xenon  und  Metargon  behandelt.  Das  Heft 
bricht  ab  mit  den  Stickstoffverbindungen,  die  noch  bis  zu  den 
Amiden  organischer  S&uren  besprochen  werden.         W.  K. 


141.  H.  v.  FehUng.  Neues  Handwörterbuch  der  Chemie, 
herausgegeben  von  C.  Hell  und  C.  Haeussermann  (88.  Lief., 
7.  Bd.,  Lief.  6,  S.  481—576.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn. 
1900).  —  Die  vorliegende  Lieferung  bringt  den  Schluss  des 
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Artikels  „Thallium"  und  erstreckt  sich  bis  zu  dem  umfang- 
reichen Artikel:  „Chemische  Theorien",  der  in  der  Diskussion 
der  Begriffe:  „Tautomerie,  Pseudomerie,  Desmotropiea  ab- 
bricht.    W.  K. 

142.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus- 
gegeben von  G.  Bodlimder.  Für  1896  (4.  xl  5.  Heft,  S.  929 
—1600.  1900.)  —  Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  die  Be- 
sprechungen der  Arbeiten  über  Kohlehydrate,  über  die  aro- 
matische Reihe,  über  Säuren,  Aldehyde,  Ketone  und  Diketone, 
über  ätherische  Ole  und  Kampher,  ätherische  Pflanzenöle  und 
den  Beginn  des  Kapitels  Harze.  W.  K 

143.  Chemiker-Kctiender  van  Dr.  Rudolf  Bieder- 
mann pro  1901,  in  2  Teilen  (Teil  I,  825  S.,  Teil  II, 
465  S.  Berlin,  J.  Springer,  1901).  —  Das  altbewährte 
handliche  Hülfsbuch  erscheint  auch  in  diesem  Jahre  in  unver- 
änderter Form  und  wird  mit  seinen  zahlreichen,  sorgfältigen 
Daten  nach  wie  vor  ein  unentbehrlicher  Batgeber  in  allen 
Laboratorien  sein.  Als  Neuerungen  wären  zu  nennen  die 
Annahme  der  von  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  vor- 
geschlagenen Atomgewichte,  sowie  Erweiterungen  des  Kapitels 
„Technisch-chemische  Untersuchungen",  namentlich  der  metal- 
lurgischen Prüftmgsmethoden.  Pos. 


144.  A.  JSfeubfi/rger.  Kalender  für  Elektrochemiker,  sowie 
technische  Chemiker  und  Physiker  für  das  Jahr  1901  (L  Teil, 
xxv  u.  548  S.;  IL  Teü  432  S.  Berlin,  M.  Krayn,  1901).  — 
Mehrere  Kapitel  und  Tabellen  sind  gegen  die  vorhergehenden 
Jahrgänge  ergänzt  und  erweitert  Erhebliche  Vergrösserung 
hat  das  Kapitel  über  „Technische  Elektrolyse"  erfahren,  be- 
sonders durch  zahlreiche  Beispiele  von  Kostenberechnungen  der 
verschiedensten  elektrochemischen  Betriebe.  F.  Dolez. 
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IT  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   25. 


Mechanik. 

1.  &•  JCoenigSm      Homograp/uscher  Zirkel,  der  durch 
Gelenkmechanismen  die  aUgmeme  ebene  HomograpUe  verwirk' 

[  tickt  (C.  R.  131,  8.  1179—1182.  1900).  —  In  zwei  Noten  des 
\  Jahres  1895,  die  auch  in  den  Beiblättern  (BeibL  19,  8.  600) 
besprochen  sind,  hat  KoenigB  bewiesen,  daas  man  vermittelst 
zusammengesetzter  Zirkel  (oder  Gelenksysteme)  jede  algebraische 
Verwandtschaft  zwischen  zwei  oder  mehr  Punkten  verwirklichen 
kann,  dass  daher  jede  geometrische  Pnnkttransformation  alge- 
braischer Natur  mechanisch  herstellbar  ist  Obgleich  nun 
gerade  die  analytisch  einfach  definirbaren  Transformationen  sich 
kinematisch  schwer  erzengen  lassen,  so  ist  der  Ver£  jetzt  doch 
dam  gelangt,  einen  zusammengesetzten  Zirkel  zu  bauen,  der 
nicht  zu  komplizirt  ist  und  die  ebene  Homographie  herstellt. 
In  der  gegenwärtigen  Note  wird  eine  schematische  Beschreibung 
dieses  homographischen  Zirkels  gegeben,  dessen  Modell  in 
Arbeit  ist.  Wir  begnügen  uns  mit  der  Angabe,  dass  der 
„homologische  Zirkel"  27  Stäbe  und  22  Drehpunkte  derselben, 
der  allgemeine  „homographische  Zirkel"  31  Stäbe  und  26  Dreh- 
punkte enthält,  dass  daher  auf  eine  Beschreibung  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann.  Lp. 

2.  Fr.  Büttner.  Studien  über  die  Green  sehe  Ab- 
hmdhmg:  Mathematical  tnvestigaüons  conceming  the  law*  oj 
JÄe  eqmWrhan  of  fluide  (1832).  Gekrönte  Preisschrift  (hoch  4°, 
In  q.  98  8^  Leipzig,  B.  6.  Teubner.  1900).  —  Die  Fürst- 
Ich  Jablonowski'sche  Gesellschaft  zu  Leipzig  hatte,  um  zur 
Sntwickelnng  der  Theorie  der  Fernwirkungen  in  grösserer 
Allgemeinheit  anzuregen,  für  1898  eine  Bearbeitung  der  im 
Titel  angeführten  Green'schen  Abhandlung  verlangt,  in  der 


Bdnttttar  «.  d.  Ann.  <L  Pbji.  26. 


8 


94  Beibi.  1901. 

statt  der  Newton'schen  Kräfte  vom  Gesetze  1/r*  ganz  allge- 
meine Kräfte  vom  Gesetze  1/r*  in  Betracht  gezogen  sind.  Der 
gegenwärtigen  Schrift  ist  daher  die  Bemerkung  vorgedruckt: 
„Die  schan&innige  Atthandlting  Gzeen's  „über  die  Gesetze  des 
Gleichgewichtes  von  Flüssigkeiten  ähnlich  dem  elektrischen 
Fluidom"  (1882)  ist  verhältnismässig  weniger  beachtet  worden, 
als  sein  berühmter  Essay  on  the  application  of  mathematical 
analysis  to  the  theories  of  electricity  and  magnetism  (1828). 
Mancherlei  Lücken  and  Unklarheiten  mögen  das  Stadium 
jener  für  eine  verallgemeinerte  Theorie  der  Fernwirkungen 
besonders  wichtigen  Abhandlang  erschwert  haben.  Ans  diesem 
Grande  hat  die  Gesellschaft  eine  wirkliche  Lösung  der  von 
Green  in  seiner  Abhandlang  nur  angedeuteten  Aufgaben,  so- 
wie auch  die  Ausfüllung  der  in  der  genannten  Schrift  vor- 
handenen Lücken  and  Dunkelheiten  hervorzurufen  gewünscht 
and  der  am  80.  November  1898  vorgelegten,  am  28.  April  1900 
in  druckfertigem  Zustande  übergebenen  Schrift  des  Herrn  Büttner 
den  aasgesetzten  Preis  zuerkannt" 

In  der  ausführlichen  Einleitung  spricht  sich  der  Verf. 
selbst  über  das  von  ihm  Gewollte  und  Erreichte  so  aas:  „In 
der  folgenden  Arbeit  habe  ich  versacht,  die  Green'sche  Ab- 
handlang möglichst  sinngetreu,  jedoch  in  freier  Bearbeitung 
wiederzugeben^  indem  ich  gleichzeitig  durch  Binseludtang  ein- 
zelner Anmerkungen  oder  auch  ganzer  Abschnitte  die  in  der 
Abhandlang  vorgefundenen  Lücken  auszufüllen,  die  etwa  vor- 
handenen Dunkelheiten  aufzuklären  und  die  nur  angedeuteten 
Aufgab«!  zu  lösen  mich  bemühte.  Dabei  habe  ich  geglaubt, 
die  von  Green  gegebenen  Formeln  etwas  übersichtlicher  durch 
Zuhilfenahme  der  JT-Funktionen  zu  gestalten,  habe  auch  öfters 
mich  der  hypergeometrischen  Funktionen  und  Beihen  bedient, 
meistens  jedoch  nur  als  abkürzender  Bezeichnungen  für  die 
ausführlicheren  Beihen  selbst 

Die  ganze  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Hauptteile  and  1 7  Para- 
graphen, von  denen  10  (nämlich  §§  4,  5,  9,  11  bis  17)  den 
Inhalt  der  10  Artikel  der  Green'schen  Abhandlang  wiedergeben. 
Im  ersten  Teile  (§§  1 — 12)  werden  die  Beziehungen  untersacht, 
welche  zwischen  der  Dichtigkeit  q  des  hypothetischen  Flutdums, 
das  in  einer  Kugel  oder  einem  Ellipsoide  verteilt  ist,  und  dem 
Potential  V  desselben  auf  einen  inneren  Punkt  bestehen;    Der 
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zweite  Teil  giebt  die  Anwendungen  der  gefdndenen  .Relationen 
aof  den  Fall,  da»  sich  das  in  einem  kugelförmigen  Konduktor 
rerteüte  Fluidum  im  Gleichgewicht  befindet;  er  entspricht  also 
der  Lösung  des  Problems,  die  Dichtigkeit  der  Elektrizität  in 
einer  Engel  zu  bestimmen,  die  unter  der  Einwirktmg  irgend 
welcher  äusseren  elektrischen  Kräfte  steht" 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  die  Wirkung  des  Fltriduma 
auf  alle  im  Endlichen  liegenden  Punkte  von  einer  mit  dem 
hypothetischen  Fluidum  gefällten  Kugel  nur  in  dem  Falle  end- 
lich ist,  dass  der  Exponent  n  <  3  bleibt;  diese  Bedingung  ist 
allen  Betrachtungen  zu  Grunde  gelegt,  was  Green  allerdings 
an  keiner  Stelle  seiner  Arbeit  ausdrücklich  bemerkt  hat    Lp. 


3.  M.  JPetrini.  Studie  über  die  ersten  Ableitungen 
des  Potentials  einer  einfachen  Belegung  (Öf.  Svensk.  Vet  Ak. 
Förh.  57,  S.  867—894.  1900).  —  Das  behandelte  Problem  ist 
dieses:  Es  sei  P0  ein  gegebener  Punkt  auf  einer  Oberfläche, 
von  der  wir  ein  beliebiges  Stück  auswählen  können,  das  den 
Punkt  P0  umgiebt,  und  es  sei  P0  PPX  eine  beliebige  Kurve, 
welche  die  Oberfläche  nur  in  P0  trifft  (auch  sonst  nicht  ihr 
unendlich  nahe  kommt).  Es  sei  ferner  V=*  f  d ji/Ä,  wo  dpi 
das  Element  der  auf  der  Oberfläche  ausgebreiteten  Masse,  R 
den  Abstand  dieses  Elementes  vom  Punkte  P  bezeichnet  und 
das  Integral  sich  auf  die  ganze  Masse  des  betrachteten  Stückes 
der  gegebenen  Oberfläche  erstreckt  Wenn  dann  ds  das  Bogen- 
elßtnent  einer  Kurve  im  Punkte  P  ist,  die  durch  diesen  Punkt 
geht,  so  ist  zu  ermitteln,  was  der  Grenzwert  MmdVjds  für 
P=  P0  wird,  unter  Einschluss  des  Falles,  in  welchem  die  Kurve 
och  auf  einen  Punkt  reduzirt.  Diese  rein  mathematische  Unter- 
saehung  wird  in  dem  ersten  Teile  der  Abhandlung  für  eine 
ebene  Fläche,  in  dem  zweiten  für  eine  krumme  Oberfläche 
durchgeführt  In  Bezug  auf  die  Resultate  erwähnen  wir  nur, 
dass  die  Existenz  der  Ableitung  von  der  Existenz  eines  ge- 
wissen Integrales  W  abhängig  ist  Lp. 


4.  Siegfr.  Valentiner.  Untersuchungen  über  die 
Bestehung  »wischen  dem  Potential  einer  homogenen  Kugel  und 
dem  des  Mittelpunktes  (Inaug.-Diss.  Heidelberg,  8°,  65  S., 
Karlsruhe.  1900.)  —  Die  im  ersten  Teile  der  Arbeit  behandelte 
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Aufgabe  lautet:  „Wie  muss  ein  Anziehungsgesetz,  welches 
von  der  Entfernung  des  anziehenden  Punktes  vom  angezogenen 
abhängt,  beschaffen  sein,  damit  zwischen  der  nach  diesem  Ge- 
setz erfolgenden  'Anziehung  der  Kugeloberfläche  in  Bezug  auf 
einen  äusseren  Funkt  und  der  Anziehung  des  mit  der  Masse 
der  Kugeloberfläche  behafteten  Mittelpunktes  ein  algebraischer 
Zusammenhang  besteht,  welcher  unabhängig  ist  von  der  Lage 
des  äusseren  Punktes  im  Baume?"  Als  einzige  transcendente 
Funktion  wird  die  Potentialfunktion 

y--}-**1  +  ■?-«-*■  +  * 

gefunden.  Rational  lässt  sich  das  Potential  V  der  Kugelober- 
fläche durch  das  Potential  W  des  Mittelpunktes  ausdrücken, 
wenn  tp  ein  Integral  der  Differentialgleichung 

d*  q>    .    2     dq>  , 

ist,  oder  die  Form  <p  »  Al  z  +  A^  hat.  V  ist  gleich  W  bei 
Zugrundelegung  eines  Potentialgesetzes,  und  nur  dann,  von  der 
Form  q>  (r)  =*  a^  +  o,/r.  V  ist  durch  M  linear  ausdrückbar  in 
den  Fällen: 

(a)  <p(r)*=<hr%  +  a%  +  ^r> 

(b)  ?M-^if+^-if  +  V 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  die  Frage  in  der  Weise 
erweitert,  dass  die  gesuchten  Anziehungsgesetze  ausser  von 
der  Entfernung  auch  von  den  Ableitungen  der  Entfernung  nach 
der  Zeit  abhängig  angenommen  werden.  Es  wird  jedoch  nur 
der  Fall,  dass  die  Anziehungsgesetze  die  erste  Ableitung  ent- 
halten, ausserdem  einschränkende  Annahmen  über  die  Abhängig- 
keit gemacht  werden,  näher  untersucht  Wir  übergehen  die 
Resultate,  die  ja  vorläufig  nur  ein  rein  mathematisches  Inter- 
esse beanspruchen. 

In  einem  dritten  Teile  wird  endlich  die  Beziehung  be- 
handelt zwischen  den  Bewegungsvorgängen  eines  Punktes  unter 
dem  Einflus8  einer  homogenen  materiellen  Kugelfläche  und 
denen  unter  dem  Einfluss  des  mit  der  Masse  der  Kugel  be- 
hafteten Mittelpunktes,  wobei  unter  anderem  die  Frage  beant- 
wortet wird,    wann  die    bekannten  Integralprinzipe    bestehen 
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tonnen.  Aach  hier  müssen  wir  auf  eine  Wiedergabe  der  ein- 
zelnen Ergebnisse  verzichten.  Die  dem  Professor  L.  Koenigs- 
berger  gewidmete  Arbeit,  welche  den  Einfloss  dieses  Gelehrten 
in  mehrfacher  Beziehung  verrät,  ist  ein  habscher  Beitrag  zur 
Lehre  von  den  Potentialgesetzen.  Lp. 


5.  Kraft  und  Energie.  Eine  kritische  Betrachtung  über 
He  Grundbegriffe  der  Mechanik  (Gr.  8°,  vl  u.  65  S.,  Wies- 
baden, J.F.  Bergmann,  1901).  —  Der  ungenannte  Verf.  findet 
Schwierigkeiten  in  dem  üblichen  Begriffe  der  mechanischen 
Arbeit  und  kritisirt,  hiervon  ausgehend,  die  Grundbegriffe  der 
Mechanik.  Da  er  viel  gelesen  hat,  so  gelangt  er  zu  der  An- 
sicht, d&ss  die  Unklarheiten,  die  er  aufzudecken  vermeint  und 
die  für  ihn  bestehen,  bis  in  die  Zeit  des  Streites  um  das  rich- 
tige Eraftmaass  zwischen  den  Anhängern  von  Descartes,  welchen 
er  selbst  zuneigt,  und  denen  von  Leibniz  zurückzuführen  sind 
und  immer  noch  unausgeglichen  bleiben.  Wenn  er  Mach's 
„Mechanik  in  ihrer  Entwickelung  historisch-kritisch  dargestellt" 
gekannt  hätte,  so  wäre  die  Schrift  wohl  anders  ausgefallen, 
oder  ganz  ungeschrieben  gelassen.  Was  an  den  Ausführungen 
berechtigt  ist,  steht  klarer  bei  Mach.  Die  Irrtümer  und  Wirr- 
nisse der  Broschüre  können  hier  nicht  näher  gekennzeichnet 
werden.  Eine  zweite  Abhandlung  soll  die  Lösung  der  Schwierig- 
keiten herbeiführen.  Lp. 

6.  H.  I&einpeter.  Zur  Formulirung  des  Trägheits- 
gaetzcs  (Arch.  f.  System.  Philos.  6,  S.  461—469.  1900).  — 
Nach  kritischer  Besprechung  der  bisherigen  Fassungen  für  das 
Trägheitsgesetz  versucht  der  Verl  den  wahren  Inhalt  des  Träg- 
heitsgesetzes in  die  Worte  zusammenzufassen:  „Es  ist  möglich, 
ein  Koordinatensystem  und  eine  Normalbewegung  zu  definiren, 
in  Bezog  auf  welche  alle  jene  Körper  sich  geradlinig  und 
und  gleichf&rmig  bewegen,  bei  welchen  eine  Abweichung  von 
dieser  Norm  in  eindeutiger  und  mit  unseren  sonstigen  physi- 
kalischen Annahmen  übereinstimmender  Weise  sich  nicht  defi- 
niren lässt"  Lp. 

7.  W.  Gern.  Das  Gesetz  von  der  Unabhängigkeit  der 
Rrqflwirkungen  und  das  Gesetz  der  relativen  Bewegung  ([russ.] 
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Westnik  opitnog  .fisiki  No.  285,  S.  197—200.  1900).  —  Der 
Verl  polemisirt  gegen  einige  in  elementaren  Lehrbüchern  sich 
vorfindende  Ausdruckweisen  obiger  Gesetze  und  schlägt  vor, 
das  Gesetz  tob  der  relativen  Bewegung  folgendermaßen  zu 
fonnuliren:  Die  relative  unter  Einwirkung  irgend  einer  Kraft 
erfolgende  Bewegung  hängt  weder  vom  Zustande  der  Buhe 
oder  Bewegung  des  gesamten  Systems,  noch  von  der  Wirkung 
anderer  Kräfte  auf  dasselbe  ab.  fl.  P. 


8.  P.  Johawne*8<m.  Physikalische  Mechanik  (8°, 
58  Seiten,  mit  37  Fig.  auf  2  lithogr.  Tat,  Berlin,  J.  Springer. 
1900).  —  Der  Verf.,  der  1896  eine  anregende  Studie:  „Das 
Beharrungsgesetz"  als  Programmabhandlung  des  Sophien-Real- 
gymnasiums zu  Berlin  veröffentlicht  hat,  giebt  hier  einen  kurzen 
Lehrgang  der  physikalischen  Mechanik,  indem  er  immer  von 
der  Beobachtung  ausgeht  und  dann  zu  den  Gesetzen  aufsteigt 
Den  einzelnen  Abschnitten  sind  Übungsaufgaben  angehängt; 
bei  wichtigen  Sätzen  sind  die  frühesten  Quellen  citirt  Für 
die  Schulen  bestimmt,  wird  das  Büchlein  dazu  beitragen,  dass 
auch  in  dem  Gebiete  der  Mechanik  der  Weg  der  Induktion 
beim  Unterrichte  benutzt  wird.  Lp. 


9.  A.  Höfler.  Ein  zerlegbares  Rädchen  zur  AiwooS- 
sehen  Fallmaschine  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unk  14,  S.  14 — 16. 
1901).  —  Der  Verl  empfiehlt  für  gewisse  Versuche  das  ge- 
wöhnliche Bädchen  der  Fallmaschine  durch  ein  solches  zu  er- 
setzen, welches  in  Axe,  Speichen  und  Radkranz  zerlegt  werden 
kann.  Man  kann  dann  im  Anfangsunterricht  zeigen,  wie  die 
Masse  des  Bädchens  in  die  des  Trägers  einzurechnen  ist,  und 
dass  Axe  samt  Speichen  bei  erster  Annäherung  gegen  den 
Badkranz  vernachlässigt  werden  können.  Dasselbe  lassen  Tor- 
Bionsschwingungen  erkennen,  wenn  man  das  eine  Azenende  des 
Bädchens  an  einem  Faden  befestigt  und  das  System  mit  und 
ohne  Radkranz  schwingen  Läset    Für  manche  Versuche  ist  ein 

massiger,  leichter  Radkranz  zur  Verwendung  geeignet 

K.  Seh. 

10.  N.  PUtschikow.  Über  das  Foucaulfsche  Pendel 
([russ.]  Westnik  opitnoj  fisiki  No.  285.  S.  193—197.  1900).  - 
Der  Verf  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  einige  seit  Foucault 
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vorgenommene  Bestimmungen  des  dttadtichen  Drehuagswinkels 
eines  .Erdortes  mit  Hilfe  eines  Pendels;  die  genaueste  ven 
äsen  ist  von  Dr.  Garthe  1ÄÖ2  im  Kölner  Dein  Ausgeführt 
worden.  Bei  Erwähnung  der  terzlich  von  Bejget  in  Paris  ana- 
geflkhrten  Versuche  (BeibL  24,  S.  .1061)  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  die  von  Berget  gegebene  Beschreibung  der  Aufhängung 
seines  Pendels  ungenau  ist:  die  Schneiden  der  zu  einander 
Outrechten  Prismen  treffen  sich  nicht  in  einem  Punkte,  sondern 
schneiden  die  Stangenaxe  in  zwei  übereinanderliegenden  Punkten. 
Somit  hat  das  Berget'sche  Pendel  «wei  Längen  und  das  Stangen- 
aide  beschreibt  nicht  wie  beim  JEVraoault-schen  Pendel  eine 
Ellipse,  sondern  eine  Lissqous'sohe  Kurve,  fl.  P. 


11.  Mm  Brillots&n.  Konstante  der  allgemeinen  Gravi' 
tsäan.  über  eine  Ursache  der  Düsymmetrie  bei  dem  Gebrauche 
ter  Wage  von  Cavendüh  (C.  B.  131,  S.  1293—1296.  1900).  — 
In  Wied.  Ann,  hat  Eötvös  1896  gezeigt»  dass  ein  horizontaler 
geradliniger  Hebel,  der  um  eine  durch  sein  Centrum  gehende 
Tertikaie  Aze  beweglich  ist  und  an  seinen  Enden  kleine  gleiche, 
in  demselben  Niveau  liegende  Massen  trägt,  ?on  seiten  des 
Feldes  der  Schwere  einem  Kräftepaare  unterliegt,  das  ihn  in  die 
Ächtung  des  grössten  Krümmungsradius  bringt  (oberhalb  einer 
Tangentialebene  des  geodätischen  Umdrehungsellipsoids  ist  die 
Richtung  J?  JPdie  stabile  Gleichgewichtslage).  Der  Verf.  berech- 
net denEinfluss  dieser  Ursache  auf  das  Experiment  von  Cavendish 
und  hebt  zwei  Sätze  hervor:  Da  der  Torsionskoeffizient  des 
Drahtes  von  der  Temperatur  abhängt,  so  wandert  der  Hull- 
pnnkt  des  Cavendish'schen  Hebels,  wenn  die  Temperatur  sich 
ändert;  er  nähert  sich  der  freien  stabilen  Orientirung,  wenn 
die  Temperatur  steigt  Die  Dissymmetrie  der  Ausschläge  nach 
rechts  und  nach  links  läset  den  Torsionswinkel  des  Drahtes 
kam  Nullpunkte  erkennen;  wie  dieser  Winkel,  so  nimmt  auch 
^fe  Dissymmetrie  bei  steigender  Temperatur  und  in  demselben 
Verhältnisse  zu.  Dp» 

12.  H.  MicheU.  Die  Spannimg  in  einem  heterotropen 
Sorper  mit  einer  unendlichen  Grensebene  (Proc.  Math..  Soc.  32, 
8.247—258.  1900).  —  In  Anbetracht  des  ümstandes,  dass 
die  meisten  in  der  Praxis  benutzten  '.Materialien  sich  als  hetero- 
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trop  erweisen,  ist  es  wichtig,  die  für  isotrope  Körper  erhaltenen 
Lösungen  elastischer  Probleme  auf  heterotrope  auszudehnen. 
Dies  geschieht  hier  ftfcr  Körper  mit  einer  elastischen  Symmetrie- 
axe  bez.  für  Körper,  die  den  hexagonalen  Krystallen  ent- 
sprechen. Die  Methode  schliesst  sich  an  diejenige  an,  die  der 
Verf.  schon  früher  für  isotrope  Körper  entwickelt  hat.  Nach- 
dem die  allgemeinen  Gleichungen  in  eine  Form  gebracht  sind, 
die  f&r  die  Ableitung  von  Potentiallösungen  geeignet  ißt,  wird 
ausf&hrlich  der  spezielle  Fall  oberflächlicher  Zugkräfte  in  einer 
zur  Symmetrieaxe  senkrechten  unbegrenzten  Ebene  behandelt; 
analog  dann  einige  andere  Fälle.  Es  zeigt  sich,  dass  einige 
Ergebnisse  für  isotrope  Körper  unmittelbar,  andere  mit  ge- 
ringer Modifikation  auf  Körper  mit  einer  Symmetrieaxe  über- 
tragen werden  können.  Die  Rechnung  lässt  sich  im  Auszuge 
nicht  wiedergeben.  F.  A. 

18.  J.  Fredholm»  Losung  eines  Probleme*  des  ela- 
stischen Gleichgewichtes  (0.  B.  131,  S.  875—87(5.  1900).  —  Der 
Verf,  liefert  den  Beweis,  dass  man  das  allgemeine  Problem 
des  Gleichgewichtes  irgend  eines  elastischen  Körpers  auf  ein 
spezielleres  derselben  Art  zurückfuhren  kann.  Sind  nämlich 
cclcc%o^  die  Komponenten  der  Deformation,  die  in  einem  un- 
begrenzten Medium  durch  die  Wirkung  einer  Kraft  erzeugt 
werden,  welche  in  einem  Punkte  des  Innern  eines  von  der 
Oberfläche  cd  begrenzten  Körpers  C  ihren  Sitz  hat,  so  genfigt 
es,  um  die  allgemeine  Lösung  zu  erlangen,  für  den  Fall,  dass 
die  Deformation  der  Oberfläche  gegeben  ist,  eine  Deformation 
zu  finden,  welche  von  Kräften  ausserhalb  des  Körpers  C  her- 
rührt, und  deren  Komponenten  in  dieser  Oberfläche,  ßxßiß9> 
den  entsprechenden  Komponenten  c^  at  o,  gleich  werden. 

Für  den  Fall,  dass  od  eine  Ebene  ist,  kann  man  das  Pro- 
blem thatsächlich  lösen.  F.  A. 


14.  JE.  JUsUmave.  Beiltrag  »um  Studium  des  elastischen 
Gleichgewichtes  einer  dünnen  rechteckigen  Platte  (Ann.  Ec.  norm. 
(3)  17,  8.  295— 35a  1900).  —  Dies  von  Sophie  Germain, 
Lagrange,  Poisson,  Cauchy,  Kirchhoff  u.  A.  behandelte  Pro- 
blem ist  einerseits  von  Navier  in  Form  einer  Doppelreihe 


w=a  yTi^  sin 


%nx    jnff 
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for  die  Querverrückung  eines  Punktes  xy  einer  Platte  gelöst 
worden,  die  am  ganzen  Bande  unterstatzt  ist  und  ausser  dem 
Eigengewicht  noch  ein  von  Punkt  zu  Punkt  variirendes  Ge- 
wicht/? trägt;  andererseits  hat  Maarice  L6vy  Ar  den  Fall,  dass 
die  Platte  mindestens  zwei  lose  aufgestützte  Bänder,  z.  B.  die 
beiden  der  y-Axe  parallelen,  hat,  während  die  beiden  andern 

sein  können,  die  einfache 


I  m. 

%nx 


»  =  2  J^sin 

aufgestellt,  wo  Y{  eine  im  Einklang  mit  der  Grundgleichung 
xu  bestimmende  Funktion  ausschliesslich  von  y  ist  (während 
oben  die  Ay  Konstanten  sind). 

Der  Verf.  beweist  zunächst,  dass  die  Naviertche  Doppel- 
reihe auf  die  Llvy'sche  Einzelreihe  zurückkommt,  falls  alle 
w  Bänder  lose  aufgelegt  sind,  welches  aber  auch  das  auf  der 
Platte  lastende  Gewicht  sei  Er  behandelt  alsdann  die  sechs 
Probleme,  auf  welche  die  L&ry'sche  Entwicklung  anwendbar 
ist»  nämlich: 

1)  fier  aufgestützte  Ränder  (Navier); 

2)  drei       „  „      der  vierte  frei; 

3)  „         „  „        „      „     eingeklemmt; 

4)  zwei       „  „      zwei  entgegengesetzte  frei; 

5)  »         n  »         »  »  »         eingeklemmt; 
8)   „         „                „      einer  frei,  einer  eingeklemmt 

Für  den  einfachsten  Fall,  dass  das  Gewicht  gleichmässig 
über  die  ganze  Platte  verteilt  ist,  berechnet  der  Verf.  den 
Biegungspfeil  einer  quadratischen  Platte,  wobei  sich  zeigt,  1)  dass 
bei  gleicher  Länge  der  Rechnung  die  L6vy'sche  Formel  zu 
besserer  Annäherung  führt  als  die  Navier'sche  (bei  Genauig- 
keit von  1 :  10000  muss  man  bei  Navier  3  bis  5  Glieder  nehmen, 
bei  L6vy  genügen  stets  die  beiden  ersten),  und  2)  dass  der 
Biepmgspfeil  mit  wachsendem  Freiheitsgrade  der  Platte  wächst; 
er  ist lAmtiftlij  yon  dem  gemeinsamen  Faktor  15 p a*:4E  Tn* 
abgesehen  {p  Druck,  a  Kante  E  Modul,  T  Dickenträgheits- 
moment,  die  Querkontraktion  ist  gleich  V«  gesetzt,  allgemeiner 
BOsste  statt  15 :  16  stehen  1  —  /**): 

5)  0,134  3)  0,212  1)  0,310  6)  0,430  2)  0,602  4)  0,994 
(die  Nummern  vor  den  Zahlen  bedeuten  die  obigen  6  Fälle); 
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in  den  drei  letzten  ist  gleichseitig  die  Durchbiegung  der  Mitte 
der  freien  Seite: 

6)  0,825    2)  0,915    4)  1,110. 

Die  komplizirteren  Fälle,  dass  p  eine  lineare  Funktion 
von  y,  oder  ein  Polynom  in  x  und  y,  oder  eine  Sinus-  oder 
Exponentialfunktion  ist,  sind  vorläufig  nur  skizziert,  die  Aus- 
führung dagegen  noch  aufgeschoben« 

Die  Mehrzahl  der  theoretisch  behandelten  Fälle  hat  der 
Verf.  schliesslich  auch  experimentell  kontrollirt  mit  Hülfe  eines 
selbstkonstruirten  Apparates,  bei  welchem  die  Glasplatte  auf 
einer  feinen  Kautschukmembran  aufliegt  und  mit  ihr  in  eine 
Dose  eingeschlossen  ist,  in  welche  mittels  eines  Wassermano- 
meters  und  einer  Bohrleitung  Drucke  eingeführt  und  an  be- 
liebigen Punkten  der  Membran  applizirt  werden  können;  der 
Biegungspfeil  wird  durch  eine  an  der  Plattenmitte  befestigte 
Spitze,  deren  anderes  Binde  an  einen  Hebel  anschlägt,  mittels 
Spiegel  und  Skala  gemessen.  Die  Messungen  ergaben  sehr 
gute  Übereinstimmung  mit  der  Theorie;  die  kleinen  Ab- 
weichungen erklären  sich  völlig  durch  die  Unzulänglichkeiten 
der  experimentellen  Disposition.  F.  A. 


15.  jB«  Schwirteus.  Über  die  Zugfestigkeit  hartgelöteter 
Kupfer-  und  Messingdrähte  (D.  Mechan.  Ztg.  No.  24,  S.  232—237. 
1900;  Mechan.  9,  S.  31—33  u.  44—45.  1901).  —  Die  vom  Ver£ 
für  Messing  empfohlenen  Hartlote  (Beibl.  19,  S.216),  welche  aus 
Kupfer  und  Zink  mit  4  bis  12  Proz.  Silber  bestehen,  sind  in 
3  Sorten  unter  dem  Namen  Silberechlaglote  in  den  Handel  gekom- 
men. Mit  diesen  Loten  wurden  Kupfer- und  Messingdrähte  gelötet 
und  die  Zugfestigkeit  des  gelöteten  Drahtes  mit  der  des  unge- 
löteten  verglichen.  Durch  das  Löten  wurde  die  Zugfestigkeit  des 
Messingdrahtes  bedeutend  weniger  vermindert  als  die  des  Kupfer- 
drahtes. Beim  Kupferdraht  stellte  sich  der  Bruch  immer  in  der 
Lötung  ein,  beim  Messingdraht  aber  nur  dann,  wenn  das  Lot  mit 
nur  4  Proz.  Silber  angewendet  war.  Nach  Gebrauch  der  beiden 
andern  Sorten  riss  der  Messingdraht  an  einer  um  1  bis  3  cm  von 
der  Lötung  entfernten  Stelle,  woraus  auf  eine  Änderung  des  Qe- 
fflges  im  Messing  durch  die  Erwärmung  beim  Löten  zu  schliessen 
ist     Die  Versuche  zeigten,  dass  ein  passender  Zusatz  von 


* 
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Süber  zu  einem  Kupfer — Zinklat  gleichzeitig  den  Schmelzpunkt 
des  Lotes  erniedrigt  und  seine  Zähigkeit  um  den  P/j-  bis 
2  fachen  Betrag  erhöht 

Wenn  ein  bereits  geflossenes  Lot  von  neuem  erwärmt 
wird,  so  verringert  sich  dadurch  die  Festigkeit  des  gelöteten 
Drahtes.  Diese  Abnahme  war  beim  Silberschlaglot  erheblich 
kleiner  als  bei  einem  ebenfalls  untersuchten  uaittelflüsaigen 
Kupfer — Zinklot  Lck. 

16.  JFV.  Kiek,  fVaun  kann  Reibung  an  den  Druck' 
fachen  auf  die  Art  der  Formänderungen  Einßuss  ausüben?  (Bau- 
materialienkunde, 1900,  Sepab.  S.  1 — 3).  —  Aus  Anlass  einer 
n>n  Föppl  geäusserten  bezüglichen  Meinung  stellt  der  Verf. 
fest»  dass  bei  senkrechtem  Druck  zwischen  parallelen  Platten 
die  Reibung  zwischen  Probestück  und  Pressplatten  keine  Bolle 
spielt,  weder  bei  starren,  noch  bei  bildsamen  Materialien,  bei 
welch  letzteren  sich  auf  jeder  der  Druckflächen  ein  Druckkegel 
aufbaut,  um  den  herum  Material  abfliesst  und  sich  z.  T.  peri- 
pherisch an  den  Druckflächen  um  die  alte  Masse  herumlegt; 
diese  letztere,  d.  h.  die  Kegelbasis,  hat  aber  genau  den  ursprüng- 
lichen Durchmesser  der  Cylinderbasis.  Nur,  wenn  das  Schmier- 
mittel in  dicker  Schicht  zur  Anwendung  kommt,  gestaltet  sich 
die  Sache  anders. 

Ist  der  Druck  schräg  gerichtet  oder  schliesst  die  Stempel- 
endfläche einen  spitzen  Winkel  mit  der  Stützfläche  ein,  so 
kann  die  Art  der  Formänderung  von  der  Reibung  abhängen 
(Walzen,  Drahtziehen).      F.  A. 

17.  TT*  KeU&rman.  Apparat  zur  Demonstration  der 
Reibung  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ünt  14,  S.  30—31.  1901).  — 
Auf  einem  Gleitbrette  kann  ein  Schlitten  auf  seiner  oberen 
Fläche  oder  auf  den  Kufen  gleiten,  auch  auf  Rädern  rollen. 
Die  bewegende  Kraft  des  Gewichtes  wird  in  einem  bestimmten 
Zeilpunkte  ausser  Thätigkeit  gesetzt,  und  die  nunmehr  noch 
zurückgelegte  Wegstrecke  des  Schlittens  gibt  ein  Maass  für 
die  Grösse  der  Reibung.  K.  Seh. 

18.  B.  B&nard.  Die  cellularen  Wirbel  in  einer  FIüs- 
sigkeüsscMeht  (Bev.  g6n.  d.  sc  1900,  S.  1261—1271,  1309 
—1328).  —  Das  Wesentliche  dieser  interessanten  Arbeit  ist  schon 
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nach  0.  ß.  referirt  worden  (Beibl.  24,  S.  956).  Die  vorliegende 
Darstellung  ist  einerseits  populärer,  andererseits  wesentlich  aus- 
führlicher und  von  zahlreichen  die  Wirbelvorgänge  veranschau- 
lichenden Abbildungen  begleitet  Da  die  beobachteten  Er- 
scheinungen, die  abgeleiteten  Gesetze  und  die  numerischen 
Daten  für  den  Auszug  zu  mannigfaltig  sind,  muss  eine  kurze 
Inhaltsangabe  genügen: 

Erster  Teil:  I.  Frühere  Arbeiten  (ßezold,  Oberbeck  etc.). 
IL  Herstellungsbedingungen  der  Strömung.  HL  Beschreibung 
des  thermischen  Apparates.  IV.  Beschreibung  der  stabilen 
Zirkulation;  und  zwar:  a)  Verteilung  der  Wirbelfäden;  b)  Sym- 
metrieelemente, Bravais'sches  Netz.  V.  Variabler  Zustand 
der  Strömung,  allmähliche  Anpassung  an  den  Zustand  grösster 
Stabilität;  und  zwar:  a)  Unterscheidung  zweier  Phasen,  Ein- 
fluss  der  Zähigkeit  auf  ihre  Dauer;  b)  erste  Phase:  Entstehung 
der  halbregulären  Zellenteilung;  c)  zweite  Phase:  Regularisation 
der  Zellen  mit  der  Tendenz  zum  regelmässigen  Sechsecktypus; 
d)  Übergangstrajektorien  von  einer  Zelle  zur  andern. 

Zweiter  Teil:  L  Beschreibung  der  mechanischen  Unter- 
suchungsverfahren und  ihres  Informationswertes.  IL  Optische 
Untersuchung  der  freien  Oberfläche;  Kritik  der  optischen  Ver- 
fahren.   III.  Quantitatives  Studium  des  stationären  Zustandes, 

In  einem  Schlusskapitel  werden  die  Resultate  zusammen- 
gefasst  und  die  möglichen  Anwendungen  auf  verschiedene  Ge- 
biete angedeutet.  F.  A, 

19.  2V.  Joukowsky.  Über  den  hydraulischen  Stoss  in 
Wasserleitungsrohren  (M6m.  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de 
St  Pltersbourg  9,  S.  71.  1900).  —  Der  hydraulische  Stoss  in 
einer  Wasserleitungsröhre  verbreitet  sich  längs  derselben  mit 
konstanter  Geschwindigkeit,  welche  nicht  von  der  Kraft  des 
Stosses,  wohl  aber  vom  Röhrenmaterial  und  dem  Verhältnisse 
der  Wanddicke  zum  Röhrendurchmesser  abhängt;  bei  2 — 6  Zoll 
Durchmesser  beträgt  sie  ca.  4200  Fuss,  bei  2  Fuss  Durch- 
messer 3290  Fuss.  Der  hydraulische  Stoss  pflanzt  sich  mit 
gleichförmiger  Kraft  fort,  die  proportional  dem  Geschwindig- 
keitsverlust des  Strömens  und  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Stosswelle  ist.  Die  periodischen  Schwingungen  des 
Stossandrangs  erklären  sich  vollständig  durch  Reflexion  der 
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StoKweüe  am  Anfange  und  Ende  der  Bohre.  Transit- 
strömen des  Wassers  hat  keinen  merklichen  Einflnss  auf  den 
Stm  Beim  Übergange  der  StossweUe  in  engere  Bohren 
wichst  der  Stossdruck  an  und  kann  sich  durch  mehrfache 
Reflexion  bedeutend  verstärken;  das  einfachste  Schutsmittel 
hiergegen  sind  Vorrichtungen  zu  langsamem  Verschluss.  Die 
8tos8diagramme  können  über  die  Menge  angesammelter  Luft- 
massen, deren  Sitz,  ein  vorhandenes  Leck  und  überhaupt  über 

den  Zustand  der  Wasserleitungsröhre  Auskunft  geben. 

RR 

20.  O.  van  der  Mensbrugge.  Über  einen  Beweis 
von  Zugelasiicääl  bei  Flüssigkeiten  (Nai  63,  S.  274.  1901).  — 
Anknüpfend  an  den  von  T.  J.  Baker  in  Nat  beschriebenen 
Oberfl&chenspannungsversuch  (BeibL  24,  S.  1088)  weist  Hr. 
Tan  der  Mensbrugge  auf  die  von  ihm  schon  früher  entwickelten 
Anschauungen  über  das  Zustandekommen  dieser  Erscheinung 
hin  (vgL  BeibL  23,  S.  168).  W.  K. 


21.  A.  JBatschinski.  Über  das  Geset*  der  Veronder- 
Ikkkeä  der  Viskosität  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur 
Arm]  Abhandl.  d.  physik.  Klasse  d.  Kaiser!  Ges.  v.  Freunden 
i  Naturwiss.  zu  Moskau  10,  8  S.  1900).  —  Unter  Benutzung  der 
experimentellen  Resultate  von  S.  Koch  (Wied.  Ann.  14,  1881) 
weist  der  Ver£  nach,  dass  in  erster  Annäherung  die  folgende 
Beziehung  angenommen  werden  kann: 

tj  T  =  Konst. , 

wo  ^  den  Reibungskoeffizienten  des  Hg,  und  T  die  absolute 
Temperatur  bedeuten. 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass  diese  Form  aus  der  G.  J&ger'- 
utan  Theorie  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten  (Wien. 
Ber.102,  Abt  IIa,  1893;  Beibl.  17,  S.625)  abgeleitet  werden  kann. 

Es  wird  weiter  eine  genauere  Beziehung  zwischen  y  und 
T  in  folgender  Form  aufgestellt: 

wo  b  und  c  klein  gegen  a  sind.  Diese  Formel  stellt  die  ex« 
pwimentellen  Resultate  besser,  als  die  Koch'sche  {rj  =  a  +  b  t 
+  c  (*  +  d  &)  dar.  BatschinskL 
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22.  M.  VteiUe,  Über  die  Rolle  van  Unstetigkeiten  bet 
den  Fortpflantungserscheinungen  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  621 
—644  1900).  —  Eine  frühere  Beobachtung  (vgl  BbL  1906, 
S.  1107)  hat  den  Verf.  zum  Studium  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten starker  Erschütterungen  in  trägen  ruhenden 
Mitteln  veranlasst  Diese  Geschwindigkeit  kann  unter  Um- 
ständen das  2-  bis  4  fache  der  normalen  Schallgeschwindigkeit 
erreichen.  Wenn  die  anfängliche  Verdichtung  nicht  aufrecht 
erhalten  wird  (z.  B.  bei  der  Verbrennung  schwacher  Explosiv- 
ladungen),  erstirbt  diese  Geschwindigkeit  sehr  rasch  und  kann 
nur  auf  einer  Strecke  von  wenigen  Metern  beobachtet  werden; 
wird  sie  dagegen  durch  die  Wirkung  eines  sehr  raseh  beweg- 
lichen Kolbens  oder  einer  chemischen  Reaktion  aufrecht  er- 
halten (z.  B.  bei  einem  sich  in  der  Luft  bewegenden  Geschoss 
bez.  bei  der  Detonation  von  Explosivstoffen),  so  kann  man 
jede  abnorme  Geschwindigkeit  auf  weiten  Strecken  verfolgen. 

Diese  grossen  Geschwindigkeiten  lassen  sich  nicht  erklären, 
so  lange  man  eine  Kontinuität  der  Zustände  des  Mediums  vor 
und  nach; der  Störung  annimmt;  sie  ergeben  sich  dagegen, 
wenn  man  die  Existenz  jener  Unstetigkeiten  annimmt,  welche 
Biemann  und  später  Hugoniot  als  notwendig  für  ihre  variable 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  elementarer,  ungleich  stark  ver- 
dichteter Wellen  hingestellt  haben;  die  stärkeren  Verdichtungen 
holen  die  schwächeren  ein  und  bilden  somit  am  Kopfs  der 
ganzen  Welle  die  gedachte  Unstetigkeit 

Im  Einzelnen  leitet  der  Verf.,  nachdem  er  eine  kurze 
Theorie  der  Fortpflanzung  ebener  Wellen  vorausgeschickt  hat, 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Unstetigkeiten  ab,  unter- 
sucht nach  zwei  verschiedenen  Methoden  ihre  spontane  Ent- 
stehung, stellt  sie  dann  auf  verschiedene  Weise  künstlich  her 
und  schliesst  mit  einigen  Anwendungen  (Gesetz  des  Wider- 
standes der  Luft  gegen  Geschosse,  Fortpflanzung  von  Explosiv- 
erscheinungen). F.  A. 


23.  St.  jV.  Burileanu.  Die  Bewegung  der  sphärischen 
Geschosse  (Bull  Bukarest  9,  S.  301—313.  1900).  —  In  dem 
ersten  Teile  der  Abhandlung  gelangt  der  Ver£  durch  Schlüsse, 
die  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht 
für  zwingend  erachtet  werden  können,  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
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der  Luftwiderstand  gegen  sphärische  Geschosse  durch  die 
Funktion  F(t?)  —  «ü*  +  ßrf  dargestellt  werde,  wo  et  und  ß 
zwei  Eonstanten  bezeichnen.  In  dem  übrigen  Teile  der  Unter- 
suchung wird  dann  gezeigt,  wie  das  ballistische  Problem  unter 
Zugrundelegung  dieses  Widerstandsgesetzes  in  Angriff  zu 
nehmen  ist,  insbesondere  wie  die  vier  nach  dem  Vorgange  von 
Sacci  einzuführenden  ballistischen  Funktionen  zu  berechnen 
ani  Die  Darstellung  dient  zur  Ergänzung  des  Curs  de 
BehsticÄ  exfeeriörä  des  Ver£,  auf  den  wiederholt  verwiesen  wird. 

Lp. 

24.  Mm  BrUlouin.  Mhnoirts  originaux  sur  la  circu- 
fatnn  generale  de  tatmospk&re  (zx  u.  163  3.  Paris,  Carr6  et 
Naud,  1900).  —  Wie  Cleveland  Abbe  1891  in  den  Smithsonian 
Mncellaneous  Collections  eine  Sammlung  von  Übersetzungen 
der  wichtigsten  Arbeiten,  die  auf  die  Mechanik  der  Erdatmo- 
sphäre Bezug  haben,  veröffentlicht  hat,  so  hat  es  auch  Hr. 
BriDoum  filr  nützlich  erachtet,  seinen  Landsleuten  diese  Ori- 
ginalarbeiten in  teils  auszugsweiser,  teils  vollständiger  Über- 
setzung zugänglich  zu  machen,  mit  der  Einschränkung  gegenüber 
dem  Abbe'schen  Buche,  dass  nur  Arbeiten,  welche  das  Problem 
der  „allgemeinen  Cirkulation  der  Atmosphäre"*  behandeln,  auf- 
genommen worden  sind.  Es  sind  dies  die  älteren  Abhandlungen 
Ton  HaBey  und  Hadley  über  die  Passate,  eine  kurze  Dar- 
stellung der  Ansichten  Maury's,  die  Arbeiten  von  Ferrel, 
Werner  Siemens,  Möller,  Oberbeck  und  die  letzten  Abhand- 
lungen von  Helmholtz  über  die  atmosphärischen  Bewegungen. 
In  der  Einleitung  gibt  der  Herausgeber  eine  Übersicht  über 
die  Entwicklung  des  Problems,  die  sich  in  diesen  Arbeiten 
vollzogen  hat,  und  begründet  die  Herausgabe  des  Buches  mit 
dem  Hinweise  darauf,  dass  das  Interesse  für  dieses  Problem 
in  der  französischen  Meteorologie  noch  wenig  Wurzel  gefasst 
habe;  nur  eine  einzige,  vom  Herausgeber  selbst  verfasste  Arbeit 
schlfae  sich  an  die  oben  genannten  Abhandlungen  an  (vgl. 
BeibL  22,  S.  634),  während  andere  französische  Meteorologen 
sich  nicht  mit  dem  abstrakten  Fall  einer  Erde  von  gleich- 
förmiger Oberflächenbeschaffenheit  beschäftigt,  sondern  von 
Toroherein  die  Oberflächenverschiedenheit,  den  Gegensatz  der 
Festländer  und  Meere,  den  Einfluss  der  Meeresströmungen  u.  a. 
in  die  Betrachtung  mit  hineingezogen  hätten.  W.  K. 
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25.  JL.  Hermann,  über  die  Zerlegung  von  Kurven 
in  harmonische  Parttalschwingungen  (Pflüger's  Arch.  83,  S.  33 
—37.  1900).  —  Wenn  man  innerhalb  einer  Periode  einer 
zusammengesetzten  Schwingung  n  Ordinaten  misst  und  hieraus 
n  Komponentenamplituden  berechnet,  so  geht  die  resultirende 
Kurve  natürlich  genau  durch  die  gemessenen  Endpunkte,  so 
falsch  diese  auch  beobachtet  sein  mögen;  bricht  man  die  Be- 
rechnung schon  bei  der  m-ten  Komponente  ab,  so  weicht  die 
berechnete  Kurve  von  der  beobachteten  ab,  und  zwar  desto 
mehr,  je  grösser  n  —  m  ist.  Es  ist  also  unzulässig,  aus  solchen 
Abweichungen  Schlüsse  auf  die  Genauigkeit  der  Rechnungen 
bez.  auf  die  Fehlerberechnung  zu  ziehen,  wie  dies  Pipping 
gethan  hat  Der  mathematische  Gewährsmann  des  letzteren, 
Lindelö^  behauptet  dies  auch  nur  für  einen  anderen  Fall,  wenn 
man  nämlich  die  weiteren  Komponenten  aus  bestimmten  Gründen 
wegzulassen  Veranlassung  hat  bez.  überhaupt  weniger  Kon- 
stanten zu  bestimmen  sind  als  Beobachtungen  gemacht  sind; 
dann  ist  es  ganz  richtig,  hier  aber  liegt  die  Sache  wesentlich 
anders.  F.  A. 

26.  K.  Ii.  Schäfer.  JVeitere  Bemerkungen  über  Korn- 
binationstone  (Pflüger's  Arch.  83,  S.  73—80.  1900).  —  Gegen 
die  vom  Verf.  früher  (Beibl  1900,  S.  758)  gegebene  neue  Er- 
klärung der  subjektiven  Kombinationstöne  auf  Grund  der 
Helmholtz'schen  Resonanzhypothese  hatte  Max  Meyer  Ein- 
wendungen erhoben.  Der  Verf.  weist  dieselben  teils  durch 
eingehende  Diskussion  seiner  damaligen  Versuche,  teils  durch 
neuangestellte  Beobachtungen,  die  jene  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  bestätigen  und  ergänzen,  entschieden  zurück  F  A. 


27.  Marage.  Bildung  der  Fokale  (La  Nat  29,  S.  11 
— 14.  1900).  —  Die  zu  den  Schwingungen  benutzte  Kautschuk* 
membran  schwingt  beiderseits  ganz  frei,  alle  Resonatoren 
und  dergl.  sind  nach  Möglichkeit  vermieden.  Auf  der  einen 
Seite  werden  die  Vokaltöne  zugeführt,    auf  der  andern  von 
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Acetylengas  aufgenommen,  zur  empfindlichen  Flamme  geführt 
und  dann  photographirt.  Für  t,  w  und  u  ergeben  sich  ein- 
fache  in  Breite  und  Form  etwas  verschiedene  Flammenspitzen, 
f&r  e  doppelte,  für  a  dreifache.  Baut  man  jetzt  eine  Sirene, 
deren  bewegliche  Scheibe  entsprechend  angeordnete  Schlitze 
hat,  so  erh&lt  man  die  Vokale  wiedergegeben,  noch  besser  mit 
Hufe  künstlicher  Mundhöhlen  und  Mundöffnungen,  die  durch 
Gypsabguss  aus  dem  lebendigen  Munde  in  der  den  betreffenden 
Vokalen  entsprechenden  Stellung  gewonnen  sind.         F.  A. 


28.  TP.  Msässer.  Ein  Apparat  zur  Erläuterung  des 
Doppler' sehen  Prinzips  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Uni  14,  S.  16 
—18. 1901).  —  Auf  die  Tischplatte  werden  zwei  gleiche  Bäder 
aufgeschraubt,  deren  Ebenen  zusammenfallen;  an  ihren  Rändern 
sind  dieselben  mit  einer  mehr  als  1  cm  breiten  Rinne  versehen. 
Über  die  Bäder  läuft  ein  in  sich  geschlossener  Papierstreifen 
von  1  cm  Breite.  Eine  Stimmgabel  und  ein  Pendel  sind  so 
aufgestellt,  dass  die  erstere  eine  Wellenkurve,  das  letztere  Striche 
in  bestimmten  Intervallen  aufzeichnet,  wenn  der  Papierstreifen 
in  Bewegung  ist  Versuche,  bei  denen  Stimmgabel  und  Pendel 
feststehen,  oder  einer  von  diesen  Apparaten  nach  beiden  Seiten 
vergehoben  wird,  erläutern  das  obige  Prinzip.  K.  Seh. 


Physikalische  Chemie. 

29.    Iterthelot.    Über  den  Ursprung  der  chemischen  Ver- 

bndxng.     Vereinigung  von  Silber  mit  Sauerstoff  (C.  B.  131, 

8.1159—1167.  1900).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Oxydation 

von  Silber  und  zwar  mittels  folgender  Versuche:    Er  bringt 

ganz  reines  Silber  in  Blattform  zwischen  0,2  und  1  g  in  einen 

Glasballon  von  40 — 50  cm8  Inhalt  und  füllt  den  Ballon  mit 

einem  Gas,  z.  B.  Sauerstoff,  Luft,  Wasserstoff,  Stickstoff, 

Kohlensäure,  Kohlenoxyd  oder  Wasserdampf,  und  taucht  die 

Röhre  in  ein  Wasserbad  von  bekannter  Temperatur,  um  den 

Gasinhalt  genau  zu  kennen,  alsdann  schmilzt  er  die  Bohre  zu 

und  erwärmt  dieselbe  auf  100,  200,  300  und  500  bis  550°  C. 

längere   Zeit     Nach  der  Abkühlung  wird  die  Spitze  unter 

BriMittor  s.  <L  Ann.  d.  Phyi.  26.  9 
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Wasser  oder  Hg  abgebrochen  und  die  eventuelle  Volumfinde- 
rung  festgestellt  Bei  Sauerstoff  konstatirt  er  die  Oxydation 
wahrscheinlich  zu  Ag40.  Schon  mit  Luft  gelingt  es  die  Oxy- 
dation zu  erkennen.  Bei  feuchten  Gasen  tritt  die  Reaktion 
schon  bei  200°  spurenweise  ein,  bei  100°  ist  keine  merkliche 
Oxydation  auch  nach  vielen  Stunden  nicht     Daran  schüessen 

sich  einige  Betrachtungen  über  chemisches  Gleichgewicht 

A.H. 

30.  Berthelot.  Kohlenoxyd  und  Silber  (C.  R.  131, 
S.  1167—1169.  1900).  —  Nach  oben  genannter  Methode  wird 
Silber  mit  Kohlenoxyd  erhitzt  Dabei  bildet  sich  etwas  Kohlen- 
saure, Kohle  wird  als  flockiger  Niederschlag  sichtbar  und  das 

Silber  überzieht  sich  mit  einem  graugelblichen  Überzog. 

A.  H. 

31.  Berthelot.       Wasserstoff  und  Silber  (C.   R.  131, 

S.  1169—1170.   1900).  —  Auch  für  Wasserstoff  und  Silber 

findet  der  Verf.  bei  550°  C.  eine  geringe  Reaktion,  während 

bei  Kohlensäure,  Stickstoff  und  reinem  Wasserdampf  nichts  zu 

beobachten  ist.  Er  deutet  darauf  hin,  dass  diese  Erscheinungen 

auch  bei  der  elektrischen  Polarisation  von  Einfluss  sein  könnten. 

A.  fl. 

32.  A*  Colson.  Beitrag  »um  Studium  verdünnter  Gase 
(C.  R.  131,  S.  1202—1204.  1900).  —  Rotes  und  gelbes  Queck- 
silberoxyd werden  zum  Teil  in  evakuirten,  zum  Teil  in  nicht 
evakuirten  Röhren  eingeschmolzen,  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt 
oder  auch  im  Dunkeln  aufbewahrt  und  zwar  Monate  lang; 
hierbei  werden  die  Reduktionen,  die  dabei  eingetreten  sind,  be- 
obachtet. Beide  Oxyde  unterliegen  der  reduzirenden  Wirkung 
des  Glases.  Ob  diese  Wirkung  in  der  chemischen  Zersetzung 
des  Glases  zu  suchen  ist,  oder  ob  der  freie  Wasserstoff  der 
Atmosphäre  durch  das  Glas  zu  diffundiren  vermag,  oder  ob 
durch  die  Berührung  von  Substanzen,  Glas  und  Salz,   der 

Wasserstoff  aktiv  wird,  soll  nun  weiter  untersucht  werden. 

A.H. 

33.  W.  Van  Denn  und  J.  H.  Aberson.  Über  die 
Geschwindigkeit  der  intramolekularen  Wanderung  der  Bromanride 
unter  dem  Einfluss  eines  Alkalis  (Rec.  trav.  chim.  19,  (2.  Ser.  4), 
S.  318—388.  1900).  —  Vorliegende  Arbeit  behandelt  eine 
Untersuchung  über  Reaktionsgeschwindigkeiten.  Für  die  Reak- 
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tion  von  Benzbromamid  mit  Kalilauge    gilt   die  Reaktions- 
gleichung 

Die  Konstante  K  wird  bestimmt  für  verschiedene  Konzen- 
trationen und  f&r  verschiedene  Temperaturen.  Dabei  wird  die 
Arrhenius'sche  Gleichung 


tof-tJ-J-^*« 


bestätigt  Kx  und  JT3  repräsentiren  die  Geschwindigkeiten  der 
Reaktion  und  Tx  und  T%  die  absoluten  Temperaturen.  Ausser- 
dem wird  die  Umsetzung  noch  für  die  verschiedenen  Basen 
KOH,  NaOfl,  IiOH,  CsOH,  Ba(OH),  und  Sr(OH),  festgestellt 
Im  allgemeinen  nimmt  die  Geschwindigkeit  der  Aeaktion  zu, 
proportional  der  Zahl  der  —  OH  Jonen,  nur  bei  verdünntem 
Alkali  nimmt  sie  einen  andern  Verlauf!  A.  H. 


34  L.  Bruner  und  8t.  Tollocxko.  über  die  Auf- 
tisungsgeschurinttigkeü  fester  Körper  (ZS.  £  phys.  Ohem.  35, 
S.  283-290.  1900).  —  Die  Auf lösungsgeschwindigkeit  fester 
Körper  folgt  dem  logarithmischen  Gesetze 

wo  K  eine  Konstante  und  C  die  Konzentration  darstellt  Diese 
Gleichung  gilt  aber  auch  für  den  Diffusionsvorgang.  Die  Kon- 
stante K  ist  im  wesentlichen  die  Diffusionskonstante  Z>,  nur 
enthält  sie  noch  die  Oberfläche.  Die  Verf.  machen  nun  eine 
Beihe  von  Versuchen  mit  bekannten  Oberflächen  und  bestim- 
men daraus  D.  Die  Substanzen  wurden  geschmolzen  und  unter 
einer  Glasplatte  erstarren  gelassen,  so  dass  man  messbare 
gbtte  Oberflächen  erhielt  Als  Substanzen  dienten  Benzoe- 
säure, Phenylessigsäure,  Phenylpropionsäure,  Acetanilid,  Gips. 
Die  Versuche  wurden  bei  25°  C,  zum  Teil  auch  bei  35°  C. 
angestellt  Der  Auflösungsvorgang  scheint  also  nur  von  der 
Wirkung  fester  Stoff — gesättigte  Lösung  und  gesättigte  Lösung 
— ungesättigte  Lösung  abzuhängen,  nicht  aber  fester  Stoff — un- 
gesättigte Lösung.  A.  H. 

9* 
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35.  J.  Schürger.  Über  das  Calciumamalgam  (ZS.  1 
anorg.  Chem.  25,  S.  425—429.  1900).  —  Der  Verf.  stellt 
Calciumamalgam  dar  durch  Zusammenschmelzen  der  beiden  Me- 
talle bei  einer  Temperatur  von  200°  bis  220°  C.  und  langsames 
Sichabkühlenlassen.  An  freier  Luft  zersetzte  es  sich  sofort  Unter 
bestimmten  Umständen  entstand  ein  krystallinisches  Amalgam. 
Die  Krystalle  waren  rhombische  Säulen,  deren  spitzwinklige 
Kanten  abgestumpft  waren.  Die  Analyse  dieses  Amalgames 
ergab  9,96  Proz.  Calcium  und  96,07  Proz.  Hg,  was  der  Formel 
CaHgB  entspricht  In  Bezug  auf  seine  reduzirende  Eigenschaft 
verhält  es  sich  ähnlich  dem  Natriumamalgam.  Gegen  trockene 
Gase,  wie  Wasserstoff,  Stickstoff,  Stickoxydul,  ist  es  indifferent 
Bei  höherer  Temperatur  zersetzt  es  Ammoniak,  wobei  Oalcium- 
hydrid  CaH2  und  Calciumnitrid  Ca8N3  entsteht  Bei  hoher 
Temperatur  wird  das  Amalgam  auch  vom  Phosphorhydrogen 
angegriffen,  wobei  nicht  nur  das  Calcium,  sondern  auch  das 
Hg  sich  mit  dem  Phosphor  verbindet  Das  Produkt  ent- 
wickelt mit  Wasser  intensiv  Phosphorwasserstoff.         A.  H. 


36.  A.  Coefon.  Über  Ammoniumamalgam  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  25,  S.  430—435.  1900).  —  Versuche  von  Landolt  (Ann. 
Chem.  u.  Pharm.  Suppl.  6,  S.  364.  1868)  hatten  ergeben,  dass 
aus  Kupfersulfat-  oder  Silbemitrat-  oder  Eisenchloridlösungen 
die  Metalle  durch  Ammoniumamalgam  nicht  reduzirt  werden 
konnten  und  diese  Versuche  sprachen  deshalb  gegen  die  An- 
sicht, dass  das  Ammonium  ein  zusammengesetztes  Metall 
darstelle.  Le  Blaue  (BeibL  14,  S.  816)  glaubt,  die  Erklärung 
der  Thatsache  in  der  Unbeständigkeit  des  Amalgams  suchen 
zu  müssen.  Die  Polarisationsmessungen  ergaben,  dass  das 
Hg  mit  einem  den  Alkalimetallen  analogen  Metall  verbunden 
sei  Es  war  also  zu  erwarten,  dass  Ammoniumalgam  in 
Kupfersulfatlösung  gegen  eine  Platinplatte  kurz  geschlossen 
eine  Kupferabscheidung  hervorbringen  sollte.  Das  Resultat 
war  aber  den  Landolt'schen  Resultaten  entsprechend;  es  trat  nur 
ein  schwacher  Stromstoss  ein.  Kühlt  man  aber  das  Element 
ab,  so  ist  das  Amalgam  bestandiger  und  bei  ca.  0°  tritt  ent- 
sprechend der  Le  Blanc'schen  Anschauung  die  Bildung  von 
Kupferamalgam  ein.  Ebenso  konnte  aus  Cadmiumsulfatlösimg 
Cadmium  ausgefällt  werden,  selbst  mit  Zink  gelangen  die  Ver- 
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suche.   Damit  ist  der  Einwand  gegen  die  metallische  Natur 
Amoniums  widerlegt.  A.  H. 


37.  F.  Q.  CottreU.  Über  die  Löslichkeit  von  Mangan' 
sulfat  (J.  phys.  Chem.  4,  S.  637—657.  1900).  —  Mangansulfat 
ist  in  Walser  in  verschiedenen  Hydraten  löslich.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  von  Linebarger  und  von  Mulder  untersucht 
worden,  aber  die  Resultate  scheinen  dem  Ver£  quantitativ  un- 
genügend; deshalb  unterwirft  er  das  Salz  nochmals  einer  ein- 
gehenden Untersuchung.  Die  Löslichkeit  der  Hydrate  mit 
li  4,  5  und  7  Molekülen  Krystallwasser  wurde  festgestellt 
machen  -10°  und  +100°C.  Entgegen  den  Resultaten  von 
Linebarger  scheinen  die  letzten  drei  Hydrate  nichts  Besonderes 
in  ihrem  Verhalten  zu  zeigen;  die  Systeme,  welche  das  Mono- 
hydrafe  enthalten  als  feste  Phase,  erreichen  den  Gleichgewichts- 
zustand nur  sehr  allmählich.  Dieser  Effekt  ist  am  grössten 
hei  tiefen  Temperaturen.  Die  Temperatur  von  170°  C.  genügt 
ucht,  am  das  letzte  Molekül  Wasser  aus  dem  Mangansulfat 
anaweheiden,  wie  Linebarger  annimmt;  überhaupt  sind  die 
ßäsuhate,  welche  die  wasserfreie  MnSO*-Menge  auf  100  Teile 
Wasser  als  Funktion  der  Temperatur  darstellen,  bei  letzterem 
durchweg  zu  hoch.  Erst  bei  250  °C.  wird  das  Salz  vollständig 
entwässert,  ohne  merkliche  Zersetzung  des  Anhydrids  auch  bei 
ein»  Erwärmung  noch  über  800  °.  Im  Falle  der  drei  höheren 
Hydrate  ist  es  gleichgültig,  von  welchem  man  die  Lösung  zu- 
lötet Wenn  bei  einer  gegebenen  Temperatur  mit  einem 
fa  Hydrate  die  Sättigung  erreicht  ist,  so  hangt  die  Konzen- 
tration nur  von  diesem  letzteren  ab.  A.  H. 


38.  G.  Bodländer.  über  die  Löslichkeit  der  Erdalkali- 
cvhnate  im  kohlensäurehalügen  Wasser  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 
&  23-32.  1900).  —  Es  wird  eine  Formel  für  die  Abhftngig- 
W  der  gelösten  Menge  Kalk  vom  Kohlensäuredruck  auch 
to  endliche  Konzentrationen  abgeleitet,  alsdann  lassen  sich  die 
darin  enthaltenen  Konstanten  acte  andern  Grössen  berechnen. 
Es  treten  vier  Konstanten  auf,  deren  Berechnung  zum  Teil 
'Uftdings  mit  nur  sehr  massiger  Genauigkeit  möglich  ist 
Auch  bei  Baryumcarbonat  und  Magnesiumcarbonat  zeigen  die 
Resultate  ziemlich  gute  Übereinstimmung  mit  der  Theorie,  ob- 
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schon  bei  letzterem  unstreitig  eine  Abweichung  sich  geltend 
macht,  die  auf  Unrichtigkeit  des  Henry'schen  Gesetzes  zurück- 
geführt wird.  A.  H. 

39.  Oechsner  de  Coninck.  Eine  Untersuchung  über 
ürannürat  (C.  R.  131,  S.  1303—1305.  1900).  —  Es  werden 
die  Dichtigkeiten  von  Urannitratlösungen  in  gewöhnlichem  und 
reinem  Methylalkohol  und  in  reiner  Essigsäure  bestimmt  Ferner 
die  Zersetzbarkeit  einiger  Lösungen  im  diffusen  Tageslicht; 
daran  schliessen  sich  Messungen  über  die  Löslichkeit  des 
Salzes  in  den  genannten  Lösungsmitteln.  Die  wässerigen  Lo- 
sungen zersetzen  sich  im  Lichte  sehr  langsam,  im  angesäuerten 
Wasser  gar  nicht,  während  in  Äthyl-  und  Methylalkohol  Uran- 
oxyd abgesetzt  wird.         A.  H. 

40.  W.  J.  Btisnikow.  Über  die  Absorption  von  Wasser- 
dampfen durch  bestimmte  chemische  Körper  und  die  Verteilung 
des  absorbirten  Wassers  »wischen  zwei  Massen  homogener  und 
heterogener  Körper  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  32,  8.  551 
—593.  1900).  —  Die  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzung  der  schon 
referirten  (Beibl.  22,  S.  288,  737,  828)  dar.  Als  absorbirende 
Substanzen  wurden  benutzt  verdünnte  Schwefelsäure,  Phosphoi> 
säureanhydrid,  schwefelsaures  Natrium,  kohlensaures  Kali,  sal- 
petersaures Natrium  und  Kalium.  H.  P. 


41.  C  Stei/nbrinck*  über  die  Grenzen  des  Schrumpf  eins 
(Ber.  d.  Deut  Ges.  18,  S.  386—396.  1900).  —  Der  Verf.  sucht 
durch  den  Askenasy'schen  Versuch,  wobei  in  einem  Trichterrohr 
mit  feuchter  Gypskappe  Hg  über  die  Höhe  des  Barometer- 
standes steigt,  und  durch  dessen  Theorie  die  Erscheinung  des 
Schrumpfeins  zu  erklären,  d.  h.  die  Kontraktion  lebendiger 
und  toter,  flüssigkeitserf&llter  Zellen,  die  durch  Verdunstung 
verursacht  wird  unter  Verbiegung  und  Faltung  der  Zellwände. 
Das  Interesse  der  Arbeit  liegt  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete 
der  Botanik.  A.  H. 

42.  G.  Flusin.  Über  die  Osmose  von  Flüssigkeiten 
durch  eine  Schweinsblase  (C.  R.  131,  S.  1308—1809.  1900).  — 
In  einer  früheren  Mitteilung   (0.  R.  121,  S.  1497.    1895)     hat 
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der  Verf.  durch  Versuche  gezeigt,  dass  bei  der  Osmose  von 
Flüssigkeiten  durch  eine  Kautschukmembran  die  Geschwindig- 
keit der  Osmose  abhängt  von  der  Absorption  der  Flüssigkeiten 
in  der  Membran.  Dasselbe  findet  er  nun  bestätigt  für  eine 
Schweinsblase  und  eine  Anzahl  Flüssigkeiten,  wie  Wasser, 
Methylalkohol,  Amylalkohol,  Chloroform,  Benzol  etc.  Überall 
entspricht  der  grösseren  Absorptionsfähigkeit  auch  die  grössere 
Diffusionsgesch  windigkeit  A.  H. 


43.  W.  Pauli  und  P.  Bona.  Untersuchungen  über 
4k  physikalischen  ZusUmdsänderungen  der  Kolloide  (Wien.  Ber. 
X,  S.  283—285.  1900).  —  Es  wurde  das  Zusammenwirken  von 
Kiystaüoiden  auf  den  Gel&tinirpunkt  des  Glutins  an  den  paar- 
weisen Kombinationen  MgS04,  MgCl,,  NaC,H,0„  NaGl,  KCl, 
Nfl4Gl,  BrNa,  Harnstoff  und  Dextrose  systematisch  geprüft. 
Dabei  ergab  sich  eine  Gesetzmässigkeit ,  die  bei  mittleren 
Konzentrationen  am  besten  hervortritt:  Der  Gelatinireffekt  von 
Stoffpaaren  ist  gleich  der  algebraischen  Summe  der  Wirkung 
der  Komponenten,  wenn  man  Erhöhung  und  Herabsetzung  des 
Gelatinirpunktes  entgegengesetzt  bezeichnet  Jedes  Krystallold 
wirkt  also  unabhängig  von  dem  andern,  wobei  es  gleichgültig 
erscheint,  ob  dasselbe  ionisirt  ist,  fällend  wirkt  oder  —  bei 
Elektrolyten  —  die  Dissociation  geändert  wird.  Gewisse  neu- 
trale Salze  leichter  Metalle  erzeugen  in  der  Gelatine  einen 
Niederschlag,  was  auf  Entziehung  des  Lösungsmittels  zurück- 
geführt wird.  Ahnliche  Erscheinungen  sind  bei  Eiweiskörpern 
beobachtet  A.  H. 


44.  C.  Am  Lobry  de  Brtvyn.  Einige  Bemerkungen 
öer  die  Grösse  der  Partikel  in  kolloidalen  und  Pseudotosungen 
(Bec  trav.  chim.  19,  (2.  Ser.  4),  8.  251—258.  1900).  —  Der 
Vert  bespricht  die  Frage,  ob  man  bei  den  Lösungen  strenge 
unterschiede  machen  kann  zwischen  wirklichen  Lösungen  und 
scheinbaren  oder  Suspensionen.  Er  betont,  dass  man  bei  dieser 
frage  vor  allem  die  Grösse  der  Moleküle  in  Betracht  ziehen 
müsse,  und  dass  dementsprechend  ein  vollkommen  kontinuirlicher 
Übergang  von  den  eigentlichen  Lösungen  bis  zu  den  gewöhn- 
lichen Suspensionen  vorhanden  sein  könne,  und  dass  man,  je 
nach  dem  Kriterium  für  eine  Lösung  die  Einteilung  ganz  ver- 
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schieden  machen  würde.  So  würde  also  die  Frage  z.  B.  lauten, 
wie  gross  mttss  der  Unterschied  zwischen  gelösten  und  lösen- 
den Molekülen  sein,  damit  man  nach  Gibbs  zwei  Phasen  zu 
unterscheiden  hat  Ebenso  spielen  hier  die  Arbeiten  von  Spring 
über  die  Diffusion  des  Lichtes  in  Lösungen  mit  hinein.  Ex- 
perimente in  dieser  Richtung  sind  im  Gang.  A.  IL 


45.  F.  Wallerani.  Über  die  Masche  des  Netzes  und 
die  Grundform  eines  krystallisirten  Körpers  (G.  R.  131,  S.  1003 
— 1004.  1900).  —  Verf.  erörtert^  dass  man  bei  manchen  Kry stallen 
das  Elementarparallelepiped  des  von  den  Krystallmolekülen 
gebildeten  Baumgitters  (die  „Masche  des  Netzes"  nach  der 
Terminologie  des  Ver£)  ab  verschieden  von  der  Grundform 
derselben  annehmen  müsse,  z.  B.  bei  der  Gruppe  des  Calcits 
und  bei  der  des  Pyroxens.  Das  Gitter  soll  nämlich  nach  der 
Hypothese  des  Verf.  immer  annähernd  kubisch  sein,  z.  ß.  beim 
Calcit  einem  Rhomboöder  von  91°  42"  entsprechen.       F.  P. 


4tf.  M.  Schwarzmann.  Zur  KrystaUphotogrammetrie. 
Exakte  bildliche  Darstellung,  Hilfstabellen ,  Instrumente  und 
Modeile  (N.  Jahrb.  I  Min.  1,  S.  9—17.  1901).  —  Im  Anschluss 
an  eine  frühere  Abhandlung  (Beibl.  24,  S.  1086—1087)  be- 
tont der  Ver£,  dass  das  Photogramm  als  exakte  bildliche 
Darstellung  von  Krystallflächenkomplexen  den  Vorteil  besitze, 
die  sonst  nur  durch  Abbildung  zu  ermöglichende  Wiedergabe 
der  Eigentümlichkeiten  der  Flächen  mit  der  Exaktheit  der 
Messung  zu  vereinigen.  Für  diesen  Zweck  empfiehlt  sich 
durch  ihre  Anschaulichkeit  die  Parallelstrahlenmethode  in 
O-Stellung.  Der  Ver£  teilt  sodann  Tabellen  mit,  welche  es 
ermöglichen,  die  Länge  und  Breite  der  Flächenpole  aus  den 
am  Photogramm  gemessenen  Koordinaten  der  Reflexpunkte 
ohne  umständliche  Rechnung  zu  finden.  Endlich  beschreibt 
der  Verl  an  der  Hand  von  Abbildungen  die  nach  seinen  An- 
gaben vom  Mechaniker  W.  Schmidt  in  Qiessen  konstruirten 
Instrumente  zur  Ausführung  der  kiystallophotogrammetrischen 
Messungen  (photographische  Camera,  Krystalltr&ger  etc.),  sowie 
Modelle  zur  Veranschaulichung  der  Reflexkurve  einer  Zonen- 
ebene in  0°-  und  90°-Stellung.  F.  P. 
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47.  E.  A.  Wülflng.  über  einige  krystaüographüche 
Konstanten  des  Turmalm*  und  ihre  Abhängigkeit  van  seiner 
chemischen  Zusammensetoung  (Progr.  z.  82.  Jahresfeier  der 
k.  wttrtemb.  landwirtschaftL  Akad.  Hohenheim,  99.  S.  Stuttgart, 
1900).  —  Ab  einer  grossen  Beihe  von  Turmalinen  verschiedener 
Zusammensetzung,  für  welche  auch  Analysen  vorlagen  und  in 
graphischer  Darstellung  mitgeteilt  werden,  wurden  das  krystallo- 
graphische  Axenverh&ltnis,  das  specifische  Gewicht  und  die 
Brechungsindices  bestimmt,  letztere  nach  der  Methode  der 
Minimalablenkung  an  Prismen  von  10° — 60°  für  die  Fraun- 
htfertchen  Linien  G,D,E,F9G'.  Bezüglich  des  Axen Verhältnisses 
e:o»  welches  zwischen  0,4469  und  0,4521  variirte,  ergibt  sich  die 
Kegel,  dass  es  mit  steigendem  Fe-  und  Mg-Gehalt  wächst  Die 
mittleren  (ungefähr  f&r  die  £-Linie  geltenden)  Brechungsindices 
«und  ©  schwanken  zwischen  1,6159  und  1,6572  bez.  1,6354  und 
1,6918,  die  Doppelbrechung  m—s  zwischen  0,01 75  und  0,0346.  Die 
niedrigste  Doppelbrechung  und  mittleres  Brechungsvermögen 
zeigen  die  Li-reichen,  mittlere  Doppelbrechung  und  niedrigstes 
Bredrangsvermögen  die  Mg-reichen,  höchste  Doppelbrechung 
rod  zugleich  höchstes  Brechungsvermögen  die  eisenreichen 
Tormalme.  Letztere  lassen  sich  noch  nach  der  Farbe  des 
ordentlichen  Strahls  in  blauschwarze  und  grünschwarze  Varie- 
täten gliedern.  Am  deutlichsten  tritt  die  Abhängigkeit  der 
Doppelbrechung  vom  Eisengehalt  hervor,  sie  lässt  sich  fUr 
fiele  Turmaline  durch  eine  Kurve  darstellen.  Auch  das 
specifische  Gewicht  wird  wesentlich  durch  den  Ebengehalt  be- 
stimmt Die  Aufstellung  eines  Mischungsgesetzes  für  die  Zu- 
sammensetzung der  Turmaline  hält  der  Ver£  noch  für  ver- 
früht    F.  R 

48.  A.  Wroblewski.  Methode  der  KyrsUUHsatian  van 
Sshtansen  aus  den  Lösungen  ohne  Krustenbildung  auf  der 
flUgkeäsoberßäche  (Krakauer  Anz.,  S.  319—325.  1900;  ZS. 
£  pbrs.  Chem.  36,  S.  84—86. 1901).  —  Bei  der  Herstellung  reiner 
Substanzen  durch  Krystaüisation  ist  oft  die  Bildung  einer  Krystall- 
tonate  auf  der  Oberfläche  der  Lösung  hinderlich.  Um  diese  zu 
verhindern,  muss  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Eindampfung  der 
Lösung  nicht  durch  Verdampfen  an  ihrer  freien  Oberfläche  ge- 
schieht Dies  kann  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  die  Lösung 
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in  ein  oben  luftdicht  geschlossenes  Gefäss  bringt,  dessen  Boden 
von  einer  Pergamentmembran  gebildet  wird  und  welches  in  ein 
etwas  Ohlorcalcium  enthaltendes  grösseres  Gefäss  dicht  ein- 
gesetzt ist  Es  findet  dann  Verdampfung  des  Lösungsmittels 
(Wasser)  nur  durch  den  Boden  des  Gefässes  und  somit  Krystall- 
bildung  nur  im  Innern  der  Lösung  statt  F.  P. 


49.  M.  P.  Gallbert.  Über  die  künstliche  Färbung  von 
Krystallen  (Bull.  soc.  min.  23,  S.  211—221.  1900).  —  Beim 
Krystallisiren  aus  farbstoff  haltigen  Lösungen  nehmen  anorga- 
nische Körper  nur  selten  organische  Farbstoffe  auf,  wie  auch 
die  Untersuchungen  von  Lehmann,  Betgers  u.  A.  gezeigt  haben. 
Der  Verf.  erhielt  intensiv  gefärbte  Krystalle  der  Nitrate  von 
Strontium,  Baryum  und  Blei  aus  wässerigen,  Methylenblau 
enthaltenden  Lösungen,  und  zwar  färben  sich  isomorphe 
Mischungen  stärker  als  die  Komponenten.  Mikroskopische 
Untersuchungen  an  diesen  Krystallen  ergaben  einen  Einblick 
in  die  Konstitution  künstlich  gefärbter  Salze.  Es  zeigte  sich 
zunächst,  dass  die  Färbung  auf  zweierlei  Weise  zu  stände 
kommen  kann:  1.  durch  Mutterlaugeneinschlüsse;  solche  Kry- 
stalle werden  am  besten  aus  heissen  Lösungen  erhalten  und 
zeigen  deren  Farbe  (in  dieser  Weise  färben  sich  auch  einige 
Alaune,  sowie  Kaliumchlorat  mit  Fuchsin);  2.  ohne  Mutter- 
laugeneinschlüsse; die  Krystalle  zeigen  die  mehr  violette  Farbe 
des  festen  Methylenblaus,  ebenso  dessen  Polychroismus,  und 
lassen  oft  beim  Durchschneiden  abwechselnd  gefärbte  und 
ungefärbte  Schichten  erkennen,  welche  den  Umrissen  des  Kry- 
stalls  parallel  laufen.  Die  krystallographisch  verschiedenen 
Flächen  zeigen  sich  verschieden  stark  gefärbt  Da  diese  Art 
der  Färbung  nur  dann  eintritt,  wenn  sich  aus  der  Lösung 
gleichzeitig  Salz  und  Farbstoff  fest  auszuscheiden  vermögen, 
schliesst  der  Verf.,  dass  sich  kleine  Krystalle  des  Farbstoffs 
in  das  Krystallgefüge  des  anorganischen  Körpers  einlagern. 
Der  Verf.  macht  die  Annahme,  dass  annähernde  Gleichheit 
der  Oberflächenspannungen  in  den  Berührungsschichten  der 
Flüssigkeit  und  der  Flächen  krystallisirender  Stoffe  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Attraktion  zwischen  den  entstehenden 
Krystallpartikeln  zur  Folge  hat  und  erklärt  von  diesem  Stand- 
punkte aus  jene  Einlagerung  von  Farbstoffkrystallen,  sowie  die 
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ungleiche  Färbung  krystallographisch  verschiedener  Flächen, 
an  welchen  die  Oberflächenspannungen  nicht  gleich  sind,  sowie 
den  Einfluss  von  Znsätzen,  welche  dieselbe  ändern,  wie  Alkohol. 
—  Die  Menge  des  eingelagerten  Methylenblaus  ist  sehr  gering; 
sie  betragt  etwa  1/7B00  des  Ery  Stallgewichtes,  vermag  aber  die 
Krystallform  zu  beeinflussen;  reines  Bleinitrat  bildet  OktaSder, 
gefiürbtes  zeigt  je  nach  dem  Grad  der  Färbung  stärker  oder 
schwächer  ausgebildete  Würfelflächen,  stark  methylenblau- 
haltige8  (bei  höherer  Temperatur  entstandenes)  Salz  bildet 
nur  WürfeL  E.  Schm. 


Wärmelehre. 


50.  jP.  Chappuis.  Bemerkungen  über  Gasthermometrie 
(Proc  Phya.  Soc.  17,  S.  355—368.  1900).  —  I  Die  Ausdehnung 
des  Stickstoffs,  gemessen  nach  der  Methode  des  konstanten 
Volumens,  lässt  sich  darstellen  durch  den  Ausdruck: 

0,00867698  -  7,826746 .  10~8<  +  4,780076 .  10-10<2. 

Es  ergibt  sich  hieraus  ein  Minimum  bei  etwa  +  80°,  doch 
ist  das  ftlndATin  erfolgende  Anwachsen  der  Ausdehnung  von  der 
Ordnung  des  wahrscheinlichen  Fehlers;  der  Ver£  hält  es  des- 
halb ftkr  wahrscheinlicher,  dass  die  Ausdehnung  des  Stickstoffs 
sich  einem  Grenzwert  von  0,00367880  nähert  und  denselben 
etwas  unterhalb  100°  erreicht 

Für  einen  Anfangsdruck  von  1  m  Hg  bei  0°  ist  der  mittlere 
Ausdehnungskoeffizient  zwischen  0  und  100°  =  0,00367466. 

IL  Der  Siedepunkt  des  Schwefels  bei  760  mm  Druck 
wurde  zu  445,2°  gefanden,  also  0,7  °  höber  als  der  von  Callendar 
rad  Griffith's  mit  Hilfe  des  Luftthermometers  bei  konstantem 
Druck  erhaltene.  Es  wird  eine  Diskussion  beider  Werte  bez. 
der  die  Messungen  beeinflussenden  Fehlerquellen  gegeben. 
Eme  Tabelle  enthält  von  10°  zu  10°  die  Umrechnung  der  mit  dem 
Platinthermometer  unter  Zugrundelegung  von  444,58°  als  Siede- 
temperatur des  Schwefels  und  «J»  1,500  als  „Differenzkoeffizient" 
des  Pt-Thermometers  berechneten  Temperatur  auf  die  neue 
Skale  mit  445,2°  als  Siedepunkt  des  Schwefels  bez.  Ö  =  1,538. 
Die  anzubringende  Korrektion  beträgt 
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bei      100°  200°  800°  400°         500° 

+0,000°      +0,081°       +0,250°       +0,517°     +0,89° 

bei     600°  700°  800°  900°  1000° 

+  1,39°        +2,02°        +2,80°        +8,75°       +4,89° 

Feh. 


51.  JET.  M.  Tory.  Eine  Vergleichung  von  Platmthermo- 
metern  verschiedener  Reinheit  (Proo.  Phys.  Soc.  17,  S.  341 — 354* 
1900).  —  Es  sollten  die  Angaben  verschiedener  Thermometer 
aus  stark  verunreinigtem  Platin  mit  solchen  ans  reinstem 
Platin  im  Intervall  400 — 1000°  verglichen  werden.  Die  speci- 
fischen  Widerstände  des  benutzten  Materials  unterschieden  sich 
bis  30  Proz.,  die  TemperaturkoefBzienten  des  Leitvermögens 
bis  40  Proz.,  trotzdem  wichen  die  Angaben  bei  1000°  um 
weniger  als  9°  von  der  wahren  Pt-Temperatur  ab,  selbst  wenn 
die  Widerstände  bei  0  und  100°  der  weitgehenden  geradlinigen 
Extrapolation  bis  1000°  als  Konstanten  zu  Grund  gelegt 
wurden.  —  Es  wird  ferner  vorgeschlagen,  bei  Messung  hoher 
Temperaturen  die  nach  derselben  bestimmten  Konstanten  des 
Platinthermometers  in  die  Rechnung  einzusetzen  an  Stelle  der 
vor  der  Messung  erhaltenen,  da  besonders  bei  neuen  Thermo- 
metern durch  anhaltendes  Erwärmen  (eine  Stunde  und  mehr) 
Nullpunktsänderungen  bis  zu  2°  eintreten  können.    Ein  kurzes 

Erwärmen  im  Bunsenbrenner  vor  dem  Wickeln  genügt  nicht. 

Pch. 

52.  J.  T.  BottonUey  und  W.  T.  Evans.  Messungen 
der  Ausdehnung  von  Jenaer  Hartglas  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  125 
— 128.  1901).  —  Die  Messung  geschah  nach  der  Methode  des 
Gewichtspyknometers  unter  Zugrundlage  des  Wertes  0,01815 
für  die  Ausdehnung  des  Hg  zwischen  0  und  100°.  Die  Pykno- 
meter waren  10  cm  lange  Bohren  von  2  cm  Durchmesser,  unten 
geschlossen,  oben  in  eine  Kapillare  auslaufend;  letztere  war  von 
unten  an  die  Krümmung  einer  U-förmig  gebogenen  zweiten 
Kapillare  angesetzt  War  der  Temperaturausgleich  erreicht, 
so  wurde  durch  letztere  ein  Luftstrom  gesaugt,  der  das  in  ihr 
stehende  Hg  entfernte,  so  dass  das  Pyknometer  also  stets  ge- 
nau bis  zu  der  gleichen  Stelle  gefüllt  war. 

Die  kubische  Ausdehnung,  bezogen  auf  das  Volum  bei  0° 
als  Einheit,  beträgt  zwischen  0  und  100°  für  Hartglas  (Ver- 
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brennungaröhren)  im  Mittel  aus  4  Versuchen  an  2  Pyknometern 
0,00181,  ftr  Verbundglas  (D.R.P.  61578)  0,0022.  Feh. 


53.    H.  Kammerlingh  Onnes  und  M.  Boudin. 

über  He  Messung  sehr  tiefer  Temperaturen.  HL  Der  Spannung*- 
koefßsient  des  reinen  Wasserstoffs  zwischen  0°  C.  und  100°  C. 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet  80.  Juni  1900,  8.  224—241;  Comm. 
Lab.  Leiden  60,  S.  1—80.  1900).  —  Die  mit  allen  Vorsichts- 
massregeln durchgeführten  Messungen  ergaben  als  Mittel  von 
drei  Werten  für  den  Spannungskoeffizienten  des  Wasserstoffs 
zwischen  0°  und  100°  O. 

a  =  0,0086627.  G.  J. 


54  und  55.  22«  Mewes.  Übereinstimmung  der  Spannung*-, 
Volumen'  und  Temperaturgesetze  der  Stoffe  mit  den  AbsorpHon*- 
Je*.  Emissionsgesetzen  der  Ätherschwingungen  (Vertu  d.  Ver. 
z.  BefÖrd.  d.  Gewerbefleisses.  19  S.  1900).  —  Theoretische  Schluss- 
folgerungen aus  den  neuesten  Persuchen  mit  Sprengstoffen  (Ibid.). 
—  Auf  die  Arbeiten,  welche  wohl  mehr  für  Technikerkreise 
bestimmt  sind,  kann,  da  sie  in  physikalischer  Beziehung  zum 
Teil  die  neuere  Litteratur  unberücksichtigt  lassen,  nur  hin- 
gewiesen werden.  Gh  J. 

56.  JBT.   Schoentfes.     Apparat  für  speeifische  Wärme 

(Z8.  £  phys.  u.  ehem.  Unt.  14,  S.  31—32.  1901).  —  Der  dem 

bekannten  TyndalTschen  ähnliche  Apparat  besteht  aus  einem 

Gasbrenner  von  passender  Gestalt,  einer  Form  zur  Herstellung 

der  Paraffinkuchen,  einem  Erw&rmungsgefäss  und  vier  Metall- 

cylindern.     Die  letzteren  werden   erhitzt   und    dann   mittels 

geeigneter  Führung  auf  eine  schmale  Seite  des  ebenfalls  auf 

eine  schmale  Seite  aufgestellten  Paraffinkuchens  aufgesetzt 

K.  Seh. 

57.  JP.  Czermak.  Zur  Struktur  und  Form  der  Hagel- 
komer  (Wien.  Ber.  109  IIa,  8.  185—194.  1900).  —  Durch 
Versuche  mit  Plateau'schen  Tropfen  aus  Wasserkugeln  in  Ge- 
mischen von  Toluol  und  Chloroform  gelingt  es  dem  Verf.  Rota- 
tionskörper zu  erhalten,  welche  den  an  Hagelkörnern  beobachteten 
Formen  entsprechen.  Die  beim  Einfrierenlassen  der  ruhenden 
Wasserkugeln   in   einer  Kältemischung  eintretenden    starken 
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Uberküblungen  nehmen  zu  mit  der  Kleinheit  der  Tropfen  und 
werden  mittels  eines  Thermoelementes  bei  Kugeln  von  ungefähr 
17  mm  Durchmesser  zu  —  4°  bis  —  6°  und  bei  10  mm  dicken 
zu  —  8°  bestimmt;  durch  Eechnung  wie  durch  kalorimetrische 
Versuche  wird  das  Mengenverhältnis  des  beim  Erstarren  ge- 
bildeten Eises  zur  Gesamtmasse  des  Tropfens  für  Über- 
kühlungen  von  —  4°  bis  —  8°  zu  l/20  bis  1/l0  gefunden.  Aus 
überkühltem  Wasser  wird  stets  trübes  Eis  gebildet,  weil  das 
zwischen  den  Eisnadeln  eingeschlossene  Wasser  in  allen 
Zwischenräumen  Luftbläschen  zurückhält;  bei  nicht  über- 
kühltem Wasser  können  je  nach  den  Umständen  sowohl  klare 
als  auch  trübe  Eiskerne  gebildet  werden;  das  Graupelkorn  ist 

daher  nicht  immer  auf  Uberkühlungen  zurückzuführen. 

Ds. 

58.  M.  Thiesen  und  K.  Scheel.  Bestimmung  der 
Spannkraft  des  gesättigten  Wasserdampfes  bei  Temperaturen 
zwischen  —12°  und  +25°,  insbesondere  bei  0°  (Wiss.  Abhandl. 
d.  Phys.-techn.  Beichsanstalt  8,  p.  71—94.  1900).  —  Betreffs 
der  Einzelheiten  der  Bestimmungen,  die  mit  Ausnahme  der- 
jenigen bei  0°  nur  als  vorläufige  gelten  sollen,  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Der  für  den  Druck  des  ge- 
sättigten Wasserdampfes  bei  0°  gegebene  Endwert  ist 

4,579  ±  0,001  mmHg  von  0°  u.  norm. Schwere  =  0,006025  Atm. 

Für  andere  Temperaturen  werden  folgende  Werte  gefunden, 
denen  jedoch  nach  Angabe  der  Verf,  eine  geringere  Genauig- 
keit zukommt: 


Temperatur  t 

0 

Druck  p 
mm 

Temperatur  t 

0 

Druck  p 
mm 

-11,834 
-  6,561 
+  14,5679 
15,0593 
16,8608 

1,9217 

2,6781 

12,4385 

12,8285 

13,9189 

19,8402 
19,8438 
24,9749 
25,4748 

17,3622 
17,8411 
28,6818 
24,8308 

Immerhin  sollen  diese  Werte  als  sicherer  anzusehen  sein 
als  die  bei  gleichen  Temperaturen  vorliegenden  Bestimmungen 
von  Regnault  und  Magnus. 

Ein  Vergleich  dieser  beobachteten  Werte  mit  den  aus 
früher  veröffentlichten  empirischen  Formeln  (Wied.  Ann.  67, 
S.  692.  1899) 
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(273+0 log -£q  -  5,409  {t  - 100) -  0,508 .  10~ 8 {(865-  04- 265*} 
für  flüssiges  Wasser  and 

ffir  Eis  berechneten  liefert  Abweichungen,  welche  teils  positiv, 
teils  negativ  sind,  und  im  Höchstfalle  den  Wert  0,1  mm  er- 
reichen. De. 

59.  P.  Gcermak.  Zur  Psychromeier  frage  (Met  ZS.  16, 
8.365—367.  1899).  —  Zur  Bestimmung  der  Temperatur- 
differenz  des  befeuchteten  und  des  trockenen  Thermometers 
wird  die  Verwendung  von  Thermoelementen  ans  feinen  Drähten 
oder  Blechen  empfohlen,  da  diese  wegen  ihrer  geringen  Wärme- 
kapazität ungemein  schnell  die  Temperatur  der  Umgebung 
annehmen.  Der  Verl  verwendete  zu  den  Thermoelementen 
anfangs  0,02  mm  dicke  Drähte,  später  gleich  starke  und  etwa 
0,5  mm  breite  Blechstreifen  aus  Eisen  und  Konstantan,  oder 
wegen  des  Röstens  des  Eisens  bei  Befeuchtung  solche  aus 
Kupfer  und  Konstantan.  Das  Thermoelement  muss  natürlich 
geaicht,  und  die  Lufttemperatur  durch  ein  besonderes  Thermo- 
meter bestimmt  werden/ 

Weiter  wird  der  Schwierigkeit  gedacht,  welche  bei  Ver- 
wendung von  Kondensationshygrometern  die  Beobachtung  des 
Erscheinens  und  Verschwindens  der  Betauung  bereitet,  und  der 
Vorschlag  gemacht,  zur  Hebung  derselben  sich  einer  elektri- 
schen Methode  zu  bedienen.  Versilbert  man  die  zu  betauende 
Glasfläche,  teilt  durch  einen  feinen  Schnitt  oder  ein  System 
solcher  Schnitte  den  Silberniederschlag  in  zwei  voneinander 
isolirte  Teile  und  verbindet  diese  mit  den  Polen  eines  galva- 
nischen Elementes,  so  wird  ein  in  den  Schliessungskreis  ein- 
geschaltetes, genügend  empfindliches  Galvanometer  beim  Ein- 
treten der  schwächsten  Betauung  einen  Ausschlag  zeigen,  der 

beim  Schwinden  der  Betauung  wieder  zurückgehen  müsste. 

Ds. 

60.  B.  Wwinger.  Eine  Erwiderung  %u  Hrn.  A.  Winkel- 
*anris  Bemerkung  xu  meiner  Arbeit:  Über  die  Dampfspannungen 
*ner  Reihe  von  Bensolkörpern  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  723 
—724  1900).  —  Woringer  erkennt  das  Winkelmann'sche  Ge- 
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setz  nur  in  Verbindung  mit  dem  Kopp'schen  an.    Die  Er- 
widerung ist  im  wesentlichen  nur  ein  Wortstreit        A.  H. 


61.  A.  Noyes.  Die  genaue  Beziehung  »wischen  osmoti- 
schem Druck  und  Dampfdruck  (ZS.  £  phys.  Ghem.  35,  S.  707 
—721.  1900).  —  Da  nach  dem  Verf.  die  Älteren  thermodyna- 
mischen  Ableitungen  der  Beziehung  von  osmotischem  Druck 
und  Dampfdruck  ungenau  sind,  weil  sie  den  Einfluss  der 
Kompression  der  Lösung  vernachlässigen,  sucht  er  aus  Beob- 
achtungen über  das  Gleichgewicht  einer  osmotischen  Säule  zu 
einwandsfreien  Beziehungen  zu  kommen.  Er  zeigt  durch  einen 
Krei8prozess  und  ebenso  durch  Aufstellung  der  Gleichgewichts- 
bedingungen  einer  osmotischen  Säule,  dass  die  genaue  thermo- 
dynamische  Beziehung  zwischen  osmotischem  Druck  Px  und 
Dampfdruck  pl  einer  Lösung  gegeben  ist  durch  die  Gleichung 

Jvdp  =  {P1+Po  -A)  v0(i  +  yt{pt  +Po  -  A))*i', 

Px 

in  der  p0,  V0  und  KQ'  bez.  den  Dampfdruck,  das  specifische 
Volumen  und  den  Kompressionskoeffizienten  des  flüssigen 
Lösungsmittels  bedeuten.  Dabei  muss  allerdings  die  Annahme 
gemacht  werden,  dass  K0'  zwischen  p0  und  (px  —  P2)  konstant 
ist.  Letzterer  Druck  ist  meistens  negativ,  was  für  Äthyl- 
alkohol von  Worthington  nachgewiesen  ist  A.  H. 


62.  A.  JE.  Taylor.  Dampfdrucke  für  Mischungen  zweier 
Flüssigkeiten  (J.  phys.  Chem  4,  S.  675—689.  1900).  —  Das 
Henry'sche  Gesetz  /^/^  —  const,  worin  px  den  Partialdruck 
einer  Substanz  im  Dampf  und  ^  die  entsprechende  Konzen- 
tration derselben  in  der  Lösung  darstellt,  sowie  die  van't  Hoff- 
Baoult'sche  Formel 


log* -&- -  ^  -  4- , 

V\         ei         -" 


wo  N  und  n  die  relative  Zahl  der  Moleküle  der  beiden  Flüssig- 
keiten bezeichnen,  sollen  an  Wasser  und  Aceton  genauer  ge- 
prüft werden.  Die  Experimente  sind  zwischen  60°  und  25° 
ausgeführt  Aus  dem  ausführlichen  Zahlenmaterial  ist  zu 
ersehen,  dass  aus  der  van't  Hoff-Raoult'schen  Formel,  wenn 
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Wasser  das  Lösungsmittel  darstellt,  bis  zur  Genauigkeit  des 
Experimentes  die  Zusammensetzung  des  Dampfes  berechnet 
werden  kann.  Das  flenry'sche  Gesetz  findet  nicht  volle  Be- 
sfctigoag.    Pi  I  Cj  und  p1 1  y^c,  gibt  keine  Konstante,  während 

P\lV<h  ^te  Werte  für  geringe  Eonzentionen  und  px\Vc\ 
für  starke  Konzentrationen  liefert  A.  H. 


63.  C.  X.  Speyer»  und  C.  Jß.  RoseU.  Lösungs- 
warme  von  Resorcin  in  Äthylalkohol  (SilL  J.  10,  S.  449—450. 
1900).  —  Resorcin  ist  in  Äthylalkohol  löslich  und  entwickelt 
dabei  Wärme  (vgl  Beibl.  30,  S.  865),  während  doch  die  Lös- 
lichkeit mit  der  Temperatur  wächst.  Dieser  Widerspruch  gegen 
eine  von  der  Thermodynamik  geforderte  Beziehung  entgegen- 
gesetzter Art  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  die  Wärme- 
oitwicklung  bei  der  Auflösung  von  Resorcin  in  einer  grossen 
Menge  von  Alkohol  stattfindet,  während  in  jene  thermodynamische 
Formel  die  Lösungswärme  bei  der  Auflösung  in  nahezu  ge- 
fügter Lösung  eingeht  Die  Verf.  haben  nun  200  cm* 
einer  gesättigten  Lösung  bei  27  °C.  verdünnt  mit  10  cm3  des 
reinen  Lösungsmittels;  dabei  stieg  die  Temperatur  um  mehr 
als  0,2°  C.  Würde  also  umgekehrt  in  einer  nahezu  gesättigten 
Lotung  eine  Auflösung  von  Resorcin,  also  eine  Konzentrirung 
der  Lösung  stattfinden,  so  würde  dieser  Vorgang  unter  Tem- 
peraturerniedrigung vor  sich  gehen.  Die  Lösungswärme  des 
Besorcms  in  der  gesättigten  Lösung  entspricht  also  dem  von 
tan  Temperaturkoeffizienten  seiner  Löslichkeit  geforderten  Ver- 
baten.    W.  K. 

64.  8.  Tanatar.  Die  Verbrennung  der  Gase  (ZS.  f. 
Phys.  Chem.  35,  S.  340—342.  1900).  —  Bei  endiometrischen 
Versuchen  macht  der  Verf.  die  Beobachtung,  dass  11 — 12  Proz. 
fropjlen  genügen,  um  die  Entzündlichkeit  des  Knallgases 
arizaheben.  Ahnlich  wirkt  Trimethylen.  Die  Untersuchung 
der  Verbrennungsprodukte  ergibt,  dass  im  Grenzfall  der  Wasser- 
stoff des  Knallgases  intakt  bleibt  und  Sauerstoff  nur  Propylen 
zu  Kohlenoxyd  und  Wasser  verbrennt  Die  Verbrennung  geht 
aber  erst  vor  sich,  wenn  das  nötige  Volumen  Sauerstoff  vor- 
banden ist  (bei  5  cm3  Propylen  8  cm8  Knallgas)-     Zur  Er- 

Bdbütter  «.d- Aud.  d.  Phyt-aö.  10 
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klärung  dieser  Erscheinungen  genügt  die  Bunsen'sche  Vor- 
stellung nicht,  wonach  die  Verbrennnngstemperatnr  unter  die 
Entzündungstemperatur  herabgedrückt  wird. 

Berthelot's  thermochemisches  Prinzip  der  grössten  Arbeit 
gilt  hier  auch  nicht,  indem  die  Reaktion  6Hj  +  303  =  ÖH^O 
mehr  Wärme  erzeugt  wie  C^  +  302  »  300  +  SH^O.  Der 
Verf.  sucht'  die  Erklärung  in  grösserer  Reaktionsgeschwindig- 
keit, wenn  Sauerstoff  mit  Kohlenwasserstoffen  verbrennt,  wie 

mit  Wasserstoff.    Die  Erscheinung  ist  eine  katalytische. 

•  A.  H. 

65.  8.  H.  Burbwry.  über  das  Gesetz  der  Verteilung 
der  Energie  (PhiL  Mag.  50,  S.  584—595.  1900).  —  Der  Ver£ 
zeigt,  dass  weder  die  Beweisführungen  von  Maxwell-Rayleigh 
noch  von  Boltzmann  einwurfsfrei  seien.  Das  Verteilungsgesetz 
der  Energie  erhält  die  Form  e-h<*dul . . .  dwny  wobei  Q  nicht 
nur  die  Quadrate  der  Geschwindigkeiten  uxvx . . .  wn  enthält, 
sondern  allgemein  eine  quadratische  Funktion  ist,  demnach 
auch  Produkte  von  der  Form  u  t^,  vvv  wwx  enthält  Daraus  folgt, 
dass  die  durschnittliche  Gleichheit  der  Energien  m1u1,=m8u22  etc. 
ein  Spezialfall  eines  allgemeineren  Gesetzes  ist,  das  sich  schreiben 
lässt  inj u\  —  1/,u1  |j  =  m2 u%*  —  lj%u%  !a  =  etc.,  wobei  in  den 
£,  rh  £  nicht  nur  die  Geschwindigkeiten  und  Massen,  sondern 
auch  die  gegenseitigen  Distanzen  der  Moleküle  erscheinen, 
wenn  diese  aufeinander  Kraftwirkungen  ausüben.  In  der  ge- 
wohnten Form  ist  daher  das  Gesetz  nur  für  sehr  verdünnte 
Gase  giltig.  G.  J. 

66  und  67.  JET.  Kamerlingh  Onnes.  Beiträge  zur 
Kenntnis  van  v.  d.  fVaaW  ^Oberfläche.  I.  Graphische  Be- 
handlung der  Quer/alte  (VersL  K  Ak.  van  Wet  30.  Juni  1900, 
S.  199—218;  Comm.  Lab.  Leiden  69,  S.  1—24.  1900).  — 
H.  Karwmerlingh  Onnes  und  M.  Reingantvm.  Beiträge 
zur  Kenntnis  van  v.  d.  Waatf  ^Oberfläche.  IL  Der  Teil  der 
Querfalte  in  der  Nachbarschaft  des  Faltenpunktes  in  Kuenen's 
Versuchen  über  retrogade  Kondensation  (Ibid.,  8.218 — 228,  bez. 
S.  25—40.  1900).  —  Die  Verf.  Hessen  in  Gips  die  Flächen  her- 
stellen,  welche  Bich  aus  der  Diskussion  der  v.  d.  Waak'schen 
Zustandsgieichung  für  eine  Mischung  zweier  Gase  ergeben,  und 
erhalten    ziemlich    befriedigende    Übereinstimmung    zwischen 
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Theorie  und  Beobachtung.    Bezüglich  des  Näheren  muss  auf 
die  Abhandlangen  selbst  verwiesen  werden.  6.  J. 


68.  «7.  JPterrin.  Die  Grenzen  des  kristallinischen  Zu- 
standet  (Rev.  g&L  d.  sc  11,  S.  1218—1224.  1900).  —  Eine 
sehr  klare  und  anschauliche  Darstellung  der  interessanten,  in 
den  „Annaien"  erschienenen  Arbeiten  Tammann's.      W.  EL 


69 — 71.  E.  ViUari.  Bemerkungen  zu  einer  Arbeit 
von  F.  Rnrlbaum  über  das  Emissionsvermögen  (Physik.  ZS.  2, 
8.  87.  1900;  Rend.  R  Acc.  di  Napoli  Heft  5—7.  1900).  — 
F.  Kurlbawm.  über  einen  Prioritätsanspruch  von  Herrn 
E.  Villari  (Physik  ZS.  2,  S.  147.  1900).  —  E.  ViUari.  Er- 
widerung auf  die  Bemerkungen  von  Herrn  F.  Huribaum  (Physik. 
ZS.  2,  8.  291-292.  1901).  —  Herr  Villari  weist  auf  eine  seiner 
Arbeiten  Tom  Jahre  1878  hin  (Atta  deF  Acc.  di  Bologna),  in 
der  „die  letzthin  von  Kurlbaum  erlangten  Resultate  zusammen 
mit  andern11  schon  enthalten  seien  (Kurlbaum:  Änderung  der 
Emission  und  Absorption  von  Platinschwarz  und  Russ  mit  zu- 
nehmender Schichtdicke,  Wied.  Ann.  67,  S.  846.  1899). 

Kurlbaum  betont  dagegen,  dass  die  Arbeit  von  Villari 
nur  relative  Daten  enthält  Kurlbaum  hat  die  Abhängigkeit 
der  Emission  von  der  Schichtdicke  durch  Kurven  dargestellt, 
wobei  sich  verschiedene  Typen  geschwärzter  Flächen  ergaben. 
Ferner  hat  Kurlbaum  die  Emission  geschwärzter  Flächen  in 
absolutem  Maass  gemessen  und  mit  der  des  schwarzen  Körpers 
verglichen,  so  dass  die  Korrektionen  angegeben  werden  konnten, 
die  angebracht  werden  müssen,  um  aus  Messungen  mit  ge- 
schwärztem Bolometer  oder  Thermosäule  die  Werte  zu  er- 
halten, die  mit  absolut  schwarzem  Bolometer  erhalten  werden. 
Diese  Resultate  sind  in  der  Arbeit  von  Villari  nicht  enthalten. 

Herr  Villari  begründet  in  der  Erwiderung  den  Hinweis  auf 
seine  Arbeit  mit  der  Bemerkung,  dass  italienische  Arbeiten  in 
der  Regel  nicht  so  allgemein  bekannt  wären,  wie  Herr  Kurl- 
baum angenommen  hätte.  0.  B. 


10' 
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Optik. 


72.  Egon  von  Oppolzer.  Zur  Theorie  der  Licht- 
emission  (Sitzungsber.  d.  naturw.-medizin.  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos"  No.  6. 1900).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  das  Lambert'sche  Gesetz  der  Lichtemission  nur  f&r 
schwarze  Körper  gelten  kann;  bei  andern,  namentlich  solchen  mit 
glatter  Oberfläche,  kann  es  nur  annähernd  und  bis  zu  gewissen 
Incidenzwinkeln  bestehen.  Die  Thatsache,  dass  die  Emission 
der  Sonne  dem  Lambert'schen  Gesetz  sehr  nahe  gehorcht, 
macht  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  dass  an  der  Stelle  der 
scheinbaren  Sonnenoberfläche  wirklich  eine  ünstetigkeitsfläche 
auf  der  Sonne  vorhanden  sei. 

Für  den  Fall  der  senkrechten  Strahlung  beliebiger  Ober- 
flächen in  verschiedenen  Medien  wird  ein  Ausdruck  f&r  die  Ab- 
hängigkeit der  Strahlung  vom  Brechungsexponenten  des  Mediums 
abgeleitet.  Ist  dieses  ein  Gas  (kleiner  Brechungsindex),  so 
ergibt  sich  die  Strahlung  proportional  dem  Quadrat  des 
Brechungsindex. 

Aus  dem  KirchhofFschen  Gesetz  E*=J.A  ergibt  sich, 
dass  die  Emissionslinien  und  Absorptionslinien  eines  Gases 
keine  gemeinsamen  Maxima  haben.  Denn  f&r  das  MATimmr^ 
der  Absorption  dAjdX  =  0  ist  nicht  gleichzeitig  dEjdX  =  Oy 
sondern: 

dB  a  d J 

A~rr> 


dl       "  dl 
und  f&r  das  Maximum  der  Emission  dE\dX  =  0  folgt: 

dA A  dJ 

dl   ""       J  dl } 

das  Maximum  der  Emission  ist  nach  der  Seite  verschoben, 
nach  welcher  die  Energiekurve  des  schwarzen  Körpers  an- 
steigt. O.  B. 


73.  R.  TP.  Wood.  Eine  Anwendung  der  Schlieren- 
methode  stur  Erleuchtung  von  Objekten  unter  dem  Mikroskop 
(Proc.  Phys.  Soc.  17,  S.  888—840.  1900).  —  Der  Verl  benutzt 
eine  der  bekannten  Töpler'schen  Versuchsanordnung  genau 
entsprechende    Anordnung    —    begrenzte    Lichtquelle,    Be- 
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leuchtongslinse  und  Blendschirm  — ,  um  Gegenstände ,  deren 
Biechungsexponent  nur  wenig  yon  dem  des  umgebenden  Me- 
diums verschieden  ist  (Glasstücke  in  Cedernöl),  sichtbar  zu 
machen.  Die  Töpler'sche  Methode  ist  unter  dem  Mikroskop 
schon  einmal  angewandt  worden  von  Gtouy,  allerdings  nicht  auf 
das  gebrochene,  sondern  auf  das  gebeugte  lacht  (vgl.  BeibL  18, 
&  570).  Hinsichtlich  des  Sehens  mikroskopischer  Objekte,  die 
in  Mitteln  yon  nahezu  gleichem  Brechungsexponenten  einge- 
bettet sind,  sei  ausserdem  auf  eine  Untersuchung  von  £L  Am- 
hronn  Terwiesen  (vgl.  BeibL  20,  8.  687).  W.  K. 


74.  E.  Beckmann,  über  Spektrallampen.  HL  (ZS. 
tphys.  Chem.  35,  S.  652—660.  1900).  —  Der  Verl  bespricht 
hier  zunächst  an  der  Hand  einer  ausführlichen  Skizze  einen 
?on  ihm  konstruirten  Apparat,  der  es  in  bequemer  Weise  er- 
möglichen soll,  die  in  früher  beschriebener  Weise  zerstäubten 
Metallsalzlösungen  (vgl  34,  Heft  5  u.  35,  Heft  4  dieser  ZS.) 
in  nach  jeder  beliebigen  Richtung  zu  orientirender  Leuchtgas-, 
Wasserstoff-  oder  "KWIlgftflflftwm^  spektral  zu  untersuchen. 
Bas  zu  benutzende  Spektroskop  ist  mit  dem  Apparat  fest 
verbunden.  Auf  dem  Halter  für  die  Forzellankurette  kann 
noch  das  GeÄss  für  den  Zerst&ubungserleichterer  (vgL  35, 
Heft  4  dieser  ZS.)  angebracht  werden. 

Da  f&r  alle  Fälle,  wo  keine  grosse  Substanzmenge  zur 
Vertagung  steht,  zur  Demonstration  von  gefärbten  Flammen 
in  grossen  Säumen,  sowie  zur  Erzeugung  yon  homogenem, 
monochromatischem  Licht  (Natrium-,  Thallium-,  Lithiumlicht) 
ftr  optische  Beobachtungen  grosse  runde,  allseitig  und  gleich- 
phasig gefärbte  Flammen  vorzuziehen  sind,  so  bat  der  Ver£ 
&r  diesen  Zweck  eine  eigene,  auf  S.  655  dargestellte  und  ge- 
nauer beschriebene  Lampe  konstruirt  Diese  Lampe  ist,  da 
nie  vermutlich  in  der  Praxis  meist  nur  kurze  Zeit,  dafür  aber 
nebt  oft  gebraucht  werden  wird,  mit  einer  Zündflamme  ver- 
ttten.  Da  man  nun  zum  völligen  Ausnutzen  der  Zerstäubung 
die  Lösung  möglichst  in  die  Nähe  der  Flamme  bringen  muss, 
«0  ist  ersichtlich,  dass  sich  die  Temperatur  der  Lösung,  falls 
die  Versuche  ausnahmsweise  länger  dauern  sollten,  in  uner- 
wünschtem Maasse  erwärmt  Durch  die  hierdurch  leicht  ent- 
stehenden grösseren  Wasserdampf  blasen  wird  der  Sprühnebel 
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leicht  daran  verhindert,  zur  Flamme  zu  gelangen.  Ausserdem 
verändert  sich  durch  die  Erwärmung  leicht  der  Konzentrations- 
grad  der  Salzlösung.  Um  diesen  Ubelständen  zu  begegnen, 
hat  der  Verf.  in  offenbar  äusserst  sinnreicher  Weise  eine  Vor- 
richtung geschaffen  (vgL  Figur  und  Text),  um  einen  Cirkulations- 
kühler  (vgl.  35,  Heft  4  dieser  ZS.)  in  bequemer  Weise  mit 
genannter  Lampe  zu  verbinden  bez.  bei  Nichtbedarf  zu  ent- 
fernen. Der  Wirkungsgrad  dieses  Kühlers  sei  durch  die  auf 
S.  658  angegebenen  Beispiele  erläutert:  „Bei  Verwendung  von 
50proz.  NatriumacetaÜösung  stieg  ohne  Kühler  die  Temperatur 

von  25°: 

nach  15  Minuten  auf  47° 
»  SO   »     „  62 
»   85    n  n    70 

»   2  Stunden  »  70. 

Dagegen  stellte  sich  bei  Anwendung  des  Cirkulations- 
kühlers  mit  Luftkühlung  alsbald  die  Temperatur  auf  45°  ein 
und  blieb  konstant." 

Zuletzt  bespricht  der  Verf.  noch  in  Kürze  die  Wahl  der 
Druckvorrichtungen,  diejenige  des  Brenngases  und  die  Ver- 
wendung elektrolytischer  Zerstäubung.  Es  mag  hervorgehoben 
werden,  dass  Beckmann  gefunden  haben  will,  dass  der  Wasser- 
stoff ein  ausserordentlich  zweckmässiges  Hilfsmittel  für  die 
Herstellung  eines  besonders  intensiven  Natriumlichtes  ab- 
geben soll.  C.  J. 

75.  Hoffmann*  Beitrag  zur  Bestimmung  der  Wellen- 
länge des  Lichtes  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unk  14,  S.  32 — 33. 
1901).  —  Auf  einer  Centimeterskala  macht  man  im  Abstände 
von  1  cm  drei  parallele  Spalten  von  1  mm  Breite  und  1  cm 
Länge.  Man  stellt  die  Skala  so  auf,  dass  man  durch  die 
vertikalen  Spalten  nach  dem  freien  Himmel,  schauen  kann. 
Ein  feines  Gitter,  dessen  Spaltbreite  vermittelst  Mikroskop 
und  Vergleichsskala  bestimmt  wurde,  wird  vor  der  Skala  in 
einer  Entfernung  von  etwa  50  cm  vor-  oder  rückwärts  bewegt. 
Erscheinen  die  drei  Spalten  weiss  und  von  gleich  breiten  farbigen 
Bändern  umgeben,  so  ist  das  erste  Helligkeitsmaximum  beider- 
seits des  mittleren  Spaltes  in  die  Entfernung  von  1  cm  gerückt. 
Zur  Bestimmung  der  Wellenlängen  für  verschiedene  Farben 
bringt    man   farbiges  Glas    oder  Gelatinefolie    vor   die    drei 
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Spalten.    Der  Verf.  gibt  die  einfachen  Berechnungen  Ar  zwei 
Farben  an.  K.  Seh. 

76.  A.  A.  Popotvitzki.  Über  die  photographische  San- 
ierung nät  dem  blossen  Auge  nicht  erkennbarer  Nuancen 
mittels  trockener  BromgelatineplaUen  ([rosa.]  Bull.  Pätersb.  (5) 
12,  8.307 — 310.  1900).  —  In  Anlehnung  an  eine  entsprechende 
Methode  von  Burinski,  monotone  Bilder  kontrastreich  zu 
machen,  verffchrt  der  Autor  folgendermassen.  Das  monotone 
Negativ  wird  im  Eopirrahmen  auf  einer  Bromgelatineplatte 
kopirt  und  mit  Cramer'schem  Entwickler  hervorgerufen.  Von 
drei  auf  diese  Weise  erhaltenen  Diapositiven  werden  die  Gelatine- 
schichten nach  einer  von  Jewdokimow  angegebenen  Methode 
abgelöst  und  übereinander  auf  eine  reine  Glasplatte  gebracht. 
Dies  kombinirte  Diapositiv  wird  «nun  wieder  kopirt,  von  drei 
so  erhaltenen  Negativen  die  Gelatineschichten  übereinander- 
gelegt  und  ein  neues  Diapositiv  hergestellt  etc.  Die  beschrie- 
benen Manipulationen  sind  so  lange  fortzusetzen,  bis  die  ge- 
wünschten Kontraste  auftreten.  Der  Abhandlung  sind  zwei 
Bildtafeln    beigegeben,    welche    die    ursprünglichen    mit    den 

schliesslich  erhaltenen  Aufnahmen  zu  vergleichen  gestatten. 

H.P. 

17.  A.  Belopolski.  Über  eine  Methode  zur  Verstärkung 
iekwacher  Linien  in  Sternspektrogrammen  ([russ.]  BulL  Pätersb. 
12,  S.  205—210.  1900).  —  Da  man  die  Platten  mit  feinen 
8pektrallinien  von  Sternen  in  der  gewöhnlichen  Weise  nicht 
verstärken  kann,  wendet  der  Autor  folgendes  Verfahren  an. 
Er  stellt  vom  Originalnegativ  zwei  Kopien  auf  feinkörnigen 
Platten  her  und  klebt  dieselben  mit  Oanadabalsam  oder  besser 
einem  langsam  trocknenden  Klebestoff  derart  zusammen,  dass  die 
künstlichen  Linien  gleicher  Wellenlänge  zusammenfallen.  Von 
dem  so  erhaltenen  Bilde  fertigt  er  mittels  einer  Kamera  eine 
Aufnahme  in  natürlicher  Grösse  an.  Das  auf  diese  Weise  er- 
haltene Negativ  ist  schon  kontrastreicher  als  das  Original. 
Durch  Wiederholung  des  geschilderten  Verfahrens  werden  dann 
immer  kontrastreichere  Negative  erhalten.  Dass  die  Genauigkeit 
der  Messungen  beim  Kopiren  keine  Einbusse  erleidet,  ist  aus  den 
mitgeteilten  Messungen  eines  Spektrogramms  von  P  Cygni  (5  Gr.) 
—  Typus  Ic  nach  Vogel  —  ersichtlich.    Es  ergab  sich,  dass 
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dieser  Stern  ein  zusammengesetzter  und  analog  dem  Veränder- 
lichen Mira  ceti  ist  Bei  ß  Aurigae  wurden  Linienpaare  er- 
halten, die  auf  dem  Originalnegativ  fehlten.  Die  gleichen 
Resultate  wurden  auch  für  den  spektroskopischen  Doppelstem 
J  ureae  majoris  erhalten.  H.  P. 

78.  2>.  Dobroserdow.  Über  die  angebliche  Zerlegung 
von  NiS0A.7H20  durch  Lichtwirkung  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  32,  Heft  4,  S.  300—302.  1900).  —  Entgegen  der  Angabe, 
dass  NiS04 . 7  H20  sich  unter  der  Einwirkung  von  Licht  zerlegt, 
wobei  sich  seine  durchsichtigen  schön  smaragdgrünen  Krystalle 
stellenweise  trüben,  bleichen  und  schliesslich  in  Krystalle  mit 
sechs  Molekülen  Wasser  übergehen,  behauptet  der  Ver£,  dass 
die  beschriebenen  Umwandlungen  ein  durch  Luft  bewirkter 
Yerwitterung8prozess  seien,  der  auch  in  vollständiger  Dunkel- 
heit vor  sich  geht  Auch  in  sehr  hellem  Lichte  gehen  die 
Veränderungen  nicht  vor  sich,  wenn  die  Luft  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist  Ebenso  unterbleibt  jede  Veränderung,  wenn  die 
Krystalle  das  Gefäss  vollkommen  erfüllen,  so  dass  in  ihm 
wenig  Luft  enthalten  und  es  luftdicht  verschlossen  ist 

H.P. 

79.  E.  Wiedemann.  Thermolumineszens  durch  Radium" 
strahlen  (Physik  ZS.  2,  S.  269.  1901).  —  Der  Verf.  hat  ein 
von  der  Firma  Rousseau  in  Paris  bezogenes  Radiumpräparat 
auf  die  schon  früher  auf  ihre  Thermolumineszenzf&higkeit  unter- 
suchte feste  Lösung  von  Mangansulfat  in  Calciumsulfat  einige 
Zeit  lang  (eine  bis  mehrere  Stunden)  einwirken  lassen  und  hat 
darauf  beim  Erhitzen  der  Substanz  ein  helles  Aufleuchten  der 
Stelle,  über  der  das  Radium  gelegen  hatte,  erhalten.  Diese 
Thermolumineszenz  ist  viel  intensiver  als  die  durch  Radium- 
strahlen bewirkte  Phosphoreszenz;  die  Radiumstrahlen  zeigen 
in  dieser  Hinsicht  das  gleiche  Verhalten  wie  die  Entladungs- 
strahlen. Hr.  W.  Arnold  wird  die  Untersuchung  auf  andere 
Substanzen  ausdehnen.  W.  K. 
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Elektricitatslehre. 


80.  D&rge.  Die  magnetische  Energie  eines  Systems  elek- 
trischer Strome  (ZS.  £  Math.  u.  Phys.  45,  S.  339—340.  1900). 
—  Eine  einfache  Herleitung  des  bekannten  Ausdrucks: 


81.  Am  BatscMnski.  Zur  dynamischen  Theorie  der 
Eiektricüät  ([rose.]  AbhandL  d.  physik.  Klasse  d.  KaiserL  Ges. 
t.  Freunden  d.  Naturwiss.  zu  Moskau  10,  15  S.,  1900).  —  Unter 
Zugrundelegung  der  MaxwelTschen  Theorie  weist  der  Verf. 
im  ersten  Teile  die  Möglichkeit  der  Aufstellung  eines  ana- 
lytischen Ausdrucks  für  die  Verbindungen  des  Äthers  und  der 
ponderablen  Materie  nach.  Die  wohlbekannte  Form  der  kine- 
tischen Energie  irgend  eines  Stromsystems  (vgl  Treatise,  §  571) 

p=l  q=l  r=I  9=1  k=2  y=2 

vergleicht  der  Verf.  mit  der  folgenden: 

i 

wo  nie  eine  (ponderable  oder  imponderable)  Masse  des  be- 
trachteten Systems  ist,  und  |i,  w,  £c  die  Cartesischen  Koordi- 
naten derselben  bedeuten.  Jene  Vergleichung  führt  zu  Diffe- 
rentialgleichungen ,  welchen  am  einfachsten  durch  folgende 
Werte  der  li1^1,  £/  (d.  h.  der  Koordinaten  der  imponderablm 
Massen)  genfigt  wird: 

wo  ^ ,  e, ,  . . .  gewisse  sehr  kleine  Zahlen  sind.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  eine  derartige  Abhängigkeit  der  £/  etc.  von 
den  *  und  y  die  physikalische  Bedeutung  hat,  dass  die  Kon- 
figuration der  imponderablen  Materie  Ton  den  Verrfickungen 
der  ponderablen  Körper  (wie  Magnete  und  Stromleiter)  nur 
sehr  wenig  beeinfluset  wird. 

In  dem  zweiten  Teile  werden  folgende,  am  meisten 
vorteilhafte  Bedingungen  für  den  MaxwelTschen  Versuch  (vgL 
Treatise,  §  574)  über  die  Existenz  der  „ponderoelektrokineti- 
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sehen"  Energie  abgeleitet:  a)  die  angewandte  EM.K  muss 
möglichst  gross  sein;  b)  wendet  man  (wie  bei  Maxwell)  eine 
breite  und  kurze  Spule  mit  quadratischem  Durchschnitte 
=  b*  und  n  Windungen  von  mittlerem  Radius  =a  an,  so 
müssen  n,  a,  ajb  klein  sein. 

Maxwell  brauchte  aber  für  seine  Versuche  eine  Spule  mit 
grossem  n:  hierin  kann  die  Ursache  des  Misslingens  seines 
Experimentes  liegen.  BatschinskL 

82.  H.  8.  Hele-Shaw  und  A.  May.  Induktionslinien  in 
einem  magnetischen  Felde  (Proc.  Roy.  Soc.  67,  S.  234—236.  1900). 
—  Eine  dünne  Schicht  einer  zähen  Flüssigkeit  zwischen  zwei 
parallelen  ebenen  Platten  bewegt  sich  in  parallelen  Strom- 
linien wie  eine  vollkommene  Flüssigkeit.  Yergrössert  man 
stellenweise  den  Abstand  der  Begrenzungen  der  Schicht,  so 
dass  an  diesen  Stellen  der  Reibungswiderstand  vermindert  wird, 
so  konvergiren  die  Stromlinien  dahin,  ähnlich  wie  die  Kraft- 
linien eines  Magnetfeldes  nach  Körpern  grösserer  Permeabilität 
konvergiren« 

Diese  Thatsache  wurde  benutzt,  um  den  Verlauf  magne- 
tischer Induktionslinien  in  einigen  Fällen  zu  studiren  (natürlich 
nur  bei  sogenannten  „zweidimensionalen  Problemen").  Die 
Untersuchung  zerfiel  in  drei  Teile: 

1.  Mathematische  Theorie  und  Entwerfung  von  Zeich- 
nungen zum  Vergleich  mit  den  experimentellen  Resultaten* 

2.  Konstruktion  eines  Apparates,  der  gestattet,  die  Strom- 
kurven  zu  photographiren. 

3.  Untersuchung  der  Gesetze,  welche  die  Stromgrösse  mit 
der  Dicke  der  Schicht  verbinden. 

1.  und  2.  ergaben,  dass  in  der  That  die  Verteilung  der 
Stromlinien  identisch  ist  mit  der  Verteilung  der  magnetischen 
Induktionslinien  in  entsprechenden  Fällen. 

Es  wurde  eine  grosse  Zahl  Photographien  angefertigt,  die 
zum  Teil  für  Elektrotechniker  wichtig  sein  dürften. 

Der  Vorzug  dieser  Methode  vor  andern  ist,  dass  man  den 
Verlauf  der  Induktionslinien  auch  fttr  das  Innere  der  magneti- 
sirbaren  Körper  bekommt  Sie  ist  auch  anwendbar  auf  die 
entsprechenden  Probleme  der  Elektricitäts-  und  Wärmeleitung. 

M. 
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83.  P.  Lebedew.  Die  Maxwell- BartoW  sehen  Druckkräfte 
der  strahlenden  Energie  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  34, 
8. 211-217.  1900).  —  Zur  Messung  obiger  Druckkräfte  hat 
der  Autor  folgenden  Apparat  konstruirt  An  einem  dünnen 
Grlas&den  sind  zwei  Paar  kreisförmiger  Platinplatten  von 
5  mm  Durchmesser  in  Entfernung  yon  10  mm  von  der  Axe 
des  Fadens  befestigt  und  oberhalb  derselben,  unmittelbar  am 
Faden,  ein  Spiegelchen.  Die  Dicke  des  oberen  Plattenpaares 
betrag  0,02  mm,  die  des  unteren  0,1  mm;  jedes  Paar  bestand 
aas  einer  metallisch  glänzenden  und  einer  mit  Platinschwarz 
bedeckten  Platte.  Die  ungleiche  Dicke  der  Plattenpaare  diente 
zor  Elimination  der  durch  ungleiche  Erwärmung  der  bestrahlten 
und  dunklen  Plattenseite  hervorgebrachten  Störungen.  Der 
Apparat  befand  sich  in  einem  genügend  eyakuirten  Glasballon 
toü  20  cm  Durchmesser  und  wurde  von  einer  Bogenlampe  be- 
strahlt, deren  Licht  durch  ein  8ystem  von  Spiegeln  und  Linsen 
bei  einfacher  Verschiebung  eines  Doppelspiegels  auf  die  eine  oder 
andere  Seite  der  BadiometerÜügel  gelenkt  werden  konnte.  Die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  fasst  der  Verf.  dahin  zusammen, 
das  das  auf  die  reflektirende  oder  absorbirende  ebene  Fläche 
fallende  licht  auf  dieselbe  einen  Druck  ausübt,  der  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  dem  yon  Maxwell  (Treatise  on  Electr.  S.  792) 
und  Bartoli  (Ezner's  Rep.  d.  Phys.  31,  S.  1887)  vorausgesagten 
Drucke  gleichkommt  Zum  Schluss  wird  noch  auf  die  Ein- 
wirkung hingewiesen,  welchen  obiger  Druck  auf  Kometen  aus- 
übt, deren  Kern  jedenfalls  nicht  aus  staubartiger  Materie  be- 
stehen könne  (vgl.  Sy.  Arrhenius,  BeibL  25,  S.  81).      H.  P. 


84.  J.  Kleiber.  Versuche  mit  elektrisirtem  Papier  (ZS. 
php.  u.  ehem.  ünt.  14,  S.  83—34. 1901).  —  Mit  elektrisirtem 
Paper  lassen  sich  die  Grundversuche  der  Elektricität  leicht 
«stellen.  Soll  das  Papier  negativ  werden,  so  lege  man  es 
auf  die  heisse  Ofenplatte,  nehme  es  mit  der  einen  Hand  weg 
und  ziehe  es  einige  Male  zwischen  den  Fingern  der  andern 
Hand  hindurch;  positiv  wird  das  Papier,  wenn  man  zwei-  bis 
dreimal  mit  dem  Badirgummi  darüber  hinstreicht,  während  es 
auf  der  Ofenplatte  liegt  Aus  solchem  Papier  und  einer  Strick- 
nadel lässt  sich  ein  Fidibuselektroskop  herstellen,  das  zu  mass- 
▼ergleichenden  Versuchen  benutzt  werden  kann,  wenn  man  am 
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Apparat  eine  Skala  und  ein  elektrisches  Pendel  passend  an- 
bringt. K.  Seh. 

85.  B.  Bernard  Turner,  über  die  Dielektricitäts- 
konstanten  reiner  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  385 
— 430. 1900). —  Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  der  aus  dem  Nernst'- 
schen  Institut  hervorgegangenen  Dissertationsschrift  des  Verf. 
und  beschäftigt  sich  mit  der  Ausarbeitung  und  Verfeinerung  der 
Methode  von  Nernst  zur  Messung  der  Dielektricitätskonstante 
und  mit  einer  möglichst  genauen  Bestimmung  der  Dielektricitäts- 
konstante  einiger  zu  Normalflüssigkeiten  geeigneten  Substanzen. 

Die  Verbesserungen  des  alten  Apparats,  die  der  Verf.  als 
praktisch  erprobt  hat,  sind: 

Vergrösserung  des  Querschnittes  der  Verzweigungswider- 
stände wegen  Polarisation;  Vergrösserung  der  Elektroden  der 
Nebenschlusswiderstände  und  Variation  derselben  durch  Ver- 
engung  der  Flüssigkeitssäule;  Parallelschaltung  zweier  Mess- 
kondensatoren und  bessere  Isolation  der  Glasplatten;  als  be- 
sonders wichtig:  Ersatz  des  Hartgummideckels  des  Trogs  durch 
Glas,  wegen  Quellen  und  Biegen  des  Ebonits. 

Ein  gefährlicher  Fehler  ist  das  Beschlagen  der  Glasplatten 
des  Messkondensators  mit  Wasser. 

Genauigkeit  der  Kapazitätsbestimmung:  1/1000  wahrsch. 
Fehler.    Als  Aichflüssigkeiten  eignen  sich: 

Benaol  D.K.  »    2,288  bei  18°  wahrsch.  Fehler  ±    V»  °/oo 

O-Nitrotoluol     D.K.  =  27,7       „    18°        „  „      ±2      •/„, 

Wasser  D.K.  -  81,1       „    18°        „  „      ±  21/,  0A>0 

Ausserdem  wurden  die  Dielektricitätskonstanten  einer 
Reihe  anderer  Flüssigkeiten  bestimmt,  die  aber  infolge  der 
leichten  Verunreinigung  durch  Wasser  ab  Normalflüssigkeiten 
nicht  geeignet  sind.  Schwd. 

86.  JE.  Bouty.  Die  Gase  als  Dielektrika  (Hey.  g6n.  d. 
sc.  12,  S.  35—40.  1900).  —  Der  Ver£  bespricht  und  vergleicht 
miteinander  die  verschiedenen  Charakteristika  des  dielektrischen 
Verhaltens  der  Gase,  die  Dielektricitätskonstanten,  die  elek- 
trische Festigkeit  und  die  vom  Verf.  eingeführte  „dielektrische 
Kohäsion".  Über  die  betreffenden  Untersuchungen  und  An- 
schauungen des  Ver£  ist  schon  früher  (Beibl  23,  S.  1053  u. 
24,  S.  1185)  berichtet  worden.  W.  K. 
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87.    E.  v.  Schweidler.     Über  das  Verhalten  flüssiger 
Dielektrika  beim  Durchgange  eines  elektrischen  Stroms  (Wien. 
Ber.  109,  S.  1—10.  1900).  —  H.  Koller  (Wien.  Ber.  98,  S.  201. 
1889)  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Leitfähigkeit 
flüssiger  Dielektrika  gefunden,  dass  die  Intensität  eines  das 
Dielektrikum    durchmessenden  Stroms   mit   der   Zeit   zuerst 
rasch,  dann  langsamer  abnimmt    Ferner  zeigte  er,  dass  die 
Stromstärke  weder  der  eingeschalteten  E.M.K.  proportional 
sei,    noch    nach    dem  Ohm'schen  Gesetze    entsprechend    der 
Schichtendicke  sich  ändere.   Der  Verf.  teilt  nun  ähnliche  Ver- 
suche über  den  Durchgang  des    elektrischen  Stroms   durch 
rektäfizirtes  Toluol  mit  Er  bediente  sich  der  galvanometrischen 
Messungsmethode.     Das  Dielektrikum  befand    sich   zwischen 
zwei  Messingscheiben  von  ca.  66  mm  Durchmesser,  die  durch 
zwischengelegte  Quarzstücke  in  bestimmte  Entfernung  gehalten 
wurden.    Aus  den  mitgeteilten  Tabellen  zeigt  sich  im  wesent- 
lichen eine  Bestätigung  der  oben  angegebenen  Resultate.    Be- 
sonders deutlich  macht  sich  die  Abnahme  der  Stromintensität 
mit  der  Dauer  des  Stromschlusses  bemerkbar.   Wird  die  E.M.K., 
nachdem  sie  einige  Zeit  ausgeschaltet  war,  wieder  eingeschaltet, 
so  ist  die  Stromstärke  grösser  als  vorher,  sinkt  aber  wieder 
auf  den  früheren  Wert  Hervorgehoben  wird  ferner  die  Analogie 
der  Verhältnisse  in  dem  flüssigen  Dielektrikum    mit   denen 
eines  ionisirten  Gases.    Dementsprechend  müssten  sich  auch 
innerhalb  eines  durchströmten  Dielektrikums  freie  positive  oder 
negative  Ladungen  nachweisen  lassen.     Dieser  Nachweis  ist 
dem  Verl  thatsächlich  gelungen.  W.  L. 


88.  W.  Jäger  und  K.  Kahle.  Die  Quecksilbernormale 
4er  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  Jür  das  Ohm.  (Fort" 
utamg  1)  ( Wiss.  Abh.  der  Physik.  -  Techn.  Reichsanstalt  3, 
8. 95—153.  1900).  —  Zu  den  2  schon  berechneten  Quecksilber- 
Donn&lröhren  wurden  weitere  3  mit  möglichst  verschiedenem 
Querschnitt  hergestellt,  um  systematische  Fehler  zu  vermeiden. 

Die  Ausmessung  und  V ergleichung  der  Bohre  geschah  nach 
den  bereits  Wiss.  Abh.  der  Physit-Techn.  Reichsanstalt  2,  S.  879. 
1895  beschriebenen  Methoden. 

Sin  Einfluß8  des  Querschnittes  ist  nicht  erkennbar;  alle 
Bohre  stimmen  innerhalb  der  Fehler  überein.  Bdf. 
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89.  H.  ChevaMier.  Über  bleibende  Modifikationen  von 
Drähten  und  Änderung  ihres  elektrischen  Widerstandes  (G.  R. 
131,  S.  1192—1194.  1900).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Frage, 
ob  ein  Draht  von  einer  Platin — Süberlegirung,  der  während 
einer  bestimmten  Zeit  x  auf  einer  konstanten  Temperatur  T 
erhalten  wird,  eine  grössere  oder  kleinere  Änderung  seines 
elektrischen  Widerstandes  zeigt,  als  wenn  er  während  einer 
gleichlangen  Zeit  r  auf  einer  Temperatur  erhalten  wird,  die 
fortwährend  zwischen  dem  Werte  T  und  einem  niedrigeren 
Werte  T  —  e  oscillirt  Der  Verf.  teilt  zwei  Versuchsreihen 
mit,  die  bei  den  Temperaturen  T=  320°,  T-  c  -  805°  und 
bei  T=490°,  T  —  c=  470°  vorgenommen  sind.  Die  Er- 
wärmungen dauerten  im  ersten  Falle  je  zwei,  im  zweiten  Falle 
je  eine  Minute,  die  einzelnen  Oscillationen  je  10  Sek.  Beide 
Versuchsreihen  geben  das  übereinstimmende  Resultat,  dass  die 
dauernden  Widerstandsänderungen  grösser  sind,  wenn  die 
Temperatur  T  oscillirt,  als  wenn  sie  unveränderlich  ist  Weitere 

Mitteilungen  behält  sich  der  Verf.  für  eine  spätere  Arbeit  vor. 

W.L. 

90.  E.  van  der  Ven.      Studien  über  das  elektrische 
Leitvermögen  des  Wassers  (Arch.  Mus.  TeyL  (2)  7,  IL,  26  8. 
1900).  —  Wird  destillirtes  Wasser  zwischen  verschiebbaren 
Platinelektroden  von  einem  elektrischen  Strome  durchflössen 
und  die  E.M.K.  und  die  Elektrodendistanz  so  variirt,  dass  die 
Stromstärke  konstant  bleibt,  so  ergibt  sich,  dass  das  Leitungs- 
vermögen des  Wassers  bei  zunehmender  Schichtdicke  zunimmt, 
wenigstens  für  geringe  Stromdichten.     Ferner  zeigt  sich   bei 
konstanter  E.M.K.  und  Elektrodendistanz  eine  Veränderung 
der  Stromstärke  und  somit  des  Leitungsvermögens  mit  der  Zeit 
und    zwar    eine    Zunahme    bei    grösserer  Stromdichte    (über 
ca.  0,00015  Amp./ cm2),  eine  Abnahme  bei  kleinerer  Strom- 
dichte. 

Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinungen  durch  die  An- 
nahme, dass  das  Leitvermögen  des  Wassers  bedingt  sei  durch 
gelöste  Gase,  die  teils  von  vornherein  im  Wasser  vorhanden 
waren,  teils  durch  die  Elektrolyse  entstehen.  Bei  grösserer 
Elektrodendistanz  vermag  sich  das  Wasser  in  höherem  Grade 
mit  den  Gasen  zu  sättigen,  da  die  Gasentwicklung  eine  rahigere 
ist,  und  zeigt  daher  ein  grösseres  Leitvermögen.   Die  zeitlichen 
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Änderungen  rühren  daher,  dass  bei  Änderung  der  Stromstärke 

auch  der  S&ttigungBgrad  einen  andern  Wert  annimmt 

Bd£ 

91.  F.  Krüger »  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen 
des  Hrn.  Lehfeld  »um  elektrolytischen  Losungedruck  (ZS.  £  phys. 
Chem.  35,  S.  18—22.  1900).  —  In  dieser  Erwiderung  wird 
Hin.  Lehfeld  nachgewiesen,  dass  seine  Bemerkungen  gegen 
die  JNernst'sche  Theorie  (vgl.  BeibL  24,  S.  275  u.  506)  auf  Miss- 
Verständnissen  beruhen  und  unrichtig  sind.  Zugleich  wird  ge- 
zeigt, dass  aus  der  Polarisationskapazität  die  Menge  des  Metalls 
berechnet  werden  kann,  die  in  Lösung  geht  zur  Bildung  der 
Doppelschicht.  Für  Zink  ist  die  Zahl  3 .  10~#  g  pro  cm8  der 
Elektrodenoberfläche.  A.  H. 


92.  JR.  A.  Lehfeldt.  Elektromotorische  Kraft  und  os- 
motischer Druck  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  257—282.  1900). 
—  Mit  Hilfe  eines  isothermen  Kreisprozesses  und  unter  An- 
wendung einer  sogenannten  halbdurchlässigen  Membran,  welche 
sowohl  für  Ionen  als  auch  für  undissoziirte  Salzmoleküle  durch- 
lässig, für  Wasser  aber  undurchlässig  ist,  leitet  der  Verf.  für 
EotaentrationBketten  mit  nnd  ohne  Überführung  eine  (durchaus 
nicht  neue)  Gleichung  ab,  nach  welcher  die  E.MJL  nicht  von 
der  Konzentration  der  Ionen,  sondern  in  gleichem  Maasse  auch 
von  derjenigen  der  elektrisch  neutralen  Salzmoleküle  abhängt 
Die  angegebenen  Messungen  von  Zinksalzketten  stimmen  jedoch 
besser  ihit  der  Nernst'schen  Theorie  bei  Anwendung  des  Massen- 
wkkungsgesetzes.  *  R  Dolez. 

93.  M.  WUsmore.  über  Elektrodenpotentiale  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  35,  S.  291—332.  1900).  —  Über  die  Hauptresul- 
tate der  Untersuchung  ist  bereits  in  dem  Referat  über  die 
Publikation  von  Nernst  (BeibL  85,  S.  52)  berichtet  Es 
mögen  hier  noch  einige  in  der  ausführlichen  Abhandlung  ent- 
haltene wichtige  Einzelheiten  folgen.  Die  genaue  Untersuchung 
der  Knallgaskette  hat  ergeben,  dass  die  E.M.K.  noch  mehrere 
Tage  nach  der  Zusammenstellung  ansteigt  und  schliesslich  einen 
Wert  von  1,119  Volt  erreicht,  während  man  bisher  die  Spannung 
der  Enallgaskette  zu  1,080  Volt  angenommen  hat  Die  Schuld 
aa  der  langsamen  Einstellung  ist  nur  der  Sauerstoffelektrode 
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zuzuschreiben.     Die  Wasserstoffelektrode  erreicht  bereits  in 
20  Minuten  nach  Aufstellen  unter  massigem  Gasstrom  bis  auf 
0,0001  Volt  den  richtigen  Wert 
Die  E.M.K.  der  Kette: 

H,  |  H,S<V/i  -  Hg,S04  |  Hg 
beträgt  0,695  Volt,  diejenige  der  Kette: 

H2  |  HC1V,  -  H&C1,  |  Hg 
0,283  ±  0,001  Volt. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Untersuchung  betrifft  die  Kon- 
stanz und  Sicherheit  der  Potentiale  einer  Anzahl  in  der  Praxis 
häufig  vorkommender  Elektroden. 

Von  den  untersuchten  Elektroden  sind  die  Quecksilber- 
elektroden mit  schwer  löslichen  Mercurosalzen  bei  weitem  am 
besten  definiri  Zink-  und  Cadmiumelektroden  sind  nur  in 
gesättigten  Lösungen  ihrer  Salze  gut  konstant  In  verdünnten 
Lösungen  und  Säuren  sind  sie  nur  bis  auf  einige  hundertstel 
Volt  zuverlässig.  F.  Dolez. 

94.  W.  Ostwald.  über  die  absoluten  Potentiale  der 
Metalle  nebst  Bemerkungen  über  Normalelektroden  (ZS.  £  phys. 
Chem.  35,  S.  333—339.  1900).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die 
vorstehende  Untersuchung  von  Wilsmore  einige  kritische  Be- 
merkungen. Er  hebt  hervor,  dass  es  zweckmässiger  sei,  das 
Potential  der  Kalomelelektrode  als  dasjenige  der  Wasserstoff- 
elektrode zum  Nullpunkt  der  Potentialskala  zu  wählen,  wie  es 
von  Nernst  und  Wilsmore  geschehen  ist,  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen: 

1.  Die  störenden  Berührungsspannungen,  welche  bei  Ver- 
bindung einer  Normalelektrode  mit  andern  Elektroden  auftreten, 
sind  bei  der  mit  Kaliumchloridlösung  beschickten  Kalomelelek- 
trode erheblich  geringer  als  bei  der  Wasserstoffelektrode. 

2.  Der  Temperataxkoeffizient  der  Kalomelelektrode  ist  nur 
0,00007  Volt  /  Grad. 

3.  Der  Druckkoeffizient  der  Kalomelelektrode  ist  ver- 
schwindend klein;  derjenige  der  Wasserstoffelektrode  beträgt 
1  Millivolt  ftr  72ö  Atm. 

4.  Die  Herstellung  einer  zuverlässigen  Wasserstoffelektrode 
ist  viel  schwieriger  als  die  einer  Kalomelelektrode. 
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5.  Das  Potential  der  Kalomelelektrode  läset  sieh  ans  den 
Erscheinungen  der  Oberflächenspannung  des  Hg  mit  einiger 
Sicherheit  in  absolutem  Maass  berechnen  und  ergibt  sich  für 
Zehntelnormale  Chlorkaliumlösung  zu  0,616  Volt 

(Der  Grund,  welcher  N  ernst  veranlasst  hat,  das  Potential 
des  Wasserstoffs  zum  Nullpunkt  zu  wählen,  liegt  darin  (ZS. 
i  Elektrochem.  7,  S.  253—255),  dass  hierdurch  die  Potential- 
akala  eine  für  chemische  Anwendungen  sehr  zweckmässige  Form 
erhält  Alle  Metalle  mit  positivem  Potential  sind  wasserzer- 
setzende, während  die  mit  negativen  Werten  edler  als  Wasser- 
stoff und  durch  letzteren  reduzirbar  sind.  Je  grösser  das 
positive  Potential  eines  Metalls  ist,  um  so  kräftiger  reduzirt  es. 
Das  Potential  des  gasförmigen  Sauerstoffs  beträgt  —  1,119  Volt; 
alle  Stoffe,  welche  ein  höheres  negatives  Potential  gegen 
Wasserstoff  aufweisen,  sind  stärkere  Oxydationsmittel  als 
Sauerstoff  u.  dgL). 

Um  denjenigen,  die  sich  der  Kalomelelektrode  als  Normal- 
elektrode bedienen,  die  Berechnungen  von  Wilsmore  zugänglich 
zs  machen,  hat  Ostwald  die  Tabelle  von  Wilsmore  auf  die 
Kalomelelektrode  umgerechnet  F.  Dolez. 


95.  Jf.  Dawson  und  J.  McCrae.  Die  Elektroaffinität 
der  Metalle  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  &  94—103.  1901).  —  In 
ihrer  bekannten  Untersuchung  über  die  „Eektroaffinität"  haben 
Abegg  und  Bodländer  darauf  hingewiesen,  dass  im  allgemeinen 
die  Neigung  eines  Ions  zur  Komplexbildung  um  so  grösser  ist, 
je  geringer  die  Elektroaffinität  desselben  ist  Um  diesen  Schluss 
a  prüfen,  haben  die  Verl  die  Additionsfähigkeit  für  Ammoniak 
Ton  CuSO„  CuCl*  ZnSOj,  Cd  J8  und  NiS04  in  wässeriger  Lösung 
bestimmt  Zu  diesem  Zweck  wurden  die  mit  Ammoniak  ver- 
warten Salzlösungen  mit  Chloroform  ausgeschüttelt  und  die 
in  das  Chloroform  übergegangene  Ammoniakmenge  titrirt  Mit 
Hufe  des  Nernst'schen  Verteilungsgesetzes  lässt  sich  daraus  in 
einfacher  Weise  die  Zahl  der  pro  Salzmolekül  gebundenen  Mole- 
küle Ammoniak  berechnen.  Es  ergaben  sich  für  die  obigen  Salze 
tischen  3  und  4  liegende  Werte.  Die  Neigung  zur  Ammoniak- 
bindang  scheint  also  für  die  Cu-,  Zn-,  Od-  und  Ni-Ionen  gleich 
gross  zu  sein,  obgleich  ihre  Elektroaffinität  sehr  verschieden  ist 

Eine  nach  der  gleichen  Methode  ausgeführte  Bestimmung 

BdWittor  s.  d.  Asm.  d.  Fhjt.  26.  H 
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der Zahl  dar  an  Chlorailber  gebundenen  Ammoniakmoleküle 
ergab,  dass  in  einer  ammoniakalischen  8ilberchloridlösung  das 
komplexe  Salz  2AgC18NH8  besteht»  was  auch  durch  frühen 
Untersuchungen  von  Bodländer  festgestellt  war.     F.  Dolez. 


■»■»■■—■  ^ 


96.     C.  Garrevrd.      Über  die  Zersetzungsspannung  ge- 
schmolzener und  fester  Eleklrolyte  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  25, 
8.  273 — 812.  1900).  —  Die  zu  untersuchenden  Salze  wurden 
in  einem  Bohr  geschmolzen,  welches  sich  in  einem  durch  Gas 
geheizten  Bleibad  befand.    Zur  Temperaturbestimmung  diente 
ein  Thermoelement     Die  Messung  der  Zersetzungsspannung 
geschah  nach  der  Methode  von  Le  Blanc  unter  Anwendung 
von  3  mm  starken  Kohlenstäbchen  als  Elektroden.     Unter- 
sucht wurden  Chlorblei,   Bromblei,  Jodblei,  Bromcadmium, 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  Jodnatrium,  Jodkalium ,  Chlor- 
zink, Bromzink  in  geschmolzenem  Zustand  und  gesättigte  Lö- 
sungen von  Chlorblei,   Chlorcadmium  und  Oxalsäure.     Ein- 
wertige Salze  zeigten  einen  Zersetzungspunkt,  zweiwertige  deren 
zwei     Die  ersten  (reversibelen)  Zersetzungspunkte    stimmen 
mit  den  nach  der  Helmholtz'schen  Gleichung  aus  der  BfldungB- 
wärme  berechneten  überein.    Der  Umstand,  dass  die  Strom- 
kurven unmittelbar  vor  dem  Zersetzungspunkt  nach   abwärts 
biegen,    erklärt  sich  durch  das  Auftreten  eines  Ubergangs- 
widerstandes  an  der  Elektrode.    Auch  von  Jodsilber  im  festen 
Zustand  Hess  sich  der  Zersetzungspunkt  bestimmen«   In  einem 
Nachtrag  unterwirft  der  Vert  die  Arbeiten  von  Czepinsky  und 
Weber  (BeibL  23,  S.  373  tl  24,  S.  46)  über  den  gleichen  Gegen- 
stand einer  Kritik  und  bemerkt,    dass  die   Resultate  durch 
Übersättigungserscheinungen  fehlerhaft  seien.   Diese  Kritik  ist 
wohl  nicht  haltbar,  da  die  Messungen  von  Czepinsky  und  Weber 
ebensogut  (teilweise  sogar  besser)  mit   den  Bildungswärmen 
übereinstimmen,  wie  diejenigen  von  G-arrard  und  Übersättigungs- 
erscheinungen bei    Zersetzungsspannungen    ebenso    ins   Spiel 
kommen.  E.  Dolez. 


97.  JE.  MüUer,  Studien  über  kathodische 
und  Depolarisation  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  S.  1—89.  1901).  — 
Der  Verf.  bestimmte  die  Zersetzungspunkte  einer  Anzahl  von 
Oxydationsmitteln  und  zwar  in  0,01  normaler  Kalilauge.   Unter- 
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sacht  wurden:  KJO„  £BrO„  K,Cr04,  NaCIO,  und  KNO,* 
Entgegen  der  Erwartung  bewirkten  diese  Stoffe  keine  Ver- 
schiebung (Depolarisation)  des  Zersetzungspunktes;  der  letztere 
war  vielmehr  durchgehend  der  gleiche,  wie  derjenige  einer 
Kafiumsulfatfösung.  Hieraus  scheint  zu  folgen,  dass  die  De« 
Polarisation  eine  ähnliche  Verzögerung  erleidet,  wie  die  Wasser- 
stoffentwicklung. Ferner  ergab  sich,  dass  auch  die  Verzögerung 
der  Depolarisation  yon  der  Natur  des  Kathodenmetalls  beeinflusst 
wird.  Quecksilber  und  Zink  zeigen  erheblich  stärkere  Verzögerung 
als  Eisen  und  Platin.  Auch  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche 
der  Kathode  (ob  glatt  oder  rauh)  ist  von  grossem  Einfluss  auf 
die  Zersetzungspunkte.  Die  übrigen  Resultate  der  Untersuchung 
sind  mehr  rein  chemischer  Natur.  F.  Dolez. 


98.  -K.  ISlbs,  Die  Akkumulatoren.  Eine  gemeinfasstiche 
Darlegung  ihrer  Wirkungsweise,  Leistung  und  Behandlung  (48  S« 
Leipzig,  A.  Barth,  1901).  —  Die  in  dritter  Auflage  vorliegende 
Schrift  hat  zum  Zweck,  weiteren  Kreisen  die  Aufstellung  und 
richtige  Behandlung  kleiner  Akkumulatorbatterien  zu  ermög- 
lichen und  dieselben  über  die  Grundzüge  der  Wirkungsweise 
und  Leistungsfähigkeit  zu  informiren.  Das  äusserst  klar  ge- 
schriebene Buch  hat  in  seinen  vorigen  Auflagen  zweifellos  viel 
dazu  beigetragen,  den  Bleiakkumulator  als  bequeme  Stromquelle 
in  Laboratorien  aller  Art  Eingang  zu  verschaffen.  Auch  die 
dritte  Auflage,  welche  sich  von  der  vorigen  nur  unwesentlich 

unterscheidet,  kann  nur  bestens  empfohlen  werden. 

F.  Dolez. 

99.  W.  Barchers,  Die  Elektrochemie  und  ihre  weitere 
Interessensphäre  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900(lÄeferung  1, 
24  S.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1900).  —  Das  in  5  Lieferungen 
erscheinende  Werk  soll  nicht  nur  die  speziell  elektrochemischen 
Verfahren,  Apparate,  Anlagen  und  Erzeugnisse  der  Ausstellung 
umfassen,  sondern  auch  die  Grenzgebiete  der  technischen 
Elektrochemie,  namentlich  die  ausgestellten  Mineralreichtümer 
der  verschiedenen  Länder  und  Kolonien,  die  Mittel  zur  Nutz- 
barmachung yon  Naturkräften  und  die  Verwertung  der  Produkte 
der  elektrochemischen  Industrie. 

Die  vorliegende  1.  Lieferung  behandelt  die  chemisch  nutz- 
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baren  Mineralien  von  Frankreich,  England,  Norwegen  und 
Kolonien. 

Es  ist  eine  ausführliche  Statistik  der  Produktion  der  ver- 
schiedenen Metalle  in  den  letzten  Jahren  gegeben,  sowie  Be- 
schreibungen der  verschiedenen  Fundorte,  ihrer  jährlichen 
Ausbeute  etc. 

Der  umstand,  dass  der  Verf.  Mitglied  der  internationalen 
Jury  gewesen,  bürgt  ohne  weitere  Worte  für  die  Vollständig- 
keit und  Sicherheit  der  Angaben.  F.  Dolez. 


100 — 103.   A.  Job.     über  die  Messung  der  Geschwindig- 
heäen  der  Gasentwicklungen.    Anwendung  auf  das  Vollameter 
(Bull,  soc  chim.  (3)  25,  S.  7—9.  1901).  —  Das  Ampäremano- 
meter  und  seine  weitere  Anwendung  in  der  Elektrochemie  (ZS. 
f.  Elektischem.  7,  S.  421—423.  1901).  —  W.  Ostwald.    Be- 
richtigung (Ibid.,  S.  448—449).  —  G.  Bredig  und  O.Hahn. 
Das  Ampöremanometer  (Ibid.,  S.  453).  —  Hr.  Job  hat  in  der 
Mitte  vorigen  Jahres  ein  Instrument  beschrieben  und  sich  in 
Frankreich  patentiren  lassen,  dessen  Prinzip  vollständig  mit 
dem  des  Ampöremanometers  übereinstimmt,  das  zu  derselben 
Zeit  von  den  Herren  Bredig  und  Hahn  konstruirt  worden  ist 
(vgl.  Beibl.  24,  S.  1159).    Der  Verf.  weist  auf  diese  Überein- 
stimmung hin  und  beschreibt  die  von  ihm  gewählte  Form  des 
Instrumentes.     Dm  das  Mitreissen  von  Tröpfchen  bis  in  die 
Kapillare  zu  vermeiden,  überdeckt  er  die  Lösung  mit  einer 
dünnen  Schicht  Petroleum  und  vermeidet  dadurch  das  Schlangen- 
rohr an  dem  deutschen  Apparat    Er  bemerkt  ferner,  dass  die 
Druckmessung  die  entwickelte  Menge  um  so  genauer  zu  be- 
urteilen gestattet,  je  grösser  das  Verhältnis  der  Länge  zum 
Durchmesser  der  Kapillare  ist    Auch  arbeitet  er  mit  einer 
nicht  auswechselbaren  Kapillare,  um  die  Dimensionen  des  ganzen 
Apparats  den  beiden  Bedingungen  der  Empfindlichkeit  und  der 
Schnelligkeit    der    Einstellung    richtig    anpassen    zu    können. 
Ferner  wird  eine  Vorrichtung  zur  Temperaturkorrektion  be- 
sprochen und  auf  die  Notwendigkeit  einer  Druckkorrektion  bei 
genauen  Messungen  hingewiesen.    Endlich  wird  eine  Form  des 
Instrumentes  beschrieben,  welche  gestattet,  die  Entwicklung 
des  Gases  an  einer  Elektrode  allein  zu  verfolgen.    In  dieser 
Form  würde  das  Instrument  ein  bequemes  Hilfsmittel  für  das 
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Stadium  gewisser  elektrolytischer  Reaktionen  sein.  Hr.  Ostwald 
stellt  fest,  dass  seine  Arbeit,  in  der  er  zuerst  das  im  Amptee- 
manometer  angewandte  Prinzip,  Qasentwicklungsgesch windig- 
keiten durch  Drucke  zu  messen,  angegeben  hat,  schon  am 
3.  Juli  1879  der  Sftchs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vor- 
gelegt worden  ist,  und  die  Herren  Biedig  und  Hahn  betonen 
ebenfalls  ihre  Priorität  gegenüber  Herrn  Job  und  besprechen 
kurz  die  kleinen  Abweichungen  in  der  Konstruktion  des  Job9* 
sehen  Apparats  von  dem  ihrigen.  W.  K. 


104.  W.  Kernst.     Em   elektrischer  Platinofen    (ZS.  £ 

Elektrochem.  7,  S.  253.  1900).  —  Die  von  Mohr  und  Loehrs 

in  Budolstadt  im  Auftrage  von  Kernst  hergestellten  Ofchen 

bestehen  aus  einem  feuerfesten  Cylinder  mit  einer  Wickelung 

Platäniridiumdraht  zum  Erhitzen.    Der  Cylinder  ist  nach  aussen 

gut  gegen  W&rmeverlust  isolirt,  so  dass  man  mit  100  Volt  und 

2,4  Amp&re  eine  Temperatur  von  1460°  erreichen  kann. 

O.B. 

105.  W.  St—r.  Die  Nernsfsche  elektrische  Glühlampe 
[J.  Elektritschestwo  S.  245—253.  1900).  —  Die  vorliegende 
Abhandlung  stellt  eine  Beschreibung  verschiedener  Typen  auf 
ähnlichen  Prinzipien  beruhender  Glühlampen  dar  und  nimmt 
namentlich  auf  die  praktische  Anwendbarkeit  derselben  Bezug ; 
23  Figuren  illustriren  den  Text  EL  P. 


106.  W.  Weiler.  Der  Doppelstromwechsler  und  eine 
IVtchselstrommaschine  ßlr  Sinusströme  (ZS.  £  phys.  u.  ehem. 
Uni  14,  8.  28—30.  1901).  —  Der  in  5,  S.  189  dieser  Zeit- 
whrift  beschriebene  Doppelstromwender  liefert  Wechselströme, 
deren  graphisch  dargestellte  Kurven  fast  rechtwinklig  verlaufen. 
Um  die  Sinusströme  der  Technik  zu  erhalten,  hat  der  Ver£ 
Widerstände  oder  Selbstinduktion  oder  beides  zugleich  beim 
Apparat  verwendet  Der  Verf.  beschreibt  noch  kurz  eine  Ab- 
änderung des  bekannten  elektromagnetischen  Induktors,  mit 
welcher  man  die  vollkommene  Sinusform  des  Stroms  und  den 
Zweiphasenstrom  erzielen  kann.  K.  Seh. 
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107.  _R.  Kempf-ITartniann.     Ober  eine  Methode  xvr 
Bestimmung  der  Frequenz  wellenförmiger  Ströme  (Elektrot.  ZS. 
1,  S.  9 — 15.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  neuen  Ap- 
parat zur  Messung  der  Frequenz  von  Wechselströmen,  nach- 
dem er  die  bisher  üblichen  Methoden  kurz  besprochen  hat 
Der  von  ihm  konstruirte  Apparat  gehört  in  die  Kategorie  der 
akustischen  Instrumente.     Zwischen  der  Frequenz  eines  von 
einem  wellenförmigen  Strome  hervorgebrachten  Magnetfeldes 
und  einer  ab  Anker  dienenden  Stimmgabel  treten  bekanntlich 
Resonanzerscheinungen  auf,  sobald  die  Eigenschwingungszahl 
des  Klangkörpers  mit  der  Frequenz  des  Stroms  übereinstimmt 
Ändert  sich  die  Polwechselzahl,  so  verstummt  die  Stimmgabel 
und  muss  nun  durch  Verschiebung  eines  Laufgewichtes  von 
neuem  eingestellt  werden.     Um  dies  zu  vermeiden  und  ein 
direkt  zeigendes  Instrument  zu  erhalten,  benutzt  der  Verf.  als 
Klangkörper  Stahlzungen,  die,  ähnlich  einer  Harmoniumzunge, 
leicht  ansprechen,  einen  kräftigen  Ton  erzeugen  und  eine  grosse 
deutlich  sichtbare  Amplitude  besitzen. 

32  solcher  Stahlzungen  von  79 — HO  Schwingungen  für 
das  in  der  Praxis  wichtigste  Bereich  von  ca.  80 — 110  Wechseln 
sind  aufrecht  mit  dem  freien  Ende  nach  oben  rings  um  einen 
Radkranz  befestigt  Durch  Drehen  eines  Knaufes  können  sie 
vor  den  Polen  eines  Wechselstrommagnetsystems  vorbeigeführt 
werden.  Sobald  dabei  die  der  herrschenden  Frequenz  ent- 
sprechende Zunge  in  das  magnetische  Feld  eintritt,  beginnt 
sie  laut  zu  tönen.  Auf  einer  Skala  wird  dann  die  Frequenz 
direkt  abgelesen.  Durch  Beobachtung  der  Ausschläge  der 
beiden  benachbarten  Zungen  können  auch  Bruchteile  einer 
ganzen  Schwingung  noch  geschätzt  werden.  Betreffs  weiterei 
Einzelheiten  muss  auf  die  Beschreibung  und  die  graphischen 
Darstellungen,  die  der  Verf.  gibt,  verwiesen  werden.  Als  Vor- 
züge des  Frequenzmessers  werden  hervorgehoben,  dass  er  vor 
Spannungsschwankungen  nahezu  unabhängig  ist,  ferner  dass  ei 
für  das  Bereich  der  Frequenzschwankuhgen  ein  direkt  zeigende 
Instrument  ist  und  auf  Schwankungen  selbständig  aufmerksan 
macht.  Auch  zur  Messung  der  Differenz  zweier  Frequenzen 
oder  zweier  Geschwindigkeiten  eignet  sich  der  Apparat,  wi 
der  Verf.  an  dem  Beispiel  der  Schlüpfung  eines  Motors  ei 
läutert    Weitere  Untersuchungen,  namentlich  ob  bei   kurze 
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Btromstfiaen  eine  Stahlzunge,  welche  die  untere  oder  obere 
Oktave  gibt,  auch  in  Ähnlicher  Weise  beeinflusst  wird  wie  eine 
mit  der  Periodenzahl  korrespondirende ,  gedenkt  der  Yer£ 
späterhin  zu  yeröflentlichen.  W.  L. 


108.  JB.  Kuhmer.  Verwendung  des  fVekneäunterbrechers 
flr  Tedaversuche  und  eine  verbesserte  Form  des  Troekentrans* 
formators  (Mechan.  8,  S.  280—281. 1900).  —  Der  Vert  macht 
darauf  aufmerksam,  dam  die  Demonstration  der  Tealayersuche 
mit  der  bekannten  Leydener  Flaschenanordnung  besonders 
leicht  und  wirkungsvoll  sei,  wenn  man  zum  Betrieb  des  In- 
doktoriums  den  Wehneltunterbrecher  benutzt 

Zur  Transformation  des  Hochfrequenzstroms  bedient  er 
ach  eines  Trockentransformators,  bei  dem  die  sekundäre  Spule 
in  eine  ca.  1  cm  dicke  Hartgummiröhre  mittels  einer  Mischung 
ron  Wachs,  Kolophonium  und  etwas  yenetianischem  Terpentin 
im  Vakuum  eingegossen  ist  Hinsichtlich  der  Güte  der  Iso- 
lation soll  dieser  Trockentransformator  den  unbequemeren 
Oftransfbrmatoren  nicht  nachstehen.  W.  L. 


109.  JPh.  Bm  Shaw.  Einige  Forlesungsexperimente  über 
cliktritche  Resonanz  (Proc  Fhys.  Soc  17,  8.  812—821. 1900).— 
0.  Lodge  bat  auf  der  elektrischen  Resonanz  ein  eigenes  System 
der  drahtlosen  Telegraphie  gegründet,  bei  welchem  er  langsame 
Schwingungen  benutzt  (ca.  400  p.  Sek.),  die  im  Empf&nger 
durch  ein  Telephon  hörbar  gemacht  werden  können  (BeibL  28, 
8.434).  Die  Methode  Lodge's,  einem  grösseren  Zuhörerkreis 
n  demonstriren,  war  die  Absicht  des  Verf. 

Die  Abhandlung  enthält  zunächst  eine  sehr  übersichtliche 
Zusammenstellung  aller  Formeln,  durch  welche  die  untersuchten 
Bttonanzerscheinungen  dargestellt  werden  und  welche  sich  bei 
der  niedrigen  Schwingungszahl  alle  aus  der  gewöhnlichen 
Wechselstromtheorie  ergeben.  Aus  den  Formeln  werden  die 
Bedingungen  für  eine  möglichst  kr&ftige  Wirkung  und  möglichst 
»scharfe"  Besonans  hergeleitet 

Die  zur  Demonstration  benutzten  Apparate  sind  im  wesent- 
lichen Apparaten  nachgebildet,  die  schon  Lodge  benutzt  hat 
Der  Senderstromkreis  besteht  ans  einer  grossen  Spule  (\  ron 
etwa  Vi  m  Radius  und  100  Windungen  Kupferdraht  mit  einem 
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Widerstand  von  ca.  S  ß.  Die  Enden  der  Spule  sind  mit  den 
beiden  Belegungen  eines  Kondensators  S  verbunden,  dessen 
Kapazität  aus  der  gewünschten  Schwingungszahl  und  der 
Selbstinduktion  von  (\  berechnet  wurde.  In  diesen  Stromkreis 
ist  noch  eine  zweite  8pule  Cs  eingeschaltet,  deren  Selbstinduktion 
man  zum  Zweck  genauer  Abstimmung  variiren  kann.  Eisen 
wurde  wegen  der  dampfenden  Wirkung  der  Hysteresis  vermieden 
Den  beiden  Belegungen  des  Kondensators  wurde  nun  der  durch 
eine  elektromagnetische  Stimmgabel  unterbrochene  8trom  einer 
Batterie  zugeführt  Die  Stimmgabel  hatte  die  Schwingungs- 
zahl 100,  der  Senderstromkreis  wurde  genau  auf  400  abgestimmt, 
so  dass  die  Kurve  des  Senderstroms  ungefähr  so  aussehen  musste: 


Der  Empfänger  bestand  aus  einem  ganz  gleichen  Strom- 
kreis, der  sich  ebenfalls  mit  Hilfe  einer  veränderlichen  Selbst- 
induktion genau  auf  die  Schwingungszahl  400  abstimmen  Hess. 
Im  Stromkreis  befand  sich  eine  sehr  leichte  Spule,  die  an 
einer,  ebenfalls  auf  400  abgestimmten,  Stahldrahtsaite  in  dem 
starken  Felde  eines  Gleichstromelektromagneten  aufgehängt 
war  und,  verbunden  mit  einem  Kohlekontakt,  als  Mikrophon 
wirkte.  Der  Mikrophonstrom  wurde  in  ein  zweites  ganz  gleiches 
Mikrophon  geleitet  und  erst  die  kräftigen  Stromoscillationen, 
die  in  diesem  zweiten  entstanden,  wurden  mittels  eines  geeig- 
neten Telephons  (loud-speaking  receiver)  hörbar  gemacht 

Man  konnte  nun,  wenn  alle  Kontakte  fein  eingestellt 
waren,  einem  grossen  Auditorium  durch  Variiren  der  Selbst- 
induktion im  Empfänger  das  Resonanzphänomen  demonstriren. 
Es  gelang  dem  Verl  über  viel  grössere  Entfernungen,  als 
Lodge,  die  Wirkung  zu  zeigen.  M. 


110.  Hwrriet  Brooks.  Ober  die  Dämpfung 
Schwingungen  (Canada  Trans.  (2)  5,  S.  13—15.  1899).  — 
Die  Dämpfung  der  Entladungsschwingung  eines  Konden- 
sators wird  gemessen  durch  die  entmagnetiairende  Wirkung 
auf  einen  kleinen  Magneten,  die  verschieden  gross  ist,  je  nach- 
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dem  die  Entladung  in  der  einen  oder  in  der  entgegengesetzten 
Sichtung  um  den  Magneten  geführt  wird. 

Der  Verf.  bestimmt  den  Widerstand  des  Funkens  ans  der 
Grösse  der  Dämpfung  für  den  Fall,  dass  ausser  dem  Entladungs- 
funken  noch  ein  Flüssigkeitswiderstand  eingeschaltet  ist  und  ans 
der  Dämpfung  für  den  Fall,  dass  der  Funke  allein  sich  im 
Schliessungskreise  befindet  Er  bestimmt  auch  die  Widerstände 
Geiesler'scher  Bohren  and  will  die  Versuche  namentlich  flkr 
höhere  Vakua  fortsetzen. 

Die  Dämpfung  wächst,  wenn  im  Schliessungskreise  Eisen- 
drihte  statt  der  Kupferdrähte  verwandt  werden.  Sie  nimmt 
ab,  wenn  im  Schliessungskreise  die  Selbstinduktion  zunimmt 
Sie  wächst  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Kapazität 
des  Kondensators.  O.  B. 

111.  Chr.  Jensen.  Über  einige  Versuche  mä  Kohärent 
(Physik.  Z8.  2,  S.  211— 213.  1901).  —  Von  gewissen  Über- 
fegnngen  über  die  Röntgenröhren  geleitet  untersuchte  der  Verl 
deren  Wirkung  auf  Kohärer  und  fand  thatsächlich  eine  solche. 
Um  zu  entscheiden,  ob  man  es  dabei  mit  der  Wirkung  der 
Röntgenstrahlen  als  solcher  oder  begleitender  elektrischer  Ent- 
ladungen zu  thun  habe,  wurde  der  ganze  Empfangsapparat 
(Kohärer,  galvanisches  Element,  Milliampferemeter)  in  einen 
mit  Blei  ausgeschlagenen  Kasten  eingeschlossen,  der  ein  mit 
Drahtsieb  verschlossenes  Fenster  zur  Beobachtung  des  Galvano- 
meters und  ein  anderes  mit  AI-Folie  verschlossenes  Fenster 
fer  den  Eintritt  der  Röntgenstrahlen  besass.  Es  zeigte  sich, 
dan  die  Vorrichtung  auf  diese  Weise  gegen  elektrische  Strah- 
lung völlig  geschützt  war.  Indess  auch  eine  kräftige  Röntgen- 
tirahlung  war  wirkungslos,  wenn  nicht  die  Röhre  grün  auf- 
leuchtete, was,  wie  genaue  Untersuchung  lehrte,  stets  mit  dem 
Aufblitzen  eines  oft  winzigen  Gleitfunkens  an  den  Metall- 
nfthrungen  Hand  in  Hand  ging.  Der  Verf  schliesst  daher, 
dass  die  Wirkung  auf  den  Kohärer  von  elektrischen,  von  der 
Bohre  ausgehenden  Wellen  herrührt,  deren  Vorbedingung  oder 
notwendige  Begleiterscheinung  die  GleitfÜnkchen  sind. 

Zum  Schluss  weist  der  Verl  darauf  hin,  dass  auf  Grund 
sauer  Erfahrungen  die  Versuche  von  M.  Cantor  (Wied.  Ann. 
67,  8.  481—484.   1899),  welche  die  Diskontinuität  der  Gas- 
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entladungen  beweisen   sollten,    einer  genauen  Durchsicht  zu 
unterwerfen  seien.  R.  Lg. 

112.  Popoff  und  Ducretet.  Direkte  Anwendung  eines 
telephonischen  Empfängers  <n\f  die  Telegrophie  ohne  Droht 
(0.  R.  131,  S.  1296—1298.  1900).  —  Im  Mai  1899  beobachtete 
Hr.  Popoff,  daas  es  möglich  ist,  in  den  Stromkreis  eines 
Kohärers  und  galvanischen  Elementes  direkt  ein  Telephon 
einzuschalten  und  so  die  in  grosser  Entfernung  abgegebenen 
Herrschen  Zeichen  aufzufangen.  Die  Wichtigkeit  dieser  Ent- 
deckung beruht  darauf,  dass  das  Beiais  und  der  Klopfer  un- 
nötig sind  (vgl  auch  Böse,  BeibL  24,  8.  58).  Die  durch  die 
elektrischen  Wellen  verursachte  Änderung  des  Widerstandes 
hat  Änderungen  der  Stromstärke  zur  Folge,  welche  im  Telephon 
hörbar  werden;  dabei  ist  die  Emfindlichkeit  bedeutend  erhöht. 
Diese  Popoff  sehe  Telegraphie  ist  für  die  offizielle  Post  zwischen 
der  Insel  Hohland  und  der  Stadt  Eotka  (47  km)  seit  längerer 
Zeit  eingerichtet  und  leistet  gute  Dienste.  Die  Mitteilung  ent- 
hält die  Beschreibung  und  Abbildung  des  Popoff-Ducretet'schen 

handlichen  und  leicht  transportablen  Empfangsapparates, 

E.  Lg. 

113.  25.  JRuhmer.  Ein  einfaches  Telegraphan  (Mechan.  8, 
S.  277—278. 1900).  —  Der  Verf.  beschreibt,  wie  man  aus  einem 
sogenannten  Familienphonographen  einen  einfachen  und  wenig 
kostspieligen  Apparat  zur  Demonstration  des  von  dem  däni- 
schen Ingenieur  Poulsen  erfundenen  Telegraphons  herstellen 
kann.  Membran  und  Schreibstift  werden  durch  den  Schreib- 
magneten ersetzt,  die  Wachswalze  durch  einen  Messingcylinder, 
auf  den  der  Klaviersaitendraht  möglichst  glatt  aufgewickelt  ist. 
Der  einzige  XTbelstand  ist  der,  dass  die  Länge  des  so  erhalte- 
nen Telephonogramms  nicht  sehr  bedeutend  ist  Die  Gesprächs- 
dauer beträgt  etwa  15  Sekunden,  doch  reicht  dies  vollkommen 
aus,  um  sich  eine  Überzeugung  von  der  Reinheit  der  Wieder- 
gabe zu  verschaffen.  W.  L. 

1 14.  JB.  F.  Barhart.  Funkenschlagweiten  »wischen  Platten 
bei  kleinen  Abständen  (Phil.  Mag.  (6)  1,  ä  147—169.  1901).  — 
Die  auf  Anregung  Michelson's  ausgeführte  Arbeit  bezweckt 
die  Bestimmung  von  Funkenpotentialen  bei  sehr  kleinen  Sehlag« 
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weiten  (von  der  Ordnung  einiger  Lichtwellenl&ngen.  Zur 
Messung  derartiger  kleiner  Abstände  bedient  der  Verf.  sich 
des  von  Michelson  konstrnirten  „Interferometers",  auf  dessen 
Schlitten  die  eine  Elektrode  montirt  war.  Die  bewegliche 
Elektrode  bestand  aas  einer  ebenen  vernickelten  Stahlplatte, 
die  feste  ans  einer  Kugel  von  2,52  cm  Durchmesser.  Bei  der 
Kleinheit  der  benutzten  Funkenstrecken  kann  der  für  die 
Entladung  in  Betracht  kommende  Teil  der  Kugel  als  eben 
betrachtet  werden*  Die  Genauigkeit  der  L&ngenmessung  be- 
trägt 0,03  p.  Als  Spannungsquelle  dient  eine  vielzellige  Akku- 
mulatorenbatterie. Der  Moment  der  Berührung  wurde  durch 
Einschaltung  der  Funkenstrecke  in  den  Stromkreis  eines  empfind« 
liehen  Galvanometers  unter  Anwendung  einer  sehr  kleinen 
KMLK.  (V100  Volt)  festgestellt 

Trägt  man  die  Schlagweiten  als  Abscissen,  die  zugehörigen 
Potentiale  als  Ordinaten  auf,  so  verläuft  bei  Luft  von  Atmo- 
sphärendruck die  Kurve  zuerst  sehr  steil  geradlinig  bis  zu  etwa 
3,5  p  und  etwa  800  Volt,  dann  erfolgt  ein  ziemlich  scharfer 
Knick  und  die  Kurve  verläuft  mit  bedeutend  geringerer  Neigung 
geradlinig  weiter.    Der  zweite  Teil  der  Kurve  zeigt  gute  Über- 
einstimmung mit  den  Beobachtungen  Ldebig's  (Phil.  Mag.  24> 
8.  106.  1887). 

Bei  Verminderung  des  Luftdrucks  werden  beide  Teile  der 
Kurve  weniger  steil,  der  Knick  findet  bei  immer  grösseren 
Abständen,  aber  stets  bei  demselben  Potentiale  von  etwa 
300  Volt  statt 

Versuche  mit  002  ergaben  ziemlich  unregelmässige  Resul- 
tate, die  gefundenen  Potentiale  waren  kleiner  wenn  das  Gas 
in  Bewegung  war,  als  wenn  es  ruhte  (nach  A.  Orgler,  Drude's 
Ann.  1,  S.  159—174.  1900  ist  in  CO,  die  „Verzögerung«  sehr 
gross,    Ref.).  W.  Kfm. 

USu.116.  K.Pmrtbatn.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  verschie- 
denen Ferkaliens  der  Anode  und  Kathode  bei  der  elektrischen  Ent- 
ladung (Wien.  Ber.  108  (IIa),  S.  1 161—1 171. 1899).  —  Vorläufige 
Mitteilung  über  die  photographische  Aufnahme  der  elektrischen 
Entladung  auf  rotirenden  Films'  (Ibid.  109  (IIa),  S.  902—904. 
1900).—  Zwei  stumpfe  Spitzen  ruhen  auf  einer  photographischen 
Platte  und  sind  mit  den  äusseren  Belegungen   der   kleinen 
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Flaschen  einer  Wimshurstmaschine  verbunden.  Wenn  zwischen 
den  inneren  Belegungen  ein  Funken  überspringt,  so  entsteht 
auf  der  Platte  eine  gleitende  Entladung,  deren  Spur  photo- 
graphisch fixirt  wird.  Behufs  Variation  des  umgebenden  Gases 
und  des  Drucks  steht  das  Ganze  unter  einer  Glocke.  Die 
erhaltenen  Figuren  ähneln  den  Lichtenbergischen;  bei  Variation 
des  Elektrodenabstandes  ändert  sich  bloss  die  Grösse  der 
positiven  Figur,  die  negative  bleibt  fast  unverändert  In 
manchen  Fällen  zeigen  die  einzelnen  Aste  der  +  Figur  deutliche 
Schichten.  Das  GrOssenverhältnis  der  +  und  —  Figur  ist  cet. 
par.  in  verschiedenen  Gasen  verschieden  und  scheint  in  Zu- 
sammenhang zu  stehen  mit  der  einseitigen  Anströmung  aus 
Teslapolen  (vgL  Himstedt,  Wied.  Ann.  52,  S.  473).  Den  Schluss 
bilden  thooretische  Spekulationen  über  den  Mechanismus  der 
beobachteten  Erscheinungen. 

Die  zweite  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Intermittenzen 
bei  der  Spitzenentladung.  Gesamtdauer  einer  Flaschenentladung 
sowie  der  Abstand  der  der  Hauptentladung  folgenden  Partial- 
entladungen  werden  auf  einem  rotirenden  Film  photographisch 
bestimmt     Folgendes  ist  das  Resultat: 


Abstand  zweier  Entladungen 

Gesamtdauer 

+ 

— 

+ 

— 

Luft 
CO, 

6,8. 10"*  Sek. 
3,9. 10-*  Sek. 

1,1.10-* 
1,8 .  10-* 

83 .  10-* 
15.10-* 

42.10-* 
60.10-* 

W.  Kfm. 

117.  V.  Schaffers.  Les  plagues  sensibles  au  champ  elec» 
Irostatique  (56  S.  Paris,  A.  Hermann,  1900).  —  Der  Verf.  hat 
in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  P.  Jacopssen  die  von  Leduc  (vgL 
Beibl.  23,  8.  680)  beschriebenen  Erscheinungen  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  untersucht  und  folgende  Resultate 
erhalten:  Werden  zwei  mit  den  Polen  einer  Influenzmaschine 
verbundene  Nadeln  senkrecht  auf  die  Schichtseite  einer  photo- 
graphischen Platte  gesetzt,  so  zeigt  sich  entweder  eine  mit 
freiem  Auge  nicht  sichtbare  Veränderung  der  Platte,  die  in 
einer  Anordnung  von  Partikeln  längs  der  Kraftlinien  oder  der 
Niveaulinien  besteht,  oder  eine  direkt  sichtbare  Veränderung, 
die  verschiedene  Formen  annehmen  kann  (gleichmässige  Farben- 
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inderung  der  Platte  innerhalb  eines  von  Kraft-  und  Niveau« 
Urnen  begrenzten  Gebiets,  Abbildung  der  Niveaulinien,  Abbil* 
dang  der  Kraftlinien  etc.).  Die  mit  freiem  Auge  unsichtbare 
Änderung  ist  die  erste,  die  sichtbare  die  zweite  Phase  eines 
Prozesses,  den  die  lichtempfindliche  Platte  unter  der  Einwirkung 
der  elektrischen  Krfifte  erfährt,  und  der  je  nach  der  Natur  des 
lichtempfindlichen  Salzes  und  des  Trägers  desselben  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  sich  abspielt  In  der  zweiten  Phase 
treten  auch  die  Leduc'schen  Kugelfunken  ein,  doch  sind  sie 
keine  notwendige  Begleiterscheinung. 

Während  Gritters-Doublet  und  Leduc  eine  Elektrolyse  der 
lichtempfindlichen  Substanz  angenommen  haben,  kommt  der 
Verf.  zum  Schlüsse,  dass  eine  solche  sich  nicht  konstatiren 
fast;  er  fthrt  die  beobachteten  Erscheinungen  darauf  zurück, 
dass  zwischen  den  leitenden  suspendirten  Teilchen  Entladungen 
auftreten,  die  Wärme  erzeugen  und  dadurch  den  Träger  (Gelatine, 
Gummi,  Wachs,  Paraffin  und  viele  andere)  schmelzen  und  eventuell 
zersetzen. 

Ein  Anhang  („Sur  les  fantomes  61ectrostatiques  sur  les 
plaques  sensibles")  bespricht  die  Anwendung  dieser  Erscheinungen 
zur  Veranschaulichung  elektrischer  Felder  durch  Abbildung 
der  Kraftlinien  für  didaktische  Zwecke.  8chwd. 


118.  J.  Borgman.  Lumineszenz  eines  verdünnten  Gases 
ün  metallischen  Drähten,  die  mit  einem  der  Pole  eines  Indult- 
toriums  verbunden  sind  (C.  B.  181,  S.  1196—1198.  1900).  - 
Die  Untersuchung  bildet  die  Fortsetzung  einer  früher  (BeibL 
24,  8.  841  u.  1017)  besprochenen.  Von  der  grossen  Zahl  der 
mitgeteilten  Einzelerscheinungen  können  nur  einige  hier  er- 
wähnt werden«  Im  allgemeinen  befand  sich  der  mit  dem  einen 
Bahmkorffpole  verbundene  Draht  axial  in  einer  cylindrischen 
Bohre  ausgespannt  War  der  Draht  positiv,  so  zeigten  sich 
bei  gewissen  Gasdrucken  violette  Lichtscheiben,  die  wie  Perlen 
auf  dem  Drahte  aufgereiht  waren.  Der  Abstand  der  8cheiben 
hingt  vom  Gasdruck  und  der  Rohrweite  ab.  Ahnliche  Schich- 
tungen erhält  man  bei  höheren  Verdünnungen  und  negativem 
Drahte  in  dem  auf  der  Glaswand  erscheinenden  Phosphores- 
zenzlicht. Die  übrigen  Beobachtungen,  mit  zwei  gleichnamig 
geladenen  parallelen  Drähten,  mit  aussen  an  die  Bohre  heran- 
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gebrachten  Leitern  etc.  bieten  nichts  wesentlich  Neues  und 
lassen  sich  aus  den  bekannten  Ausbreitungsgesetzen  der  Kathod an- 
strahlen grossenteils  voraussagen.  W.  Kftn. 

119.  P.  de  Heen.  Feststellung  einiger  Thatsachen  be- 
züglich der  Schichtungen  in  Vakuumröhren  und  des  von  ihnen 
emütirten  Spektrums.  Vermutungen  über  den  Mechanismus  der 
Erscheinung  (BulL  de  Belg.  1900.  No.  11,  S.  808—811).  —  Eine 
Geissler'sche  Bohre  ist  entweder  direkt  oder  unter  Vorschal- 
tung kleiner  Kondensatoren  in  Kaskadenschaltung  mit  einem 
Induktorium  verbunden.  Bei  Betrachtung  im  rotirenden  Spiegel 
sieht  man,  dass  die  Entladung  im  allgemeinen  aus  mehreren 
Teilen  zusammengesetzt  ist,  sehr  kurz  dauernden  ungeschich- 
teten und  länger  andauernden  mit  Schichten.  Das  Spektroskop 
zeigt  im  ersten  Falle  Banden- ,  im  zweiten  Linienspektrum. 
Nach  Ansicht  des  Verl  sollen  die  Schichten  zu  stände  kommen 
durch  eine  „Atherströmung,  die  zu  Knoten  und  Bäuchen  Veran- 
lassung gebe,  ähnlich,  wie  die  Luftströmung  in  einer  Orgelpfeife". 

W.  Kfm. 

120.    A.  P.  Chattock,  Miss  W.  E.  Walker  und 
JE.  H.  IHxon.     über  die  Beweglichkeiten  der  Ionen  bei  der 
Spittenentladung  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  79-98.  1901).  —  Die 
vom  ersten  der  drei  Verf.  bereits  im  Jahre  1899  (Beibl.  24, 
S.  299)  beschriebene  Methode  beruht  auf  einer  Messung  der 
durch  die  Entladung  hervorgerufenen  Druckunterschiede    im 
Gase.     Die    damals   nur   fittr  Luft    ausgeführten  Messungen 
wurden  nunmehr  auch  auf  andere  Gase  ausgedehnt    Hierbei 
ergaben  sich  für  +  Ionen  stets  gut  übereinstimmende  Resul- 
tate,   während  für   —  Ionen  die   Abweichungen    der  Einzel- 
versuche weit  grösser  sind  als  die  möglichen  Beobachtungs- 
fehler,    namentlich  bei  Wasserstoff   sind   die  Abweichungen 
recht  beträchtlich.    Über  die  Ursache  dieser  Veränderlichkeit 
können  trotz  eingehendster  Diskussion  sämtlicher  Möglichkeiten 
einstweilen  nur  Vermutungen  ausgesprochen  werden.    In  fol- 
gender Tabelle  sind  die  Mittelwerte  sämtlicher  Beobachtungs- 
reihen  zusammengestellt   zugleich    mit    den    entsprechenden 
Werten,  die  von  ßutherford  (Beibl.  22,  S.  181)  und  Town- 
send  (BeibL  24,   S.  567)  auf  ganz  anderem  Wege  gefunden 
worden  sind.    Dabei  bedeutet  V+  bez.  K_  die  Geschwindigkeit 
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fr  cm  der  +  bez.  —  Ionen  in  eihem  Felde  von  1  Yolt/cm 
F«(  V++  F_ )  /  2  den  Mittelwert  beider«  Die  eingeklammerten 
Zahlen  beziehen  sich  auf  feuchte  Gase.  Terpentin  wurde  im 
flüssigen  Zustande  untersucht,  V  ergibt  sich  von  derselben 
Grössenordnung  wie  in  flüssigen  Elektrolyten. 


V 

7-/F+ 

Substanz 

Rutherford 

Townaend 

Spitaen- 

Townsend 

Spitoen- 

Wa«exstoff 

KoUenaänre 

Lnft 

Sauerstoff 

Terpentin 

5,20 
1,07 
1,80 
1,40 

6,60 
[6,40] 

0,98 
[1,00] 

1,89 
[1,84J 

1,29 

[1,29] 

6,41 
0,88 

1,66 
[1,56] 

1,67 
<0,0014 

1,54 

[1,11] 

1,18 
[1,04] 

1,54 
[1,09] 

1,58 

[IM] 

1.88 

* 

1,11 

1,8« 

[1,81] 

1,42 

1,15 

Den  Schluss  bildet  die  Beschreibung  eines  hochempfind- 
lichen Manometers,  das  noch  Durchdifferenzen  von  s/10000  mm 
ergibt 


W.  Kfin. 


121.  J5.  Dorn.  Versuch  einer  Erklärung  der  Beobach» 
hingen  von  Hrn.  R.  Villari  über  Entwicklung  van  elektrischen 
Ladungen  durch  „Röntgenlufi**  (Physik.  ZS.  2,  S.  288.  1900; 
fieibl.  24,  S.  1342).  —  Nach  Beobachtungen  von  E.  Villari 
(Physik.  ZS.  2,  S.  178—180.  1900)  laden  sich  Metallkörper,  die 
von  aktivirter  Luft  bestrichen  werden,  positiv  oder  negativ,  je 
nachdem  die  Luft  mit  starker  oder  schwacher  Beibung  sich 
bewegt.  Der  Verf.  verwirft  den  von  Hrn.  Villari  angegebenen 
Erklärungsversuch  und  gibt  einen  neuen,  der  auf  folgender  An- 
nahme beruht:  Die  negativen  Ionen  haben  grössere  Beweg- 
lichkeit infolge  kleinerer  Masse.  Bei  langsamer  Bewegung 
wird  die  grössere  Diffusionsgeschwindigkeit  der  —  Ionen  von 
diesen  mehr  an  die  Wand  gelangen  lassen  als  von  den  +  Ionen. 
Bei  starker  Strömung  des  Grases  dagegen  wird  bei  den  h&ufigen 
Richtungstoderungen  an  den  Ecken  und  Kanten  des  getroffenen 
Körpers  die  grössere  Trägheit  der  +  Ionen  ein  häufigeres 
Anprallen  an  die  Wand  bewirken.  W.  Kfm. 
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122.  W.  Lebedinshy.  über  die  fVirkungsart  des  ultra- 
violetten  Licfües  auf  die  Entladung  zwischen  Späte  und  Hügel 
([russ.]  J.  Elektritschestwo  No.  10—11,  S.  148—149. 1900).  — 
Zwei  Fankenmikrometer  werden  einander  parallel  geschaltet; 
das  erste  ist  mit  Kugel  und  Spitze,  das  andere  mit  zwei 
Engeln  versehen.  Die  Einstellung  ist  derart,  dass  die  Fanken 
ihren  Weg  bald  durchs  erste  Mikrometer,  bald  durchs  letztere 
w&hlen  und  bei  der  geringsten  Verstellung  nur  die  kürzere 
Funkenstrecke  passiren.  Die  Versuche  zeigen  dann,  dass  die 
auslöschende  Wirkung  der  Funken  einer  Influenzmaschine  bez. 
eines  Induktors  von  der  Grösse  der  Mikrometerfunkenstrecke, 
nicht  von  der  Form  der  Mikrometerelektroden  abhängt  Leitet 
man  den  positiven  Pol  einer  Influenzmaschine  zur  Erde  ab  und 
verbindet  den  negativen  unter  Zwischenschaltung  eines  Mikro- 
meters mit  einer  Spitze,  so  ruft  starkes  Bogenlicht  häufigere 
Funken  hervor,  welche  Wirkung  nach  Entfernung  der  Bogen- 
lampe noch  eine  Zeit  lang  andauert  und  um  so  länger,  je 
intensiver  und  andauernder  die  Belichtung  war.  JEL  P. 


123.  E.  JRutherford  und  R.  B.  Owens*  Thorium- 
und  Radiumstrahlung  (Canada  Trans.  (2)  5,  S.  9-12.  1899).  — 
Die  Stärjce  der  Strahlung  radiaoktiver  Substanz  wird  gemessen 
durch  die  Geschwindigkeit,  mit  der  eine  geladene  Metallplatte 
durch  die  Strahlen  entladen  wird.  Die  Verl  legen  auf  die 
Substanz  suocessive  Aluminiumblätter  und  konstatiren,  dass 
dadurch  die  Strahlungsintensität  zunächst  kontinuirlich  abnimmt, 
schliesslich  aber  durch  neues  Auflegen  von  Aluminiumblättern 
kaum  noch  vermindert  wird.  Dieselbe  Erscheinung  tritt  au£ 
wenn  statt  Alumiumblatt  Papier  genommen  wird.  Die  Er- 
scheinung zeigt  sich  bei  Thorium,  Thoriumoxyd,  Thoriumsnlfat, 
Thoriumnitrat;  sie  deutet  hin  auf  das  Vorhandensein  zweier 
Sorten  von  Strahlen  in  der  Thoriumstrahlung. 

In  Luft  unter  einem  Druck  von  lj2  bis  4  Atmosphären 
wurde  die  Absorption  der  Strahlen  dem  Druck  proportional 
gefunden. 

Durch  Überblasen  von  Luft  und  andern  Grasen  über  die 
Substanz  zeigt  sich  die  Strahlung  stark  geschwächt,  was  die 
Verl  der  Herausbildung  eines  besonderen  Zustandes  nahe  der 
Oberfläche  der  Substanz  in  ruhiger  Luft  zuschreiben. 
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Mittels  eines  nicht  näher  beschriebenen  Apparats  wurde 
konstatirt,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Wiedervereinigung  der 
Ionen  gross  ist,  namentlich  bei  hohem  Druck,  hoher  Feuchtig- 
keit und  grossem  Staubgehalt  0.  B. 


124.    TP*  Zjebedinsky.    Wie  man  den  Kohlenfaden  einer 
in  normalem  Stromkreise  brennenden  Glühlampe  abbrechen  kann 
([ross.]  J.  Elektritschestwo  No.  10—11,  S.  148. 1900).  —  Bringt 
man  eine  von  normalem  Strom  gespeiste  Glühlampe  in  den  elke- 
trischen  Wind,  der  vom  negativen  Pole  einer  Elektrisirmaschine 
ausgeht,    so    beginnt  der  Kohlefaden  zu  schwingen  (vgL  die 
Untersuchungen  von  M.  W.  Hoffmann,  Beibl.  20,  S.  571)  und 
kann  man  es  derart  einrichten,  dass  derselbe  hierbei  sogar  ab- 
bricht.    Bringt  man  den  Kohlefaden  dagegen  dem  positiven 
elektrischen  Winde  auch  noch  so  nahe,  so  kontrahirt  er  sich 
zwar,  ohne  aber  auch  nur  im  geringsten  zu  schwingen.    Diese 
Erscheinungen  erklären  sich  durch  die  Annahme  einer  uni- 
polaren Leitfähigkeit  des  Gases  rings  um  den  glühenden  Kohle* 
laden.  H.  P. 

M  

125.  A.  B.  Chauveau.  Über  die  atmosphärische  Elek- 
trizität nach  den  Beobachtungen  auf  dem  Eiffeltürme  und  im 
Bureau  Central  metiorologique  (C.  IL  131,  S.  1264—1266. 
1900).  —  Über  einen  Teil  der  hier  behandelten  Beobachtungen 
wurde  bereits  berichtet  (Beibl.  24,  S.  594).  Das  Resultat  der- 
selben war  folgendes:  der  tägliche  Gang  deB  Potentialgefälles 
hat  nahe  dem  Erdboden  (Bureau  meteor.)  im  Sommer  eine 
doppelte  Periode  mit  Maximas  um  8  a.  m.  und  8  p.  m.  und 
Minima«  um  4  a.  m.  und  4  p.  m.,  im  Winter  hingegen  eine  ein- 
fädle Periode  mit  einem  Maximum  am  Nachmittage;  in  der 
Höhe  des  Eiffelturmes  ist  der  tägliche  Gang  im  Sommer  ein- 
fach periodisch. 

Die  neu  hinzugekommenen  Resultate  betreffen  den  Gang 
des  Potentialgefälles  im  Herbste  und  ergeben,  dass  am  Boden 
die  tägliche  Änderung  im  Herbste  ähnlich  verläuft  wie  im 
Sommer,  der  Mittelwert  aber  im  Herbst  beträchtlich  höher 
Hegt;  auf  dem  Eiffeltürme  ist  sowohl  der  Gang  als  der  Mittel- 
wert des  PotentifllgefäQefe  ftr  Sommer  und  Herbst  wenig  ver- 
schieden. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  96.  12 


158  BeibL  1901- 

Es  ist  hieraus  zu  schliessen,  dass  die  den  täglichen  Gang- er- 
zeugenden Ladungen  hauptsächlich  in  den  untersten  Luftschichten 
ihren  Sitz  haben.  Schwd. 

126.  A.  B.  Chauveau.  über  den  täglichen  Gang  der 
atmosphärischen  ElektricÜdt  (C.  B.  131,  S.  1298—1300.  1900). 
—  Der  tägliche  Gang  des  Potentialgefälles  wird  auf  Grund  des 
in  der  vorstehenden  Arbeit  besprochenen  Beobachtungsmaterials 
durch  eine  Zerlegung  in  eine  Fourier'sche  Reihe  dargestellt 

Um  die  beobachteten  Werte  exakt  darzustellen,  muss  man 
bis  zum  fünften  Gliede  gehen.  Die  Störungen  des  elektrischen 
Feldes  sind  somit  komplizirter  Natur,  doch  wird  das  Gesetz 
der  täglichen  Änderung  mit  zunehmender  Höhe  über  dem 
Erdboden  ein  einfacheres,  da  die  Amplituden  der  höheren 
Glieder  der  Reihe  dann  beträchtlich  abnehmen. 

Auf  analoge  Weise  ergibt  sich  auch,  dass  im  Winter  der 

Gang  ein  einfacherer  ist  als  in  den  warmen  Jahreszeiten. 

Schwd. 

127.  J.  Elster.  Luftelektrische  Messungen  während  der 
totalen  Sonnenfinsternis  zu  Algier  am  28.  Mai  1900  (Physik. 
ZS.  2,  S.  66—67.  1900).  —  Die  Beobachtungen  des  Verf.  er- 
gaben  einen  Abfall  des  Potentialgefälles  bis  zu  einem  scharf 
ausgeprägten  Minimum,  das  wenige  Minuten  nach  der  Totalität 
eintrat,  und  nachheriges  Wiederansteigen;  analoge  Resultate 
hatten  der  Verf.  und  Geitel  im  Jahre  1887  in  Wolfenbüttel 
und  R.  Ludwig  im  Jahre  1898  in  Indien  erhalten  (vgl.  auch 
Oddone,  BeibL  25,  S.  83). 

Der  Verl  führt  diese  Erscheinung  darauf  zurück,  dass  in 
das  vom  Mondschatten  bedeckte  Gebiet  Luftmassen  einströmen, 
welche  gegenüber  den  ursprünglich  dort  vorhandenen  ein  elek- 
trisch differentes  Verhalten  zeigen.  Der  Gang  der  Windstärke 
und  gleichzeitig  ausgeführte  Messungen  der  Elektricitätezer- 
streuung  in  der  Luft  stützen  diese  Annahme.  Schwd. 


128.  W*  van  Bemmelen.  Die  Säkularverlegung  der 
magnetischen  Axe  der  Erde  (Observ.  at  the  Magn.  and  Meteor. 
Observ.  at  Batavia  22,  Append.  1,  80  S.,  1900).  —  Aus  dem 
gegebenen  Wertsysteme  der  Deklination  allein  berechnet  der 
Verf.  annäherungsweise  die  Lage  der  magnetischen  Axe  der 
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Erde  ftr  verschiedene  Epochen  zwischen  den  Jahren  1600  und 
1885.  Die  gute  Übereinstimmung  seines  Resultats  f&r  das 
Jahr  1885  mit  den  Resultaten  Neumayer's  und  Schmidt's  be- 
stätigt die  Brauchbarkeit  der  Rechnungsmethode.  Es  ergibt 
sich,  dass  die  magnetische  Aze  der  Erde  im  angegebenen  Zeit- 
raum eine  Verschiebung  in  ost-westlicher  Richtung  bei  aus- 
gesprochen wachsender  Entfernung  vom  Rotationspole  erfahren 
hat,  im  Gegensatz  zur  Annahme  Schuster's,  der  auf  theoretischem 
Wege  eine  ost-westliche  Verschiebung,  verbunden  mit  einer  An- 
näherung an  den  Fol,  berechnete.  Der  Verl  weist  darauf  hin, 
dass  die  von  ihm  gefundene  Bahn  des  Axenpunktes  nahezu  in 
einer  Isochasme  (Linie  gleicher  Nordlichthäufigkeit)  liegt 
und  daher  die  magnetische  Aze  eine  Rotation  um  den  Nord- 
lichtpol, nicht  um  den  geographischen  Pol,  auszuführen  scheint 

Schwd. 


Geschichtliches. 


129.  üT.  Suter*  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der 
Araber  und  ihre  Werke  (AbhandL  der  mathem.  Wiss.  mit  Ein- 
schluss  ihrer  Anwendungen  10. 8°.  dl  iL  27  7  S.,  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner,  1900).  —  Von  nicht  weniger  als  528  arabischen  Gelehrten 
werden  die  Werke,  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Lebens- 
verhältnisse aufgeführt  und  geschildert,  soweit  solche  bekannt 
sind.  Die  Lebzeiten  der  aufgenommenen  Gelehrten  reichen 
Ton  750 — 1600  unserer  Zeitrechnung.  Beigefügt  ist  einQuellen- 
verzeichnis,  ein  kurzer,  vier  Seiten  umfassender  Bückblick  auf 
die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Araber  auf  dem  Gebiete 
der  Mathematik  und  Astronomie,  eine  Reihe  von  Anmerkungen, 
die  mancherlei  Aufklärung  und  Ergänzung  bringen,  einige 
Nachträge  und  Berichtigungen  und  ein  sehr  ausführliches 
Begister,  welches  die  Benutzung  des  Buches  in  hohem  Maasse 
erleichtert  GcL 

130.  JE.  Oerland.  über  Le&nizen's  Thätigkeit  auf  physi- 
kalischem und  technischem  Gebiete  (Bibl.  math.  3.  F.  1,  S.  421. 
1900).  —  Leibnizen's  Arbeiten  physikalischen  und  technischen 

Inhaltes  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zerlegen,  in  grössere  Arbeiten 

12  • 
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theoretischer  Natur,  in  die  eigentlichen  experimentellen  Arbeiten 
und  in  Entwürfe  zu  solchen.  Von  den  zu  der  ersten  Gruppe 
gehörigen  Arbeiten  sind  nur  die  Titel  angegeben,  der  Inhalt 
der  übrigen  ist  kurz  skizzirt  Zur  zweiten  Gruppe  gehören 
die  Rechenmaschine,  die  Versuche  zur  Verbesserung  von  Berg- 
werksmaschinen und  Wagen,  und  die  Versuche  mit  der 
Schwefelkugel.  Die  dritte  Gruppe  enthält  Entwürfe  zur  Ver- 
besserung von  Pumpen,  von  Schiffen,  der  Dampfmaschine,  von 
Uhren,  den  Plan  eines  Planetariums,  die  Idee  des  Anerolds 
und  Verbesserungsvorschläge  von  Dingen,  die  dem  verschie- 
densten Gebrauche  dienen,  wie  Schornsteine,  Nägel,  Geföss  zum 
Aufbewahren  von  Alkohol  etc.  Schliesslich  wird  Leibniz  von 
dem  Vorwurf,  gelegentlich  des  Prioritätsstreites  über  die  Er- 
findung der  Infinitesimalrechnung  eine  bewusste  Fälschung' 
vorgenommen  zu  haben,  gereinigt  -    Gd. 


131.  H.  B.  de  Saussure.  Versuch  über  die  Hygrometrie 
(1783).  Herausgeg.  von  A.  J.  von  Oeüingen  (Ostwald's  Klassiker 
der  exakten  Wissenschaften  No.  115.  8°.  168  S.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1900). — Das  vorliegende  Bändchen  der  Klassiker 
enthält  Saussure's  berühmte,  grundlegende  Abhandlung  über 
die  Hygrometrie,  erstes  Heft,  das  in  zwei  Hauptteile  zerfällt: 
I.  Versuch:  Beschreibung  des  Haarhygrometers.  IL  Versuch: 
Theorie  der  Hygrometrie.  W.  K. 

132  u.  133.  A.  Volta.  Briefe  über  tierische  Elektricüät 
(1792).  Herausgeg.  von  A.  J.  von  Oeüingen  (Ostwald's  Klassiker 
der  exakten  Wissenschaften  No.  114.  kl.  8°.  161 S.  —  A.  Volta. 
Untersuchungen  über  den  Galvanismusund  Entdeckung  des  Säulen- 
apparats 1796 — 1800.  Herausgegeben  von  A.  J.  v.  Oeüingen 
(Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  No.  118.  kL  8°. 
99  S.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1900).  —  Der  114.  Band  der 
Klassiker  enthält  Briefe  und  Abhandlungen  Volta's  aus  den 
Jahren  1792— 1795,  der  ersten  Periode  seiner  elektrischen 
Arbeiten,  in  der  er  sich  im  wesentlichen  mit  der  Weiterführung 
der  galvanischen  Versuche  beschäftigte.  Der  118.  Band  ist  der  Mit- 
teilung der  drei  Briefe  desselben  Verf.  an  Ghren  über  die  beim  Kon- 
takt ungleicher  Leiter  erregte  Elektricität  aus  den  Jahren  1796 
und  1797  in  der  Übersetzung  von  Bitter  aus  dem  Jahre  1800 
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und  des  berühmten  Schreibens  an  Sir  Joseph  Banks  vom 
20.  März  des  nämlichen  Jahres  gewidmet,  welches  zum  Teil  in 
Ostwald's,  zum  Teil  in  des  Herausgebers  Übersetzung  gegeben 
wird.  Der  erste  Brief  an  Gren  sucht  einen  Begriff  von  drei 
verschiedenen  Arten  der  Elektridtätserregung  durch  blosse  Ver- 
bindung dreier  verschiedener  Leiter  zu  geben,  n&mlich  durch 
Berührung  zweier  Metalle,  welche  am  andern  Ende  durch  einen 
oder  mehrere  feuchte  Leiter  in  Verbindung  stehen,  durch  ein 
einziges  Metall,  welches  zwischen  zwei  verschiedene  feuchte 
Leiter  gebracht  ist  und  endlich  durch  drei  voneinander  verschie- 
dene feuchte  Leiter.  Den  Gegenstand  des  zweiten  Briefes 
bildet  ein  Teil  der  Versuche,  mit  deren  Hilfe  es  Volta  gelang, 
dSe  durch  die  einfache  Zusammenbringung  und  wechselseitige 
.Öerührung  zweier  verschiedener  Metalle  untereinander  erregte 
Elektricität,  auch  an  minder  empfindlichen  Elektrometern,  be- 
merkbar zu  machen,  während  der  dritte  zu  zeigen  versucht, 
dass  nur  in  der  Berührung  der  Metalle  der  Grund  dieser  Er- 
scheinungen zu  suchen  sei.  Der  .Brief  an  Banks  aber  enthält 
die  Erfindung  der  Volta'schen  Säule.  Er  beweist,  dass  Volta 
die  Möglichkeit  der  Summation  elektrischer  Erregungen  er- 
kannt hat,  dass  ihm  auch  der  Einfluss  der  Leitfähigkeit  des 
Salzgehaltes  der  Flüssigkeit  und  der  Temperatur  nicht  ent- 
gangen ist,  dass  er  die  zugleich  stattfindende  chemische  Wirkung 
aber  in  verhängnisvoller  Weise  ganz  übersehen  hat        Gd. 


134.  A.  VoUa  Ir*.  Alessandro  Volta  e  ii  suo  Tempo 
(Coli'  aggiunta  della  Lettera  inedita  del  Volta  al  P.  Barletti 
(1777)  sulla  Pistola  elettrica  (con  facsimile  e  ritratto)  149  S. 
Milano,  Premiata  Oasa  Editrice  di  Libri  di  Educazione  e  d'Istru- 
zione  di  P.  Carrara,  1900).  —  Das  Buch  verdankt  sein  Ent- 
stehen der  an  den  Nachkömmling  Volta's  gerichteten  Auf- 
forderung, zur  Centenarfeier  der  Erfindung  der  Volta'schen 
ftule  über  Volta  den  Zöglingen  des  Liceum's  Manzoni  vor- 
zutragen. Es  behandelt  in  elf  Abschnitten  die  Physik  und 
Chemie  vor  Lavoißier,  die  Chemie  der  Gase,  Volta  und  die 
Wärmelehre  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  Zeit 
Franklin's  und  die  Studien  Volta's,  die  elektrischen  Messungen 
und  ihre  Anwendungen  auf  die  Meteorologie,  die  Entdeckungen 
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Galvani's  und  den  Streit  über  die  tierische  Elektricität,  die 
Volta'sche  Säule,  die  Zeit  Volta's,  die  Anfänge  der  Elektro- 
dynamik und  Volta's  Lebensschicksale  und  gibt  endlich  in  einem 
Epilog  einen  Überblick  über  die  physikalischen  und  technischen 
Leistungen  des  Jahrhunderts,  in  dessen  Anfang  dem  italienischen 
Forscher  seine  epochemachenden  Erfindungen  gelangen«  In 
einem  Anhang  ist  ein  bisher  noch  nicht  veröffentlichter  Brief 
Volta's  an  den  Professor  Barletti  in  Pavia  vom  18.  April  1777 
mitgeteilt,  der  den  Vorschlag  enthält,  den  elektrischen  Funken 
mittels  eines  einzigen  Drahtes  auf  eine  grössere  Entfernung 
fortzuleiten,  sowie  ein  Verzeichnis  der  Gelehrten,  mit  denen 
Volta  im  Briefwechsel  stand.  So  bringt  das  Buch  eine  dankens- 
werte Darstellung  des  Lebens  und  des  Wirkens  des  berühmten 
Italieners,  die  freilich  kaum  Neues  enthalten  dürfte.        Gd. 


Allgemeines. 


135  u.  136.  K.  H.  Fischer,  über  mögliche  Bewegungen 
möglicher  Atome  (Broschüre  1900).  —  Mutmassungen  über  das 
Wesen  der  Gravitation,  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
(Broschüre  1899).  —  Der  Inhalt  beider  Schriften  weicht  zu 
sehr  von  den  gewohnten  physikalischen  Anschauungen  ab,  als 
dass  mehr  als  deren  Titel  angeführt  werden  könnte.     G.  J. 


137.  W.  Niehls.  Einige  neue  Glasapparate  (D.  Median. 
Ztg.  23,  S.  227—228.  1900).  —  1.  Auf  einem  Stativ  ist  eine 
Glasröhre  und  eine  verschiebbare  Skala  angebracht.  Die  Röhre 
wird  oben  durch  einen  Glashahn  gut  verschlossen  und  trägt 
oberhalb  desselben  und  am  unteren  Ende  weitere  Gefässe  mit 
Ansatzröhren.  Je  nach  der  Art  der  Quecksilberfüllung  kann 
der  Apparat  als  Barometer  oder  Manometer,  auch  als  Vakuum- 
meter benutzt  werden.  2.  Ein  anderer  Apparat  veranschaulicht 
in  seinen  9  bis  12  Teilen  die  Herstellung  und  Einrichtung  von 
Thermometern.  9.  Die  Böhrenenden  des  Hofmann'schen 
Wasserzersetzungsapparats  sind  über  den  Hähnen  mit  Trichtern 
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versehen,  welche  die  Rohrenenden  umgeben  und  so  die  heraus 
laufende  Flüssigkeit  auffangen.  K.  Seh. 


138.  A.  K.  Krupski.  Russischer  Teil  der  chemischen 
Bibliographie  ([russ.]  Herausgegeben  von  der  Kaiserl.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  St  Petersburg,  3.  62.  1900).  —  Die  vorliegende 
liitteraturQbersicht  ist  auf  Aufforderung  der  Smithsonian  In- 
stitution entstanden  und  sei  hier  erwähnt,  da  sich  in  ihr  auch 
einige  Arbeiten  aufgezählt  finden,  die  für  Physiker  von  Interesse 
sein  könnten.  H.  P. 

139—141.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1899.  Dar- 
gestellt von  der  Deutschen  Physikalischen  Gesellschaft*  55.  Jahr- 
gang.  1.  Abteilung:  Physik  der  Materie  (lxxvu  u.  693  S.)  und 
2.  Abteilung:  Physik  des  Äthers  (LH  u.  935  S.)  redigirl  von 
R.  Bömstem  und  K.  Scheel.  —  3.  Abteilung:  Kosmische  Physik 
(um  u.  544  8.)  redsgirt  von  R.  Assmann  (Braunschweig,  Fr.  Vie- 
weg  &  Sohn,  1900).  —  Dank  der  energischen  Redaktionsführung 
der  Herren  Börnstein  und  Asamann  haben  sich  die  Jahrgänge 
der  „Fortschritte"  seit  einem  Jahre  wieder  vollständig  in  Reihe 
und  Glied  gestellt  Die  Lücke,  die  sich  im  Laufe  des  letzten 
Jahrzehnts  durch  wachsende  Verspätung  des  Erscheinens  in 
der  Bändereihe  aufgethan  hatte,  ist  ausgefüllt,  und  mit  der 
gleichen  Pünktlichkeit,  mit  der  der  Bericht  über  das  Jahr  1898 
Ende  1899  erschienen  ist,  ist  der  Bericht  über  1899  Ende  1900 
erschienen.  In  einem  Vorwort  gibt  der  Vorstand  der  Deut- 
schen Physikalischen  Gesellschaft  dem  Dank  für  diese  Leistung, 
der  neben  den  Referenten  und  der  Verlagsbuchhandlung  vor 
allem  den  beiden  Redakteuren  in  vollstem  Maasse  gebührt, 
Ausdruck,  und  teilt  zugleich  mit,  dass  an  Stelle  des  Hrn.  Börn- 
stein  Hr.  K.  Scheel,  zusammen  mit  Hrn.  Assmann,  die  fernere 
Redaktion  des  nun  wieder  geordneten  Unternehmens  führen 
wird.  Eine  Verminderung  des  Umfanges  und  dementsprechende 
Herabsetzung  des  Preises  ist  für  die  künftigen  Jahrgänge  ge- 
plant. Die  im  Vorwort  kund  gegebene  Bitte  an  Autoren  und 
Verleger,  gleich  nach  Erscheinen  einer  Arbeit  einen  Abzug 
entweder  an  die  „Deutsche  Physikalische  Gesellschaft"  (Berlin 
NW.,  Reichstagsufer  7/8)  oder  an  die  Verlagsbuchhandlung 
Fr.  Vieweg  &  Sohn  (Braunschweig,  mit  dem  Zusatz  „für  die 
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Deutsche  Physikalische  Gesellschaft"),  oder  an  Hrn.  Dr.  Karl 
Scheel  (Wilmersdorf-Berlin,  Güntzelstr.  43)  zu  schicken,  möge'j 
im  Interesse  des  Unternehmens  auch  an  dieser  Stelle  allen 
JFachgenossen  ans  Herz  gelegt  werden.  W.  K 


142.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regent*  of  the  Smith- 
sonian  Institution.    For  the  year  ending  June  30,  1898  (lv  u. 
713  S.  Washington,  Government  Printing  Office.  1899).  — 
Entsprechend  dem  in  den  letzten  Jahren  geübten  Brauche  sind 
in  dem  umfangreichen  „general  appendix"   des  Jahresberichts 
eine  grosse  Anzahl  von  Aufsätzen  hervorragender  Gelehrter 
über  allerhand  neue  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  For- 
schung aus  andern  Zeitschriften  zum  Abdruck  gebracht    Es 
genügt  hier,  die  Verl  und  die  Titel  derjenigen  Abhandlungen 
namhaft  zu  machen,  die  physikalisches  Interesse  gewähren: 
G.  E.  Haie:  Die  Leistung  grosser  Fernrohre  (aus  Science  7, 
Nr.  176.  1898).    Le  Sage:  Theorie  der  Gravitation  (aus  der 
Berliner  Akademie  von  1782)  mit  Einleitung  von  S.  P.  Langley. 
C.  E.  Quill  aume:  Die  äussersten,  ultraroten  Strahlen  (aus  La 
Nature,  Nr.  1325.  1898).    Norman  Lockyer:  Die  Chemie  der 
Sterne  (besprochen Beibl.  23,  S.  181).    G.  Lechalas:  Die  Wahr- 
nehmung von  Licht  und  Farbe  (aus  Revue  des  Questions  scieni 
Louvain,  April  1899,  S.  476).     Shelford  Bidwell:  Über  einige 
Eigentümlichkeiten  der  Gesichtswahrnehmung  (besprochen  Beibl 
21,  S.  986).  G.  H.  Niewenglowski:  Fortschritte  der  Farbenphoto- 
graphie  (aus  Cosmos,  Paris  1899,  S.  433).     Th.  Gray:  Die 
Entwicklung  der  Elektricitatslehre  (aus  Science,  1898).  *  Silvanus 
P.  Thompson:  Telegraphie  durch  den  Baum  (aus  J.  of  the  Soc. 
of  Arte.  46,  S.  453.  1898).    W.  H.  Preece:  Telegraphie  ohne 
Draht  (aus  Proc  Roy.  Inst  15  (2),  S.  467.  1898).    J.  Dewar: 
Notiz  über  die  Verflüssigung  von  Wasserstoff   und  Helium 
(besprochen  Beibl.  22,  S.  515).  W.  Bamsay:  Die  neuentdeckten 
Gase  und  ihre  Beziehung  zum  periodischen  System  (besprochen 
Beibl.  23,  S.  146).  W.Äamsay:  Die  kinetische  Theorie  der  Gase 
(aus  Contemp.  Review.  Nov.  1898).    J.  M.  Bacon:   Wissen* 

schaftliche  Ballonfahrten  (aus  Oomtemp.  Review  Dec.  1898). 

W.  K 
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Mechanik. 

1.  A.  Vom.  Über  OePrmatpe  eonHamUien  undMaupertutM 
(GMt  Nachr.  S.  322—327. 1900).  —  Der  Verf.  kommt  auf  die 
Arbeit  von  Holder  in  Gott  Nadir.  1896,  wo  der  Zusammen- 
bog des  Prinzips  der  kleinsten  Wirkung  mit  dem  Hamilton'- 
scben  Prinaipe,  sowie  die  Natur  der  dabei  anzustellenden 
Variationsbetrachtungen  ausführlich  dargelegt  ist,  noch  einmal 
xortck,  nicht  etwa  um  ftlr  die  prinzipielle  Frage  etwas  Wesent- 
liches hmziizufbgen,  sondern  um  den  Gedankengang  auf  den 
All  ganz  allgemeiner  Koordinaten  anzuwenden,  weil  hierbei 
eaige  Überlegungen  erforderlich  sind,  die  sich  in  jener  Arbeit 
rieht  finden  (wo  nur  Koordinaten  benutzt  werden,  die  explizite 
von  der  Zeit  unabhängig  sind).  Zu  diesem  Zwecke  wird  der 
fltider'sche  Gedankengang  in  einer  etwas  andern  Form  re- 
produnrt  und  dann  bei  Zugrundelegung  ganz  allgemeiner 
Koordinaten  dargelegt  Lp. 

2.  F.  Dvordk*  Bemerkung  zu  den  Kreieelversuchen 
(Physik.  ZS.  2,  S.  224.  1901).  —  Ersetzt  man  beim  Schmidt'- 
schen  Kreisel  die  Spitze  durch  ein  Ansatzstück  mit  Öse  und 
hingt  den  Kreisel  auf,  so  kann  man  mit  ihm  je  nach  der 
Länge  des  Ansatzstückes  die  Nutation  zeigen  oder  ihn  als 
Polygonalpendel  verwenden«  Die  Erscheinungen  bei  fester  oder 
beweglicher  Aufhängung  sind  verschieden.  Benutzt  man  den 
mit  längerem  Ansatzstück  versehenen  Kreisel  zuerst  als 
konisches  Pendel  und  läset  dann  den  rotirenden  Kreisel  die 
Pdzessionsbewegung  oder  eine  umgekehrte  Bewegung  aus- 
fahren, so  scheint  im  vorletzten  Falle  die  Schwere  aufgehoben» 
im  letrten  Falle  wieder  angewachsen  zu  sein,  K.  Seh. 

SdbUttar  x.  d.  Ann.  <L  Fkp.  98.  14 
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3.  J.  -B.  Benton*  Einfluss  der  Spannung  auf  die 
permanente  Torsion  eines  Drahtes  (Phys.  Rev.  12,  S.  53 — 54. 1901). 

—  Ein  frei  hängender  Draht  drült  sich  bei  Belastungsänderungen 
je  nach  der  Natur  seiner  Homogenitätsmängel  in  der  einen 
oder  andern  Richtung  (Himstedt,  Wied.  Ann.  17,  S.  701. 1882). 
Diese  Torsionsänderung  hat  der  Verf.  auch  an  Drahten,  die 
an  beiden  Enden  festgeklemmt  waren,  beobachtet,  wenn  die 
Spannung  geändert  wurde.  Lck. 

4.  J.  JB.  Benton,  Bestimmung  des  Poisson9  sehen  Ver- 
hältnisse* durch  einen  Interferenzapparat  (Phys.  Rev.  12,  S.  36 
— 42. 1901).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Messingplatten, 
die  charnirartig  an  einer  Seite  miteinander  verbunden  sind  und 
in  vertikaler  Stellung  an  den  zwischen  ihnen  herabhängenden 
Versuchsdraht  durch  eine  Feder  gepresst  werden.  Die  Platten 
berühren  den  Draht  nicht  direkt,  sondern  vermittelst  zweier 
auf  den  Innenseiten  der  Platten  angelöteter  abgerundeter  Stahl- 
schneiden. Zwischen  diesen  ist  der  Punkt  des  Drahtes,  in 
welchem  die  Querkontraktion  bei  der  Längsdehnung  zu  messen 
ist,  eingeklemmt  In  die  eine  Platte  ist  eine  schwach  gekrümmte 
Linse  eingesetzt,  die  andere  Platte  trägt  gegenüber  der  Linse 
eine  auf  der  Rückseite  geschwärzte  Glasplatte,  welche  der 
Linse,  ohne  sie  zu  berühren,  durch  eine  Schraube  beliebig  ge- 
nähert werden  kann.  Die  Querkontraktion  des  Drahtes  ver- 
mindert den  Abstand  zwischen  Linse  und  Glasplatte,  wodurch 
sich  die  Zahl  der  durch  beide  hervorgebrachten  Interferenz- 
ringe vermehrt.  Aus  der  Anzahl  der  neuen  Ringe,  ihrem 
Durchmesser  und  den  Dimensionen  einzelner  Teile  des  Apparats 
wird  die  Querkontraktion  berechnet  Die  an  verschiedenen 
Metalldrähten  gefundenen  Mittelwerte  des  Poisson'schen  Ver- 
hältnisses liegen  zwischen  0,2755  (Stahl)  und  0,408  (Nickelin). 

—  Durch  Beobachtung  von  Interferenzstreifen  ist  die  Quer- 
kontraktion von  dicken  Metallstäben  schon  von  Stromeyer  und 
Kennedy  (Beibl.  18,  S.  890)  gemessen  worden.  Lck. 


5.  Ch.  Fr&mont.  Verschiedene  Lagen  der  neutralen 
Faser  in  den  durch  Biegung  gebrochenen  Körpern  (C.  R.  132, 
S.  202—203.  1901).  —  Bei  Biegungen,  welche  zum  Bruch 
führten,  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  die  Lage  der  neutralen 
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Faser  abhängt  von  dem  Verhältnis  der  Elaaticitätsgrenze  für 

den  Zug  und  derjenigen  für  die  Zusammendrückung,  und  dass 

ein  Material  brüchig  oder  nicht  brüchig  ist,  je  nachdem  dieses 

Verhältnis  kleiner  oder  grösser  als  1  ist    Dies  wird  durch  die 

Werte  der  beiden  Elasticitätegrenzen  best&tigt,  welche  Had- 

fieU  an  verschiedenen  Eisennickellegirongen  gemessen  hat 

Lck. 

6.  8.  L.  Loney.  The  elemenU  of  BydrastaHa  (xyue 
il  248  ä  Cambridge,  Dniversity  Press,  1900).  —  Das  Bach 
behandelt  in  ähnlich  elementarer  Weise,  wie  des  Ver£  Elements 
of  Status  and  Dynamics  die  allgemeine  Mechanik,  die  Grund- 
lagen der  Hydrostatik  und  empfiehlt  sich  sowohl  durch  Klar- 
heit der  Darstellung,  als  auch  durch  eine  grosse  Zahl  ton 
Aufgaben  und  Beispielen,  auf  die  eine  ausserordentliche  Mühe 
Terwandt  zu  sein  scheint  A.  K. 


7.  P.  J.  JB.  Qoedseel*.  Abhandlung  über  die  Libelle 
(42  S.  Brüssel  1900).  —  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  den 
Schhss  einer  Beihe  von  Mitteilungen,  die  der  Verf.  über  den 
gleichen  Gegenstand  der  Soci6t6  scientifique  in  Brüssel  gemacht 
bat  Der  erste  Teil  enthalt  Betrachtungen  über  die  Libelle  im 
allgemeinen,  der  zweite  und  dritte  behandelt  die  Messung  und 
Ammllirung  der  Inklination,  sowie  die  Vertikalstellung  gewisser 
materieller  Geraden.  Bei  den  gebräuchlichen  langen  Formen 
der  Libelle,  die  der  Verf.  allein  berücksichtigt,  besitzt  die 
innere  Wand  des  Glasgef&sses  in  longitudinaler  Richtung  eine 
schwache  Krümmung.  In  der  gewöhnlichen  Theorie  des  In- 
strumentes wird  diese  Wand  als  Umdrehungsflache  angesehen, 
welche  durch  Rotation  eines  Kreisbogens  um  seine  Sehne  er- 
zeugt ist  Ferner  nimmt  man  an,  dass  der  Band  der  Blase 
eine  genau  horizontalliegende  ebene  Kurve  sei  Beide  An- 
nahmen sind  in  «manchen  Fällen  unzulässig. 

Der  Verf.  zieht  infolge  dessen  auch  den  Fall  in  Betracht, 
wo  diese  beiden  Bedingungen  nicht  mehr  erfüllt  sind;  er  zeigt,  wie 
nun  es  bei  passender  Einrichtung  der  Libelle  auch  dann  noch 
<Wrin  bringen  kann,  die  Inklination  einer  Axe  als  Funktion 
zweier  unabhängiger  Variablen  darzustellen  und  aus  einer 
experimentell  bestimmten  Tabelle  zu  entnehmen.  Dies  lässt 
ach  auf  verschiedene  Weise  erreichen.  Besonders  hervorgehoben 

14» 
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sei  die  yon  dem  Vcirf.  stammende  Idee,  die  Libelle  auf  einer 
Messerschneide  so  anzubringen,  dass  sie  unter  dem  Ejofkus 
der  Schwere  in  stabiler  Gleichgewichtslage  eich  befindet  Be- 
treffs der  genaueren  Ausführung  der  oben  angedeuteten  Messungen 
und  der  theoretischen  Ableitungen  muss  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden.  W.  L. 


8.  V.  JDvofäJh*  Em  Porlesvngsversiteh  über  Kapillarität 
(Physik.  ZS.  2,  S.  223.  1901).  —  Sine  Glasröhre  von  13  mm 
Durchmesser  vorsehe  man  mit  möglichst  kurzer,  enger  und 
dünnwandiger  Spitze.  Die  Höhe  eingegossener  Flüssigkeiten 
(offene  Spitze  der  Bohre  nach  unten  gehalten)  lässt  die  Ver- 
schiedenheit der  Oberflächenspannung  für  verschiedene  Flüssig* 
keiten  beobachten.  Für  Wasser  kann  man  die  Verminderimg 
der  letzteren  durch  Atherdampf  zeigen.  K.  ScL 


9.  JST.  Zorawski.  Über  die  Erhaltung  der  Wirbd- 
betpegung  (Krakauer  Ana.  S.  335—342.  1900).  —  Für  reibungs- 
lose Flüssigkeiten  gelten  die  beiden  flelmholtz'schen  Sitae: 
1.  dass  während  der  Bewegung  die  Wirbellinien  in  Wirbellinien 
übergehen;  2.  dass  die  Intensität  eines  jeden  Wirbels  während 
der  Bewegung  unverändert  bleibt 

Der  Verf.  stellt  in  seiner  Arbeit  die  notwendigen  u»d 
hinreichenden  analytischen  Bedingungen  auf,  welche  die  Ge- 
ßchwindigkeitakomponenten  zu  erfüllen  haben,  damit  die  beiden 
Sätze  in  irgend  einem  Kontinuum  gelten.  A.  K. 


10  und  11.  Q.  GugHdmo*  Über  die  Messung  der  Lufi- 
druckschmanktmgen  vermittelst  des  Cartesianischen  Tauchers  {Rßto<L 
ß.  Acc.  dei  Line  (5)  10,  1.  Sem.,  S.  9—17.  1901).  —  Über  du 
absolute  Messung  des  Luftdrucks  vermittelst  des  Cartesianiscksn 
Tauchers  (Ibid.,  S.  41 — 50).  —  Der  Cartesianiqphe  Taucher  in 
seiner  einfachsten  Form,  bestehend  aus  einer  in  eine  Flüssig- 
keit tauchenden  und  mit  einem  Ballast  beschwerten  Glasglocke, 
lässt  sich  auf  zweierlei  Weise  zur  Messung  der  Änderung?* 
des  äusseren  Luftdrucks  benutzen:  entweder  durch  Änderung 
seines  scheinbaren  Gewichtes,  wenn  er  bis  zum  Untersinken 
beschwert  und  an  einer  Wage  aufgehängt  ist,  oder  nach  Art 
eines  Aräometers,  wenn  er  nach  oben  in  einen  dünnen  cylin- 
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drischen  Fortsatz  endigt,  der  teilweise  aus  der  Flüssigkeit  heraus- 
ragt Der  Einfluss  der  Temperaturftnderungen  verschwindet, 
wie  der  Verl  zeigt,  wenn  zwischen  dem  Volumen  v  und  dem 
Aasdehnungskoeffizienten  A  der  Glasmasse  des  Tauchers,  dem 
Volumen  u  nnd  dem  Ausdehnungskoeffizienten  a  der  ein- 
geschlossenen Luftmasse,  sowie  dem  Ausdehnungskoeffizienten  S 
der  Flüssigkeit  die  Beziehung  v /u=*  (cc—  8)l(S  —  k)  besteht, 
die  freilich  nur  für  eine  Temperatur  genau  hergestellt  werden 
kann;  das  Volumen  v  wird  übrigens  am  besten  nicht  aus  kom- 
paktem Glas,  sondern  behufs  rascheren  Ausgleichs  der  Tem- 
peratoritaderongen  aus  einem  allseitig  geschlossenen  Glasbe- 
bälter  hergestellt.  Ein  derartiger  Taucher  kann  zugleich,  wenn 
er  an  der  Schale  einer  Wage  aufgehängt  ist,  die  Empfind- 
lichkeit der  letzteren  erhöhen.  Eine  erhebliche  Fehlerquelle, 
die  durch  die  Absorption  des  eingeschlossenen  Luftvolumens 
ton  Seiten  der  Flüssigkeit  bedingt  ist,  wird  vermieden,  wenn 
der  Taucher  nach  unten  in  eine  Unförmig  gebogene  Röhre 
endigt  und  der  Abschlags  durch  Quecksilber  bewirkt  wird.  Als 
Rfaägkeiten  eignen  sich  am  besten  solche,  die  bei  den  ge- 
wöhnlichen Temperaturen  keine  merkliche  Dampfspannung  be- 
eren, wie  Nitrobenzol,  Nitrotolüöl  und  Chinolin. 

Sollen  die  Luftdruckänderungen  aus  den  Änderungen  des 
«cheinbaren  Gewichtes  des  Tauchers  bestimmt  werden,  so  wird 
«nächst  der  untergetauchte  und  ganz  mit  Flüssigkeit  gefüllte 
Taucher  an  der  Wage  ins  Gleichgewicht  gebracht,  dann  die 
Flüssigkeit  aus  dem  Innern  des  Tauchers  durch  Luft  verdrängt 
■nd  das  zur  Wiederherstellung  des  Gleichgewichtes  erforder- 
te Gewicht  ermittelt  Bei  zwei  verschiedenen  Werten  des 
imseren  Luftdrucks  H  und  H'  besteht  zwischen  diesen  und 
den  jeweils  erforderlichen  Gewichten  P  und  P*  die  Beziehung 
PH  m  FH'  oder 

El   —  H  — ™ —  H  • 

Dieselbe  Beziehung  besteht  auch,  wenn  bei  unverändertem 
teeren  Luftdruck  die  Gewichte  bestimmt  werden,  die  zur 
Aqmhbrirung  des  Tauchers  in  zwei  verschiedenen  Tiefen  h  und 
i  +  A'  unter  dem  Flüssigkeitsniveau  erforderlich  sind  und  H 
bez.  ff  den  in  beiden  Tiefen  am  Niveau  der  Flüssigkeit  inner- 
halb des  Tauchers  wirksamen  Gesamtdruck  bezeichnet  H'  —  H 
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ist  dann  der  Unterschied  zwischen  dem  Druck  der  Flüssig- 
keitssäule in  den  beiden  Lagen  des  Tauchers  und  es  ergibt 
sich,  wenn  d  die  Dichte  der  Flüssigkeit  und  e  ihre  Dampf- 
spannung bezeichnet,  der  äussere  Luftdruck  x  nach  der  Formel 

.P*  d     »/  d     »   , 

|SSPT7WJ  ~l3,Th+e 

aus  den  zur  Herstellung  des  Oleichgewichtes  in  zwei  bekannten 
Eintauchtiefen  A  und  h  +  h!  erforderlichen  Gewichten  P  und  F. 
Der  Verf.  zeigt,  wie  sich  der  Luftdruck  auch  mit  Hilfe  einer 
einzigen  Wägung  bestimmen  lässt;  er  erörtert  die  Fehlerquellen 
und  den  Genauigkeitsgrad  des  Verfahrens.  (Man  vergleiche 
die  Ausführung  desselben  Gedankens  durch  K.  T.  Fischer,  BeibL 
24,  3.  1237  und  Drude's  Ann.  3,  S.  428.)  B.  D. 

12  und  18.  G.  Vicentini  und  O.  Fächer.  Persucke 
über  Gasprojektile  ( Atti  B.  Ist  Veneto  di  sc,  lett  ed  arti  59» 
2.  TL,  S.  1007—1023.  1900).  —  O.  Vicentini.  Das  Hagel- 
schiessen  (Ibid.  60,  2.  TL,  S.  13—29.  1900).  —  Im  Hinblick 
auf  die  von  Steiermark  ausgegangene  und  seitdem  besonders 
in  Italien  eifrig  betriebene  Bekämpfung  des  Hagels  durch  das 
sogenannte  Wetterschiessen  haben  die  Verf.  die  „gasförmigen 
Projektile",  das  sind  die  Wirbelringe,  wie  sie  von  den  za 
diesem  Zwecke  konstruirten  Kanonen  erzeugt  werden,  im  kleinen 
hervorgebracht  und  ihre  Eigenschaften  teils  durch  neue,  teils 
durch  Abänderungen  bekannter  Versuche  studirt  Zur  Er- 
zeugung der  Ringe  diente  teils  der  Tait'sche  Kasten,  der  mit 
Chlorammoniumrauch  gefüllt  wurde  und  dessen  eine,  aus  ge- 
spanntem Leder  bestehende  Wand  durch  ein  ßleipendel  eine 
Erschütterung  von  konstanter  Intensität  erhielt,  teils  eine  mit 
Pulver  geladene  Pistole,  auf  deren  Mündung  Trichter  von  ver- 
schiedener Gestalt  und  Grösse  aufgesetzt  werden  konnten«  Als 
Zielscheibe  dienten  für  die  schwächeren  Ringe  des  Tait'scheo 
Kastens  Membranen  von  zäher  Seifenlösung,  die  über  Draht- 
ringe gespannt  waren;  dieselben  wurden  durch  den  auf  sk 
treffenden  Bing  zunächst  ausgebuchtet  und  unter  Umständen 
entzweigerissen,  wobei  manchmal  auch  der  Bing  zerstört  wurde; 
oder  es  löste  sich  von  der  Membran  eine  Seifenblase  ab,  in 
der  dann  bisweilen  der  Bing  eingeschlossen  blieb.     Für  die 
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vermittelst  der  Fistole  mit  Trichteraufsatz  erzengten  Ringe 
ron  grosserer  mechanischer  Energie  wurden  grössere  Zielscheiben 
aus  weitmaschigem  Drahtnetz  mit  darübergespannter  Seifen- 
membran Ter  wendet;  auch  diese  wurde  dann  an  der  vom  Hinge 
getroffenen  Stelle  entzweigerissen;  von  drei  Mammen,  welche 
symmetrisch  zur  Bahn  des  Hinges  aufgestellt  waren  and  durch 
denselben  getroffen  wurden,  wurde  die  mittlere  aasgelöscht  und 
die  äusseren  wurden  seitlich  nach  aussen  gebogen;  bei  un- 
symmetrischer Aufstellung  der  Flammen  änderte  sich  das  Ver- 
halten derselben  in  entsprechender  Weise.  Durch  feste  Hinder- 
nisse wurden  die  Binge  deformirt,  bez.  zerstört  Eine  elektrische 
Wirkung  der  Binge  war  nicht  nachzuweisen. 

Mit  Bezug  auf  die  praktischen  Aussichten  des  Wetter- 
schiessens stimmt  Vicentini  den  vorsichtigen  Schlußsfolgerungen, 
welche  J.  M.  Pernter  und  W.  Trabert  (vgl.  Met  ZS.  17,  8.  885 
—414.  1900)  aus  ihren  im  grossen  angestellten  Versuchen  und 
Beobachtungen  gezogen  haben,  im  wesentlichen  bei    B.  D. 


Physikalische  Chemie. 

14.  Cm  Chabrie  und  JE.  Sengade.  Über  die  Stellung 
des  Indiums  bei  der  Klassifikation  der  einfachen  Korper  (C.  B. 
131,  8. 1300—1303.  1900).  —  Wegen  zahlreicher  Analogien 
hat  man  das  Indium  an  die  Seite  des  Zinks  gestellt.  Da  aber 
Roesaler  Indiumammoniumalaun  hat  darstellen  können,  unter- 
suchen die  Ver£  hier  einerseits,  ob  sich  weitere  Indiumalaune 
erhalten  lassen,  und  andererseits,  ob  Acetylacetonindium  leicht 
darzustellen  und  aus  seiner  Dampfdichte  die  Wertigkeit  des 
Indiums  zu  ermitteln  sei 

Es  gelang  ihnen,  Indiumrubidiumalaun  und  Indiumcäsium- 
alaun  in  schonen  Krystaüen  zu  erhalten,  deren  Zusammen- 
setzung den  Formeln 

SO.Rbj+tSOjjIn,  +  24H,0  bez.  S04Cs2+(S04)3lns+24HaO 

entsprach.  Das  Acetylacetonindium  [(CHS  —  CO),  =  CIT^In, 
krystallisirte  in  abgeplatteten  hexagonalen  Prismen.  Es  schmilzt 
bei  183°,  zwischen  260°  und  280°  sublimirt  es  langsam  und 
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zersetzt  ekk  bei  380°.    Es  ist  aber  nicht  flüchtig  und  kann 

nickt  zur  Bestimmung  der  Wertigkeit  des  Indiums  dienen. 

Rud. 


15.  JB.  Funk,  über  die  Natriumsalze  einiger  der  Schwefel- 
säure analoger  zweibasischer  Säuren.  Studien  über  die  Löstick- 
teä  FL  (Chem.  Ber.  33,  &  3696—3703.  1900).  —  Analog  den 
Arbeiten  über  Löslichkeit  im  dritten  Bande  der  Abhandlungen 
der  Physikalisch -Technischen  Beichsanstalt  (BeibL  25,  S.  9) 
werden  Löalichkeitsbestünmungen  gemacht  von  Natriumselen&t, 
-teUiuat,  -molybdat  und  -wolframat  Die  Bestimmungen  be- 
ziehen sich  auf  Wasser  zwischen  0°  und  100°  C. 

Das  Selenat  kommt  als  Dekahydrat  und  ohne  Krystall- 
wasser  vor.  Zwischenprodukte  sind  nicht  gefunden  worden, 
der  Übergangspunkt  liegt  bei  32°.  Beim  Tellurat  ist  kein 
Dekahyctaat,  wohl  aber  existirt  ein  Dihydrat  und  zeigt  auffallend 
starke  übersättigungserscheiniingen.  Beim  Molybdat  liegt  der 
Übergang  vom  Dekahydrat  in  das  Dihydrat  bei  10 — 11°  C, 
während  die  Umwandlungstemperatur  vom  Deka-  in  das  Dihydrat 
beim  Wolframat  bei  etwa  6°C.  angenommen  werden  kann. 

Die  Löslichkeitskurven  der  Dekahydrate  sind  sehr  steil 
aufwärts  gerichtet  und  haben  einen  deutlichen  parallelen  Ver- 
lauf. Die  Kurven  vom  Sulfat  und  Selenat,  welche  der  wasser- 
freien Form  entsprechen,  haben  auch  einen  parallelen  Verlauf 
aber  sie  zeigen  eine  abnehmende  Löslichkeit  mit  steigender 
Temperatur.  Die  Kurven  der  Dihydrate  von  Wolframat  und 
Molybdat  zeigen  eine  schwache  Zunahme  der  Löslichkeit  mit 
steigender  Temperatur.  A.  H. 

16.  C.  L*  van  Ende.  Über  das  Verhalten  der  Blei- 
salze  in  Lösungen  (ZS.  £  anorg.  Chem.  26,  S.  129—166.  1900). 
—  Der  Verl  macht  Löslichkeitsbestimmungen  bei  25  °C.  von 
Bleisalzen,  besonders  Bleichlorid,  indem  er  dem  Lösungsmittel 
Salze  mit  gleichem  Ion  zufügt  Er  beobachtet  dabei  eine 
stufenweise  Dissociation.  Für  dieselbe  gilt  nicht  das  Schema 
PbCl,  -  Pb  •  +  2  Cr,  sondern  PbCl,  -  PbCl-  +  Ol'  und  PbCl 
=  Pb"  +  Cr,  und  zwar  ist  die  der  ersten  Stufe  stärker  als  die 
der  zweiten :  ajle  Bestimmungen  der  Dissociationsgrade  ergeben 
nämlich  Werte  für  die  updissoeiirte  Menge,  die  weit  grösser 
ist  als  die  kleinste  Lßslichkeü    Die  Dissociation  der  ersten 
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8tufe  entspricht  der  eines  binären  einwertigen  Salzes.  Bei 
Zusatz  Ton  KCl  oder  NaCl  oder  HCl  wird  bei  mittleren  Konzen- 
trationen die  Löslichkeit  um  den  berechneten  Betrag  zurück- 
gedrängt, während  bei  höheren  Konzentrationen  sich  komplexe 
8alze  (K^PbClJ  bilden,  die  wieder  anders  zerfallen  (K*  und 
FbGl4).  Das  Massenwirkungsgesetz  gilt  nicht  für  die  Disso- 
ciation,  wohl  aber  für  die  Beeinflussung  der  Löslichkeit  durch 
hinzugefügte  Ionen.  A.  H. 

17.  E.  JEXbs  und  F.  Fischer.  Zur  Kenntnis  des  Plumbi- 
suifau  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  343—847. 1900).  —  Die  Verf. 
beschreiben  die  Darstellung  des  Bleidisulfats  durch  Elektrolyse 
Ton  Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1,7 — 1,8)  zwischen  Bleielektroden, 
die  durch  eine  Thonzelle  yoneinander  getrennt  sind,  sowie  das 
Verhalten,  die  Eigenschaften  und  die  Doppelsalze  desselben. 
Ar  den  Bleiakkumulator  ist  das  Bleidisulfat  nach  den  Verf. 
in  ganz  bestimmter  Weise  von  Bedeutung.  Wenn  nämlich 
infolge  zu  geringer  Porosität  der  aktiven  Masse  oder  zu  ge- 
ringer Ladestromdichte  das  specifische  Gewicht  der  Säure 
innerhalb  der  positiven  Platte  Aber  1,65  steigt,  so  ist  das  ent- 
stehende Bleisulfat  beständig;  es  bildet  sich  auf  dem  metallischen 
ßleigerüste  keine  metallisch  leitende  und  deshalb  schützende 
Schicht  von  Bleisuperoxyd,  sondern  in  der  Säure  lösliches 
Bleidisulfat,  wodurch  der  Bleikern  einfach  als  lösliche  Anode 
wirkt  Zum  Teil  setzt  sich  das  Bleidisulfat  mit  dem  Blei  zu 
Bleisulfat  um,  überwiegend  aber  liefert  es  mit  der  hinzudiffun- 
direnden  verdünnten  Säure  durch  hydrolytische  Spaltung  Blei- 
raperoxyd.  Dieses  aber  ist  nicht  krystallinisch  und  festhaltend, 
sondern  gelatinös-schwammig  und  die  Folge  davon  ist  einer- 
wtfts  ein  rasches  Anfressen  des  Bleigerüstes,  andererseits  eine 
Störung  des  Zusammenhaltes  zwischen  der  aktiven  Masse  und 
dem  Träger  und  aus  beiden  Gründen  eine  rasche  Zerstörung 
der  positiven  Platten.  B.  D. 

18.  S.  Jfanatar  und  B.  KUmenko.  Salzbildung  in 
Mohoäscher  Lösung  (ZS.  t  phys.  Chem.  36,  S.  94—95. 1900). 
—  Für  die  Neutralisationswärmen  mit  EOH  und  NH8  in 
Alkoholischer  Lösung  bei  Temperataren  von  16,5 — 19,5°  finden 
die  Verf.  folgende  Werte 
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mit  KOH  mit  NH8 

Propionfläure  8,174  cal  11,763  cal 

Caprylßäure  8,987  11,580 

Hippureäure  8,184  11,641 

Essigsäure  7,412  12,526 

Chloreufligsäure  7,971  14,427 

In  Übereinstimmung  mit  den  früheren  Resultaten  der 
Verf.  (BeibL  22,  S.  816)  zeigt  sich,  dass  der  Neutralisations- 
prozess  in  alkoholischer  Lösung  von  demjenigen  in  wässeriger 
wesentlich  verschieden  ist;  insbesondere  ist  die  Neutralisations- 
wärme mit  NH8  in  alkoholischer  Lösung  in  allen  Fällen  viel 
grösser  als  in  wässeriger.  B.  D. 

19.  Em  Cohen.    Studien  über  Inversion  (Versl.  K.  Ak. 

van  Wet   1899/1900,  S.  728  —  744).    —  Die  Versuche  von 

Bayman  und  Sole  über  die  katalytische  Hydratation  durch 

Metalle  sind  zu  erklären,  wenn  man  annehmen  darf,   dass 

Rohrzucker,   sowie    die   Inversionsprodukte,  d- Glukose   und 

d- Fruktose,    Säuren    sind.     Die    Messungen    von   Kullgren 

über    den   Einfluss    von    Bohrzucker    auf    die    Verseifungs- 

geschwindigkeit  von  Athylacetat  durch  NaOH  scheinen  dieses 

für  Bohrzucker  zu  bestätigen.     Der  Verf.  macht  jetzt  eine 

Beihe  neuer  Bestimmungen  über  den  Einfluss  von  Bohrzucker, 

Invertzucker,  d-Glukose,  d- Fruktose  und  Mannit  auf  dieselbe 

Verseifungsgeschwindigkeit  und  erhält  Resultate,  welche  stark 

für  diese  Annahme  sprechen.     Die  rechnerische  Verwertung 

dieser  Messungen  wird  auf  eine  nächste  Mitteilung  verschoben. 

L.  fl.  Siert 

_  •»  _ 

20.  JP.  MiUfa/rth*  über  die  Adsorption  von  Gasen  an 
Glaspulver  (Physik  ZS.  2,  S.  239—241.  1900).  —  Die  Unter- 
suchung bezweckt  die  Frage  über  die  Adsorption  von  Gasen 
an  Glas  zu  lösen.  Bunsen's  Experimente  hatten  entgegen  den 
Resultaten  anderer  Forscher  die  Adsorption  als  sehr  langsam 
verlaufenden  Prozess  hingestellt.  Der  Verf.  kann  aber  Bunsen's 
Ergebnisse  nicht  bestätigen.  Der  Hauptinhalt  enthält  folgendes: 
Auch  ganz  trockenes  Glaspulver  adsorbirt  bedeutende  Mengen 
von  Kohlensäure.  Bei  400  und  500°  C.  ist  die  Adsorption  fast 
identisch.  Die  Adsorption  nimmt  zu  mit  sinkender  Temperatur 
und  steigt  mit  wachsendem  Drucke.  Nach  1 — 2  Stunden  ist 
sie  vollendet     Feuchtigkeit  verzögert  die  Adsorption,    aber 
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quantitativ  ist  kaum  ein  Unterschied  zu  beobachten.  Die  ad- 
sorbirten  Mengen  sind  viel  kleiner  als  Bimsen  angibt  Schweflige 
Säure  verhält  sich  genau  wie  Kohlensäure.  Aus  Versuchen 
mit  Acetylen,  Stickoxydul,  Kohlensäure,  schwefliger  Säure  und 
Ammoniak  lftsst  sich  schliessen,  dass  die  Adsorption  um  so 
grösser  ist,  je  leichter  sich  ein  Gas  verdichten  lftsst  Mit 
grosser  Annäherung  gilt  auch  das  Henry'sche  Absorptions- 
geseta.    A.  H. 

21.  A.  Schmidt.  Die  Klassen  der  Krystalle  (ZS.  £ 
Kryst  33,  S.  620-  628. 1900).  —Eine  Darstellung  der  Symmetrie- 
eigenschaften der  Krystalle  und  Ableitung  der  32  Gruppen, 

welche  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  enthält 

P.P. 

22.  W.  Barlow.  Krystallsymmetrie.  Die  wirkliche 
Grundlage  der  32  Klassen  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  1—36.  1901; 
Za  £  Kryst  34,  S.  1-86.  1901).  —  Es  werden  auf  Grund 
der  Vorstellung  der  Homogenität  der  Krystallstruktur  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  schon  mehrfach  ausgeführt  worden  ist, 
die  32  Krystallgroppen  entwickelt  F.  P. 


23.  F.  WaUeranU  Ober  die  scheinbare  Symmetrie  der 
Krystalle  (C.  B.  132,  S.  178—180.  1901).  —  Als  Aze  schein- 
barer Symmetrie  definirt  der  Verf.  eine  Axe  von  der  Art,  dass 
durch  eine  Drehung  vom  Betrage  Znjnxan.  dieselbe  eine  Netz- 
ebene bez.  Molekülreihe  mit  einer  andern  zusammenfällt,  ohne 
dass  das  Gitter  mit  sich  selbst  zur  Deckung  kommt  Zur 
Annahme  solcher  Axen  wird  der  Verf.  durch  seine  schon  mehr- 
fach ausgesprochene  Vorstellung  geleitet,  dass  das  Gitter  immer 
nahezu  kubisch  sei  (vgl.  BeibL  25,  S.  116).  Die  scheinbaren 
Symmetrieaxen  sind  dann  diejenigen  Richtungen,  welche  den 
im  regulären  System  vorkommenden  Zwillingsaxen,  nämlich 
der  Normale  des  OktaSders  oder  des  Ikositetraeders  (211),  ent- 
sprechen. Als  Beispiele  werden  angeführt  die  scheinbar  hexa- 
gonalen,  nach  Ansicht  des  Ver£  (wegen  ihrer  bei  146°  statt» 
findenden  Umwandlung  in  eine  reguläre  Modifikation)  aber 
rhomboSdrischen  Krystalle  des  Jodsilbers,  sowie  die  scheinbar 
tetragonalen  des  Butils,  denen  ein  monoklines  Baumgitter  zu* 
geschrieben  wird.  F.  P. 


176  Beibl.  1901. 

24.  W.  J.  SoUas.  Über  die  innere  Struktur  der  KrystetUe. 
IV.  Teil:  Kubische  Krystalle  mit  oktaedrischer  Spaltbar keit(Proc. 
Boy.  Soc.  67,  S.  498—495.  1901).  —  Im  Anschtass  an  seine 
froher  entwickelten  Vorstellungen  über  den  Aufbau  regulärer 
Krystalle  aus  kugelförmigen  Molekülen  (Proc.  Boy.  Soc.  63, 
8.  270-800.  1898;  vgl.  Beibl.  22,  S.  751—753)  erörtert  der 
Verf.  die  mutmassliche  Struktur  des  Diamantes  und  Graphits ; 
bei  ersterem  sollen  die  Kugeln  in  dichtester  Packung,  bei 
letzterem  (der  nahezu  rhomboSdrische  Symmetrie  besitzt)  in 
solcher  Weise  gelagert  sein,  dass  sich  (unter  Annahme  gleicher 
Molekulargrösse)  das  Verhältnis  der  Dichten  3:2  ergibt,  was 
sehr  annähernd  mit  dem  beobachteten  übereinstimmt.  In  der 
viel  lockereren  Packung  der  Graphitmoleküle  sieht  der  Verf. 
zugleich  eine  Erklärung  der  so  sehr  viel  geringeren  Härte  der 
Graphitmodifikation  des  Kohlenstoffs.  F.  P. 


25.  A.  Mimpler,  Vorläufige  Mitteilung  über  eine  Me- 
thode zur  Erzielung  von  Krystallen  aus  schwerkrystallisirenden 
Stoffen  (Chem.  Ber.  88,  S.  8474—3476.  1900).  —  Körper,  die 
in  Wasser  löslich,  in  Alkohol  unlöslich  sind,  bringt  der  Ver£ 
dadurch  zur  Krystallisation,  dass  er  ihre  Lösung  in  stark  Ter* 
dünntem  Alkohol  in  einen  Ezsikkator  stellt,  der  statt  Schwefel- 
säure gebrannten  Kalk  enthält,  welcher  der  Lösung  nur  Wasser 
entzieht  Das  Verfahren  wurde  auf  Peptone  und  Arabinsäure 
angewendet  F.  P. 


Wärmelehre. 


26.  M.  Cantone  und  G.  Contino.  Über  die  Aus- 
dehnung  des  Kautschuks  durch  Wärme  (Bend.  B.  Ist  Lomb. 
di  sc.  e  lett  (2)  33,  S.  215—226.  1900).  —  Zur  Bestimmung 
der  Wärmeausdehnung  belasteter  Kautschukstreifen  bedienen 
sich  die  Verf.,  wie  M.  Cantone  (vgl.  Beibl.  28,  S.  613)  bei  seiner 
Untersuchung  über  die  Dehnung  des  Kautschuks,  der  Änderungen 
des  vertikalen  und  horizontalen  Durchmessers  zweier  auf  den 
Seitenflächen  der  Streifen  gezeichneter  Kreise.  Die  Streifen 
waren  dieselben  wie  bei  der  früheren  Untersuchung,  die  Be- 
lastungen betrugen  bis  ca.  9  Kilo,  die  Temperaturgrenzen  waren 
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ca.  18  und  36°.  Der  longitudinale  Koeffizient  ^  wurde  aas 
den  Langen  /n  und  Z,  des  vertikalen  Durchmessers  nach  der 
Formel  ^  =  2  (£,  —  ZJ  /  (Z,  +  ZJ,  analog  der  transversale 
Koeffizient  A,  ans  den  transversalen  Durchmessern  berechnet; 
als  kubischer  Koeffizient  galt  dann  a  ■»  Aj  +  2  A,.  Erhebliche 
Änderungen  von  a  mit  der  Belastung  wurden  nicht  beobach- 
tet; doch  ist  nach  den  Ver£,  im  Gegensatz  zu  Lundal  (vgl. 
Wied.  Ann.  66,  S.  741. 1898),  eine  geringe  Abnahme  von  a  mit 
wachsender  Belastung  nicht  ausgeschlossen.  Die  Anomalie  der 
für  stärkere  Belastungen  negativen  und  zwar  mit  steigender 
Belastung  wachsenden  Werte  von  ^  ist,  wie  die  Ver£  ver- 
mittelst der  Bestimmung  des  Moduls  E  und  des  Poisson'schen 
Koeffizienten  p  zeigen,  wesentlich  durch  die  Änderungen  be- 
dingt, welche  diese  beiden  Grössen  mit  der  Temperatur  er- 
fahren; indem  sie  diese  Änderungen  berücksichtigen,  gelangen 
die  Ver£  für  verschiedene  Belastungen  P  (in  Kilogrammen) 
m  folgenden  positiven  Werten  der  Ausdehnungskoeffizienten 

P»  8,4;  ^  -  0,000187;  A,  =  0,000163;  a  =  0,000468 
/>«  7,9;  ^  -  0,000114;  i,  -  0,000201;  u  «  0,000516 

lud  wenn  ^  nicht  «  A,  gefunden  wurde,  so  rührt  dies  nach 
den  VerfL  davon  her,  dass  der  gedehnte  Kautschuk  die  charakte- 
ristischen Eigenschaften  anisotroper  Körper  besitzt     B.  D. 


27.  M.  Cantone  und  <?•  Contino.  Beitrag  »um  Studium 

der  physikalischen  Eigenschaften  des  Kautschuks  (N.  Cim.  (4) 

12,  8.242 — 257.  1900).  —  Zusammenstellung  der  Resultate 

froherer  Untersuchungen  der  Verl,  über  welche  (BeibL  SS, 

8.  613  und  614  und  vorstehendes  Referat)  bereits  berichtet  ist 

B.D. 

28.  W.  Lougutnine*  Beschreibung  eines  Apparats,  der 
*vr  Bestimmung  der  specifischen  Wärmen  fester  und  flüssiger 
Körper  dient  (J.  de.  Phys.  (3)  10,  p.  5—19. 1901).  —  Der  Verf. 
stellt  das  Kalorimeter  fest  auf  und  macht  die  zur  Erwärmung 
des  Körpers  erforderliche  Heizvorrichturg  beweglich,  indem 
dieselbe  auf  einem  Wagen  befestigt  ist,  der  mit  vier  Bädern 
auf  ein  Paar  Schienen  aus  Stahl  oder  Messing  von  etwa  1,16  m 
Länge  läuft  Der  cylindrische  Baum,  in  welchem  der  Körper 
erwärmt  wird,  ist  von  einem  doppelten  Dampfmantel  umgeben; 
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der  Körper  wird  in  demselben  durch  eine  Zange  gehalten,  die 
beim  Druck  auf  einen  ausserhalb  des  Cylinders  angebrachten 
Griff  den  Körper  frei  lässt,  zugleich  wird  dabei  der  Cylinder 
unten  geöffnet,  so  dass  der  erwärmte  Körper  in  das  Gefäss 
des  Kalorimeters  fallen  kann.  Durch  die  vom  Verf.  gewählte 
Anordnung  wird  die  Zeit,  während  welcher  beim  Falle  der 
Körper  dem  Einflüsse  der  umgebenden  Luft  ausgesetzt  ist,  sehr 
abgekürzt.  Das  Quecksilbergefäss  des  Thermometers,  welches 
die  Temperatur  des  zu  untersuchenden  Körpers  angeben  soll, 
taucht  in  ein  mit  Mineralöl  gefälltes  Glasgef&ss,  das  in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  steht 
Der  aus  der  Hülle  der  Heizkammer  abströmende  Dampf  wird 
in  einen  Kondensator  geleitet,  der  von  kaltem  Wasser  um- 
geben ist,  und  aus  dem  der  kondensirte  Wasserdampf  wieder 
in  den  Kessel  fliessen  kann.  Dampfkessel,  Heizkammer,  Konden- 
sator und  Brenner  sind  auf  demselben  Wagen  angebracht. 

Das  Kalorimetergef&ss  ist  zunächst  von  einer  Lufthülle, 
dann  von  einer  Wasserhülle  umgeben;  die  Rühr  Vorrichtung 
wird  durch  einen  kleinen  Elektromotor  getrieben.  Im  Gef&ss 
hängt  ein  Körbchen  aus  Metalldraht  (Messing  oder  Silber), 
das  unten  sich  verengt  und  oben  an  einem  Binge  aus  dem- 
selben Metall  durch  Reibung  gehalten  wird.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  der  Konstruktion  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden. 

Sodann  gibt  der  Verf.  eine  Anweisung  für  den  Gebrauch 

des  Kalorimeters  und  einige  Beispiele  der  Anwendung  desselben. 

J.  M. 

29.  W.  Bantschew.  Die  Abhängigkeit  der  speci fischen 
Warme  des  festen  Aluminiums  von  der  Temperatur  (52  S.  Diss. 
Zürich  1900).  —  In  der  Einleitung  berichtet  der  Verf.  kurz 
über  die  Untersuchungen  der  specifischen  Wärme  des  Aluminiums 
von  A.  Naccari  (Beibl.  13,  S.  826),  von  W.  Richards  (Beibl.  16, 
S.  423),  von  J.  Pionchon  (Beibl.  17,  S.  434)  und  J.  A.  Waterman 
(Beibl.  21,  S.  122).  Für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  das 
Aluminium  in  dem  Zustande  gebraucht,  wie  es  in  der  Aluminium- 
fabrik Schaffhausen  auf  elektrolytischem  Wege  gewonnen  wird. 
Der  Verf.  hat  bei  seinen  Untersuchungen  zunächst  das  Bunsen'- 
sche  Eiskalorimeter  benutzt.  Aus  den  mitgeteilten  Versuchs- 
reihen, bei  denen  der  zu  untersuchende  Körper  die  Siedetem- 
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peratnr  des  Wassers  als  Heiztemperatur  hatte,  ergibt  sich,  dass 
die  Resultate  von  Versuchsgruppen,  die  den  gleichen  Tem- 
peraturdifferenzen  entsprechen,  je  für  eine  Gruppe  sehr  gut 
übereinstimmen,  nicht  aber  die  Mittelwerte  verschiedener  Gruppen. 
Dieselbe  Verschiedenheit  der  Werte  bei  zusammengehörigen 
Gruppen  zeigt  sich  auch  bei  andern  Temperaturen.  Der  Verf. 
nimmt  zur  Erklärung  an,  dass  das  Eis  eine  Eigentümlichkeit  be- 
sitzt, wonach  durch  eine  bestimmte  Wärmemenge  verschiedene 
Baumteile  Eis  zur  Schmelzung  gebracht  werden  können,  oder 
dass  die  Volumenänderung  des  Elises  beim  Schmelzen  nicht 
genau  (gerade)  von  der  dazu  verbrauchten  Wärme  abhängt 
Die  Einflösse,  welche  diese  Eigentümlichkeit  des  Eises  be- 
dingen, können  beim  Gefrieren  ebenso  wie  auch  beim  Schmelzen 
desselben  vorhanden  sein.  Der  Ver£  ist  der  Ansicht,  dass 
diese  Eigentümlichkeit,  hauptsächlich  beim  Gefrieren  durch  die 
Krystallisationßf orm ,  fftr  welche  die  dabei  herrschenden  Tem- 
peratareinflüsse massgebend  sein  können,  bedingt  wird.  Aus 
diesem  eigentümlichen  Verhalten  erklären  sich  vielleicht  auch 
die  Differenzen  der  von  verschiedenen  Forschern  angegebenen 
Schmelzwärmewerte. 

Da  das  Eiskalorimeter  für  die  vorliegende  Untersuchung 
als  ungeeignet  sich  gezeigt  hatte,  so  benutzte  der  Verf.  die 
Mischungsmethode.  Um  das  Herausspritzen  des  Wassers  beim 
Einwerfen  des  zu  untersuchenden  Körpers  in  das  Kalorimeter 
zn  Terhindern  und  die  Verminderung  des  Kalorimeterwasser- 
inhaltes durch  Verdampfen  zu  beseitigen,  wurde  das  Gefäss 
des  Kalorimeters  mit  einem  automatisch  schliessenden  Deckel 
versehen.  Um  die  Korrektion  wegen  der  Strahlung  zu  um- 
gehen, wurde  die  Umgebungstemperatur  des  Kalorimeters  je- 
weils gleich  derjenigen  gemacht,  welche  der  eingeworfene  zu 
untersuchende  Körper  in  derselben  erzeugte.  Das  Rühren  des 
Wassers  ist  automatisch  durch  einen  besonderen  Mechanismus 
ausgeführt  worden«  Ist  der  zu  untersuchende  Körper  ein  guter 
Wärmeleiter,  so  ist  auf  die  Joule'sche  Wärme,  die  durch  das 
Rühren  erzeugt  wird,  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Konstante 
tiefe  Temperaturen  wurden  durch  CO,  mit  Leichtigkeit  er- 
halten. Zur  Erhaltung  konstanter  hoher  Temperaturen  be- 
nutzte der  Verf.  auf  Veranlassung  von  A.  Kleiner  eine  Strom- 
heizung. 
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Der  Kalorimeterapparat  istvom  Verf.  ausfuhrlich  beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  dargestellt  Zur  Messung  der  Tem- 
perataren im  Kalorimeter  dient  ein  Quecksilberthermometer 
von  Boudin  in  Paris;  die  Gradlänge  dieses  Thermometers  ist 
etwa  6,4  mm  und  die  Gerade  sind  in  Zehntel  geteilt  Die  Ab- 
lesung konnte  bis  auf  0,005°  abgerundet  geschätzt  werden. 
Schon  in  4  Sekunden  gibt  das  Thermometer  die  Temperatur  des 
Wasserbades  an.  Die  höheren  Temperaturen  des  zu  unter- 
suchenden Körpers  sind  durch  zwei  Thermometer  von  Boudin 
und  ein  Thermometer  von  W.  Niehls  gemessen,  die  tieferen 
Temperaturen  dagegen  durch  ein  Toluolthermometer  von  Boudin. 

Der  Heizapparat  besteht  aus  einem  Kupferrohr  von  etwa 
48  cm  Länge,  17  mm  Offaungsweite  und  1,5  mm  Wandstärke. 
Nach  Umhüllung  mit  Asbestpapier  ist  dasselbe  mit  einer 
Konstantandrahtspirale  (8  m  lang  und  2,4  mm  stark)  umgeben. 
Auf  der  Spirale  liegen  mehrere  Schichten  Asbestpapier;  das 
Ganze  ist  in  ein  Messingrohr  (33  m  Weite  und  0,5  mm  Wand- 
stärke) eingeführt,  das  nach  dem  Unterlegen  von  einigen  Asbest- 
ringen auf  den  beiden  Enden  mit  Eisenringen  zugedeckt  ist 
Auf  diesen  Eisenringen  liegen  nochmals  Asbestringe  und  schließ- 
lich ist  das  Ganze  auf  beiden  Seiten  durch  Eisenklappen  zu- 
gedeckt Vom  Kupferrohr  ab  durch  die  Asbest-,  Eisen-  und  wieder 
Asbestringe  und  Kappen  findet  eine  Fortsetzung  der  Öffnung 
des  Kupferrohres  statt  Ein  Taster  mit  Hebelübersetzung  und 
Feder  hält  durch  eine  Verschlussklappe  die  Öffnung  des  Apparats 
fest  geschlossen.  Über  die  Einrichtung  der  Verschlussklappe 
und  den  Gebrauch  des  Heizapparats  muss  in  der  Abhandlung 
selbst  nachgesehen  werden.  Die  Wärmeverteilung  im  Inneren 
des  Apparats  längs  des  Kupferrohres  ist  vom  Verf.  mit  einem 
Konstantanstahlelement  für  alle  benutzten  Temperaturen  unter- 
sucht. Von  der  Mitte  aus  nach  den  Enden  des  Apparats  hin 
zeigt  sich  eine  unbedeutende  Temperaturerniedrigung,  dagegen 
bei  einem  Abstände  von  etwa  5  cm  von  den  Enden  machte 
sich  eine  sehr  rasche  Temperaturabnahme  geltend.  Die  Quer* 
Schnittverengerung  an  den  Enden  eines  Heizdrahtes,  die  von 
A.  Kleiner  zur  Verhinderung  der  Wärmeableitung  bei  starken 
Stromzufflhrungen  gelegentlich  bei  der  Untersuchung  von 
E.  Seiler  über  die  Abhängigkeit  der  Wärmestrahlung  erhitzter 
Metalldrähte  von  der  Temperatur  und  vom  Luftdruck  (Diß& 
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Zürich  1898)  vorgeschlagen  wurde,  kann  auch  zur  Herstellung 
von  gleichmässiger  Wärmeverteilung  bei  jeder  Temperatur  und 
sogar  zur  beliebigen  Verteilung  der  W&rme  in  Leitern  von  den 
Eaden  nach  der  Mitte  hin  benutzt  werden.  Wegen  der  Oxy- 
dation des  Kupfers  bei  hohen  Temperaturen  (Aber  400°)  ist  es 
vorteilhafter,  im  Heizapparat  an  Stelle  des  Kupferrohres  ein 
Platin-  oder    Silberrohr  zu  verwenden. 

Aus  mehreren  Gründen  hat  der  Verl  das  Begnault'sche 
Verfahren  der  Berechnung  der  specifischen  Wärmen  benützt 
Der  Verf.  bestimmte  experimentell  einige  Werte,  bei  beinahe 
gleichen  Temperaturintervallen  oder  Multipla  derselben,  der 
Wärmemenge,  welche  uns  angibt,  wie  viel  W&rme  ein  Gramm 
festes  Aluminium  braucht,  damit  seine  Temperatur  von  1°  bis 
zu  einer  bestimmten  Temperatur  T  erhöht  wird.  Diese  Werte 
der  Wärmemenge  wurden  aus  den  Versuchen  nach  der  für  die 
Mischungsmethode  gültigen  Formel  Q  =  ±  2{w) I  A.(t  —  ta) 
ausgerechnet,  und  aus  diesem  dann  wurde  mittels  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Abhängigkeit  der  Wärmemenge 
als  Funktion  der  Temperatur,  also  F{T)  —  q  ermittelt  Durch 
Differentiation  dieser  Funktion  nach  T  (Begnault)  erhalt  man 
eine  zweite  Funktion,  welche  die  wahre  specifische  Wärme  c 
des  festen  Aluminiums  bei  jeder  beliebigen  Temperatur  angibt, 
also  /(T)  ■-  c.    Der  Verl  gelangt  zu  dem  Resultate 

Jfc-9 _  -4,0235306  +  0,208897181  T+ 0,0000809341 1  T* 
-  0,000000098082  T*  +  0,00000000011529563  T\ 

Differenzirt  man  diese  Gleichung  nach  T9  so  erhält  man 

fm  —  c  -  7t  ä  °>208897 131  +  0,00016186822  T 

—  0,000000294246  T*  +  0,000000000461 18252  T\ 

Dieses  ist  die  Gleichung  der  wahren  specifischen  Wärme  des 
festen  Aluminiums. 

Aus  den  Schlussfolgerungen  sei  hervorgehoben,  dass  die 
Funktion  f^  =  c  eine  Kurve  mit  einem  Inflexionspunkte  ergibt, 
die  Inflexion  liegt  bei  der  Abscisse  7«  212,6°.  Diese  Kurve 
»igt,  dass  die  specifische  Wärme  des  festen  Aluminiums 
vom  absoluten  Nullpunkte  an  zuerst  ziemlich  rasch,  dann 
innerhalb  des  Temperaturintervalls  50°  bis  350°  fast  propor- 
tional mit  der  Temperatur  zunimmt,  und  danach  wiederum 
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in  einer  rascheren  Zunahme  begriffen  ist,  bis  zu  der  Schmelz- 
temperatur hinauf.  Der  Ver£  führt  dann  Betrachtungen  aus, 
durch  welche  die  Vermutung  gestützt  wird,  dass  alle  festen 
Substanzen  in  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  der  specifischen 
Wärme  von  der  Temperatur  ein  ähnliches  Verhalten  zeigen 
wie  das  Aluminium,  d.  h.  dass  die  vom  Verf.  gefundene  Kurve 
für  alle  Körper  typisch  ist 

Aus  den  vom  Verf.  erwähnten  Thatsachen  ergibt  sich,  dass 
der  Verlauf  der  Kurve  f(T)  =»  c  nicht  im  Widerspruch  mit  den 
Resultaten  der  bisherigen  Untersuchungen  steht  Am  Schlüsse 
folgen  noch  Bemerkungen  über  die  Atomwärme  des  Aluminiums 
auf  Grund  der  folgenden  Tabelle,  sowie  Bemerkungen  über 
den  theoretischen  Wert  des  Dulong-Petit'schen  Gesetzes  über- 
haupt. 


T 

c 

c .  27,02 

T 

c 

c .  27,02 

625° 

0,307  715 

8,3148 

150° 

0,228  116 

6,1640 

600 

0,299  706 

8,0981 

125 

0,225  487 

6,0914 

i 

575 

0,292  868 

7,8997 

100 

0,222  606 

6,0150 

, 

550 

0,285  645 

7,7181 

75 

0,219  580 

5,9331 

1 

525 

0,279  518 

7,5525 

50 

0,216  815 

5,8449 

500 

0,279  920 

7,4013 

25 

0,212  770 

5,7491 

475 

0,268  222 

7,2635 

20 

0,212  028 

5,7289 

450 

0,264  180 

7,1381 

i 

0 

0,208  900 

5,6446 

425 

0,259  947 

7,0240 

-  25 

0,204  662 

5,5300 

400 

0,256  084 

6,9194 

-  50 

0,800  018 

5,4042 

375 

0,252  542 

6,8286 

-  75 

0,194  910 

5,2665 

i 

350 

0,249  282 

6,7356 

-100 

0,189  810 

5,1151 

325 

0,246  258 

6,6540 

-125 

0,188  167 

4,9493 

300 

0,243  430 

6,5775 

-150 

0,176  444 

4,7674 

275 

0,240  752 

6,5051 

-175 

0,169  090 

4,568» 

250 

0,238  188 

6,4856 

-200 

0,161  068 

4,8522 

200 

0,283  192 

6,8009 

-225 

0,152  831 

4,1159 

175 

0,280  688 

6,2383 

-250 

0,142  887 

3,8596 

Der  Wert  27,02  ist  ein  Mittelwert  aus  27,04  (L.  Meyer 
und  Seubert),  und  27,01  (Clarke);  beide  für  fl—  1.  Das  Be- 
obachtungsintervall reicht  von  500°  bis  —  75*;  die  übrigen 
Werte  sind  durch  Extrapolation  ermittelt  J.  M. 


30.  M.  van  Anbei.  Über  die  molekulare  Wärme  der 
zusammengesetzten  Körper  (J.  de  Phys.  (8)  10,  S.  36—87.  1901). 
—  Der  Verf.  knüpft  an  eine  Abhandlung  von  Stefan  Meyer 
(Drude's  Ann.  1900)  an.    Am  Schlüsse  derselben  ergibt  sieb. 
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dass  die  molekulare  Wärme  eines  zusammengesetzten  Körpers 
gleich  der  Summe  der  Atomwärmen  der  Bestandteile  ist,  wenn 
das  Molekularvolumen  gleich  der  Summe  der  Atomvolumina 
ist  Bei  einer  starken  Kontraktion  des  Volumens  ist  die  mole- 
kulare Wärme  kleiner  als  die  Summe  der  Atomw&rmen, 
während  bei  einer  grossen  Dilatation  des  Volumens  eine  Mole- 
knlarw&rme  sich  ergibt,  die  grösser  als  die  Summe  der  Atom- 
wärmen ist  Zu  diesem  Gesetze  liefert  der  Verf.  einige  Be- 
merkungen, die  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind. 


Substanzen 


Molekular-         Summe  der      Molekular-        Summe  der 
Yohunen         Atomvolamina     wtrmen         Atomwirmea 

AgBr  89,6  <  86,6  13,88  >  12,78 

KJ  53,9  <  70,5  18,60  >  18,88      . 

Hg,J,  84,8  >  80,4  25,85  <  26,48 

HgJ,  74,2  >  65,7  19,06  <  20,10 

Die  Werte  in  den  Spalten  2  und  3  rühren  aus  der  Ab- 
handlung von  G.  A.  Hagemann,  Über  Volumenänderungen  bei 
themischen  Prozessen  der  festen  und  flüssigen  Elemente,  Berlin 
1900,  her.  Die  Werte  der  Molekularwärme  sind  der  Abhand- 
lung von  Begnault  entnommen  (Ann.  chim.  phys.  (3)  1,  S.  177 
—178. 1841).  Die  Werte  der  letzten  Spalte  rühren  ausW.  Ostwald, 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie  1,  2.  Aufl.,  S.  988—984.  1891 
her.  AgBr  und  KJ  zeigen  dabei  Kontraktion  des  Volumens, 
jedoch  ist  die  Molekularwärme  grösser  als  die  Summe  der 
Atomwärmen. 

Die  specifische  Wärme  der  Legirungen  kann  allgemein 
nach  der  Mischungsregel  berechnet  werden,  wie  Regnault  nach- 
gewiesen hat,  oder  auf  Grund  des  Gesetzes  Neumann-Joale- 
Kopp.  Die  Legirungen  des  Eisens  und  Antimons  machen 
hiervon  eine  Ausnahme  (vgl.  Laborde,  J.  de  Phys.  (8)  5,  S.  547. 
1896);  diese  Legirungen  bilden  sich  andererseits  bei  einer 
merklichen  Kontraktion  des  Volumens,  und  doch  sind  die  be- 
obachteten epecifischen  Wärmen  grösser  als  die  berechneten. 

tj.  M. 


31.  Jm  J.  van  JLaar»  Die  Beziehungen  zwischen  Lö* 
sungswärme  und  LösUchkml  bei  Elektrolyten  (Z8.  f.  phys.  Chem. 
85,  S.  11—17.  1900).  —  Für  die  Lösungswärme  Lm  in  ver- 
dankten Lösungen  in  ihrer  Beziehung  zur  Konzentration  r 
der  Verl  folgende  Formeln 

15* 
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L,  =  Ä^  pog ( j  -  a) *)Tk^£p  (I) 

L.  =  RT'i^l^-  0b) 

von  welchen  die  zweite  mit  der  vom  Verf.  früher  (BeibL  20, 
S.  9)  entwickelten  übereinstimmt.   Die  van't  Hoffsche  Formel 

L.  =  RTH-**££-         m  (II) 

enth&lt  auch  die  Dissociationsw&rme,  die  jedoch  in  den  meisten 
F&llen  zu  vernachlässigen  ist  Praktisch  mnss  sich  somit  die 
letztere  Formel  mit  derjenigen  des  Verf.  vollkommen  decken; 
die  Ursache,  dass  beide  bei  der  Vergleichung  mit  dem  Ex- 
periment Abweichungen  ergeben,  liegt  nach  dem  Verf.  nicht 
in  den  Formeln  selbst,  sondern  in  Fehlern,  die  bei  der  In- 
tegration begangen  werden;  wie  der  Verf.  zeigt  und  auch  durch 
Vergleich  der  für  essigsaures  und  propionsaures  Silber  experi- 
mentell gefundenen  Werte  mit  den  nach  den  vorstehenden 
Formeln  gefundenen  Werten  bestätigt,  sind  diese  Fehler  für 
die  Formel  (I)  zu  vernachlässigen,  für  die  übrigen  Formeln 
dagegen  erheblich.  B.  D. 

82.  Fm  Xhnich.  Über  explosive  Gasgemenge.  HL  Mit- 
teilung über  die  Entzündlichkeü  van  dünnen  Schichten  explosiver 
Gasgemenge  (Monatsh.  f.  Chem.  21,  S.  1061—1078.  1900).  — 
Die  früheren  Untersuchungen  über  die  Dicke  der  Schicht,  in 
der  sich  die  Entzündlicheit  in  einem  explosiven  Gasgemische 
fortpflanzen  kann  (Monatsh.  £  Chem.  18,  S.  6  und  19,  S.  299; 
BeibL  22,  S.  147  u.  767)  werden  fortgesetzt  Zuerst  wurde 
untersucht,  ob  die  Beimischung  von  Sauerstoff,  Wasserstoff 
oder  Stickstoff  zu  Knallgas  durch  die  Beeinflussung  der  Ent- 
zündungstemperatur eine  günstige  Wirkung  auf  die  Entzünd- 
lichkeit dünner  Schichten  ausübe;  es  ergab  sich  aber,  dass 
die  Entzündungstemperatur  in  keine  direkte  Beziehung  zur 
genannten  Grösse  gebracht  werden  kann« 

Femer  wurde  Ozon  beigemischt  Das  Ozon  steigert  die 
Entzündlichkeit  dünner  Knallgasschichten  sehr  bedeutend. 
Dieselbe  specifische  Wirkung  kommt  auch  dem  Chlor  und  dem 
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Sauerstoff  zu,  somit  genügt  die  Zersetzungsw&rme  des  Ozons 
nicht  für  die  Erklärung.  Es  wäre  möglich,  dass  die  Gegenwart 
von  freien  Atomen  die  Verbrennung  beschleunigt  Um  diese 
Annahme  zu  prüfen,  wurde  die  Zahl  der  freien  Atome  gesteigert 
durch  elektrische  Schwingungen  und  durch  Röntgenstrahlen, 
aber  ein  Tginflnaa  dieser  Agentien  konnte  nicht  konstatdrt  wer- 
den. Es  ist  demnach  vorläufig  nicht  entschieden,  ob  der 
überschüssig  zugesetzte  Sauerstoff  oder  das  Chlor  durch  die 
geringere  Wftrmeleitf&higkeit  oder  durch  die  leichtere  Dissociir- 
barkeit  wirkt.  A.  IL 

33  und  34.  «7«  v.  Zauridstd.  über  He  Dampfdrucke 
binarer  FlüssigkeiUgemüche  (Z.S.  l  phys.  Chem.  35,  S.  129 
—203. 1900).  —  Berichtigung  (Ibid.,  S.  722).  —  Zur  Bestimmung 
des  Drucks  und  der  Zusammensetzung  des  Dampfes  binärer 
Flüssigkeitsgemische  bedient  sich  der  Ver£  einer  Abänderung 
des  Lehfeldt'schen  Verfahrens  (vgl.  BeibL  22,  S.  826).  Zuerst 
wurde  der  Dampfdruck  der  einen  Flüssigkeit  bei  der  Versuchs- 
temperatur bestimmt,  darauf  eine  kleine  Menge  der  zweiten 
Flüssigkeit  zugegeben  und  unter  Bestimmung  des  Dampfdrucks 
eine  Destillation  vorgenommen,  wobei  jedoch  mit  der  Auffengung 
der  zur  Analyse  bestimmten  Portionen  des  Destillats  erst  nach 
Eintritt  eines  konstanten  Zustandes  begonnen  wurde;  dieses 
Verfahren  wurde  unter  Zusatz  immer  neuer  Mengen  der 
zweiten  Flüssigkeit  fortgesetzt  und  dann  mit  dieser  letzteren 
als  Ausgangspunkt  ebenso  wiederholt  Zur  Siedeerleichterung 
diente  dem  Verf.  die  elektrische  Erwärmung  eines  in  die 
Flüssigkeit  gesenkten  dünnen  Platindrahtes.  Analysirt  wurden 
die  Flüssigkeiten  auf  refraktometrischem  Wege.  Die  zahl- 
reichen Messungen  des  Verf.  bestätigen  die  Gültigkeit  der  aus 
der  Margules'schen  Beziehung  (vgl.  Beibl.  20,  S.  681) 

dlnpx  __        dlnpt 
dlnx  dln(l  —  x) 

zwischen  den  Partialdrucken  der  Bestandteile  des  Dampfes  und 
den  relativen  Mengen  dieser  Bestandteile  in  der  flüssigen  Phase 
abgeleiteten  Integralgleichungen  sowohl  für  die  einfachsten 
F&lle,  in  welchen  die  Abhängigkeit  des  Dampfdrucks  der 
Mischung  von  deren  Zusammensetzung  durch  eine  Gerade  dar- 
gestellt wird,  als  auch  für  Flüssigkeitsgemische  mit  normaler 
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Dampfdichte,  deren  Druckkurve  ein  Maximum  aufweist,  sowie 
endlich  auch  für  die  Gemische  von  Essigs&ure  mit  Benzol  and 
Toluol,  welche  infolge  des  Vorhandenseins  doppelter  Esaig* 
s&uremoleküle  im  Dampfe  abnorme  Dampfdichten  besitzen* 
Für  das  Paar  Essigs&ure— Pyridin  dagegen,  in  welchem  wahr- 
scheinlich eine  chemische  Reaktion  stattfindet,  vermochte  der 
Verf.  die  Gültigkeit  der  Margules'schen  Beziehung  nicht  un- 
zweideutig nachzuweisen.  Zum  Schlüsse  berührt  der  Verf. 
noch  kurz  die  Analogie  mit  den  Gasgemischen,  deren  Bestand- 
teile nicht  aufeinander  einwirken,  bez.  in  welchen  Dissociation 
oder  chemische  Reaktion  vor  sich  geht;  doch  verfolgt  er  diese 
Analogie  nicht  weiter. 

Der  Prioritätsanspruch,  welchen  Duhem  (vgl  BeibL  25, 
8. 19)  mit  Bezug  auf  die  obige,  vom  Verf.  als  „Margules'sche 
Differentialbeziehimg"  bezeichnete  Gleichung  erhebt,  wird  vom 
Verf.  als  berechtigt  anerkannt  B.  D. 


35.  H.  KamerHngh  Onnes.  Beitrage  zur  Kenntnis 
der  van  der  WadU 'sehen  yj-Fläche.  1.  Graphische  Behandlung 
der  Quer/alle  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  1900/1901,  8.  199 
—213;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  59,  8.  1  —  24).  — 
Aus  den  Messungen  von  Kuenen  über  die  Isothermen  von 
Mischungen  von  CH3C1  und  OOa  kann  die  t//-71&che  für  diese 
Mischungen  gebildet  werden.  Dabei  wird  zuerst  ip  berechnet 
und  sodann  werden  die  Schnittkurven  der  ^-Fläche  mit  Ebenen 
parallel  zu  der  x\p-  und  zu  der  vt/s-Koordinatenebene  konstruirt 
Bei  dem  Versuch  mittels  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden 
Zustände  und  aus  diesen  Kurven  alle  Einzelheiten  der  Quer- 
falte graphisch  zu  bestimmen,  stösst  man  auf  Schwierigkeiten. 
Erstens  sind  die  Beobachtungen  nur  annähernd  durch  eine  der 
bekannten  Zustandsgieichungen  darzustellen,  und  weiter  ist  das 
Gesetz  der  iL  Z.  strenge  nur  auf  Gruppen  gleichförmiger 
Stoffe  anwendbar.  Man  würde  die  Theorie  von  van  der  Waals, 
aus  der  die  Anwendbarkeit  dieses  Gesetzes  auf  Mischungen 
folgt,  die  Theorie  der  idealen  Mischungen  nennen  können.  — 
Die  Lösung  des  gestellten  Problems  wird  unternommen  unter 
gleichzeitiger  Benutzung  der  oben  erwähnten  Schnittkurven, 
und  eines  aus  Gyps  angefertigten  Modells  der  tf -Flftche,  welches 
einer  idealen  Mischung  entsprechend  unter  möglichst  nahem 
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Anschluss  an  die  Kuenen'schen  Beobachtungen  keustruirt 
wurde.  Ab  diesem  Modell  wurden  die  Kurven  gleicher  Werte 
Ton  d\p idx  (Substitutionskurven),  von  d\p  jdv  (Druckkurven) 
und  von 

p  =  xp  +  (/  —  x)  -!*-  —  v  -|^-  (Potentialkurven) 

aufgesucht  Diese  Kurven  bestätigen  die  verschiedenen  theo- 
retischen Folgerungen  der  von  van  der  Waals'schen  Theorie. 
—  Eine  direkte  Bestimmung  der  koezistirenden  Phasen  am 
Modell  mittels  einer  rollenden  Glasplatte  entsprach  nicht  den 
Erwartungen,  da  diese  Methode  eine  sehr  grosse  Genauigkeit 
des  Modells  verlangt.  Besser  kommt  man  zum  Ziel  durch 
graphische  Konstruktionen  in  einer  Ebene.  Mittels  der  in 
dieser  Weise  gefundenen  Werten  werden  die  Kurven  p  -»  konst 
graphisch  dargestellt  als  Funktionen  von  dtp  Idx  und  dyj  /  d  v , 
oder  von  geeigneten  Funktionen  dieser  beiden  Grössen,  welche 
ftr  geringe  Dichten  in  specifisches  Volumen  und  Gehalt  über 
gehen.  Die  gefundenen  Kurven  haben  einen  Doppelpunkt, 
welcher  zwei  koexistirenden  Phasen  entspricht  Es  ergab  sich 
ftr  die  koexistirenden  Phasen  eine  lineare  Beziehung  der  zwei 
vorher  angegebenen  Funktionen.  Auf  die  Übereinstimmung 
mit  der  von  van  der  Waals  für  geringe  Dichten  abgeleiteten  und 
von  Hartmann  nahezu  erfüllt  gefundenen  Beziehung  wird  hinge- 
wiesen. Eine  Abbildung  dieses  Modells,  bei  welchem  die  Punkte, 
die  koexistirenden  Phasen  entsprechen,  durch  Drähte  verbunden 
sind,  ist  hinzugefügt,  sowie  Abbildungen  der  benutzten  Kurven- 
systeme. L.  H.  Siert. 

36.  H.  KamerUngh  Onnes  und  M.  Reinganum. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  \p-Fläcke  van  van  der  IVaals.  IL  Der 
Teil  der  QuerfaUe  in  der  Nähe  des  Faltenpunktes  bei  den  Ver- 
suchen  von  Kuenen  über  die  retrograde  Kondensation  (VersL  K. 
Ak.  van  Wet  1900/01,  S.  213—223;  Gomm.  Fhys.  Lab.  Leiden 
No.  59,  S.  25—40).  —  Für  den  Teil,  auf  welchem  der  Falten- 
punkt liegt,  sind  die  Berechnungen,  welche  zur  Konstruktion 
der  ^-Fläche  führen,  mit  grösserer  Ausführlichkeit  gemacht 
Zar  Untersuchung  der  Gültigkeit  des  Gesetzes  der  überein* 
stimmenden  Zustände  wurden  Kurven  von  pvjRT  und  von 
logt?  als  Funktion  von  v  benutzt  und  versucht,  diese  durch 
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Verschiebung  zur  Koincidenz  zu  bringen.  Diese  Kurven  er- 
gaben für  die  kritischen  Grössen  jeder  Mischung  Werte,  welchen 
durch  die  von  Kuenen  aufgestellten  Zustandsgieichungen  nicht 
widersprochen  wurde.  Die  weiteren  Konstanten  wurden  aus 
den  Kuenen'schen  Beobachtungen  abgeleitet  Um  die  Gestalt 
der  1/s-Fläche  in  der  Nähe  des  Faltenpunktes  gut  hervortreten 
zu  lassen,  ist  statt  \p  die  Funktion  y\  welche  die  Entfernung 
der  i//-Fläche  zur  Tangentialebene  im  Faltenpunkt  darstellt, 
durch  ein  Gypsmodell  abgebildet 

Unter  Anwendung  der  in  der  vorigen  Arbeit  zu  diesem 
Zweck  angegebenen  Konstruktionen  lässt  sich  der  Verlauf  der 
retrograden  Kondensation  in  dem  von  Kuenen  beobachteten 
Fall  vorhersagen.  Die  Beobachtung  stimmt  nahezu  mit  dieser 
Ableitung.  L.  H.  Siert. 

37.  Ch*  M.  A.  Hartman*  Beiträge  *ur  Kenntnis  der 
van  der  Waals*  sehen  y-Fläche.  HL  Die  Kondensationserschei* 
nungen  bei  Mischungen  von  Chlormethyl  und  Kohlensäure  für  0,5* 
(Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.Lorentz],  S.  636—641; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  64,  5  S.).  —  In  ähnlicher  Weise 
wie  Kamerlingh  Onnes  für  die  Kuenen'schen  Beobachtungen 
bei  100°  (vgl.  beide  vorstehende  Ref.),  konstruirt  der  Verf.  jetzt  die 
y-  Fläche  für  seine  eigenen  Messungen  bei  9,5°  (BeibL  23, 
3.  21).  Um  brauchbare  Dimensionen  zu  erhalten,  wird  statt 
\p  die  Grösse  yj  +  c  v  zur  Ordinate  gewählt  Eine  Abbildung 
des  Gypsmodells  für  diese  Fläche  ist  der  Abhandlung  beige- 
geben. Die  aus  diesem  Modell  abgeleiteten  Werte  der  koinci- 
direnden  Phasen  zeigen  genügende  Übereinstimmung  mit  den 
Beobachtungen.  L.  H.  Siert. 

38.  J.  JE.  Verschaffelt*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  van  der 
fFaats' sehen  y-Fläche.  IV.  Das  Gesetz  des  übereinstimmenden 
Zustanden  in  Mischungen  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff 
(Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  644—651 ; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  65,  7  S.).  —  Die  Arbeit  schliesst 
eich  ebenfalls  an  die  vorhergehenden  an.  Aus  seinen  Messungen 
über  diese  Mischungen  (vgl.  BeibL  23,  8.  472)  konstruirt  der 
Verf.  Isothermen  mit  logt?  und  log/?  als  Koordinaten.  Das 
Zusammenfallen  dieser  Kurvensysteme  nach  der  ßaveau'schen 
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Methode  gelingt  hier  sehr  gut  and  gestattet  die  Bestimmung  der 
kritischen  Grössen  der  Mischungen.  Die  Grösse  RTmklp9BvXK 
ist  konstant,  wie  es  das  oben  genannte  Gesetz  verlangt  Aus 
diesen  kritischen  Grössen  werden  weiter  Km*-aaT  und  bm  aus 
der  van  der  Waals'schen  Gleichung  ab  quadratische  Grössen 

K.  =  Kux*  +  2K12x{l  -x)  +  K„{1  -  *)■ 
und 

b%  =  An**  +  2blt»{l  -x)  +  *„(/  -  *)» 

berechnet    Es  werden  die  Beziehungen 

Klt  =  \TK^K,%    und    f^-K^  +  f^) 
bestätigt  gefunden.  L.  H.  Siert 

39.  H.  Kamerlingh  Onnes.  Die  reduzirten  Gibbs- 
schen  Flächen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
&  665—678;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  66,  13  S.).  — 
Wenn  man  die  Gibbs'sche  Fläche  (a,  17,  v)  konstruirt  mittels 
der  reduzirten  Werte  der  Koordinaten  n*=p\-pKy  o)ar/vk) 
t  =s  T I  Tm,  und  mit  Werten  der  Entropie  rj}  die  vom  kritischen 
Punkte  aus  gerechnet  sind,  so  müssen,  wie  der  Verf.  früher 
nachwies  (Beibl.  20,  8.  518),  diese  Flächen  dieselben  sein  für 
alle  Körper,  die  zu  ein  und  derselben  thermodynamischen  Gruppe 
gehören.  Eine  einfache  Konstruktion  dieser  Flächen  ist  mög- 
lich, wenn  man  E=  «//>*»*  und  H^tj/R  in  die  Form 

E=EX  +  E„    E^J-fbdw,      £,--A_(T-i) 


1 


1 

bringen  kann,  wobei  ft  und  SB  Funktionen  von  o»  sind,  welche 
durch  die  reduzirte  Zustandsgieichung  n  =  8  x  +  85  bestimmt 
werden,  und  x  das  Verhältnis  der  beiden  specifischen  Wärmen 
ist  Es  bildet  (E1  Hx)  eine  ßaumkurve,  die  unabhängig  von  *, 
also  für  alle  Körper  dieselbe  ist,  und  durch  deren  parallele 
Verschiebung  über  {Et  H2)  als  Leitkurve  die  Gibbs'sche  Fläche 
erzeugt  wird.  Diese  Leitkurve  ändert  sich  je  nach  dem  für 
x  gewählten  Wert  Für  die  Berechnung  von  Ä  und  $B  ist 
die  einfache  van  der  Waals'sche  Zustandsgieichung  angenommen, 
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und  es  sind  drei  Modelle  für  die  Werte  x«  1,66,  1,20,  1,06 
konstruirt  worden.  Auf  diesen  Modellen,  deren  Abbildungen 
hinzugefügt  sind,  kann  man  die  Connode  leicht  bestimmen. 
Aus  der  Gestalt  dieser  Connode  lassen  sich  Folgerungen  ziehen 
über  den  Umkehrpunkt  der  specifischen  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes,  dessen  Eigentümlichkeiten  sich  in  dieser  Weise  voll- 
ständig vorhersagen  lassen.  L.  H.  Siert 


40.  J.  Larmor.  Die  Beziehungen  zwischen  Strahlung- 
und  Temperatur  (Nat.  63,  S.  216—218.  1900).  —  Die  Mitteilung 
enthält  den  Bericht  über  einen  vor  der  British  Association  zu 
Bradford  1900  gehaltenen  Vortrag.  Die  Betrachtungen,  durch 
die  das  Stefan-Boltzmann'sche  Gesetz  und  das  Wien'sche  Ver- 
schiebungsgesetz abgeleitet  werden,  sind  im  Prinzip  dieselben 
wie  die  von  Boltzmann  und  Wien.  Jedoch  ist  namentlich  die 
Ableitung  des  Wien'schen  Gesetzes  erheblich  einfacher  durch- 
geführt. 

Mit  Bücksicht  auf  eine  jüngst  stattgefundene  Kontroverse 
ist  von  Interesse,  dass  der  Druck  einer  Strahlung  von  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  c  auf  eine  mit  der  Geschwindig- 
keit v  in  der  Strahlenrichtung  bewegte  spiegelnde  Wand  nur 
einem  Bruchteil  der  Energie  in  der  Volumeneinheit  gleich  ge- 
fanden wird,  nämlich  dem  Bruchteil  (ca—i;2)/(c2+i>2).  Demnach 
kann  die  Ausbreitung  eines  Strahls  arbeitslos  rückgängig  ge- 
macht werden  durch  einen  mit  Lichtgeschwindigkeit  bewegten 
Spiegel.  0.  B. 

41.  M.  Planck*  Zur  Theorie  des  Gesetzes  der  Energie- 
verteilung im  Normalspektrum  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  2, 
S.  237—245.  1900).  —  Da  eine  ausführlichere  Publikation  in 
Aussicht  gestellt  wird,  soll  auf  die  vorliegende  Mitteilung  nur 
kurz  hingewiesen  werden.  Es  wird  darin  der  Weg  gezeigt, 
wie  man  durch  Verbindung  von  thermody  nautischen,  elektro- 
magnetischen und  kinetischen  Betrachtungen  zu  einem  Energie- 
verteilungsgesetz gelangen  kann: 


E~C. 


e 


«ir-u 


Durch  Vergleichung  des  Boltzmann'schen  Ausdrucks  für 
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die  Entropie  eines  im  Gleichgewicht  befindlichen  einatomigen 
Gases  mit  dem  Ausdruck  der  Entropie  eines  Gases,  dessen 
Moleküle  elektromagnetisch  strahlen,  ergibt  sich  das  absolute 
Gewicht  der  Moleküle  (z.  B.  des  Wasserstoffs)  und  die  Grösse 
des  Elementarquantums  der  Elektricit&t  mit  derselben  Genauig- 
keit mit  der  die  Konstanten  des  Verteilungsgesetzes  bekannt  sind. 

0.  B. 

42.  H.  Buben*  und  F.  Kurlbaum.  Über  die  Emission 
langwelliger  fVarmestrahlen  durch  den  schwarten  Körper  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (BerL  Ber.  41,  8.  929—941.  1890). 

Die  Verl  prüfen  die  Abhängigkeit  der  Emission  lang- 
welliger W&rmestrahlen  von  der  Temperatur  zwischen  den 
Grenzen  -  200°  und  + 1500°.  Die  langwelligen  Wlrme- 
strahlen  werden  in  bekannter  Weise  als  Beststrahlen  von 
Fkssspat  und  von  Steinsalz  isolirt  Die  als  Strahlungsquelle 
benutzten  schwarzen  Körper  sind  meist  die  schon  früher  in  der 
Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  benutzten  Exemplare. 

Die  aus  der  Wien'schen  Verteilungsformel 

abgeleiteten  Isochromaten  stimmen  mit  denen  von  Rubens 
und  Kurlbaum  gewonnenen  nicht  überein  (in  Übereinstimmung 
mit  den  Messungen  von  Lummer  und  Pringsheim).  In  besserer 
Übereinstimmung  ist  die  Formel  von  Rayleigh  (die  aber  bei 
kurzen  Wellenlängen  versagt).  Die  von  Lummer-Jahnke  auf- 
gestellte Formel 

stellt  die  Beobachtungen  der  Ver£  gut  dar;  ebenso  die  Planck'sche 
Formel 

Die  praktische  Brauchbarkeit  der  ersteren  Formel  ist  bei 
ihrer  komplizirten  Gestalt  nicht  wunderbar.  Bemerkenswert 
ist  dagegen  die  Übereinstimmung  der  Beobachtungen  mit  der 
theoretisch  gut  begründeten  Planck'schen  Formel.        O.  B. 
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Optik. 


43.  B.  W.  Wood  und  C.  E.  Magnusson.  Die  ano- 
male Dispersion  des  Cyanins  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  36 — 45.  1901). 
—  Eine  kürzere  Darstellung  der  von  Hrn.  Magnusson  an- 
gestellten Beobachtungen  (ßeibl.  25,  8.  36).  Die  nach  der 
Prismenmethode  untersuchten  Schichten  waren  aus  geschmol- 
zenem Cyanin,  die  mit  dem  Michelson'schen  Interferometer 
untersuchten  aus  alkoholischer  Lösung  dargestellt  worden,  die 
Brechungsindices  sind  bei  beiden  nahezu  gleich.  Die  Vert 
bemerken,  dass  die  Brechung  einer  Welle  variabler  Amplitude, 
wie  sie  durch  die  Absorption  des  Cyaninprismas  hervorgerufen 
wird,  noch  nicht  unter  Zugrundelegung  des  Huygens'schen 
Prinzips  berechnet  worden  ist.  Kbgr. 


44.  A.  Miethe»  Über  einen  Apparat  zur  Erzeugung 
lufUmienfreier  Spektra  und  über  das  Spektrum  des  Radiums 
(Physik.  ZS.  2,  8.  267—268.  1901).  —  Bei  Versuchen  mit  der 
von  Auer  von  Welsbach  gegebenen  Anordnung  zur  Erzeugung 
luftlinienfreier  Spektra  kommt  der  Verf.  zwar  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Anordnung  wirklich  luftlinienfreie  Spektren  von  grosser 
Brillanz  liefert,  dass  sich  aber  beim  Gebrauch  derartige  Mängel 
herausstellen,  dass  von  einer  praktischen  Benutzung  besonders 
für  die  Zwecke  der  Spektrographie  wohl  abgesehen  werden 
muss. 

Weitere  Untersuchungen  ergaben,  dass  ein  Öfihungsfunke 
bei  passender  Wahl  der  Selbstinduktion  immer  ein  luftlinien- 
freies  Spektrum  liefert.  Eine  auf  dieser  Thatsache  beruhende 
Neukonstruktion  eines  derartigen  selbstinduzirenden  Unter- 
brechers, der  bei  Verbrauch  sehr  kleiner  Substanzmengen 
sehr  langandauernde  Spektralreaktionen  liefert,  wird  be- 
schrieben. 

Eine  Untersuchung  des  Radiumspektrums  (vorläufige  Mit- 
teilung) bestätigt  die  von  Demar$ay  gefundenen  Linien  im 
blauvioletten  Teile.  Ausserdem  wurden  zwischen  den  Wellen- 
längen 500  und   700  eine  ganze  Anzahl  Radiumlinien  fest- 
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gestellt,  von  denen  jedoch  keine  so  stark  ist  wie  die  Linien 
im  violetten  Teile  des  Spektrums.  C.  F. 


45.  N.  Lockyer.  Weitere  Mitteilung  über  das  Spektrum 
des  Süicwms  (Proc.  Boy  Soc  67,  &  408—409.  1901).  —  Die 
Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  schon  früher  besprochenen 
(BeibL24,  S.262).  Es  wurden  untersucht  das  Vakuumröhren- 
spektrum  von  Siliciumbromid  und  das  Funkenspektrum  von 
metallischem  Silicium.  Die  Linien  sind  bei  beiden  Spektren 
dieselbeny  jedoch  in  ihren  relativen  Intensitäten  stark  ver- 
schieden. 

Auf  Grund  der  Versuchsbedingungen,  unter  denen  die 
Siliciumlinien  stark  hervortretend  werden,  wird  eine  Scheidung 
derselben  in  vier,  verschiedenen  Temperaturen  entsprechende 
Gruppen  vorgenommen,  die  in  Bezug  auf  ihr  Vorhandensein 
in  Sternspektren  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen 
werden. 

Eine  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen  und  Intensitäten 
der  vom  Verf.  gemessenen  Linien  des  Vakuumröhren-, 
Bogen-  und  Funkenspektrums,  denen  die  von  Exner  und 
Haschek  gefundenen  des  Funkenspektrums  gegenübergestellt 
sind,  sowie  die  Intensitäten  der  in  den  Spektren  von  a  Cygni, 
ß,  y,  <  Orionis  vorkommenden  Siliciumlinien.  C.  F. 


46.  E.  Demar^ay»  Über  die  Spektren  des  Samariums 
med  Gadoliniums  (0.  B.  131,  S.  995—998.  1900).  —  Die 
Arbeit  wendet  sich  gegen  die  Untersuchungen  von  Exner  und 
Haschek  über  die  gleichen  Stoffe  (Beibl.  24,  S.  993).  Nicht 
die  Genauigkeit  des  Zahlenmaterials  wird  angezweifelt,  sondern 
die  Art  und  Weise  der  Kritik,  nach  der  die  Spektren  des  Sa, 
Gd  und  eines  dritten  KQrpers  geschieden  und  die  Linien  dem 
einen  oder  dem  andern  derselben  zugeschrieben  werden.  Der 
Verl  misst  die  Spektren  nach  jeder  neuen  Fraküonirung  be- 
züglich der  vermehrten  oder  verminderten  Intensität  jeder  Linie 
durch  und  kommt  so  zu  Präparaten,  die  bei  weiterer  Frak- 
tiomrung  stets  gleiche  relative  Intensitäten  der  Linien  zeigen. 
Sein  Gd-Präparat  zeigt  keine  Spur  der  stärksten  Sa-Linien, 
das  Sa-Präparat  lässt  nur  die  stärksten  Gd-Linien  schwach 
erkennen. 
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Eine  Tabelle  gibt  die   Wellenlängen  des  Sa-Spektrums 
von  etwa  3500  bis  etwa  5000.  C.  F. 


47.  H.  J.  Möller.  Über  gefärbte  Gläser  (Ber.  deutsch, 
pharmac.  Ges.  10,  S.  171—210  u.' 234— 266.  1900).  —  Der 
Verf.  untersucht,  welche  Glassorten  für  die  Aufbewahrung 
lichtempfindlicher  pharmazeutischer  Präparate  die  geeignetsten 
sind.  Es  wurden  zwei  Wege  benutzt,  einerseits  die  Expositions- 
dauer lichtempfindlicher  anorganischer  Salze,  andererseits  die 
Absorption  mit  dem  Vierordt'schen  Spektralphotometer  ge- 
messen. Übereinstimmend  ergab  sich,  dass  alle  dunklen  Gläser 
praktisch  genügend  schützen,  am  besten  die  rot  und  orange 
gefärbten,  während  hellbraune,  hellgrüne  und  hellblaue  Gläser 
ungenügend  sind.  Kbgr. 

48.  G.  v.  Georgievics.  Über  die  A*ofarbstoffe  aus 
ß-Naphtol  und  den  Monosulfosäuren  des  v-Naphiylamins  (Monatsh. 
f.  Chemu  21,  S.  831.  1900).  —  Der  Verf.  hat  sieben  derartige 
Farbstoffe,  von  denen  bisher  nur  einer  bekannt  war,  dargestellt, 
analysirt  und  auf  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  und  verdünnter 
Essigsäure  untersucht.  Hr.  E.  Valenta  hat  deren  Lichtabsorp- 
tion mit  einem  Krüss'schen  Spektroskop  geprüft;  er  fand,  dass 
die  alkoholischen  Lösungen  derselben  alle  ein  Gebiet  schwä- 
cherer Absorption  im  Grün  und  steigende  Absorption  gegen 
das  Violett  zeigen  und  im  wesentlichen  nur  Kot  und  Orange 

durchlassen.    Keiner  der  Farbstoffe  wirkt  sensibilisirend. 

Kbgr. 

49.  J.  Formänek*  Die  qualitative  Spektralanalyse  an- 
organischer Körper  (vm  u.  169  S.  m.  21  Abbild,  im  Text  u. 
8  lithogr.  Taf.  Berlin,  Mückenberger,  1900).  —  Das  Buch  wendet 
sich  an  die  Chemiker,  um  der  Spektralanalyse  in  der  chemischen 
Analyse  eine  grössere  und  ausgedehntere  Verwendung  zu  ver- 
schaffen und  dem  analysirenden  Chemiker  das  Arbeiten  auf 
Grund  der  Spektralanalyse  zu  erleichtern.  Nach  einer  den 
physikalischen  Teil  der  Spektralanalyse  behandelnden  Einleitung 
werden  die  Emissionsspektren  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen, 
die  Absorptionsspektren  der  Metallsalze  sowie  die  Spektren 
der  Metalloide  und  Gase,  soweit  für  den  genannten  Zweck  von 
Wichtigkeit  ist,  besprochen.    Am  Schlüsse  ist  der  Gang  einer 
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vollständigen  qualitativen  Analyse  mit  Hilfe  des  Spektroskops 
angefahrt  Die  dem  Buche  angefügten,  sehr  übersichtlichen 
Tafeln  Ton  Flammen-,  Funken-  und  Absorptionsspektren  ermög- 
lichen dem  Analytiker  eine  sehr  leichte  Orientirnng.    C.  F. 


50.  J.  L.  C.  Schroetter  van  der  Kolk.  Der  Strich 
der  sogenannten  opaken  Mineralien  (CB1.  f.  Min.  1901,  S.  75 
—80).  —  Für  opake  Mineralien  versagt  diejenige  Charakte- 
rigirung,  die  sich  auf  die  Farbe  des  durchfallenden  Lichtes 
gründet.  Man  hilft  sich  bei  diesen  mit  der  Farbe  des  Striches. 
Aber  es  bleiben  einige  Dutzend  Mineralien  übrig,  welche  schwarze 
Striche  geben.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
man  auch  bei  diesen  zu  charakteristischen  Strichfarben  kommen 
kann,  wenn  man  das  Strichpulyer  noch  weiter  zerkleinert,  in- 
dem man  z.  B.  den  auf  einem  Biscuittäfelchen  erhaltenen  Strich 
mittels  eines  zweiten  Täfelchens  ausreibt.  In  dieser  Weise 
gibt  z.  B.  Gold  ein  sehr  schön  helles  Violett  Der  Verf.  be- 
schreibt das  Verhalten  von  77  Mineralien.  W.  K. 


51.  W.  Sntherland*  Relative  Bewegung  von  Erde  und 
Jther  (Nat  68,  S.  205.  1900).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
die  von  Larmor,  Fitzgerald  und  Lord  Kelvin  vertretene  An- 
sicht, dass  der  Versuch  von  Michelson  und  Morley  nur  durch 
eine  Änderung  der  Dimensionen  der  Körper,  die  mit  einer 
Änderung  ihrer  Bewegung  durch  den  Äther  hindurch  verknüpft 
wäre,  erklärt  werden  könnte  und  weist  auf  den  schon  früher 
von  ihm  veröffentlichten  Versuch  hin,  dem  Einfluss  der  Justi- 
rung  auf  die  Empfindlichkeit  des  Apparats  von  Michelson  und 
Morley  das  negative  Ergebnis  jener  Versuche  zuzuschreiben 
(vgl  BeibL  28,  S.  26).      W.  K. 

52.  B.  Hoffmann.  Eine  einfache  Methode  der  Be- 
stimmung der  fVellenlängen  des  Lichtes  (DnterrichtsbL  f.  Math, 
u.  Naturw.  7,  S.  6—7.  1901).  — -  Aus  dem  mit  Sonnenlicht  und 
zwei  Spalten  erzeugten  Beugungsbilde  wird  durch  einen  dritten 
Spalt,  der  senkrecht  zu  den  Beugungsfransen  verläuft,  ein 
schmaler  Streifen  ausgeschnitten,  das  hindurchgehende  Licht 
durch  ein  Prisma  zerlegt  und  dann  auf  einer  sensibilisirten 
photograpbischen  Platte  aufgefangen«    Aus  den  Abständen  der 
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dunklen  Streifen  im  Spektrum  können  die  Wellenlängen  de» 

Lichtes  für  bestimmte  Stellen  des  Spektrums  berechnet  werden. 

W.  K. 


Elektricitätslehre. 

53.  I.  Akumoff.  Zur  Thermodynamik  der  Chlorknall- 
gaskette (ZS.  f.  Elektischem.  7,  S.  854—356.  1900).  — *  An 
eine  Polemik  gegen  die  Arbeit  von  E.  Müller  (vgl  BeibL  24, 
S.  1005)  über  das  Entladungspotential  des  Chlors  schliesst  der 
Ver£  die  Bestimmung  der  E.M.K.  der  Ohlorknallgaskette  bei 
0°  und  bei  36°.  Als  Elektrolyt  wurde  eine  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerte konzentrirte  KCl-Lösung  benutzt;  die  Elektroden 
bestanden  aus  Platin,  und  um  das  Lösen  derselben  durch  das 
Chlor  möglichst  zu  vermeiden,  wurden  die  Gase  nicht  elektro- 
lytisch, sondern  chemisch  hergestellt  Die  aus  der  E.M.K.  und 
ihrem  Temperaturkoeffizienten  nach  der  Helmholtz'schen  Formel 
berechnete  Affinität  q  der  stromerzeugenden  Reaktion  fand  sich 
=  37 107  Kai.,  aus  thermochemischen  Daten  «  37680  Kai.,  also 
hinreichend  gut  übereimmend;  dagegen  finden  sich  unter  der 
Annahme,  dass  es  sich  um  eine  Wasserstoff— Sauerstoff  kette 

handle,  von  dem  gemessenen  wesentlich  abweichende  Werte. 

KD, 

54.  Ä  Jahn.  Zur  Frage  über  den  Düsocialionsgrad 
und  das  Dissociationsgletchgewicht  stark  dissocürter  Elektrolyt 
(ZS.  £  phys.  Chem.  35,  S.  1—10.  1900).  —  Der  Verf.  tritt 
den  Einwänden  entgegen,  die  gegen  seine  frühere  Untersuchung 
über  den  gleichen  Gegenstand  (BeibL  24,  S.  961)  erhoben 
worden  waren.  Bezüglich  des  Einwandes,  dass  die  Nernst'sche 
Gleichung,  welche  der  Verf.  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Beweglichkeit  der  Ionen  in  verschieden  konzentrirten  Lö- 
sungen benutzt  hatte,  aus  dem  van't  Hoff  sehen  Gesetze  vom 
osmotischen  Drucke  abgeleitet  und  dass  es  unstatthaft  sei,  das 
Verhältnis  der  osmotischen  Drucke  durch  dasjenige  der  Ionen- 
konzentrationen zu  ersetzen,  zeigt  der  Verl,  dass  jene  Gleichung 
sich  auch  ohne  Benutzung  des  osmotischen  Drucks  ableiten 
lässi  Ferner  hatte  die  Annahme  des  Verf.,  dass  die  von  ihm 
untersuchten  Elektrolyte  in  1/600-normaler  Lösung  vollkommen 
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seien,  Bedenken  erregt;  der  Ver£  zeigt  nun,  dass  man 
auch  diese  Annahme  fallen  lassen  und  den  wahren  Dissociations* 
grad  der  Elektrolyte,  wenigstens  für  sehr  verdünnte  Lögungen, 
aus  dem  Verhältnis  der  Ionenkonzentrationen  in  zwei  verschieden 
konzentrirten  Lösungen  und  den  GeaamikonzentratioMn  des 
Elektrolyten  in  beiden  Lösungen  berechnen  kann.  Das  Resultat 
dieser  Berechnung  zeigt,  dass  für  sehr  verdünnte  Lösungen 
stark  diasociirter  Elektrolyte  das  Ostwald'sche  Verdünnungs- 
gesetz mit  grosser  Annäherung  zutrifft  und  ferner,  dass  selbst 
in  sehr  verdünnten  Lösungen  die  Beweglichkeit  der  Ionen  mit 
ihrer  Konzentration  veränderlich  ist;  selbst  für  so  hohe  Ver- 
dünnungen ist  also  das  Leitvermögen  als  Maass  für  den  Disso- 
ciationsgrad  zu  verwerfen.  B.  D. 


55.  8m  Arrhen4/us.  Zur  Berechnungsweise  des  Disso- 
ciationsgrades starker  Elektrolyte  (ZS.  £  phys.  Chem.  36, 
8. 28 — 40.  1901).  —  Gegenüber  den  Versuchen  von  H.  Jahn 
(vgl  vorstehendes  Ref.)  aus  der  E.Bf. KL  von  Konzentrations- 
elementen den  Dissociation8grad  stark  diasociirter  Elektrolyte  zu 
ermitteln  und  den  Ergebnissen,  zu  welchen  er  hierbei  gelangte, 
prüft  der  Verf.,  ob  die  von  Jahn  benutzte  Nernst'sche  Formel 

F-  \$%AQ-*T.2m\o*%  Volt 

hierfür  genau  genug  ist  und  vergleicht  dieselbe  zu  diesem 
Zwecke  mit  der  von  ihm  aus  thermodynamischen  Betrachtungen 
entwickelten  Formel 

V=  1,«8 .  10-*  T[2m  ilog-^-  +  -£  ft  - « }  Volt 

Er  findet  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Jahn'schen 
Versuchen  und  den  alten  Werten  des  Dissociationsgrades  be- 
friedigend und  erblickt  deshalb  in  diesen  Versuchen  eine  neue 
Stütze  für  die  alte  Berechnungsweise  des  Dissociationsgrades ;  sie 
eröffnen  somit  keine  Aussicht,  die  Abweichungen  der  sich  stark 
dissociirenden  Elektrolyte  vom  Ostwald'sohen  Verdünnungsgesetz 
zu  erklären.  B.  D. 

56.  W.  Nemst  und  W.  Wild.  Einiges  über  das 
Verhalten  aUänafytucker  GlMhkörper  (ZS.  £  Elektrochem.  7, 
&  373—37,6. 1900).  —  Es  werden  Messungen  von  Stromstärke, 

BoOdittw  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  26,  10 
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Spannung  und  Wattverbrauch  pro  Kerze  ( WjK)  an  verschiedenen 

elektrolytischen    Glühstäbchen    (der   Nernstlampe)    mitgeteilt» 

Danach  ist   W\K  etwa  halb  so  gross  wie  bei  gewöhnlichen 

Glühlampen,  aber  um  etwa  20  Proz.  grösser  ab  bei  grossen 

Bogenlampen.    Die  Lebensdauer  eines  Stiftes  kann  zu  200  bis 

300  Stunden  angenommen  werden.   Der  nötige  Vorschaltwider- 

stand  verzehrt  5  bis  15  Proz.  der  Energie.    Die  Vert  weisen 

auf  einige  wissenschaftliche  Anwendungen  der  Lampe  hin. 

0.  B. 

57.  IT.  Kamps.  Über  die  durch  Oxydschichten  des 
Eisens  verursachten  Fehler  magnetischer  Messungen  (Elektrot. 
ZS.  23,  S.  75—79.  1901).  —  Bezeichnet  d  den  mittleren  Wert 
der  Stärke  des  einseitigen  Zunderbelags,  Q  den  vollen  Blech- 
querschnitt, n  die  Anzahl  der  zu  einer  Probe  gehörigen  Blech- 
streifen, b  die  Breite  eines  einzelnen  Blechstreifens,  B  die  ohne 
Berücksichtigung  des  Zunders  gefundene  Induktion,  S37  die  In- 
duktion nach  der  Beize,  welche  mindestens  auf  die  völlige 
Beseitigung  des  Zunders  sich  erstrecken  muss,  dann  aber  an 
beliebigen  Punkten  beendet  werden  darf,  334  die  Induktion  des 
Zunders,  so  wird  d  gegeben  durch  die  Formel 

Bei  den  üblichen  Blechen  von  0,3  —  0,7  mm  Dicke  be- 
trägt die  Zunderdicke  bis  10  Proz.  der  Blechstärke. 

Bedeutet  8  die  Solldicke,  so  ist  der  prozentuale  Fehler 
durch  Zunder  in  der  Induktion  ±2d/Sy  der  Permeabilität 
±2dj S9  des  Hysteresisverlustes  ±2d/ 8  bei  Bezug  auf  un- 
veränderte Feldstärke, 


*  bw  -  •] 


bei  Bezug  auf  unveränderte  Induktion,   des  Steinmetz'schen 
Koeffizienten 


*[(7^r-'] 


bei  Bezug  auf  unveränderte  Feldstärke,    ±2d/8  bei  Bezug 
auf  unveränderte  Induktion. 

Hierbei  gilt  das  obere  Vorzeichen  der  algebraischen  Aus- 
drücke dann,  wenn  die  Probe  völlig  mit  Zunder  bedeckt,  das 
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Eisenmaterial  dagegen  völlig  oxydfrei  ist;  das  untere  Vor- 
zeichen gilt  f&r  den  umgekehrten  PalL 
Maximal  erhält  der  Verl 

(^- )  max.  s  ±  27  Proz., 
[(7iy)M-l]»«.3ST»»«.  RN 

58.  O.  Beniachke.  Die  Abhängigkeit  der  Eisenverhute 
vom  der  Kurven/arm  (Elektrot  ZS.  22,  S.  52—57.  1901).  — 
Von  den  wattmetrisch  gemessenen  Resultaten  ist  vieles  be- 
kannt.   Es  seien  nur  folgende  2  Punkte  citirt: 

1.  Der  HyBtereaiakoeffizient  ist  bei  wechselnder  Magneti- 
sirang  nicht  nur  von  der  Grösse  der  magnetischen  Induktion, 
sondern  auch  von  der  Kurvenfonn  abhängig,  und  zwar  ist  er 
um  so  kleiner,  je  spitzer  die  Kraftlinienkurve  ist 

2.  Der  Wirbelstromkoeffizient  lässt  sich  mit  derselben  An- 
näherung, die  Überhaupt  für  die  Gleichung  ijnB^  +  ßn*B* 
gut,  darstellen  durch  die  Beziehung 

ß=lb,2d*a{l-a(), 

wobei  d  die  Blechstärke,  /  die  Temperatur,  a  den  Temperatur- 
koeffizienten und  a  den  Scheitelfaktor  =  Maximalwert /Effektiv- 
wert  der  Spannungskurve  bedeuten.  F.  N. 


59.  L.  Trylshi.  Über  die  Erwärmung  des  Eisens  durch 
magnetische  Hystertsis  (39  S.  Inaug.-Diss.  Zürich  1900).  —  Die 
untersuchten  Eisenringe  bestanden  aus  0,33  mm  dickem  Blech 
und  wogen  ca.  180  g.  Der  zugefuhrte  elektrische  Effekt  wurde 
durch  ein  elektrodynamisches  Wattmeter  und  die  erzeugte 
Wärme  durch  ein  Eis-Quecksüber-Kalorimeter  nach  Schuller 
und  Wartha  gemessen.  Als  Resultat  ergibt  sich:  Für  die 
Periodenzahlen  51,5  und  60,3  und  für  magnetisirende  Kräfte 
im  Bereiche  von  4  bis  20  C.G.S.  ist  die  durch  Hysteresis  im 
Eben  erzeugte  Wärme  äquivalent  der  zur  Ummagnetisirung 
erforderlichen  Arbeit        P.  N. 

60.  Om  Quincke,  Über  Volumänderungen  durch  mag' 
netische  Kräfte  (Berl.  Ber.  20,  S.  391—395.  1900).  —  Im  An- 
schlüsse an  die  vor   16  Jahren  angestellten  Untersuchungen 

16* 
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über  die  Druckkräfte,  welche  magnetische  und  diamagnetische 
Flüssigkeiten  in  einem  magnetischen  Felde  zeigen,  verglicht 
der  Verl,  mittels  thermometerartiger  Gefässe  die,  mit  einer 
Eisenchloridlösung  gefüllt,  in  das  Feld  eingebracht  worden, 
das  Auftreten  solcher  Kräfte  und  dadurch  bedingte  Volum- 
änderungen experimentell  nachzuweisen.  Die  Beobachtungen 
liefern  wohl  positive  Resultate,  doch  betont  der  Verf.,  dass 
dieselben  durch  die  elastischen  Nachwirkungen  der  Wände  der 
magnetischen  Thermometer  beeinträchtigt  werden.  Die  schein- 
bare Volumänderung  ist  bedingt  durch  die  magnetische  Druck- 
differenz an  der  Oberfläche  der  magnetischen  Flüssigkeit  inner- 
halb und  ausserhalb  des  Feldes  und  kann  negativ  und  positiv 
sein,  je  nachdem  die  Grenzfläche  der  Flüssigkeit  oberhalb  oder 
unterhalb  des  gleichartigen  magnetischen  Feldes  liegt  Befindet 
sich  das  Geftss  vollständig  im  homogenen  Feld  und  der  Meniscus 
der  Flüssigkeit  ausserhalb,  so  wird  bei  Erregung  des  Magneten 
dieselbe  scheinbare  V olumabnahme  beobachtet,  mag  das  Kapillar- 
rohr mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  sein.  St  M. 


61.  Jß.  JPaiUoU  Über  die  elektromotorische  Kraft  der 
Magnetisirung  (C.  B.  131,  &  1194—1195.  1900;  Naturw. 
Bundsch.  16,  S.  109—110.  1901).  —  Eine  magnetisirte  Eisen- 
elektrode wird  positiv  gegen  eine  unmagnetische.  Der  Verf. 
hat  im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  von  Hurmucescu  die  bezüg- 
lichen Untersuchungen  an  Wollastonelektroden  aus  sorgfältig 
ausgeglühtem  Eisendraht  bis  zu  grossen  Feldintensitäten  aus- 
gedehnt und  die  nachstehenden  Resultate  erhalten.  H  bedeutet 
die  Feldstärke  in  C.G.S.,  E  die  E.M.K.  in  Volt 
R  B 

804  0,0022 

•  1  698  0,0040 

8 106  0,0074 

5000  0f0110 

8  712  0,0171 

10  504  0,01*2 

12 198  0,0210 

17  043  0,0272 

Für  jedes  Eisenstück  und  eine  gegebene  Säure  strebt  die 
durch  Magnetisirung  hervorgerufene  E.M.EL  einer  bestimmten 
Grenze  zu.  Dieser  Grenzwert  hängt  einigermassen  von  der 
Natur  des  Eiseostückes  und  der  verwendeten  Säure  ab.  St  M. 


E 

E 

20  210 

0,0298 

2S492 

0,0820 

24500 

0,0324 

26  505 

0,0380 

27  018 

0,0828 

28  886 

0,0880 

29  510 

0,0382 

80187 

0,0880 
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62.  H.H.  Wyss.  ExperimentoJwdersucfamgen  über  die 
Abänderung  elektromotorischer  RrUfte  im  magnetische*  Felde 
(Dies.  Zürich-Oberstrass  1900).  —  Der  Ver£  fest  die  Besai- 
tete seiner  Arbeit  in  die  folgenden  Sitae  zusammen,  1.  Wird 
ein  Element,  bestehend  ans  Platin  und  Eisen  als  Elektroden 
und  der  Lösung  eines  Eisensalzes  oder  einer  Eisensalze  bil- 
denden Säure  als  Elektrolyten,  in  ein  magnetisches  Feld  ge- 
bracht, so  vermindert  sich  die  E.M.K.  des  Elementes.  2.  Die 
Verminderung  ist  bei  Lösungen  von  Ferrisalzen  oder  Ferrisalze 
badenden  Elektrolyten  grösser  als  bei  Lösungen  von  Ferrosalzen 
oder  Fenrosalze  bildenden  Elektrolyten.  3.  Die  maximalen 
beobachteten  Verminderungen  waren  in  einem  Felde  von 
8200  C.GJ9.  bei  Ferrisalzen  0,0369  V.  -  4,680  Proz.  der  E.M.K., 
bei  Fernsätze  liefernden  Staren  0,1867  V.  *=  14  Proz.  der  E.M.K, 
bei  Ferrosalzen  0,005 1 V.  »0,777  Proz.  der  RM.K.,  bei  Ferrosalze 
badenden  Staren  0,0082  V.  *  0,878  Proz.  der  E.M.K.  4.  Nimmt 
die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  von  8200  bis  8200G.GK& 
zu,  so  wird  damit  auch  die  Verminderung  der  E.ALK. 
grösser.  5.  Diese  Verminderung  ist  nicht  durch  eine  Änderung 
des  elektrochemischen  Potentials  bedingt,  sondern  hat  lediglich 
ihren  Grund  in  Konzentrationsunterschieden  des  Elektrolyten 
au  den  beiden  Elektroden,  da  durch  Magnetisirung  die  an  der 
Eisenelektrode  entstehenden  Eisensalze  festgehalten  werden, 
wodurch  eine  Schwächung  der  E.MJL  entsteht         St  M. 


63.  W.  Voigt.  Über  die  Influen*  ferromognetischer 
Ery  stalle,  insbesondere  über  die  P.  Weiss9 sehen  Beobachtungen 
am  Magnetü  (Gott  Nachr.  S.  381—844. 1900).  —  Die  Abhand- 
lung befasst  sich  mit  dem  im  Titel  angegebenen  Problem  unter 
Voraussetzung  eines  Idealzustandes  ohne  Hystereeis  für  zentrisch« 
symmetrische  Kryatalle.  Für  ferromagnetdsche  Substanzen 
werden  Fälle  betrachtet,  für  welche  eine  strenge  Theorie  der 
TnflnAng  durchführbar  ist,  also  Ellipsoide  —  im  Grenzfall 
Kugeln,  dünne  Kreiscylinder  und  dünne  Kreisscheiben.  An 
der  Hand  der  erhaltenen  Formeln,  auf  deren  Entwicklung  im 
Auszug  nicht  eingegangen  werden  kann,  werden  die  von  Weiss 
an  Magnetit  beobachteten  Erscheinungen  diskutirt  Die  Ent- 
wicklungen lassen  es  als  wünschenswert  erscheinen,  dass  bei 
weiteren  Beobachtungen  Sorge  getragen  werde,  die  Verhält- 
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nisse  thunlichst  zu  vereinfachen,  da  sich  die  komplizirten 
Formeln  für  kleine  Feldstärken  stark  reduziren.  Dann  hängt 
z.  B.  für  eine  in  konstantem  Felde  befindliche  Kreisscheibe  der 
Vorgang  nur  von  zwei  Parametern  ab.  8t  M. 


64.  JE.  van  Everdingen  jr.  Über  eine  Erklärung 
der  Widerstandszunahme  im  Magnetfelde  und  verwandter  Er» 
scheinungen  in  Wismut  (Arch.  NäerL  (5)  2  [Jubelband  £  IL 
A.  Lorenz],  S.  453—466;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  63, 
1900).  —  Anknüpfend  an  frühere  Untersuchungen  über  die 
galvanomagnetischen  und  thermomagnetischen  Erscheinungen 
in  Wismut  (vgl  Beibl.  24,  S.  198  u.  838)  wird  unter  Zugrunde- 
legung der  Hypothese,  dass  im  Magnetfeld  die  Anzahl  frei  be- 
weglicher geladener  Teilchen  kleiner  sein  soll,  als  ausserhalb 
des  Feldes,  der  Versuch  gemacht,  eine  Vorstellung  vom  Me- 
chanismus dieser  Erscheinungen  zu  geben.  Die  geladenen 
Teilchen  werden  mit  Drude's  Elektronen  identifizirt  Ihre 
Ladung  e  wird  =  7,4 .  10-11,  die  Masse  (unter  Benutzung  der 
Angaben  von  Biecke)  p  =  4,4 .  10~*8,  die  mittlere  Geschwindig- 
keit i>  «=  8,7  .  10*.  Als  mittlere  Entfernung  der  geladenen 
Atome  findet  der  Ver£  in  Verfolgung  älterer  Betrachtungs- 
weisen den  Wert  4,7  p(x.  Zur  Bestimmung  der  Kräfte,  denen 
ein  Elektron  bei  seiner  Bewegung  unterworfen  ist,  wird  die  Arbeit 
dieser  Kraft  bei  einer  bestimmten  Verrückung  berechnet  und  unter- 
sucht, bei  welchem  Entfernungsradius  eine  Kreisbewegung  unter 
dem  Einflüsse  dieser  Kraft  möglich  wäre.  Der  gesamte  Ver- 
lust an  kinetischer  Energie  des  Elektrons  würde  4,7 .  10~18  be- 
tragen, d.  h.  27  mal  die  mittlere  kinetische  Energie  der  freien 
Teilchen.  Hierzu  müsste  das  Elektron  eine  Anfangsgeschwindig- 
keit gehabt  haben,  die  fünf-  oder  sechsmal  so  gross  wäre,  als 
die  mittlere  Geschwindigkeit  Würde  man  auch  für  die  ge- 
bundenen Elektronen  dieselbe  Geschwindigkeit  annehmen,  so 
wäre  eine  kreisförmige  Bahn  von  streng  molekularen  Dimen- 
sionen nicht  möglich.  Gleich  unwahrscheinlich  ist  im  selben 
Fall  die  relativ  beträchtliche  Anzahl  freier  Elektronen,  wenn 
man  in  jedem  Atom  nur  wenige  bewegliche  Elektronen  an- 
nimmt Die  Schwierigkeiten  verschwinden,  wenn  man  voraus- 
setzt, dass  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  gebundenen  Elek- 
tronen grösser  (etwa  fünfmal)  ist    Der  Verf.  gelangt  zu  der 


*-*o 
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Vorstellung,  dass  die  „frei  beweglichen  Teilchen"  nicht  frei  sind 
in  dem  Sinne,  dass  sie  sich  unbeeinflußt  von  Kräften  bewegen, 
sie  sind  im  Gegenteil  immer  der  anziehenden  Kraft  der  posi- 
tiven geladenen  Atome  unterworfen;  die  grosse  Zahl  ungeladener 
Atome  im  Baume  zwischen  den  geladenen  Atomen  verhindert 
jedoch  die  Elektronen  dieser  Anziehung  auf  die  Dauer  zu  ge- 
horchen, und  die  zahlreichen  Stösse  mit  diesen  ungeladenen 
Atomen  verursachen  Gleichheit  kinetischer  Energie  fttr  Elek- 
tronen und  umgebende  Moleküle.  —  Für  die  Erklärung  bleibt, 
nachdem  gezeigt  wird,  dass  der  Einfluss  der  Induktion  ver- 
nachlässigt werden  kann,  nur  die  Betrachtung  von  Kreis- 
bewegungen, die  ausschliesslich  dem  Magnetfeld  ihre  Entstehung 
verdanken.  Sind  X  und  H  die  magnetischen  Kräfte  in  der 
X-  und  Z-Bichtung,  Xe  /  p  =  a,  He  ff*  ■»  b  und  v^  vWo  die  An- 
fangsgeschwindigkeiten, x0  und  y0  die  Anfangskoordinaten,  so 
ergibt  sich  aus  den  Bewegungsgleichungen 

'  fr  +  V )  V  ~  C08  ^  +  -T8-  ***** 

Für  kurz  dauernde  Bewegungen  oder  kleine  b  wird 
x-Xo^laP  +  lbfiv^  +  v^t, 

woraus  die  gewöhnliche  Stromleitung  ohne  magnetische  Wider- 
stands&nderung  und  der  Halleffekt  abgeleitet  werden  können. 
Das  Besondere  in  diesen  Gleichungen  ist,  dass  die  Formel  für  x 
kein  Glied  enthält,  welches  einen  fortschreitenden  Einfluss  von  a 
bedeuten  würde.  Das  a  kommt  nur  so  vor,  dass  nach  einem 
vollständigen  Umlauf  keine  Verschiebung  in  der  X  Richtung 
stattgefunden  hat  Elektronen,  welche  sich  ungestört  unter 
dem  Einflüsse  eines  magnetischen  und  eines  elektrischen  Feldes 
bewegen,  nehmen  also  ebensowenig  teil  an  der  Stromübertragung 
als  Elektronen,  die  in  geschlossenen  Bahnen  kreisen.  Fttr  die 
weiteren  Fragen  kommt  der  Verl  zum  Schlüsse,  dass  man  nur 
unter  Annahme  einer  andern  Geschwindigkeitsverteilung  als 
derjenigen  nach  Maxwell  und  nur,  wenn  man  berechtigt  ist 
v  kleiner  anzunehmen,  als  nach  den  gastheoretischen  Vor- 
stellungen, zur  Überwindung  der  auftretenden  Schwierigkeiten 
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gelangen  kann.  Der  Verf.  hält  es  nach  seinen  Ausführungen 
für  notwendig,  die  Formehl  der  Leitfähigkeit  für  Wärme  und 
Elektrioit&t  noch  einmal  neu  abzuleiten  mit  Rücksichtnahme  auf 
die  motabdaretöktrischen  Kräfte.  St.  iL 


66.  Cotton's  Apparat  tum  Messen  der  Intensität  magne- 
tischer Felder  (Mechan.  9,  S.  28—29.  1900).  —  Einen  einfachen 
und  leicht  zu  handhabenden  Apparat  hat  Professor  Cotton  in 
Toulouse  zur  Messung  homogener  magnetischer  Felder,  deren 
Kraftlinien  horizontal  verlaufen,  konstruirt.  Ein  um  eine 
horizontale  Axe  drehbarer  Wagebalken  trägt  auf  der  einen 
Seite  eine  Wageschale,  auf  der  andern  einen  langen  schmalen 
mit  Draht  bewickelten  Rahmen,  dessen  horizontalverlaufende 
WindungBstrecken  weit  voneinander  entfernt  liegen.  Wird 
durch  die  Drahtwindungen  ein  Strom  von  bekannter  Intensität 
geschickt^  und  der  untere  horizontale  Teil  dieses  Rahmens  so 
in  ein  magnetisches  Feld  gebracht,  dass  seine  Stromrichtung 
senkrecht  zur  Richtung  der  Kraftlinien  steht,  so  erfährt  er  in 
vertikaler  Richtung  eine  Anziehung  oder  Abstossung,  welche 
durch  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Gewichtsstärke  auf 
der  Wageschale  direkt  in  Grammen  gemessen  werden  kann. 
Bezeichnet  /  die  Länge  des  in  Betracht  kommenden  Strom- 
elementes, H  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  und  t  die 
Stromstärke  in  absolutem  Maasse,  so  ist  die  zur  Feld-  und 
Stromricbtung  senkrechte,  also  vertikale,  Kraftwirkung  gleich 
Uli  Djne  oder  Mi/ 981  gr,  woraus  sich  H  unmittelbar  in 
absolutem  Maasse  ergibt  W.  L. 

66.  Oscillographen  (Nat  63,  &  142—145.  1900).  —  Bei 
dem  Arbeiten  mit  Wechselströmen  ist  es  in  theoretischer  und 
praktischer  Einsicht  äusserst  wichtig,  von  der  Wellenform  dea 
alternirenden  Stroms  eine  genaue  Kenntnis  zu  besitzen.  Die 
früheren  Bestimmungsmethoden,  nach  denen  man  die  Strom- 
kurve Punkt  für  Punkt  aus  langwierigen  Beobachtungen  kon- 
struiren  musste,  waren  zeitraubend  und  gaben  noch  dazu  sehr 
unsichere  Resultate.  Neuerdings  bat  man  nun  Apparate  kon- 
struirt»  sogenannte  Oscillographen,  welche  die  Wellenform,  so- 
wohl der  Strominteneität  wie  der  Potentialdifferenz,  beliebiger 
Wechselströme  zur  Darstellung  bringen.    Im  Prinzip  können 
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Oscillographen  ab  Galvanometer  bezeichnet  werden,  bei 
denen  der  Aasschlag  in  jedem  Momente  der  Stromintensität 
proportional  ist,  obwohl  der  Strom  in  Starke  und  Richtung 
sich  fortwährend  ändert  Damit  nun  das  schwingende  Galvano- 
nietersystem dem  raschen  Wechsel  des  Stroms  vollkommen 
folgen  kann,  ist  es  notwendig,  dass  seine  Bigenschwingongszahl 
ausserordentlich  klein  sei,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  mindestens 
SO  mal  kleiner  als  die  Schwingungsperiode  des  zu  beobachtenden 
Wechselstroms.  Man  hat  Apparate  konstruirt,  bei  denen  die 
Schwingungsperiode  des  beweglichen  Teils  nur  Vsoooo  &ek-  b*~ 
trug,  doch  reicht  eine  Periode  yon  Vioooo  Sek.  schon  vollkommen 
ans,  da  man  damit  Ströme  von  über  300  vollständigen  Wechseln 
in  der  Sekunde  beobachten  kann.  Diese  Beobachtung  geschieht 
in  folgender  Weise.  Der  schwingende  Teil  des  Oscillographen 
trägt  einen  kleinen  Spiegel,  auf  welchen  ein  Lichtstrahl  fällt 
Dieser  wird  durch  die  Vibrationen  des  Spiegels  in  ein  Licht- 
band ausgezogen,  das  auf  einer  parallel  mit  der  Spiegelaxe 
vorbeigeführten  lichtempfindlichen  Platte  photographirt,  oder 
auch  in  einem  rotirenden  Spiegel  beobachtet  werden  kann. 
Vom  Verf.  werden  besonders  erwähnt:  der  Rheograph  von 
Carpentier,  der  Oscilloradiograph  von  Braun  und  die  Oecillo- 
graphen von  dem  Franzosen  Blondel  und  dem  Engländer 
Duddell.  Namentlich  der  letztere  Apparat  ist  eingehend  be- 
rücksichtigt. Der  bewegliche  Teil  desselben  besteht  aus  einer 
dünnen  Drahtschleife  aus  Phosphorbronze,  die  über  eine  leichte 
Bolle  läuft  und  einen  Spiegel  von  1  mm  Höhe  und  0,3  mm 
Breite  trägt  Betreffs  der  genaueren  Beschreibung  des  Appa- 
rats, der  Beobachtung  durch  einen  zweiten  vibrirenden  Spiegel 
und  der  Einrichtung  zum  Projiziren  der  Stromkurve  muss  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Zum  Schlüsse  sind 
mehrere  graphische  Darstellungen  solcher  mit  dem  Oecillo- 
graphen erhaltenen  Wellenformen  gegeben.  W.  L. 


67.  J&eUstab.  Der  Telephonograpk  (Elektrot  ZS.  22, 
8.  57—59.  1901).  —  Die  Einrichtung  der  merkwürdigen  Er- 
findung des  dänischen  Ingenieurs  Poulsen  wird  als  bekannt 
vorausgesetzt  Das  wissenschaftliche  Prinzip  derselben  ist  die 
magnetographieche  Begistrirung  des  zeitlichen  Verlaufs  von 
Wechselströmen   derart,    dass    zu    beliebiger   späterer    Zeit 
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Wechselströme  korrespondirender  Form  zurückerhalten  werden 
können.  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  magnetischen 
Vorgänge  beim  Aufschreiben,  Abhören  und  Löschen  (welches 
durch  einen  starken  Elektromagneten  geschieht)  genauer  zu 
untersuchen.  Die  Schwierigkeiten  einer  mathematischen  Ana- 
lyse sind  indessen  teils  wegen  der  Komplizirtheit  der  Vorgänge, 
teils  wegen  der  Dünne  des  zum  Aufschreiben  benutzten  Stahl- 
drahtes so  erheblich,  dass  die  aufgestellten  Formeln  nur  ganz 
allgemeine  Gesichtspunkte  liefern  und  dem  praktischen  Probiren 
noch  der  Hauptteil  des  Fortschritts  zufällt  B.  Lg. 


68.  M.  ßuhmer.  Wirkungsweise  des  Polarisations- 
elementes beim  Telegraphon  (Physik.  ZS.  2,  S.  129.  1900).  — 
Der  Verf.  berechnet  die  Magnetisirung  des  Gesprächsträgers 
(Stahldraht)  des  Poulsen'schen  Telegraphons,  unter  Zugrunde- 
legung bestimmter  Zahlenwerte  fftr  die  Konstanten  des  Appa- 
rats. Der  Polarisationsstrom  der  Schreibmagnete  soll  den  Tom 
Löschverfahren  herrührenden  Betrag  von  remanentem  Magne- 
tismus des  Stahldrahtes  gerade  aufheben,  damit  die  Sprech- 
wechselströme um  so  wirksamer  seien.  Auf  den  Einfluss  der 
Selbstentmagneüsirung  des  Stahldrahtes  wird  hingewiesen 
(ygl.  Poulsen,  Drude's  Ann.  3,  S.  754.  1900).  Eilst 


69.  E.  Mercadier.  Über  die  Verwirklichung  der  Re- 
sultate der  allgemeinen  Theorie  der  kleinen  Bewegungen,  in  ihrer 
Anwendung  auf  periodische  elektrische  Bewegungen:  System 
einer  mehrfachen  und  wechselseiligen  Telegraphte,  genannt 
Multiplex  (J.  de  Phys.  9,  S.  561.  1900).  —  Der  Verf.  stellt 
das  Prinzip  der  Superposition  kleiner  Schwingungen  als  leiten- 
den Gesichtspunkt  für  das  Verständnis  seines  Systems  einer 
Vielfachtelegraphie  hin.  Man  denke  sich  auf  zwei  Stationen 
eine  beliebige  Zahl  yon  Gebern,  die  Morsezeichen  in  Form 
von  unterbrochenen,  einfach-harmonischen  Wellenzügen  in 
die  Fernleitung  entsenden.  Jeder  Geber  hat  eine  bestimmte 
Schwingungszahl,  auf  die  ein  Empfänger  von  der  andern  Station 
abgestimmt  ist.  Die  Femleitung  empfängt  von  beiden  Stationen 
her  gleichzeitig  eine  grosse  Zahl  Schwingungen  verschie- 
dener Periode,  dergestalt,  dass  eine  „allgemein  periodische  Be- 
wegung elektrischer  Art"  in  der  Linie  zu  stände  kommt.    Ver- 
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möge  der  gegenseitigen  Unabhängigkeit  kleiner  Schwingungen  in 
einem  gemeinsamen  Medium  kann  dieses  Wirrsal  auf  jeder 
Station,  insofern  sie  Empfänger  ist,  wieder  geordnet  werden, 
und  jeder  Wellenzug  lediglich  in  einem  Apparat  zur  Wahr- 
nehmung gelangen. 

Nun  sollen  aber  die  Empfangsapparate  einer  Station,  wie- 
wohl ständig  mit  den  Gebern  derselben  Station  verbunden, 
die  von  letzteren  ausgehenden  Telegramme  nicht  registriren. 
Dies  wird  durch  einen  sogenannten  Auslösch-Stromkreis  be- 
wirkt Ausser  der  wirklichen  Fernleitung  ist  eine  ihr  an 
Widerstand  und  Kapazität  äquivalente  künstliche  Leitung  auf 
jeder  Station  hergestellt,  die  von  den  ausgehenden,  aber  nicht 
(oder  nur  in  geringerem  Grade)  von  den  ankommenden  Strömen 
durchflössen  wird.  Der  Empfänger  jeder  Station  wird  von  der 
Fernleitung  wie  von  der  künstlichen  Leitung  entgegengesetzt 
gleichartig  beeinflusst,  dergestalt,  dass  die  ausgehenden  Tele- 
gramme in  dem  Empfänger  der  Ausgangsstation  keine  Wir- 
kungen ausüben. 

Das  System  ist  praktisch  erprobt  für  24  gleichzeitige 
Verständigungsmöglichkeiten.  Als  Geber  wirken  12  elektro- 
magnetisch bethätigte  Stimmgabeln,  von  denen  eine  jede  Strom- 
wellen bestimmter  Schwingungszahl  (480 — 900  pro  Sek.)  ent- 
sendet; als  Empfänger  dient  zunächst  ein  gewöhnliches  Telephon 
(mit  Doppelwicklung  für  Auslöschung  der  von  der  gleichen 
Station  ausgehenden  Telegramme);  durch  dieses  wird  ein 
Mikrophon  erregt,  dessen  Oscillationen  werden  schliesslich 
durch  12  „Monotelephone"  gesondert;  das  Monotelephon  spricht 
nämlich  vermöge  der  Art  und  Befestigung  der  Membran  nur 
auf  ein  engbegrenztes  Schwingungsintervall  an.  —  Bezüglich 
vielfältiger  Modifikationen  dieses  Grundprinzips  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  Eilst 


70.  A.  Trawbridge.  Eine  neue  Kohärerform  (Nat  63, 
S.  156 — 157.  1800).  —  Sie  ist  für  Demonstrationszwecke  be- 
stimmt, wobei  es  weniger  auf  grosse  Empfindlichkeit  ab  auf 
rasche  Aufstellung  ankommt  und  entsteht  durch  Umformung 
eines  einfachen  Telegraphenrelais,  welchem  man  die  Schaltungs- 
weise des  Wagner'schen  Hammers  gibt    Die  Berührungsstelle 
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zwischen  Anker  und  gegenüberstehender  Spitze  bildet  den 
Kohärer.  Zwischen  Anker  und  Spitze  wird,  parallel  zum 
Kohärer,  ein  Telephon  und  ein  Kondensator  in  Reihe  geschaltet. 
Bei  grösserer  Entfernung  von  Geber  und  Empfänger  wird  der 
vertikale  Auffangdraht  mit  der  Spitze  verbunden,  der  Anker 
zur  Erde  abgeleitet         R.  Lg. 

71.  JE.  Marx.  Über  Aniikohärer  (Physik.  ZS.  3,  S.  249 
—253.  1901),  —  Der  Antikoh&rer  oder  die  Sch&fer'sohe  Platte 
ist  ein  Silberspiegel  mit  feinem  Bise,  ähnlich  den  Bighi'schen 
Resonatoren.  Trotz  des  Risses  leitet  der  Silberspiegel  den 
Strom,  der  Widerstand  beträgt  bei  30  mm  langem  Riss  etwa 
40  Ohm.  Geht  eine  elektrische  Welle  darüber,  so  wird  der 
Widerstand  erheblich  vergrößert.  Nach  der  Bestrahlung  geht 
der  Widerstand  sofort  auf  seinen  ursprünglichen  Betrag  zurück. 
In  der  Funkentelegraphie  statt  der  Kohärer  benutzt  stehen 
die  Sch&fer'schen  Platten  den  empfindlichsten  Branl/schen 
Röhren  nicht  nach  Von  den  ähnlich  wirkenden  Neugschwender'- 
sehen  Metallspalten  (Wied.  Ann.  67,  S.  430;  68,  S.  92)  unter- 
scheiden sich  die  Schäfer'schen  dadurch,  dass  sie  trocken  sind 
und  nicht  durch  Elektrolyse  wirken.  Durch  mikroskopische 
Beobachtung  hat  man  gefunden,  dass  die  Leitfähigkeit  der 
Schäfer'schen  Spalte  durch  feine  metallische  Brücken  her« 
gestellt  wird;  beim  Durchgehen  von  elektrischen  Wellen  werden 
diese  Brücken  durch  Verdampfen  durchgebrannt  und  daher 
der  Widerstand  erhöht  Die  Wiederherstellung  der  Brücken 
soll  infolge  der  elektrostatischen  Anziehung  der  Silberteilchen 
zu  beiden  Seiten  des  Bisses  geschehen.  Lebensdauer  und 
Konstanz  der  Platten  werden  erhöht,  wenn  man  die  Silber- 
schlitze  mit  in  Äther  gelöstem  Celluloid  überstreicht  Zur 
Untersuchung  der  Empfindlichkeit  solcher  Platten  hat  der  Verf. 
eine  Methode  ausgearbeitet,  die  in  der  Abhandlung  selbst  nach- 
zusehen ist  JEL  Lg. 

72.  JB.  Blochmann.  über  die  Richtßhigkeü  der 
welientelegraphücken  Apparate  (Elektrot  ZS.  22,  S.  80—82. 
1901;  Revue  gta,  d.  sc.  18,  S.  181—184.  1901).  —  Vortrag 
auf  der  Jahresversammlung  des  Verbandes  deutscher  Elektro- 
techniker in   Kiek      Nach   einer   geschichtlichen   Einleitung 
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-aber  die  Entwicklung  der  Wellentelegraphie,  als  deren  Be- 
gründer Hughes  angegeben  wird,  legt  der  Verf.  seine  Mei- 
nung über  die  Ausbreitung  der  von  der  Antenne  des  Sende* 
apparats  ausgestrahlten  elektrischen  Wellen  dar  und  erklärt 
dieselbe  als  eine  Störung  der  normalen  elektrischen  Potential- 
fifichen  der  Erde.  Die  Begründung  dieser  Ansicht  findet  er 
darin,  dass  wagrecht  ausgespannte  Drähte  und  solche,  die  von 
der  8pitze  zum  Fuss  einer  Klippe  senkrecht  verlaufen,  bei 
weitem  weniger  wirksam  sind  ab  freie  vertikale  Auffang-  und 
Sendedrähte,  sowie  ferner  darin,  dass  erfahrungsmässig  die 
Erdkrümmung  nicht  hinderlich  ist.  Daraus  folgert  der  Verf. 
die  Unmöglichkeit  einer  vollkommenen  RichtfÄhigkeit  der  jetzt 
gebräuchlichen  wellentelegraphischen  Apparate.  IL  Lg. 


78.  A.  Slaby.  Abgestimmte  und  mehrfache  Funken- 
tebgrnpMe  (Elektrot  ZS.  22,  S.  88—42.  1901).  —  Der  Auf- 
satz gibt  den  Inhalt  eines  gemeinverständlichen  Vortrags,  den 
der  Verf.  im  Konferenzsaal  der  A.  E.  G.  in  Berlin  über  seine 
zusammen  mit  Graf  Arco  seit  Oktober  1900  unternommenen 
Arbeiten  zur  Verbesserung  der  Funkentelegraphie  gehalten 
hat  Bringt  man  die  Funkenstrecke  am  unteren  Ende  des 
Senderdrahtes  an,  so  entspricht  die  Länge  des  Drahtes 
2/4  Wellenlänge,  die  Funkenstrecke  selbst  einem  Knoten,  das 
obere  freie  Drahtende  einem  Schwingungsbauch  der  elektrischen 
Wechselspannung.  Genau  ebenso  muss  sich  der  Auflangdraht 
verhalten.  Daraus  folgt,  dass  die  bisherige,  allgemein  übliche 
Anordnung,  bei  der  der  geerdete  Fritter  dieselbe  Stellung 
wie  die  Funkenstrecke  am  Sender  hatte,  prinzipiell  falsch  ist 
Der  Fritter  mflsste  am  oberen  Ende  des  Auffangdrahtes  an- 
gebracht werden,  wo  die  grössten  Spannungsunterschiede  auf- 
treten. Der  Verf.  stellte  daher  durch  direkte  Erdung  des 
AufEangdrahtes  einen  sicheren )  Knotenpunkt  her  und  schloss 
dort  einen  Draht  von  gleicher  Länge  an,  der  an  seinem  Ende  den 
Fritter  enthielt  Dieser  Draht  kann  gerade  oder  zu  einer 
grossen  Spirale  gewickelt  sein.  Beide  Drähte  zusammen  ent- 
sprechen einer  halben  Wellenlänge  mit  einem  Knoten  in  der 
Mitte  und  Schwingungsbäuchen  an  den  Enden.  Dieser  Gedanke 
ermöglicht  es  jeden  Schornsteinblitzableiter,  eisernen  Schiffs- 
maet  und  deigL  ale  AofiEangdraht  zu  benutzen. 
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Im  Zusammenhang  damit  ist  aber  auch  die  vielbesprochene 
Abstimmungsfrage  der  Telegraphenapparate  als  gelöst  zu  be- 
trachten. Der  beschriebene  Empfangeapparat  spricht  nur  an 
auf  Wellen,  deren  Länge  das  Vierfache  des  Auffangdrahtes  ist. 
Damit  ist  Störungsfreiheit  und  Korrespondenz  mit  einer  andern 
Station  ermöglicht,  die  passende  Wellen  aussendet  Gleich- 
zeitiger Verkehr  mit  mehreren  andern  Stationen  ist  noch  nicht 
möglich,  da  dieser  jedesmal  eine  Abstimmung  des  Auflang- 
drahtes erfordern  würde.  Glücklicherweise  kann  diese  Ab- 
stimmung dadurch  in  zulänglicher  Weise  erzielt  werden,  daes 
man  durch  bereit  gehaltene  grosse  Spiralen  die  Länge  de» 
Zweigdrahtes  so  ändert,  dass  die  Summe  des  Auffangdrahtes 
und  des  Zweigdrahtes  eine  halbe  Wellenlänge  ist.  Unter  diesen 
Umständen  geht  noch  ein  genügender  Teil  der  ankommenden 
elektrischen  Wellen  über  den  Knotenpunkt,  der  jetzt  nicht 
mehr  in  der  Mitte  hegt,  zum  Fritter.  Ein  fast  zufällig  ge- 
fundener kleiner  Apparat,  eine  kleine  Drahtspule  von  bestimm- 
ter Form  und  Wickelungsart  (Multiplikator  genannt),  der  in 
den  Zweigdraht  vor  den  Fritter  geschaltet  wird,  vermehrt  die 
Spannung  erheblich  und  dient  gleichzeitig  zu  weiterer  Heinigung 
der  Wellen. 

Als  Sender  dient  die  vom  Verf.  schon  vor  einem  Jahre 
veröffentlichte  und  seither  bei  unserer  Marine  eingeführte  Ein- 
richtung. Der  senkrecht  ausgespannte  Draht  enthält  ausser 
der  Funkenstrecke  einen  Kondensator  und  am  oberen  Ende 
eine  gegen  die  Kondensatorschwingungen  stark  verstimmte 
Spule  von  grosser  elektrischer  Trägheit;  beide  Enden  des 
Drahtes  sind  an  Erde  gelegt  Die  Wellen  eines  solchen  Sen- 
ders sind  vollständig  bestimmt  durch  die  Drahtlänge  und  Grösse 
des  Kondensators;  sie  können  übrigens  durch  Einschaltung  von 
Drahtwellen  beliebig  verändert  werden. 

Die  Versuche  ergaben  eine  vollkommen  fehlerfreie  Korre- 
spondenz mit  Charlottenburg  (4  km)  und  Schönweide  (14  km) 
bei  Benutzung  des  Blitzableiters  der  elektrischen  Centrale 
Schiff  bauerdamm  und  zwar  zuerst  mit  jeder  Station  allein  und 
sodann  mit  beiden  gleichzeitig. 

In  einem  Nachtrage  folgen  noch  einige  mathematische  Ab- 
leitungen über  die  Wirkung  des  Senders  und  Angaben  über 
besonders  wirksame  Schaltungsweisen  des  Flitters,  bei  welchen 
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die  Erdverbindung  derselben  vermieden  und  der  Fritter  daher 

von  den  statischen  Ladungen  der  Atmosphäre  unabhängig  ist 

JELLg. 

74  und  75.  W.  JDuddeU.  Über  rapide  Stromschwankungen 
im  Gteichttrombogen  (Electrician  46,  S.  269,  310.  1900).  — 
Ditkussion  darüber  (Ibid.,  S.  356,  358).  —  In  einem  Experi- 
mentalvortrag,  gehalten  in  der  Institution  of  Electrical  Engineers, 
fasst  W.  Duddell  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  etwa 
folgendermassen  zusammen: 

Wenn  der  Strom  durch  einen  Gleichstrombogen  plötzlich 
wächst,  so  wächst  zugleich  auch  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Kohlen;  aber  nur  für  eine  Zeit,  kleiner  als  Vöooo^ek.; 
alsdann  sinkt  die  Potentialdifferenz,  während  der  Strom  wächst 
(Massive  Kohlenstifte  vorausgesetzt) 

Wenn  der  Strom  im  Gleichstrombogen  in  seiner  Inten- 
sität nur  um  3  Proz.  vom  Mittel  variirt,  so  kann  man  selbst 
bei  4300  <x>  per  Sek.  eine  Änderung  der  Lichtemission,  sowohl 
des  +  Kraters,  wie  des  Bogens,  konstatiren.  —  Eine  schnelle 
periodische  Stromschwankung  von  0,01  Proz.  reicht  aus,  um 
den  Flammenbogen  zum  Tönen  zu  bringen;  eine  Änderung 
von  1  Proz.  bringt  noch  bei  30000  ~  per  Sek.  Schallwellen 
hervor.  —  Der  Flammenbogen  kann  als  Telephon  wie  als 
Mikrophon  benutzt  werden;  es  wird  eine  neue  Schaltungsweise 
für  den  Simon'schen  Versuch  vorgeschlagen. 

Beim  Mummenden  Gleichstrombogen  ändern  sich  Licht- 
emission, Stromstarke  und  Spannung  zwischen  den  Kohlen 
mit  gleicher  Schwingungszahl  wie  die  ausgesandten  Schall- 
wellen, und  zwar  infolge  einer  synchronen  Rotation  des  ganzen 
Flammenbogens.  —  Im  zückenden  Flammenbogen  ändern  sich 
Lichtemission,  Stromstärke  und  Spannung  sehr  unregelmässig, 
die  grösseren  und  langsameren  Änderungen  entsprechen  einer 
Rotation  des  ganzen  Bogens,  die  kleineren  und  schnelleren 
sind  für  das  Zischen  charakteristisch,  das  durch  Zutritt  des 
Sauerstoffs  der  Luft  zum  Krater  veranlasst  wird,  wie  Mrs. 
Ayrton  (BeibL  24,  S.  1331)  gezeigt  hat  Duddell  hat  mittels 
des  Oscillographen  sehr  interessante  Aufnahmen  des  zeitlichen 
Verlaufs  von  Strom,  Spannung  und  Lichtemission  gewonnen. 

Schaltet  man  Kapazität  und  Selbstinduktion  in  Serie 
parallel  zum  Bogen,  so  gibt  der  letztere  einen  musikalischen 
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Ton  von  sich  entsprechend  der  elektrischen  Eigenschwingung 
des  Stromkreises.  Der  Verf.  schlägt  yor,  durch  Bestimmung 
der  Tonhöhe  Kapazitäts-  und  Selbstinduktionswerte  zu  ver- 
gleichen. 

Wenn  zu  einem  Gleichstrombogen  ein  Kondensator  parallel 
geschaltet  wird,  so  zeigen  sich  hinsichtlich  des  Auslösohens 
interessante  Unterschiede  je  nach  der  Natur  der  Elektroden. 

In  zwei  Anhängen  gibt  der  Verf.  noch  einige  rechnungs- 
massige  Belege. 

Li  der  Diakussion  verglich  Prof.  Ayrton  die  Instabilität 
des  Flammenbogens  mit  der  bei  zwei  in  Serie  geschalteten 
Alternatoren  auftretenden.  Dr.  Fleming  erklärte  die  von  Duddell 
bei  Parallelschaltung  von  Kondensatoren  zum  Bogen  gefundenen 
Erscheinungen  und  wies  auf  die  praktische  Bedeutung  der- 
selben hin.  Bllst 

76.  JET«  Xh.  Simon,  über  den  sprechenden  Flammen* 
bogen  und  seine  Verwendung  %u  einer  Telephonie  ohne  Draht 
(Physik.  ZS.  3,  &  253—258.  1901).  —  Der  Verf.  berichtet 
über  bessere  Versuchsbedingungen,  die  es  ihm  seit  der  ersten 
Veröffentlichung  seiner  Erfindung  (Wied.  Ann.  64,  S.  233 
1898)  zu  finden  gelungen  ist,  sowie  über  eine  erfolgreiche 
Schallübertragung  durch  Lichtwellen  mittels  des  sprechenden 
Flammenbogens.  Das  Prinzip  des  sprechenden  Flammenbogens 
besteht  in  der  Überlagerung  der  Stromschwankungen  eines 
Mikrophons  über  den  Gleichstrom,  der  die  Bogenlampe  speist 
Da  die  Erscheinung  wahrscheinlich  durch  Schwankungen  der 
im  Lichtbogen  auftretenden  Joule'schen  Wärme  i%w  entsteht, 
so  sind  die  Stromschwankungen  proportional  idi.w,  also  ent- 
sprechend einer  Bemerkung  des  Hrn.  F.  Braun,  bewirkt  eine 
grössere  Stromstärke  ein  lauteres  Sprechen  des  Flammenbogens. 
Überraschende  Resultate  erhielt  der  Verf.  mit  einer  Bogen- 
lampe von  16— 20  Amp.  und  dem  neuen  Eohlenkörnermikrophon 
von  Mix  und  Genest  in  Berlin.  Der  nächstliegende  Weg,  um 
die  Mikrophonstrftme  auf  den  Lichtbogenstromkreis  zu  über- 
tragen, ist  die  Anwendung  einer  Induktionsrolle,  für  welche 
Anordnung  das  Problem  analytisch  mit  einer  den  Bedürfnissen 
•der  Telephonie  genügenden  Genauigkeit  durchgeführt  wird. 
Ein  anderer  von  Hrn.  EL  Ruhmer  (vgL  das  folgende  Referat) 
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gemachter  Vorschlag  geht  dabin,  das  Mikrophon  direkt  ohne 
Batterie,  zugleich  mit  dem  nötigen  Widerstand,  der  Bogen- 
lampe parallel  zu  schalten.  In  einem  Nachtrag  wird  noch  die 
vorzügliche  Schaltnngsweise  des  Hrn.  Duddell  (vgl.  vorstehen- 
de« Beferat)  angegeben,  welcher  vor  dem  Transformator  einen 
Kondensator  als  Nebenschlnss  zum  Lichtbogen  und  in  die  eine 
Zuleitung  des  Lampenstromes  eine  Drosselspule  einschaltet. 

Die  im  Lichtbogen  auftretenden  Wärmeschwankungen 
lassen  sich  durch  einen  Hohlspiegel  in  die  Ferne  senden,  durch 
einen  zweiten  Hohlspiegel  auffangen  und  mittels  einer  Selen- 
zelle, die  sich  im  Brennpunkt  befindet,  auf  ein  Telephon  über- 
tragen. Man  hat  es  also  mit  einer  Verbesserung  von  BelTs 
Photophon  zu  thun.  R.  Lg. 

77.  JE«  Buhmer.  Eine  neue  Anordnung  der  ,jprechen- 
den  Bogen/lamme"  (Median.  8,  8.  279—280. 1900).  —  Wahrend 
die  Simon'sche  Anordnung  der  sprechenden  Bogenflamme  die 
Induktionswirkung  des  Mikrophonstromkreises  auf  die  Zu- 
leitungen zur  Bogenlampe  benutzt,  beschreibt  der  Verl  eine 
einfachere  Anordnung,  die  von  der  Induktionsspule  ganz  ab- 
sieht und  dabei  doch  gute  Resultate  ergibt.  Von  den  beiden 
Kohlenstäben  geht  eine  Abzweigung  des  Stroms  ans,  die  einen 
passenden  Widerstand  und  ein  Mikrophon  enthält  Ändert 
sich  nun  der  Widerstand  im  Mikrophon,  so  wird  dadurch 
zugleich  die  Stromstärke  in  der  Lichtleitung  geändert,  und  man 
erhält  dieselbe  Wirkung  wie  bei  der  Simon'schen  Anordnung. 
Das  Mikrophon  kann  auch  durch  eine  zweite  Bogenflamme 
ersetzt  werden,  wobei  die  akustische  Wirkung  allerdings  be- 
deutend schwächer  wird.  W.  L. 


78.  N.  A.  Hesechus.  Elektrische  Flamme  und  Kugel' 
blitz  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  32,  S.  127—129.  1900).  — 
In  Ergänzung  früherer  diesbezüglicher  Versuche  (Beibl.  24, 
S.  200)  wird  hier  über  Versuche  mit  Hilfe  eines  Induktoriums 
und  Wehneltunterbrechers  berichtet  Als  Elektroden  dienten 
u.a.  eine  Wasseroberfläche,  sowie  angefeuchtete  Schwämme. 
Durch  Begulirung  des  eingeschalteten  Widerstandes  konnte 
man  linienf&rmige,  sowie  bei  sehr  kleiner  Elektrodendistanz 
flammenförmige  Entladungen  erhalten.    Letztere  zeigten  sich 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  X.  17 
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gegen  Luftbewegungen  sehr  empfindlich.  Zwischen  zwei  Säulen 
aus  einer  schwachen  Lösung  von  Salzwasser  traten  elektrische 
Flammen  auf,  welche  mit  den  Flüssigkeitsstrahlen  aufstiegen 
und  bisweilen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein  wenig  herab- 
glitten. Wurde  der  elektrische  Strom  nur  durch  den  einen  Strahl 
gesandt,  so  löste  sich  derselbe  in  Tropfen  auf  und  rief  eine 
Erscheinung  hervor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  einem  sogenannten 
Rosenkranzblitz  hatte.  Der  entsprechende  Versuch  mit  zwei 
Wasserdampfstrahlen  gelang  nicht,  doch  nahm  der  Dampf 
hierbei  eine  braun-bläuliche'  Färbung  und  eine  Gestalt  an, 
welche  an  diejenige  von  Gewitterwolken  erinnerte.       £L  P. 


■■  _ 

79.  «7«  Stark*  Über  die  Schichtung  in  durchströmten 
Gasen  (Physik.  ZS.  2,  S.  236—238.  1901).  —  Es  ist  ausein- 
ander zu  halten  der  stationäre  Zustand  der  Schichtung  und 
das  Entstehen  desselben.  Der  erste  besteht  in  einer  gewissen 
räumlichen  Periodizität  des  Zustandes  des  Gases  und  des  sich 
darin  abspielenden  Vorganges.  Als  wichtigste  Erscheinungen 
desselben  treten  die  periodische  Ionisation,  Spannungsverteilung, 
Lichtemission,  Temperaturänderung  etc.  auf.  Als  primäre  Ur- 
sache derselben  ist  nun  nach  dem  Verf.  die  Bewegung  der 
Ionen,  insbesondere  die  überwiegende  Geschwindigkeit  der 
negativen  Ionen,  zu  betrachten,  welche  an  einzelnen  Stellen 
zu  grosser  Konzentration,  zur  Lichtemission  und  gleichzeitig 
zur  Verminderung  der  treibenden  elektrischen  Kraft  und  zur 
Ausbildung  statischer  Ladungen  führt,  die  selbst  wieder  die 
Wirkung  der  Elektroden  nachahmen.  In  der  Nähe  der  wirk- 
lichen und  sekundären  Kathoden  ist  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  am  grössten,  die  Konzentration  derselben  und  daher  die 
Lichtaussendung  ein  Minimum.  Die  Wechselwirkung  dieser 
Ursachen  und  Erscheinungen  bedingt  die  Schichtung.     IL  Lg« 


80.  JE.  Rieche.  Über  Schichtung  in  einem  Strome  elek- 
trischer Teilchen  (Physik.  ZS.  2,  S.  227—229.  1901).  —  Die 
Schichtung  der  elektrischen  Gasentladung  hat  mit  der  gewöhn» 
liehen  Wellenbewegung  nichts  zu  thun ;  ihr  Analogon  sind  nicht 
die  Kundt' sehen  Staubfiguren,  sondern,  da  es  sich  um  eine 
Strömung  handelt,   viel  wahrscheinlicher  die  Anschwellungen 
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und  Einschnürungen  einee  unter  hohem  Druck  austretenden 
Flüssigkeitsstrahls.  Eine  andere  Möglichkeit  der  Schichtung 
fand  der  Verf.  in  den  Strömen  elektrischer  Teilchen  in  einem 
homogenen  elektrischen  Felde.  Unter  der  Annahme,  dass  sich 
die  gleichartigen  Teilchen  in  der  Sichtung  der  elektrischen 
Kraftlinien  mit  einer  gewissen  Reibung  (an  einem  neutralen 
raumerfüllenden  Mittel)  bewegen,  ferner,  dass  die  Teilchen 
elektrodynamische  Wechselwirkungen  ausüben,  welche  dem  Ge- 
setz yon  ülausius  gehorchen  und  endlich,  dass  die  Geschwindig- 
keiten der  Teilchen  nur  wenig  vom  Anfangswert  abweichen, 
kommt  der  Verf.  auf  eine  Differentialgleichung  von  der  Form 

/("&>  77'  «>Konst)  =  0, 
deren  Integral  ein  periodisches  Glied  von  der  Form 

ac  .  sm  n  p  [x  —  it0) 

enthält,  wo  ß  in  sehr  verwickelter  Weise  von  den  Eonstanten 
des  Geisaler'schen  Rohres  etc.  abhängt  Man  kann  nur 
schliessen,  dass  die  halbe  Wellenlänge  1/ß  abnimmt,  wenn 
die  Masse  der  Teilchen  und  der  Reibungskoeffizient  wachsen, 
zunimmt,  wenn  der  Anfangswert  der  elektrischen  Dichte  wächst. 
In  einem  reibungslosen  Felde  bei  kleiner  Anfangsgeschwindig- 
keit kann  die  Bewegung  aperiodisch  werden.  Dieser  Fall  kann 
auch  bei  vorhandener  Reibung  bei  sehr  viel  kleineren  Anfangs- 
geschwindigkeiten eintreten.  Der  Ver£  bezeichnet  am  Schlüsse 
als  wesentliche  Lücke  seiner  Betrachtung,  dass  sie  keine  Rück- 
sicht auf  die  Bildung  und  Zersetzung  neutraler  Moleküle  im 
Innern  der  Röhre  nimmt  R.  Lg. 


81.  M.  Wild»  über  den  säkularen  Gang  der  Inklination 
und  Intensität  des  Erdmagnetismus  in  Su  Petersburg-Pawlowsk 
(M6m.  de  V  Acad.  lmp.  d.  Sciences  de  St  Pätersbourg  9,  40  S.  mit 
3  Kurventafeln,  1900).  —  Der  VerfL  gibt  als  Resultat  seiner  Arbeit 
an,  dass  der  säkulare  Gang  der  erdmagnetischen  Elemente  in 
8t  Petersburg  (Pawlowsk)  —  und  gewiss  ebenso  auch  anderwärts 
—  kein  kontmuirlicher,  sondern  mit  vielen  kleinen  Unregel- 
mässigkeiten behaftet  sei,  so  dass  die  übliche  Darstellung  des- 

17  • 
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selben  durch  eine  Formel  jedenfalls  nur  eine  grobe  Annäherung 
an  die  Wirklichkeit  darbieten  könne.  fl.  P. 


82.  <?.  Folgheraiter.  Untersuchungen  über  den  durch 
Blitzschläge  hervorgebrachten  Magnetismus  (Fragmente  zur  Geo- 
physik der  Umgebung  von  Rom.  No.  10.  16  S.  1900).  —  Vor 
einigen  Jahren  schon  hatte  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  die 
meist  aus  Basaltlava  bestehenden  römischen  Ruinen  der  Cam- 
pagna  häufig  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Stollen  von 
starkem  polaren  Magnetismus  („punti  distinti")  aufweisen,  welche 
offenbar  von  Blitzschlägen  herrühren.  Die  vorliegende  Mit- 
teilung enth&lt  zunächst  die  Beschreibung  einer  Anzahl  weiterer 
solcher  Ortlichkeiten  und  sodann  die  Resultate  der  detaillirten 
Untersuchung  der  Richtung  des  magnetischen  Feldes  in  der 
Umgebung  einiger  solcher  magnetisirter  Mauerreste.  In  einigen 
Fällen  waren  auf  der  Maueroberfläche  deutlich  zwei  parallele 
Streifen  von  entgegengesetzter  Polarität  in  einem  Abstände 
von  ca.  V2  m  und  zwischen  ihnen  die  Spur  der  Blitzbahn  er- 
kennbar. In  andern  Fällen  zeigt  die  Oberfläche  nur  eine  Art 
von  Magnetismus  und  der  entgegengesetzte  ist  überhaupt  nicht 
nachweisbar,  so  dass  man  die  Bahn  der  Entladung,  welche  die 
Magnetisirung  hervorgebracht  hat,  sich  nicht  konstruiren  kann. 
Endlich  kann  eine  Oberfläche  mehrere  unregelmässig  verteilte 
Zonen  oder  Punkte  von  verschiedener  Polarität  aufweisen,  die 
wahrscheinlich  von  verzweigten  Entladungen  herrühren.  Aus 
den  mitgeteilten  Messungen  geht  u.  a.  hervor,  dass  in  dem  einen 
(zum  zweiten  Typus  gehörigen)  untersuchten  Fall  die  Bussolen- 
nadel noch  in  Entfernungen  bis  zu  5  m  von  der  Mauer  eine 
merkliche  Ablenkung  erlitt.  —  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  in 
keinem  der  beschriebenen  Fälle  die  Zeit,  zu  der  die  magneti- 

rirende  Blitzentladung  stattgefunden  hatte,  bekannt  war. 

F.  P. 

83.  W.  J.  DanUewski.  Untersuchungen  über  die 
physiologische  Wirkung  der  in  die  Ferne  wirkenden  Elektricüät 
([russ.]  281  S.).  —  Der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  wird 
durch  folgende  Kapitelüberschriften  gekennzeichnet:  I.  Ent- 
deckung der  elektrokinetischen  Reizung  durch  Galvani  IL  Wei- 
tere elektrokinetische  Untersuchungen  nach  Galvani  ELL  Eigene 
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Untersuchungen.  IV.  Unipolare  elektrokmetuche  Nervenreizung. 
Y.  Bipolare  elektrokmetische  Nervenrazung.  VL  Elektro- 
kinetische  Beizong  im  elektromagnetischen  Felde  einer  geschlos- 
senen sekundären  Induktorspule.  Y£L  Wirkung  eines  unipolaren 
elektrischen  Feldes  auf  die  Erregbarkeit  des  Bewegungsnervs. 
VIEL  Allgemeine  Übersicht  über  die  erhaltenen  Resultate. 
Ergänzungen.  Es  werden  im  ganzen  62  verschiedene  Versuche 
eingehend  beschrieben.  H.  P. 


Geschichtliches. 


84.  M.  Curtze.  Die  Dunkelkammer.  Eine  Untersuchung' 
über  die  Vorgeschichte  derselben  (Himmel  u.  Erde  13,  S.  225. 
1901).  —  Die  Beschreibung  der  Dunkelkammer  in  ihrer  jetzigen 
Form  mit  Linse  findet  sich  zuerst  in  Porta's  Magia  naturalis, 
deren  erste  Auflage  1558  in  Neapel  erschien.  Bekannt  aber 
war  sie  schon  früher,  wenn  auch  in  einer  Form,  bei  der  die 
Linse  noch  fehlte.  Libri  schreibt  in  seiner  Histoire  des  sciences 
matlrämatiques  en  Italie  diese  Erfindung  dem  Benediktinermönch 
Pafnutio  zu,  dessen  Versuche  sich  zuerst  in  dem  von  Caesare 
Caesarino  1521  in  Übersetzung  und  mit  Commentarien  heraus- 
gegebenen Schrift  VitruVs  de  Architectura  erwähnt  finden» 
Aber  auch  der  1519  verstorbene  Lionardo  da  Vinci  kannte 
den  Apparat  bereits  und  so  lässt  es  Libri  unentschieden,  ob 
dessen  Arbeiten  über  ihn  denen  Pafhutio's  gleichzeitig  waren 
oder  ihnen  noch  vorausgingen,  Der  Verf.  macht  nun  darauf 
aufmerksam,  dass  sich  eine  eingehende  Beschreibung  der  Dunkel- 
kammer ohne  Linse  bereits  in  einem  1321  von  Levi  ben  Gerson 
in  hebräischer  Sprache  verfassten  Werke,  welches  1342  unter 
dem  Diktat  seines  Ver£  von  Petrus  de  Alexandria  unter  dem 
Titel:  De  sinibus,  chordis  et  arcubus,  item  Instrumente  Rele- 
vatore  secretorum  ins  Lateinische  übersetzt  wurde,  findet,  in 
dem  auch  die  Anwendung  der  Dunkelkammer  zur  Bestimmung 
der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  besprochen  wird.  Die  Be- 
legstellen  aus  diesem  Werk,    aus  der  Übersetzung  Caesare 
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Caesarino'B,  aus  den  Schriften  Lionardo's   und  Porta's  fügt 

der  Verf.  in  der  Ursprache  und  in  deutscher  Übersetzung  bei 

Gd. 

85  und  86.  E.  Gerland.  Über  Leibnizens  Versuche,  dem 
Mangel  an  Aufschlagwassern  in  den  Gruben  des  Harzes  mit 
Hilfe  der  Kraß  des  Windes  abzuhelfen  (Berg-  und  Hütten- 
männische Zeitung  No.  24  u.  26.  1898).  —  Über  einige  weitere 
Versuche  Leibnizens  zur  besseren  Ausnutzung  der  Aufschlag- 
wasser  in  den  Gruben  des  Harzes  (Ibid.,  No.  27  tu  28.  1900).  — 
Beide  Mitteilungen  bezwecken,  aus  Leibnizens  hinterlassenen 
Papieren  den  Plan  und  Verlauf  der  in  der  Überschrift  ge- 
nannten Versuche  darzustellen,  die  bisher  nur  unvollkommen 
aus  den  auf  Grund  der  darüber  in  Clausthal  vorhandenen  Akten 
verfassten  Arbeiten  von  Trebras  bekannt  waren.  Während  diese 
nur  von  misslungenen  Versuchen,  das  Wasser  mit  Hilfe  einer 
Windmühle  aus  dem  Schachte  zu  heben,  zu  berichten  haben,  freilich 
auch  die  Erklärung  dafür  geben,  dass  Leibnizens  eigentlicher  Plan, 
der  dahin  ging,  das  Wasser  durch  Windmühlen  von  einem  niedrige- 
ren auf  ein  höheres  Niveau  zu  bringen,  nicht  zur  Ausführung  kam, 
obwohl  sie  leicht  genug  gewesen  wäre,  während  sie  weiter  er- 
zählen, warum  das  nämliche  Schicksal  seine  Bestrebungen,  mit 
einem  Seile  ohne  Ende  zu  fördern,  ereilte,  sind  aus  seinem 
Nachlasse  seine  eigentlichen  Absichten,  die  er  bei  diesen  Ver- 
suchen verfolgte,  zu  entnehmen,  sowie  die  höchst  interessanten 
neuen  Ideen,  auf  die  er  durch  diese  Misserfolge  kam.  Es 
zeigt  sich,  dass  die  Erfindungen  von  so  grosser  Wichtigkeit 
und  Brauchbarkeit  sind,  dass  sie  längst  noch  einmal  gemacht 
wurden,  und  so  lernen  wir  Leibniz  als  Erfinder  von  Maschinen, 
die  ruhig  fortgehen,  wenn  auch  ihr  geometrischer  Zusammen- 
hang für  eine  bestimmte  Zeit  aufgehoben  ist,  als  Erfinder  des 
Akkumulators,  der  erlaubt,  die  Pumpen  immer  mit  der  näm- 
lichen Geschwindigkeit  gehen  zu  lassen,  und  der  doppelt  wirken- 
den Pumpe  kennen,  sehen  ihn  eine  Reihe  weiterer  Verbesserungs- 
vorschläge verschiedener  im  Bergbau  angewendeter  Maschinen 
machen.  Aber  auch  seine  treffliche  Methode,  die  ihn  zu  so 
richtigen,  weit  über  den  Gesichtskreis  seiner  Zeitgenossen 
gehenden  Plänen  befähigte,  tritt  klar  hervor.  Gd. 
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87.  F.  P.  Venäble.  Richter  und  das  periodische  System 
(Science  2,  S.  825-828.  1900).  —  Richter  hat  die  Lehre  von 
den  chemischen  Proportionen  begründet  und  damit  die  Stöchio- 
metrie.  Wenn  er  min  auch  mit  Verbindungen  und  nicht  mit 
Elementen,  mit  Verbindungszahlen  und  nicht  mit  Atomgewichten 
arbeitete,  so  ist  er  doch  dem  periodischen  System  viel  näher 
gekommen,  als  irgend  ein  Chemiker  in  dem  folgenden  halben 
Jahrhundert.  Freilich  kann  nicht  festgestellt  werden,  ob  Richter 
den  wichtigsten  Teil  des  periodischen  Gesetzes,  dass  die  Eigen- 
schaften der  Elemente  vpn  ihren  Atomgewichten  abhängen,  er- 
kannt hat,  doch  scheint  es,  dass  er  zwischen  dem,  was  er  die  Massen 
der  Elemente  nannte,  und  dem,  was  er  als  ihre  Eigenschaften 
hinstellte,  einen  solchen  Zusammenhang  annahm,  dass  beide  in 
ähnlicher  Weise  sich  veränderten*  Indessen  verkennt  der 
Verf.  nicht,  dass  es  bei  Richter's  dunkler  Ausdrucksweise  und 
seinem  Bestreben,  die  chemischen  Vorgänge  mathematisch  dar- 
zustellen, schwer  ist,  seine  wahre  Meinung  zu  erkennen,  und 
dass  die  Gefahr  nahe  liegt,  die  Auffassung  späterer  Zeiten  in 
sein  Werk  hinein  zu  lesen.  Gd. 


88.  Lt.  Henry.  Eine  Seite  Geschichte  der  atigemeinen 
Chemie  in  Belgien:  Stas  und  die  Gesetze  der  Gewichte  (Nachtrag). 
—  Der  Verf.  hatte  in  einem  der  belgischen  Akademie  der 
Wissenschaften  am  18.  Dez.  1899  unter  dem  obigen  Titel  vor- 
gelegten Aufsatze  u.  a.  die  Priorität  des  Gesetzes  der  bestimmten 
Verhältnisse  für  Stas  in  Anspruch  genommen,  war  aber  später 
von  van  der  Plaats  in  Utrecht  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  diese  Priorität  vielmehr  Berzelius  gehöre.  Indem 
der  Verf.  dies  zugesteht,  sucht  er  in  dem  vorliegenden  Nach- 
trag den  Grund  aufzudecken,  der  ihn  die  Arbeiten  von  Ber- 
zelius übersehen  Hess,  und  die  Erklärung  dafür  zu  liefern,  dass 
Stas,  der  sie  offenbar  kannte,  sie  nicht  anführt  Für  Stas  bleibt 
immerhin  der  Ruhm,  das  Gesetz  durch  genaue  Messungen  be- 
stätigt zu  haben.  Für  den  deutschen  Leser  dürfte  die  Ab- 
handlung kaum  etwas  Neues  enthalten.  Gd. 
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Allgemeines. 


89.  Annuaire  paar  tan  1901  publii  par  te  Bureau  des 
Longüudes  (636  8.  nebst  Anhang  von  276  S.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1901).  —  Jahrgang  1901  des  ebenso  inhaltreichen  wie 
handlichen  Jahrbuches,  das  vom  Bureau  des  Longitudes  mit 
grösster  Regelmässigkeit  herausgegeben  wird,  ist  in  bekanntem 
Umfange  und  zu  dem  bekannten  billigen  Preise  von  1 V2 Fr.  er' 
schienen.  Zu  den  astronomischen  Tabellen  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Zeitangaben  in  ihnen  jetzt  nach  mittlerer  bürgerlicher  Zeit 
in  der  24- Stundenzählung  angegeben  werden.  Dass  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Daten  und  Tabellen,  die  das  Werk 
in  grosser  Fülle  enthält,  neueren  Forschungen  entsprechend 
ergänzt  werden,  ist  wohl  im  allgemeinen  zu  bemerken.  Doch 
scheint  dies  nicht  immer  mit  der  wünschenswerten  Sorgfalt  zu 
geschehen.  So  fehlt  z.  B.  auf  S.  229  in  der  sonst  doch  voll- 
ständigen Aufzählung  der  Resultate  der  Erddichtenbestimmungen 
die  Spandauer  Wägung  von  Bicharz  und  Erigar-  Menzel.  Auch 
das  Kapitel  über  specifische  Wärmen  bedürfte  einer  die  neueren 
Forschungen  mehr  berücksichtigenden  Fassung. 

Die  wissenschaftlichen  Beilagen  des  Anhangs  enthalten 
folgende  Aufsätze:  A.  Comu,  Elektrische  Kraftübertragung; 
H.  Poincarä,  Bericht  über  den  Plan  einer  Revision  der  Grad- 
messung in  Quito;  Loewy,  Über  die  internationale  Astronomen- 
Versammlung  in  Paris  im  Juli  1900;  Bassot,  Geschichtliches 
über  die  Begründung  des  metrischen  Systems;  Bouquet  de 
la  örye,  Bemerkung  über  die  18.  Versammlung  der  inter- 
nationalen geodätischen  Vereinigung;  J.  Janssen,  Die  Fort- 
schritte der  Luftschiffahrt;  J.  Janssen,  Über  die  auf  dem 
Montblanc-Observatorium  im  Jahre  1900  ausgeführten  Arbeiten; 
Guyou,  Gedächtnisrede  auf  de  Bernardi&res.  W.  K. 


90.  E.  Warburg.  Über  die  kinetische  Theorie  der  Gase. 
Festrede,  gehalten  am  Stiftungstage  der  Kaiser-  Wilhelms- Akademie 
fitr  das  militär- ärztliche  ßildungswesen,  2.  Dezember  1900  (8°. 
82  S.    Berlin,  A.  Hirschwald,  1901).  —  Die  Rede  gibt  eine 
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Uare  und  sehr  anschauliche  Darstellung  der  Grundzüge  der 
kinetischen  Gastheorie«  W.  K. 


91.  jB.  BOmätein.  Wetterkunde  und  Landwirtschaß. 
Festrede,  gehauen  an  der  Kgl.  Landurirtschq/Uichen  Hochschule 
zu  Berlin  am  17.  Januar  1901  (18  8.  Berlin,  P.  Parey,  1901). 

—  In  sehr  geschickter  Anknüpfung  an  die  Bedeutung  des 
Tages  entrollt  die  Rede  im  wesentlichen  ein  Bild  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  der  auf  die  praktische  Ausnützung  der 
Wettervorhersage  im  Interesse  der  Landwirtschaft  gerichteten 
Bestrebungen.  W.  K 

92.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus* 
gegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1896  (6.  Heft  S.  1601—1920; 
7.  Heft  S.  1921— 2240.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901). 

—  Das  6.  Heft  bringt  den  Schluss  des  Abschnittes  über  die 
Harze  und  die  Kapitel  über  Glycoside,  Farbstoffe  unbekannter 
Konstitution,  Alkaloide,  Pyrrole  und  Pyrazolgruppe  etc.  bis  zu 
dem  grossen  Kapitel  der  Diazoverbindungen.  Das  7.  Heft 
enthält  mit  den  Kapiteln  über  Hydrazine,  aromatische  Phosphor- 
und  Siüciumverbindungen,  Proteide  und  Fermente  den  Schluss 
der  organischen  Chemie,  ferner  die  Arbeiten  über  Tier-  und 
Pflanzenchemie,  über  anorganische  Analyse  und  bricht  ab  im 
Kapitel:  Analyse  organischer  Stoffe.  W.  K. 


93.  J.  F.  Seilers.  An  Elementary  Treatise  on  Quali- 
tative Chemical  Analysis  (160  S.  Boston,  Ginn  &  Co.,  1900).  — 
Das  vorliegende  Buch  behandelt  die  qualitative  Analyse  in 
etwas  anderer  Form,  als  die  bisherigen  Werke  über  den 
gleichen  Gegenstand.  Es  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
zahlreiche  neue  Methoden,  die' bisher  noch  nicht  sehr  gebräuch- 
lich sind,  aufgenommen  worden  sind,  doch  ist  es  mehr  zum 
häuslichen  Studium  als  für  das  Laboratorium  geeignet,  weil 
ein  wirklich  übersichtlicher  systematischer  Gang  der  Ana- 
lyse fehlt.  Pos. 

94.  Q*  Keppeler.  Chemisches  auf  der  Weltausstellung 
zu  Paris  im  Jahre  1900  (38  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1901).  — 
Das  in  der  Sammlung  chemischer  und  chemisch -technischer 
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Vorträge  von  F.  B.  Ahrens  erschienene  Heft  schildert  in  höchst 

anziehender   und    belehrender   Weise    die    Darbietungen    der 

Pariser  Weltausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Chemie. 

Pos. 

95.  L.  Zehnder.  Die  Entstehung  des  Lebens  aus  mecha- 
nischen Grundlagen  entwickelt.  3.  Teil.  Seelenleben.  Volker 
und  Staaten  (vm  u.  255  S.  Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr, 
1901).  —  Über  die  beiden  ersten  Teile  dieses  Werkes  ist 
BeibL  33,  S.  452  u.  24,  S.  1038  berichtet  Der  yorliegende 
3.  Teil  liegt  mit  seinem  Inhalt  ganz  ausserhalb  des  Interessen- 
kreises  dieser  Zeitschrift,  und  wir  müssen  uns  daher  darauf 
beschränken,  sein  Erscheinen  und  damit  den  Abschluss  des 
Werkes  anzuzeigen.  W.  K. 
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Mechanik. 

1.  JLeo  Koenigsberger.  Über  das  erweiterte  Newton'- 
sehe  Potential  (BerL  ßer.  8.  1150—1158.  1900).  —  In  BerL 
Ber.  1898  hat  der  Verf.  für  das  von  ihm  erweiterte  Newton'- 
sche  Potential  die  allgemeine  Laplace-Poisson'sche  Gleichung 
hergeleitet  Gegenwärtig  entwickelt  er  für  das  Webertche 
Potential  die  der  bekannten  Beziehung 

er  .    er 
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für  das  Newton'sche  Potential  analoge  Beziehung  und  knüpft 
einige  Betrachtungen  über  die  Stetigkeit  des  erweiterten  Baum- 
potentials an.  In  leicht  verständlicher  Beziehung  wird  das 
Potential  U  durch  die  Gleichung  definirt: 

(2)  V=fffT{'  +  T>)dadbde> 

die  gesuchte  allgemeine  Beziehung  hat  die  Form: 

worin  X,  Yy  Z  die  Kräftekomponenten  des  gesamten,  nach  dem 

Newton'schen  Gesetze  wirkenden  Massensystems  bedeuten. 

Lp. 

2.  Leo  Koenigsberger.  über  die  erweiterte  Poisson'sche 
Unstetigkeitsglrichung  (BerL  Ber.  8.  118—120.  1901).  —  Er- 
Weiterung  des  in  der  vorstehend  besprochenen  Mitteilung  ab- 
geleiteten Satzes  auf  die  Unstetigkeitsgleichung  für  das  Flächen- 
potential, zunächst  beim  Durchgange  des  Punktes  längs  der 
Normale  durch  die  mit  ruhender  Masse  belegte  Fläche,  wenn 
die  Geschwindigkeit  des  Punktes  eine  beliebige  vorgeschriebene 
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Richtung  hat     Die  auf  das  Weber'sche  Gesetz  ausgedehnte 
Poisson'sche  Gleichung  lautet: 

[  er       d    er\,(dv       d     er\        Ä    */,,  v%\ 

worin  v  die  Geschwindigkeit  des  angezogenen   Punktes    be- 
deutet, S  die  Dichtigkeit  in  dem  betrachteten  Punkte.    Lp. 


3.  6«  de  Prato.  Über  die  Rotationsbewegung  eines 
aus  einem  festen  und  einem  flüssigen  Teile  zusammengesetzten 
Körpers  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  41—50.  1901).  —  Im  Anschluss  an 
die  Untersuchungen  von  Schiaparelli,  G.  Peano  und  V.  Volterra 
(ygl.  BeibL  19,  S.  738  und  20,  S.  180  und  181)  über  die  durch 
innere  Bewegungen  verursachten  Verschiebungen  der  Erdpole 
behandelt  der  Verf.  in  elementarer  Weise  die  Bewegungen  eines 
aus  einem  festen  und  einem  flüssigen  Teile  zusammengesetzten 
Körpers,  dessen  einzelne  Punkte  gegenseitigen  Anziehungen 
unterworfen  sind  und  in  welchem  Bewegungen  stattfinden,  durch 
welche  die  Verteilung  der  Materie  im  System  nicht  verändert 
wird.  Unter  Zugrundelegung  der  gleichen  Annahmen  sind  die 
vom  Verl  gefundenen  Resultate  denjenigen  Volterra's  analog, 
nur  wird  eine  spezielle  Bewegung  des  Pols  ausgeschlossen  und 
anstatt  einer  Reihe  von  periodischen  Bewegungen  desselben 
findet  sich  nur  eine  einzige.  Betreffs  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


4.  A.  Cornu*  Zwei  optische  Methoden  zum  Studium 
der  Elasticüät  der  festen  Körper  (Arch.  N6erl.  (2)  5 ,  Jubel- 
band für  H.  A.  Lorentz,  S.  322—338.  1900).  —  Bei  beiden 
Methoden  handelt  es  sich  darum  auf  optischem  Wege  die 
Hauptkrümmungsradien  derjenigen  Sattelfläche  zu  ermitteln,  in 
die  sich  die  ebene  Fläche  einer  rechteckigen  Platte  durch 
kreisförmige  Biegung  oder  durch  Torsion  verwandelt  Die 
erste  Methode  beruht  auf  der  Ausmessung  der  Interferenz- 
kurven, welche  die  Sattelfläche  mit  einer  darüber  gelagerten 
ebenen  Glasfläche  gibt  Diese  Methode  ißt  schon  1869  von 
Cornu  erdacht  und  ausgeführt  worden;  sie  ist  in  neuerer  Zeit 
auch  von  R.  Straubel  verwandt  worden  (vgL  Wied.  Ann.  68, 
S.  869-413.  1899).     Letzterer  ermittelt  das  Verhältnis  der 
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Hauptkrümmungsradien  an«  dem  Winkel,  den  die  Asymptoten 
der  hyperbolischen  Interferenzkurven  miteinander  bilden.  Oornn 
misst  die  Krümmungen  direkt  durch  mikrometrische  Aus- 
messung der  Interferenzen  nach  den  .Richtungen  der  beiden 
Hauptkrttmmungen.  Diese  Ausmessung  l&sst  sich  auch  in  sehr 
eleganter  Weise  durch  ein  einfaches  optisches  Verfahren  er* 
setzen.  Wenn  man  die  Interferenzen  photographhrt,  so  bilden 
die  Photographien  der  Interferenzstreifen  Gitter  mit  Brenn- 
punktseigenschaften; ein  durch  sie  hmdnrchfaüendes  Bündel  von 
Parallelstrahlen  wird  in  ein  astigmatisches  Bündel  verwandelt, 
dessen  Brennlinien  von  der  Gitterfläche  um  Strecken,  die  den 
gesuchten  Hauptkrümmungsradien  proportional  sind,  abstehen. 
Doch  stosst  die  praktische  Ausführung  dieses  Gedankens  auf 
verschiedene  Schwierigkeiten. 

Die  zweite  Methode,  die  Hauptkrümmuagsradien  der  ver- 
bogenen Fläche  zu  bestimmen,  besteht  darin,  ein  Parallel« 
strafclenbündel  an  der  FlÄche  reflektiren  zu  lassen  und  die 
beiden  Brennweiten  des  nach  der  Reflexion  astigmatisch  ge- 
wordenen Bündels  zu  bestimmen.  Auf  diese  Methode  hatte 
der  Verf.  1869  nur  in  einer  Fussnote  hingewiesen.  Straubel 
hat  sie  angewandt,  hatte  sie  aber  doch  zu  Gunsten  der  ersten 
Methode  verlassen.  Cornu  beschreibt  nun  ein  bequemes,  auf 
dem  Grundsatz  der  Autokollimation  beruhendes  Verfahren  zur 
Ausführung  dieser  Methode,  und  legt  dar,  dass  diese  zweite 
Methode  der  ersten  an  Genauigkeit  nicht  nachsteht,  ein  Um- 
stand, der  in  den  Beziehungen,  die  zwischen  den  beiden  be- 
nutzten optischen  Vorgingen  bestehen,  seine  natürliche  Be- 
gründung findet  W.  E. 

5.  J.  Räbler.  Beitrag  vur  Kniokelastküü  und  -Festig- 
keit (ZS.  £  Math.  u.  Phys.  45,  S.  807—832.  1900).  —  Mach 
dem  Verf.  ist  die  Lehre  von  der  Kniokelastickftt  und  -Festigkeit 
bisher  hinter  der  erwünschten  Exaktheit  zurückgeblieben,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  bei  der  Herleitung  der  Gleichung 
der  elastischen  Linie  lediglich  das  Biegungsmoment,  nicht  aber 
der  ihr  vollkommen  ebenbürtige  eigentliche  Druck  berück- 
sichtigt worden  ist  Der  Verf.  stellt  deshalb  die  genaue 
Gleichung  der  elastischen  Linie  auf,  wobei  sich  zeigt,  dass 
elastischer  Linie  und  gebogener  Mittellinie  des  Stabes 

19* 
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zu  unterscheiden  ist.  Die  so  erhaltene  Integralgleichung  lässt 
sich  wegen  eines  komplizirten  Faktors,  den  sie  enthält,  nicht 
streng  integriren;  es  wird  jedoch  gezeigt,  dass  dieser  Faktor 
im  allgemeinen  geradezu  gleich  1  gesetzt  werden  kann,  und 
dass  er  nur  für  stark  federnde  oder  im  Vergleich  zur  Dicke 
sehr  lange  Stäbe,  die  deshalb  für  sich  untersucht  werden  müssen, 
merklich  hiervon  abweicht 

Auf  dieser  Grundlage  wird  nun  zunächst  die  Durchbiegung, 
dann  die  höchste  zulässige  Druckspannung  und  schliesslich  der 
sogenannte  Abminderungskoeffizient  berechnet;  zunächst  allge- 
mein, dann  für  verschiedene  Querschnittsformen  und  unter  Ein- 
führung der  Zahlenwerte  der  Konstanten  verschiedener  Bau- 
materialien (Fluss-  und  Schweisseisen,  Flussstahl,  Gusseisen, 
Eichen-  und  Kiefernholz  u.  s.  w.) ;  in  ausführlichen  Tabellen  sind 
die  Zahlenwerte  zusammengestellt  Die  Abweichungen  für  stark 
federnde  Stäbe  werden  dann  eingehend  erörtert  und  schliesslich 
die  gegenseitige  Abhängigkeit  von  Druck  und  Biegung  untersucht 

Von  der  Wiedergabe  der  Formeln  ist  abzusehen,  da  sie  in 
der  in  der  Bautechnik  üblichen  Form  entwickelt  sind,  und  des- 
halb für  den  physikalischen  Leser  doch  nicht  ohne  weitere» 
verständlich  sein  würden«  F.  A. 


6.  Jßibi&re.  Über  die  im  Ursprung  eingelassenen  Kreis- 
bogengewölbe (CR.  132,  S.  315— 317.  1901).  —  Denkt  man 
sich  den  ringförmigen  Querschnitt  eines  unbegrenzten  Cylindera 
in  Sektoren  zerlegt,  die  den  gleichen  zu  den  Mittellinien 
symmetrischen  äusseren  Beanspruchungen  unterworfen  sind,  so 
erhält  man  periodische  Verschiebungen  und  elastische  Kräfte 
von  der  Periode  des  Sektoren  winkeis;  die  hierfür  schon  früher 
vom  Verf.  angegebenen  Formeln  werden  wiederholt,  und  es 
wird  gezeigt,  dass  man  sie  ausser  auf  Cylinder  bez.  Rollen 
selbst  auch  auf  Gewölbe  anwenden  kann,  falls  diese  mit  dem 
Anfangsstück  fest  eingelassen  sind.  Die  Einzelheiten  sind  von 
specifisch  bautechnischem  Interesse.  F.  A. 


•  ■ 

7.  «/•  Muir.  über  das  Anlassen  des  durch  starke  Defor- 
mation gehärteten  Eisens  (Auszug  Proc.  Boy.  Soc.  67,  S.  461 
—466.  1901).  —  Die  Härte  eines  Stabes  misst  der  Verf.  durch 
die  Längsbelastung,  welche  den  Stab  bis  zur  Elasticitätsgrenza 
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dehnt  —  Stäbe  ans  Stahl  und  Schmiedeeisen  wurden  mehr- 
mals bis  zur  Elasticitätsgrenze  gedehnt;  zwischen  je  zwei 
Dehnungen  wurde  die  Elasticität  des  Stabs  durch  längere 
Buhe  und  massiges  Erwärmen  (200  bis  300°)  wieder  hergestellt 
Bei  jeder  neuen  Dehnung  wurde  die  Elasticitätsgrenze  erst 
durch  eine  grössere  Belastung  erreicht,  als  im  Torangegangenen 
Dehnungsversuch.  Der  durch  die  Dehnungen  gehärtete  Stab 
wurde  dann  durch  stärkeres  Erwärmen  (300  bis  700°)  und 
langsames  Abkühlen  in  einen  weicheren  Zustand  gebracht 
wobei  sich  ergab,  dass  dieselbe  Temperatur  des  Anlassens  den 
Stab  immer  auf  ungefähr  denselben  Grad  der  Weichheit  brachte, 
gleichviel  welche  Härte  er  vorher  gehabt  hatte.  Je  härter 
ein  Stab  durch  die  Dehnungen  gemacht  war,  um  so  niedriger 
war  die  Temperatur  des  Anlassens,  welche  eine  bereits  merk- 
bare Abnahme  der  Härte  zur  Folge  hatte.  Lck. 


8.  Vasseur.  Über  Oberflächenlinien,  die  beim  Sägen 
von  Metallen  außreten  (C.  B.  132,  S.  462-465.  1901).  — 
Främont  hatte  eigentümliche  Furchen  beschrieben  und  ab- 
gebildet  (vgl/Beibl.  24,  S.  1247),  welche  den  Kanten  des  zer- 
sägten Metallstückes  parallel,  also  senkrecht  zur  Bewegungs- 
richtung der  Säge  verlaufen,  und  hatte  sie  auf  Vibrationen  der 
Metalle  beim  Zersägen  zurückführen  wollen.  Der  Verf.  der 
vorliegenden  Mitteilung  hat  gefunden,  dass  der  Abstand  der 
Furchen  voneinander  genau  dem  Intervall  der  Zähne  der  be- 
nutzten Säge  entspricht,  ferner,  dass  die  Furchen  deutlich  nur 
bei  neuen,  noch  nicht  abgenutzten  Sägen  auftreten.  Er  gibt 
eine  sehr  einleuchtende  Erklärung  für  die  Entstehung  der 
Furchen  aus  dem  wechselnden  Seitendruck,  den  das  Sägeblatt 
beim  Eintritt  der  abwechselnd  nach  der  einen  und  der  andern 
Seite  gerichteten  Zähne  erleidet  W.  E. 


9.  F.  Adams  und  J.  Nicol&on.  Eine  Experimental- 
untersuchung  über  das  Fliessen  von  Marmor  (Proc.  Boy.  Soc.  67, 
S.  228—234.  1900).  —  Nach  einem  besonderen  Verfahren 
wurden  schmiedeeiserne  Bohren  hergestellt,  welche  eine  höhere 
Elasticitätsgrenze  als  der  Marmor  und  dabei  eine  beträchtliche 
Duktilität  besassen.  In  diese  Bohren  wurden  ungefähr  1,5"  lange 
und  1 "  dicke  Marmorsäulen  durch  einen  Stahlstempel  gepresst, 
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der  seinen  Druck  (bis  13  000  Atmosphären)  von  einer  hydrau- 
lischen Presse  empfing.  Der  Druck  konnte  Monate  lang  kon- 
stant erhalten  werden.  Nach  der  Zusammenpressung  wurde 
die  Bfliire  aufgeschnitten  und  der  Marmor  herausgenommen; 
er  zeigte  eine  mattweisse  Farbe  ohne  spiegelnde  Spaltflächen, 
seine  Druckfestigkeit  war  durch  die  Pressung  vermindert  worden 
und  zwar  um  so  mehr,  je  schneller  die  Deformation  erfolgt  war. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  Verschiebungen 
in  Gleitfläöhen  und  Biegungen,  ausserdem  auch  Zerkleinerung 
der  Körner,  wenn  die  Deformation  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur vorgenommen  war.  Die  Zerkleinerung  trat  niobt  ein, 
wenn  der  Marmor  bei  einer  Temperatur  Ton  300  bis  400°  zu- 
sammengedrückt wurde,  gleichviel  ob  dabei  der  Marmor  trocken 
oder  mit  Wasser  befeuchtet  war.  Bei  diesen  höheren  Tempe- 
raturen sind  die  Struktur&nderungen  identisch  mit  denjenigen, 
welche  in  Metallen  durch  Pressen  oder  Hämmern  hervor- 
gebracht werden.  —  Zum  Vergleich  wurde  die  Struktur  einer 
grösseren  Zahl  von  Gesteinsproben  aus  gebogenen  Schichten 
von  Kalkstein  oder  Marmor  untersucht;  mehrere  dieser  Proben 
zeigten  dieselben  Strukturverhältnisse  wie  der  künstlich  ge- 
preßte Marmor.  Lck. 

10.  JB.  Beiger.  Innere  Reibung  plastischer  und  fester 
Körper  (Physik.  ZS.  2,  S.  213—217.  1901).  —  Zum  Verständ- 
nis der  Ausdrücke  sei  vorangeschickt,  dass  der  Verf.  unter 
„plastischen"  Körpern  solche  versteht,  die  in  hohem  Maass 
plastisch  sind,  unter  „festen"  Körpern  solche,  die  nur  wenig 
plastisch  oder  gar  spröde  sind. 

Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  ist  der  Koeffizient  der 
inneren  Reibung  rj  gleich  dem  Elasticitätsmodul  mal  der  Relaxa- 
tionszeit, beide  für  die  gewählte  Art  der  Beanspruchung;  bei 
reiner  Scheerung  muss  man  also  den  gewöhnlichen  Dehnungs- 
modul E  noch  durch  2  (1  +  \i)  dividiren.  Die  Relaxations- 
zeit T,  d.  h.  die  Zeit,  in  der  die  innere  Spannung  auf  den 
e.  Teil  herabsinkt,  lässt  sich  aus  dem  Abklingen  der  accidentellen 
Doppelbrechung  bestimmen;  es  ist  nämlich,  wenn  D  der  Gang- 
unterschied ist, 

t-t 


T  = 


log  D  —  log  D 
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für  die  Gangunterschiede  können  einfach  die  Verschiebungen 
des  Centralstreifens  des  Babinet'schen  Kompensators  gesetzt 
werden« 

Von  den  Ergebnissen  sind  folgende  hervorzuheben:  Bei 
den  stark  plastischen  Substanzen  ist  die  Relaxation  gleichförmig, 
bei  den  „festen"  tritt  zunächst  ein  Steigen  der  inneren  Span- 
nung bis  zu  einem  Maximum  und  dann  erst  die  Relaxation  ein. 
Ist  das  Booke'sche  Gesetz  nicht  mehr  erfüllt,  so  erfolgt  nach 
Erreichung  des  Ap^tinnganuLTtmimia  die  Relaxation  anfangs 
rasch,  dann  immer  langsamer.  Für  Kolophonium  ergaben  sich 
Ar  die  Grenzwerte  0,8  bez.  0,5  für  u  folgende  Werte: 

Temperatur  T(aec)  7 

55  40  — 

50  140  — 

46  250  2,5  bis  8,0x10" 

43  850  8,5    »   4,2x10" 

40  700  7      »   8,4x10" 

86  2000  2       „   2,4X10" 

80  14x10»  1,4    „    1,7X10U 

12  4xl0#  10" 

Während  also  T  und  rj  für  Gase  und  Flüssigkeiten  sehr 
klein  sind,  nehmen  sie  bei  Kolophonium  mit  abnehmender 
Temperatur  gewaltig  zu  (von  55  bis  12°  um  das  100  000  fache). 
Zusatz  Ton  Terpentinöl  setzt  die  Werte  wieder  stark  herab. 

Für  wasserhaltige  Gelatinemembranen  ergab  sich 


VoL  Pro«. 

Zusatz 

20 

— 

40 

— 

20 

40  cem  Glycerin 

20 

10  g  Zucker 

20 

10  g  Gummi  arab. 

20 

10  g  Balz 

T 

n 

600 

4    X10T 

2500 

3,8  x  108 

8500 

2,1  X  10* 

1400 

9,2  X 10T 

1700 

1,2  X108 

600 

7    XlO* 

Sehr  merkwürdige  Erscheinungen  zeigten  reine  ausgetrock- 
nete Gelatine  und  rasch  gekühlte  Gläser;  auch  bei  letzteren 
liess  sich  eine  Relaxation  beobachten. 

Die  Schlussbetrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Anhalts- 
punkte, welche  die  Relaxationstheorie  für  das  Verständnis  der 
elastischen  Nachwirkung  bietet  F.  A. 


11.    Gm  Fächer  und  Z.  Fincuni.  Anomalie  der  inneren 
Reibung  der  wässerigen  Lösungen  in  der  Nähe  der  Temperatur 
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ihres  Dichtemaximums  (Atti  JEL  Ist.  Veneto  di  sc,  lett  ed 
arti  59,  2.  Teil,  S.  1033—1048.  1900).  —  Die  Verf.  haben  die 
Untersuchung  von  G.  Pacher  (vgl.  Beibl.  24,  S.  242)  über 
die  innere  Reibung  des  Wassers  in  der  Nähe  des  Dichte- 
maximums  auf  Lösungen  von  Kaliumnitrat  (2,52  g  Salz  auf 
1000  Wasser),  Strontiumnitrat  (2,52  g  Salz  auf  1000  Wasser), 
Baiyumnitrat  (1,10  und  4,30  g  Salz  auf  1000  Wasser)  und 
Buttersäure  (0,625  g  Salz  auf  1000  Wasser)  ausgedehnt  Ap- 
parat und  Verfahren  waren  dieselben  wie  bei  der  früheren 
Untersuchung.  Es  fand  sich,  dass  auch  die  bezeichneten 
Lösungen  in  der  Nähe  der  Temperatur  des  Dichtemaximums 
eine  Anomalie  der  inneren  Reibung  aufweisen,  welche  der  für 
Wasser  konstatirten  analog  ist  Auch  der  Temperaturkoeffizient 
des  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  zeigt  in  der  Nähe  des 
Dichtemaximums  ein  Maximum  und  ein  Minimum;  ausgenom- 
men beim  Kaliumnitrat  treten  diese  Werte  bei  etwas  höherer 
Temperatur  ein  als  das  Dichtemaximum.  Auf  den  numerischen 
Betrag  des  Phänomens  hat  die  Natur  des  gelösten  Körpers 
nur  einen  geringen,  die  Konzentration  nur  insofern  Einfluss, 
als  sich  die  Temperatur  des  Maximums  und  des  Minimums  des 
Temperaturkoeffizienten  im  gleichen  Sinne  wie  das  Dichte- 
maximum selbst  verschiebt  Die  Buttersäure  verhält  sich  nicht 
anders  als  die  drei  untersuchten  Salze.  B.  D. 


12.  Ch,  H*  Taees.  über  die  Zähigkeit  von  Mischungen 
von  Flüssigkeiten  und  Lösungen  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  128—147. 
1901).  —  Geht  man  von  der  Betrachtung  zweier  Parallel- 
schichten der  Konstituenten  aus  und  betrachtet  man  den  Grenz- 
wert der  so  berechneten  Zähigkeit  bei  immer  dünner  werden- 
den Schichten  als  Zähigkeit  der  Mischung,  so  erhält  man  die 
Grundgleichung 

und  an  der  Trennungsfläche 


vx=v2 


und      Vidvlj  dn  =  ij2dv2/dn. 


Je  nach  der  Richtung  der  Geschwindigkeit  v  und  der  Lage 
der  Trennungsfläche  erhält  man  verschiedene  Lösungen;  die 
typischen  sind  folgende: 
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1.  v  ||  y,  unabhängig  von  z,  v  =  v0  für  x  «  jr0  und  t?  «  ^ 
Ar  x  =»  xv  Trennungsflächen  x  » jr, ,  <rs  etc.  Resultat  (c,  c8  etc. 
die  Volumenanteile  der  Konstituenten): 

V  Vi  V*  V* 

2.  v  ebenso  aber  Trennungsflächen  z  =  z0J  zx  etc.;  Re- 
sultat: 

V  =  C\  V\  +  c2  f]t  +  cz  y9  +  .  .  . 

3.  Zwei  aufeinander  senkrechte  Systeme  von  Trennungs- 
fl&chen; Resultat: 

lOgl?  «  ^log^  +  CjlOgfy  +  C,l0g>?3  +  '  •  ' 

Die  dritte  Formel  ist  die  1887  von  Arrhenius  und  seit- 
dem wiederholt  benutzte. 

In  ausführlichen  Tabellen  werden  die  bisher  experimentell 
bestimmten  Zähigkeiten  von  Mischungen  mit  den  aus  den  drei 
Formeln  sich  ergebenden  verglichen.  Und  es  zeigt  sich,  dass 
die  lineare  (zweite)  am  wenigsten,  die  logarithmische  (dritte) 
besser  und  die  reziproke  (erste)  am  besten  stimmt  Um  eine 
noch  bessere  Übereinstimmung  zu  erhalten,  stellt  der  Verf.  die 
empirische  Formel 

auf  und  zeigt  an  verschiedenen  Kombinationen ,  dass  sie  bis 
auf  weiteres  ausreicht,  wenn  man  für  eine  bestimmte  Kombi- 
nation einen  passenden  Wert  für  m  wählt 

Schliesslich  wird  die  Formel  auf  zwei  identische  Flüssig- 
keiten von  verschiedener  Temperatur  angewandt  und  gezeigt, 

dass  sie  zu  der  Formel  von  Slotte 

i_ 

fuhrt,  die  sich  bisher  durchgehende  bewährt  hat.  F.  A. 


13.  Am  Batschinski.  Über  die  Beziehung  »wischen  der 
Viskosität  und  der  chemischen  Konstitution  der  Flüssigkeiten 
([rasa.]  Sitzungsber.  d.  Kaiserl.  Ges.  d.  Naturf.  zu  Moskau 
1900;  Vorlauf.  MitteiL).  —  Von  den  experimentellen  Resul- 
taten von  Thorpe  und  Rodger  (Beibl.  18,  S.  718;  19,  S.  284) 
ausgehend,  findet  der  Verf.,  dass  in  den  Grenzen  der  Beobach- 
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fangen  für  mehrere  sich  nicht  assocürende  Flüssigkeiten  fol- 
gende Beziehung  gilt: 

E 

wo  v  den  Viskositätskoeffizienten,  T  die  absolute  Temperatur 
bedeuten,  und  E  eine  nur  von  der  chemischen  Konstitution 
abhängende  Konstante  ist. 

Der  Verf.  weist  weiter  die  Relation  zwischen  der  Grösse 
des  „Viskositätsparameters"  E  und  der  chemischen  Konstitution 
der  Flüssigkeiten  nach.  BatschinskL 


14.  Gerrit  Bakker.  Die  Laplace9  sehe  Kapillarkon- 
stante (J.  de.  Phys.  (3)  10,  S.  136—139.  1901;  vgL  Beibl.  21, 
S.  211).  —  Es  sei  A  die  Arbeit,  welche  erforderlich  ist,  um 
alle  Moleküle  aus  ihren  gegenseitigen  Wirkungssphären  zu  ent- 
fernen, V  das  Virial  der  Molekularkräfte,  dann  gilt  die  Be- 
ziehung 3A  —  2V**Q. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  der  vorstehende  Ausdruck,  welcher 
im  ganzen  Innern  der  Flüssigkeit  den  Wert  Null  hat,  in  der 
kapillaren  Grenzfläche  die  Oberflächenspannung  darstellt  Die 
Bechntmg  wird  durchgeführt  mit  Benutzung  des  Ausdrucks 
für  das  Potential  in  der  kapillaren  Grenzschicht  nach  van  der 
Waals  unter  der  Annahme,  dass  die  Kräfte  zwischen  den 
Molekülen  nach  dem  Gesetz  —  /*(e-*r  /  r)  wirken.        G.  M. 


15.  £•  iAMSana.  Beschreibung  eines  für  beliebige  Drucke 
verwendbaren  Manometers  mit  komprimirter  Luft  (N.  Cim.  (4)  12, 
S.  237—241.  1901).  —  Das  Manometer  des  Verf.  ist  ein  ge- 
schlossenes Luftmanometer,  welches  entweder  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  benutzt  werden  kann  oder  indem  man  zunächst 
den  durch  Quecksilber  abgesperrten  oberen  Luftraum  mit  dem 
unteren  in  Verbindung  bringt  und  in  beiden  einen  bekannten 
Kompressionsgrad  herstellt,  worauf  die  Verbindung  wieder 
unterbrochen  und  das  Manometer  wie  früher  benutzt  wird;  der 
messbare  Druck  ist  dadurch  im  Verhältnis  des  über  dem  Queck- 
silber hergestellten  Anfangsdruckes  zum  Atmosph&rendruck 
vergrössert  Das  Manometer  des  Verf.,  welches  bei  anfäng- 
lichem Atmosphärendruck  über  dem  Quecksilber  bis  zu  600  Atm- 
benutzt werden   kann,    wird  durch  dieses  Verfahren  bis  zu 
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3000  Atm.  brauchbar  und  gibt  bei  1000  Atm.  noch  eine  Ge- 
nauigkeit von  0,1  Atm.  Da  das  Manometer  ganz  aus  Eisen 
hergestellt  ist,  so  dient  zur  Bestimmung  der  Verschiebung  des 
Quecksilbermeniskus  in  der  Manometerröhre  die  Widerstands- 
änderung eines  in  der  Axe  der  Röhre  ausgespannten  dünnen 
Platindrahtes.  JB.  D. 

16.  A.  BattielU.  über  das  Bogh'sohe  Gesetz  bei  sehr 
niedrigen  Drucken  (M.  Cim.  (5)  1,  S.  &— 40.  1901).  —  Nach 
einer  kritischen  Besprechung  der  bisher  über  diesen  Gegenstand 
veröffentlichten  Arbeiten  beschreibt  der  Verf.  seine  eigenen 
Versuche.  Der  zu  denselben  benutzte  Apparat  bestand  aus 
zwei  vertikalen  Cylindern  aas  Glas  oder  Eisen  von  gleichem 
Inhalt,  die  oben  miteinander  und  dem  vom  Verf.  als  Mikro- 
manometer  bezeichneten  Druckmesser,  ferner  mit  einem  gewöhn- 
lichen Jdanometer,  den  Pumpen  etc.  in  Verbindung  standen; 
der  eine  Cylinder  konnte  von  unten  aus  durch  eine  graduirte 
Verbindungsröhre  mit  Quecksilber  gefüllt  werden.  Um  Volum- 
änderungen infolge  der  Druckänderungen  auszuschliessen,  waren 
die  Cylinder  von  einem  Behälter  eingeschlossen,  in  welchem 
der  gleiche  Druck  wie  innen  hergestellt  wurde;  das  Ganze  be- 
fand sich,  samt  dem  Behälter,  aus  welchem  der  eine  Cylinder 
mit  Quecksilber  gefüllt  wurde,  in  einem  Bade  von  konstanter 
Temperatur.  Die  Versuche  fanden  in  der  Weise  statt,  dass, 
nachdem  das  zu  untersuchende  Gas  in  den  Apparat  eingeführt 
und  der  Druck  des  Gases  gemessen  war,  der  eine  Zweig  des 
Mikromanometers  geschlossen,  der  eine  Cylinder  mit  Queck- 
silber  gefüllt  und  die  durch  diese  Volumenverminderung  des 
Gases  hervorgebrachte  Druckänderung  am  Mikromanometer 
gemessen  wurde.  Das  letztere  bestand  aus  zwei  U-Röhren  mit 
weiten  vertikalen  Schenkeln,  von  denen  je  einer  mit  dem  zum 
Gasbehälter  führenden  Bohre  in  Verbindung  stand,  aber  für 
sich  abgesperrt  werden  konnte,  während  die  beiden  andern 
oben  durch  ein  umgekehrtes  U-Rohr  mit  langen  und  engen 
Schenkeln  miteinander  verbunden  waren;  die  weiten  U-Röhren 
waren  mit  Quecksilber  gefüllt,  von  den  engen  vertikalen  Röhren 
enthielt  die  eine  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  Anilin,  die  andere 
und  das  Verbindungsstück  bis  zur  Oberfläche  des  Anilins 
Wassers.     Aus    den    Verschiebungen    der   Berührungsfläche 
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Wasser — Anilin  lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  bei  dem  ge- 
gebenen Verhältnis  zwischen  den  Querschnitten  der  Röhren 
Druckänderungen  bis  zu  1/1000  mm  Quecksilber  messen. 

Die  Beobachtungen,  welche  sich  auf  atmosphärische  Luft 
und  ein  Druckintervall  von  ca.  8  bis  0,019  mm  Quecksilber  er- 
streckten, zeigten  zuerst,  für  Drucke  zwischen  2  und  5  mm,  eine 
geringe  Abweichung  vom  Boyle'schen  Gesetz  im  Sinne  einer 
Abnahme  des  Produktes  pv  mit  sinkendem  Drucke;  ein  Einfluss 
der  Gef&sswandung  war  durch  die  Übereinstimmung  des  Ver- 
haltens in  Eisen-  und  Glasgefässen  ausgeschlossen.  Bei  noch 
niedrigeren  Drucken  wurde  dann  im  Glasgefäss  für  Drucke 
unter  0,1  mm  ebenfalls  eine  Abweichung  im  gleichen  Sinne 
beobachtet,  die  nach  dem  Verf.  jedoch  möglicherweise  von 
einer  Absorption  durch  die  Gef&sswände  herrührt.  Auf  Be- 
freiung der  Luft  von  Staub  war  besondere  Sorgfalt  verwendet 
worden,  um  die  Möglichkeit  einer  Elektrisirung  des  Gases  und 
damit  die  Hypothese  von  Sutherland,  wonach  eine  Volum- 
änderung eine  Änderung  der  Ionisirung  des  Gases  und  damit 
eine  Druckänderung  bewirke,  auszuschliessen.  B.  D. 


17.  R.  W.  Wood.  JVirbelringe  (Nat  68,  S.  418—420. 
1901).  —  Der  Verf.  teilt  einige  Erfahrungen  über  die  Her- 
stellung von  Bauchringen  mit  Grosse,  sehr  kräftige  Ringe 
hat  er  mit  einem  kubischen  Holzkasten  von  1  m  Kantenlänge 
und  einem  Loch  von  25  cm  Durchmesser  erhalten,  am  besten 
mit  Salmiaknebel.  Schöner  und  symmetrischer  wurden  aber 
kleine  Ringe  aus  Tabakrauch,  der  aus  einer  Papier-  oder  Glas- 
röhre von  2,5  cm  Durchmesser  geblasen  wird.  Mit  Hilfe  einer 
Bogenlampe  hat  der  Verf.  photographische  Momentbilder  des 
Schattens  solcher  Ringe  aufgenommen,  welche  die  spiralige 
Aufrollung  der  Rauchschicht  zeigen.  Interessant  sind  ferner 
Versuche,  bei  denen  es  durch  ungleichmässige  Verteilung  des 
Rauches  vor  dem  Blasen  gelang,  Wirbelringe  herzustellen,  die 
nur  zum  Teil  von  Rauch  erfüllt  waren.  Femer  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Wirbelbewegung  nicht  durch  die  Reibung  an  der  Kante 
der  Ausströmungsöffnung,  sondern  durch  die  Reibung  des  Luft- 
Strahls  an  der  umgebenden  Luft  entsteht,  indem  er  die  Öffnung 
mit  einem  Sieb  oder  mit  straff  gespanntem  Leinen  überdeckt 
und  damit  die  gleichen  Wirbelringe  erhält    Endlich  hat  er 
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Versuche  mit  zwei  nebeneinander  liegenden  Öffnungen  ange- 
stellt; die  beiden  so  erzeugten  Hinge  laufen  bei  hoher  Dreh- 
geschwindigkeit getrennt,  bei  langsamer  Bewegung  verschmelzen 
sie  unter  eigentümlichen  Schwingungen.  W.  E. 


Wellenlehre  und  Akustik. 


18.  «7.  CouUm.  über  das  Hugoniofsche  Theorem  und 
die  Theorie  der  charakteristischen  Flächen  (ü.  IL  132,  S.  307 
— 310.  1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  wird  der 
Satz  aufgestellt:  „Wenn  ein  eine  Bewegung  definirendes  System 
von  partiellen  Differentialgleichungen  von  beliebiger  Ordnung 
und  beliebiger  Zahl  der  unabhängigen  Variablen  gegeben  ist, 
so  kann  man  ohne  jede  Integration  für  eine  bestimmte  Rich- 
tung die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen  bestimmen." 
Wenn  man  dieses  Theorem  auf  die  hydrodynamischen  Gleichungen 
anwendet,  so  gelangt  man  zu  den  Formeln  von  Hugoniot,  ob 
man  nun  die  Euler'sche  oder  die  Lagrange'sche  Form  benutzt 
Auch  die  Duhem'schen  Formeln,  die  Fresnel'sche  Wellenfläche 
und  anderes  kann  man  ableiten.  F.  A. 


19.  -E.  F.  Qwyther.  Die  fortschreitenden  Wellen  vom 
Einsei-  und  periodischen  Typus  in  seichtem  Wasser  (PhiL  Mag. 
(6)  1,  S.  106—110.  1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten 
(Beibl.  24,  S.  1065)  versucht  der  Verf.  die  Gesamtheit  aller 
periodischen  Langwellen  in  Wasser  von  gleichförmiger  Tiefe 
zu  finden  unter  der  Bedingung,  dass  die  etwa  vorhandene 
gleichförmige  Geschwindigkeit  die  Bewegung  allenthalben 
stationär  mache.  Das  Resultat  steht  in  naher  Berührung  mit 
den  von  Korteweg  und  Vries  entdeckten  cnoidalen  Wellen, 
weicht  aber  in  einigen  Punkten  ab.  Experimentell  scheint 
diese  Welle,  die  aus  einer  relativ  langsam  fortschreitenden 
Einzelwelle  und  einer  nicht  unerheblichen  Drift  sich  zusammen- 
setzt, noch  nicht  dargestellt  zu  sein;  vielleicht  ist  es  deshalb 
für  die  Zukunft  notwendig,  den  Kunstgriff  der  Staüonarisirung: 
der  Bewegung  fallen  zu  lassen.  F.  A. 
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20.  XL  H.  Barton.  Über  die  Brechung  des  Schaltet 
durch  Wind  (Phil  Mag.  (6)  1,  S.  159—165.  1901).  —  Der 
Verf.  behandelt  dieses  schon  von  Lord  Bayleigh  angeschnittene 
Problem  etwas  vollständiger  auf  Grand  des  Huyghens'schen 
Prinzips.  Unter  der  Annahme,  dass  der  Wind  überall  hori- 
zontal ist  und  an  Stärke  nur  mit  der  Höhe  variirt,  gelangt  man 
zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Die  Fortpflanzungsrichtung  ist 
im  allgemeinen  nicht  rechtwinklig  zur  Wellenfront,  das  Kose- 
kantengesetz für  die  Wellenfront  bedarf  also  einer  die  Strahl- 
richtung liefernden  Ergänzung.  2.  Totalreflexion  kann  nicht 
eintreten,  wenn  die  Wellenfront  ursprünglich  horizontal  ist. 
3.  In  einem  Gebiete,  wo  der  Wind  mit  der  Höhe  gleichförmig 
zunimmt,  bilden  die  Strahlen  eine  komplizirte  Kurve,  die  sich, 
wenn  die  ursprüngliche  Wellenfront  horizontal  ist,  auf  eine 
Parabel  reduzirt.  An  einem  Zahlenbeispiel  werden  diese  Ver- 
hältnisse erläutert  und  graphisch  dargstellt.  F.  A. 


Physikalische  Chemie. 

21.  A*  Ladenburg  und  C.  Krüffel.  Über  das  Krypton 
(Berl.  Ber.  33/84,  S.  727—728.  1900).  —  Im  Anschluss  an 
eine  früher  eingereichte  Abhandlung  wollen  die  Verf.  nur 
darauf  hinweisen,  dass  es  ihnen  nicht  gelungen  ist,  eine  er- 
giebigere und  kürzere  Darstellungsmethode  für  das  Krypton 
aufzufinden. 

Das  ganze  Krypton  der  Atmosphäre  wird  in  der  ver- 
flüssigten Luft  gelöst  erhalten.  Vordem  sind  die  Verf.  von 
850  Litern,  also  ca.  850  000  gr  flüssiger  Luft  ausgegangen  und 
haben  daraus  etwa  32  ccm  Krypton,  d.  L  0,083  gr  oder  0,000000 1 
des  Ausgangsmaterials  oder  0,00001  Proz.  desselben  erhalten. 

Wollte  man  annehmen,  dass  beim  Verarbeiten  die  Hälfte 
verloren  wurde,  so  käme  man  schätzungsweise  zu  einem  Ge- 
halt von  0,000  02  Proz.  Krypton  in  der  Atmosphäre« 

Aus  einerneueren  Dichtebestimmungdes  Kryptons  seitens  der 
Verf.  ergibt  sich  das  Molekulargewicht  desselben  zu  59,01,  ein 
Wert,  der  mit  den  früher  von  den  Verf.  erhaltenen  (58,81  bez. 
58,67)  sehr  gut  übereinstimmt  und  den  Schluss  zu  ziehen  ge- 
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stattet,  dass  dieses  Gas  von  Stickstoff  oder  Argon  möglichst 
frei  ist  Bad. 

22.  G.  P.  JDrftM&acfc.  Über  das  Cerutm  (Chem.  Ber. 
38,  8.  3506—8608.  1901.)  —  In  dieser  Arbeit  tritt  der  Verf. 
den  wiederholt  aufgetauchten  Behauptungen,  dass  das  Cerium 
ans  mindestens  2  Elementen  bestehe,  entgegen.  Er  hat  nach 
technischen  Arbeitsmethoden  —  als  Ausgaagsprodukt  dienten 
250  kgr  rohes  Ceriumkarbonat  des  Handels  —  das  in  grossen 
{anschemejrirhombischen)Tafekfaystall^ 

nilrat  (Cet(N08)e,  SNfl4NOs,  10 aq.)  dargestellt  Dieses  Doppel- 
nitrat  worde  dam  einer  systematischen  fraktionirten  Krystalli- 
sation  unterworfen,  und  zwar  wurden  wahrend  etwa  7  Monate 
mehr  als  zweihundert  Krystaüisationen  ausgeführt  Alle  so 
erhaltenen  .Fraktionen  unte&chieden  sich  aber  nicht  im  geringsten 
tou  Cerpraparaten,  die  bei  genügender  Sorgfalt  nach  den  alteren 
Methoden  erhalten  werden  konnten.  Audi  die  Leuchtkraft  der 
damit  hergestellten  Gl&hkörper  war  die  gleiche. 

Der  Verf.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  entgegen  den 
Ldtteraturangaben  sich  samtliche  Elemente  der  Cerium-  und 
Yttriumgruppe  sehr  leicht  lösen  in  konzentrirten  Alkalikarbonat- 
losungen,  Gies&t  man  dann  solche  Lösung  in  eine  grössere 
Menge  heissen  Wassers,  so  fallen  die  Karbonate  der  Elemente 
der  Cergruppe  zu  Boden,  während  die  Elemente  der  Yttrium  - 
gruppe  in  Lösung  bleiben,  und  lassen  sich  so  beide  voneinander 
trennen.  Bud, 

23.  J.  Herzfeld  und  Otto  Korn.  Chemie  der  seltenen 
Erden  (neu.  207  S.  Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1901).  — 
Als  „seltene  Erden"  bezeichnet  man  die  Oxyde  der  Gadolinit- 
gruppe,  welche  das  Yttrium,  Erbium,  Terbium,  Ytterbium, 
Skandium,  sowie  noch  einige  andere,  wenig  erforschte  Elemente 
nmfasst  Ferner  rechnet  man  zu  den  seltenen  Erden  die 
Oxyde  des  Cer,  Lanthan,  des  Praseodym  und  Neodym,  des 
Zirkon  und  Thorium.  Seit  der  Erfindung  des  Gasglühlichtes 
durch  Auer  von  Welsbach  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der 
Chemiker  diesen  Erden  in  ganz  besonderer  Weise  zugewendet; 
die  Trennungsmethoden  sind  verbessert  und  die  Eigenschaften 
der  Verbindungen  genauer  festgestellt  worden.  Die  Verf.  haben 
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es  sich  in  dem  vorliegenden  Buch  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  und  in  Patentschriften  weit 
zerstreuten  Angaben  über  die  seltenen  Erden  in  übersichtlicher 
Weise  zu  gruppiren.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung 
werden  die  Mineralien,  in  welchen  die  seltenen  Erden  sich 
vorfinden,  besprochen.  Es  folgt  hierauf  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  verschiedenen  Methoden,  welche  zur  Gewinnung 
bez.  Reindarstellung  derselben  dienen.  Hierauf  werden  die 
bisher  erforschten  Verbindungen  der  verschiedenen  Elemente 
abgehandelt  und  endlich  die  qualitativen  und  quantitativen 
Methoden  angeführt,  welche  sich  bei  der  Trennung  und  Be- 
stimmung der  Erden  und  der  daraus  dargestellten,  technischen 
Produkte  bewährt  haben.  Das  Buch  wird  dem  Praktiker, 
welcher  jetzt  häufig  in  die  Lage  kommt,  sich  mit  den  seltenen 
Erden  zu  beschäftigen,  willkommen  sein.  Wünschenswert  wäre 
es  gewesen,  die  spektralanalytischen  Eigenschaften  der  hier  in 
Frage  kommenden  Substanzen  etwas  eingehender  zu  berück- 
sichtigen, als  dies  thatsächlich  geschehen  ist  Fr. 


24.  L.  CasteUani.  Das  Gasglühlicht  Die  Fabrikation 
der  Glühnetze  {„Strümpfe").  Autorisirte  Übersetzung  und  Be- 
arbeitung von  Dr.  M.  L.  Baczewski  (vni  u.  117  S.  Chem.-techn. 
Bibl.  243.  Wien,  A.  Hartleben'sVerlag,  1901).  —  Das  kleine  Buch 
ist  für  solche  bestimmt,  welche  sich  praktisch  mit  der  Fabrikation 
von  Glühstrümpfen  befassen  wollen;  es  wird  aber  sicherlich  in 
weiteren  Kreisen  Eingang  finden  und  ist  jedem  zu  empfehlen, 
welcher  sich  über  die  zu  solcher  Bedeutung^  gelangte  Industrie 
informiren  will.  —  Nach  einer  historischen  Übersicht  über  die 
früheren  Erfindungen  auf  diesem  Gebiet  werden  die  wichtigsten 
Reaktionen  der  in  der  Gasglühlichtindustrie  verwendeten  Salze 
und  die  Methoden  zur  Prüfung  derselben  auf  Reinheit  an- 
gegeben. —  Es  folgt  dann  eine  Beschreibung  der  Strickmaschinen, 
welche  zur  Darstellung  der  Strümpfe  benutzt  werden;  die  Rezepte 
zur  Bereitung  des  „Fluid"  werden  mitgeteilt,  das  Imprägnirea 
der  Netze,  das  Verstärken  der  Köpfe,  das  Abbrennen  der 
fertigen  Strümpfe  und  das  Kollodionisiren  derselben  wird  be- 
schrieben. Fr. 
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25.  O.  M.  Butten.  Untersuchung  über  die  Zusammen- 
setzung der  fVismutmtraie  und  die  Gleichgewichte  im  System 
tVümuJtoxyd — Salpetersäure —  Wasser  (Diss.  Leiden  1 900. 125  S. ; 
Auaz.  in  VersL  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901.  8. 66—74).  —Wenn 
man  ein  neutrales  Salz  Bi,09 .  8N,Oe .  n  H,0  durch  Zn  andeutet, 
und  ein  basisches  Salz  nx  B^Og .  n,N206 .  w3HjO  durch  B^^«^^, 
so  sind  im  ganzen  die  folgenden  festen  Phasen  gefunden:  Z)0, 
Zv  Z,,  ein  kolloidales  Hydrat  von  Z,  Bi_*_2,  Bi_i_a,  Bi_i-i, 
Be— ^-9<8)j  Bio— 9— 7*  Bs—1-.i*  Die  früher  gefundenen  Salze  Bö-_4_9, 
Bi  a  .9>  B6_s_8,  Bö-s-e  scheinen  nicht  zu  bestehen.  Es  sind 
Isothermen  bestimmt,  welche  die  flüssigen  Phasen  angeben,  die 
mit  den  verschiedenen  festen  Phasen  in  Gleichgewicht  sind  bei 
9°,  11°  und  65°  bis  80°.  Diese  Isothermen  sind  für  eine  Tem- 
peratur in  bekannter  Weise  in  einem  gleichseitigen  Dreieck 
eingetragen,  und  weiter  ist  aus  diesem  eine  dreieckige  S&ule 
konstruirt,  deren  Längsseite  Temperaturaxe  ist.  Die  gesamten 
Isothermen  ergeben  dann  eine  Baumfigur,  deren  Abbildung 
hinzugefügt  ist L.  H.  Siert 

26.  P.  A.  Meerburg.  Der  Emfluss  eines  dritten  Stoffs 
auf  das  Gleichgewicht  im  System:    Triäthylamin  und  tVasser 

Diss.  Leiden  1900.  120  S.).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich 

auf  die  Systeme: 

Äthylalkohol — Triäthylamin — Wasser, 
Diäthylalkohol— Triäthylamin —  Wasser, 
Phenol—  Triäthylamin — Wasser. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  werden  mittels  Dreiecke 
und  Löslichkeitskurven  graphisch  dargestellt.       L.  H.  Siert 


27.  J.  v.  ZauHdzki*  Zur  Kenntnis  der  Oberflächen- 
schichten  wässeriger  Lösungen  (ZS.  1  phys.  Chem.  35,  S.  77 
—80.  1900).  —  Die  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung 
der  Oberflächenschichten  und  des  Inneren  einer  Flüssigkeit 
wird  untersucht,  indem  aus  wässerigen  mit  Saponin  versetzten 
Lösungen  von  Salzsäure  und  Essigsäure  Schaum  entwickelt 
wird  durch  passirende  Luftblasen.  Der  geringe,  durch  Titration 
festgestellte  Mehrgehalt  der  Oberflächenschicht  an  Säure  kann 
nicht  allein  der  Verdampfung  aus  dem  Schaum  zugeschrieben 
werden. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  36.  20 
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• 

Eine  wässerige  Saponinlösung  verliert  durch  Zusatz  von 
Alkohol  die  Fähigkeit  Schaum  zu  bilden,  da  Alkohol  die  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  stärker  vermindert  als  Saponin,  und 

der  Alkohol  das  Saponin  aus  der  Oberflächenschicht  verdrängt 

G.  M. 

28.  M.  G.  Levi.  Beitrag  »um  Studium  der  Dissodation 
in  kolloidalen  Losungen  {Graz.  chim.  80,  2.  Sem.,  S.  64 — 70. 
1900;  N.  Cim.  (4)  12,  S.  298—296.  1900).  -  Bestimmungen 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  und  der  Gefrierpunktserniedrigung 
von  Chlor-  und  Jodkalium  in  wässeriger  Lösung  und  in  kolloidalen 
Lösungen  von  Gelatine,  Agar — Agar  und  Kieselsäure,  sowie  der 
Geschwindigkeit  der  Inversion  von  Zucker  durch  Salzsäure  in 
Wasser  und  in  kolloidaler  Kieselsäure  ergaben  dem  Ver£,  dass 
die  Dissociation  in  den  kolloidalen  Lösungen  in  derselben 
Weise  und  in  demselben  Grade  vorhanden  ist  wie  in  den  ge- 
wöhnlichen wässerigen  Lösungen.  Diese  Gleichheit  der  Leit- 
fähigkeit lässt  sich  nach  dem  Verf.  mit  der  von  anderer  Seite 
konstatirten  Verschiedenheit  des  Koeffizienten  der  inneren 
Reibung  nur  durch  die  Annahme  der  Netzkonstitution  der 
kolloidalen  Lösungen  erklären,  wonach  die  Moleküle  des 
Kolloids  nur  in  geringer  Anzahl  in  der  Lösung  vorhanden  und 
nach  Art  eines  weitmaschigen  Netzes  miteinander  verbunden 
sind,  welches  dem  Wasser  und  mit  ihm  den  Ionen  des  Elektro- 
lyten freien  Durchgang  gestattet  B.  D. 


29.  E.  Sommerfeldt.  Thermochemische  und  thermo- 
dynomi&cke  Methoden,  angewandt  auf  den  Vorgang  der  Bildung 
von  Mücfikrystallen  (Diss.  Göttingen  1900.  37  S.  Sepab.  a.  d. 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1900.  Bd.  II).  —  Die  bisher  noch  offene  Frage, 
ob  Mischkrystalle  mit  physikalischen  Gemischen  vergleichbar 
sind,  wird  von  dem  Verf.  für  die  Mischkrystalle  streng  isomorpher 
Substanzen  bejaht,  für  die  anormalen,  sowie  für  die  zum 
Zeolithtypus  gehörigen  Mischkrystalle  noch  nicht  entschieden. 
Eine  Änderung  der  freien  Energie  bei  der  Bildung  von  Misch- 
krystallen  ist,  wie  N ernst  näher  ausgeführt  hat,  bereits  durch 
Boozeboom'8  Versuche  festgestellt  worden;  der  Verf.  bringt 
durch  seine  Experimente  den  bisher  noch  nicht  geführten  Be- 
weis, dass  bei  jenem  Vorgang  auch  eine  Änderung  der  Gesamt- 
energie eintritt    Die  Lösungswärme  ergab  sich  nämlich,  wie 


Bd.  25.    Nr.  4.  241 

auch  die  Löslichkeit,  im  allgemeinen  als  eine  konstitutive 
Eigenschaft  der  Mischkrystalle;  diese  besitzen  also  eine  Bil- 
dongsw&rme,  welche  der  Änderung  der  Gesamtenergie  gleich 
ist,  da  nach  Retgers  bei  der  Bildung  der  Mischkrystalle  weder 
Kontraktion  noch  Dilatation  eintritt  Aach  andere  Folgerungen 
der  für  physikalische  Gemische  gültigen  thermodynamischen 
S&tze  sind  durch  des  Ver£  Versuche  bestätigt  worden;  ferner 
hat  sich  ergeben,  dass  thermochemische  Betrachtungen  sich 
bisweilen  dazu  eignen  können,  die  einzelnen  Typen  krystalli- 
sirter  Gemische,  wie  z.  B.  isomorphe  und  isodimorphe  (im  weiteren 
Sinne),  zu  unterscheiden.  Schliesslich  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  dass  die  Gesetze  verdünnter  Lösungen,  die  zur  Molekular- 
gewichtsbestimmung gelöster  Stoffe  geführt  haben,  sich  nicht 
ohne  weiteres  auf  verdünnte  krystallisirte  Gemische  übertragen 
lassen.  K.  Schm. 

30.  8.  Shtnner.  Beobachtungen  über  die  feine  Struktur 
der  Oberfläche  des  Gletschereises  (Cambridge  Proc.  9,  8.33—36. 
1901).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Struktur  des  Eises  an  der 
Oberfläche  desselben.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Abgüsse  der 
Oberflächen  verschiedener  Eissorten  hergestellt;  der  Mitteilung 
sind  drei  Photographien  von  solchen  Abgüssen  beigegeben.  Die 
erete  gehört  zu  einem  Eisstück,  das  aus  dem  Schafloch  in  der 
Nähe  von  Interlaken  stammt.  Das  Stück  zeigt  prismatische 
Struktur  oder  die  Struktur  einer  Honigscheibe,  und  hat  das 
Aussehen  von  unregelmässigem  Mosaik.  Die  Krystalle  liegen 
nebeneinander,  mit  ihren  optischen  Axen  parallel  und  recht- 
winklig zur  Oberfläche.  Das  Unreinigkeiten  enthaltende  Wasser 
bleibt  an  der  Oberfläche  der  Krystalle  und  füllt  die  Zwischen- 
räume  zwischen  den  Erystallen  aus.  Des  tieferen  Gefrierpunktes 
wegen  erstarren  die  unreinen  Zwischenschichten  zuletzt  und 
schmelzen  zuerst  unter  dem  Einfluss  einer  Wärmequelle.  An 
der  Basis  dieser  Krystalle  verlaufen  oft  eine  Anzahl  nahezu 
paralleler  Linien,  die  als  Forel's  Streifen  bekannt  sind  und 
deren  Entstehung  vom  Verf.  erörtert  wird.  Bezüglich  der  Be- 
schreibung der  übrigen  Formen  muss  auf  die  Mitteilung  selbst 
verwiesen  werden«  Insbesondere  untersucht  der  Verf.  die  Ur- 
sachen für  die  Bildung  der  porösen  Oberfläche  des  Gletschereises. 

J.M. 

20* 
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Wärmelehre. 


31.  C  Chree.  Messungen  an  Platinthermometern  des 
Kew  Observatoriums  (Proc.  Boy.  Soc  57,  S.  3—68.  1900).  — 
Es  wurden  im  ganzen  7  Platinthermometer  (J5T,  —  K7)  einer 
über  4  Jahre  sich  erstreckenden  Untersuchung  unterworfen. 
Die  Thermometer  Kx  —  üfe  waren  aus  demselben  Drahtstück 
gefertigt  Die  Widerstände  waren  teils  in  Porzellan-  {Kx—Kjt 
teils  in  Glasröhren  (K6  —  K7)  von  11,5—13,5  bez.  8 — 14  mm 
Durchmesser  und  31 — 41  cm  Länge  eingeschlossen;  sie  waren 
auf  G-limmerrahmen  von  etwa  5  cm  Länge  aufgewunden.  Die 
Thermometer  1—5  und  7  hatten  bei  0°  etwa  2,6  ii\  üffl  6,5  ß. 
Es  entspricht  also  dem  Fundamentalintervall  0 — 100°  eine 
Widerstandsänderung  von  1,0  £2,  bei  K9  2,5  ß.  Die  Anordnung 
der  Brücke  bez.  des  Widerstandskastens  war  so  getroffen,  dass 
1  cm  auf  die  Brücke  ungefähr  1°  Platintemperatur  und,  mit 
Ausnahme  von  KQf  100  „Kasteneinheiten"  100°  entsprachen. 
Die  Stellung  des  Schleifkontaktes  dfer  Brücke  liess  sich  mit 
einem  Nonius  direkt  auf  Veo  mm  ablesen. 

Ä0,  iZj  bez.  R8  seien  die  Widerstände  in  Eis,  Wasser- 
bez.  Schwefeldampf  bei  760  mm;  dann  ist  im  Mittel 

^  =  1,38  702 ,    ^  =  2,68090 . 

Während  die  Abweichungen  verschiedener  Beobachtungen 
desselben  Thermometers  nur  0,00018  im  Maximum  betragen, 
schwanken  die  Werte  für  Thermometer  aus  demselben  Stück 
Drahte  gefertigt  zwischen  1,387  87  und  1,386  10  bez.  2,635  27 
und  2,627  09.  Sind  A  R0,  ARi  bez.  ARS  für  die  drei  oben 
definirten  Temperaturen  die  Widerstandsdifferenzen  zweier 
Thermometer  aus  identischem  Draht,  so  sollten  sich  genähert 
verhalten 

A  Rs:  J  Ri:  äR*=  2,63 : 1,39  : 1 , 

allerdings  um  so  ungenauer  je  grösser  für  ein  bestimmtes  Paar 
die  Abweichung  des  Temperaturkoeffizienten  des  Leitvermögens 
und  je  kleiner  JR0/  R0  ist    Für  fünf  der  Thermometer  ist: 

A  Rs :  A  Ri :  A  R0  =  3,6 : 1 ,6 : 1 . 
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Die  Messung  des  Intervalls  0 — 100  war  mit  einem  mittleren 
Fehler  von  0,006—0,015°  behaftet  —  Die  Zeit,  in  welcher  die 
Thermometer  die  Temperatur  von  0°  bez.  100°  bis  auf  0,0006°  an- 
nehmen, wird  zu  ungefähr  10  bez.  5  Minuten  geschätzt  —  Da  die 
Thermometer  ihrer  Form  nach  den  Einschlussthermometern  ver- 
gleichbar sind,  so  war  besondere  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass 
die  Rohren  hinreichend  weit  eingetaucht  waren.  War  der  obere 
Rand  des  Widerstandes  10  cm  unter  der  Oberfläche  des  Tem- 
peraturbades, so  konnte  die  Angabe  des  Thermometers  als 
richtig  angesehen  werden,  während  bei  einer  Stellung  5  cm 
höher  der  Fehler  im  Mittel  noch  0,03°  bei  100°  und  0,02°  bei 

0°  gegen  Zimmertemperatur  von  etwa  14 — 16°  betrug. 

Feh. 

32.  H.  Stadthagen»  Über  Dichte  und  Ausdehnung  von 
Magnalium  (D.  Mechan.  Ztg.  1901,  S.  21).  —  Bei  Versuchen, 
die  in  der  Kais.  Normal-  Aichungs-  Kommission  ausgeführt 
wurden,  hat  sich  für  eine  Legirung  von  folgender  Zusammen- 
setzung 

Aluminium  85,89  Pros. 

Magnesium  12,71 

Silicium  0,71 

Eisen  0,46 

Kupfer  0,08 

ergeben:  die  Dichte  zu  2,538,  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient 
im  Temperaturintervall  12 — 89  °C.  in  Einheiten  der  6.  Deci- 
male  zu  23,8  ±  0,2. 

Beide  Werte  stehen  in  sehr  naher  Übereinstimmung  mit 
den  Werten,  die  man  aus  den  Dichten  bez.  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten der  Bestandteile  der  Legirung  nach  der  prozen- 
tualen Zusammensetzung  berechnen  kann.  W.  K. 


33.  JB.  Mewes.  Die  Tesla-Dewar -Fleming  sehen  Ver- 
suche über  FFiderslandsverminderung  durch  Kälte  und  deren 
theorelüche  Prüfung  (Elektrochem.  ZS.  7,  S.  212—224.  1901)» 
—  Die  im  Titel  angekündigte  Prüfung  ist  thermodynamischer 
Natur.  Frühere  Betrachtungen  des  Verf.  werden  herangezogen, 
ebenso  die  ßiot'sche  Dampfspannungsformel  und  dasDühring'sche 
Gesetz  der  korrespondirenden  Siedetemperaturen.  Dem  Zu- 
sammenhange beider  Formeln  wird  ein  breiter  Baum  in  den 
Ausführungen  eingeräumt    Obgleich  die  Dühring'sche  Formel 
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bekanntlich  nur  approximative  Gültigkeit  beanspruchen  kann, 
dient  sie  zur  Basis  ausgedehnter  theoretischer  Betrachtungen, 
welche  eine  kurze  Berichterstattung  nicht  zulassen.  Der  Grund 
mannigfacher  Widersprüche,  wie  sie  bei  der  Auswertung  der- 
jenigen Versuche  zu  Tage  treten,  welche  die  tiefsten  erreichbaren 
Temperaturen  betreffen,  wird  in  den  mangelhaften  Grundlagen 
der  Thermometrie  gefunden,  deshalb  deren  neue  und  unanfecht- 
bare Sicherstellung  gewünscht,  und  zu  diesem  Zwecke  die  vom 

Verf.  gegebenen  Formeln  der  Berücksichtigung  empfohlen. 

Ds. 

34.  Th.  W.  Bichards.  Ein  Vorschlag  %ur  Definition 
der  Wärmekapazität  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  356—860. 
1901).  —  Der  Verl  schlägt  vor,  dass  die  Einheiten  der  Wärme- 
messung  so  festgesetzt  werden,  dass  unmittelbar  das  Produkt 
von  Wärmekapazität  und  Temperaturänderung  in  Joule  aus- 
gedrückt ist  Die  Vorteile  eines  solchen  Verfahrens  sind  be- 
reits von  Ostwald  auseinander  gesetzt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  9, 
S.  577.  1892).  Dieses  würde  zunächst  auf  folgendem  Wege  zu 
erreichen  sein:  man  zählt  die  Temperatur  nach  Graden  von 
ungefähr  10/42  der  Grösse  der  gewöhnlichen  Centesimalgrade 
und  behält  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  als  Einheit  der  Wärmekapazität  bei. 
Der  Nachteil  dieses  Verfahrens  liegt  einerseits  in  der  Ver- 
änderlichkeit der  specifischen  Wärme  des  Wassers,  andererseits 
darin,  dass  bei  jeder  neuen  Messung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes eine  Veränderung  der  Grösse  eines  Grades  vor- 
genommen werden  müsste. 

Der  andere  Weg  wäre  folgender:  Man  behält  den  mit 
dem  Wasserstoff-  oder  Heliumthermometer  gemessenen  Cen- 
tesimalgrad  bei  und  wählt  als  Einheit  der  Wärmekapazität 
diejenige  Kapazität,  die  von  einem  Joule  (1  Wattsekunde  oder 
107  Erg)  um  einen  Grad  der  Gentesimalskala  erwärmt  wird. 
Dabei  ändert  sich  die  Kapazitätseinheit  mit  jeder  genaueren 
Kenntnis  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes;  die  Wärme- 
kapazität ist  aber  dagegen  weniger  empfindlich  als  die  Tempe- 
ratur und  ihre  Abänderung  würde  für  die  Instrumente  von 
geringerer  Bedeutung  sein.  Diese  Einheit  der  Kapazität  würde 
nahezu  durch  die  Wärmekapazität  von  1  g  Mg  bei  niedriger 
Temperatur  (—50°)  dargestellt  oder  durch  die  von  1  g  AI  bei 


Bd.  25.    No.  4.  245 

hohen  Temperaturen  (ungefähr  290°).   Bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur würde  eine  Leginmg  von  Mg  mit  etwa  5,5  Proz.  Zn 

die  gewünschte  Kapazität  haben. 


Die  vorgeschlagene  Einheit  hat  die  Dimension  t»  "^^aLr* 

Zum  Andenken  an  J.  E,  Mayer  will  der  Verf.  Ar  die 
zuletzt  definirte  Einheit  der  Wärmekapazität  die  Bezeichnung 
„Mayer"  vorschlagen.  Dann  wäre  die  Wärmekapazität  von 
1  g  Wasser  bei  20°  ungefähr  4,181  Mayer  und  von  1  g  flüssigem 
Hg  0,139  Mayer.  Ist  das  Verbindungsgewicht  des  Sauerstoffs 
=  16,  so  ist  die  Gaskonstante  8,32  Mayer;  die  Eonstante  von 
Dulong  und  Petit,  die  Wärmekapazität  der  Verbindungsgewichte 
in  Grammen,  wird  etwa  26,5  Mayer.  Die  Wärmekapazität 
von  HCl  +  100  H,0  beträgt  7,41  Kilomayer.  Auch  die  Entropie 
kann  mit  derselben  Einheit  gemessen  werden.  J.  M. 


35.  «7.  Y.  Buchanan.  Über  ein  Sonnenkalorimeter, 
das  in  Ägypten  bei  der  totalen  Sonnenfinsternis  im  Jahre  1882 
benutzt  üt  (Cambridge  Proc.  9,  8.  37—74.  1901).  —  Das 
Kalorimeter  ist  ein  Dampf  kalorimeter,  in  welchem  die  Sonnen- 
strahlen durch  einen  konischen  Reflektor  auf  eine  bestimmte  Fläche 
geworfen  werden  und  dabei  auf  eine  Röhre  mit  Wasser  treffen. 
Der  Reflektor  ist  aus  mehreren  konischen  Spiegeln  mit  gemein- 
samer Axe  zusammengesetzt,  in  welcher  das  Heizrohr  aus 
Silber  (Vi  Zoll  Durchmesser)  liegt  An  dieses  Heizrohr  ist 
nach  der  Öffnung  des  Reflektors  zu  eine  vorn  geschlossene 
Glasröhre  von  etwas  grösserem  Durchmesser  angesetzt,  die 
zum  Auffangen  des  Dampfes  dient.  Von  der  Mitte  dieser 
Glasröhre  G  und  durch  das  Heizrohr  hindurch  erstreckt  sich 
ein  drittes  langes  Rohr  L,  das  ausserhalb  des  Reflektors  mit 
einem  ziemlich  weiten  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  Cylinder 
umgeben  ist  Der  im  Heizrohr  entwickelte  Dampf  sammelt 
sich  in  G  an,  wird  dann  ins  Rohr  L  getrieben  und  kommt 
dort  in  der  Nähe  des  Scheitels  des  Reflektors  in  Berührung 
mit  kälterem  Wasser,  so  dass  der  Dampf  zu  Wasser  verdichtet 
wird,  welches  am  Ende  von  L  austritt  und  dort  in  einem 
graduirten  Rohr  gemessen  wird. 

Der  Verf.  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  geo- 
metrischen Konstruktion  des  zu  den  Beobachtungen  benutzten 
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Reflektors.  Bezüglich  der  vom  Verf.  zusammengestellten  Re- 
sultate seiner  Beobachtungen  müssen  wir  auf  die  Abhand- 
lung selbst  verweisen;  aus  den  graphisch  dargestellten  Resul- 
taten ergibt  sich  auch,  dass  die  Energie  der  Strahlung,  welche 
eine  zur  Richtung  der  Sonnenstrahlen  senkrechte  Fläche  auf- 
nimmt, innerhalb  weiter  Grenzen  sehr  wenig  von  der  Zenith- 
distanz  der  Sonne  abhängt.  Die  Beobachtungen  des  Verf. 
zeigen  ferner,  dass  bei  günstigen  geographischen  und  meteoro- 
logischen Verhältnissen  es  möglich  ist,  mit  einem  Quadratmeter 
Oberfläche,  die  zur  Richtung  der  Sonnenstrahlen  senkrecht 
liegt,  die  Energiemenge  aufzufangen,  welche  zur  Erzeugung 
von  16,6  g  Dampf  in  der  Minute  ausreicht. 

Zum  Schluss  teilt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  mit  dem 
Kalorimeter  während  der  Sonnenfinsternis  mit.  J.  M. 


36.  Jf.  Bellati.  über  die  beim  Benetzen  von  Pulvern 
entwickelte  Wärme  (Atti  R.  Ist.  Veneto  di  sc,  lett  ed  arti  59, 
2.  Teil,  S.  931—947.  1900;  N.  Cum.  (4)  12,  S.  296-300.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  C.  G.  Jungk  (Pogg.  Ann. 
125,  S.  292.  1865)  über  die  beim  Benetzen  von  Flusssand 
mit  Wasser  auftretende  Wärmetönung,  wonach  unter  4°  eine 
Temperaturerniedrigung  eintritt,  mit  der  Abänderung  wieder- 
holt, dass  der  Sand  sich  in  einem  doppelwandigen,  unten  durch 
eine  Stanniolkapsel  geschlossenen  Glascylinder  befand;  das 
Wasser  befand  sich  ausserhalb  und  erst  nach  Herstellung  des 
Temperaturgleichgewichts  wurde  die  Stanniolkapsel  durch- 
stossen  und  das  Wasser  mit  dem  Sand  in  Berührung  gebracht. 
Die  Temperaturänderungen  wurden  thermoelektrisch  gemessen. 
War  der  Sand  vorher  vollständig  trocken  gewesen,  so  trat  so- 
wohl bei  8°  als  bei  0°  eine  Erwärmung  von  einigen  Zehnteln 
Grad  ein;  Sand,  der  vorher  längere  Zeit  in  einem  mit  Wasser- 
dampf gesättigten  Räume  gewesen  war,  erwärmte  sich  ebenfalls, 
aber  schwächer;  Sand,  der  schon  mit  etwas  Wasser  angefeuchtet 
war,  erwärmte  sich  bei  weiterem  Anfeuchten  bei  0°,  wenn 
die  anfängliche  Wassermenge  weniger  als  1,4,  oder  mehr  als 
2,1  Proz.  der  Masse  des  trockenen  Sandes  betrug;  in  den 
andern  Fällen  trat  bei  0°  eine  schwache  Abkühlung  ein,  die 
im  Mittel  die  Erwärmung  der  andern  Fälle  etwas  überstieg. 
Die  Unregelmässigkeit  dieses  letzteren  Verhaltens  schreibt  der 
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Verf.  dem  Mangel  an  Einheitlichkeit  des  feuchten  Sandes  zu. 
Auf  Grand  der  Thomson'schen  Formel  berechnet  der  Verl, 
dass  selbst  unter  der  Annahme,  die  mit  dem  Sande  unmittelbar 
in  Berührung  tretende  Wasserschicht  stehe  unter  dem  zur  Er- 
niedrigung des  Dichtemaximums  auf  0°  erforderlichen  Drucke 
Ton  ca.  200  Atmosphären,  die  Temperaturabnahme  durch  das 
Befeuchten  höchstens  0,03°  betragen  kann  und  in  Wirklichkeit 
sogar  jedenfalls  noch  wesentlich  geringer  ist  Die  Resultate 
Jungk's  erscheinen  dem  Verf.  daher  als  nicht  zuverlässig. 

Auch  die  von  T.  Martini  (vgL  BeibL  24,  S.  1085)  gegebene 
Erklärung  des  Phänomens,  wonach  das  von  den  Pulvern  zu- 
rückgehaltene Wasser  sich  in  einem  ähnlichen  Zustande  be- 
findet wie  das  Krystallwasser,  scheint  dem  Verl  aus  den  Ver- 
suchen Martini'8  nicht  genügend  begründet;  eigene  Messungen 
des  Verf.  mit  Kieselsäure  ergeben  für  das  zurückgehaltene 
Wasser  eine  specifische  Wärme  =  ca.  1  und  nicht  =  0,5 
(specifische  Wärme  des  Eises),  wie  es  nach  der  Martini'schen 
Erklärung  der  Fall  sein  müsste. 

Schliesslich  hält  es  der  Verf.  auch  für  möglich,  dass  bei 
den  betrachteten  Vorgängen  eine  Art  von  Kapillaritätskonstante 
der  festen  Körper  zur  Wirkung  gelangt,  insofern  beim  An- 
feuchten eines  festen  Körpers  an  Stelle  der  freien  Oberfläche 
desselben  die  Berührungsfläche  mit  der  Flüssigkeit  tritt,  womit 
eine  Verminderung  der  potentiellen  Energie  verbunden  sein 

könnte,  die  eben  jene  Wärmeentwicklung  zur  Folge  hätte. 

B.  D. 

37.  F.  W.  StreatfeUd  und  J.  Davies.  Ein  ver- 
besserter Schmelzpunktapparat  (Ohem.  News  83,  8. 121.  1901).  — 
Für  Schmelzpunktsbestimmungen  über  100°  pflegt  man  sich 
eines  Schwefesäurebades  zu  bedienen.  Um  einerseits  die  Be- 
lästigung durch  die  Dämpfe,  andererseits  den  Zutritt  der  atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit  zu  verhindern,  setzen  die  Verl  auf 
das  Becherglas  mit  der  Schwefelsäure  einen  glockenförmigen 
Glasdeckel  mit  zwei  kleinen  Ansatzstutzen  für  den  Durchtritt 
des  Thermometers  und  des  Rührers.  W.  K. 


38.  Lömeray.  Über  eine  Beziehung  zwischen  der  Aus- 
dehnung und  der  Schmelztemperatur  der  einfachen  Metalle  (G.  B. 
131,  S.  1291—1293.  1900).  —  Der  Verf.  stellt  an  die  Spitze 
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den  Satz :  „Gleiche  Volumina  einfacher  Metalle  beim  absoluten 
Nullpunkt  sind  auch  noch  einander  gleich  bei  den  betreffenden 
Schmelzpunkten".  Bezeichnet  man  den  thermischen  Ausdehnungs- 
koeffizienten mit  X  und  die  absolute  Schmelztemperatur  mit  T9 
so  erh&lt  dieser  Satz  die  Form 

X  T  =  konstant 

Diese  Beziehung  erweist  sich  für  eine  grosse  Anzahl  einfacher 
Metalle  mit  ziemlicher  Annäherung  als  erfüllt,  so  für  Rh,  Ir, 
Pt,  Pd,  Fe,  Cu,  Au,  Ag,  AI,  Zn,  Mg,  Pb,  Cd,  Tl,  In,  Hg, 
und  zwar  schwankt  der  Wert  der  Konstanten  um  0,02,  so  dass 
flir  X  und  T  als  kartesische  Koordinaten  diese  Metalle  in  der 
angegebenen  Reihenfolge  um  die  Hyperbel  X  T  =  0,02  sich  an- 
ordnen; für  Sn,  Sb,  Bi,  die  häufig  als  Metalloide  betrachtet 
werden,  ist  diese  Relation  dagegen  ungültig.  Auch  für  die 
erstgenannten  Metalle  sind  die  Abweichungen  von  der  vermute- 
ten Gesetzmässigkeit  relativ  grösser  als  bei  andern  Näherungs- 
gesetzen, grosser  z.  B.  als  bei  dem  Gesetz  von  Dulong  und 
Petit;  die  Gründe  der  Abweichungen  vermutet  der  Verf.  in 
einem  Einfluss  der  Grösse  des  Atomvolumens  auf  die  Schmelz- 
temperatur. Da. 


89.  A.  W.  Kapp,  über  vollständige  Geßierpunktsiurnen 
binärer  MetaUlegtnmgen,  mit  einer  Einleitung:  Studien  über 
das  Lußthermometer  (Diss.  Königsberg  i.  Pr.  1901).  —  Der  Verl 
untersucht  die  Gefrierpunktskurven  der  sechs  Gruppen  von 
binären  Legirungen,  welche  sich  aus  den  leicht  schmelzbaren 
Metallen  Wismut,  Zinn,  Blei  und  Cadmium  bilden  lassen.  Er 
bestimmt  die  Erstarrungstemperaturen  durch  Messung  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeiten. 

Die  Metalle  wurden  geschmolzen  in  einem  dünnen  Eisen- 
tiegel, welcher  am  Ende  eines  langen  eisernen  Stabes  befestigt 
war.  Der  von  einem  Stativ  gehaltene  Eisenstab  trug  gleich- 
zeitig das  zu  den  Temperaturmessungen  dienende  Quecksilber- 
thermometer. Jede  Legirung  wurde  über  den  Schmelzpunkt 
der  schwerer  schmelzenden  Komponente  erhitzt,  und  dann  der 
Tiegel  in  einen  mit  Asbest  ausgekleideten  Holzklotz  versenkt 
und  mit  einem  Asbestdeckel  zugedeckt.  Die  Erkaltungszeiten 
wurden  mit  Hilfe  eines  Sekundenpendels  für  ein  Sinken  des 
Thermometers  um  je  einen  Skalenteil  notirt    Die  Teilung  des 
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Thermometers  war  eine  willkürliche  (1  Skalen  teil  =10  mm); 
sein  Skalenwert  wurde  ermittelt  durch  Vergleichong  mit  einem 
Luftthermometer,  dessen  zweckmässiger  Konstruktion  der  Verl 
in  dem  ersten  Teil  seiner  Arbeit  ein  besonderes  Studium 
widmet 

Die  Beobachtungsresultate  sind  in  tabellarischer  und  in 
graphischer  Form  wiedergegeben.  Sie  zeigen  sich  in  Über- 
einstimmung mit  der  Theorie  der  Lösungen. 

Für  die  elektischen  Legirungen  gibt  der  Verf.  folgende 
Zusammensetzungen  und  Erstarrungstemperaturen: 

SnBi: 
PbBi: 
CdBi: 
CdSn: 
PbSn: 
PbOd: 

Das  fbr  SnBi  gefundene  Resultat  weicht  sehr  ab  yod 
demjenigen  Guthrie's  (Phil.  Mag.  (5)  17,  S.  462.  1884;  Beibl. 
9,  8.  24)  |  welcher  für  die  eutektische  Legirung  einen  Gehalt 
von  46,7  Proz.  Bi  angegeben  hatte. 

Zum  Schluss  rühmt  der  Verf.  an  den  eutektischen  Legirungen 
gegenüber  den  anderen  ein  besonders  feines  Korn,  welches  er 
bei  der  Untersuchung  der  Bruchilächen  fand,  und  glaubt  daraus 
den  Schluss  auf  eine  grössere  mechanische  Festigkeit  dieser 
Legirungen  ziehen  zu  können.  Ds. 


56  Proz. 

Bi, 

135° 

57   „ 

Bi, 

125 

60  „ 

Bi, 

149 

70  „ 

Sn, 

179 

66   » 

Sn, 

184 

16  » 

(nach  der  Kurve 

aber  21  Proz.)  Cd, 
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40.  Br.  Fawlewaki.  Über  die  Änderung  der  Tem- 
peratur beim  Erstarren  geschmolzener  organischer  Körper  (Chem. 
Ber.  38,  S.  3727—3731.  1900).  —  Die  Untersuchungsmethode 
des  Verf.  ist  folgende:  5  g  der  zu  untersuchenden  Substanz 
wurden  in  eine  Bohre  gebracht,  welche  in  einer  zweiten  derartig 
angebracht  war,  dass  zwischen  den  Wänden  beider  ein  Luft- 
raum entstand.  In  die  in  der  inneren  Probirröhre  befindliche 
Substanz  wurde  ein  genaues  Thermometer  eingetaucht;  die  äussere 
Probirröhre  wurde  langsam  erwärmt  bis  zur  Schmelzung  der 
Substanz  und  Erhöhung  der  Temperatur  um  20—40°  über  den 
Schmelzpunkt;  darauf  wurde  der  Brenner  entfernt,  und  in 
Intervallen  yon  je  20  Sek.  die  Temperatur  in  der  erhitzten 
Masse  beobachtet. 
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Bei  der  graphischen  Darstellung  der  Beobachtungsresultate 
ergeben  sich  —  von  einigen  Anomalien  abgesehen  —  folgende 
drei  Typen  von  Temperaturkurven: 


Dabei  bedeuten  die  Abscissen  OJE  die  Zeiten,  die  Ordinaten 
O  T  die  Temperaturen;  ti!  bezeichnet  die  Schmelztemperatur  des 
betreffenden  Körpers,  die  in  Kapillarröhren  bestimmt  oder  aus 
der  chemischen  Litteratur  entnommen  wurde.  Kurven  vom 
Typus  III  zeigen  sich  bei  solchen  Substanzen,  welche  stark 
überkühlt  werden  können,  und  gehen  bei  Verhinderung  der 
Uberkühlung  in  solche  vom  Typus  I  über.  (Kurven  vom  Typus  II 
sind  nach  Ansicht  des  Referenten  ein  Anzeichen  dafür,  dass 
die  betreffenden  Substanzen  nicht  genügend  rein  waren,  oder 
überhaupt  keinen  chemisch  einheitlichen  Körper  darstellten.) 

Zum  Typus  der  Kurve  1  gehören  nach  dem  Verf.  folgende 
Körper:  ^-Dichlorbenzol,  /»-Dibrombenzol,  p-Chlornitrobenzol, 
p-Nitrophenol,  /7-Toluidin,  co-Dichlorxylol,  m-Nitranilin,  Tri- 
phenylmethan,  Diphenyl,  Naphtalin,  Acenaphten,  Stearinsäure, 
Phenylessigsäure,  Brenzcatechin,  Benzamid,  Methyloxalat,  Azo- 
benzol,  Formanisidin,  Acetanilid,  Diphenylamin,  /9-Naphtol,  ß- 
Napthylamin  etc. 

In  den  Typus  der  Kurve  II  müssen  folgende  Körper 
eingereiht  werden:  Kampheroxim,  Benzylanilin,  Guajakol,  Anis- 
s&ure. 

Zum  Typus  der  Gruppe  III  gehören  die  Körper:  Benzil, 
Benzoln,  Benzylidenaceton,  Monochloressigsäure,  m-Nitrochlor- 
benzol,  Chloralhydrat,  p- Chloranilin, /?-Tolunitril,  a-Naphtylamin, 
Vanillin,  Cumarin,  Phenol,  Phtalid,  Formanilid,  ßesorcin, 
Nitrophenylamin,  Acetyldiphenylamin  etc.  Als  Beispiel  für  die 
bei  dieser  Gruppe  bisweilen  sehr  beträchtlichen  Überkühlungen 
sei  das  Acetyldiphenylamin  erwähnt,  bei  welchem  der  Verf. 
eine  Überkühlung  von  41,5°  beobachtete.  Da. 
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41.  W.  Boss-Innes.  Über  die  Verwendung  des  Pyridins 
su  Äfolekulargewichtsbestimtnungen  nach  der  Siedepunktsmetkode 
(J.  ehem.  Soc.  79,  8.  261—266.  1901).  —  Pyridin  besitzt  die 
Eigenschaft,  ffir  viele  organische  sowohl  wie  anorganische 
Verbindungen  ein  gutes  Lösungsmittel  zu  sein,  besonders  löst 
es  verschiedene  Substanzen  leicht,  die  in  den  gewöhnlich  an- 
gewandten organischen  Lösungsmitteln  gar  nicht  oder  sehr 
wenig  löslich  sind.  Es  erscheint  daher  von  Wichtigkeit  zu 
untersuchen,  ob  die  in  Pyridin  gelösten  Substanzen  ein  normales 
Molekulargewicht  zeigen. 

Speziell  die  hydrozylhaltigen,  organischen  Körper  zeigen 
ja  in  Lösungsmitteln  wie  Benzol,  Naphtalin,  Phenantren  u.  a. 
viel  zu  hohe,  und  zwar  mit  zunehmender  Konzentration  der 
Lösung  wachsende  Molekulargewichte.  Die  an  hydrozylhaltigen 
Verbindungen,  wie  z.  B.  an  Bernsteinsäure,  Weinsäure,  Salicyl- 
sänre  etc.  vom  Verf.  mit  Pyridin  als  Lösungsmittel  ausgeführten 
Versuche  ergaben  in  allen  Fällen  nahezu  die  normalen  Molekular- 
gewichte; ein  reguläres  Anwachsen  derselben  bei  zunehmender 
Konzentration  war  nicht  vorhanden« 

Der  Verf.  hat  aus  weiteren  Molekulargewichtsbestimmungen 
in  Pyridin  die  molekulare  Siedepunktserhöhung  desselben  neu 
berechnet  und  als  Mittel  aus  allen  Einzelwerten  29,5  erhalten, 
ein  Wert,  der  mit  dem  nach  van't  Hoff's  Formel 

n        0,0198  T* 

c== — Z 

berechneten  29,47  gut  übereinstimmt.  Rud. 


42.  jET«  B.  Holsboer*  Über  Lösungswärmen  im  all- 
gemeinen und  besonders  die  von  CdSO^%jz  H20  (Diss.  Amsterdam 
1900.  63  8.;  Auszug  in  Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901. 
S.  399—401).  —  Zur  Kenntnis  der  Abhängigkeit  der  Lösungs- 
verhältnisse fester  Stoffe  von  der  Temperatur  braucht  man 
die  theoretische  Lösungswärme,  welche  die  Lösungswärme  des 
festen  Salzes  in  der  gesättigten  Lösung  vorstellt.  Das  Zeichen 
dieser  Grösse  bei  verschiedenen  Temperaturen  hängt  einfach 
mit  der  Gestalt  der  Lösungskurve  zusammen.  Wenn  diese 
letzte  ein  Minimum  zeigt  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
so  muss  die  theoretische  Lösungswärme  erst  positiv  sein,  bei 
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dieser  Temperatur  Null  werden,  und  dann  negativ.  —  Dieses 
wird  experimentell  bestätigt  an  CdS04. 8/3H,0- Lösungen,  die 
bei  15°  ein  Minimum  zeigen.  Gemessen  wird  die  Lösungs- 
wärme bei  grosser  Verdünnung,  und  weiter  die  Verdünnungs- 
wärmen und  specifischen  Wärmen  der  Lösungen,  welche  die 
Lösungswärmen  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Konzen- 
trationen zu  berechnen  gestatten.  Folgende  Zahlen  bilden  einen 
Auszug  aus  den  Resultaten: 

Lösungswärme  von  CdS04 .  •/•  H,0  in  (a>  -  •/•)  H,0. 
x  5°  15°  25° 


400 

2075 

2580 

2985 

100 

2118 

2288 

2458 

30,6 

1835 

1918 

2001 

18,6 

1061 

870 

679 

Die  theoretische  Lösungswärme  und  der  Wassergehalt  der 
gesättigten  Lösungen  sind: 

bei     5°  15°  25° 

theor.  Lösungswärme      +219  +3  — 122lCal. 

Wassergehalt  15,03  15,17  15,03  H,0 

Die  Lösungswärme  nimmt  bei  verdünnten  Lösungen  zu 
mit  der  Temperatur,  bei  konzentrirten  dagegen  ab.  Die  Lösungs- 
wärme für  eine  Lösung  mit  22,5  HaO  ist  unabhängig  von  der 
Temperatur.  Die  specifische  Wärme  der  Lösung  wird  dann 
gleich  die  für  festes  Salz  +  Wasser  sein.  L.  H.  Siert 


43.  I?«  Cohen.  Die  experimentelle  Bestimmung  der 
fiktiven  Lösungswärme.  Erste  Mitteilung  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet.  1900/1901.  S.  285— 290).  —  Die  „fiktive"  oder  theoretische 
Lösungswärme  (die  des  festen  Salzes  in  einer  gesättigten  Lösung) 
kann  kalorimetrisch  nicht  direkt  bestimmt  werden,  und  wird 
gewöhnlich  aus  der  „ersten"  Lösungswärme  (der  des  Salzes  in 
einer  verdünnten  Lösung)  und  den  Verdünnungs wärmen  be- 
rechnet Der  Verf.  gibt  jetzt  zwei  mehr  direkte  Methoden, 
die  auf  elektrischen  Messungen  beruhen.  Die  erste  verlangt 
die  Kenntnis  der  UberfÜhrungszahlen  n  und  ist  daher  nicht 
immer  anwendbar.  Sie  wird  erläutert  durch  das  Beispiel  einer 
AgN03-Lösung.  Aus  Bestimmung  der  E.M.K.  und  des  Tem- 
peraturkoeffizienten eines  Elementes 

»        Lösung  AgNO,  verdünnte  A 

**     gesättigt  bei  tl     Lösung  von  AgN08     Ag 
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» 

and  der  „ersten"  Lftsungswärme  Wx   (kalorimetrisch)  ist  die 
fragliche  Grösse  Lf  nach  der  Helmholtz'schen  Gleichung 

E.^Ee/t0+TdEldT 

zu  berechnen.    Man  hat  dann 

Die  zweite  Methode  kann  ohne  Kenntnis  der  n  durch- 
geführt werden,  und  ist  also  allgemeiner  anwendbar.  Für 
TljS04-L5siing  z.  B.  schalte  man  die  zwei  Elemente 


flg      I  Lösung  von  TljS04    m,         Hg        verdünnte  Lösung 


Tl 


HgS04  |     gesättigt  bei  f        "»    Hgti04  von  Tl^SO, 

gegeneinander,  und  messe  wieder  die  E.M.K.  und  den  Tem- 
peraturkoeffizienten.   Man  findet  dann  Lf  ans 


Lf  =  "i  "  2 *o  [E*  —  rü~Zr)  * 


In    einer    folgenden    Mitteilung    hofft    der   Verf.    über 
Messungen  zu  berichten.  L.  H.  Siert 


44.  T.  H.  Jäydman  jun.  Über  du  Entzündungstem- 
peratur des  Phosphors  (Bec.  trav.  chim.  19,  S.  401  —  407. 
1900).  —  Die  bisherigen  Angaben  über  die  Entzündungstem- 
peratur des  Phosphors  schwanken  zwischen  38,1  und  75°.  Der 
Verf.  hat  neue  Versuche  darüber  angestellt,  bei  denen  er  den 
Phosphor  unter  Wasser  zunächst  bis  zum  Schmelzen  und  dann 
darüber  hinaus  erwärmte  und  Luft  oder  Sauerstoff  oder  ein 
Gremiach  von  Luft  und  Kohlensäure  in  Blasen  durch  die  ge- 
schmolzene Masse  aufsteigen  liess.  Die  Erwärmung  geschah 
mittels  eines  Wasserbades  sehr  langsam;  vom  Augenblick  der 
Entzündung  an  zeigte  das  im  Phosphor  stehende  Thermometer 
einen  schnelleren  Anstieg.  Dieser  Augenblick  trat  immer  bei 
45°  ein ,  unabhängig  von  der  Konzentration  oder  dem  Partial- 
druck  des  Sauerstoffs,  während  die  Temperatur,  bei  der  die 
langsame  Oxydation  des  Phosphors  beginnt,  vom  Druck  des 
Sauerstoffs  beträchtlich  abhängt  Die  benutzten  Gase  waren 
feucht  Die  Versuche  sollen  mit  trockenen  Gasen  wiederholt 
werden.  W.  K. 

45«  JET«  L.  CaUendar*  Über  die  thermodynamischen 
Eigenschaften  der  Gase  und  Dämpfe,  abgeleitet  aus  einer  modi* 
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fizirten  Form  der  Joule-Thomson9 sehen  Gleichung,  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  Eigenschaften  des  Wasserdampfes  (Proc. 
Roy.  Soc.  67,  8.  266—286.  1900).  —  Die  Joule-Thomson'sche 
Form  der  Zustandsgieichung  von  Gasen  und  Dämpfen  lautet 

-  s&         a 

v  ~     p    ""  B#* ' 

wo  v  das  speeifisebe  Volumen,  p  den  Druck,  &  die  absolute 
Temperatur,  R  die  Gaskonstante  und  a  eine  individuelle  Kon- 
stante des  Gases  bedeutet.  Sie  wird  vom  Verf.  auf  Grund  von 
erfahrungsmäs8igen  Thatsachen  und  von  Hypothesen  aus  der 
kinetischen  Gastheorie  umgeändert  in 

,  B&  (&0    Y»  TT 

Dabei  bedeutet  b  das  „Kovolumen",  welches  gleich  dem 
Volumen  der  Flüssigkeit  gesetzt  wird.  &0  ist  eine  Normal- 
temperatur, z.  B.  278  (0°C),  von  deren  Wahl  der  Wert  der 
Konstante  c0  abhängt  Der  Exponent  n  wird  erklärt  als  *0  /Ä, 
als  das  Verhältnis  des  Grenzwertes  der  speeifischen  Wärme 
bei  konstantem  Volumen  für  p  =  0  zu  dem  Genzwerte  von 
pv/&.  Für  Gase  oder  Dämpfe  mit  m- atomigen  Molekülen 
ist  n  —  m  +  1/v  z.  B.  für  Wasserdampf  gleich  8,5.  V  ist  eine 
Abkürzung  für  das  Idealvolumen  R  &  jp.  Was  die  Korrektions- 
grösse  c  anlangt,  so  wird  sie,  als  den  Koaggregationszustand 
der  Moleküle  darstellend,  vom  Verf.  als  „Koaggretionsvolumen" 
bezeichnet;  dasselbe  ist  Funktion  von  der  Temperatur  allein, 
und  zwar  umgekehrt  proportional  der  nten  Potenz  von  &. 
Der  Autor  spricht  seiner  Gleichung  zwar  keine  unbedingte 
Gültigkeit  zu,  hält  sie  aber  für  eine  sehr  genaue  Annäherung 
an  die  Erfahrungsthatsachen ,  so  lange  die  Drucke  massig 
bleiben. 

Durch  Anwendung  thermodynamischer  Relationen  auf  seine 
Form  der  Zustandsgieichung  ergaben  sich  für  die  speeifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Druck,  S,  und  bei  konstantem  Vo- 
lumen, s,  die  Ausdrücke 

wo   S0   und   s0  die   konstanten  Grenzwerte   der  speeifischen 
Wärmen  für  unbegrenzt  abnehmendes  p  bedeuten.    Das  Ver- 
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h&ltnis  der  effektiven  specifischen  Warmen  ist  gegeben  durch 
die  Belation 

8  8.  _       <7. 


9  =  -  = 


—r 


-(—r) 

wo  ff0  der  konstante  Grenzwert  dieses  Verhältnisses  ist, 

_  n  +  1         im  +  3 
9°  ~~       n      "*  2  m  +  I  * 

Der  Verf.  macht  von  seiner  Gleichung  numerische  An- 
wendungen auf  den  Fall  des  Wasserdampfes  unter  Zugrunde- 
legung eigener  und  anderer  Messungen.  Es  muss  hier  genügen, 
von  den  Resultaten  seiner  Berechnungen  einige  herauszuheben. 
Ausgehend  vom  Werte  V »  1698  cm8  für  das  Idealvolumen 
des  Wasserdampfes  bei  100°  C.  und  760  mm  Hg  Druck  und 
vom  Werte  c  =  26,5  cms  fttr  Wasserdampf  von  100°  0.  wird 
folgende  Tabelle  berechnet 

Tabelle  L 
Specifisehes  Volumen  und  Koaggregationsvolamen  des  Wasserdampfes. 


Tempera- 
tur 
£-273 

Sättigungs- 
druck 

P 

Koaggre- 
gations- 
volamen 
c 

Ideal- 
volumen 
V 

1 
Specifisch. 
Volumen 

V 

Verhältnis 

• 

» 

ahn. 

cm* 

cm8 

cm8 

0 

0,00618 

79,0 

202680,0 

202602,0 

0,000389 

20 

0,02828 

61,7 

57870,0 

57809,0 

0,001076 

40 

0,0781 

49,0 

19490,0 

19442,0 

0,002515 

60 

0,1287 

89,4 

7710,0 

7671,0 

0,00512 

80 

0,4670 

82,14 

3438,0 

3407,0 

0,00982 

100 

1,0000 

26,50      | 

1698,0 

1672,5 

0,01560 

120 

1,961 

22,07 

911,7 

890,6 

0,02425 

140 

8,570 

18,56 

526,0 

508,4 

0,0854 

160 

6,01 

15,74 

821,7 

307,1 

0,0490 

180 

9,98 

13,41 

207,7 

195,3 

0,0648 

200 

15,37 

11,55 

140,1 

129,6 

0,0825 

Mit  Hilfe  der  Werte  c  oder  cjV  dieser  Tabelle  können 
nach  den  obigen  Gleichungen  die  specifischen  Wärmen  S  und  $ 
und  ihr  Verhältnis  g  berechnet  werden,  wenn  noch  deren  Grenz- 
werte S0,  *0,  ff0  bekannt  sind.  Dafür  gibt  der  Verf.  unter 
Zugrundelegung  derjenigen  Wärmemenge  als  Einheit,  welche 
1  g  Wasser  von  20  °C.  um  1°  erwärmt,  die  Werte 

S0  =  0,4966;        s0  -  0,3862 ;        g0  =  9/7  -  1,2857. 

Es  wird  folgende  Tabelle  berechnet: 

SdMltter  z.  <L  Ann.  d.  Fhys.  25.  21 
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Tabelle  II. 
Specifische  Wärmen  dea  Wasserdampfes. 


Tempera- 

Sättigung! 

8 

t 

9 

tur 

druck 

S(mL) 

t 

P 

beim 

l  Sättigungsdruck 

• 

mm 

caL 

cal. 

caL 

cal. 

0 

4,66 

0,4978 

0,3866 

1,2862 

-1,680 

20 

17,67 

0,4984 

0,3878 

1,2870 

-1,502 

40 

55,55 

0,5008 

0,3885 

1,2888 

—1,351 

60 

149,68 

0,5055 

0,8913 

1,2921 

-1,223 

80 

355,80 

0,5128 

0,8952 

1,2977 

-1,116 

100 

760,00 

0,5286 

0,4009 

1,3060 

-1,028 

120 

1491,4 

0,5388 

0,4090 

1,8175 

—0,955 

140 

2716,5 

0,5581 

0,4188 

1,3327 

—0,895 

160 

4657,0 

0,5816 

0,4308 

1,3518 

-0,844 

180 

7546,0 

0,6086 

0,4427 

1,3748 

-0,801 

200 

11684,0 

0,6399 

0,4568 

1,4012 

-0,759 

5(Mt)  ist  die  sogen,  „specifische  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes". 

Bezeichnet  H  die  „totale  Wärme"  eines  gesättigten  Dampfes, 
in  der  üblichen  Weise  definirt  — 

H**L  +  h, 
L  die  latente  Verdampfungswärme,  h  die  Wärmekapazität  der 
Flüssigkeit,  gerechnet  von  demselben  Nullpunkte  wie  die  totale 
Wärme  des  Dampfes,  —  so  ist  die  Änderung  der  totalen 
Wärme  gegeben  durch  die  Gleichung 

Ä  —  Ho Ä  so  (fr  ~  fro)  —  T^zr 


ep-c*Po 


Berechnet  wird  folgende 

Tabelle  III. 

Totale  Wärme  und  latente  Wärme  des  Waseerdampfes  (bezogen  auf  die 

specifische  Wärme  von  Wasser  bei  20°). 


Temp. 

E 

h 

L 

dp 

dJBL 

t 

d& 

d& 

0 

693,5 

0,00 

598,5 

0,8364 

0,4935 

20 

603,3 

20,06 

588,2 

1,089 

0,4887 

40 

613,0 

40,02 

573,0 

2,952 

0,4800 

60 

622,5 

60,00 

562,5 

6,904 

0,4665 

80 

631,7 

80,08 

551,7 

14,39 

0,4467 

100 

640,3 

100,14 

540,2 

27,164 

0,4902 

120 

648,4 

120,3 

528,1 

47,35 

0,3885 

140 

656,8 

i   140,6 

515,2 

77,06 

0,853 

160 

662,4 

!   161,1 

501,3 

118,62 

0,814 

180 

668,4 

181,6 

486,8 

173,50 

0,274 

200 

678,4 

i   202,3 

471,1 

243,0 

0,237 
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Regnault  hatte  f&r  die  Abhängigkeit  der  totalen  Wftrme 
Ton  der  Temperatur  die  empirische  Formel 

H  =  606,5  +  0,305  t 

angegeben.  Vorstehende  Tabelle  zeigt,  wie  wenig  der  Reg- 
naultfsche  Ausdruck  genügen  kann,  da  dHjd&  zwischen  0° 
und  200°  von  0,4935  bis  0,237°  abnimmt 

Eine  vierte  Tabelle  besieht  sich  auf  die  Entropie  von 
flüssigem  Wasser  und  Wasserdampf,  eine  fünfte  auf  die  Dampf- 
spannung des  Wassers  zwischen  den  Grenzen  0°  und  200°. 

Ds. 

46.  8.  Loeuoetüier*.  Messung  der  Temperaturdifferenzen 
bei  auf-  und  absteigenden  Luftstromen  (69  S.  Diss.  Greifewald 
1901).  —  In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  zunächst  theoretische 
Betrachtungen  Aber  die  Gleichgewichtsbedingungen  in  der 
atmosphärischen  Luft  und  Aber  Lord  Kelvin's  konvektives 
Gleichgewicht.  Sodann  wird  die  adiabatische  Abkühlung  einer 
aufsteigenden  Luftmasse  mit  der  Höhe  theoretisch  untersucht, 
wobei  die  Luft  als  ideales  Gas  behandelt  wird  und  die  Luft- 
feuchtigkeit unberücksichtigt  bleibt  Vervollständigt  werden 
die  entwickelten  Gleichungen  später  durch  Berücksichtigung 
des  Einflusses  des  in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampfes 
und  insbesondere  desjenigen,  der  seinen  Kondensationspunkt 
erreicht  hat  Ferner  behandelt  der  Verf.  die  wirkliche  vertikale 
Temperaturverteilung  in  der  freien  Atmosphäre  und  zwar 
zunächst  nach  Vermutungen  bei  Berücksichtigung  aller  Ein- 
flüsse und  dann  auf  Grund  von  Beobachtungen  (Ballonfahrt 
der  Vega,  vgl.  Met.  ZS.  S.  HO.  1900  und  ferner  Berl.  Ber. 
5,  8.363.  Mai  1900).  Nach  diesen  Tabellen  wird  in  den 
höchsten  Regionen  der  theoretische  Wert  annähernd  erreicht. 
Am  Schlüsse  der  Einleitung  behandelt  der  Verf.  kurz  die 
mutmassliche  Temperaturverteilung  in  geschlossenen  Bäumen 
und  die  praktische  Bedeutung  dieser  Frage  insbesondere  z.  B. 
filr  die  genauen  Wägungen  von  F.  Richarz  und  O.  Krigar- 
Menzel  zur  Bestimmung  der  Gravitationskonstante  und  der 
mittleren  Dichtigkeit  der  Erde.  (Anhang  z.  d.  BerL  Ber.  S.  67. 
1898.) 

Der  zweite  Teil  handelt  von  dem  Prinzip  der  Methoden 
f&r  die  auszuführenden  Versuche.  Der  Luftstrom,  dessen  vertikaler 
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Temperatarabfall  gemessen  werden  sollte,  wurde  in  einem 
rechteckigen,  in  sich  zurücklaufenden  System  von  cylindrischen 
Röhren  (vgl  Figur)  aus  0,6  mm  dickem  Zinkblech  erzeugt 
Die  vier  Seiten  des  Röhrenvierecks  waren  durch  Kniestücke 
miteinander  verbunden.  Der  Querschnitt  der  Röhre  war  10  cm. 
Ursprünglich  waren  zur  Erzeugung  des  Luftstroms  an  zwei 
diagonalen  Ecken  Ventilatoren  mit  gemeinschaftlichem  An- 
trieb von  aussen  eingebaut  Nach  den  Versuchen  ergab  sich, 
das8  ein  schillschraubenförmiger  Ventilator  V,  dessen  Axe  sich 
in  der  Längsrichtung  des  Rohres  A  befand,  einen  sehr  starken 

Luftstrom  im  Röhrenviereck  her- 
vorbrachte. Die  Rohrwandungen 
waren  der  ganzen  Ausdehnung 
nach  mit  einem  schlechten  Wärme- 
leiter (adiabatische  Hülle  aus 
dickem  baumwollenen  Stoff)  um- 
geben. Der  Ventilator  wurde 
mittels  biegsamer  Welle  a  von 
einem  Elektromotor  angetrieben. 
Schwingungen  der  biegsamen 
Welle  wurden  dadurch  verhindert, 
dass  die  Welle  mit  etwas  Spiel- 
raum in  einen  häufig  geölten 
Gummischlauch  gesteckt  wurde. 

Der  rechteckige  Rahmen  war  mittels  zweier  in  den  langen 
Seiten  angebrachten  Zapfen  in  Lagern  aus  Holz  drehbar.  Zu- 
nächst wurden  Messungen  in  horizontaler  Lage  gemacht,  dann 
wurde  das  Röhrenviereck  um  die  Axe  cc  schnell  um  90°  ge- 
dreht, einmal  in  der  einen,  dann  in  der  andern  Richtung  und 
in  beiden  vertikalen  Lagen  wurde  jedesmal  eine  Messung  der 
Temperaturdifferenz  der  Luft  in  B  und  D  vorgenommen, 
während  dabei  der  Luftstrom  fortwährend  zirkulirte.  Dadurch 
wurde  erreicht,  dass,  während  sonst  alles  ungeändert  blieb,  nur 
die  eine  Hälfte  des  Luftvierecks  gehoben,  während  die  andere 
Hälfte  gleichzeitig  gesenkt  wurde;  durch  die  Drehung  nach 
beiden  Seiten  sollte  eine  Verdoppelung  der  Temperaturdifferenz 
bewirkt  werden.  Der  mittlere  Vertikalabstand  der  horizontalen 
Teile  des  Luftstroms  betrug  1,21  m,  so  dass  sich  bei  einer 
relativen  Luftfeuchtigkeit  von  60  Proz.  nach  der  Theorie  eine 
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Temperaturdifferenz  von  0,000978. 1,21  —  0,0118°  C.  ergeben 
muss.  Zur  Temperaturmessung  dient  die  bolometrische  Methode, 
in  dem  die  Bolometerzweige  über  die  ganze  Länge  der  Bohren 
B  und  D  verteilt  werden,  deren  Temperaturunterschied  ge- 
messen werden  solL 

Der  Verf.  gibt  im  dritten  Teile  kurz  die  Geschichte  und 
das  Prinzip  des  Bolometers.  Dann  folgen  einige  theoretische 
Betrachtungen  mit  Blicksicht  auf  die  vorliegende  Untersuchung. 
Dabei  handelt  es  sich  insbesondere  um  folgende  Fragen: 
1.  Wann  wird  für  eine  bestimmte  .Temperatur&nderung  bei 
derselben  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  der  Brückenstrom 
ein  Maximum?  und  2.  wie  muss  das  Verhältnis  des  Wider- 
standes des  Galvanometers  zu  dem  der  vier  Zweige  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  sein,  damit  f&r  die  Stromstärke  im  Brücken- 
zweige  das  auf  die  Galvanometernadel  wirkende  magnetische 
Moment  der  Galvanometerrollen  ein  Maximum  wird?  Für  das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  ergibt  sich  die  Bedingung,  dass 
die  Widerstände  der  vier  Brückenzweige  einander  gleich  sein 
müssen,  d.  L  wx  =  tc,  »  v>9  =  w4.  Ferner  muss  der  Widerstand 
des  Galvanometers  gleich  dem  eines  jeden  der  Brückenzweige 
sein.  Der  Verf.  weist  dabei  auf  den  zuerst  von  EL  v.  Heimholte 
erkannten  Vorteil  der  Erwärmung  zweier  gegenüberliegender 
Brückenzweige  hin  (vgl  B.  v.  Heimholte,  Die  Licht-  und 
Wärmestrahlung  verbrennender  Gase,  Preisschrift,  Berlin  bei 
Leonhard  Simon,  1890«  8.  2).  Als  Bolometermaterial  ver- 
wendet der  Verf.  Platindraht  von  0,4  mm  Dicke.  Der  Draht 
wurde  auf  einem  ausgesägten  dünnen  Holzrahmen  ausgespannt; 
in  jedem  der  beiden  Bohre  B  und  D  befindet  sich  ein  solcher 
Rahmen.  Der  einfache  Weg  des  ausgespannten  Platindrahtes 
betrug  ungefähr  65  cm.  Für  die  Messung  des  Temperatur- 
koeffizienten a  einer  der  Platinsorten  verwendet  der  Verf. 
ein  mit  Filz  nmhülhes  Petroleumbad  und  findet  a  =  0,0352. 
Der  Platindraht  ist  an  Kontaktstücke  aus  dickem  Messingblech 
angelötet;  die  Zuleitungen  zu  diesen  Eontaktstücken  bestehen 
aus  Manganindraht.  Den  Widerstand  eines  Brückenzweigs 
wählte  der  Verf.  zu  1,888  fl.  Bezüglich  der  Ausführung  der 
Messungen,  der  Zuleitungen  und  Verbindungen,  sowie  der 
Kompensatoren,  die  zur  Beseitigung  der  letzten  Ungleichheit 
im  Verhältnis  der.  Widerstände  dienen,  ferner  der  Empfind- 
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liebkeit  des  Bolometere  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Am  Schlosse  sind  die  Beobachtungen  des 
Verl  in  Tabellen  zusammengestellt;  die  Resultate  sind  vom 
Verf.  selbst  kurz  zusammengefaßt  folgende: 

1.  Nach  Sir  William  Thomson  ist  in  der  freien  Atmosphäre 
zufolge  auf-  und  niedersteigender  Luftströme  der  Zustand  des 
konvektiven  Gleichgewichtes  vorhanden,  dessen  Temperatur 
gegeben  ist  durch  die  adiabatische  Abkühlung  bez.  Er- 
wärmung. 

2.  Es  war  zu  erwarten,  dass  dieser  Zustand  auch  im 
Laboratorium  bei  einem  in  vertikaler  Ebene  zirkulirenden 
Luftstrom  zu  beobachten  sein  müsste. 

3.  Er  war  qualitativ  dem  Sinne  nach  zu  beobachten  mit 
Hilfe  der  bolometrischen  Methode. 

4  Quantitativ  waren  die  beobachteten  Werte  nur  wenig, 

im  Mittel  um  4  Proz.  kleiner,  als  die  berechneten,  und  zwar 

durch  den  Einfluss  der  umgebenden  Luft  des  Zimmers,  die 

infolge  von  Schichtungen  oben  wärmer  war  als  unten. 

J.M. 


47.  It.  Weber*  Ab*orption$hygromcter  (Bull.  soc.  neuchäteL 
des  sciences  naturelles  27,  S.  55—58. 1898/1899).  —  Der  Ver£ 
benutzt  die  Absorption  des  Wasserdampfes  durch  stark  kon- 
zentrirte  Schwefelsäure  zur  Konstruktion  eines  Absorptions- 
hygrometers. Er  bringt  ein  bekanntes  Luftvolumen  in  Ver- 
bindung mit  der  absorbirenden  Schwefelsäure  und  bestimmt 
das  Volumen  des  absorbirten  Wasserdampfes  durch  ein  mit  dem 
Absorptionsgefäss  kommunizirendes,  geteiltes  U-Rohr,  welches 
mit  einer  die  Luft  abschliessenden  Flüssigkeit  gefällt  ist.  Durch 
die  Absorption  des  Wasserdampfes  nimmt  der  Druck  im  Ab- 
sorptionsgefäss  ab,  und  der  Atmosphärendruck,  der  auf  dem 
andern  Schenkel  des  U-Rohres  lastet,  treibt  die  Flüssigkeit  in 
dem  mit  dem  Absorptionsgefäss  verbundenen  Schenkel  in  die 
HOhe;  durch  Nachgiessen  von  Flüssigkeit  stellt  man  wieder 
gleiches  Niveau  in  beiden  Schenkeln  und  damit  in  dem  Ab- 
sorptionsgefäss wieder  den  ursprünglichen  Barometerdruck  her. 
Ist  A  das  Anfangsvolumen  (Volumen  des  Absorptionsgefässes), 
v  das  verschwundene  Volumen,  so  waren  in  1  cm8  Luft  ent- 
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halten  v  \A  cm*  Waseerdampf.  Der  Partialdruck  dieses  Dampf- 
gehaltes zum  Barometerdrucke  b  sei  /;  dann  ist 

Nennt  man  F  den  Druck  des  gesättigten  Wasserdampfes 
bei  derselben  Temperatur,  so  verhalten  sich  der  thatsächliche 
and  der  sättigende  Wassergehalt  wie  f:  Ff  und  man  erhält 

a   _  vb 
T  ~  AF 

ab  Ausdruck  der  relativen  Feuchtigkeit  (Die  absolute  Feuchtig- 
keit a  in  g  pro  m1  kann  in  den  meisten  Fallen  genügend  genau, 
im  Temperaturintervall  8 — 25°  bis  auf  3  Proz.  genau,  dargestellt 
werden  durch  den  einfachen  Ausdruck 

vb 

wegen  der  nahen  numerischen  Übereinstimmung  von  $  und  Ff 
wenn  «  in  g/ms  und  die  Drucke  in  mm  Hg  gemessen  werden.) 

Auf  Eonstanz  der  Temperatur  ist  bei  dieser  volumeno- 
metrischen  Methode  natürlich  sorgfältig  zu  achten. 

Ersetzt  man  die  Schwefelsäure  durch  Ätznatron,  so  ab- 

sorbirt  dieses  sowohl  den  Wasserdampf  als  die  Kohlensäure, 

und  man  erhält  in  dem  verschwundenen  Volumen  den  Gehalt 

des  angewandten  Luftvolumens  an  H,0+COr    Eine  zweite 

Bestimmung  mit  Verwendung  von  Schwefelsäure  gibt  den  H,0- 

Gehalt  allein.    Der  Unterschied  der  beiden  Volume  ist  die 

Menge  Kohlensäure,  welche  in  dem  Luftvolumen  enthalten  war. 

Ds. 

48.  Schreiber.  Beitragt  zur  Hageltheorie  (Met  ZS.  18, 
8.  58 — 70.  1901).  —  Anknüpfend  an  die  Darlegungen  von 
Trabert  (BeibL  24,  S.  118)  behandelt  der  Verf.  zunächst  das 
Verhalten  kugelförmiger  Körper  in  einem  vertikalen  Luftstrom. 
Im  Anschluss  an  frohere  Untersuchungen  des  Verf.  („Studien 
über  Luftbewegungen",  Abhandl.  d.  KönigL  Sachs,  meteor.  Inst 
Heft  8)  berechnet  der  Verf.  die  vertikale  Komponente  der 
Luftgeschwindigkeit  (Traggeschwindigkeit),  bei  welcher  Eis- 
oder Wasserkugeln  mit  den  Durchmessern  2  bis  180  mm  ge- 
tragen werden.  Dabei  werden  gewisse  Annahmen  über  die 
Abnahme  des  Barometerstandes  mit  der  Höhe,  sowie  über  das 
Temperaturgefttle  gemacht    Nach  den  vom  Verf.  zusammen- 
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gestellten  Werten  wird  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  ein 
Wassertropfen  von  2  mm  Durchmesser  schon  durch  einen  Wind- 
strom von  6  m/sek  Geschwindigkeit  getragen;  in  30  km  Höhe 
ist  hierzu  die  Geschwindigkeit  15  m/sek  erforderlich. 

Sodann  wird  das  Verhalten  irgend  einer  Kugel  in  einem 
yertikal  nach  oben  gerichteten  Luftstrom  untersucht  zunächst 
unter  der  Annahme,  dass  der  Luftstrom  unendlich  hoch  sei 
und  überall  genau  gleiche  Geschwindigkeit  und  gleiche  Dichte 
habe.  Ist  dann  das  Gewicht  G  der  Kugel  kleiner  als  der  vom 
Luftstrom  ausgeübte  Druck  P9  so  wird  die  Kugel  von  dem 
Luftstrom  in  jede  beliebige  Höhe  mit  hinaufgenommen.  Für 
G  sa  P  verhält  sich  die  Kugel  im  allgemeinen  ähnlich,  wie  ein 
Öltropfen  in  einem  genau  abgeglichenen  Gemisch  von  Alkohol 
und  Wasser. 

Diese  Verhältnisse  ändern  sich  aber  sehr,  wenn  man  zwar 
die  genau  gleiche  Geschwindigkeit  der  Bewegung  voraussetzt, 
aber  die  Abnahme  der  Dichtigkeit  in  der  Luft  berücksichtigt 
In  diesem  Falle  würden  die  Kugeln  je  nach  ihrer  Grösse  in 
verschiedene  flöhen  durch  den  Luftstrom  geführt  und  dann 
dort  dauernd  um  eine  Gleichgewichtslage  oscilliren.  Der  Luft- 
strom würde  die  Kugeln  sortiren,  so  dass  die  grössten  unten, 
die  kleinsten  sich  oben  vorfinden  würden.  Wenn  auch  Vor- 
gänge der  besprochenen  Art  kaum  in  der  Natur  auftreten,  so 
wird  doch  der  Fall,  dass  die  vertikale  Bewegung  der  Luft  an 
der  Erdoberfläche  Null  ist,  mit  der  Höhe  aber  immer  stärker 
wird,  thatsächlich  nach  den  Darlegungen  des  Verf.  möglich 
sein.  Der  Verf.  führt  ein  Beispiel  aus,  in  welchem  die  vertikale 
Komponente  der  Geschwindigkeit  für  je  1000  m  um  3  m/sek 
zunimmt,  an  der  Erdoberfläche  aber  Null  ist  Dabei  ergeben 
sich  für  jede  Grösse  der  Kugeln  bestimmte  Höhengrenzen  oder 
Scheideschichten,  unterhalb  welcher  die  Kugeln  niederfallen, 
oberhalb  welcher  sie  in  die  Höhe  steigen  und  zwar  in  jede 
beliebige  Höhe,  wenn  die  Geschwindigkeit  w  des  Luftstroms 
stetig  stärker  als  die  Traggeschwindigkeit  k  wächst  In  einer 
Tabelle  sind  die  Höhen  der  Scheideschichten  für  Kugeln  von 
2 — 180  mm  Durchmesser  in  km  zusammengestellt 

Wenn  jedoch  tc  nicht  stetig  mit  der  Höhe  wächst,  sondern 
von  einer  gewissen  Höhe  an  wieder  abnimmt,  so  gibt  es  für 
jede  Kugelgrösse  noch  eine  zweite  obere  Scheideschicht,  über 
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welche  diese  Kugeln  nur  bei  der  Oscillation  um  diese  Höhe 
hinausfliegen  können.  Zwischen  beiden  Scheideschichten  mnss 
w^k  sein. 

Im  zweiten  Teile  wird  das  Verhalten  kugelförmiger  Körper 
in  der  ruhenden  Atmosphäre  behandelt  Der  Ve*£  geht  dabei 
aus  Ton  einer  Formel  auf  8.  187  des  Ingenieurs  Taschenbuch 
(Hütte)  1896.  Diese  Formel  führt  unter  gewissen  Annahmen 
zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Endgeschwindigkeit  einer  frei  durch 
die  Atmosphäre  fallenden  Kugel  höchstens  gleich  der  für  diese 
gültigen  Traggesch windigkeit  werden  kann,  bei  der  also  der 
Luftwiderstand  gleich  dem  Gewicht  des  fallenden  Körpers  ist 

Im  dritten  Teile  untersucht  der  Verf.  die  Frage:  Ist  die 

Erstreckung  der  Bewegungsvorgänge  auf  grössere  Höhen  bei 

den  Hagelwettern  vorhanden  und  sind  Werte  der  vertikalen 

Geschwiridigkeitskomponenten  von  100  und  mehr  Metern  in  der 

ßekunde  möglich?   Dabei  werden  die  Verhältnisse  bei  Wirbeln 

mit  vertikaler  Axe  ausführlich  behandelt;    doch   sind    diese 

Untersuchungen  von  wesentlich  meteorologischem  Interesse. 

J.  M. 


Optik. 


49.  i.  Graetz.  Das  Licht  und  die  Farben.  Sechs  Vor- 
lesungen gehalten  im  Volkshochschulverein  München  (Aus  Natur 
u.  Geisteswelt.  SanunL  wissenscL-gemeinverst.  DarstelL  aus  allen 
Gebieten  des  Wissens.  No.  17.  vi  u.  150  S.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1900).  —  In  den  sechs  Vorlesungen  hat  der  Verl  ander 
Hand  zahlreicher,  gut  ausgewählter  Versuche  eine  kurze,  aber  ab- 
gerundete und  wohlgeordnete  Übersicht  über  die  gesamte  Optik 
gegeben.  Die  Gliederung  des  Stoffes  und  die  Art  der  Dar- 
stellung ist  überall  klar  und  anschaulich  und  dem  gemein- 
verständlichen Zweck  entsprechend.  Die  Versuche  werden 
durch  zahlreiche  Abbildungen  veranschaulicht  Die  einzelnen 
Vorlesungen  behandeln:  1.  Geradlinige  Ausbreitung,  Zurück- 
werfung und  Brechung  des  Lichtes.  2.  Farbenzerstreuung, 
Farbenmischung,  Spektra.  S.  Interferenzen,  Wellennatur  des 
Lichtes.    Lichtäther.    4.  Einwände  gegen  die  Wellentheorie. 
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Beugungserscheinungen.  5.  ultrarote,  ultraviolette  Strahlen. 
Fluoreszenz.  Phosphoreszenz.  Photographie.  Farbige  Photo- 
graphie. 6.  Transversale  Wellen.  Doppelbrechung.  Drehung. 
Elektrische  Wellen.  —  Den  Schluss  über  die  elektrischen 
Wellen  halt  Referent  allerdings  für  entbehrlich,  da  es  nicht 
gut  möglich  ist,  mit  wenigen  Versuchen  den  Hörern  oder 
Lesern  die  Natur  dieser  Erscheinungen  und  die  Frage  ihres 
Zusammenhanges  mit  den  Lichterscheinungen  verständlich  zu 
machen.  Einen  andern  Anstand  möchten  wir  gegen  die  auf 
S.  106  gegebene  Erklärung  der  Phosphoreszenz  erheben.  End- 
lich sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  auf  S.  118  beschriebene 
farbige  Photographie  mittels  des  Farbenrasters  von  Joly  er- 
funden ist  und  nicht  von  Ives;  von  letzterem  rührt  vielmehr 
der  auf  den  voraufgehenden  Seiten  beschriebene  Farbenmisch- 
und  Projektionsapparat  her.  W.  E. 


50.  A.  Gleichen.     Über  eine  Eigenschaß  eines  Systems 

van  Wellennormalen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  S.  249—252. 1900). 

—  Es  wird  in  die  Theorie  astigmatischer  Strahlenbündel  ein 

auf  der  Axe  gelegener  Punkt  eingeführt,  den  der  Verf.  „Pol" 

des  Bündels  nennt     Derselbe    besitzt   die  Eigenschaft,   der 

Punkt  kleinsten  ErümmungBmaasses  der  Wellenflächen  zu  sein. 

Abr. 

51.  2>«  JB.  Thierry.  über  die  Anwendung  des  Fourier^- 
sehen  Theorems  in  der  Theorie  der  Beugungserscheinungen 
(Diss.  Leiden  1900.  89  S.)-  —  Ein  System  ebener  Wellen  treffe 
einen  Schirm  mit  Öffnungen  (^TF- Ebene)  unter  kleinem  Ein- 
fallswinkel. Unmittelbar  hinter  diesem  Schirm  ist  die  Licht- 
bewegung darzustellen  durch  eine  unstetige  Funktion  /  (*,  y\ 
welche  durch  die  einfallende^Bewegung  und  durch  Gestalt  und 
Lage  der  Öffnungen  bestimmt  wird.  Man  kann  diese  Funktion 
nach  dem  Fourier'schen  Theorem  zerlegen  in  eine  unendliche 
Zahl  Glieder  A  cos  (2  n  t\  T  +  fi  x  +  vy  +  ip),  wobei  ,ia  und  * 
alle  Werte  von  —  oo  bis  +oo  durchlaufen,  und  A  eine  Funktion 
von  jx  und  *  ist  Jedem  dieser  Glieder  entspricht  im  Baume 
hinter  dem  Schirm  ein  ebenes  Wellensystem,  und  bei  Beobach- 
tung mittels  Fernrohr  ein  Punkt  der  Fokalebene,  so  lange 
p*  +  v%  >  4  n*  I  i1.    Für  grössere  Werte  von  \i  und  v  kommt 
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man  zu  ähnlichen  BewegungBzust&nden,  wie  sie  bei  der  totalen 
Reflexion  im  dünneren  Medium  auftreten« 

Nach  dieser  Methode  lassen  sich  die  gewöhnlichen  Beugungs- 
erscheinungen behandeln,  und  zwar  in  manchen  FUlen  einfacher 
als  mit  den  andern  Methoden.  Die  Berechnungen  werden  aus- 
geführt für  den  fall  einer  spaltfBrmigen  Öffnung,  and  für  den 
eines  Gitters.  —  In  vielen  fallen  ist  es  vorteilhaft,  die  Funktion 
f(xj  y)  erst  in  zwei  Faktoren  (f  (*,  y) .  yj  {xf  y)  zu  zerlegen,  und 
dann  auf  nur  einen  dieser  Faktoren  \p  das  Fourier'sche  Theorem 
anzuwenden.  So  kann  man  im  Falle  eines  Spaltes  für  tp  die 
Lichtbewegung  unmittelbar  vor  dem  Schirm  nehmen,  und  ty 
hinter  der  Öffnung  =  1 ,  an  andern  Stellen  =  0  setzen.  Die 
Berechnung  für  normal  einfallendes  Licht  ist  dann  mit  nur 
kleinen  Änderungen  auf  schief  einfallendes  anwendbar.  Einige 
weitere  Beugungserscheinungen  werden  sodann  noch  eingehend 
behandelt  L.  H.  Siert 

52.  JE.  v.  Oppolzer.  Ein  neue*  Messungsprinzip  in  der 
Photometrie  der  Gestirne  (Wien.  Anz.  No.  22.  4  S.  1900).  — 
Die  Methode,  den  zu  messenden  Stern  mit  einem  ihm  an 
Helligkeit  gleichzumachenden  künstlichen  Stern  oder  Ver- 
gleichsstern zu  vergleichen,  hat  eine  Genauigkeit  von  etwa 
0,06  Grössenklassen.  Lftsst  sich  nun  das  Halbirungsprinzip, 
das  beim  Einstellen  auf  die  Mitte  eines  Fadenpaares  in  An- 
wendung kommt,  auch  hier  einführen,  indem  man  den  Stern 
in  die  Helligkeitamitte  von  zwei  Sternen  einschaltet»  deren  be- 
kannte Helligkeit  um  0,05  Grössenklassen  voneinander  ver- 
schieden ist,  so  wird  die  Genauigkeit  unter  0,03  Grössenklassen 
liegen.  Bringt  man  also  einen  hellen  Stern  durch  Spiegelungen 
ins  Gesichtsfeld,  und  zerlegt  ihn  durch  Doppelbrechung  oder 
ähnliche  Mittel  in  mehrere  Bilder,  so  dass  ein  bestimmter 
Gröesenunterschied  erhalten  bleibt,  und  bringt  ferner  die  Hellig- 
keit des  zu  messenden  Sternes  auf  die  der  Vergleichssterne, 
so  hat  man  eine  Messmethode  mit  folgenden  Vorzügen: 
1.  Sie  gibt  bei  jeder  Helligkeitsmessung  das  gleiche  photo- 
metrische Bild,  beseitigt  also  alle  Fehler,  die  eine  Funktion 
der  Grössenklasse  sind ;  2.  bedarf  man  nicht  so  starker  Licht- 
quellen, und  erhält  punktförmige  Sternbilder;  3.  wird  ausser 
den  Sternen  auch  die  Helligkeit   des   Himmelshintergrundes 
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geschwächt;  4.  ist  der  Apparat  bequem  und  handlich,  da  die 
lichtschwächenden  Vorrichtungen  zwischen  Okular  und  Fern- 
rohr liegen.  Der  Ver£  lässt  zur  Zeit  ein  auf  diesen  Prinzipien 
beruhendes  sogenanntes  Stufenphotometer  bauen,  in  dem  vier 
um  je  0,05  Gfrössenklassen  voneinander  verschiedene  künstliche 
Vergleichssterne  erzeugt  werden.  Zwei  Nikolß  sind  in  den 
direkten  Strahlengang  eingeschaltet,  und  bewirken  die  Licht- 
schwächung. Biem. 

53.  W.  W.  CampbelL  Bestimmung  der  Entfernung  der 
Sonne  durch  Beobachtungen  des  kleinen  Planeten  Eros  (Science 
13,  S.  176—179.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  das  bekannte 
Prinzip ,  durch  Beobachtung  der  Parallaxe  des  Planeten,  die 
Sonnenentfernung  oder  Parallaxe  zu  bestimmen,  zahlen  massig 
auf  den  1898  von  Witt  entdeckten  Eros  an,  der  wegen  seiner 
Bahnlage  teils  innerhalb,  teils  ausserhalb  der  Marsbahn  der 
Erde  nächst  dem  Monde  am  nächsten  kommt,  und  daher  für 
diesen  Zweck  grosse  Vorzüge  hat.  Er  kommt  von  November 
1900  bis  Frühjahr  1901  in  eine  besonders  günstige  Lage,  zu 
deren  Ausnutzung  ein  Zusammenarbeiten  zahlreicher  Stern- 
warten stattfindet,  worüber  der  Verf.  einige  Mitteilungen  macht 

Biem. 

54.  J.  Renton.  Strahlenbrechung  innerhalb  des  Rohres 
eines  Teleskope*  (Nat  63,  S.  334—835.  1901).  —  Die  Zenit- 
distanz eines  Sternes  im  Meridiankreise  bestimmt  durch  direkte 
Beobachtung  Z>,  und  durch  Reflexion  an  einem  Quecksilber- 
horizont Rj  weist  fast  immer  eine  Differenz  au£  und  zwar  ist 
R — D  in  der  Jahrzehnte  langen  Beobachtungsreihe  von  Green- 
wich  gewöhnlich  positiv.  Wenn  auch  dies  zum  Teil  der  Durch- 
biegung des  Instrumentes  zuzuschreiben  ist,  so  war  doch  eine 
ausreichende  Erklärung  nicht  vorhanden.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  in  angemessen  gebauten  Bäumen,  ohne  Heizungsvorrich- 
tungen und  Luftströmungen  infolge  offener  Thüren  unregel- 
mässige  Wärmeverteilung  nicht  wohl  vorkommen  kann,  der 
ein  Teil  jener  Differenz  R — D  zugeschrieben  werden  muss. 
Er  findet  vielmehr  die  Erklärung  in  der  Wärmeverteilung 
innerhalb  der  in  dem  geschlossenen  Fernrohr  stagnirenden  Luft, 
die  sich  ändert,  wenn  das  Fernrohr  von  einer  Stellung  in  die 
andere  gebracht  wird,  wobei  sich  bei  nahezu  horizontaler  Lage 
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die  obere  Seite  durch  Strahlung  abkühlt,  w&hrend  die  untere 
geschützt  ist  Dass  solche  inneren  Refraktionen  vorkommen 
können,  iässt  sich  durch  die  Thatsache  beweisen,  dass,  wenn 
man  den  nördlichen  und  südlichen  Kollimator  aufeinander 
richtet,  man  einen  andern  Eollimationsfehler  erhält,  wenn  die 
AbBehenslinie  durch  die  Öffnung  des  durchbohrten  Mittelstückes 
des  Fernrohres  geht,  als  wenn  dieses  aus  dem  Lager  gehoben 
ist,  und  also  die  Beobachtung  durch  die  gleichmftssig  erwärmte 
Luft  des  Saales  stattfindet.  Es  ist  eben  die  eine  Seite  des 
Rohres  wärmer  als  die  andere,  und  ein  Temperaturunterschied 
von  0,5  °  F.  genügt,  um  die  beobachtete  Abweichung  von  0,30" 
zu  erklären.  Nach  dem  Verf.  gibt  dann  das  Mittel  von  R 
und  D  den  wahren  Wert  Riem. 


55.  N.  Lockyer,  JET.  H.  Turner  und  H.  F*  Netcall, 
J.  Evershed,  JB.  Capeland,  H.  M.  Christie  und  F. 
W.  JDyson.  Vorläufige  Berichte  über  die  Beobachtungen  bei 
der  totalen  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  (Proc.  Roy.  Soc. 
67,  S.  337—402. 1901).  —  Es  sind  fünf  einzelne  Berichte  über 
Ausrüstung,  Verlauf  und  Beobachtungen  der  von  diesen  Herren 
geleiteten  Expeditionen  nach  Algier  und  Spanien.  Ausser 
vorläufigen  Resultaten,  deren  Bearbeitung  späteren  Publikationen 
vorbehalten  bleibt,  sind  einige  schöne  Photographien  wieder- 
gegeben, die  die  Korona,  Protuberanzen  und  Spektra  des 
Sonnenrandes  der  Korona  zeigen.  Riem. 


56.  F.  JB.  Frost.  Spektroskopische  Ergebnisse  von  der 
Sonnenfinsternis  vom  28.  Hai  1900  (Astrophys.  J.  12,  S.  307 
—351.  1900).  —  Die  Ausrüstung  der  Expedition  des  Yerkes 
Observatoriums  nach  Wadesboro  bestand  in  einer  grossen  Zahl 
von  Spektrographen  zur  Aufnahme  von  Gitterspektren  und 
Prismenspektren.  Es  handelte  sich  um  das  Studium  des  Blitz- 
spektrums (fiash  spectrum),  d.  h.  des  Spektrums  der  umkehren« 
den  Schicht,  wie  man  es  erhält  in  den  Momenten  des  zweiten 
und  dritten  Kontaktes,  wo  der  letzte  und  der  erste  Strahl  der 
Sonne  hinter  dem  Mondrande  für  Sekunden  sichtbar  ist.  Merk- 
würdigerweise trat  die  Umkehrung  der  dunklen  Linien  in  diesem 
Momente  nicht  ein,  wie  auch  andere  beobachtet  haben.  Eine 
Reihe  von  Platten  gibt  das  Spektrum  der  schmalen  Hörner- 


268  BeibL  1901. 

spitzen  in  denselben  Momenten  wieder,  zwischen  X  =  4025 
und  iL» 4430;  die  stärkeren  Linien  zeigen  sich  darin  als  dunkle 
Bogen;  einige  davon  gehen  in  helle  Enden  aus,  von  denen  noch 
bestimmt  werden  soll,  welche  Linien  es  sind,  da  sie  für  den 
Nachweis  der  umkehrenden  Schicht  von  hoher  Wichtigkeit  sind. 
Auffallend  ist  das  Verhältnis  der  Verschiebungen  der  hellen 
Linien  im  Vergleich  zu  den  entsprechenden  dunklen;  im  Falle 
des  zweiten  Kontaktes  liegen  die  hellen  meist  nach  der  konvexen 
Seite  der  dunklen  hin;  beim  dritten  Eontakt  nach  der  konkaven 
Seite;  doch  mit  Ausnahmen.  Auf  den  Platten  des  oben  be- 
zeichneten Blitzspektrums  zeigten  sich  Linien,  die  im  Sonnen- 
spektrum nicht  vorkommen;  sie  müssen  einer  sehr  niedrigen 
Schicht  angehören.  Die  Ausmessung  und  Identifikation  der 
Linien  wird  in  langer  Tafel  ausfuhrlich  gegeben.  Es  ist  auch 
eine  Aufnahme  der  Korona  gelungen,  auf  der  sieben  Linien 
gemessen  werden  konnten,  von  denen  vier  der  Chromosph&re 

angehören,  während  die  fünfte  zweifelhaften  Ursprungs  ist. 

Riem. 

57.  J.  F.  Mohler  und  F.  C.  Daniel.  Die  umkehrende 
Schicht  photographxrt  mit  einem  RowlancC sehen  Konkavgüler 
(Astrophys.  J.  13,  S.  861— 365. 1900).  —  Auf  einem  äquatoreal 
aufgestellten  Fernrohr  wird  ein  Kasten  befestigt,  in  dem  ein 
solches  Gitter  von  4  Zoll  Durchmesser  mit  14400  Linien  auf 
den  Zoll  und  10  Fuss  Radius  die  Sonnenstrahlen  aufnimmt  und 
sie  auf  eine  photographische  Platte  wirft.  Vor  dieser  befindet 
sich  ein  verschiebbarer  Spalt,  so  dass  auf  einer  Platte  viele 
Aufnahmen  gemacht  werden  können  Die  Aufnahme  der  um- 
kehrenden Schicht  geschieht  in  den  etwa  30  Sekunden  vor  und 
nach  der  Totalität,  wo  die  Sonnensichel  ganz  dünn  geworden 
ist;  jede  Aufnahme  dauerte  1  Sekunde.  Etwa  40  helle  und 
60  dunkle  Linien  sind  sichtbar,  von  denen  die  Messungen  von 
32  gegeben  sind,  darunter  drei  Linien  einer  Protuberans.  Die 
Bilder  sind  nicht  allzu  scharf  ausgefallen,  was  von  den  Verf. 
auf  vier  Gründe  zurückgeführt  wird :  1.  nicht  völlig  befriedigende 
Auswahl  des  Beobachtungsortes,  der  näher  an  die  Centrallinie 
gelegt  werden  musste;  2.  Unregelmässigkeiten  im  Gange  des 
Uhrwerks  und  in  der  Ausbalancirung  des  Apparats;  3.  nicht 
genügende  Fokussirung  des  Gitters;  4.  der  Astigmatismus  des 
Gitters. 
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Der  Hauptvorteil  der  Anwendung  eines  Gitters  beruht  in 
dem  Wegfall  jeder  absorbirender  Medien,  dem  allerdings  der 
Nachteil  gegenübersteht,  dass  kein  V ergleiohsspektrum  mit  auf- 
genommen werden  kann.  Eiern. 


58.  B.  W.  Wood.  Eine  künstliche  Darstellung  einer 
totalen  Sonnenfinsternis  (Nat  63,  S.  260—251.  1901).  —  In 
einem  Glasgeftss  mit  ebener  Vorderwand  wird  das  Wasser 
darin  mit  einer  kleinen  Menge  von  Mastix  in  Alkohol  gelöst 
versetzt,  und  erh&lt  so  eine  milchige  Trübung.  Eine  Glüh- 
lampe Ton  6  Normalkerzen  Leuchtkraft  wird  an  einer  gebogenen 
Bohre,  die  den  Strom  zuführt,  befestigt,  ohne  dass  der  Strom 
in  das  Wasser  treten  kann.  An  der  Spitze  der  Lampe  wird 
eine  kreisrunde  Metallscheibe  befestigt,  deren  Durchmesser 
grosser  ist,  als  der  der  Lampe;  und  auf  dieser  werden  oben 
und  unten  ein  paar  Streifen  Stanniol  aufgesiegelt»  Vi  -  1  mm 
breit,  in  ebenso  breiten  Zwischenräumen.  Schickt  man  nun 
einen  Strom  in  die  Lampe,  und  besieht  das  Ganze  von  vorn, 
so  stellt  die  dunkle  Scheibe  den  Mond  dar;  die  trübe  Flüssig- 
keit bewirkt  eine  Zerstreuung  des  Lichtes,  4er  Korona  ver- 
gleichbar; und  jene  Stanniolstreifen  ergeben  die  Einbuchtungen, 
die  sich  in  der  Korona  zeigen.  Durch  ein  Nikol'scbes  Prisma 
zeigt  sich  das  Licht  radial  polarisirt.  Doch  erscheint  der 
Himmelshintergrund  zu  hell  und  weiss;  dies  ist  durch  Zusatz 
von  etwas  grüner  Anilinfarbe  —  Malachitgrün —  zu  verhindern; 
dann  erscheint  die  Korona  noch  schärfer  und  deutlicher.  Eine 
dem  Aufsatz  beigegebene  Photographie  zeigt  eine  in  der  That 

erstaunliche  Ähnlichkeit  mit  den  Aufnahmen  nach  der  Natur. 

Eiern. 

59.  JB.  W.  Wood.  Die  Natur  der  Sonnenkorona,  nebst 
einigen  Vorschlägen  ßir  die  nächste  totale  Finsternis  (Nat  63, 
S.  230.  1901;  Tgl.  auch  Beibl.  25,  S.  40.  1901).  —  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  das  eigene  licht  der  glühenden  Teilchen  der 
Korona  das  reflektirte  Sonnenlicht  so  überstrahlt,  dass  die 
Linien  unsichtbar  werden.  Mit  Hilfe  eines  Nikol'schen  Prismas 
soll  dann  eine  Trennung  des  unpolarisirten  eigenen  Lichtes 
und  des  polarisirten  reflektirten  Lichtes  vorgenommen  werden, 
so  dass  ein  genaues  Studium  der  eigentlichen  Korona  möglich 
wird.    Die  Versuche  sind  aber  noch  zu  keinem  Abschluss  ge- 
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kommen,  obwohl  versucht  werden  soll,  bei  der  nächsten  Sonnen- 
finsternis Resultate  zu  erzielen.  Ein  Hilfsapparat,  der  für  diese 
Untersuchungen  erfunden  und  mit  gutem  Erfolge  verwendet 
ist,  ist  in  dem  vorhergehenden  Referat  beschrieben.     Riem. 


60.  H.  Deslandres.  Erste  Ergebnisse  von  Versuchen 
zur  Beobachtung  der  Korona  ohne  Sonnenfinsternis,  nur  mittels 
der  Wärmestrahlung  (Astrophys.  J.  12,  S.  366—369.  1900).  — 
Der  Gedankengang  ist  folgender:  Die  sichtbaren  und  ultra- 
violetten Strahlen  der  Korona  sind  zu  schwach  im  Vergleich 
zu  denen  der  Strahlung  des  Himmels.  Anders  ist  dies  bei  den 
äussersten  Strahlen  im  Infrarot.  Der  Verf.  hat  bei  der  letzten 
Sonnenfinsternis  gefunden,  dass  die  Strahlung  bei  X=  1,3  u 
etwa  =  V2  bis  Ys  von  der  des  Himmels  ist,  bei  günstigen 
atmosphärischen  Verhältnissen,  wie  auf  hohen  Bergen.  Mit 
geeigneten  Apparaten,  einem  Spaltspektroskop  mit  Linsen  und 
Prisma  aus  Kronglas,  und  empfindlichen  Thermos&ulen  und 
Galvanometern  sind  dann  in  Meudon  die  Versuche  fortgesetzt 
Es  zeigen  sich  in  der  That  auf  der  durch  die  Pole  gehenden 
Linie  etwas  andere  Werte,  als  auf  der  durch  den  Sonnen- 
äquator gelegten;  darin  soll  eine  Andeutung  der  Wirkung  der 
Korona  gegeben  sein,  die  ja  um  den  Äquator  herum  inten- 
siver ist,  als  in  den  Polgegenden.  Die  vollkommene  Lösung 
würde  darin  bestehen,  dass  sich  die  Bilder  der  infraroten 
Linien  photographiren  lassen;  gleichzeitig  würde  man  damit 
auch  den  unteren  Teil  der  Sonnenatmosphäre,  Chromosphäre 

und  Protuberanzen,  einfacher  erhalten  als  mit  dem  Spektroskope. 

Riem. 

61.  G.  M.  Haie.  Einige  Versuche,  die  Sonnenkorona 
im  vollen  Sonnenlichte  mittels  eines  Bolometers  aufzufinden 
(Astrophys.  J.  12,  S.  372—375.  1900).  —  Im  Gegensatz  zu  den 
sehr  abweichenden  Resultaten  von  Deslandres  (vgl.  vorstehendes 
Referat)  gibt  Haie  seine  seit  7  Jahren  vergebens  angestellten 
Versuche  an.  Der  erste  beruhte  auf  der  Auffindung  der  IST- 
Linie  mit  einem  Spektroheliographen,  und  wurde  auf  dem 
Pikes  Peak  1893  und  dem  Ätna  1894  angestellt  Ricco  wies 
später  nach,  warum  von  dieser  Methode  nichts  zu  erwarten 
sei  Die  weiteren  Versuche  sollten  den  Nachweis  der  Wärme- 
strahlung ermöglichen.    Sehr  verschiedene  Instrumente,  darunter 
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der  grosse  40  zollige  Refraktor,  worden  dabei  verwendet,  eben- 
falls ohne  Erfolg.  Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  stellt  nun 
der  Verf.  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Wärmestrahlung  des 
Himmelsgewölbes  in  der  Nähe  der  Sonne  ist  mehrere  100  mal 
grösser  als  die  der  Korona;  daher  gibt  eine  differentielle  Me- 
thode keine  Resultate.  2.  Die  Wärmestrahlung  der  Korona 
ist  sehr  klein,  nicht  grösser  als  die  der  dunklen  Mondscheibe 
bei  Sonnenfinsternissen.  3.  Die  geringe  Intensität  der  Korona- 
wärme ist  auch  mit  den  empfindlichsten  Instrumenten  nicht 
nachzuweisen.  4.  In  Hinsicht  auf  die  Gleichmässigkeit  der 
Himmelsstrahlung  unter  guten  atmosphärischen  Verhältnissen, 
und  die  Ergebnisse  mit  einer  künstlicken  Korona  ist  besten- 
falls höchstens  eine  Bestimmung  der  äusseren  Form  der  Korona 
nähernngsweise  zu  erhoffen.  5.  Diese  Methode  darf  nicht  mit 
der  von  Deslandres,  mittels  der  infraroten  Strahlen  die  Korona 
zu  photographiren,  verwechselt  werden,  da  beide  Methoden  sich 
anf  ganz  verschiedenen  Prinzipien  aufbauen.  Trotz  dieser  Miss- 
erfolge sollen  die  Versuche  auf  dem  Yerkes  Observatorium 
durch  Nichols  fortgesetzt  werden.  Riem. 


62.  8.  JP.  Langley.  Die  Wärmestrahlung  der  Korona 
(Astrophys.  J.  12,  S.  370—871.  1900).  —  Die  Korona  ist 
wesentlich  beller  als  der  Vollmond,  und  wenn  sich  beider 
Wärmestrahlungen  verhalten  wie  ihre  Lichtwirkungen,  dann 
müaste  die  Korona  wenigstens  100°  bolometrische  Abweichung 
zeigen;  es  zeigen  sich  aber  in  Wahrheit  nur  5°,  was  mit  der 
Ansicht  zusammenstimmt,  dass  die  Korona  nur  eine  elektrische 
Entladung  sei.  Eiern. 

63.  Chr.  Wiener.  Die  Helligkeit  des  klaren  Himmels  und 
die  Beleuchtung  durch  Sonne,  Himmel  und  Rückstrahlung,  heraus- 
gegeben von  Dr.  H.  Wiener  und  Dr.  0.  Wiener  (Abh.  d.  Kais. 
Leop.-Carol  Akad.  d.  Naturf.  Nova  Acta  73,  No.  1).  —  Dieses 
in  seiner  ersten  Hälfte  vorliegende  und  289  Seiten  umfassende 
Werk  hat  sicherlich  die  atmosphärische  Optik  um  ein  bedeutendes 
Stock  vorwärts  gebracht,  und  die  wissenschaftliche  Welt  muss 
sowohl  dem  bereits  1896  verstorbenen  Verf.  ganz  ausser- 
ordentlich dankbar  sein,  welcher  es  verstanden  hat,  die  ver- 
wickeltsten  rechnerischen  Schwierigkeiten  zu  bewältigen,  als  auch 

BdUttter  s.  d.  Abb.  d.  Phyt.  36.  22 
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den  Söhnen  desselben,  den  Hrn.  Profi  Dr.  £L  Wiener  und  Pro! 
Dr.  0.  Wiener,  welche  die  Heraasgabe  des  Werkes  nach  allen 
Richtungen  hin  mit  der  denkbar  grössten  Sorgfalt  bewerkstelligt 
haben.  Die  Durcharbeitung  dieses  Werkes  muss  dem  Meteorologen 
sowohl  als  auch  dem  Physiker  und  Astronomen  auf  das  an- 
gelegentlichste empfohlen  werden. 

Die  darstellende  Geometrie,  das  Spezialfach  des  Verf. 
führte  ihn  zur  Beleuchtnngslehre,  und  er  hatte  ursprünglich 
die  Absicht,  die  Frage  nach  der  Beleuchtung  einer  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  der  direkten  Sonnenstrahlen,  des 
Himmelslichtes  und  der  von  der  Erdoberfläche  reflektirten 
Strahlen  und  auf  Grund  seiner  eigenen,  am  13.  Sept  1884  an- 
gestellten Beobachtungen  über  die  Verteilung  der  Helligkeit 
am  Himmel  —  längs  des  durch  Sonne  und  Zenith  gehenden 
grössten  Kreises  und  längs  des  Horizonts  —  im  zweiten  Bande 
seines  Lehrbuches  der  darstellenden  Geometrie  zu  behandeln. 
Der  Verl  wollte  ursprünglich  die  Bestimmung  der  Abhängigkeit 
der  Ton  einem  beleuchteten  Luftteilchen  ausgestrahlten  Licht- 
menge von  dem  Winkel  des  einfallenden  Strahls  auf  die  soeben 
erwähnten  Messungen  der  Helligkeit  des  Himmels  an  verschie- 
denen Punkten  stützen,  aber  da  die  Ergebnisse  rein  erfahrungs- 
mässig  und  nicht  erklärend  gewesen  wären,  so  zog  er  es  vor, 
diese  Beziehungen  aus  bekannten  Verhältnissen  herzuleiten,  um 
schliesslich  die  sehr  zusammengesetzten  Ergebnisse  mit  den 
Messungsresultaten  zu  vergleichen. 

Zunächst  bespricht  Wiener  die  bisherigen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete,  indem  er  kurz  die  Arbeiten  von  Bouguer,  von 
Lambert  und  von  Clausius  erwähnt  und  bei  letzterem  darauf 
hinweist,  dass  seine  eigenen  Messungen  durchaus  im  Wider- 
spruch stehen  mit  den  aus  der  Bläschentheorie  hergeleiteten 
Ergebnissen  von  Clausius.  Sodann  geht  der  Verf.  zu  den 
eigenen,  bereits  erwähnten  Messungen  über,  welche  allerdings 
mit  einem  ziemlich  primitiven  Instrument  vorgenommen  wurden, 
welches  aber  f&r  den  ersten  Zweck  sich  als  völlig  ausreichend 
erwies.  Die  Verrechnung  dieser  Beobachtungen  ergibt  eine 
sehr  instruktive,  auf  S.  12  dargestellte  Kurve,  bei  der  die  Ab- 
scissen  den  am  Himmel  durchlaufenen  Bogen  und  die  Ordinaten 
den  dazu  gehörigen  Helligkeiten  entsprechen. 

Die  mittlere  Zeit  der  Messungen  —  von  10b  52m  bis  12h  29  m 
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wahrer  Zeit  —  entsprach  einer  mittleren  Zenithdistanz  der 
Sonne  von  46°.  Auf  Grand  der  Beobaohtungsdaten  gelangt 
nun  Wiener  bei  einer  Zenithdistanz  der  Sonne  von  46°  zu  fol- 
gendem Resultat  bezüglich  der  Helligkeitsverteilung  am  Himmel: 
„Bezeichnet  man  die  Helligkeit  H  am  Horizont  gegenüber  der 
Sonne  mit  1,  so  nimmt  dieselbe  am  Horizont  bei  Ann&herung 
an  die  Sonne  anfangs  kaum  zu:  erst  vom  Azimuth  von  120° 
an  beginnt  die  Helligkeit  rasch  zuzunehmen  und  wird  unterhalb 
der  Sonne  etwa  —  4,7.  Steigt  man  von  da  in  der  Vertikal- 
ebene  zur  Sonne,  so  nimmt  anfangs  H  etwas  ab,  bis  es  etwa 
bei  einer  Zenithdistanz  von  82°  ein  Minimum  TOn  etwa  4,4 
erreicht,  um  dann  gegen  die  Sonne  hin  rascher  zu  steigen  und 
neben  der  Sonne  die  Stärke  von  etwa  24  zu  erreichen.  Ober- 
halb der  Sonne  nimmt  die  Helligkeit  wieder  rasch  ab,  hat  im 
Zenith  die  Grösse  von  etwa  0,8,  nimmt  weiter  ab,  um  ihr 
Minimum  etwa  bei  der  Zenithdistanz  =*  25°  mit  etwa  H  »  0,1 
zu  erreichen  und  dann  gegen  den  Horizont  wieder  bis  zu  1  zu- 
zunehmen. Die  dunkelste  Stelle  ist  also  der  Sonne  gegenüber, 
aber  in  der  geringeren  Zenithdistanz  von  25°,  und  ist  etwa  240  mal 
so  klein  als  die  Helligkeit  unmittelbar  neben  der  Sonne."  Dass 
die  beobachteten  Helligkeitsunterschiede  bedeutend  grösser  sind 
als  die  von  L.  Weber  im  August  1893  in  Kiel  gemessenen 
—  der  Verl  stellte  seine  Messungen  auf  dem  Observatorium 
der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  an  — ,  meinen  die 
Hrn.  Herausgeber  auf  die  Verschiedenheit  des  Feuchtigkeits- 
gehaltes der  Atmosphäre  in  beiden  FMlen  zurückführen  zu 
müssen.  Es  sei  hier  übrigens  darauf  verwiesen,  dass  jene  von 
L.  Weber  gefundenen  Resultate  sich  in  Einklang  mit  früheren 
Untersuchungen  von  Wild  bringen  lassen:  dagegen  konnte  der 
Referent  bei  früherer  Gelegenheit  nach  einigen  notwendigen 
.Reduktionen  eine  Anzahl  der  von  L.  Weber  beobachteten 
Werte  direkt  mit  denjenigen  Zahlen  vergleichen,  die  sich  unter 
den  n&mlichen  Bedingungen  aus  den  Clausius'schen  Formeln 
berechnen  liessen,  wobei  gefunden  wurde,  dass  die  Clausius'- 
schen Werte  prinzipiell  von  den  beobachteten  Werten  differirten, 
wie  denn  ja  auch  Ohr.  Wieners  Beobachtungen  mit  der  Bläschen- 
theorie  durchaus  nicht  in  Einklang  zu  bringen  w&ren. 

In  §  8  des  ersten  Abschnitts  kommt  der  Verf.  in  Kürze 
auf  die  Grundlagen  zur  Ableitung  des  Gesetzes  der  Licht* 

22* 
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Zerstreuung  durch  die  Atmosphäre  zu  sprechen,  indem  er 
vor  allem  die  Wirkung  der  Wassertröpfchen,  diejenige  der  vor- 
nehmlich in  höheren  Schichten  vorhandenen  Eiskiyställchen 
und  endlich  die  Wirkung  solcher  schwebender  Teilchen  be- 
trachtet, welche  sogar  klein  sind  im  Verhältnis  zur  Wellen- 
länge des  Lichtes  und  welche  wesentlich  die  blaue  Farbe  des 
heiteren  Himmels  und  <fe  Polarisation  des  Himmelslichtes  be- 
dingen. Bezüglich  dieses  letzten  Punktes  erwähnt  der  Ver£ 
die  Experimente  von  Forbes,  die  grundlegenden  Untersuchungen 
Tyndall's  und  die  Forschungen  Langley's. 

In  der  zweiten  Abteilung  wird  nun  das  Zerstreuungsgesetz 
festgelegt,  und  zwar  wird  zuerst  die  Zerstreuung  des  Sonnen- 
lichtes durch  ein  Wassertröpfchen,  welches  gross  ist  gegenüber 
der  Wellenlänge  des  Lichtes,  ermittelt  Indem  der  Verf.  auf 
Form  und  Grösse  der  Wasserteilchen  in  der  Atmosphäre 
übergeht,  bekennt  er  sich  entschieden  zur  Annahme  von  Tröpfchen, 
welch  letztere  auch  schon  genügend  durch  neuere  Erfahrungen 
und  Rechnungen  erhärtet  und  nunmehr  auch  wieder  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht  sei,  dass  die  Folgerungen  aus  der  An- 
nahme von  Tröpfchen  eine  Verteilung  des  Lichtes  am  klaren 
Himmel  ergebe,  welche  mit  seinen  Beobachtungen  übereinstimme, 
wogegen  bezüglich  der  Bläschentheorie  gerade  das  Umgekehrte 
der  Fall  sei 

Bei  der  Zerstreuung  des  Lichtes  durch  Wassertröpfchen 
handelt  es  sich  nun  naturgemäss  um  Reflexion,  Brechung  und 
Beugung,  Die  durch  Zurückwerfung  und  Brechung  hervorgerufe- 
nen Helligkeiten  behandelt  der  erste  Abschnitt  des  ersten  Teils, 
und  zwar  werden  hier  nur  diejenigen  Lichtbüschel  in  Betracht 
gezogen,  welche  intensiv  genug  sind,  um  einen  wirklich  in  Be- 
tracht kommenden  Teil  der  Gesamtintensitäten  der  einzelnen 
Himmelsstellen  zu  bilden.  Das  erste  Büschel  entsteht  durch 
einmalige  Reflexion  an  den  Wassertropfen,  das  zweite  durch 
zweimalige  Brechung,  das  dritte  durch  zweimalige  Brechung 
und-  einmalige  Reflexion,  das  vierte  durch  zweimalige  Brechung 
und  zweimalige  Reflexion  und  endlich  das  fünfte  durch  zwei- 
malige Brechung  und  dreimalige  Reflexion.  Hierbei  muss 
allerdings  bemerkt  werden,  dass  bekanntlich  die  Menge  des 
zurückgeworfenen  bez.  gebrochenen  Lichtes  davon  abhängt,  ob 
das  Licht  in  der  Einfallsebene  oder  senkrecht  zu  derselben 
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polarisirt  ist.  Das  natürliche,  von  der  Sonne  kommende  Licht 
wird  bekanntlich  als  neutral  angesehen  und  wir  denken  uns 
dasselbe  für  die  .Rechnung  in  zwei  gleich  intensive,  senkrecht 
zu  einander  polarisirte  Strahlen  zerlegt,  von  denen  jeder  Strahl 
die  Hälfte  der  ursprünglichen  Stärke  besitzt  Dies  alles  ist 
vom  Verf.  gehörig  berücksichtigt  worden.  Für  das  durch  ein- 
malige Reflexion  entstandene  Lichtbüschel  legte  er  der  Rech- 
oung  die  FresnePschen  Formeln  zu  Grunde: 

'  -  55M  •-  ß) 

a  "  ainf{e  +  0» 

(für  das  in  der  Einfallsebene  polarisirte  Licht), 

tg1  {e  +  ß) 

(für  das  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Licht), 

wa«a  dem  Einfallswinkel,  ß  =  dem  Brechungswinkel  des  in 
den  Tropfen  eindringenden  Lichtes  ist  und  wo  u  und  a  die 
Verhältnisse  der  Menge  des  zurückgeworfenen  Lichtes  zu  der 
Menge  des  auffallenden  Lichtes  bedeuten.  Als  mittleren 
Brechungskoeffizienten  des  Wassers  nahm  der  Verf.  die  Zahl 
%  an. 

Die  entsprechenden  Fresnel'schen  Formeln  für  das  ge- 
brochene Licht  werden  bei  der  Berechnung  der  Helligkeit  des 
zweiten  Büschels  in  Betracht  gezogen. 

Dieses  zweite  Büschel  überragt  alle  übrigen  an  Intensität, 
erstreckt  sich  von  der  Sonne  bis  zu  einem  Winkelabstand  von 
82°  50'  und  verursacht  neben  der  Beugung  vor  allem  die  grosse 
Helligkeit  des  Himmels  neben  der  Sonne. 

Die  Untersuchung  der  drei  übrigen  Büschel  führt  der  Verf. 
zu  einer  durch  ausserordentlich  mühevolle  ßechnungen  ge- 
wonnenen, sehr  vollständigen  Theorie  des  Hauptregenbogens 
und  der  Nebenregenbogen.  Der  Hauptregenbogen  an  der  Stelle 
des  gröseten  Maximums  liegt  in  einem  Winkelabstand  von 
ca.  138°  von  der  Sonne.  Dem  wellenförmigen  Verlauf  der 
Lichtintensität  zur  Seite  des  Hauptbogens  entsprechend  bilden 
sich  Maxima  aus,  welche  eben  den  genannten  Nebenbogen 
entsprechen,  wobei  übrigens  zu  erwähnen  ist,  dass  der  Winkel- 
abstand dieser  Bogen  eine  Funktion  der  Tropfengrösse  ist,  und 
wobei  ferner  zu  bemerken  ist,  dass  durch  das  Vorhandensein 
verschieden  grosser  Tropfen  eine  Verwaschung,  ein  Ineinander- 
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übergehen  vom  Hauptbogen  zum  ersten  Nebenbogen  bez.  von 
diesem  zum  zweiten  eintreten  kann. 

Alle  diese  Fragen  werden  durch  die  Lösung  schwierigster 
Rechnungen  —  die  zum  Teil  nur  durch  die  Einführung  ver- 
einfachender Annahmen  etc.  möglich  wurde  —  in  ausserordent- 
licher Vollendung  und  in  übersichtlicher  Weise  von  S.  33 — 105 
durchgeführt»  und  in  Tabelle  25  (S.  106 — 109)  werden  nun  die 
Ergebnisse  zusammengefasst,  soweit  Brechung  und  Reflexion 
an  Wassertropfen  in  Betracht  kommen.  In  §  55  auf  S.  109 
wird  eine  allgemeine  Einheit  für  die  durch  Wassertropfen  er- 
zeugte Helligkeit  eingeführt  und  §  56  auf  S.  111  gibt  dem 
Leser  einen  graphischen  Überblick  über  das  durch  Zurück- 
werfung und  Brechung  des  Lichtes  an  Wassertropfen  bedingte 
Gesetz  der  Lichtzerstreuung.  Die  Ergebnisse  fasst  Chr.  Wiener 
ungefähr  in  folgender  Weise  zusammen:  „Die  grösste  Hellig- 
keit H  =  1,295  bringen  die  Wassertropfen  bei  einem  Winkel- 
abstand von  0°,  also  unmittelbar  neben  der  Sonne  hervor. 
Mit  wachsendem  Winkelabstand  nimmt  H  rasch  ab,  ist  bei 
einem  Abstand  von  20°  nur  noch  0,667,  bei  einem  solchen  von 
50°  nur  noch  =  0,081,  sinkt  dann  bei  80°  Distanz  auf  0,003, 
erreicht  bei  100°  den  kleinsten  Wert  0,002,  um  dann  von  110° 
an  wieder  langsam  zu  steigen  und  bei  180°  den  Wert  von 
0,032  zu  erreichen." 

Im  zweiten  Abschnitt  (S.  113 — 124)  wird  die  Wirkung  der 
Wassertropfen  und  Eiskrystalle  durch  Beugung  besprochen, 
und  zwar  wird,  da  für  Tropfen  vom  Radius  3,5  X  und  2,6  X  — 
wo  X  gleich  der  Wellenlänge  des  Lichtes  ist  —  der  erste 
Beugungsring  der  kleineren  Tropfen  mit  dem  zweiten  hellen 
Beugungsring  der  grösseren  Tropfen  zusammenfällt,  um  der 
Wirklichkeit,  die  ein  Gemisch  von  unendlich  vielen  Tropfen- 
grössen  aufweist,  möglichst  nahe  zu  kommen,  ein  gleichwertiges 
Gemisch  der  genannten  Tropfengrössen  vorausgesetzt  Durch 
Einführung  der  gleichen  Einheit  wie  bei  der  durch  Brechung  und 
Zurückwerfung  erzeugten  Helligkeit  ergibt  sich  dann  Tabelle  26 
auf  S.  123,  aus  der  zu  ersehen  ist,  dass  die  Helligkeit  bei  0° 
Sonnenabstand  20,460,  bei  1°  20,080,  bei  2°  19,200,  bei  8° 
17,720  ist  etc.,  um  bei  18°  =  0,000  zu  werden.  Bezüglich  der 
Eiskryställchen  —  betreffs  deren  Grösse  der  Verf.  im  folgenden 
Abschnitt  zu  der  Annahme  gelangt,  dass  r  zwischen  3,5  X  und 
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2,4  A  liegt  —  wird  hier  angenommen,  dass  die  durch  dieselbe 
bewirkte  Beugung  annähernd  dieselbe  ist  wie  die  durch  Wasser- 
tropfen bedingte. 

Im  dritten  Abschnitt  (S.  124—222)  wird  die  Wirkung  der 
Eiskrystalle  durch  Zurückwerfung  und  Brechung  eingehend 
erläutert,  und  es  kommen  hier,  wo  wir  es  mit  sechsseitigen 
Prismen  zu  thun  haben,  nicht  weniger  als  19  Lichtbfischel  für 
die  Rechnung  in  Betracht  Bei  der  grossen  Schwierigkeit  der 
Operationen  musste  der  Verf.  davon  absehen,  die  senkrecht 
aufeinander  polariairten  Lichtstrahlen  der  einzelnen  Büschel 
getrennt  der  Rechnung  zu  unterwerfen.  Als  Brechungsindez 
für  Büb  nahm  er  mit  Bravais  » «=  1,31  (als  nahezu  ftkr  die 
hellste  Stelle  des  Spektrums  geltend)  an. 

In  §  119  (S.  216—220)  ist  die  Vereinigung  der  durch 
Eiskryställchen  hervorgebrachten  Lichtbüschel  vorgenommen 
und  Tabelle  58  (S.  216—220)  gibt  eine  Übersicht  der  durch  die 
Ubereinanderlagerung  der  erwähnten  19  Büschel  hervorgebrach- 
ten relativen  Helligkeiten,  aus  der  hervorgeht,  dass  letztere  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Sonne  (qp  »  0°) »  0,204  ist,  dass  die- 
selbe bei  <p  =s»  30°  das  Minimum  von  0,129  erreicht,  sodann 
ansteigt  bis  zu  dem  Maximum  0,360  bei  q>  »  25°,  um  darauf 
—  zuerst  schnell,  hernach  langsamer  —  bis  auf  0,002  (bei 
tf  «  177,  178,  179  u.  180°)  zu  sinken. 

Im  vierten  Abschnitt  der  zweiten  Abteilung  (8.  222 — 230) 
wird  die  Wirkung  der  kleinsten  schwebenden  Teilchen,  die 
klein  sind  im  Verhältnis  zur  Wellenlänge  des  Lichtes,  betrachtet 

Bekanntlich  fand  Tyndall  bei  seinen  ausführlichen  Unter- 
suchungen über  die  chemische  Einwirkung  der  Lichtstrahlen 
auf  farblose,  flüchtige  Substanzen  Erscheinungen  —  übrigens 
waren  ähnliche  Erscheinungen  bereits  von  Grovi  und  Bubenson 
beobachtet  worden  — ,  welche  die  grösste  Analogie  mit  den 
Erscheinungen  der  atmosphärischen  Polarisation  und  der  blauen 
Himmalsfarbe  hatten.  Diese  Experimente  werden  zunächst 
kurz  in  §  121  erwähnt.  Die  sehr  eingehenden  Versuche  von 
Strutt  (Lord  Bayleigh),  die  TyndalTschen  Versuche  in  Einklang 
zu  bringen  mit  der  Wellentheorie  des  Lichtes,  werden  in  über- 
sichtlicher Weise  im  folgenden  Paragraphen  (S.  222 — 228)  aus- 
einandergesetzt und  der  Verf.  kommt  am  Schluss  zu  folgen- 
dem R6sum6: 
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1.  Schwebende  Teilchen,  deren  Ausdehnung  klein  gegen 
eine  Wellenlänge  des  Lichtes  ist,  zerstreuen  Licht,  dessen  Stärke 
im  Verhältnis  zur  Stärke  des  einfallenden  Lichtes  umgekehrt 
proportional  mit  der  vierten  Potenz  dieser  Wellenlänge  ist, 
also  mehr  Licht  von  den  Stellen  kleiner  Wellenlänge  (Violett 
und  Blau)  als  von  denen  grosser  Wellenlänge  (Gelb  und  Bot). 

2.  Die  Menge  dieses  zerstreuten  Lichtes  ist  mit  (1  +  cos'??) 
proportional,  also  am  kleinsten,  wenn  tp  =  90°,  oder  der  Strahl 
des  zerstreuten  Lichtes  senkrecht  auf  dem  des  ursprünglichen 
Lichtes  steht  und  am  grössten,  nämlich  doppelt  so  gross  als 
im  ersten  Fall,  wenn  <p  *■  0°,  oder  wenn  das  zerstreute  Licht 
in  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Richtung  mit  dem  ur- 
sprünglichen Lichte  fällt. 

Daraus  folgt,  dass  das  blaue  Licht  des  Himmels  aus  der 
Torherrschenden  Zerstreuung  der  blauen  und  violetten  Strahlen 
durch  sehr  kleine  schwebende  Teilchen  zu  erklären  ist,  in 
welch  letzterer  Farbe  der  Himmel  öfter  im  Zenith  besonders 
von  hohen  Beigen  aus  erscheint 

Im  nächsten  Kapitel  (123)  bespricht  derVerf.  kurz  die  Prüfung 
der  Strutt'schen  Theorie  durch  die  Erfahrung  und  erwähnt,  dass 
Lord  Bayleigh  selber  bei  derVergleichung  der  Intensität  desSpek- 
trums von  dem  vom  Zenith  kommenden  Himmelslichte  und  der- 
jenigen  des  Sonnenspektrums  das  theoretischabgeleitete  Gesetz  der 
vierten  Potenzen  der  Wellenlänge  bestätigt  gefunden  habe.  Hier 
kommt  der  Verf.  auch  auf  die  Langley'schen  Schlussfolgerungen, 
sowie  auf  die  G-Öthe'sche  Farbenlehre  zu  sprechen.  In  §  124 
wird  die  Helligkeitskurve  für  das  durch  kleinste  Teilchen  zer- 
streute Licht  dargestellt  Die  Stärke  /  des  durch  die  Er- 
schütterung der  schwebenden  Teilchen  zerstreuten  Lichtes  im 
Verhältnis  zur  Ablenkung  q>  ist  mit  (/  +  cos2  <p)  proportional, 
und  zwar  wird  /«  C(l  +  cos*  9»),  worin  C  eine  Konstante  ist, 
welche  der  Verl  angenähert  —  dieselbe  wechselt  vermutlich 
erheblich  mit  den  verschiedenen  Zuständen  des  Himmels  — 
aus  seinen  Messungen  über  die  Verteilung  der  Himmelshellig- 
keit berechnet  hat  Die  relative  Verteilung  der  Himmelshellig- 
keit, wie  sie  durch  die  im  letzten  Abschnitt  besprochene 
Lichtzerstreuung  bedingt  ist,  ergibt  sich  nunmehr  folgender* 
massen: 


t 
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9=     <>•  15°  30°  45°  60a  75*  90« 

1+008'?  =  2,000        1,932        1,750        1,500        1,250        1,068        1,000 

<p  -  105°         120°  185°        150°  165°         180° 

1  +  cos«  9  ->  1,068        1,250        1,500        1,750        1,932        2,000 

In  aller  Kürze  sei  hier  schliesslich  noch  auf  den  fünften 
Abschnitt  (S.  230 — 239)  verwiesen.  Es  werden  hier  die  rela- 
tiven Zahlen  der  durch  die  drei  erwähnten  Ursachen  der  Licht- 
tersfcreuung  durch  die  Atmosphäre  bedingten  Helligkeiten  zu- 
flammengeüust,  die  Zahlen  werden  auf  eine  gemeinsame  Einheit 
—  welch  letztere  in  der  Weise  gewählt  ist,  dass  eine  möglichst 
gute  Übereinstimmung  der  vom  Verf.  am  18.  September  1884 
veranstalteten  Messungen  mit  den  Resultaten  der  Rechnung 
herbeigeführt  wird  —  zurückgeführt    Tabelle  60  (S.  236—289) 

gibt  einen  diesbezüglichen  Überblick  von  Grad  zu  Grad. 

C.J. 

64.  Chr.  Dralle.  Über  die  Färbungen,  welche  Eisen- 
und  Manganverbindungen  dem  Glase  erteilen  (Chem.  Ztg.  24, 
S.  1132—1136.  1900;  referirt  nach  Chem.  CB1.  (5)  5,  I.  Band, 
8. 280.  1901).  —  Nach  des  Verf.  Versuchen  wird  Glas  durch 
Eisenoxydul  blaugrün,  durch  Eisenoxyd  gelbgrün  gefärbt 
Kleine  Mengen  Mangan  färben  Glas  gar  nicht;  0,1 — 0,3  Teile 
Hangan  ab  Oxydul  auf  100  Teile  Glas  geben  eine  blassgrün- 
liche, grössere  Mengen  eine  gelbliche,  gelbe  und  schliesslich 
braune  Färbung,  wenn  nur  MnO  vorhanden  ist  Durch  Be- 
handlung eines  grosse  Mengen  Mangan  enthaltenden  Glas- 
flusses mit  einem  Holzscheit  schlägt  die  Farbe  in  Grün  tun. 
ICanganoxyd  färbt  das  Glas  rotviolett,  bei  3  Teilen  schon  tief 
violett  fast  bis  zur  Undurchsichtigkeit  Sehr  merkwürdig  ist 
die  Erscheinung,  dass  ein  durch  0,234  Teile  FeO  schwach 
grünlich  gefärbtes  Glas  durch  0,05  Mn  als  MnO  vollkommen 
entftrbt  wird.  Durch  Farbenmischung  kann  das  nicht  erklärt 
werden,  da  das  MnO  das  Glas  auch  schwach  grünlich  färben 
würde.  W.  K. 

65.  W.  Spring,  über  Lichtdiffusion  in  einigen  Gläsern 
(BulL  de  Belg.  1900,  S.  1014—1027).  —  Der  Verf.  hat  seine 
Untersuchungen  über  trübe  und  über  optisch  leere  Flüssig- 
keiten (vgl.  Beibl.  23,  8.  632,  633,  985,  986,  987)  auf  Gläser 
ausgedehnt    Es  wurden  untersucht: 
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1.  Rubingläser,  die  dadurch  hergestellt  werden,  dass  dem 
Krystallglas  einige  Zehntansendtel  Chlorgold  zugesetzt  werden. 
Die  Schmelze  ist  zunächst  farblos,  wird  durch  Anlassen  auf 
eine  bestimmte  Temperatur  rubinrot,  dann  bläulich,  schliess- 
lich braun.  Im  Lichtstrahlenbündel  einer  elektrischen  Lampe 
erscheint  das  Glas  vor  dem  Anlassen  nicht  bloss  farblos,  son- 
dern auch  optisch  leer.  Nach  dem  Anlassen  tritt  eine  mit 
wachsender  Färbung  steigende  Trübung  auf.  Die  Färbung  des 
diffus  zerstreuten  Lichtes  ist  goldgelb.  In  ähnlicher  Weise 
zeigen  die  mit  Kupfer  rot  gefärbten  Gläser  eine  Trübung  von 
mattbrauner  Farbe,  die  mit  Silber  gelb  gefärbten  eine  solche 
von  grauer  Farbe.  Gläser,  die  mit  Metallen  gefärbt  sind,  ver- 
halten sich  also  wie  kolloidale  Lösungen. 

2.  Gläser,  die  mit  Eisen-,  Chrom-,  Mangan-  und  Kobalt- 
silikaten gefärbt  waren.  Diese  zeigen  keine  Trübung  von  der 
Art  der  kolloidalen  Lösungen,  sondern  nur  eine  durch  fremde 
Beimengungen,  Luftbläschen  u.  dergL  bedingte  Lichtzerstreuung; 
sie  verhalten  sich  also  wie  eigentliche  Lösungen. 

3.  Farblose  Gläser  zeigten  im  weissen  elektrischen  Lichte 
eine  ganz  schwache  bläuliche  Lichtspur,  verhalten  sich  also 
wie  trübe  Medien  von  äusserst  geringer  Trübung. 

4.  Gläser,  welche  durch  Zusatz  von  Manganverbindungen 
entfärbt  waren,  zeigten  grüne  Fluoreszenz.  Diese  tritt  nur  auf, 
wenn  zwei  verschiedene  Metallverbindungen  im  Glase  vorhanden 
sind.  Gläser,  die  nur  mit  Mangan-  oder  nur  mit  Eisenverbin- 
dungen versetzt  sind,  fluoresziren  nicht.  Im  Gegensatz  zu 
diesem  Verhalten  der  Metallverbindungen  in  Gläsern  bemerkt 
der  Verf.,  dass  Lösungen  von  Eisen-  und  Mangansalzen,  wenn 
sie  zu  einer  farblosen  Lösung  zusammengemischt  werden,  keine 
Fluoreszenz  zeigen.  Auch  ist  die  färbende  Kraft  dieser  Ver- 
bindungen in  Glas  viel  grösser  als  in  Lösungen.  W.  K 


66.  M.  Tswett.  Forrichtung  zur  Beobachtung  von  Fkuh 
reszenx-  und  Opalessenzerscheinungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36, 
S.  450—452.  1901).  —  Die  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  auf- 
einander gestellten,  innen  geschwärzten  Kästen;  in  den  unteren 
tritt  durch  eine  grosse  seitliche  Öffnung  ein  möglichst  inten- 
sives Lichtbündel  ein.  In  Ermangelung  von  Sonnenlicht  genügt 
das  Licht  einer  Auerlampe,  das  mittels  eines  mit  Wasser  ge- 
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fällten  Glaskolbens  konzentrirt  wird  Ein  Spiegel  reflektirt 
dieses  Strahlenbündel  vertikal  nach  oben;  es  fällt  durch  zwei 
Diaphragmen  von  9  und  12  mm  Durchmesser  in  den  oberen 
Kasten.  In  diesem  steht  vertikal  ein  Reagenzglas  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  Es  verschliesst  mit  seinem  ge- 
wölbten Boden  das  zweite  Diaphragma.  Durch  einen  seitlichen 
Ansatz  mit  Okularöffhung  kann  man  den  Lichtkegel  in  der 
Flüssigkeit  betrachten*  Mit  Hilfe  eines  Nicola  unterscheidet 
man  zwischen  Fluoreszenz  und  Opaleszenz.  Bei  Eosinlösungen 
konnte  die  Fluoreszenz  bei  einer  Verdünnung  von  2  X  10-* 
noch  deutlich,  auch  mit  Auerlicht  wahrgenommen  werden;  bei 
2  x  10~9  war  sie  fttr  Auerlicht  zweifelhaft,  für  Sonnenlicht 
deutlich. W.  & 

67.  JP.  Marboutin.  Beitrag  »um  Studium  der  unter- 
irdischen Gewiuser  (C.  B.  182,  S.  365—368.  1901).  —  Der 
Verf.  hat  in  bekannter  Weise  die  Färbung  des  Wassers  mit 
Fluoresce'in  benutzt,  um  die  Strömungen  des  Wassers  im  Erd- 
boden zu  verfolgen.  Von  Interesse  sind  einige  Angaben  über 
die  Empfindlichkeit  der  Wahrnehmung  der  Fluoresceln&rbung, 
die  verschieden  ist  für  verschiedene  Handelsprodukte.  Mit 
dem  blossen  Auge  ging  die  Wahrnehmung  bis  auf  Verdün- 
nungen von  1  / 107,  mit  besonderen  Vorsichtsmassregeln  —  in 
Bohren  aus  ganz  klarem  Glas  vor  schwarzem  Hintergrund 
(Fluoroskop)  —  konnte  die  Empfindlichkeit  bis  zu  Verdün- 
nungen von  1/109 — 1/1010  gesteigert  werden.  W.  K. 


68.  JE.  Goldstein.  Über  du  Phosphoressenz  anorganischer 
chemischer  Präparate  (BerL  Ber.  38,  S.  818—828.  1900).  — 
Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  variirt  die  Leuchtfarbe 
phosphoreszirender  Substanzen  bei  geringen  Änderungen  der 
Herstellungsweise  oder  der  Versuchsbedingungen  und  kann 
daher  nur  selten  vorausbestimmt  werden.  Mit  Hilfe  einer 
neuen  Beobachtungsmethode  ist  es  indessen  dem  Ver£  gelungen, 
die  scheinbare  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  durch 
ZurückftLhrung  auf  bestimmte  Gruppen  von  gemeinsamen  Eigen- 
schaften übersichtlicher  zu  gestalten.  Die  Substanzen  werden 
auf  ihre  Phosphoreszenz  in  Kathodenstrahlen  untersucht  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  sie  durch  ein  Eathodenstrahlenbündel 
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hindurchbewegt  werden.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Entladungs- 
rohre in  einer  Vertikalebene  um  ein  horizontales  Schliffstück, 
das  die  Verbindung  zur  Pumpe  herstellt,  beweglich.  Man  kann 
so  das  Anfangslicht,  das  die  Substanz  beim  Durchfallen  durch 
das  Kathodenstrahlenbündel  zeigt,  unterscheiden  von  dem 
Nachleuchten  ausserhalb  des  Bündels.  Nur  fluoreszirende 
Substanzen  sind  ausserhalb  der  Kathodenstrahlen  dunkel. 
Phosphoreszirende  zeigen  dagegen  einen  mehr  oder  weniger 
langen  Lichtschweif,  der  bis  zu  50  cm  und  mehr  betragen  kann. 
Die  meisten  Körper  haben  nun  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen 
Beobachtungsmethode  zwei  verschiedene  Leuchtfarben,  das 
Anfangslicht  innerhalb  der  Kathodenstrahlen  und  einen  anders 
gefärbten  Lichtschweif  ausserhalb  derselben.  Nur  der  letztere 
ist  bisher  als  Phosphoreszenzfarbe  der  Substanz  angegeben,  da 
das  Anfangslicht  rasch  verschwindet. 

Die  Lichtsch weife  sind  um  so  matter,  je  reiner  die  Sub- 
stanz. Bei  ganz  reinen  Substanzen  verschwinden  sie  wahr- 
scheinlich völlig  und  es  bleibt  nur  das  Anfangslicht,  dessen 
Intensität  mit  der  Reinheit  des  Präparats  wächst.  Anderer- 
seits lässt  sich  die  Intensität  der  Lichtschweife  durch  bestimmte 
Zusätze  zu  blendender  Helligkeit  verstärken. 

Von  den  bisher  untersuchten  Elementen  zeigen  Li,  Na,  K, 
Rb,  Cs,  Ca,  Sr,  Ba,  AI,  Zr,  Mg,  Be,  Zn,  Cd  als  Anfangslicht 
eine  Nuance  von  Blau  oder  Violett  und  zwar  in  Sulfaten, 
Phosphaten,  Carbonaten,  Boraten,  Silikaten,  Chloriden,  Bromiden, 
Fluoriden,  Oxyden  und  Hydroxyden. 

Setzt  man  zu  Verbindungen  dieser  Gruppe  kleine  Mengen 
einer  Verbindung  der  Elemente  Cu,  Cr,  Mn,  U,  Ni,  Co,  Pb, 
Ce,  La,  T,  E,  Pr,  Nd,  so  tritt  ein  andersfarbiges  Licht  des 
Zusatzes  auf,  das  aus  der  Bildung  der  Lichtschweife  erkannt 
werden  kann  und  oft  das  Blaulicht  der  reinen  Substanz  über- 
blendet Schon  10~7  des  Zusatzes  genügt  zur  Erzeugung 
dieses  Leuchtens,  selbst  wenn  die  Zusatzsubstanz  für  sich  allein 
gar  kein  Leuchten  zeigt,  wie  Sulfate  von  Cr,  Ni,  Co.  Glühen 
der  gemischten  Substanz  befördert  das  Leuchten;  es  ist  ein 
Maximum  für  eine  bestimmte,  relativ  kleine  Menge  des  Zusatzes. 
Die  Empfindlichkeit  der  Farbenänderung  ist  so  gross,  dass 
ganz  kleine,  weit  ausserhalb  des  Bereichs  analytischer  Nach- 
weisbarkeit liegende  Mengen  der  Elemente  der  zweiten  Gruppe 
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in  Verbindungen  der  ersten  Gruppe  mit  Hilfe  der  Phosphores- 
zenz in  Kaihodenstrahlen  nachgewiesen  werden  können. 

Charakteristische  Leuchtfarben  ergeben  sich  auch  bei  hohen 
Drucken  im  positiven  Licht,  wenn  die  Substanzen  nicht  ganz 
trocken  sind  und  erhitzt  werden.  Die  Elemente  der  ersten 
Gruppe  leuchten  dann  gelblich -grün  und  ändern  ihre  Farbe 
bei  Verunreinigungen  mit  Stoffen  der  zweiten  Gruppe  in  mannig- 
facher Weise. 

Eine  Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  sieht  der 
Verf.  in  der  Bildung  fester  Lösungen,  deren  dissociirte  Anteile 
das  Leuchten  bedingen.  Ausserdem  spielt  aber  auch  das  relative 
Absorptionsvermögen  eine  Bolle.  Denn  es  ist  beachtenswert, 
dass  alle  Elemente  der  Blaulichtgruppe  ungefärbte  Oxyde  be- 
sitzen, während  die  zweite  Gruppe  durchweg  farbige  Oxyde 
enthält  Bei  farblosen  Säuren  scheint  auch  eine  starke  Färbung 
des  S&areradikals  von  Einfluss  zu  sein.  Verbindungen  des  Jods 
mit  Metallen  der  ersten  Gruppe  zeigen  kein  blaues,  sondern 
grünliches  oder  rein  weisses  Licht.  Pr. 


69.  A.  Chilesotti.  Über  das  Brechungsvermögen  einiger 
Kohlenwasserstoffe  mit  kondensirten  Benzolkernen  (Gaz.  chim.  30, 
1.  Sem.,  S.  149- 169.  1900;  N.  Cim.  (4)  12,  S.  290—293.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  das  Brechungsvermögen  von  Dibenzyl,  Stilben, 
Tolan,  Anthracen,  Phenantren,  Beten  und  Fluoren  für  die 
Linien  aßy  des  Wasserstoffspektrums  und  die  Z)- Linie  be- 
stimmt. Mit  Ausnahme  des  Anthracens,  das  in  Naphtalin  ge- 
löst wurde,  waren  sämtliche  Substanzen  in  Benzol  gelöst;  aus 
dem  Brechungsexponenten  der  Lösung  wurde  das  specifische 
Brechungsvermögen  des  gelösten  Stoffes  sowohl  für  die  n-Formel 
als  Ar  die  n'-Formel  berechnet,  ebenso  die  specifische  Dis- 
persion nach  der  Gladstone'schen  Formel.  In  einer  Tabelle 
sind  die  gefundenen  Molekularrefraktionen  mit  den  nach  der 
Summenregel  berechneten  zusammengestellt  Es  zeigt  sich, 
dass  in  Anthracen,  Phenantren  und  Tolan  der  Kohlenstoff  das 
Maximum  der  Atomrefraktion  annimmt,  so  dass  durch  die 
Konstitution  bedingte  Unterschiede  nicht  mehr  merkbar  sind. 
Die  Theorie  der  centrischen  Valenzen  für  die  Fundamental- 
kerne erhält  in  den  Beobachtungen  des  Verf.  eine  neue  Stütze. 

B.  D. 
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70.  H.  Gillot.  Über  den  Verlauf  der  Inversion  des  Bohr' 
zuckers  durch  die  Mineralsäuren  hinsichtlich  seiner  Bexiehungen 
xu  der  Natur  und  der  Intensität  der  Lichtstrahlen  (Bull,  de  Belg. 
11,  8.  868—874.  1900).  —  Es  wird  die  Einwirkung  des  Tages- 
lichtes auf  den  Inversionsvorgang  studirt,  um  festzustellen, 
welche  Lichtstrahlen  die  Inversion  besonders  fördern.  Der  Verf. 
lässt  daher  das  Licht,  bevor  es  auf  die  Zuckerlösung  trifft, 
durch  als  Farbenfilter  wirkende  Flüssigkeiten  hindurchgehen. 
Er  wendet  neun  verschiedene,  derartige  gefärbte  Flüssigkeiten 
an,  wie  z.  B.  Lösungen  von  Kaliumbichromat,  Kupfersulfat, 
Rosolsäure,  Methylviolett  etc.  Einzelne  Röhren  aber  schützt 
er  vollkommen  gegen  die  Einwirkung  des.  Tageslichtes.  In- 
vertirt  wird  der  Zucker  mittels  Salzsäure  und  Schwefelsäure. 
Die  Beobachtungen  zeigen  nun,  dass  alle  Lichtstrahlen  den 
Verlauf  der  Inversion  des  Bohrzuckers  beschleunigten,  aber 
durchaus  nicht  auch  alle  in  gleichem  Maasse.  Während  die 
blauen,  die  violetten  und  ultravioletten  den  Reaktionsverlauf 
am  meisten  beschleunigen,  wirken  die  roten  und  gelben  am 
schwächsten.  Rud. 

71.  W.  J.  Pope  und  A.  W.  Harvey.  Die  Inversion 
der  mit  Hilfe  von  d-  und  I-Bromkamphersulfosäure  dargestellten, 
optisch  aktiven  ac-Tetrahydro-ß-napkthylamine  (J.  ehem.  Soc. 
79/80,  S.  74—87.  1901).  —  Die  Verl  haben  folgende  Körper 
dargestellt  und  auf  ihr  Drehungsvermögen  untersucht;  die  ftr 
das  speeifiache  Drehungsvermögen  erhaltenen  Werte  seien  hier 
in  Klammern  unter  Angabe  des  angewandten  Lösungsmittels 
kurz  wiedergegeben. 

d  -  ac  -  Tetrahy  dro  -  ß  -  naphthylamin-d-Bromkamphersulfonat 
(OV20  D»  Alkohol]  =  +  86,5°),  l-ac-Tetrahydro-/9-naphthyl- 
amin-1-Bromkamphersulfonat  {[cc]D1<fi  [in  Alkohol]  =  -  86,2°), 
Ammonium  -  d  -  bromkamphersulfonat  ( [<*]i>18,fi°  [in  Wasser] 
=  +84,4°),  Ammonium- 1- bromkamphersulfonat  ([a]^8»80  p» 
Wasser]  =  —  84,2  °) ,  d  -  ac-  Tetrahydro  -  /9-  naphthylaminhydro- 
chlorid  ([«y2  [in  Wasser]  =  +  71,9°),  1-ac- Tetrahydro -/?- 
naphthylaminhydrochlorid  ([«V60  [in  Wasser]  =  -  69,7°),  d- 
ac-Tetrahydro-/S-naphthylamin-d-Kamphersufonat  {[ct]D12fi9  [in 
Wasser]  =  +  47,7°),  1-ac- Tetrahydro -/9-naphthylamin -d-Kam- 
phersulfonat  ([«]/  [in  Wasser]  =  -  9,7°),  l-ac-Tetrahydro-/S- 
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naphthylamin-1-Kamphersulfonat  ([cc]D17*  [in  Wasser]  —  -  47,4°), 

d-ao-Teti^7dro-/9-naphthylamin*l-Kainphersalfonat  ([a]D19>  [in 

Wasser]  =  +  13,3°),  Benzyhden-d-ac-tetrahydro-/?-naphthyl- 

amin   (la]Dl*>P  [in  Alkohol]  «  +  27,6°),    Benzoyl-d-ac-tetra- 

hydro-/9-naphthylamin  ({a]Dlv>  [in  Aceton]  —  +  68°),  Acetyl-d- 

ac-tetrahydro-/9-naphthylamin  ([«]J)ie,fi*  [in  Benzol]  ■■  +  36,9°). 

Rud. 

72.  Tukieht  Osaka.  Über  die  Birotaäon  der  d- Glukose 
(ZR  f.  phys.  Chem.  35,  S.  661—706. 1900).  —  Die  Geschwindig- 
keiteformel  fQr  Reaktionen  erster  Ordnung  drüokt  auch  den 
V erlauf  der  Drehungsabnahme  des  Milchzuckers,  der  d-Glukose 
und  der  Galaktose  aus.  Dass  die  Formel  auch  auf  andere 
Zuckerarten  anwendbar  ist,  wird  dann  vom  Verf.  zunächst  ge- 
zeigt, und  zwar  an  Beobachtungen,  welche  Parcus  und  Tollens  u.  A. 
gemacht  haben. 

Der  Einfluss,  den  verschiedene  Stoffe  auf  die  Geschwindig- 
keit ausüben,  ist  wahrscheinlich  eine  Folge  der  katalyüschen 
Wirkung  der  Hydroxyl-  und  auch  der  Wasserstoffionen.  Daher 
hat  es  der  Verf.  unternommen,  auch  den  quantitativen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Konzentration  der  Hydroxyl-,  bez.  der 
Wasserstoffionen  und  der  Geschwindigkeitskonstante  zu  finden. 
Die  Art  der  Ausführung  der  Experimente  ist  die  übliche.  Die 
Resultate  dieser  Experimente  hat  der  Verf.  folgendermassen 
zusammengefaßt 

1.  Wie  E.  Cohen  bemerkte,  muss  man  d-Glukose  als  eine 
sehr  schwache  Säure  betrachten. 

2.  Die  Geschwindigkeit  des  Bückganges  des  Drehungsver- 
mögens der  d-Glukose  ist  der  Konzentration  der  Hydroxylionen 
annähernd  proportional. 

3.  Dieselbe  ist  auch  der  Quadratwurzel  der  Konzentration 
der  Wasserstoffionen  annähernd  proportional 

4.  Die  katalytische  Wirkung  der  Wasserstoffionen  ist  viel 
kleiner  als  diejenige  der  Hydroxylionen. 

5.  Bei  der  katalytischen  Wirkung  der  Hydroxylionen 
scheinen  Neutralsalze  einen  beschleunigenden  Einfluss  auszu- 
üben; bei  jener  aber  der  Wasserstoffionen  ist  ein  solcher  Ein- 
fluss, wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  gering. 

6.  Die  zweite  Affinitätsgrösse  der  Diamine  steigt  mit  zu- 
nehmender Entfernung  der  beiden  Amidogruppen.         Bud. 
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Elektricitatslehre. 


73.  G.  K.  Atha/nasiades.  Das  System  der  elektrischen 
Einheiten  (96  S.  Athen,  P.  D.  Sakelarios,  1900).  —  Diese 
Broschüre  enthält  die  Auseinandersetzungen  über  elektrisch* 
magnetische  Einheiten  auf  der  Grundlage  der  neuesten  An- 
schauungen von  Gauss,  Weber,  W.  Thomson,  Maxwell,  Heimholte, 
Hertz  etc.  und  bat  den  Zweck,  den  Studenten  in  Griechenland 
eine  klare  Vorstellung  über  das  absolute  elektrische  Maass- 
system zu  geben.  JBchm* 

74.  Q.  Plattier.  Über  die  Fortpflanzung  der  elektrischen 
Kraß  (Elektischem.  ZS.  7,  S.  241—250.  1901).  —  Das  Ziel 
des  vorliegenden  Aufsatzes  ist  dem  Referenten  nicht  verständ- 
lich geworden.  Als  Stichprobe  mögen  folgende  S&tze  angeführt 
werden:  „Als  Resultat  der  Auseinandersetzung  ergibt  sich,  dass 
man  den  Widerstand  als  eine  Kraft  definiren  kann,  welche 
dem  elektrischen  Kraftfluss  entgegen  wirkt  Damit  stimmen 
auch  die  dafür  gefundenen  Formeln,  welche  die  Dimensionen 
einer  Kraft  haben."  Abr. 

75.  M.  Brillouin.  Die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  und  der  zweite  Hauptsatz  der  Thermodynamik 
(Eclair.  61ectr.  26,  S.  164.  1901).  —  Gegen  die  neue  Form  des 
Wien'schen  Paradoxons  (W.Wien,  Drude's  Ann.  3,  S.  530) 
wurde  von  M.  Planck  (Drude's  Ann.  3,  S.  764)  ein  Einwand 
erhoben,  dem  sich  der  Verf.  anschliesst  Abr. 


76.  25.  Gerard.  Mesures  electriques  (Le$ons  professäes 
ä  Finstitut  61ectrotechnique  Montefiore.  (vni  u.  532  S.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1901).  —  Das  Buch  ist  für  angehende  Tech- 
niker bestimmt  und  bringt  neben  einer  Auswahl  elektrischei 
Messmethoden,  die  in  der  Technik  vornehmlich  Verwendung 
gefunden  haben,  auch  geometrische  und  mechanische  Hülfe- 
messungen,  photometrische  und  magnetische  Messungen.  Die 
Messungen  mechanischer  und  elektrischer  Energie,  von  Kapazi- 
tät, Induktion  und  Phasenunterschieden,  von  Feldstarken, 
magnetischer  Permeabilität  und  Hysteresis,  der  Isolation  von 
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Leitungen,  des  Wirkungsgrades  von  Transformatoren  sind  aus- 
führlich behandelt,  fiele  Messinstrumente  beschrieben,  ins- 
besondere Photometer,  Galvanometer  und  Elektricitätszähler  in 
ihren  neusten  Formen,  und  der  junge  Physiker  kann  sich  hier 
über  vieles  belehren,  was  er  in  physikalischen  Lehrbüchern 
vergebens  sacht 

Im  allgemeinen  ist  die  Auswahl  zweckmässig  und  die  Be- 
handlung klar  und  verständlich.  Im  einzelnen  ist  freilich  noch 
manches  verbesserungsbedürftig.  S. 141 — 142  ist  das  elektro- 
chemische Äquivalent  des  Ag  zweimal  zu  0,001 115  angegeben. 
Bei  den  absoluten  Elektrodynamometem  hätte  neben  der 
Pellat'schen  Konstruktion  die  prinzipiell  bessere  Rayleigh'sche 
Erwähnung  verdient  Das  Kapillarelektrometer  dagegen,  ins- 
besondere in  der  veralteten  Lippmann'schen  Form  wird  kaum 
ein  Techniker  verwenden.  Die  Widerstandsänderung  des  Wis- 
muts im  Magnetfelde  ist  nicht  identisch  mit  dem  Hall'schen 
Phänomen,  und  die  Verwendung  der  enteren  zur  Feldstärke- 
messung ist  nicht  von  Leduc,  sondern  von  Lenard  zuerst 
angegeben  (S.  333—334).  Fig.-  162  ist  verzeichnet  und  die 
Methode  unverständlich,  da  auch  der  Text  nicht  die  nötige 
Aufklärung  giebt  Die  Verwendung  des  Telephons  als  Mess- 
instrument bei  der  Kapazitäts-  und  Induktionsvergleichung  ist 
gar  nicht  erwähnt;  es  wird  überall  nur  die  weit  unbequemere 
Abgleichung  mit  dem  Galvanometer  angeführt.  Gegen  Kohl- 
rausch'sMethodederelektrolvtischenWiderstandsmessungwerden 
längst  erledigte  Einwände  aufgewärmt,  und  deren  Genauigkeit 
auf  2 — 3  Proz.  angegeben!  Hinweise  auf  Originalliteratur  fehlen 

fast  ganz  und  sind  doch  für  den  Studirenden  so  nötig. 

Heydweiller. 

77.  A.  8.  Herschel*  Elektricilät  beim  Abschälen  und 
Spalten  (Nat  63,  S.  179—180.  1900).  —  Der  Verl  beobachtete 
eine  kräftige,  bisweilen  mit  Lichterscheinungen  verbundene 
©ektricitätsentwicklung,  wenn  photographisches  Kopirpapier, 
das  zur  Herstellung  einer  glänzenden  Oberfläche  in  feuchtem 
Zustande  auf  eine  Glasplatte  gedrückt  worden  war,  beim  Aus- 
trocknen sich  von  der  Glasplatte  ablöste.  Während  bei  der 
ElektricitÄtsentwicklung  durch  Spalten  von  Krystallen  (z.  B. 
Glimmer)  das  Vorzeichen  der  Ladung  der  beiden  Spaltstücke 
von  vornherein  unbestimmbar  ist,  vermutet  der  Verf.  bei  diesem 

BeffiUfttar  s.  d.  Ans.  d.  Fhyi.   26.  23 
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Phänomene,  dass  die  Reibung  die  Ursache  der  Elektrisirung 
sei  and  dass  daher  das  Vorzeichen  der  Ladungen  immer  das- 
selbe sei,  entsprechend  dem  bei  Reibung  zwischen  Glas  und  ge- 
trocknetem Eiweiss.  Der  Verf.  hatte  keine  Gelegenheit,  diese 
Vermutung  durch  Versuche  mittels  eines  Elektroskops  zu  be- 
stätigen. Schwd. 

78.  G.  Ercolini.  Ein  Kondensator  von  kontinuirlich 
veränderlicher  Kapazität  (N,  Cim.  (4)  12,  S.  279—280.  1900). 
—  Der  Kondensator  des  Verf.  besteht  aus  einer  Anzahl  mit 
Stanniol  belegter  Glasscheiben,  die  zwischen  Glassäulen  geführt 
und  yon  Metallstiften,  die  an  vier  miteinander  verbundenen  Holz- 
säulen befestigt  sind,  getragen  werden.  Die  Holzsäulen  sind 
in  Scharniren  drehbar  und  durch  Neigung  derselben  wird  die 
Kapazität  des  Kondensators  im  Verhältnis  zu  der  bei  vertikaler 
Stellung  der  Säulen,  also  maximaler  Entfernung  zwischen  den 

Scheiben  vorhandenen  Kapazität  in  bekannter  Weise  gesteigert 

ß.  D. 

79.  A.  F.  SundeU.  Über  das  Ohm1  sehe  Gesetz  (Ö£ 
Finska  Vei  Soc  Förh.  42,  S.  1—50. 1900).  —  Durch  gedank- 
lich vorgenommene  Operationen  mit  Influenzmaschinen  und 
verschiedenen  langen  und  dicken  Drähten  leitet  der  Verf.  das 
Ohm'sche  Gesetz  als  Konsequenz  folgender  drei  Annahmen  ab. 

1.  Die  Bewegung  der  positiven  Elektricität  in  einem  Leiter 
geschieht  immer  von  Stellen  höheren  zu  Stellen  niedrigeren 
Potentialen. 

2.  Das  Potentialgefälle  ist  eine  vom  Strom  hervorgerufene 
und  ihn  begleitende  Erscheinung,  welche  nur  von  der  Strom- 
stärke und  der  Beschaffenheit  des  Drahtes  abhängt 

8.  Ein  stationärer  Strom  wird  nicht  gestört,  falls  eine 
Ladung  von  aussen  dem  Stromkreis  mitgeteilt  wird.  Alle 
Potentiale  werden  um  gleich  viel  verändert.  Bdf. 


80.  R.  T.  Glazebrook.  Mitteilung  über  die  Bestimmung 
einiger  Normalwiderstände  (Proc.  Phys.  Soc.  17,  S.  329—885. 
1900).  —  Der  Verf.  wendet  4  Methoden  an,  um  Spulen  von 
10,  100  und  1000  Ohm  mittels  eines  Standard  Widerstandes  von 
1  Ohm  auf  einige  Hunderttausendstel  ihres  Wertes  zu  be- 
stimmen.   Die  Methoden  laufen  darauf  hinaus,  durch  Benutzung 
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ron  Hilfewideratänden  geringerer  Genauigkeit  immer  nur  nahe 
gleiche  Widerstände  zu  vergleichen,  was  mit  der  Oarey-Foster'- 
schen  Brücke  einfach  und  genau  geschehen  kann. 

Methode  L  Es  werden  verglichen  3  Spulen  ä  3  Ohm 
parallel  geschaltet  mit  dem  Normalohm  und  mit  ihm  in  Serie 
geschaltet  die  auszuwertende  10  Ohmspule. 

Methode  II.  Der  Hilfswiderstand  besteht  aus  1,  1,  2,  3, 
4  Ohmrollen.  Zuerst  werden  die  1  Ohmspulen  mit  der  Normale, 
dann  1  +  1  mit  2  etc.,  schliesslich  alle  hintereinander  mit  dem 
10  Ohm  widerstand  verglichen. 

Methoden  III  und  IV.  Diese  Methoden  verwenden  die 
Wheatstone'sche  Brückenschaltung,  in  dem  je  zwei  10,  100  oder 
1000  Ohmspulen  mit  je  2  bereits  bestimmten  Widerständen  von 
1,  10  oder  100  Ohm  verglichen  werden;  das  Abgleichen  erfolgt 
durch  Nebenschluss  eines  annähernd  richtigen  Widerstandsatzes. 

Bd£ 

81.  M.  Th.  Edelmann.  Drei  Formen  der  Thomson- 
sehen  Messbrücke  ßlr  kleine  Widerstände,  (Elektrot  ZS.  22, 
8.  157—158.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  drei  neue  Formen  der 
Thomsonbrücke,  von  denen  die  eine  für  Übungszwecke,  eine 
andere  für  den  Gebrauch  in  Fabrikbetrieben  bestimmt  ist. 
Die  Anordnung  ist  übersichtlich  und  zweckentsprechend,  die 
Stromverzweigung  dieselbe  wie  bei  der  bekannten  Thomson'schen 
Messbrücke.  W.  L. 

82.  JE.  Norden.  Über  die  Bestimmung  der  Stromver- 
teilung atf  Elektroden  flächen  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  809 
— 814.  1900).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Stromverteilung  auf  Elektrodenflächen,  speziell 
Akkumulatorenplatten.  Der  zu  untersuchenden  Platte  wird  in 
geringer  Entfernung  eine  dünne  Metallplatte,  die  den  ganzen 
Querschnitt  des  Elektrolyten  erfüllt,  also  nicht  merklich  ab« 
lenkend  auf  die  Stromlinien  wirkt,  gegenüber  gestellt  Als 
Elektrolyt  wird  eine  Mischung  von  CuS04  und  ZnS04  ver- 
wendet Wenn  einmal  die  Zersetzungsspannung  der  Zinkionen 
überschritten  ist,  hängt  die  Zusammensetzung  des  Messing- 
niederschlags  nur  von  der  Stromdichte  ab.  Da  sich  nun  mit 
der  Zusammensetzung  der  Legirung  auch  die  Farbe  ändert, 
kann  man  nach  Herstellung  einer  empirischen  Farbenskala  die 

28* 
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Stromdichte  an  einzelnen  Stellen  der  Platte  bestimmen. 
Messungen  der  Stromverteilung  an  Akkumulatorplatten  sind 
im  Gange.  Bd£ 

83.  F.  JDolezalek  und  R.  Qahl.  Über  den  Wider- 
stand  van  Bleiakkumulatoren  und  seine  Perteilung  auf  die  beiden 
Elektroden  (ZS.  f.  Elektischem.  7,  8.  429—483;  437—441. 
1901).  —  Die  Verl  messen  den  Widerstand  von  Akkumulatoren 
mit  Telephon  und  Wechselstrom  in  stromlosen  Zustand,  sowie 
während  der  Ladung  und  Entladung  nach  der  von  ihnen  nicht 
unwesentlich  verbesserten  Methode  von  Nernst  -  Haagn,  Der 
gesamte  innere  Widerstand  des  Akkumulators  setzt  sich  zusammen 
aus  dem  Widerstände  der  Säure  und  zwei  Ubergangswider- 
st&nden  an  der  Bleischwamm-  und  Superoxydplatte.  Die  Verl 
setzen  sich  zur  Aufgabe,  diese  Übergangswiderstände  getrennt 
zu  bestimmen  und  kommen  zu  folgenden  Resultaten.  Die 
negativen  Platten  ändern  ihren  Widerstand  sehr  wenig  im 
Laufe  der  Entladung  (erst  bei  fast  vollständiger  Erschöpfung 
steigt  er  rasch  an),  so  dass  fast  die  gesamte  Änderung  des 
Widerstandes  auf  die  positiven  Platten  entfällt  Die  Kurve 
des  Übergangswiderstandes  an  der  positiven  Platte  ist  ungefähr 
ein  Spiegelbild  der  Spannungskurve  des  Akkumulators  (Abscissen- 
Coulombs)  in  dem  Sinne,  dass  beim  Punkte  des  rapiden 
Spannungsabfalles  ein  rasches  Ansteigen  des  Widerstandes 
eintritt,  woraus  folgt,  dass  bei  grösseren  Stromstärken  die 
rasche  Widerstandszunahme  schon  nach  Durchfluss  einer  ge- 
ringeren Elektricitätsmenge  stattfindet.  Der  Widerstand  des 
entladenen  Akkumulators  ist  nach  ca.  12  Stunden  auf  die 
Hälfte  herabgesunken  und  durchläuft  bei  der  Ladung  die 
Werte  in  umgekehrter  Reihenfolge  bis  zum  Anfangszustand. 
Bei  der  Gasentwicklung  ist  der  Widerstand  des  Akkumulators 
nicht  merklich  grösser.  Für  die  Praxis  verschwinden  diese 
Widerstandsänderungen  gegenüber  den  Spannungsverlusten 
durch  Konzentrationsänderung  der  Säure  und  dem  Wider- 
stand der  Masseträger.  Bdf. 

84.  G.  di  Ciommo,  Über  die  elektrolytische  Polari- 
sation spe*ieller  Elektroden  (N.  Cim.  (4)  12,  S.  258—279.  1900). 
—  Der  Verf.  hat  die  Polarisation  von  8ilberelektroden  in 
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Silbernitratlösung  in  der  Weise  studirt,  dass  ein  Kondensator 
durch  Verbindung  mit  einer  mehr  oder  minder  grossen  Zahl 
von  Daniellelementen  mit  variablen  Elektricitätsmengen  ge- 
laden und  dann  eine  kurze  und  bestimmte  Zeit  durch  das 
Voltameter  entladen  wurde,  worauf  dieses  seinerseits  in  den 
8tr omkreis  eines  ballistischen  Galvanometers  eingeschaltet  wurde. 
Der  Verl  zeigt  zunächst,  sowohl  theoretisch  als  auch  durch 
Messungen  an  einem  Platin-Schwefelsäure» Voltameter  und  Ver- 
gleich derselben  mit  den  von  Bartoli  gegebenen  Daten,  dass 
die  Ausschläge  des  ballistischen  Galvanometers  der  unmittelbar 
nach  dem  Durchgang  der  polarisirenden  Elektrioitätsmenge 
vorhandenen  E.M.K.  der  Polarisation  auch  dann  noch  propor- 
tional sind,  wenn  der  Entladungsstromkreis  des  Voltameters 
nicht  bei  allen  Versuchen  während  des  gleichen,  sehr  kurzen 
Zeitraumes  geschlossen  bleibt  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
Silberelektroden  in  Silbernitratlösung  sich  nach  denselben  Ge- 
setzen polarisiren  wie  nicht  angreifbare  Elektroden;  die  E.MJL 
der  Polarisation  ist .  lediglich  Funktion  der  polarisirenden 
Elektricit&temenge,  sie  ist  gleich  der  Summe  der  an  beiden 
Elektroden  vorhandenen  E.M.K.  und  diese  sind  bei  gleicher 
Elektrodenfläche  einander  gleich;  für  eine  bestimmte  ladende 
Elektricitätsmenge  und  bei  gleicher  Temperatur  ist  die  E.MJL 
der  Polarisation  umgekehrt  proportional  zur  Oberfläche  der 
Elektroden.  Bei  konstanter  Elektrodenfläche  und  konstanter 
Temperatur  steigt  der  Wert  der  unmittelbar  nach  beendigter 
Ladung  vorhandenen  E.M.K.  der  Polarisation  zunächst  pro- 
portional der  polarisirenden  Elektricitätsmenge,  dann  langsamer 
als  diese,  um  schliesslich,  bei  weiterer  Zunahme  derselben, 
zuerst  rasch  und  dann  langsamer  zu  sinken.  Der  höchste  vom 
Verf.  gefundene  Wert  betrug  ca.  0,064  Volt  Mit  steigender 
Temperatur  sinkt  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  E.M.K. 
der  Polarisation.  Die  Schicht,  mit  welcher  sich  das  Silber 
an  der  Luft  bedeckt,  erhöht  die  E.MJL  der  Polarisation. 
Betreffs  der  einzelnen  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

85. 0.  Carrara  und  M.  G.  Levi.  über  die  Blektrosiriktion 
der  Ionen  in  organischen  Lösungsmitteln  (Gaz.  chim.  80,  2.  Sem., 
R  197—217.  1900;  N.  Cum.  (4)  12,  S.  284—288.  1900).  — 
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Die  Verf.  haben  die  Molekularvolumina  einer  Anzahl  in 
Methylalkohol,  Äthylalkohol,  Aceton  and  Wasser  gelöster 
Stoffe  bestimmt.  Sie  finden,  dass  im  allgemeinen  und  trotz 
verschiedener  Ausnahmen,  gemäss  der  Theorie  von  Drude  und 
Nernst  (vgl.  BeibL  19,  S.  192)  das  Molekularvolumen  bei  ver- 
schiedenen Verdünnungsgraden  mit  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation  der  gelösten  Substanz  in  Beziehung  steht.  Die  grössten 
Differenzen  der  Molekularvolumina  ftr  verschiedene  Ver- 
dünnungsgrade müssen  nach  den  Verf.  weder  bei  den  schon 
in  geringer  Verdünnung  stark  dissociirten  Elektrolyten  auf- 
treten, noch  auch  bei  den  schwachen  Elektrolyten,  deren  Disso- 
ciation  erst  bei  weitgehender  Verdünnung  merklich  wird,  sondern 
vielmehr  bei  demjenigen,  deren  Dissociation  zwar  bei  schwacher 
Verdünnung  nicht  bedeutend  ist,  aber  mit  wachsender  Ver- 
dünnung erheblich  wächst  B.  U. 


86.  JS.  Manzetti  und  A.  SeUa.  Über  die  magnetische 
Permeabilität  des  Platins  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
(L'Elettricista  9,  S.  241—245.  1900).  —  Im  Hinblick  auf  die 
Abnahme,  welche  die  magnetische  Permeabilität  des  Eisens 
und  der  ihm  nahestehenden  Elemente  bei  hoher  Temperatur 
erleidet,  haben  die  Verf.  untersucht,  ob  die  Permeabilität  des 
Platins  umgekehrt  bei  tiefer  Temperatur  zunehme.  Zwei  Ver- 
fahren wurden  zu  diesem  Zwecke  benutzt:  das  eine  gründete 
sich  auf  die  Störung  des  Gleichgewichtes,  welche  in  zwei  iden- 
tischen, mit  einem  Elektrodynamometer  verbundenen  Induktions- 
spiralen, innerhalb  deren  sich  mit  flüssiger  Luft  gefüllte  Glas- 
röhren befanden,  eintreten  musste,  wenn  in  eine  der  Röhren 
eine  magnetische  Substanz  gebracht  wurde;  das  andere  war 
das  Verfahren  von  H.  Martienssen  (Wied.  Ann.  67,  S.  95.  1899) 
zur  Messung  sehr  kleiner  Induktionskoeffizienten.  Es  ergab 
sich,  dass  die  magnetische  Permeabilität  des  reinen  Platins  bei 
der  Temperatur  der  siedenden  flüssigen  Luft  jedenfalls  unter 
1,1  liegt.  B.  D. 

87.  C.  Barns.  Augenscheinliche  Hysteresis  bei  Torsians- 
magneiostriküon  und  deren  Beziehung  zur  Viskosität  (SilL  J.  11» 
S.  97—110.  1901).  —  Im  Anschluss  an  die  bereits  referirte 
Abhandlung  (BeibL  25,  8.  64)  wird  eine  Reihe  von  Erschei- 
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nungen  beschrieben,  die  rieh  auf  die  Permanens  von  Torsions- 
magnetostriktionen  beziehen.  Sie  werden  durch  Vor-  und 
Bfickwärtsdriüung  von  Eisen-  und  Nickeldrähten,  um  einen 
bestimmten  innerhalb  der  Elasticitätegrenze  liegenden  Winkel 
hervorgerufen,  und  es  wird  die  Änderung  der  Steifigkeit  ge- 
messen, welche  durch  cirkukre  oder  longitudinale  Magnetisirung 
unmittelbar  nach  jeder  neuen  Drillung  und  nach  öfterer  Wieder- 
holung der  Magnetisirung  erhalten  wird.  Die  mannigfaltigen 
Resultate,  bei  denen  tempor&re  (viskose)  und  permanente 
(elastische)  Erscheinungen  unterschieden  werden,  sind  in  Kurven 
aufgetragen  und  werden  an  der  Hand  dieser  diskutirt  und  zur 
Erklärung  die  MaxwelPschen  Anschauungen  herangezogen.  Die 
Schlussfolgerung,  die  der  Verl  aus  seinen  Versuchen  zieht, 
lautet  dahin,  dass  Magnetisirung  als  ein  Mittel  zu -betrachten 
sei,  den  molekularen  Mechanismus  aufzurütteln  und  derart 
zeitweilige  molekulare  Instabilität  oder  momentane  sehr  geringe 
Viskosität  zu  erzeugen.  Es  werden  dadurch  vorhandene  Span- 
nungen im  Metall  ausgelöst  und  dasselbe  wird  äusseren  Span- 
nungen folgen  können.  Als  charakteristische  Grösse  tritt  in 
den  Kurven  der  Abfall  bei  einem  Cykel  auf,  d.  L  die  Linie, 
welche  in  den  Kurven  der  Abhandlung  die  mittlere  Anfangs- 
ablenkung und  diejenige  der  Folge  verbindet,  oder  der  mittlere 
Abfall,  gekennzeichnet  durch  die  temporäre  (viskose)  und  per- 
manente (elastische)  Ablenkung.  Es  scheint,  dass  bei  An- 
wendung dieses  Parameters  die  Erscheinungen  sich  in  einfacherer 
Weise  werden  darstellen  lassen.  St.  M. 


88.  It.  Loumds*  Zur  Kenntnis  des  thermomagnetischen 
Longüudmaleffektes  im  Wismut  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  8, 
S.  8—6.  1901).  —  Im  ersten  Teile  der  Abhandlung  wendet 
sich  der  Verf.  gegen  die  von  Defregger  (WiecL  Ann.  63,  8.  97. 
1897)  vertretene  Ansicht,  dass  der  thermomagnetische  Longi- 
tudinaleffekt  auf  eine  Änderung  der  thermoelektrischen  Kon- 
stanten des  Wismut  zurückzuführen  sei  und  weist  experimentell 
nach,  dass  sich  kein  Einfluss  auf  die  E.M.K.  eines  Thermo- 
elementes Wismut— Kupfer  zeigt,  wenn  die  Lötstelle  derart  in 
ein  magnetisches  Feld  gebracht  wird,  dass  ein  Temperatur- 
gefalle  in  demselben  nicht  stattfindet 

Der  zweite  Teil  berichtet  über  die  zwischen  +70°  und 
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der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  an  Wismutdraht  und  -Platte 
im  Felde  erhaltenen  Resultate.  Der  Longitudinaleffekt  zeigt 
bei  -  112°  und  der  Feldstärke  H  =  2460  (O.G.S.)  ein  Maxi- 
mum und  dürfte  sogar  bei  hinreichend  grossen  Feldstärken 
negativ  werden.  Er  steht  damit  im  Gegensatz  zum  thermo- 
magnetischen  Transversaleffekt,  der  Ton  Yamaguchi  (Drude's 
Ann,  1,  S.  214.  1900)  sowohl  mit  sinkender  Temperatur,  als 
auch  mit  steigender  Feldstärke  stets  wachsend  gefunden  wurde. 
Die  Formel  van  Everdingen's,  die  den  Longitudinaleffekt  durch 
den  Ausdruck  (*#■/(*  +  °i  V~H*)  darstellt,  trifft  bei  tieferen 
Temperaturen  nicht  mehr  zu.  St.  M. 


89.  E.  van  Everdingen  jr.  Der  Halleffekt  und  die 
magnetische  fViderstandsxunahme  in  Wismut  bei  sehr  niedrigen 
Temperatoren.  1  (YersL  K.  Ak.  Tan  Wet  1900/1901.  S.  181 
—199;  Comm,  Phys.  Lab.  Leiden  No.  58.  29  8.).  —  Die 
früheren  Messungen  (Beibl.  24,  S.  198  u.  888)  sind  jetzt  aus- 
gedehnt, und  fortgesetzt  bei  verschiedenen  Feldstärken  und 
Temperaturen.  Die  Resultate  sind  in  Kurven  und  Tabellen 
vereinigt,  aus  welchen  folgende  Zahlen  einen  Auszug  bilden. 


Magnetfeld 

Hall-Koeffizient  R 

Widerstand  r.lO~5 

in  C.G.8. 

1000 

8000 

6000 

0 

8000 

6000 

250 
878 

62,2 
17,0 

7,28 

49,7 
15,1 
7,06 

40,1       ! 
12,9 
6,72    j 

1,711 
1,600 
2,094 

2,826 
1,744 
2,129 

4,718 
2,020 
2,212 

Bei  R  ist  der  Temperatureinfluss  bei  schwachen  Feldern 
viel  beträchtlicher  als  bei  grösseren.  Der  grösste  beobachtete 
Wert  ist  wieder  grösser  wie  früher.  Der  Temperatureinfluss 
auf  r  ist  dagegen  bei  grösseren  Magnetfeldern  viel  st&rker.  — 
Der  Verf.  berechnet  weiter  die  Drehung  D  der  Aquipotentiallinien 
pro  Feldstärke  1,  und  ihre  Abhängigkeit  vom  Magnetfeld  M,  die 
ausgedrückt  wird  durch  D  =  D0 / (/  +  D1VW  +  DtAP).  Die 
Änderungen  von  D  mit  der  Temperatur  stimmen  nicht  mit 
den  Folgerungen  aus  der  fiiecke'schen  Theorie.  Eine  Erklärung 
dieser  Abweichung  kann  gefunden  werden  durch  die  Annahme, 
dass  im  Magnetfelde  die  Zahl  der  freien  geladenen  Teilchen 
kleiner  ist  als  ausserhalb  des  Feldes.   Man  kann  sich  denken, 
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dass  ein  Teil  dieser  Teilchen  im  Magnetfelde  geschlossene 
Bahnen  durchläuft»  also  nicht  zur  Darstellung  des  elektrischen 
Stroms  beitragt  L.  H.  Siert 

00.  JE.  van  Everdingen  jr.  Über  den  Halleffekt 
und  den  Widerstand  in  und  ausserhalb  des  Magnetfeldes  bei 
Wsmuthystallen  (YersL  KAk  van  Wet  1900/1901.  S.  277 
-281,  448—462;  Comm  Phys.  Lab.  Leiden  No.  61.  23  S.).  — 
Frohere  Messungen  des  Verl  ergaben  schon,  dass  der  Hall- 
koeffizient und  die  magnetische  Widerstandsftnderung  bei 
krystallinischem  Wismut  im  hohen  Grade  von  der  Orientirung 
des  Krystalls  abhängen  (BeibL  22,  S.  50).  Sehr  auffallend 
wird  dieses  bestätigt  durch  Messungen  an  Wismutsäulen,  die 
ans  einem  Krystall  geschnitten  sind,  der  von  Perrot  in  sehr 
sorgfältiger  Weise  hergestellt  und  zu  thermoelektrischen  Unter- 
suchungen benutzt  und  jetzt  dem  Verf.  zur  Verfügung  gestellt 
worden  war.  Einige  dieser  Säulen,  deren  Längsaze  senk- 
recht zur  Krystallaze  lag,  ergaben  einen  grossen  Unterschied 
im  Halleffekt  je  nachdem  diese  Aze  senkrecht  oder  parallel 
nun  Magnetfelde  gerichtet  wurde.  Im  ersten  Falle  ist  der 
Hallkoeffizient  normal  (negativ),  im  zweiten  dagegen  klein  und 
bisweilen  positiv.  Die  Messungen  an  sechs  Säulen,  bei  welchen 
sehr  verschiedene  Lagen  dieser  Axe  und  der  Magnetkraft 
vertreten  waren,  zeigten,  dass  nur  der  Winkel  zwischen  KrystaU- 
axe und  Magnetfeld  für  den  Hallkoeffizient  massgebend  ist 
Der  Koeffizient  ist  zu  finden  aus  einem  aus  den  beiden  Haupt- 
f&Uen  abzuleitenden  Ellipsoid.  —  Auch  der  Widerstand  in  und 
ausserhalb  des  Magnetfeldes  ist  an  diesen  Krystallen  eingehend 
untersucht  Ohne  Magnetfeld  ist  das  Leitungsvermögen  dar- 
zustellen als  Vektor  eines  Rotationsellipsoids  mit  Azenver- 
hUtnis  5:3.  Im  Magnetfelde  |  [-Krystallaze  findet  man  ein 
wenig  abweichendes  Ellipsoid,  im  Felde  J.- Krystallaze  ein 
stärker  abweichendes  dreiaziges  Ellipsoid.  Bei  beliebiger  Feld- 
richtung kann  man  das  betreffende  Ellipsoid  durch  ein  Super- 
positionsverfahren aus  den  Hauptfällen  ableiten. 

L.  H.  Siert 

91.  X.  JET.  Siertsema.  Die  Dispersion  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  negativ  drehenden  Salzlösungen. 
Messungen  mit  rotem  Bluüaugensal*  (Arch.  N6erl.  (5)  2  [Jubel- 
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band  £ .  H.  A.  Lorentz],  S.  447—452;  Comm.  fr.  the  Phys.  Lab. 
Leiden  No.  62,  1900).  —  Um  das  noch  nicht  reichhaltige 
Versuchsmaterial  für  negative  Drehungen  der  Polarisations- 
ebene  im  Magnetfeld  zu  ergänzen,  hat  der  Verf.  Beobachtungen 
an  einer  Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz  von  der  Dichte 
1,0052  durchgeführt  Die  Anordnung  ist  die  gewöhnliche.  Es 
wird  nach  Schliessung  des  magnetisirenden  Stroms  ein  dunkles 
Band  im  Spektrum  beobachtet  und  dessen  Wellenlänge  be- 
stimmt Die  von  der  Wellenlänge  X  abhängigen  relativen 
Drehungen,  bezogen  auf  die  Drehung  in  Wasser  mit  Na-Licht 
als  Einheit,  sind  für  Lösung  und  Wasser  <pi  und  qr>*  *.  Findet 
man,  dass  bei  einer  Messungsreihe  das  dunkle  Band  sich  in 
der  Lösung  bei  der  Wellenlänge  Xl9  in  Wasser  bei  X%  befindet, 
so  muss,  da  Drehung  und  magnetische  Potentialdifferenz  in 
beiden  Fällen  gleich  gross  sind,  qp^  =  <pm  ^  sein.  Da  tpm  *,  aus 
andern  Bestimmungen  gewonnen  werden  kann,  lässt  sich  so 
<pXi  finden.  Die  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
sammengestellt, in  der  X  die  Wellenlänge  in  (i/jl,  cp^  <p*ix>  rp^h 
die  Drehungen  für  Lösung,  Wasser  und  Salz  bedeuten. 


*« 

*, 

<>h 

«••a. 

Viit 

612« 

634 

0,850 

0,918 

6,3 

575 

597* 

0,968 

1,048 

7,5 

525 

553 

1,186 

1,277 

18,4 

618 

686 

0,848 

0,916 

6,8 

556* 

584 

1,017 

1,122 

9,9 

525 

554 

1,188 

1,278 

18,8 

545 

570 

1,067 

1,178 

10,5 

524* 

558 

1,186 

1,282 

18,9 

552* 

579 

1,083 

1,138 

9,9 

600 

620 

0,895 

0,960 

6,0 

613 

682 

0,857 

0,916 

5,5 

522 

558 

1,136 

1,298 

15,0 

512 

547 

1,167 

1,852 

17,7 

621* 

644 

0,820 

0,888 

6,3 

Die  Dispersion  ist  hier  viel  stärker  als  eine  Proportionalität 
der  Drehungen  mit  1  /X*  ergeben  würde.  Auffallend  ist  die 
starke  Zunahme  der  Drehung  bei  Annäherung  an  die  Absorp- 
tionsgrenze, die  bei  der  verwendeten  Lösung  etwa  bei  X  =  490 

liegt  (vgl.  hierzu  Schmauss,  Drude's  Ann.  2,  S.  280.  1900). 

StM. 
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92.  JZ«  Franke.  Der  Kurvenindikator  *ur  Bestimmung 
des  zeitlichen  Verlaufe  von  WechseUlromkurven  und  anderer 
periodischer  elektrischer  Vergange  (ZS.  t  Instrk.  21,  S.  11 — 20. 
1901).  —  Der  vom  Ver£  beschriebene  Apparat  ist  im  Prinzipe 
folgender :  Ein  rotirender  Eontaktgeber  wird  mit  der  zu  unter- 
suchenden zweipoligen  Wechselstrommaschine  so  gekuppelt, 
dass  jeder  Periode  des  Stioms  eine  Umdrehimg  des  Kontakt- 
gebers entspricht  Letzterer  besteht  ans  einem  nichtleitenden 
Kollektor,  der  ein  ca.  120°  grosses  Metallsegment  trägt  und 
von  zwei  Bürsten,  welche  etwas  weniger  als  120°  voneinander 
entfernt  stehen,  berührt  wird.  Von  der  einen  dieser  Bürsten 
führt  ein  Draht  zu  dem  einen  Pol  der  Maschine,  von  der 
andern  durch  ein  Galvanometer  und  einen  geeigneten  Wider- 
stand zum  andern  Maschinenpol.  Bei  jeder  Umdrehung  des 
Kontaktgebers  wird  also  für  den  Moment,  wo  die  Bürsten 
gleichzeitig  das  Metallsegment  berühren,  ein  kurzdauernder 
Kontakt  mit  dem  Galvanometer  hergestellt,  so  dass  die  an 
der  Maschine  gerade  herrschende  Spannung  sich  auf  das  Meß- 
instrument übertragen  kann. 

Da  bei  jeder  Umdrehung,  so  lange  die  Bürstenstellung  un- 
verändert bleibt,  dieselbe  Einwirkung  auf  das  Galvanometer 
sich  ergibt,  so  wird  dasselbe  einen  Ausschlag  zeigen,  welcher 
der  ander  betreffenden  Stelle  herrschenden  momentanen  Spannung 
proportional  ist  Der  Bürstenhalter  des  Kontaktgebers  ist  nun 
drehbar.  Setzt  man  ihn  langsam  in  Bewegung,  so  erhält  man 
nach  und  nach  sämtliche  momentanen  Werte  der  Spannung  und 
findet  so  durch  Aufzeichnen  dieser  Werte  die  Spannungskurve 
während  einer  Periode.   Bei  der  wirklichen  Ausführung  wurden 

!  die  kurzen  Stromstösse  nicht  direkt  durch  das  Galvanometer 
geschickt,  sondern  zum  Laden  eines  Kondensators  benutzt,  zu 
welchem  ein  grosser  Widerstand  und  ein  d'Arsonvalgalvano- 
meter  in  Nebenschluss  gelegt  waren.  Man  erhält  so  infolge 
des  langsamen  Entladens  des  Kondensators  im  Galvanometer 
nahezu  Gleichstrom.   Daher  ist  diese  Methode  äusserst  empfind- 

i  lieh  und  eignet  sich  nach  der  Angabe  des  Verf.  zur  Aufnahme 
von  periodisch  sich  ändernden  Spannungen  von  ungefähr  Vioooo 
bis  100000  Volt 

Die  Einrichtungen,  um  einen  gleichmässigen  Kontakt  zu 
sichern,  die  Anordnung  zum  halb  automatischen  Aufzeichnen 
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and  Projiziren  der  Karren,  and  die  bei  Wechselstrommaschinen 
yon  mehreren  Polpaaren  nötigen  Vorkehrungen,  können  hier 
nur  kurz  erwähnt  werden.  Zum  Schiasse  gibt  der  Vert  eine 
Zusammenstellung  yon  andern  periodischen  Vorgängen,  die  sich 
mit  dem  Kurvenindikator  aufnehmen  lassen.  W.  L. 


98.  H.  Th.  Simon  und  M.  Beich.  Über  ein  Um- 
ver$alstath>  fitr  Versuche  mit  der  Braun9 sehen  Bohre  und  Zu* 
sammenstellung  solcher  Versuche  (Physik.  ZS.  2,  S.  284—291. 
1901).  —  Die  Verf.  beschreiben  ein  praktisches  Stativ  für  die 
Braon'sche  Röhre.  Dasselbe  besteht  aus  einem  starken  sechs- 
armigen  Holzkreuz,  welches  zur  Aufnahme  der  Bohre  eine 
geeignete  Durchbohrung  besitzt 

Sämtliche  Arme  sind  mit  Sohlittenffthrungen  versehen, 
in  welche  verschiedene  Spulen  eingeschoben  and  in  beliebiger 
Entfernung  von  der  Rfthrenaxe  festgeklemmt  werden  können. 
Es  wird  dann  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Ver- 
suche, die  sich  mit  der  Braun'schen  Bohre  anstellen  lassen, 
gegeben.  Dies  sind:  Messungen  von  Gleichströmen,  Aufzeichnen 
von  Wechselstromkurven  und  Unterbrecherkurven,  sowie  der 
Phasendifferenz  zwischen  Strom  und  Spannung;  ferner  die 
Wirkungsweise  der  Graetz-Poüack'schen  Zelle  im  Wechsel- 
Stromkreis,  {Beobachtungen  über  Schwebungen,  Lissajous'sche 
Figuren,  über  Drehstrom,  Hysteresis  und  magnetische  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit und  zum  Schluss  Beobachtungen 
über  oscillatorische  Entladungen.  W.  L. 


94.  K.  Honda  und  8.  Sh4mA*u.  Ein  Drahtunter- 
brecher  (Physik.  ZS.  2,  S.  371.  1901).  —  Die  bewegende  Kraft 
ist  wie  bei  dem  Unterbrecher  von  L.  Arons  (Wied.  Ann.  66, 
S.  1177.  1898)  die  Kraft,  die  einen  stromdurchflossenen  Leiter 
in  einem  Magnetfeld  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  angreift 
Aber  die  Schaltung  ist  eine  komplizirtere.  Der  Draht  ist 
nämlich  in  zwei  Hüften  geteilt,  die  in  der  Mitte  voneinander 
isolirt  sind;  er  schwingt  mit  einem  Knoten  in  der  Mitte.  Jede 
Hälfte  trägt  zwei  Kontaktstiftchen,  je  einen  in  der  Nähe  des 
mittleren  Knotens,  und  einen  in  der  Mitte  der  Drahthälfte; 
diese  beiden  letzteren  werden  parallel  zu  einander  mit  dem 
einen  Pol,  die  äusseren  Seitenenden  ebenso  mit  dem  andern 


Bd.  85.    Ko.  4.  299 

Pol  der  Batterie,  bez.  mit  den  gleichen  Polen  zweier  getrennter 
Batterien  verbunden.  Zwischen  die  mittelsten  Kontaktnäpfchen 
wird  die  Arbeitsleitung  eingeschaltet  In  dieser  flieset  bei  der 
angegebenen  Schaltung  nicht  ein  unterbrochener  Gleichstrom, 
sondern  ein  Wechselstrom.  W.  K. 


95.  T.  Mimino.  Der  Emßuss  der  Selbstinduktion  beim 
Wekneüunterbrecher  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  246—260.  1901).  — 
Der  Verl  hat  in  den  Stromkreis  eines  Wehneltunterbrechers 
sekundär  eine  Spule  mit  einschiebbarem  Eisenkern,  oder  ausser 
dieser  noch  die  Prim&rspule  eines  Induktionsapparats  mit  oflener, 
oder  durch  Funkenspiel  geschlossener  Sekund&rspule  einge- 
schaltet; ferner  wurde  dem  Unterbrecher  allein,  oder  dem 
Unterbrecher  und  den  Spulen  eine  grössere  Kapazität  parallel 
geschaltet,  und  der  Binfluss  dieser  verschiedenen  Umstände 
auf  das  Arbeiten  des  Unterbrechers  untersucht.  Alle  Versuche 
bestätigen  die  bekannte  Theorie,  nach  der  eine  gewisse  KM.K. 
der  Selbstinduktion  erforderlich  ist,  um  durch  den  Funken  des 
Ebctrastroms  die  Dampf  hülle  am  Platindraht  zu  zerstören,  und 
das  Spiel  des  Unterbrechers  zu  ermöglichen.  W.  K. 


96.  L.  CerebotanA.  Meine  Telegraphü  (257  S.  München, 
TL  Ackermann,  1900).  —  Der  Verl  schildert  in  systematischer 
Weise  die  Anwendbarkeit  seiner  neuen  Ideen,  die  den  Zweck  ver- 
folgen, eine  wahrhaft  allgemeine  Ausübung  der  Telegraphie  zu  er- 
möglichen. Verschiedene  einfache  Konstruktionen  und  Prinzipien 
kehren  auf  den  sämtlichen  Gebieten  in  mannigfaltigen  Formen  und 
Anwendungen  immer  wieder.  Als  eines  der  wichtigsten  heben 
wir  das  neue  Beiais  des  Verf.  hervor,  ein  polarisirtes  Beiais 
ohne  Federn  und  ohne  permanente  Magnete;  die  Polari- 
sirong  wird  durch  einen  Lokalstrom  hervorgebracht  Je  nach 
der  St&rke  dieses  Lokalstroms  und  nach  den  Windungszahlen 
der  vom  Lokalstrom  und  der  vom  Linienstrom  dnrchflossenen 
8pulen  kann  dies  Beiais  entweder  so  eingerichtet  werden,  dass 
es  nur  auf  eine  bestimmte  Stromrichtung  anspricht,  oder  aber 
derart,  dass  es  nur  durch  Ströme  innerhalb  bestimmter  Inten- 
sit&tsgrenzen  (Schrankenrelais)  ausgelöst  wird. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  ein  Telegraph  zur  Übermittlung 
von  Morseschrift  beschrieben,  bei  dem  als  das  Wichtigste  er- 
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scheint,  dass  durch  das  Niederdrücken  der  (wie  bei  Schreib- 
maschinen angeordneten)  Tasten  durch  ein  Laufwerk  eine  Eon- 
taktwalze in  Drehung  versetzt  wird,  die  die  Zeichen  in  richtigem 
Tempo  entsendet  Eine  automatische  Empfangsvorrichtung 
bewirkt  das  selbsttätige  Abrollen  des  Papierstreifens,  nur  so 
lange  ab  erforderlich,  und  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit» 
mit  der  telegraphirt  wird,  nur  nach  Maassgabe  der  übermit- 
telten Zeichen. 

Das  Prinzip,  auf  der  Sende-  und  Empfangsstelle  durch 
jeden  Tastendruck  eine  kurzdauernde,  gleichmftssige  Bewegung 
einer  Eontaktwalze,  eines  Eontaktzeigers  oder  dergleichen  ein- 
zuleiten, und  damit  nicht  absolut,  aber  hinreichend  synchrone 
Bewegungen  auf  beiden  Stationen  hervorzurufen,  ermöglicht 
verschiedene  Formen  von  Typendruckapparaten,  die  von  jeder- 
mann ohne  besondere  Vorbildung  benutzt  werden  können. 
(Eleinverkehr-  oderQui-Quolibet-Telegraph,  Expedit-Telegraph, 
syllabischer  Typendrucktelegraph.) 

Eine  sinnreiche  Factrimile-Telegraphie  hat  Cerebotani  er- 
dacht und  praktisch  erprobt,  bei  der  durch  Zerlegung  der  Be- 
wegungen des  schreibenden  Stiftes  in  rechtwinklige  Koordi- 
naten, gegenüber  früheren  Konstruktionen,  eine  gleichmftssige 
Genauigkeit  der  Zeichenübertragung  im  ganzen  Schreibfelde 
gewährleistet  ist  Die  Bewegung  nach  jeder  Koordinate  wird 
durch  viele  einzelne  Stromstösse  übertragen.  Es  gelingt  ver- 
möge der  bereits  angedeuteten  Prinzipien  (Auslösung  von 
Kontaktwerken  mit  gewis»ermas$en  synchronen  Bewegungen,  und 
unter  Benutzung  der  vierfachen  Wirkungsweise  des  Schranken- 
relais), die  Übermittlung  durch  eine  einzige  Leitung  zu  ver- 
wirklichen. 

Ein  Kapitel  ist  den  Fernschaltvorrichtungen  gewidmet, 
wie  sie  gegenwärtig  namentlich  für  die  Telephonie  von  grösster 
Bedeutung  sind.  Verschiedene  Systeme  automatischer  Ver- 
riegler  und  Vielfachumschalter,  den  wichtigsten  Fällen  des 
Fern-  und  Nahverkehrs  angepasst»  werden  hier  mit  Benutzung 
der  erwähnten  Konstruktionselemente  systematisch  entwickelt 

Im  zweiten  Teil  des  Buches  werden  nach  einer  Übersicht 
über  die  bisherigen  Systeme  mehrfacher  und  wechselweiser 
Telegraphie  neue  Apparate  und  Methoden  für  diese  Zwecke 
beschrieben,  erstens  für  mathematisch  gleichzeitige  Telegraphie: 
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hier  ko«mi  wieder  die  vierfachen  Funktionsbereiche  des 
Senrankenrelais  zur  Geltung.  Zweitens  wird  die  absatzweise 
Vielfachtelegraphie  in  verschiedenen  Formen  dargelegt,  deren 
Grundidee  in  der  Verwendung  abwechselnder  Sende-  und  Em- 
pfangsbelege  auf  den  Kontaktscheiben  der  gleichbewegten 
Organe  verschiedener  Stationen  besteht 

Im  dritten  Teil  werden  die  früher  bereits  beschriebenen 
Ideen  auch  auf  die  Funkentelegraphie  ausgedehnt;  ein  fernerer 
Abschnitt  ist  der  „Autometeorotelegraphie"  gewidmet,  d.  h. 
den  selbstth&tigen  Fernregistrirmethoden  ftr  meteorologische 
Zwecke.  Endlich  wird  eine,  im  Vorhergehenden  bereits  mehr- 
fach benutzte  Sicherheitssperre  für  jegliche  Vorrichtung  zum 
Selbstforttreiben  beschrieben,  bei  der  die  gleichm&ssig  schritt- 
weise Bewegung  eines  Zahnrades  auf  neue  und  besonders  zuver- 
lässige Art  und  Weise  gesichert  sein  solL 

In  einem  Anhange  zu  diesem,  praktischen  Zielen  und  rein 
physikalischen  Vorstellungen  gewidmeten  Buche,  unternimmt 
der  Verl  noch  einen  Ausflug  in  die  Metaphysik,  um  seinen 
Standpunkt  hinsichtlich  der  Frage:  „Was  ist  Elektricität,  was 
ist  der  elektrische  Strom"  etc.  darzulegen.  Er  fasst,  nachdem 
er  den  elektrischen  Strom  und  den  Magnetismus  als  eine  be- 
sondere Molekulararbeitsform  gerade  wie  Flüssig-  und  Festsein, 
Stillstehen  und  Sichbewegen,  erklärt  hat,  seine  Lehre  in  den 
Satz  zusammen,  dass  alles,  was  in  der  Materie  vorgeht,  ja  die 
Materie  selbst,  und  die  Existenz  der  Materie,  in  den  Ur- 
lfegriffen Actio  und  Widerstand  einbegriffen  und  damit  erklärt 
werden  kann.  BUst 

97.  J.  TP.  GUtay.  Vorschlag  %u  einer  neuen,  einfachen 
Methode  der  Fieljacktelegraphie  (Elektrot  ZS.  36,  S.  99—100. 
1901).  —  Der  Vert  setzt  in  eine  Telegraphenlinie  eine  Anzahl 
Stationen,  deren  Geberapparate  verschieden  abgestimmte,  be- 
ständig angeblasene  Orgelpfeifen  enthalten.  Der  erzeugte  Ton 
wird  durch  einen  Hohlkugelresonator  gewissermassen  noch  ge- 
reinigt, und  wirkt  dann  auf  ein  Mikrophon,  das  mittels  Trans- 
formator an  die  Leitung  angeschlossen  ist  Für  gewöhnlich  ist 
die  Sekundftrspule  des  Transformators  kurzgeschlossen;  beim 
Geben  der  Morsezeichen  hebt  man  diesen  Kurzschluss  auf, 
und  die  Stromschwingungen  durchlaufen  die  Linie.    Als  Em- 
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pfenger  hat  jede  Station  ein  Telephon  eingeschaltet,  das 
wiederum  einen  auf  die  gebende  Station  abgestimmten  Hohl- 
kugelresonator erregt  Von  andern  Stationen  herrührende 
Schwingungen  erregen  zwar  das  Telephon,  aber  nicht  den 
Resonator.  Der  Beamte  nimmt  also  nach  Gehör  an£  —  Wenn 
mehrere  Stationen  gleichzeitig  geben,  würden  die  vielen  in 
Serie  geschalteten  Sekundärspulen  der  Mikrophontransforma- 
toren zu  hohen  Widerstand  in  die  Linie  bringen*  Deshalb  ist 
beständig  zu  jeder  Spule  ein  Kondensator  parallel  geschaltet 
Die  günstige  Wirkung  letzterer  Anordnung,  sowie  das 
Funktioniren  der  Empfangsvorrichtung  ist  durch  Versuche  be- 
stätigt (vgl  Mercadier,  BeibL  25,  S.  206).  Eilst 


98.  A.  Bull.  Eine  Methode  ßlr  mehrfache  Draht-  und 
Funkentelegraphie  (Elektrot  ZS.  26,  S.  109— 11 L  1901).  — 
In  einem  Vortrag  im  elektrotechnischen  Verein  in  Berlin  be- 
schreibt Hr.  Bull  eine  neue  Vielfachtelegraphie.  Ein  Papier- 
streifen, mit  der  konstanten  Geschwindigkeit  v  bewegt,  em- 
pfängt auf  einer  Geberstation  eine  Lochung,  und  läuft  dann 
unter  vier  parallelgeschalteten  Federkontakten  durch,  jedesmal 
einen  Stromstoss  hervorrufend  (der  eventuell  einen  Funken  im 
Induktorium  erzeugt).  Die  vier  Kontaktfedern  stehen  in  be- 
stimmtem räumlichen  Abstand,  so  dass  die  Stromstösse  in 
proportionalen  Zeitabständen  folgen.  An  jeder  Empfangsstelle 
ruft  jeder  Impuls  wieder  eine  Lochung  an  einem  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  v  laufenden  Papierstreifen  hervor.  Dieser 
Streifen  passirt  ebenfalls  vier  Kontaktfedern,  die  aber  hier  in 
Serie  geschaltet  sind,  so  dass  nur  dann  ein  Ortsstrom  durch 
alle  vier  Kontakte  hindurchfliesst,  wenn  gleichzeitig  unter  jeder 
Feder  ein  Loch  hindurch  geht  Deshalb  wird  nur  derjenige 
Empfänger  auf  einen  bestimmten  Geber  ansprechen,  bei  dem 
die  Kontaktfedern  in  den  gleichen  Abständen  angeordnet  sind; 
dagegen  bleiben  die  von  den  andern  Gebern  gleichzeitig  hervor- 
gerufenen Lochungen  wirkungslos.  Strenge  Übereinstimmung 
der  Geschwindigkeiten  der  Papierstreifen  ist  nicht  erforderlich. 
In  einem  andern  Apparat  sind  mehrere  kontaktmachende 
Pendel  an  Stelle  des  bewegten  Papierstreifens  vorgesehen. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  äusserte  Hr.  Strecker 
Bedenken,   ob  das  Prinzip  in  der  gewöhnlichen  Telegraphie 
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nicht  eine  zu  grosse  Zahl  von  Stromstössen  pro  Zeichen  er- 
fordere; für  die  drahtlose  Telegraphie  hielt  er  dagegen  das 
System  f&r  aussichtsvoll.  RUst. 


99 — 102.    A.  Sicco.    Telephonische  Verbindungen  mittels 
Drohten,  die  auf  dem  Schnee  liegen  (0.  R.  183,  S.  823.  1901). 

—  J.  Janssen.    Bemerkungen  dam  (Ibid.,  S.  323 — 324). 

—  B.  Brunhes.  Über  die  Isolationsfähigkeü  des  Schnees 
(Ibid.,  S.  465—466).  —  J.  Janssen*  Bemerkungen  dazu 
(Ibid.,  S.  606—607).  —  Janssen  hat  auf  dem  Mont  Blanc  fest- 
gestellt, dass  Schnee  und  Eis  fast  vollkommene  Isolatoren  sind 
und  direkt  als  Unterlage  f&r  Telegraphen-  oder  Telephondrähte 
benutzt  werden  können.  Ricco  hat  dies  am  Aetna  bestätigt, 
desgleichen  Brunhes  am  Puy  de  Dome.  Janssen  bemerkt  zu 
den  Ausführungen  Brunhes9,  dass  die  älteren  Versuche,  die  ihm 
nicht  unbekannt  gewesen  wären,  doch  nur  für  kurze  Ent- 
fernungen ausgef&hrt  worden  wären,  während  die  Versuche  am 
Mont  Blanc  gezeigt  hätten,  dass  die  Isolirung  des  Schnees  für 
eine  Leitung  von  fast  10  km  Länge  und  trotz  oberflächlicher 
Schmelzung  des  Schnees  ausgereicht  hätte.  W.  E. 


103.  Fog.  Verfahren  xur  Verstärkung  von  telephonisch 
oder  phonographisch  aufgenommenen  Gesprächen  (Mechan.  9, 
S.  57.  1901).  —  Den  magnetisch  besprochenen  Stahldraht  eines 
Poulsen'schen  Telegraphons  kann  man  an  einer  grösseren  An- 
zahl von  Abhörmagneten,  die  dicht  hintereinander  in  Richtung 
der  Bewegung  des  Drahtes  angeordnet  sind,  vorbeigehen  lassen. 
Jeder  Magnet  hat  sein  eigenes  Telephon;  alle  Telephone 
geben  das  Gespräch  wieder,  aber  mit  einer  vom  Abstand  der 
Elektromagnete  und  der  Geschwindigkeit  des  Stahldrahtes  be- 
dingten zeitlichen  Verschiebung.  Verbindet  man  alle  Telephone 
durch  Schläuche  mit  einem  gemeinsamen  Schalltrichter,  so  kann 
man  durch  verschiedene  Länge  der  Verbindungsschläuche  jene 
Zeitdifferenz  ausgleichen,  und  die  Wirkungen  sämtlicher  Tele- 
phone in  vollkommenem  Unisono  zu  Gehör  bringen.  (Andere 
Methoden  der  Lautverstärkung  durch  Addition  der  Wirkungen 
beim  Telegraphon  sind  schon  von  Poulsen  selbst  angegeben 
worden.    Vgl.  Physik.  ZS.  1,  S.  555.    1900.)  W.  K. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26.  24 
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104.  J.  A.  Fleming.  Elektrische  Schwingungen  und 
elektrische  WeUen  (Electrician  46,  S.  514—616;  551—553;  588 
— 5dl.  1901).  —  Abdruck  der  Cantorvorlesung  vor  der  Soc 
of  Arte.  Sie  gibt  eine  gute  Übersicht  über  den  genannten 
Gegenstand,  ohne  Neues  zu  enthalten.  R.  Lg. 


105.  BernouUi.  Ein  neuer  Oscillator  ßlr  stehende  elek- 
fFellen  (Electrician  46,  S.  737—738.  1901).  —  Eine 
Beschreibung  des  Erregers  für  Drahtwellen  nach  Blondlot- Drade- 
Coolidge,  in  der  Form,  in  der  er  von  der  Firma  Leybold  in 
Köln  in  den  Handel  gebracht  wird.  W.  K. 


106.  O.  Pierce.  Brechungsindices  ßtr  elektrische  fVellen, 
gemessen  mittels  eines  modifizirten  Radiomikrometers  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  179—198.  1901).  —  Die  Messung  geschah  mit  dem 
in  BeibL  34,  S.  828  beschriebenen  Instrument,  dessen  Reso- 
natoren aus  8  mm  langen  und  1  mm  dicken  Kupfercylindern 
bestanden.  Der  zugehörige  Oscillator  bestand  aus  Pt»Stücken 
von  denselben  Dimensionen  mit  Iridiumenden  und  regulirbarem 
Abstand.  Wellenlänge  4,4  cm.  Ein  langsamer  Strom  von  Ol 
am  Oscillator  herab  bewirkt,  dass  die  Funken  in  Ol  übergehen. 
Der  Oscillator  wird  dem  Resonator  gegenüber  fest  aufgestellt, 
hinter  dem  ersten  steht  ein  ebener  Ou-Blechreflektor,  dessen 
Abstand  am  Oscillator  verändert  werden  kann.  Die  direkten 
und  reflektirten  elektrischen  Strahlen  interferiren  und  die  resul- 
tirende  Intensität  wird  durch  die  Ausschläge  des  Radiometers 
gemessen.  Bringt  man  nun  zwischen  Oscillator  und  Reflektor 
Dielektrika  von  bestimmter  Dicke,  so  findet  eine  Verschiebung 
der  stehenden  Wellen  statt,  aus  deren  Grösse  der  Brechungsindex 
ab  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  ermittelt  wird.  Für  Paraffin 
ergab  sich  ein  Brechungsindex  n= 1,56,  f&r  Hartgummi  1,75.  Für 
sieben  verschiedene  Holzarten  fand  3er  Verf.  in  Übereinstimmung 
mit  andern  Beobachtern  zweierlei  Brechungsindices,  je  nachdem 
die  Fasern  senkrecht  oder  parallel  der  elektrischen  Verschiebung 
gestellt  waren;  im  letzten  Fall  waren  sie  durchweg  grösser  als 
im  ersten.  Auch  die  Durchlässigkeit  der  Hölzer  wurde  geprüft 
und  im  ersten  Fall  grösser  gefunden.  In  einem  zweiten  mathe- 
matischen Abschnitt  untersucht  der  Verl  die  Frage,  ob  die 
Lage  der  Maxima  und  Minima  der  stehenden  Welle  durch  die 
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Amplituden  Verringerung  der  reflektirten  Schwingung  und  die 
Absorption  derselben  im  Dielektrikum  beeinflusst  wird.  Die 
Theorie  verneint  die  Frage.  R.  Lg. 


107.  JE.  Lagrange.  Über  die  Fortpfla**u*g  der  Herr- 
schen Wellen  in  der  Telegraphie  ohne  Draht  (C.  B.  182,  8. 203 
—204.  1901).  —  Der  Verf.  prüft,  ob  der  Erdboden  sich  den 
Hertz'schen  Wellen  gegenüber  als  Leiter  oder  als  Dielektri- 
kum verhält,  indem  er  den  Koh&rer  mit  dem  ganzen  Empfangs» 
Stromkreis  in  den  Boden  eingräbt  Statt  des  Morseschreibers 
wurde  in  dem  Empfangsstromkreis  eine  unterirdische  Mine 
eingeschaltet,  die  beim  Ansprechen  des  Koh&rers  explodirte 
Das  Ansprechen  trat  ein,  wenn  die  Erdgrube  offen  war,  und 
trat  nicht  ein,  wenn  die  die  Apparate  enthaltende  Kiste  mit 
einer  30  cm  dicken  Erdschicht  bedeckt  war.  W.  K. 


108.  A.  J&ull.  Ein  abgestimmtes  System  ßlr  drahtlose 
Telegraphie  (Electrician  46,  S.  573—575.  1901).  —  Die  Mit- 
teilung ist  von  vorwiegend  technischem  Interesse.  Grundsatz 
ist,  dass  alle  Zeichen  ausschliesslich  durch  Reihen  von  kurzen 
Impulsen  erfolgen,  die  in  vereinbarten  Zeitintervallen  a,  b,  c 
aufeinanderfolgen.  Die  Zeichen  werden  auf  der  Geberstation 
zunächst  durch  ein  rasch  laufendes  Durchlöcherwerk  in  einen 
gleichmässig  bewegten  Papierstreifen  gestanzt  und  darauf  durch 
Eontaktbürsten,  die  an  den  Löchern  Stromschluss  herstellen, 
auf  den  elektrischen  Oscillator  übertragen.  Der  Empfangs- 
apparat wird  zunächst  dazu  benutzt  durch  eine  gleiche  Durch- 
löchervorrichtung auf  einem  ablaufenden  Papierstreifen  Löcher- 
gruppen ä,  ä,  e  zu  erzeugen,  die  unter  entsprechend  eingestellten 
Eontaktbürsten  durchlaufend  nur  den  Stromschluss  erzeugen 
und  einen  Morseapparat  in  Thätigkeit  setzen,  wenn  die  Stellung 
der  Bürsten  genau  den  verabredeten  Intervallen  a9  4,  c  ent- 
spricht (vgl  das  Referat  auf  S.  301).  R.  Lg. 


109.  Th.  Tommasina.  Über  die  Beobachtung  ferner 
Gewitter  durch  das  Elektroradiophon  (O.  R.  131,  S.  876—878. 
1900;  Arch.  de  Genftve  (4)  10,  S.  513—518.  1900;  Physik  Z& 
2,  S.  277—278.  1901).  —  Das  Elektroradiophon  besteht  aus 
dem  vom  Ver£  (Beibl.  24,  3.  60)  beschriebenen  Eohlenkohärer, 

24* 
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der  die  Eigenschaft  hat  von  selbst  nach  dem  Durchgang  der 
Wellen  seine  Leitfähigkeit  zu  verlieren,  einem  Telephon  und 
einer  trockenen  Säule.  Die  Stromleitung  findet  einerseits  ihre 
Fortsetzung  in  den  Antennen  (30  m  lange  Cu- Drähte),  anderer- 
seits ist  sie  an  Erde  gelegt  Befindet  sich  der  Kohärer  in 
absolut  trockenem  Zustand,  so  lassen  sich  mit  der  Vorrich- 
tung die  elektrischen  Entladungen  eines  fernen  Gewitters  be- 
obachten, lange  ehe  die  ersten  Andeutungen  desselben  sichtbar 
werden.  Der  Verf.  berichtet  zum  Beleg  dafür  über  eigene  Er- 
fahrungen.    R.  Lg. 

110.  E»  Hasch.  Ein  neues  Verfahren  zur  Erzeugung 
van  elektrischem  Licht  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  155—157.  1901).  — 
Der  relativ  hohe  Nutzeffekt  des  Nernstlichtes  beruht  auf  der 
hohen  Temperatur  des  Glühkörpers.  Daneben  wird  nach  Unter- 
suchungen von  Nernst  und.  Böse  eine  Lichtemission  bemerkbar, 
welche  der  reinen  Temperaturstrahlung  nicht  entspricht;  diese 
selektive  Strahlung  erhöht  jedoch  den  Nutzeffekt  des  Nernst- 
lichtes wohl  nur  unbedeutend.  Rasch  erzeugt  ein  Licht  von 
höherem  Nutzeffekt  als  das  Nernstlicht  und  das  gewöhnliche 
Bogenlicht,  indem  er  den  elektrischen  Lichtbogen  zwischen 
festen  elektrolytischen  Leitern  erzeugt  (Magnesia,  Kalk,  Thor- 
oxyd, Zirkonoxyd  etc.).  Neben  der  hohen  Temperatur  soll  die 
Lichtausbeute  durch  die  Linienstrahlung  des  Lichtbogens  selbst 
eine  grosse  sein.  Der  Verf.  giebt  folgende  Vergleichstabelle 
Dir  den  Stromverbrauch  in  Watt  pro  Hefnerkerze: 

Elektrische  Glühlampe  3,5 

Nernstlicht  1,5 

Bogenlicht       \  mit  Wechselstrom         0,8 
im  Maximum  |  mit  Gleichstrom  0,5 

Elektrolyt-Bogeniicht  0,3—0,25 

Die  Lichtausbeute  nimmt  naturgemäss  mit  steigender 
Stromstärke  zu,  und  der  Stromverbrauch  kann  bis  etwa 
0,19  Watt/Kerzen  sinken,  wobei  dann  aber  die  Elektroden 
anfangen  zu  schmelzen. 

Die  Spannungsverhältnisse  des  elektrolytischen  Bogens  sind 
ähnlich  wie  die  des  Kohlenlichtbogens.  Die  elektrolytische  Bogen- 
lampe bedarf,  ehe  sie  angeht,  einer  Vorwärmung,  die  durch  einen 
Hilfsbogen  geliefert  werden  kann,  der  automatisch  verlöscht, 
wenn  der  Hauptbogen  brennt    Der  Bogen  brennt  ruhig  und 
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unter  geringem  Verbrauch  an  Elektrodenmaterial.  Die  Farbe 
kann  durch  passende  Wahl  des  Elektrodenmaterials  stark 
Tariirt  werden.  O.  B. 

111.  W.  N ernst.  Bemerkung  zur  Notiz  des  Herrn  Rasch  : 
„Ein  neues  Verfahren  zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht" 
(Elektrot  Z8.  12,  S.  256. 1901).  —  Als  mittlere  räumliche  Licht- 
starke  einer  Gleichstrombogenlämpe  ergibt  sich  aus  Messungen 
Ton  Wedding  1  Watt  pro  Kerze.  Rechnet  man  den  zum  ruhigen 
Brennen  der  Lampe  erforderlichen  Vorschaltwiderstand  mit  ein, 
so  kommt  man  auf  1,37  Watt  pro  Kerze,  bei  der  Wechsel- 
strombogenlampe auf  1,9  Watt  pro  Kerze.  Kernst  weist  darauf 
hin,  dass  zum  Vergleich  der  Nutzeffekte  verschiedener  Be- 
leuchtungsquellen diese  mittleren  räumlichen  Lichtstärken  in 
Betracht  zu  ziehen  sind.  Die  Nernstlampe  verbraucht  mit 
Vorschaltwiderstand  1,9  Watt  pro  Kerze,  also  ebensoviel  wie 
die  Wechselstrombogenlampe.  Die  Lichtstärke  der  Bogenlampe 
wird  dann  in  der  Praxis  noch  durch  die  ziemlich  stark  ab- 
sorbirende  Opalglocke  vermindert. 

Kernst  hat  mit  dem  elektrolytischen  Lichtbogen  nicht  so 
gute  Erfahrungen  gemacht  wie  Rasch.  Er  beobachtete  bei 
allerdings  sehr  hoher  Temperatur  der  Lichtbogenpole  starke 
Verflüchtigung  und  dementsprechend  starken  Verbrauch  des 
elektrolytischen  Körpers,  so  dass  ihm  die  technische  Verwend- 
barkeit zweifelhaft  zu  sein  scheint  0.  B. 


112.  H.  Walsham.  Photographie  einer  statischen  Ent- 
ladung (Nat  63,  S.  180.  1900).  —  Der  Funke  einer  grossen 
Holtztahen  Influenzmaschine  gleitet  über  eine  zweifach  umhüllte 
photographische  Platte.  Das  entwickelte  Bild  zeigt  zwei  durch 
einen  dunkeln  Zwischenraum  getrennte  Teile;  der  positive  Teil 
ist  von  grösserer  Ausdehnung  und  bildet  am  Ende  eine  krater- 
förmige  Vertiefung  ähnlich  wie  die  positive  Kohle  einer  Bogen- 
lampe; der  kleinere  negative  Teil  besteht  aus  fächerförmig  an- 
geordneten Strahlen,  die  gegen  den  Krater  hin  gerichtet  sind. 

Schwd. 

113.  JB.  Warburg.  Über  die  Bildung  des  Ozons  bei  der 
Späzenentladung  in  Sauerstoff  (BerL  Ber.  1900.  S.  712-721). 
—  Die  elektrische  Entladung  ruft  in  einem  abgeschlossenen 
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Sauerstoffvolum  Ozonisirung  hervor,  welche  bei  einem  gewissen, 
von  den  Versuchsbedingungen  abh&ngigen  Betrage  stehen 
bleibt  Es  muss  also  zu  der  ozonisirenden  Wirkung  der  Ent- 
ladung eine  ozonzerstörende  Wirkung  hinzutreten,  welche  jener 
bei  einem  gewissen  Ozongehalt  das  Gleichgewicht  halt  Da 
der  Rückgang  des  Ozongehaltes  in  dem  sich  selbst  überlassenen 
Gemisch  für  die  Dauer  der  bis  zur  Sättigung  fortgesetzten 
OzonisiruDg  verschwindend  klein  gemacht  werden  kann,  so  muss 
die  ozonzerstOrende  Wirkung  der  elektrischen  Entladung  selbst 
zugeschrieben  werden,  welche  also  auf  den  Sauerstoff  im  Ge- 
misch ozonisirend,  aut  das  Ozon  desozonisirend  wirkt  Man 
kann  nun  beide  Wirkungen  durch  den  Versuch  gesondert  be- 
stimmen, wenn  man  nicht  nur  den  Grenzwert  des  Ozongehaltes, 
sondern  auch  die  Geschwindigkeit  seines  Anwachsens  in  Be- 
tracht zieht,  wie  das  der  Verf  in  vorstehender  Abhandlung  thut 

Diese  Versuche  ergaben,  dass  der  zu  erreichende  maximale 
Ozongehalt  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  nicht  aber 
etwa  deshalb,  weil  die  ozonbildende  Wirkung  des  Stroms  ab-, 
sondern  weil  die  ozonzerstörende  Wirkung  des  Stroms  zunimmt 
Ferner  zeigte  sich,  dass  der  maximale  Ozongehalt  in  dem  be- 
nutzten Apparate  für  die  negative  Spitzenentladung  ungefähr 
dreimal  so  gross  war  als  fllr  die  positive,  weil  die  ozonbildende 
Wirkung  des  Stroms  für  die  negative  Entladung  ungefähr 
dreimal  so  gross  war  als  für  die  positive  Entladung,  während 
die  ozonzerstörende  Wirkung  für  beide  Entladungen  ungefähr 
den  gleichen  Wert  hat 

Der  Temperatureinflu8s  erwies  sich  für  die  positive  wie 

für  die  negative  Entladung  als  ungefähr  gleich  gross. 

: Bud. 

114.  jP«  Villard*  Hochspannungeumformer  mit  Gleich- 
richtung des  Strome  durch  Vmtibrchre  (J.  de  Phys.  (3)  10, 
S.  28 — 32. 1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Anordnung,  um 
die  von  einem  Transformator  gelieferten  Wechselströme  hoher 
Spannung  in  pulsirenden  Gleichstrom  zu  verwandeln.  Zu  dem 
Zwecke  wird  parallel  zu  den  Enden  des  Sekundärkreises,  der 
durch  zwischengeschaltete  Kondensatoren  gegen  Kurzschluss 
geschützt  ist,  eine  stark  evakuirte  Röhre  geschaltet,  bei  der  eine 
Elektrode  von  sehr  grosser  Oberfläche  sich  im  Centrum  einer 
weiten  Kugel,  die  andere  Elektrode  von  sehr  kleiner  Ober- 
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fläche  in  einem  engen  G-lasrohr  befindet  Eine  solche  Bohre 
hat,  wenn  die  grosse  Elektrode  Kathode  ist,  ein  Entladungs- 
potential von  wenigen  1000  Volt,  für  die  umgekehrte  Strom- 
iichtong  dagegen  von  mehr  als  60000  Yolt. 

Leider  onterlässt  der  Verl  die  Angabe  über  die  zulÄssige 
StrombeanBpruchung  seiner  Bohre.    (VgL  die  elegantere  Aus- 

Alfanzng  dieses  Gedankens  durch  R.  Franke,  BeibL  22,  S.  601). 

W.  Kfm. 

115.  A.  WehneU:  Über  Stromverteilung  an  Kathoden 
von  Entladungsrohren  (Phys.  Z&  2,  8.  834—889.  1901).  —  Um 
m  untersuchen,  ob  der  sichtbaren  ungleichmässigen  Verteilung 
der  Entladung  aber  den  Querschnitt  ebener  Kathoden  auch 
eine  Verschiedenheit  der  Stromdichte  entspreche,  benutzte  der 
Verf,  geteilte  Kathoden,  aus  einer  mittleren  Scheibe  und 
einem  dieselbe  konzentrisch  umgebenden  Ringe  bestehend.  Als 
Stromquelle  diente  eine  20-plattdge  Influenzmaschine.  Es  zeigte 
sich,  das8  in  dem  Maasse,  wie  sich  durch  fortschreitende  Ver- 
dünnung des  Gases  die  sichtbare  Entladung  nach  der  Mitte 
der  Kathode  zusammenzog ,  auch  die  Stromdichte  im  Hinge 
immer  kleiner  und  schliesslich  Null  wurde,  während  der  Ge- 
samtstrom konstant  blieb.  Bei  Vorschaltung  einer  Funken« 
strecke  und  Leydnerfiasche  konnte  sogar  der  Bing  anodisch 
werden. 

Vergleichende  Versuche  zwischen  Hohlelektroden  und  ebe- 
nen Elektroden  von  gleichem  Querschnitt  ergaben  bei  höheren 
Drucken,  wenn  beide  Elektroden  nur  von  dünner  Glimmhaut 
bedeckt  waren,  eine  Stromverteilung  im  Verhältnis  der  Ober- 
flächen. Bei  abnehmendem  Druck  dagegen  nfthert  sich  das 
Verhältnis  immer  mehr  der  Einheit,  d.  h.  es  ist  bloss  die 
Ofihungsfläche  für  die  Stromstärke  maassgebend.  Bei  sehr 
niederen  Drucken  endlich  (starke  Fluoreszenz  der  Wände)  wird 
die  Entladung  auf  der  ebenen  Elektrode  stärker. 

Besteht  die  Kathode  zur  Hälfte  aus  Aluminium,  zur  Hälfte 
ans  Platin,  so  geht  in  Wasserstoffgas,  in  welchem  das  Kathoden- 
geMe  für  AI  kleiner  ist  als  fftr  Pt,  bei  Drucken  oberhalb 
1,1  mm  der  Strom  nur  durch  das  AI,  bei  niederen  Drucken 
auch  durch  das  Pt,  jedoch  immer  in  geringerer  Stärke  als  durch 
das  AL  Ahnliche  Resultate  ergaben  sich  für  Pt  und  Fe,  Pt 
und  Pb.   Bestanden  beide  Kathodenhälften  aus  AI  und  war  die 
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eine  Hälfte  blankgeschabt,  die  andere  mit  Schmirgel  matt- 
gerieben, so  betrag  das  Verhältnis  zwischen  blankem  und 
mattem  AI  bei  1,66  mm  Druck  113/6  und  näherte  sich  mit 
abnehmendem  Drucke  der  Einheit,  so  dass  es  bei  0,053  mm 
57/53,  bei  0,027  mm  58/58  betrag.  W.  Kfin. 


116.  _R.  S.  Willows*  Über  den  Einßuss  eines  magne- 
tischen Feldes  auf  die  Entladung  durch  ein  Gas  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.  250—260. 1901).  —  Wenn  eine  Entladungsrohre  dem  Einflasse 
eines  transversalen  Magnetfeldes  aasgesetzt  wird,  so  zeigt  sich  je 
nach  dem  Drucke  des  Gases  and  je  nachdem  das  Feld  in  der  Nähe 
der  Kathode  oder  der  Anode  wirkt,  bald  eine  Schwächung,  bald 
eine  Verstärkung  des  Stroms.  Bei  bestimmten  Drucken  (ca.  0,7  mm) 
ist  die  Wirkung  Null  Wenn  das  Feld  sich  an  der  Kathode 
befindet,  so  drängt  es  das  negative  Glimmlicht  zur  Seite  und 
es  erscheint  bei  gewissen  Drucken  und  Feldstärken  ein  Zipfel 
positiven  Lichtes,  der  sich  nach  der  Bückseite  der  Kathode 
hinzieht;  mit  dieser  Erscheinung  ist  stets  eine  Vergrossserung 
der  Stromstärke  verbunden.  An  allen  andern  Stellen  der 
Röhre  wirkt  das  Feld  schwächend  auf  den  Strom.  Mit  Hilfe 
eines  Rohres  mit  zwei  gemeinschaftlich  verschiebbaren  Elek- 
troden und  einem  feststehenden  Sondenpaar  untersucht  der 
Verf.  den  Einfiuss  eines  homogenen  Feldes  auf  das  Potential- 
gefälle in  verschiedenen  Teilen  der  Bohre.  Bei  einem  Druck 
von  2,11  mm  bewirkt  das  Feld  eine  Verstärkung  des  Gefälles 
an  den  Elektroden,  eine  Abschwächung  im  mittleren  Teil  der 
Entladung.  Wird  eine  ungeschichtete  Entladung  durch  das 
Feld  in  eine  geschichtete  verwandelt  (p  =  0,43  mm),  so  treten 
auch  die  charakteristischen  periodischen  Schwankungen  des  Ge- 
fälles in  den  Schichten  auf.  W.  Kfm. 


117.  J.  8.  Townsend.  Die  in  Gasen  durch  die  Bewegung 
negativ  geladener  Ionen  hervorgerufene  Leitfähigkeit  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  198—227.  1901).  —  Ein  von  Böntgen-  oder  Bequerel- 
strahlen  getroffenes  Gas  leitet  als  Dielektrikum  eines  Platten- 
kondensators einen  Strom,  der  mit  wachsender  E.M.K.  anfangs 
ansteigt,  dann  aber  innerhalb  eines  ziemlich  grossen  Intervalls 
konstant  bleibt  („Sättigungsstrom11  vgL  z.  B.  J.  J.  Thomson 
und  E.  Rutherford,  Phil.  Mag.  Nov.  1896).    Bei  Drucken  von 
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wenigen  Millimetern  zeigt  sich  nun,  dass  bei  genügend  hohen 
ELMJL,  die  jedoch  noch  unterhalb  des  Entladungspotentials 
liegen,  der  Strom  plötzlich  wieder  stark  zu  steigen  beginnt 
Diese  Thatsache  erklärt  der  Verl  dadurch,  dass  die  von  den 
8trahlen  erzeugten  Ionen,  wenn  ihre  Geschwindigkeit  einen 
gewissen,  von  der  Natur  und  dem  Drucke  des  Gases  abhängigen 
kritischen  Wert  erreicht  hat,  ihrerseits  wieder  neue  Ionen 
durch  ihren  Zusammenstoss  mit  den  Gasmolekülen  erzeugen. 
Zur  näheren  Untersuchung  dieser  Hypothese  benutzt  der  Verf. 
eben  Plattenkondensator,  bei  dem  sowohl  Plattenabstand  als 
Gasdruck  beliebig  variirt  werden  konnten.  Die  Stromstärke 
wurde  durch  die  Ladungsgeschwindigkeit  eines  Quadrantelektro- 
meters gemessen.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Strom  auch  bei 
sehr  grosser  E.M.K  sofort  aufhörte,  wenn  die  ^-Strahlen  unter- 
brochen wurden.  Dies  wäre  nicht  möglich,  wenn  beide  Ionen- 
arten, positive  und  negative,  an  der  Erzeugung  sekundärer 
Ionen  beteiligt  wären.  Spätere  Versuche  (s.  w.  u.)  ergaben, 
dass  hauptsächlich  die  negativen  Ionen  wirksam  sind. 

Sei  N0  die  ursprüngliche,  d.  h.  durch  Bestrahlung,  erzeugte 
Ionenzahl  beim  Drucke  p  und  Temperatur  t.  Wenn  diese  N0- 
Ionen  die  Strecke  x  zurückgelegt  haben,  sei  die  Zahl  der 
-Ionen  auf  N  gewachsen  (d.  h.  es  sind  N—N0  neue  —Ionen, 
und  natürlich  ebenso  viele  +  Ionen  durch  die  Bewegung  er- 
zeugt Im  folgenden  sollen  bloss  die  —  Ionen  betrachtet  werden). 
Die  neuen  Ionen  haben  dieselbe  Geschwindigkeit  wie  die  alten. 
Die  von  iV-Ionen  auf  einer  Strecke  dx  erzeugte  Ionenzahl  sei 
a  Ndx,  wobei  a  eine  von  der  E.M.K.  =  X  dem  Drucke  p  und 
der  Temperatur  t  abhängige  Konstante.    Dann  ist 

dN=aNdx 
und 

(1)  N=N0r*. 

Es  mögen  sich  anfangs  gleichzeitig  n0  /  Ionen  gleichförmig 
verteilt  zwischen  den  /cm  voneinander  entfernten  Platten  be- 
finden und  eine  elektrische  Kraft  X  auf  sie  einwirken.  Dann 
ist  die  Zahl  der  an  die  positive  Platte  gelangenden  Ionen: 


C=fn0e**dx  =  ^  f^1-!) 
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und  das  Verhältnis  zur  ursprünglich  vorhandenen  Anzahl  ist: 

» 

n%l  al   \  )' 

Ist  also  C0  die  von  den  Strahlen  pro  Sekunde  produzirte 
Iononmenge,  so  ist  der  Gesamtstrom: 


(2) 


(7=  A.  («-/-!). 


In  dieser  Gleichung  ist  C0  gegeben  durch  den  Wert  des 
S&ttigungsstroms,  d.  h.  der  Ordinate  des  der  Abscissenaxe 
parallelen  Teils  der  Kurve  C=f{X).  Gleichung  (2)  gestattet 
den  Wert  a  aus  den  beobachteten  Kurven  zu  berechnen.  In 
den  folgenden  Tabellen  seien  einige  der  berechneten  Werte 
mitgeteilt: 

Tabelle  Lp»  4,18  mm. 


a 

X 

' 

"bar. 

1  =  2 

/=  1 

J-0,5 

120 

0,18 

0,185 

160 

0,28 

0,30 

0,31 

200 

0,50 

0,51 

240 

0,99 

0,95 

820 

2,1 

2,2 

1,95 

400 

8,6 

8,« 

480 

5,8 

5,0 

560 

V 

640 

8,9 

8,7 

Tabelle  V.   p  •  0,171  mm. 


a 

X 

aber. 

2-2 

Z=  1 

Z«0,5 

20 

0,24 

40 

0,65 

0,66 

80 

1^5 

1,86 

1,87 

120 

1,8 

160 

2,25 

2,1 

2,1 

2,1 

240 

2,45 

2,4 

820 

2,65 

2,7 

2,6 

480 

8,15 

2,8 

640 

8,25 

8,0 

fii  25.    Na.  4.  813 

Die  in  der  letzten  Kolumne  enthaltenen  Zahlen  sind  nach 
einer  w.  u.  zu  besprechenden  Methode  berechnet 

Ist  v  der  Geschwindigkeitszuwachs,  den  ein  Ion  erlangt,  das 
ohne  Zusainmenstoss  eine  Potentialdifferenz  von  P  Volt  durch- 
läuft, u  seine  Molekolargesch windigkeit  bei  *«  20°,  so  lftsst 
sich  zeigen,  dass 


Diese  Beziehung  gilt  unabhängig  von  der  Masse  des  Ions 

und  da  u  für  die  negativen  Ionen  die  wahrscheinlich  sehr  kleine 

Masse  haben,  viel  grösser  ist  als  für  die  Gasmolekile,  so 

können  f&r  die  folgenden,  im  Auszug  nicht  wohl  widerzugebenden 

gastheoretischen  Betrachtungen  die  Gasmoleküle  als  ruhend 

angesehen  werden.    Das  Ergebnis  der  Rechnung  ist,  dass  die 

Zahl  u  der  auf  1  cm  Weg  von  einem  Ion  neu  erzeugten  Ionen 

beträgt: 

,7>  *=»     /      fipp  ßp(P+i)  \ 

(7)  *-p2>ß***~—     *~r 

Hierin  bedeutet  P  die  Potentialdifferenz  zweier  um  eine 
Weglänge  voneinander  entfernten  Punkte,  ßp  die  Zahl  der 
durch  /?-Zusammenstösse  erzeugten  Ionen,  ß  die  Zahl  der  Zu- 
sammenstöB8e  pro  cm  beim  Druck />=  1  mm  (ßP^ß).  Gleichung  (7) 
kann  auch  geschrieben  werden: 

m  f-/(f), 

d.h.  trägt  man  a\p  als  Ordinaten,  X/p  als  Abscissen  auf,  so 
müssen  sämtliche  gemessenen  Kurven  in  eine  einzige  zusammen- 
fallen. Diese  Folgerung  zeigt  sich  thatsächlich  mit  grosser 
Genauigkeit  erftült 

Aus  (8)  folgt,  dass  bei  konstantem  X  ein  Druck  existirt, 
Ar  den  a  ein  Maximum  hat,  nämlich  wenn 

*lp:Xlp  =  f{Xlp), 

<L  h.  wenn  eine  an  die  Kurve  (8)  gelegte  Tangente  durch  den 
Nullpunkt  des  Koordinatensystems  geht  Der  numerische  Wert 
für  den  günstigsten  Druck  i&tp=*X/  380  (J*r==Volt/cm,/>*=mm), 
der  entsprechende  Wert  von  a  ist  0,0174  X.  Mit  Hilfe  der 
Gleichungen   (7)  und  (8)  sind  die  unter    cw.   eingetragenen 
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Zahlen  der  beiden  Tabellen  berechnet  Es  ergibt  sich  für  die 
freie  Weglänge  der  negativen  Ionen  bei  einem  Drucke  Ton 
1  mm  1/21  cm,  während  nach  O.  E.  Meyer  (Einet  Gasth.)  ein 
Luftmolekül  unter  gleichen  Umständen,  d.  h.  wenn  die  andern 
Moleküle  ruhten,  1/90,7  cm  Weglänge  haben  würde.  Dies 
zeigt,  dass  die  Ionen  klein  gegenüber  den  Gasmolekülen  sein 
müssen. 

Entsprechende  Versuche  mit  Radiumstrahlen,  bei  denen 
die  primären  Ionen  die  von  dem  Präparat  selbst  emittirten 
Teilchen  sind,  gaben  ein  der  Grössenordnung  nach  mit  obigem 
übereinstimmendes  Resultat  Zu  genaueren  Messungen  war 
das  benutzte  Präparat  zu  schwach. 

Aus  der  Grösse  der  Kraft,  bei  der  die  Erzeugung  von 
Ionen  beginnt,  berechnet  sich  die  zur  Erzeugung  eines  Ions 
nötige  Energie  zu  10~-nErg.  (Daraus  ergibt  sich  der  Abstand 
der  Gentra  eines  Ionenpaares  im  Molekül  zu  3,6.10— 8.   Be£) 

Im  folgenden  vergleicht  der  Verf.  seine  Resultate  mit  den 
von  Stoletow  (J.  de  Phys.  (2)  9)  gefundenen.  Auch  Stoletow 
fand,  dass  für  jede  E.M.K.  =  E  und  Elektrodenabstand  /  ein 
bestimmter  Druck  p  existirte,  für  den  der  Strom  ein  Maximum, 
und  zwar  ergab  sich: 

E  =  — =  konst  =  372, 


lp       p 
ein  Wert,  der  gut  übereinstimmt  mit  dem  vom  Verf.  gefundenen: 

— -380. 
v 

Auch  die  Resultate  Stoletow's  erklären  sich  sehr  gut  mit 
Hilfe  der  Formeln  des  Ver£ 

Es  scheint,  dass  bei  höheren  Drucken  die  negativen  Ionen 
zum  Teil  sich  mit  mehreren  Gasmolekülen  associiren,  wodurch 
ihre  Wanderungsgeschwindigkeit  sehr  verlangsamt  wird. 

Bei  konzentrischen  Elektroden  von  sehr  verschiedenem 
Radius  ist  der  Strom  bei  Anwendung  grosser  E.M.E.  fttr 
positive  innere  Elektrode  5 — 10  mal  so  stark  als  für  negative. 
Es  ist  nämlich  die  Kraft  an  der  inneren  Elektrode  am  grössten; 
folglich  wird  der  Strom  am  stärksten,  wenn  sämtliche  —  Ionen 
diese  Stelle  passiren. 

Zum  Schlüsse  zeigt  der  Verf.  durch  eine  einfache  Über- 
legung, dass  in  der  positiven  Lichtsäule  stromdurchfiossener 
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Entladungsrohren  die  Zusammenstösse  nur  eine  sehr  kleine 
Bolle  bei  der  Erzeugung  von  Ionen  spielen  können,  dass  hier 
also  noch  andere  Kräfte  wirksam  sein  müssen.        W.  Kfm. 


118.  C.  T.  JB.  Wilson.    Über  EteklricüäU  Zerstreuung  in 
staubfreier  Luft  (Cambridge  Proc.  11,  S.  32.   1900).   —  Die 
Arbeit  behandelt  genau  dieselbe  Frage,  wie  die  fast  gleich- 
zeitig publizirte  Untersuchung  von  H.  Oeitel  (Beibl.  25,  S.  82). 
Es  wurde  der  Ladungsverlust  eines  isolirten  Leiters  untersucht, 
der  zur  möglichsten  Verringerung  der  Kapazität  bloss  aus 
einem  Messingstreifchen  und  einem  daran  befindlichen  Gold- 
blatt bestand.     Die  Kapazität  dieses  Systems  betrug    bloss 
0,73  cm.    Um  Verluste  durch  die  isolirende  Stütze  zu  ver- 
meiden wurde,  der  Kunstgriff  angewandt,  dieselbe  möglichst 
klein  zu  machen  und  auf  einem  Metallstück  zu  befestigen, 
das  auf  demselben  Potential  gehalten  wurde,  wie  das  geladene 
System.    Der  Verlust  pro  Stunde  betrug  in  einem  Gefäss  von 
163  cm8  Inhalt  3  Volt  und  war  zwischen  210  und  120  Volt 
unabhängig  vom  Potential;  der  Strom  war  also  „gesättigt". 
Bei  Veränderung  des  Druckes  ergab  sich    die  Zerstreuung 
nahezu  proportional  dem  Druck.    Nimmt  man  für  die  Ladung 
eines  Einzelions  6,5. 10" 10  elektrostatische  Einheiten  an,  so 
ergibt  sich,   dass  in  jedem  Kubikcentimeter  Luft  von  atmo- 
sphärischem Druck  pro  Sekunde  20  Ionenpaare  dissociirt  werden. 

W.  Kfm. 

119.  J.  J.  Thomson,  Über  die  Frage,  ob  während  der 
Vereinigung  van  Chlor  und  Wasserstoff  freie  Ionen  gebildet 
werden  oder  nicht;  und  über  den  Einfluss  der  Anwesenheit  sol- 
cher Ionen  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  (Cambridge  Proc» 
11,.  S.  90—91.  1901).  —  Mit  einem  ähnlichen  Apparat,  wie 
der  in  der  oben  referirten  Wilson'schen  Arbeit  gebrauchte, 
untersucht  der  Verf.,  ob  die  Entladungsgeschwindigkeit  in  einem 
Gemenge  von  Chlor  und  Wasserstoff  während  der  durch  Be- 
lichtung bewirkten  Vereinigung  zu  HCl  sich  änderte;  das- 
Ergebnis  war  durchaus  negativ.  Ebensowenig  konnte  ein  Ein- 
fluss von  durch  Röntgenstrahlen  in  dem  Gemenge  erzeugten. 

Ionen  auf  die  Vereinigungsgeschwindigkeit  bemerkt  werden. 

W.  Kfm. 
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120.  W.  Lemme.  Über  die  Wirkung  von  Ionen  auf  den 
Dampfstrahl  und  die  Grösse  der  von  ihnen  mitgefUkrien  Ladungen. 
L  Abhandlung  (Diss.  Greifswald  1901).  —  Die  ersten  Teile 
der  Abhandlung  enthalten  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  bisherigen  theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  der  Gasionen  auf  die  Kondensation  des 
Wasserdampfes.  Die  eigenen  Versuche  des  Verf.,  betreffs  deren 
Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  befassen 
sich  mit  der  Wirkung  von  Spitzenausströmung  auf  die  Dampf- 
kondensation. Ein  Dampfstrahl  wird  zu  diesem  Zwecke  längere 
Zeit  der  Wirkung  einer  Spitzenentladung  ausgesetzt  und  sodann 
gleichzeitig  die  Masse  des  gebildeten  Nebels  und  die  in  dem* 
selben  enthaltene  Elektricitätsmenge  bestimmt  Das  Verhältnis 
dieser  beiden  Grössen  (m  =  Masse  des  Nebels  in  Gramm,  e  =  La- 
dung in  elektrostatischen  Einheiten)  ergibt  sich  m/e^lO'4  bis  10~8 
während  Townsend  (Cambridge  Proc.  9,  S.  244.  1897;  Phil 
Mag.  45,  S.  125.  1898)  bei  adiabatischer  Expansion  gesättigter 
Gase  4,0  bis  5,5 .  KT3  gefunden  hatte.  Weitere  Untersuchungen 
sollen  dazu  dienen,  die  Abweichungen  aufzuklären.     W.Kfm. 


121.  JB.  Dorn.  Versuche  über  Sekundärsirahlen  (Arch. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  S.  595-608.  1900).  - 
Einige  der  von  Sagnac  (C.  R.  1897  bis  1900)  mitgeteilten  An- 
gaben über  die  Eigenschaften  der  von  den  Röntgenstrahlen  beim 
Auftreffen  auf  feste  Körper  erzeugten  Sekundärstrahlen,  nament- 
lich die  starke  Absorption  derselben  in  Luft  (Sagnac,  C.  R,  128, 
S.  800.  1900)  brachten  den  Verf.  auf  die  Vermutung,  dass  die 
S-Strahlen  ultraviolettes  Licht  sehr  kleiner  Wellenlänge  seien, 
wie  solches  von  V.  Schumann  untersucht  worden  ist  Eine 
Reihe  photographischer  Versuche  unter  Zwischenschaltung  ge- 
eigneter Strahlenfilter  zeigte  bald,  dass  diese  Annahme  unzu- 
treffend war.  Flussspat  absorbirte  die  ^-Strahlen  völlig,  Alu- 
miniumfolie liess  sie  hindurch;  reguläre  Reflexion  war  gar  nicht, 
diffuse  Reflexion  schwach  nachweisbar.  Eontrollversuche  mit 
ultraviolettem  Licht  zeigten  noch  deutlicher  die  gänzliche  Ver- 
schiedenheiten. Durch  eine  zufällige  Beobachtung  bei  Reflexions- 
versuchen an  einem  magnetisirten  Stahlspiegel  fand  der  Verf., 
dass  die  S- Strahlen  magnetisch  ablenkbar  sind  und  zwar,  wie 
eine  weitere  eingehendere  Untersuchung  ergab,  nach  derselben 
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Richtung  wie  Kathodenstrahlen.  Ausser  diesen  ablenkbaren 
waren  jedoch  stets  auch  unablenkbare.  Strahlen  vorhanden. 
Durch  quantitative  Versuche  wurde  sodann  festgestellt,  dass  die 
Ahlenkbarkeit  von  der  Grössenordnung  war,  wie  diejenige  von 
Kathodenstrahlen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1,8  bis 
5,2 .  10*  cm,  also  solchen,  die  bei  einem  Elektrodenpotential  von 
600  bis  12000  Volt  erzengt  worden  sind.  Durch  besondere  Ver- 
suche wurde  noch  nachgewiesen,  dass  in  dem  primären  Röntgen« 

strahlenbündel   keine    ablenkbaren  Strahlen    vorhanden    sind. 

W.  Kfm. 

122.  F.  Oiesel.  Über  radioaktive  Stoffe  (Ghem.  Ber.  33, 
8.  3669—3571.  1900).  —  Der  Verf.  tritt  der  Meinung  ent- 
gegen, als  sei  es  den  Hrn.  Hofmann  und  Strauss  (vgl  Beibl. 
25,  S.  80)  gelungen,  aktives  Blei  und  andere  Verbindungen 
in  absolut  reinem  Zustande  darzustellen.  Radium  würde  die 
geschilderte  Wirkung  schon  hervorbringen,  wenn  die  Ver- 
unreinigung weit  unter  der  Grenze  analytischer  Nachweisbarkeit 
liegt.  So  liess  sich  z.  B.  aus  den  nach  der  Gewinnung  von 
2  kgr  Radium-Baryum-Bromid  verbleibenden  Mutterlaugen  mit 
Ammoniak  wieder  eine  geringe  stark  aktive  Fällung  erhalten, 
die  Polonium  zu  sein  schien,  in  der  aber  Wismut  analytisch 
nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Übereinstimmend  mit  Walkhoff  findet  der  Verl,  dass 
Badiumstrahlen  wie  Röntgenstrahlen  die  Haut  verändern.  Eine 
2  Stunden  lange  Einwirkung  auf  die  Innenfläche  des  Armes 
hatte  anfangs  schwache  Rötung  zur  Folge,  die  nach  2 — 3  Wochen 
in  starke  Entzündung  mit  Pigmentirung  und  Abstossung  der 
Oberhaut  überging.  —  Das  Chlorophyll  der  Pflanzenblätter 
bleicht  aus;  Papier  wird  braun  und  brüchig.  Auch  Glas  und 
Salze  werden  verändert.  Pr. 


123.  K.  A.  Hofmann  und  E.  Strauss»  Über  das 
Blei  (Chem.  Ber.  34,  S.  8—11.  1901.  Vorläufige 
Mitteilung).  —  Die  Ver£  glauben,  in  weiterer  Verfolgung  ihrer 
früheren  Untersuchung  über  radioaktives  Blei  (vgl.  Beibl  26, 
8.  80),  ein  neues  Element  gefunden  zu  haben,  dem  sie  ein 
wahrscheinliches  Atomgewicht  von  über  260  zuschreiben. 
Interessant  ist,  dass  das  Sulfat  dieses  aus  Bröggerit,  Samarakit 
und  Kupferuranit  abgeschiedenen  Stoffes,  dessen  Darstellung 
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und  chemisches  Verhalten  beschrieben  ist,  nach  Monaten  seine 
Fähigkeit,  die  photographische  Platte  zu  verändern,  verliert, 
aber  dieselbe  wiedergewinnt  unter  der  Einwirkung  von  Kathoden- 
strahlen.  Die  Substanz  fiuoreszirt  in  Kathodenstrahlen  und 
ihr  Funkenspektrum  zeigt  eine  violette  Linie,  deren  Lage 
noch  nicht  bestimmt  ist.  Der  Einwand  von  Giesel  (vgl  vor* 
stehendes  Referat)  ist  noch  nicht  gewürdigt,  so  dass  die  aus- 
führliche Mitteilung  abgewartet  werden  muss.  Pr. 


124.  Zur  Einführung  in  die  neueren  Anschauungen  über  die 

Ursachen  der  Lußelekiricität  (Met  ZS.  18,  S.  17—24.  1901).  — 

Aus  einem  Vortrage  des  Hrn.  Zeeman,  der  unter  dem  Titel: 

„Experimentelle  Untersuchungen  über  Teile,   die  kleiner  ab 

Atome  sind"  in  der  Physik.  ZS.  1,  Heft  49  und  50,  in  deutscher 

Übertragung  erschienen  ist,  werden  auszugsweise  jene  Stellen 

wiedergegeben,    die  über  die  Bedeutung  der  Ionen   für  die 

Elektricitätsleitung  in  Flüssigkeiten  und  Gasen  sowie  über  die 

bisher  gewonnenen  Resultate  bezüglich  des  Verhältnisses  von 

Ladung  zur  Masse  und  der  Geschwindigkeit  der  Ionen  handeln. 

Schwd. 

125.  F.  Pochels.  Zur  Bestimmung  der  Maximalstrom- 
stärke  von  Blitzen  (Met  ZS.  18,  S.  40—41.  1901).  —  Aus  der 
remanenten  Magnetisirung  von  2  Basaltprismen,  die  an  Blitz- 
ableitern des  Observatoriums  auf  dem  Monte  Cimone  in  den 
Appeninen  angebracht  und  im  Laufe  des  vergangenen  Sommer» 
durch  Blitzschläge  magnetisirt  worden  waren,  berechnet  sich 
die  Maximalstromstärke  der  Blitzentladung  zu  20000  Amp.  in 
dem  einen,  zu  11000  in  dem  andern  Falle;  diese  Werte  stellen 
eher  noch  eine  untere  Grenze  dar.  Die  Versuche  sollen  mit 
verbesserter  Anordnung  fortgesetzt  werden.  Schwd. 


126  u.  127.  E.  Mathias.  Über  das  Gesetz  der  Verteilung 
der  Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  in  Frankreifh 
(J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  116-123.  1901).  —  Berechnung  der 
definitiven  Formel  filr  das  Gesetz  der  regelmässigen  Verteilung 
der  Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  in  Frankreick 
am  1.  Januar  1896  (O.  R.  132,  S.  320—322. 1901).  —  Der  Verf  be- 
stimmte die  Differenzen  der  „korrespondirenden",  d.h.  auf  gleiche 
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Ortszeit  bezogenen  Mittelwerte  der  Horizontalkomponente  in  einer 
Reibe  von  Orten  der  weiteren  Umgebung  von  Toulouse  gegen 
den  Wert  in  Toulouse  selbst.  Da  diese  Differenzen  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  6  Jahren,  über  den  sich  die  Beobach- 
tungen erstreckten,  sich  wenig  ändern  und  die  Onterchiede  der 
SeehOhe  gering  sind,  lassen  sich  diese  Differenzen  als  lineare 
Funktion  des  Längen-  und  des  Breitenunterschiedes  darstellen. 
Nachdem  mittels  einer  provisorischen  Formel  die  anormalen 
Orte  ausgeschieden  wurden,  ergab  sich  für  die  normale  Ver- 
teilung die  Formel: 

J  H  -  -  1,16  Jl4mf  -  7,82  Jta» , 

wobei  A  H  die  Differenz  der  Werte  der  Horizontalkomponente 
in  10~6  C.6.S.,  JioBg  und  Jut  die  Längen-,  bez.  Breitenunter- 
schiede in  Bogenminuten  bedeuten.  Die  angegebene  Formel 
stellt  die  Verteilung  des  Erdmagnetismus  auch  für  das  ganze 
übrige  Frankreich  richtig  dar,  selbst  weit  ausserhalb  Frankreichs 
gelegene  Orte  wie  Potsdam,  Wien,  Livorno  und  Luzern  fügen 
sich  noch  gut  ein.  Schwd. 


Geschichtliches. 


128.  JE.  Hoppe.  Zur  Geschickte  der  Femwirkung  (Wiss. 
Beilage  z.  Jahresber.  d.  Wilhelms-Gymnasiums  in  Hamburg. 
Ostern  1901.  Hamburg  1901).  —  Von  den  Zeiten  des  Gopernikus, 
Galilei  und  Kepler  ausgehend  schildert  der  Verf.  die  Ansichten 
der  späteren  bedeutenderen  Forscher  über  das  Wesen  der  die 
Fernwirkungen  ausübenden  Kräfte.  Während  Copernikus  und 
Galilei  die  Schwere  als  eine  Eigenschaft  der  Körper  ansahen 
und  für  sie  also  eine  Actio  in  distans  noch  nicht  in  Frage 
kam,  y erwirft  Kepler  diese  zu  Gunsten  des  Daseins  eines  im- 
materiellen Mediums.  Die  Lehre  von  der  Anziehung  der 
Massen  führt  er  so  weit,  dass  für  Newton  nur  noch  ein  kleiner 
Teil  übrig  blieb.  Nach  kurzer  Erwähnung  von  Francis  Bacon 
und  Huygens  (den  er  fälschlich  Huyghens  schreibt)  wendet 
sich  der  Verf.  zu  Newton,  dessen  Ansichten  man  weder  für  die 
eine  noch  die  andere  Anschauung  in  Anspruch  nehmen  kann, 

Befbttttar  s.  d.  Abb.  d.  Pbys.  36.  25 
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und  zeigt  dann,  dass  Du  Fay  und  Euler  als  Anhänger  der 
actio  in  distans  nicht  gelten  können.  Als  Vorgänger  Faraday's 
erscheint  Wilke,  der  ebenfalls  ein  Gegner  der  Fernewirkung 
ist  und  in  einer  Substanz,  welche  sich  elastisch  durch  die  Ab- 
stände der  Moleküle  ausbreitet,  den  Träger  der  Elektricität 
sieht,  ohne  sich  jedoch  über  das  Wesen  dieser  Substanz  näher 
auszusprechen.  Den  Schluss  bildet  die  Schilderung  der  An- 
sichten Faraday's,  die  mit  denen  Wilke's  vielfach  überein- 
stimmen, und  der  Arbeiten  Biot's,  welcher,  obwohl  er  kein 
Anhänger  der  Fernewirkung  war,  doch  keinen  Anstand  nahm, 
das  Coulomb'sche  Gesetz  fortgesetzt  anzuwenden.  Daraus  ist 
ihm  kein  Vorwurf  zu  machen;  denn  es,  sowie  das  Gravitations- 
gesetz, sind  Erfahrungssätze,  die  weder  die  eine  noch  die  andere 
Vorstellung  verlangen.  Gd. 

129.  J3«  Hoppe*  Notig  zur  Geschichte  der  Logarithmentafeln 
(Mitteil.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  4,  S.  52.  1901).  —  Wäh- 
rend die  Bezeichnung  der  Charakteristik  zuerst  1668  von 
N.  Mercator  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden  ist,  taucht 
die  der  Mantisse  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  in 
Deutschland  auf  und  soweit  der  Verf.  feststellen  konnte,  ist  sie 
von  Euler  zuerst  gebraucht  worden.  Am  meisten  zu  ihrer 
Einfuhrung  scheint  Vega  beigetragen  zu  haben,  doch  ist  sie 
nur  in  Deutschland  üblich  geworden,  und  es  ist  der  Überlegung 
wert,  ob  man  sie  nicht  wieder  aufgeben  soll  Die  Bedeutung 
des  Wortes  klar  zu  stellen  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.  Die 
Herleitung  aus  dem  spätlateinischen  Mantisa  oder  Mantissa 
weist  er  zurück,  da  dieses  einen  „minderwertigen  Zusatz"  be- 
deute. Doch  dürfte  es  fraglich  sein,  ob  es  nicht  als  Zugabe 
schlechthin  zu  übersetzen  ist,  oder  wenigstens  früher  so  über- 
setzt wurde.  Gd. 


Praktisches.    Allgemeines. 


130.  L.  Reverchon.  Ein  Fortschritt  in  der  Chronometrie 
(La  Nat  29,  S.  147.  1901).  -  Der  Verf.  berichtet  über  den 
ausserordentlichen  Nutzen,  den  der  Guillaume'sche  Nickelstahl 
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(ygL  Beibl.  22,  S.  91)  der  Chronometrie  in  Bezug  auf  die  Tem- 
peraturkorrektionen gewährt.  Wenn  man  ein  Chronometer 
mit  gewöhnlicher  Messingstahlunruhe  auf  zwei  Temperaturen 
kompensirt,  so  geht  es  zwischen  diesen  beiden  Temperaturen 
vor,  ausserhalb  derselben  nach.  Man  bezeichnet  das  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Kompensationstemperaturen  auf- 
tretende Maximum  des  Fehlers  als  den  sekundären  Fehler. 
Durch  Anwendung  von  Unruhen  aus  Messing  und .  Nickelstahl 
ist  es  zwei  schweizer  Uhrmachern  gelungen,  diesen  sekundären 
Fehler  fast  vollständig  zu  beseitigen.  W.  K. 


131.  Em  Legrand.  Fernzeigendes  elektrisches  Anemo- 
meter (C.  B.  132,  S.  323.  1901).  —  Die  Umdrehungsaxe  des 
Anemometers  trägt  einen  kleinen  Gramme'schen  Bing,  der  sich 
zwischen  den  Polen  eines  starken  permanenten  Magneten  dreht. 
Die  erzeugte  E.M.K.  ist  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  pro- 
portional und  wird  an  einem  Deprezgalvanometer  abgelesen. 

__  __.  W.  K. 

132.  Am  BrutiOm  Über  einen  kleinen  Laboratoriumsofen 
(C.  BL  132,  S.  276—277.  1901).  —  Um  die  Temperatur  eines 
mit  Bunsenbrenner  erhitzten  Tiegels  zu  erhöhen,  werden  Tiegel 
und  Flamme  mit  einem  Mantel  umgeben,  der  aus  zwei,  mit 
den  breiten  Grundflächen  aufeinandergesetzten,  abgestumpften 
Kegeln  aus  Blech  besteht  und  im  Innern  mit  Asbestpappe  von 
einigen  Millimetern  Dicke  ausgefüttert  ist  W.  K. 


133.  Das  Atuminiumschweissverfahren  der  Firma  IV.  G. 
Heraeus  und  der  Ersatz  von  Apparaten  und  Gerätschaften  aus 
Kupfer  durch  solche  aus  Aluminrum  (Chem.  Ztg.  25,  S.  69.  1901 ; 
re£  nach  Chem.  CB1.  (5)  5, 1.  Band,  S.  480—481.  1901).  —  Der 
Firma  W.  C.  Heraeus  ist  es  gelungen,  dass  Aluminium  so  zu 
seh  weissen,  dass  es  jede  weitere  Bearbeitung,  auch  mit  dem 
Hammer  verträgt  Die  daraus  hergestellten  Gefässe  und 
Apparate  kommen  in  erster  Linie  für  neutrale  Stoffe,  wie 
Spiritus,  Glycerin,  Fette,  Zuckerlösungen  u.  dgL  in  Betracht. 
Von  Alkalien  werden  sie  stark  angegriffen;  gegen  Säuren  ver- 
halten sie  sich  ähnlich  wie  das  Kupfer.  Gegen  Salpetersäure 
sind  sie  sogar  im  Gegensatz  zum  Kupfer  ausserordentlich 
widerstandsfähig.  W.  K. 

25* 
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134.  V.JDvoräk*  Durchbohren  dünnwandiger  Glaskugel* 
(Physik.  ZS.  2,  S.  224—225.  1901).  —  Man  erhitze  die  Spiüe 
eines  Kohlenstiftes  von  4  mm  Dicke  in  einer  Gebläseflamme 
bis  zur  W  eissglut  und  bohre  dann  mit  demselben  unter  schwachem 
Drucke  Löcher  in  die  Kugel;  aus  der  Öffnung  ziehe  man  des 
Stift  sofort  zurück.  EL  Seh.    i 

i 

i 

m 

135.  Musprattm  Theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie.  4.  Auflage,  herausgegeben  von  H.  Bunte.  Vlll  (Liefe- 
rung 3  u.  4.  S.  129 — 256.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Die  neue  Doppellieferung  bringt  den  Schluss  des; 
Artikels  Stickstoff,  behandelt  das  Strontium,  das  Tellur  und! 
zum  Teil  noch  das  Selen.  W.  K. 


136.  JB.  Manne  Heinrich  Hertz  für  die  Ffillensfrciheä? 
(67  S.  Leipzig,  Engelmann,  1900).  —  Die  Schrift  ist  von  wesent- 
lich erkenntnistheoretischem  Inhalt  Der  Ver£  führt  aus,  wie 
er  sich  das  Prinzip  der  Willensfreiheit  mit  den  Prinzipien  der 
Naturwissenschaften  vereinigt  denkt.  Als  Repräsentant  der 
letzteren  dient  ihm  im  wesentlichen  Hertz'  nachgelassenes  Werk 
„Prinzipien  der  Mechanik".  Als  charakteristisch  für  die  Auf- 
fassung des  Verf.  seien  folgende  Sätze  von  S.  63  angefahrt: 
„Die  Wissenschaften  der  reinen  Phänomene,  wie  die  Mechanik, 
können  also,  für  sich  genommen,  weder  die  Determinations- 
theorie noch  das  entgegengesetzte  Prinzip  mit  eigenen  Mitteln 
begründen  oder  ausschliessen.  Beide  Prinzipien  müssen  ihren 
Anspruch  auf  Wahrheitswert  aus  anderen  Quellen  herleiten, 
beide  aber  müssen  auch  mit  den  Grundsätzen  und  Ergebnissen 
der  phänomenologischen  Wissenschaften  sich  in  Einklang  setzen. 
Dass  in  letzterer  Hinsicht  die  Lehre  von  der  Freiheit  der 
Determinationstheorie  keineswegs  nachsteht,  haben  wir  nach« 
.zuweisen  versucht"  0.  B. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   25. 


Mechanik. 

1.  A.  v.  Obermayer.  Ein  Satz  über  den  schiefen  WurJ 
im  fußleeren  Baum  (Wien.  Anz.  38,  S.  27.  1901).  —  Als  Inhalt 
der  Arbeit  wird  folgender  Satz  mitgeteilt:  Die  beiden  Wurf- 
parabeln, welche  bei  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  mit  kom- 
plementären Abgangswinkeln  90  —  cc  und  a  erzeugt  werden,  und 
gleiche  horizontale  Wurfweiten  geben,  sind  der  geometrische 
Ort  der  Endpunkte  aller  schiefen  Wurfweiten,  welche  bei 
geändertem  Terrainwinkel  ß  und  konstantem  dazugefügten 
Eleyationswinkel  a  oder  90  —  a  erhalten  werden.       W.  EL 


2.  Chm  Knipp.  Die  Anwendung  des  Zweirad- Rades 
zur  Erläuterung  der  Prinzipien  des  Gyroskops  (Phys.  Rev.  12, 
8.  43 — 46.  1901).  —  Der  Ver£  benutzt  das  Vorderrad  eines 
Zweirades,  um  aus  ihm  mittels  passender  Hilfsmittel  Apparate 
wie  den  Fessel'schen,  ein  gyroskopisches  Pendel  und  einen  ge- 
wöhnlichen Kreisel  herzustellen.  Die  Apparate  zeigen  die  ein- 
schlägigen Erscheinungen  und  lassen  auch  die  oscillatorische 
Bewegung  der  Axe  gut  erkennen.  K.  Seh. 


3.  Thm  Hebb.  Über  die  Änderung  der  Starrheit  des 
vulkanisirten  Kautschuks  mit  der  Spannung  (Nova  Scot.Inst. 
Trans.  10,  S.  273—286.  1900).  —  MacGregor  und  Macdonald 
haben  die  Abhängigkeit  des  Torsionskoeffizienten  eines  cylindri- 
schen  Kautschukstranges  Ton  seiner  Belastung  aus  Schwingungs- 
beobachtungen bestimmt  (fieibL  24,  S.  392).  Das  Resultat 
dieser  Untersuchung  hat  der  Verf.  durch  eine  Wiederholung  der 
Schwingungsversuche ,  ebenso  auch  durch  statische  Torsions- 
versuche bestätigt  gefunden.  Dabei  ergab  sich  aber,  dass  das 
Resultat  durch  die  Länge  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Be- 
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lastungsänderung  und  dem  Beginn  der  Beobachtung  vergeht, 
und  durch  die  Grösse  des  Torsionswinkels  beeinflusst  wird. 
Der  Torsionskoeffizient  wird  um  so  grösser,  je  langer  die 
Zwischenzeit  und  je  kleiner  der  Torsionswinkel  ist        Lck 


4.  P.  frühem.  Über  die  supplementäre  Bedingung  in 
der  Hydrodynamik  (C.  R.  132,  S.  117—120.  1901).  —  Für  eine 
inkompressible  Flüssigkeit  ergeben  die  Euler'schen  Gleichungen 
Tier  Relationen  für  4  Unbekannte,  Druck  und  Geschwindigkeits- 
komponenten;  ist  die  Flüssigkeit  nicht  inkompressibel,  so  kommt 
in  der  Energiegleichung  zwar  noch  eine  Relation  hinzu,  aber 
auch  zwei  neue  Unbekannte,  Dichtigkeit  und  Temperatur,  so 
dass  noch  eine  Relation  fehlt  Wie  muss  dieselbe  beschaffen 
sein,  damit  die  bekannten  Wirbeltheoreme  in  Gültigkeit  bleiben? 
Es  muss  hierzu  die  Entropie  lediglich  eine  Funktion  der  Tempe- 
ratur sein;  das  wird  der  Fall  sein: 

1)  für  eine  Flüssigkeit,  deren  Dichte  nur  von  der  Tempe- 
ratur  abhängt, 

2)  f&r  Bewegungen,  bei  denen  die  Temperatur  stets  an 
allen  Stellen  des  Mediums  dieselbe  ist, 

3)  für  Bewegungen,  welche  die  Entropie  unverändert  lassen, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  man  von  Anfangszuständen  aus- 
geht, in  denen  Dichtigkeit  und  Temperatur  an  allen  Stellen 
des  Mediums  dieselben  sind. 

Den  Schluss  des  Artikels  bildet  eine  Bemerkung  über  die 
Geschwindigkeit  der  Schallwellen  in  einer  der  Schwere  unter- 
worfenen Atmosphäre.  A.  E. 

5.  P.  Duhem.  Über  das  stabile  Gleichgewicht  einer 
Flüssigkeit  mit  unveränderlicher  Entropie  (C.  R.  132,  S.  244 — 246. 
1901).  —  Bei  Zugrundelegung  der  fundamentalen  Hypothese 
der  Thermodynamik,  dass  die  spezifische  Wärme  bei  konstanter 
Dichtigkeit  stets  positiv  ist,  wird  der  Satz  bewiesen: 

Jeder  stabile  Gleichgewichtszustand  eines  Systemes,  das 
nur  isothermer  Zustandsänderungen  fähig  ist,  bleibt  ein  stabiler 
Gleichgewichtszustand,  wenn  man  das  System  der  Bedingung 
unterwirft,  nur  solche  Zustandsänderungen  zuzulassen,  bei  denen 
die  Entropie  unverändert  bleibt  A.  K 
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6.  P.  Duhem.  Über  die  Fortpflanzung  von  Wellen 
in  den  mit  Reibung  begabten  FlUssigkeüen  (C.  R.  132,  8. 393—396. 
1901).  —  Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Artikels  ist  der  Beweis 
des  Satzes,  dass  auch  in  einer  mit  Beibang  begabten  Flüssig- 
keit sich  keine  eigentliche  Welle  in  Bezug  auf  die  Funktionen 

Druck,  Dichtigkeit,  Temperatur, 

Geschwindigkeitskomponenten 
ausbilden   kann,   wenigstens    keine  Welle  mit  endlicher  Ge- 
schwindigkeit    A.  K. 

7.  Schoentjes.  Baroslcop  (GZtg.  £  Opt  u.  Meoh.  22, 
8.  31—32.  1901).  —  Zwei  hohle,  einseitig  geschlossene  Messing- 
cvlinder  stecken  mit  ihren  offenen  Seiten  luftdicht  ineinander; 
der  Deckel  des  inneren  Oylinders  ist  mit  einer  Öffnung  ver- 
sehen, die  durch  einen  Metallstöpsel  luftdicht  verschlossen  werden 
kann.  Die  ineinander  geschobenen  Oylinder  hängt  man  an  einen 
Wagebalken  und  bringt  die  Wage  durch  Gewichte  ins  Gleich- 
gewicht. Zieht  man  nun  die  Oylinder  bei  luftdichtem  Abschluss 
auseinander,  während  eine  Sperrfeder  verhindert,  dass  der  äussere 
Luftdruck  sie  wieder  zusammendrückt,  so  wird  das  Gleichgewicht 
wegen  des  vergrösserten  Auftriebes  gestört  etc.    Der  Apparat 

ist  von  E.  Leybold's  Nachfolger  in  Köln  a.  Rh.  konstruirt  worden. 

K  Seh. 

8.  C.  Barus.  Bestimmte  stroboskopische  Phänomene  bei 
der  Projektion  einer  einfachen  Welle  (Science  13,  S.  128 — 129. 
1901).  —  Wenn  man  die  an  einer  gewöhnlichen  Wellenmaschine 
erzeugte  ebene  Transversalwelle  so  auf  einen  Schirm  projizirt, 
dass  das  Licht  mit  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Welle 
zusammenfällt,  der  Schirm  aber  senkrecht  dazu  steht,  so 
erscheinen  die  in  rascher  Bewegung  befindlichen  Kugeln 
auf  dem  Schirm  als  stillstehende  Objekte.  Von  dieser  Be- 
obachtung ausgehend  hat  der  Verf.  folgende  Versuche  an- 
gestellt. An  dem  Umfange  einer  um  eine  vertikale  Axe  dreh- 
baren Kreisscheibe  wurden  in  gleichen  Abstanden  eine  gerade 
Anzahl  glänzender  Metallstäbe  in  vertikaler  Stellung  angelötet. 
Diese  Scheibe  wird  in  den  Gang  horizontaler,  paralleler 
Lichtstrahlen  gebracht  und  dahinter  ein  Schirm  aufgestellt. 
Die  dem  Schirme  zugekehrten  Stäbe  seien  mit  a,  b,  c . . .  be- 
zeichnet, die  entsprechenden  auf  der  Seite  der  Lichtquelle  mit 

26* 


326  BeibL  190U 

aly  bx,  Cj  ...  Blickt  man  nun,  während  die  Scheibe  rasch 
rotirt,  gegen  die  innere  Oberfläche  der  Stäbe  o,  6,  c  . . .,  so 
sieht  man  infolge  der  Rotation  der  blanken  Metallstäbe  ein 
helles  Lichtband,  das  aber  von  dunklen  Streifen  unterbrochen 
wird,  welche  von  i^,  bv  cx  . . .  herrühren,  die  in  die  Richtungen 
a,  b}  c  . . .  ihre  Schatten  werfen.  Blickt  man  dagegen  auf  den . 
Projektionsschirm,  so  sieht  man  dieselben  Streifen,  aber  hell 
auf  dunklem  Grunde.  Das  erste  Phänomen  ergibt  sich  sehr 
leicht  daraus,  dass  die  Streifen  a,  b,  c . . .  Orte  beständiger 
Verdunklung  sind.  Das  zweite,  zu  dessen  Erklärung  der  Verl 
die  Reflexion  des  Lichtes  von  den  zwischen  den  Streifen  a}b,c... 
gelegenen  Punkten  heranzieht,  folgt  nach  der  Ansicht  des  Re- 
ferenten am  einfachsten  daraus,  dass  alle  Punkte  des  Schirmes 
bei  einer  Umdrehung  der  Scheibe  doppelt  so  oft  verdunkelt 
werden,  als  die  den  Richtungen  axa}  bxb  ...  entsprechenden. 
Aus  demselben  Grunde  sieht  man  z.  B.  die  Lissajous'sche  Figur, 
die  der  Schnittpunkt  zweier  gekreuzter  schwingender  Saiten 
beschreibt,  vor  einem  hellen  Hintergrunde  als  eine  weisse 
Figur  in  grauem  Felde.  W.  L. 


Physikalische  Chemie. 

9.  Am  Scott»  Ammoniumbromid  und  das  Atomgewicht 
des  Stickstoffs  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  147—155.  1901).  —  Der 
Verf.  will  auf  neuem  Wege  das  Verhältnis  der  Atomgewichte 
von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  einander  bestimmen,  also 
nicht  durch  Untersuchen  der  Zusammensetzung  des  Wassers. 
Es  sollen  zu  diesem  Zweck  die  Aquivalentgewichte  der  drei 
Basen  Hydrazin,  Ammoniak  und  Hydroxylamin  miteinander 
verglichen  werden.  Von  diesen  hat,  wenn  wir  die  Verbindungs- 
formeln einmal  NH„  NH3  und  JNH30  schreiben,  das  Hydrazin 
ein  Wasserstoffatom  weniger  und  das  Hydroxylamin  ein  Sauer* 
stoffatom  mehr  als  das  Ammoniak.  Die  Bromide  dieser  drei 
Basen  schienen  sehr  geeignet  zur  Ausführung  dieser  Be- 
stimmungen. Ihre  Darstellung  und  Reinigung  aber  hat  ziemlich 
lange  Zeit  in  Anspruch  genommen,  und  nun  hat  sich  —  und 
speziell  hierüber  berichtet  der  Verf  in  der  vorliegenden  Ab- 
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handlung  —  beim  Ammoniumbromid  eine  starke  Differenz  von 
dem  früher  von  Stas  gefundenen  Wert  ergeben.  Stas  gab  als 
Verhältnis  des  Aquivalentgewichts  des  Ammoninmbromids  zum 
8ilber  98,032: 107,93;  der  Verf.  dagegen  erhält  aus  seinen,  hier 
niedergelegten  Versnoben  97,995:107,93.  Die  entsprechenden 
Werte  fftr  Ammonium  sind  demnach  18,077  (Stas)  bez.  18,040 
und  fQr  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs  14,047  bez.  14,010. 
Dann  wurden  auch  zwei  Bestimmungen  mit  Ammoniumchlorid 
ausgeführt,  und  ergab  sich  für  dieses  im  Mittel  53,516  (Stas  53,532), 
woraus  für  das  Ammonium  18,059  (bei  Stas  18,075)  folgt 

Ver£  vermutet,  dass  Stas  wahrscheinlich  durch  Platin  ver- 
unreinigtes Bromid  gehabt  habe,  da  er  Platingef&sse  verwandt 
habe.  Bromwasserstoffsäure  greife  aber  Platin  an.  Weitere 
Bestimmungen  sollen  mit  Ammoniumchlorid  und  -Jodid  aus- 
geführt werden,  um  die  bestehende  Differenz  aufzuklären. 

Rud. 

10.  <?•  und  E.  TJrbcvin.  Über  die  Isolirung  des 
Yttriums,  Ytterbiums  und  des  Neo-Erbiums  (0.  B.  132,  S.  136—138. 
1901).  —  Die  Verf.  haben  grosse  Mengen  von  Gemischen  dieser 
drei  Elemente  gewonnen  und  die  Mittel  studirt,  sie  zu  trennen. 
Die  Methode,  welche  die  besten  Resultate  geliefert  hat,  bestand 
in  der  partiellen  Zersetzung  ihrer  Nitrate  durch  die  Wärme. 
Sie  haben  die  rohen  seltenen  Erden  des  Gadolinits  in  die  Athyl- 
solfate  umgewandelt  und  erhielten  so  nach  nur  zehn  Kristalli- 
sationen Mutterlaugen,  die  nur  noch  die  drei  Elemente  Yttrium, 
Erbium  und  Ytterbium  neben  einer  Spur  von  Thorium  ein- 
schlössen. Die  Gemische  dieser  Substanzen  wurden  in  die 
Nitrate  umgewandelt  und  durch  Fraktioniren  getrennt.  Nach 
zwanzig  Schmelzreihen  enthielten  die  am  wenigsten  basischen 
Teile  ein  Gemisch  von  Ytterbium  und  Thorium,  welche  beide 
Substanzen  nach  der  Methode  von  Wyrouboff  und  Verneuil 
getrennt  wurden.  Thorium  fand  sich  nur  in  äusserst  geringer 
Menge  im  Gadolinit  Das  Atomgewicht  des  Ytterbiums  wurde 
zu  172,6  gefunden;  die  Lösung  desselben  zeigte  keine  Ab- 
sorptionsstreifen. Die  mittleren  Fraktionen  waren  intensiv  rot 
und  zeigten  das  Spektrum  des  Neo-Erbiums  rein,  ohne  dass 
die  verschiedenen  Fraktionen  eine  Intensitätsänderung  der  Ab- 
Sorptionsstreifen  erkennen  Hessen.  In  den  letzten  Fraktionen 
schwächten  sich  die  Absorptionsstreifen  allmählich  ab,   und 
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man  erkielt  schliesslich  Yttrium,  dessen  Atomgewicht  zu  88,6 
gefunden  wurde.  Rud. 

1 1.  JB.  Wegscheider.  über  Beziehungen  »wischen  Ken- 
stitution  und  Reaktionsfähigkeit  (Österr.  Chemiker  Ztg.  1901. 
Nr.  1.  S.  1 — 19).  —  Bei  chemischen  Umsetzungen  wird  in  der 
Regel  die  kleinstmögliche  Anzahl  von  Bindungen  gelöst  Dieses 
(resetz  von  der  Erhaltung  der  Bindungen  zeigt  sich  zumeist 
erfüllt  bei  den  drei  Gruppen  chemischer  Umsetzungen,  der  An- 
lagerung (z.  B.  CaH4  +  Bra  =  C2H4Br2),  Abspaltung  (N[CH3]4J 
-  N[OHJ,  +  OH8J)  und  Austausch  (CH3OOOH  +  C2H6OH 
=  CH3COOOaH6  +  ELjO).  Reaktionen,  bei  welchen  das  Gesetz 
von  der  Erhaltung  der  Bindungen  verletzt  wird,  bezeichnet  man 
als  Umlagerun  gen;  die  normalen  Reaktionen  sind  diesen  Um- 
lagerungen  gegenüber  sehr  überwiegend. 

Reaktionen  können  eintreten,  wenn  entweder  die  freie 
Energie  von  Stoffen  durch  Umwandlung  vermindert  werden 
kann,  oder  wenn  diese  Stoffe  fähig  sind,  fremde  Energien 
(Elektrizität,  Licht)  aufzunehmen  und  in  chemische  Energie  zu 
verwandeln.  Damit  aber  ein  Stoff  reaktionsfähig  ist,  ist  weiterhin 
noch  erforderlich,  dass  die  Umwandlung  mit  erheblicher  Ge- 
schwindigkeit eintritt  Man  gelangt  also  zu  der  Frage:  Welche 
Bindungen  können  unter  geeigneten  Versuchsbedmgungen  mit  erheb- 
licher Geschwindigkeit  durch  andre  ersetzt  werden?  Die  Erfahrung 
lehrt,  dass  die  Reaktionsgeschwindigkeit  in  erster  Linie  von  der 
Natur  der  Atome  abhängt,  an  denen  die  Änderung  der  Bindung 
eintreten  soll,  und  in  zweiter  Linie  auch  von  den  übrigen  in 
den  reagirenden  Molekeln  befindlichen  Atomen.  Der  Verl 
stellt  sich  hier  die  Frage  nach  allgemeinen  Gesetzmässigkeiten 
und  gelangt  zu  einer  Einteilung  in  drei  Typen.  Bei  dem  einen 
Typus  lässt  sich  der  Einfluss  der  Atome  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit in  Beziehung  bringen  zu  ihrem  elektropositiven 
oder  elektronegativen  Charakter.  Der  Eintritt  elektronegativer 
Atome  oder  Gruppen  erhöht  fast  immer  die  Fähigkeit,  Wasser- 
stoffionen  zu  bilden  und  vermindert  die  Fähigkeit,  Hydroxyl- 
ionen  zu  bilden.  Eine  zweite  Gruppe  von  Einflüssen  werden 
als  „sterische  Hinderungen"  zusammengefaßt.  Bischof  hat 
zuerst  den  Einfluss  der  RaumerfiUlung  der  Atome  auf  den  Ver- 
lauf chemischer  Reaktionen  hervorgehoben.    Die  Esterbildung 
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ans  Saure  und  Alkohol  in  Gegenwart  ton  Salzsäure  liefert 
hierher  gehörige  Beispiele.  Der  dritte  Typus  betrifft  die  Sub- 
stitution im  Benzolkern.  Hier  hat  die  m-Subetitution  eine  aus- 
gezeichnete Stellung,  während  sich  o-  und  jt- Stellung  als  analog 
erweisen. 

Obwohl  es  nun  nicht  immer  möglich  ist,  eine  Reaktion 
ausschliesslich  einer  der  genannten  Gruppen  von  Konstitution*» 
einflössen  zuzuordnen,  scheint  doch  für  jetzt  die  gegebene 
Klftssifirirung  zur  Herstellung  einer  Übersicht  Aber  die  That* 
saehen  nützlich  zu  sein.  A.  C. 


12.  H.  Euler.  Zur  Theorie  der  chemischem  Katalyse, 
[rarläufige  Mittmlung]  (Chem.  ßer.  83,  S.  8202-3206.  1900).  — 
Der  Verf.  nimmt  an,  dass  auch  organische  Substanzen  wie 
Alkohol  und  Ester  in  Lösung  dissoziirt  Torhanden  sind«  Die 
katalytische  Wirkung  eines  S&urezusatzes  soll  nun  aus  dem 
Grunde  die  Erreichung  des  Gleichgewichtes  beschleunigen,  weil 
dadurch  die  Konzentration  der  an  der  Beaktion  teilnehmenden 
Molekelarten  geändert  wird.  Die  Gleichung  der  Esterzersetzung 
wird  in  folgender  Form  gegeben: 

[Cfl,CO]  [C,H60]  x  [H]  [OH]  -  [C2HßO]  [H]  x  [CH8CO]  [OH], 

wonach  also  das  Gleichgewicht  dann  eingetreten  ist,  wenn  das 
Jonenprodukt  der  in  der  einen  Bichtung  reagirenden  Körper 
gleich  dem  lonenprodukt  der  in  der  anderen  Bichtung  rea- 
girenden Körper  ist  Die  .Reaktionsgeschwindigkeit  ist  also 
gleich  der  Differenz  der  lonenprodukte  der  in  den  beiden 
entgegengesetzten  Bichtungen  reagirenden  Körper.  Aus  den 
Geschwindigkeiten  von  Beaktionen  will  der  Verf.  so  die  Disso- 
ziation der  reagirenden  organischen  Stoffe  berechnen.    A.  C. 


13  und  14.  G.  F.  Jaubert*  Über  eine  neue  Art  der 
Darstellung  der  Nalriumsuperoaydhydrate  und  ihre  Eigenschaften 
(0.  R.  132,  S.  86—88.  1901).  —  de  Forcrund.  Über  einige 
Eigenschaften  des  Natrntmdioayds  (Ibid.,  &  131—138.  1901).  — 
Unter  der  Einwirkung  von  Wasser  zersetzt  sich  Natriumsuper« 
oxyd  bekanntlich  unter  Sauerstoffentwicklung  gemäss  folgender 
Gleichung:  NaaOl  +  H,0  —  2  NaOH  +  0.  Setzt  man  es  aber 
einfach  der  Einwirkung  feuchter,  kohlensäurefreier  Luft  bei 
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niedriger  Temperatur  ans,  so  vermag  es  weit  mehr  Wasser 
aufzunehmen,  ohne  sich  zu  zersetzen  oder  zu  zerfliessen  und 
ohne  Sanerstoff  abzugeben.  Es  bildet  sich  nämlich  dann,  wie  der 
Verf.  fand,  ein  Hydrat  von  der  Zusammensetzung  Na,Os  +  8  H,0. 
Die  Eigenschaften  desselben  wurden  näher  untersucht  Es  löst 
sich  sehr  leicht  in  Wasser,  ohne  dass  sich  dabei  Sauerstoff  ab- 
spaltet. Es  Hess  sich  bei  niedriger  Temperatur  6  Monate  lang 
aufbewahren,  ohne  nennenswerte  Mengen  Sauerstoff  abzugeben, 
bei  Temperaturen  über  80°  aber  beginnt  es  sich  zu  zersetzen. 
Besonders  wird  darauf  hingewiesen,  dass  es  ein  bequemes  Mittel 
bildet  zur  Herstellung  von  chemisch  reinen  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösungen bis  zum  Gehalt  von  80 — 35  Proz. 

Durch  diese  Publikation  nun  sieht  sich  de  Forcrand  ver- 
anlasst darauf  hinzuweisen,  dass  er  im  Dezember  1899  in  seiner 
Arbeit:  Über  das  Hydrat  des  Natriumdioxyds  und  die  Darstellung 
yon  Wasserstoffsuperoxyd  (C.  E.  129,  S.  1246)  die  gleichen 
Fragen  behandelt  und  gelöst  habe.  Diese  Arbeit  müsse  Jaubert 
entgangen  sein,  das  von  diesem  eingehaltene  Verfahren  der  Dar- 
stellung sei  zudem  schon  40  Jahre  früher  von  Vernon-Harcourt 
angegeben  worden.  Bud. 

15.  W.  Manchot.  Über  Sauerstoffaktivirung  (Lieb. 
Ann.  814,  S.  177—199.  1900).  —  Der  Ver£  stellt  sich  die  Auf- 
gabe, die  Aktivirung  des  Sauerstoffs,  welche  bei  der  Autoxy- 
dation eintritt,  an  einfacheren  als  den  bisher  yerwendeten  Bei- 
spielen zu  studiren,  um  so  einen  Einblick  in  den  Mechanismus 
dieses  Vorganges  zu  erlangen.  Es  werden  daher  solche  Ver- 
bindungen gewählt,  welche  ein  gegen  Oxydationsmittel  wie 
molekularer  und  aktivirter  Sauerstoff  einigermassen  widerstands- 
fähiges Gerüst  besitzen  und  bei  welchen  daher  die  Reaktion 
übersichtlich  verläuft  und  zu  einem  Endpunkt  führt  Als  geeignet 
erweisen  sich  die  phenolartigen  Derivate  höherer  Kohlenwasser- 
stoffe, wie  Anthracen,  Phenanthren  u.  ä. 

Oxanthranol  oxydirt  sich  beim  Schütteln  an  der  Luft  in 
Gegenwart  von  Alkali  zu  Anthrachinon.  Letzteres  scheidet  sich 
aus  der  blutrot  gefärbten  Lösung  weiss  ab.  Bei  dem  Vorgange 
ist  Wasserstoffsuperoxyd  (bezw.  Alkalisuperoxyd)  entstanden. 
Weil  nun  Anthrachinon  selbst  gegen  Oxydationsmittel  sehr 
widerstandsfähig  ist,  ist  es  möglich,  das  Wasserstoffsuperoxyd 
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durch  Permanganat  zu  bestimmen.  Geeigneter  als  Natronlauge 
erwies  sich  zu  den  Versuchen  Barytwasser,  weil  hier  wegen  der 
Schwerlöslichkeit  des  entstandenen  Bariumsuperoxyds  seine 
weitere  Einwirkung  auf  die  noch  nicht  oxydirte  Substanz  nicht 
wie  beim  Natriumsuperoxyd  zu  befürchten  war.  Das  Ergebnis 
war:  Auf  ein  Molekül  verbrauchten  Sauerstoffs  wird  ein  Atom 
aktiyirt,  oder  auf  ein  Molekül  Gesamtverbrauchs  entsteht  ein 
Molekül  Wasserstoffsuperoxyd  (bezw.  Bariumsuperoxyd).  Ozon 
tritt  bei  der  Oxydation  nicht  auf;  die  Belichtung  ist  ohne 
JSinfluss. 

Zum  gleichen  Resultat,  Aktivirung  der  Hälfte  des  Sauer- 
stoffs zu  H)Os,  führte  die  Antoxydation  von  Dihydrophenanthren« 
chmon  zu  Phenanthrenchinon.    Ebenso  einige  andere  Stoffe. 

Bei  Hydrazobenzol  war  die  Reaktionsgeschwindigkeit  zu 
gering,  um  quantitative  Messungen  zu  gestatten,  dagegen  er- 
wiesen sich  von  Stoffen  basischen  Charakters  Hydrazotriazol 
and  Hydrazomethyltriazol  zur  Untersuchung  geeignet  und  ergaben 
bei  der  Oxydation  Resultate,  welche  den  früher  angegebenen 
entsprachen. 

Es  wird  also  in  allen  Fällen  doppelt  so  viel  Sauerstoff 
verbraucht,  als  zur  Bildung  des  eigentlichen  Oxydationsproduktes 
nötig  wäre,  d.  L  die  Hälfte  des  Gesamtverbrauchs  an  Sauerstoff 
wird  zur  Bildung  eines  Superoxydes  verwendet  oder  „aktivirt". 

Für  die  theoretische  Deutung  dieser  mit  früher  erhaltenen 
analogen  Ergebnisse  meint  Verf.  von  der  bekannten  Hypothese 
von  van't  Hoff  ganz  absehen  zu  müssen;  er  findet  aber  auch 
die  Hypothese  von  Engler  und  Wild,  welche  eine  indermediäre 
Bildung  von  Superoxyden  der  oxydablen  Körper  annehmen, 
nicht  den  Thatsachen  entsprechend.  Vielmehr  soll  der  Vor- 
gang in  einem  Herausoxydiren  labiler  Wasserstoffatome  be- 
stehen, wonach  nicht  Wasser,  sondern  Wasserstoffsuperoxyd  das 
primäre  Produkt  der  Oxydation  wäre,  entsprechend  der  Formel 

RH.  +  0.  -R  +  H.O.. 

_____  A.  0. 

16.  F.  Haber  und  JE*.  Bran.  Über  die  Autoxydation.  11 
(Z8.  £  phys.  ühem.  85,  S.  81—93.  1900).  —  Die  Veit  waren 
in  der  ersten  Abhandlung  (vgl  Beibl.  24,  8.  947  u.  1226)  zu 
dem  Schlüsse  gelangt,  dass  bei  nassen  Autoxydationen  die  Auf- 
fassungen der  Superoxydtheorie  gelegentlich  zutreffen  können, 
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dass  aber  in  der  Eegel  dem  Wasserstoffsuperoxyd  die  Ver- 
mittlerrolle zukommt.  Danach  war  zu  erwarten,  dass  bei 
antoxydablen  Körperpaaren  der  Begel  nach  die  eine  Substanz 
sehr  empfindlich,  die  andere  relativ  unempfindlich  gegen  Wasser* 
stoffsuperoxyd  sein  würde.  Die  von  den  Verl  studirten  Fälle 
entsprechen  dieser  Erwartung.  Natriumsulfit  besitzt  die  Eigen- 
schaft, das  Natriumarsenit  sauerstoffempfindlich  zu  machen. 
Wie  bereits  Jorissen  gezeigt  hat,  verteilt  sich  dabei  der  Sauer- 
stoff zu  gleichen  Hälften  auf  die  beiden  Salze.  Die  Veit 
stellen  nun  fest,  dass  Sulfit  gegen  verdünntes  Wasserstoffsuper- 
oxyd höchst  empfindlich,  Arsenit  höchst  unempfindlich  ist  Bei  der 
Autoxydation  des  Körperpaares  Nickelhydroxydul  und  Natrium- 
sulfit zeigt  sich  ebenfalls  eine  Teilung  des  Sauerstoffs  zu  gleichen 
Hälften  zwischen  einem  Wasserstoffsuperoxydverbraucher  und 
einem  gegen  Wasserstoffsuperoxyd  relativ  widerstandsfähigen 
Körper. 

Von  den  untersuchten  Körperpaaren  erweisen  sich: 

empfindlieh  gegen  H.O,  "'tSÄo!!* 

1.  Natriumsulfit  Natrinmarsenit 

2.  Natriumaulfit  Nickelhydroxydul 

3.  Indigo  (mit  Benzoesäure  als  Katalysator)  Bensaldehyd 

4.  Triäthylphosphin  Indigo 

5.  Ferrocyankalium  Benzaldehyd. 

A.  C. 

17.  J.  W.  Mellor.  Über  die  Bereinigung  tnm  Wasser- 
stoff und  Chlor.  Teä  I—Ul  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  216—238. 
1901).  —  Es  soll  die  Art,  in  der  das  Licht  die  Vereinigung 
von  Wasserstoff  und  Chlor  bewirkt,  untersucht  werden.  Vorher 
aber  studirt  der  Verl  (Teil  I)  die  Elektrolyse  der  Chlorwasser- 
stoffsäure und  der  Lösung  von  Chlor  in  dieser  Säure,  da  eine 
genaue  Kenntnis  dieses  Prozesses  zur  Erklärung  der  Arbeiten 
früherer  Forscher  nötig  ist  Die  Versuche  ergaben,  dass  stets 
sich  unter  den  Produkten  der  Elektrolyse  auch  eine  geringe 
Menge  Sauerstoff  findet 

Wird  nun  ein  Gemisch  gleicher  Volumina  von  Wasserstoff 
und  Chlorgas  in  Gegenwart  von  Wasser  der  Wirkung  des 
Lichts  ausgesetzt,  so  bildet  sich  Chlorwasserstoff  Dieser  Chlor- 
wasserstoff wird  vom  Wasser  absorbirt.  Ist  das  Wasser  an 
beiden  Gasen,  also  an  Wasserstoff  und  Chlor  gesättigt,  stört 
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dann  die  Absorption  des  Chlorwasserstoffs  das  Gleichgewicht? 
Um  das  zu  entscheiden  untersucht  der  Ver£  die  Löslichkeit  des 
Chlors  in  Wasser,  das  wechselnde  Mengen  von  Chlorwasserstoff 
bei  konstanter  Temperatur  gelöst  enthält.  Bud. 


18.  Berthelot*  über  die  Entstehung  der  Kohlenwasser- 
stoffe durch  die  Metallcarbide  (C.  R.  132,  S.  281—290.  1901). 
—  Der  Verf.  untersucht  die  verschiedenen  Metallcarbide 
auf  die  Zersetzungsprodukte,  die  bei  der  Reaktion  mit  Wasser 
entstehen.  Dabei  sind  verschiedene  Typen  zu  unterscheiden.  Der 
erste  und  einfachste  ist  derjenige  der  Acetylenderivate.  Die 
Bedingung,  dass  ein  mit  Wasser  behandeltes  Carbid  sich  in 
Acetylen  verwandelt,  ist  gegeben  durch  r  —  q  >  196,1,  wo  r  die 
Bildungswfirme  des  Carbids  aus  den  Elementen  und  q  diejenige 
des  Metalloxyds  darstellt.  Beispiele  für  diesen  Typus  sind 
C2Kf,  C^Na,,  C.Li,,  C,Ag2  etc. 

Der  zweite  Typus  ist  derjenige,  bei  dem  Methan  entsteht 
statt  Acetylen,  z.  B.  A14C8  +  6  fl,0  =  3  CH4  +  2  Al^.  Der 
dritte  ist  repräsentirt  durch  das  Magnesiumcarbid,  wobei  nicht 
nur  Methan,  sondern  noch  freier  Wasserstoff  bei  der  Zersetzung 
durch  Wasser  auftritt  Von  diesen  drei  Sorten  werden  die 
Reaktionen  thermochemisch  verfolgt  Der  vierte  Typus  ist 
komplizirterer  Natur,  weil  infolge  des  Auftretens  höherer  Oxyd- 
stufen nicht  nur  reines  Acetylen,  sondern  zum  Teil  auch  Methan 
entstehen;  als  Beispiel  diene  das  Cercabid  C3Ce.         A.  H. 


19.  Am  Gautier.  Gasförmige  Produkte,  die  aus  Ge- 
steinen durch  Hitze  ausgetrieben  sind  (C.  R.  132,  S.  58—64. 
1901).  —  Verschiedene  Gesteinsarten  werden  erhitzt,  dabei 
werden  Gase  frei.  Die  Quantität  und  die  Zusammensetzung 
der  Gase  variirt  mit  der  Gesteinsart,  und  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  auch  mit  dem  Stück.  Zum  Teil  werden  die  Gase 
aufgefangen,  die  bei  einer  Erwärmung  bei  250°,  zum  Teil  bei 
1000°  auftreten.  Die  betreffenden  Gase  sind  aber  nicht  an  und 
ftr  sich  vorhanden,  sondern  sie  entstehen  erst  durch  die  Er- 
hitzung unter  Mitwirkung  von  Wasser.  A.  fl. 
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20.  A.  Gautier*    Außreien  von  Wasserstoff  in  erhitzten 

Feharien.  Wirkung  des  Wasserdampfes  auf  Eisensalze  (C.  R 132. 

8.  189—194. 1901).  —  In  dieser  Abhandlung  untersucht  der  Verf. 

die  Entstehung  des  freien  Wasserstoffs,  der  beim  Erhitzen  von 

Gesteinen  (Granit,  Porphyr  etc.)  auftritt    Das  Gas  wird  nur  in 

der  Hitze  entwickelt.    Bei  der  Botglut  werden  die  Eisensalze 

zersetzt,  es  bilden  sich  Eisenoxyde  und  Wasserstoff  wird  frei. 

Wasser  wird  jedenfalls  bis  zu  hohen  Temperaturen  festgehalten. 

A.  H. 

21  —  29.  Untersuchungen  über  die  Bildutigsverhältnisse 
der  ozeanischen  Salzablagerangen,  insbesondere  des  Stassfurier 
Salzlagers. 

21.  All.  J.  H,  van't  Hoff  und  H.  M.  JOawson. 

Das  Magnesiummlfatßinfviertelliydrat  (Berl.  Ber.  1899,  S.  340 
—343).  —  Früher  war  mitgeteilt  (vgl.  Beibl.  28,  S.  78),  dass 
Magnesiumsulfat  beim  Einengen  einer  magnesiumchloridhaltigen 
Lösung  infolge  der  wasserentziehenden  Wirkung  des  allmählich 
konzentrirteren  Chlormagnesiums  sich  schon  bei  25°  statt  als 
Heptahydrat  als  Hexa-,  Penta-  und  schliesslich  als  Tetrahydrat 
ausscheidet.  Jetzt  handelt  es  sich  um  die  Bedingungen,  unter 
denen  diese  Anhydrisirung  noch  weiter  geht  und  bis  zum  Mono- 
hydrat  führt,  das  in  den  Salzlagern  bekanntlich  als  Kieserit  auf- 
tritt. Hierbei  sind  die  Verf.  auf  ein  neues,  zwischenliegendes 
MagnesiumsulfatfÜnfriertelhydrat  (304Mg  .  J  H20)  gestossen, 
dessen  Bildungsverhältnisse  sie  hier  vorführen.  Die  Umwand- 
lungstemperatur, bei  der  sich  das  Fünfviertelhydrat  aus  dem 
Tetrahydrat  bei  Anwesenheit  von  Magnesiumchlorid  bildet, 
liess  sich  als  unweit  20°  liegend  feststellen.  Rud. 


22.     XIII.   J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Meyerhoff  er. 

Das  Eintrocknen  des  Meereswassers  bei  25°  (Berl.  Ber.  1899, 
S.  372—381).  —  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Bildung  der 
natürlichen  Salzlager  auf  Verdampfung  von  Meereswasser  be- 
ruht, und  der  Umstand,  dass  dieses  seine  Bestandteile  in  einem 
über  die  ganze  Erde  konstanten  Verhältnis  enthält,  hat  die 
Verl  veranlasst,  zunächst  an  der  Hand  der  gemachten  Be- 
stimmungen das  Resultat  des  Einengens  von  Meereswasser  zu 
verfolgen  mit  Bücksicht  auf  dessen  Hauptbestandteile:  Chlor- 
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natriam  und  die  Sulfate   and  Chloride  von  Magnesium  un<J 

Kalium. 

Die   Hauptkapitel  behandeln  die  Zusammensetzung   des 

Meereswassers,  den  qualitativen  und  den  quantitativen  Krystalli- 

sationsvorgang;  diesen  geht  voraus  ein  historischer  Teil 

fiud. 

28.   ÄIK  J.  H.  van't  Hoff  und  JET.  M.  Daicson.  Ein- 

fluss  des  Drucks  auf  die  Tachhydrübildung  (Berl.  Ber.  30,  8. 557 
—562.  1899).  —  Es  handelt  sich  hier  um  die  Temperatur- 
und  Druckschwankungen  bei  der  natürlichen  Salzbildung.  Mit 
Druck   wie    Temperatur   ändert   sich    bekanntlich    die   Lös- 
lichkeit eines  Salzes,  daher  ist  unter  beiden  Einflüssen  eine 
Änderung  der  KrystalUsationsvorgänge  zu  erwarten.  Zunächst  soll 
die  Frage  gelöst  werden,  ob  die  bei  natürlicher  Salzlagerbildung 
anzunehmenden  Temperatur-  oder  aber  die  Druckeinflüsse  in 
erster  Linie  zu  berücksichtigen  sind.    Zu  dem  Zweck  unter- 
suchten die  Ver£  diese  Einflüsse  näher  beim  Tachhydrit.    Es 
zeigte  sich  dabei,  dass  die  Bildungstemperatur  desselben  durch 
Atmosphärendruck  um  0,017°  erhöht  wird,  und  Zahlen  ähn- 
licher Ordnung  sind  bei  den  andern  Mineralbildungen  zu  er- 
warten.   Es  handelt  sich  hier  um  Einflüsse,  die  denjenigen  des 
Drucks  auf  den  Schmelzpunkt  an  die  Seite  zu  stellen  sind  und 
welche  in  den  bis  jetzt  untersuchten  extremsten  Fällen  zwischen 
0,0073°  (Wasser)   und  0,035°  (Paraffin)   variiren.     Im  Tach- 
hydrit liegt  also  ein  mittleres  Verhältnis  vor.     Demnach  ist 
der  Einfluss  der  Temperatur  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen; 
dabei  handelt  es  sich  um  mögliche  Differenzen  von  über  40°, 
während  im  Maximum  180  Atmosphären  als  Druckschwankung 
in   Betracht    kommen,    was    einer    Verschiebung   von    etwa 
180  x  0,017°  =  3°  entsprechen  würde.    Das  Nichtauf  treten  der 
bekannten  Mineralien:  Kieserit,  Löweit,  Kainit  und  Langbeinit 
bei  25°  und  Atmosphärendruck  dürfte  also  in  erster  Linie  der 

von  25°  verschiedenen  Temperatur  zuzuschreiben  sein. 

Bud. 

24.   XV.  J.  H.  van't  Hoff  und  2>.  Chiavariglio. 

Die  Bildung  van  Glauberü  bei  25°  (Berl.  Ber.  42,  S.  810—818. 
1809).  —  Es  handelt  sich  nunmehr  um  die  weniger  löslichen 
Vorkommnisse,  im  wesentlichen  also  um  die  Kalksalze  und  die 
Borate.    In  erster  Linie  wurden  Glauberit  und  Gips  in  Unter- 
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suchung  genommen;  es  ist  den  Verf.  gelungen,  das  Gebiet  des 
Auftretens  von  Glauberit,  einerseits  von  demjenigen  des  Gipses, 
andererseits  von  demjenigen  des  Syngenits  umrandet,  im  wesent- 
lichen zu  umgrenzen.  Speziell  wird  zuerst  das  Vorkommen 
und  die  Darstellung  von  Glauberit  behandelt  und  die  Bildungs- 
verhältnisse desselben  besprochen,  dann  eine  graphische  Dar- 
stellung der  Resultate  und  eine  Anwendung  auf  das  Meeres- 
wasser gegeben. 

Der  so  gewonnene  Einblick  in  das  Gesamtverhalten  ge- 
stattet eine  Entscheidung  über  die  Mineralien,  in  deren  Be- 
gleitung Glauberit  sich  bei  25°  bildet;  es  sind  dies  neben 
Steinsalz  (OINa),  Reichardtit  (S04Mg .  7  H,0),  Schönit 
(MgK^SOJj.öHjO),  Astrakanit  (MgK,(S04)t.4HaO),  Thenardit 
(NacjSOJ  und  Glaserit  (K3Na(S04)2).  In  zweiter  Linie  zeigt 
sich,  dass  bei  25°  eintrocknendes  Meeressalz  nicht  zur  Bildung 
von  Glauberit  führt.  Dies  stimmt  mit  der  Thateache,  dass 
Dsiglio  beim  Einengen  von  Meereswasser  als  Kalksalz  nur 
Gips  beobachtete.  Bud. 

25.  XVI  J.  H.  van't  Hoff  und  2f.  Kassatkin. 
Das  Magnesiumkaliumsulfatfünfviertelhydrat  (BerL  Ber.  52, 
S.  951 — 953.  1899).  —  Es  wird  ein  eigentümliches  Doppelsalz, 
auf  das  die  Verf.  bei  der  Fortsetzung  ihrer  Untersuchungen 
gestossen  sind,  von  der  Zusammensetzung  (S04)6Mg4K2 . 5  H,0 
beschrieben,  das  also  dem  auf  dem  Wege  zur  Kieseritbildung 
gefundenen  Magnesiumsulfatfiinfviertelhydrat  (S04Mg)4 . 5  H,0 
zur  Seite  steht  (s.  o.).  Die  Bildung  dieses  neuen  Doppel- 
salzes erfolgt  beim  Erwärmen  einer  Mischung  von  Magnesium- 
sulfathexahydrat  und  Leonit  und  zeigt  sich  im  Dilatometer 
durch  eine  bedeutende  Ausdehnung  oberhalb  72,5°,  welche 
unterhalb  dieser  Temperatur  durch  den  umgekehrten  Vorgang 
rückgängig  wird.  Es  genügt  auch,  um  diesen  Körper  zu  er- 
halten, eine  Mischung  von  fein  gepulvertem  Kalium-  und  Mag- 
nesiumsulfat, am  besten  eins  auf  vier  Moleküle,  zu  erwärmen, 

und  zwar  unter  Ol  zur  Vorbeugung  des  Eintrocknens. 

Rud. 

26.  XV IL  H.  A.  Wilson.  Eine  Beziehung  in  der  Zu- 
sammensetzung der  bei  25°  an  Chlornairium  und  Chlorkaiium 
gesättigten  Lösungen   (BerL  Ber.  52,  S.  954—955.    1899).  - 
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Die  Beziehung  in  der  Zusammensetzung  der  betreffenden  ge- 
sättigten Lösnngen,  auf  welche  der  Verf.  hier  hinweist,  ist 
folgende.  Wird  die  Zusammensetzung  in  Molekülen  Chor« 
natrium,  Chlorkalium,  Ohlormagnesium  und  Magnesiumsulfat 
auf  1000  Moleküle  Wasser  ausgedrückt,  dabei  die  ersten  beiden 
Salze  doppeltmolekular  genommen,  also  allgemein  so  gegeben: 

1000  fl,0    aCljNa,    ÄCl^K,    cOl^Mg    <*SO,Mg, 

dann  liegt  folgendes  Verhältnis  vor: 

*  +  4-  ■»  konst 

0 

Jedes  eintretende  Doppelmolekül  Chlorkalium  verdrängt 
also  ein  fünftel  Molekül  Magnesiumchlorid.  Die  mitgeteilten 
Daten  liefern  eine  gute  Bestätigung  dessen.  Bud. 


27.    XVUL  J.  H.  van't  Hoff  und  E.  F.  Armstrong. 

Gips  und  AnhydrÜ  (BerL  Ber.  38,  S.  559—576.  1900).  —  Es 
handelt  sich  darum,  in  welcher  Hydratform  das  Calciumsulfat 
aus  den  betreffenden  Lösungen  austritt  In  erster  Linie  sind 
dabei  die  drei  bestbekannten  Körper,  der  Gips  (CaS04 .  2HaO), 
der  Anhydrit  (CaS04)  und  das  zwischenliegende  Halbhydrat 
(CaS04.)H20)  zu  berücksichtigen.  Die  Verf.  haben  nun  die 
Frage  ganz  allgemein  zu  beantworten  gesucht,  unter  welchen 
Umständen  Calciumsulfat  als  Gips,  Halbhydrat  oder  Anhydrit 
auftritt,  und  bringen  die  vollständige  Lösung  in  Bezug  auf  die 
erstgenannten  zwei  Körper.  Diese  Frage  nach  der  Bildung 
der  jeweiligen  Hydratform  ist  im  Prinzip  eine  Tensionsfrage, 
aber  so  einfach  das  Prinzip,  so  schwierig  gestaltete  sich  dessen 
Anwendung  im  vorliegenden  Falle. 

Die  Maximaltension  des  Krystallwassers  im  Gips  wurde 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  bestimmt  und  ge- 
funden, dass  dieselbe  bei  101,5°  einer  Atmosphäre  gleichkommt 
(Siedepunkt  des  Gipses).  Dieselbe  erreicht  dann  bei  107°  die- 
jenige des  gesättigten  Wasserdampfes  (Schmelzpunkt  des  Gipses). 
Oberhalb  letzterer  Temperatur  in  geschlossenem  Gef&ss  erhitzt 
verwandelt  sich  der  Gips  in  Halbhydrat  Durch  Anwesenheit 
von  Salzen  wird  die  betreffende  Temperatur  herabgedrückt, 
durch  Chlornatrium  bis  auf  77°,  durch  Magnesiumchlorid  bis 
auf  ll9.  Bud. 
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28.  XIX.  J.  H.  van't  Hoff  und  H.  von  Euler- 
Chelpin.  Die  Maximaltensionen  der  Lösungen  von  den  Chlo- 
riden und  Sulfaten  des  Magnesiums  und  Kaliums  bei  gleich- 
seitiger Sättigung  an  Chlornatrium  bei  25°  und  das  Auftreten 
van  Kainü  bei  dieser  Temperatur  (BerL  Ber.  46,  S.  1018—1022. 
1900).  —  Wie  bei  den  gesättigten  Lösungen  der  Chloride  und 
Sulfate  von  Magnesium  und  Kalium  die  Tensionsbestimmung 
als  Bestätigung  bez.  Kontrolle  der  Löslichkeitsbestimmung 
durchgeführt  wurde,  so  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  dasselbe 
für  die  entsprechenden  Lösungen  bei  gleichzeitiger  Sättigung 
an  Chlornatrium  erzielt  Die  Bestimmungen  wurden  wieder 
mit  dem  Bremer- Frowein'schen  Differentialtensimeter  ausgeführt 
Eine  wesentliche  Verbesserung  war  daran  die  Verwendung  eines 
Paraffinöls  (<f426  =  0,853)  als  Messflüssigkeit  statt  des  früher 
benutzten  Rüböls  (rf4" «  0,908). 

Ferner  ist  besonders  wesentlich,  dass  sich  auch  an  der 
Hand  dieser  Messungen  hat  feststellen  lassen,  dass  der  Kainit 
(MgS04.KC1.3HaO)  schon  bei  25°  auftritt  Rud. 


29.  XX.  J.  H.  van't  Hoff  und  A.  Wilson.    Die 

Bildung  von  Syngenü  bei  25°  (BerL  Ber.  53,  S.  1142—1149. 
1900).  —  Schon  früher  hatte  sich  ergeben,  dass  bei  25°  der 
Syngenit  (OaK^SOj, .  B^O)  in  den  Salzlagerbildungen  auf- 
treten kann,  jetzt  wurde  nunmehr  genau  festgestellt,  unter 
welchen  Umständen  dieses  Auftreten  stattfindet  Die  Ver£ 
haben  dabei  denselben  Weg  verfolgt  wie  früher  beim  Glauberik 
Zunächst  wurden  die  Existenzbedingungen  des  Syngenits  in 
Berührung  mit  magnesiumfreien  Lösungen,  die  bei  Sättigung 
an  Chlornatrium  die  Chloride  und  Sulfate  von  Natrium,  Kalium 
und  Calcium  enthalten,  für  die  Temperatur  von  25  °  festgestellt, 
wobei  es  sich  nur  um  die  Abgrenzung  des  Syngenits  von  Gips 
und  Glauberit  handelt.  Zur  Lösung  der  entsprechenden  Auf- 
gabe bei  Anwesenheit  von  Magnesium  wurde  für  dieselbe  Tem- 
peratur die  Umrandung  der  Gebiete  von  Thenatdit,  Glaseri^ 
Astrakanit  und  Schönit,  wiederum  bei  Sättigung  an  Chlor- 
natrium, ermittelt  Bud. 

30.  Oechsner  de  Coninck.    Über  Urannürai  (C.  B. 
132,  S.  90—91,  204.1901).  —Für  verschiedene  Konzentrationen 
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werden  die  specifischen  Gewichte  Ton  Lösungen  ans  Urannitrat 
in  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  bestimmt  Ferner  wird 
die  Löslichkeit  in  einigen  organischen  Lösungsmitteln  fest- 
gestellt Bei  der  Erwärmung  von  Urannitrat  entsteht  eine 
rote  Modifikation  des  Sesquioxyds,  eine  polymere  Modifikation 
des  orangen.  Beim  Erhitzen  dieser  roten  getrockneten  Modi- 
fikation auf  Rotglut  bildet  sich  ein  braunes  Oxyd.       A.  EL 

31.  JE?.  Cohen  und  E.  H.  Büchner.  Über  das  Löslich- 
keüsgeset*  von  Etard  (Yersl.  K  Ak.  van  Wet  1900/1901, 
8.  560 — 565).  —  Etard  hat  aus  seinen  Messungen  abgeleitet, 
dass  man,  wenn  man  als  Abscissen  den  Salzgehalt  in  100  g 
Losung  nimmt,  für  die  Löslichkeitskurven  gerade  Linien  be- 
kommt Die  Verf.  vermuten,  dass  die  Lösungen  von  Etard 
nicht  gesättigt  waren,  und  zeigen,  dass  die  Messungen  anderer 

Beobachter  dieses  Gesetz  durchaus  nicht  bestätigen. 

L.  H.  Siert 

32.  A.  Naumann  und  W.  Müller.  Regelmässigkeiten 
heim  Destilliren  verdünnter  wässeriger  Phenollösungen  (Chem. 
Ber.  34,  S.  224—228.  1901).  —  In  einem  Destillirkolben  mit 
500  cm8  Wasser  und  Phenol  wurde  100  cm9  abdestillirt  und 
dabei  durch  zutropfendes  Wasser  stets  das  Anfangsvolumen 
konstant  gehalten.  Die  zwei  angestellten  Versuchsreihen,  ,in 
denen  der  Phenolgehalt  zwischen  2,3  und  0,0048  g  schwankte, 
ergaben  folgendes  Resultat:  Das  Verhältnis  des  Phenolgehaltes 
des  Destillates  von  100  cm9  zu  dem  Anfangsphenolgehalt  von 
500  cm9  Lösung  war  eine  konstante  Zahl,  rund  1/8.  Die  Kon- 
zentration des  Destillates  ist  demnach  doppelt  so  gross  als  die 
mittlere  Konzentration  der  Lösung.  A.  H. 

33.  JBerthelot.  Über  den  Ursprung  der  chemischen 
Verbindung.  Ätiotrope  Modifikationen  des  Silbers  (C.  IL  132, 
8.  234—241.  1901).  —  Der  Verf.  misst  die  Wärme,  die  frei 
wird,  wenn  Metall  in  Quecksilber  gelöst  wird;  dabei  dient  ihm  das 
Quecksilber  selbst  als  Kalorimeterflüssigkeit  Silber  auf  verschie- 
dene Weise  gewonnen,  wird  dazu  verwendet  (Silber  in  Blättchen 
gehämmert,  reduzirtes,  krystallinisches,  elektrolytisches  und 
elektrolytisches  und  bis  zur  Botglut  erhitztes).  Die  Wärmemengen, 
die  auftreten,  sind  verschieden,  daraus  wird  geschlossen,  dass 

BtftdAttor  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  26,  27 
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man  es  mit  vier  oder  noch  mehr  verschiedenen  ätiotropen 
Zuständen  zu  thun  habe.  Die  innere  Energie  ist  demnach 
eine  andere  und  also  auch  die  chemische  Verwandtschaft  zu 
andern  Elementen.  A.  H. 

34.  Berti*  elot.  Stadien  über  die  Verbindungen  von 
Silber  und  Quecksilber  (C.  R.  182,  S.  241— 243.  1901).  —  Die 
Affinität  von  Silber  zu  Quecksilber  ist  im  allgemeinen  klein. 
Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  krystallisirten  Amalgamen  (von 
1  Atom  Hg  mit  1  bis  50  Atomen  Ag).  A.  H. 


35.  Berthelot.  Beobachtungen  über  die  Lösungen  von 
festen  Metallen  in  Quecksilber  und  allgemeiner  in  andern  ge- 
schmolzenen Metallen  (C.  R.  132,  S.  290—291.  1901).  —  Die 
Amalgame  sind  nicht  Lösungen,  wie  wir  sie  bei  Salzen  in 
einem  Lösungsmittel  aufzufassen  gewöhnt  sind,  sondern  das 
Auflösen  beruht  hier  in  einer  molekularen  Disgregation;  da- 
durch können  sich  zwischen  dem  Quecksilber  und  dem  gelösten 
Metall  wieder  gewisse  Verbindungen  oder  Legirungen  bilden; 
so  dass  man  ein  Gemisch  eines  Metalls  und  einer  Legirung  hat 

Die  thermochemische  Untersuchung  nun,  die  mit  2  g  Silber 
in  1313  g  Quecksilber  ausgeführt  ist.  ergibt,  dass  für  alle 
Systeme  die  freigewordene  Wärme  der  Differenz  der  Energie 
zwischen  den  Anfangszuständen  der  verschiedenen  Körper 
äquivalent  ist  A.  H. 

36.  G,  Langbein*  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Amalgame 
(Inaug.-Diss.  Königsberg,  1900).  —  ßaryum  und  Strontinm- 
amalgam  werden  einer  Untersuchung  unterworfen  in  Bezug  auf 
das  specifische  Volumen. 

Die  von  Guntz  und  Fer6e  als  niedrigst  konzentrirte  an- 
gegebenen Verbindungen  BaHg16  und  SrHgl6  werden  nicht  be- 
stätigt, aber  zwei  neue  von  der  Formel  BaHgn  und  SrHgir 
Voraussichtlich  existiren  noch  weitere  Verbindungen  BaHg, 
und  SrHg6,  doch  ist  die  Existenz  nicht  bewiesen,  sicherer 
scheinen  die  Merkurite  Bafig  und  SrHg  zu  sein.  Die  Unter- 
suchung des  specifischen  Volumens  der  Erdalkaliamalgame  ist 
wegen  der  grossen  Kontraktionen  ganz  günstig  zur  Auffindung 
von  Verbindungen.  A.  H. 
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37.  J.  BT*  Gladstane.  Ober  das  Verhalten  von  Kupfer— 
Zdnklegirungen  bei  der  Reaktion  mit  Salpetersäure  (Proc.  Phys. 
Soc.  17,  8.321— 829. 1901).  —  Mischt  man  zwei  Metalle  Zink 
und  Kupfer  in  irgend  einem  Verhältnis  und  läset  sie  sich  in 
Salpetersäure  auflösen,  so  wird  dabei  eine  gewisse  Wärme 
entwickelt.  Lässt  man  die  Mischung  der  Metalle  zuerst  in 
eine  Legirung  übergeben  und  löst  sie  wieder  in  Salpetersäure 
auf,  so  erhält  man  einen  andern  Wärmeeffekt.  Die  Differenz 
der  Wärmen  ist  ein  Maass  für  die  Wärme,  die  zum  Bilden  der 
Legirung  nötig  war. 

Ausserdem  bestimmt  der  Verf,  die  bei  der  Reaktion  in 
Lösung  gehenden  Substanzen,  salpetrige  Säure  und  Ammoniak 
und  findet  auch  hier  stets  einen  Unterschied.  Die  Legirung 
gibt  stets  mehr  salpetrige  Säure  und  viel  weniger  Ammoniak 
wie  die  Mischung.  Die  thermochemischen  Daten  sind  nicht 
genau  genug,  um  zu  entscheiden ,  ob  diese  Unterschiede  den 
oben  genannten  Wärmedifferenzen  entsprechen.  A.  H. 


38.  JE.  Cohen.  Die  Enantiomorphie  des  Zinns.  VI.  Bei* 
träge  zur  Geschichte  des  grauen  Zinns  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  1900/1901,  S.  435— 438).  —Aus  Citaten  von  Aristoteles 
und  Plutarch  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Umwandlung  des  Zinns 
durch  Kälte  schon  den  Alten  bekannt  war.        L.  H.  Siert. 


39.  W.  Campbell.  Bemerkung  über  KrystallisaUen  m 
festen  Metallen  durch  Druck  hervorgebracht  (Proc  Phys.  Soc. 
8.  337—338.  1901).  —  Bei  Herstellen  von  Schnitten  durch 
Zinn  wird  beobachtet,  dass  beim  Feilen  der  Oberfläche  sich 
eine  krystallinische  Struktur  zeigt  Diese  Kristallisation  durch 
den  Druck  hervorgebracht  besteht  nur  an  der  Oberfläche.  Beim 
Sägen  tritt  sie  ebenso  auf.  Auch  eine  Legiiping  von  Zinn 
und  Kupfer  (1  Proz.  Cu)  verhält  sich  ähnlich.  A.  fl. 


Wärmelehre, 


40.  C.  Woytaiek.  Vorführung  der  modernen  Her- 
stellung von  Thermometern  (Vierteljber.  d.  Wiener  Ver.  z.  För- 
derung d.  phys.  u.  ehem.  Unt  6,  S.  14—20.  1901).  —  Der  Verl 
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macht  Angaben  über  die  Anfertigung  von  Thermometerröhren, 
er  beschreibt  das  Sortiren  der  Röhren,  das  Anschmelzen  der 
Glaskugeln  und  die  Füllung  der  Röhren  mit  Quecksilber  nach 
alter  und  neuer  Art  (Unschädlichmachen  der  Quecksilberdämpfe). 
Er  gibt  ferner  die  Haupteigenschaften  der  Thermometer  an, 
welche  mit  Weingeist,  Toluol,  Schwefelsäure  etc.  gefüllt  sind, 
und  macht  einige  Bemerkungen  über  die  Füllung  derselben. 
Endlich  bespricht  er  kurz  die  zu  Thermometerröhren  ver- 
wendeten Glassorten  und  deren  Vorteile.  Die  Abbildung  der 
Abhandlung,  welche  die  Fabrikationsstadien  von  Thermometern 
darstellt,  ist  vom  Verf.  für  den  Schulgebrauch  vergrössert  worden. 

K.  Seh 

41.  Ch.  Knipp.  An  Automatic  Temperature  Regulator 
(Phys.  Rev.  12,  S.  47—49.  1901).  —  Ein  Ofen  wird  durch  zwei 
stromdurchflossene  Spiralen  erwärmt  und  zwar  dient  die  eine 
als  Hauptwärmequelle,  während  die  zweite  nur  so  viel  Hitze 
hergibt,  als  nötig  ist,  um  kleine  Temperaturdifferenzen  auszu- 
gleichen. In  den  Ofen  setzt  man  eine  Verbindung  von 
2  „CuFe  =  Thermostaten"  (?),  welche  vermittelst  eines  aussen 
befindlichen  Doppelhebels  für  eine  bestimmte  Temperatur  einen 
Eontakt  zwischen  zwei  Platinplättchen  herstellt  Dadurch  wird 
ein  Relais  in  Thätigkeit  gesetzt,  mit  dessen  Hilfe  die  zweite 
Stromlinie  regulirt  wird.  K.  Seh. 


42.  P.  de  Heen.  Wahrscheinlichkeit  der  Unverändert 
lichkeit  der  speeifischen  Wärme  der  neuen  Gase  innerhalb  der 
weitesten  Temperaturgrenzen  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  65 — 66). 
—  Der  Verf.  hat  in  einer  1883  erschienenen  Arbeit  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Veränderung  der  speeifischen  Wärme 
der  Gase  und  Dämpfe  durch  die  Arbeit  bedingt  ist,  welche 
bei  der  allmählichen  Entfernung  der  Atome  im  Molekül,  bis 
zur  schliesslichen  Dissociation  des  letzteren,  aufgewandt  werden 
muss.  Da  sich  diese  Anschauung  bei  mehratomigen  Gasen 
bestätigt  habe,  so  müsse  man  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass 
einatomige  Gase,  wie  es  die  neuentdeckten  sind,  eine  von  der 
Temperatur  vollständig  unabhängige  speeifische  Wärme  besitzen 
müssen.  W.  K. 
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43.     J.  &ewar.    Der  Siedepunkt  von  flüssigem  Wasser' 
tief,  bestimmt  mit  Wasserstoff-  und  Heliumgasthermometern  (S.-A. 

ausProc.  B.  Soc,  Sitzung  v:  7./2.  1901).  —  In  einer  früheren 
Arbeit  (BeibL  23,  S.  414)  hatte  der  Ver£  den  Siedepunkt 
des  Wasserstoffs  mit  einem  Platinwiderstandsthermometer  zu 
-  238,4°  C.  oder  34,6°  der  absoluten  Skala  gefunden.  Wegen 
der  bei  dieser  Methode  unvermeidlichen,  beträchtlichen  Extra- 
polationen hat  er  jetzt  den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  von 
neuem  mit  dem  Gasthermometer  bestimmt  Dabei  gelangt 
dieses  nicht  unter  konstantem  Druck,  sondern  bei  konstantem 
Volumen  zur  Anwendung,  was  für  die  vorliegende  Untersuchung, 
wo  es  sich  um  sehr  niedrige  Temperaturen  und  Drucke  kleiner 
als  1  Atm.  handelt,  nur  Vorteile  mit  sich  bringt  Die  beiden 
benutzten  Thermometer  hatten  ein  Volumen  des  Reservoirs  von 
ungefähr  40  cm9;  das  Volumenverhältnis  des  äusseren  Baumes 
zum  Reservoir  war  ungefähr  1/B0  (Thermometer  I)  bez.  l/ll§ 
(Thermometer  II).  Das  im  Thermometer  befindliche  Gas  wurde 
durch  ein  Quecksilbermanometer  abgesperrt;  zur  Bestimmung 
des  Atmosphärendrucks,  unter  dem  das  Sieden  der  verflüssigten 
Grase  vor  sich  ging,  diente  ein  Heberbarometer.  Das  Thermo- 
metergef&ss  tauchte  in  ein  Dewar'sches  doppel wandiges  Vakuum- 
geßUs,  welches  das  verflüssigte  Gas  aufnahm,  und  erforderlichen- 
falls ausgepumpt  werden  konnte. 

Zur  Berechnung  der  Temperatur  dient  die  von  Chappuis 
in  den  Travaux  et  mämoires  du  bureau  international  des  poids 
et  meBures  gegebene  Formel 

( y.  +  77^)  *  -  1FLH&Ii-  +  TT77 ) «  +  »>• 

Dabei  ist  V0  das  Volumen  des  Reservoirs  bei  0°  C,  T  die 
Temperatur  des  Reservoirs,  gemessen  von  0°  0.  ab,  v  das 
Volumen  des  äusseren  Thermometerraumes  bei  der  Temperatur 
des  Zimmers,  t  die  Temperatur  des  Zimmers,  et  der  Aus- 
dehnungskoeffizient des  thermometrischen  Gases,  ß  der  Aus- 
dehnungskoeffizient des  Thermometergefässes  wegen  der  Druck- 
Änderung,  8  der  thermische  Ausdehnungskoeffizient  der  Substanz, 
aus  der  das  Tbermometergef&ss  besteht,  H0  der  Anfangsdruck 
(bei  diesen  Versuchen  immer  genommen  für  0°  C),  H0  +  h  der 
Druck  bei  der  Temperatur  T. 

Bei  den  in  Betracht  kommenden  geringen  Druckänderungen 
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(absolut  genommen)  kann  ß  =»  0  gesetzt  und  dann  die  Gleichung 
auf  die  Form  gebracht  werden 

rp_    rp     973  +t  +  973  X    _   rp     a 

1   "  ±\  973  +  *-  I\x    ~  1*Xr> 
WO 


Dabei  sind  die  Bezeichnungen  P0  und  P  an  die  Stelle 
Ton  H0  und  H0  +  h  der  obigen  Gleichung  getreten. 

Als  thermometrische  Substanzen  dienten  bei  den  Ver- 
suchen Wasserstoff,  Sauerstoff,  Helium  und  Kohlendioxyd.  Als 
Wert  von  a  wurde  nach  Chappuis  für  die  ersten  drei  dieser 
Grase  eingesetzt  0,003  662  54  =  1 /273,03c ,  und  für  Kohlendioxyd 

0,00371634  -Viw^s»  für  dieses  Gas  auch  die  Zahl  273  * 
dem  Ausdruck  von  &  in  269,083  geändert 

Bei  dem  ersten  Versuch  wurde  das  Thermometer  I  mit 
elektrolytisch  gewonnenem  Wasserstoff  gefüllt;  Anfangsdruck 
etwa  s/8  Atm.  (286,6  mm).  Damit  ergab  sich  der  Siedepunkt 
von    Sauerstoff   zu   —  182,2°    und    der    von  Wasserstoff  zu 

—  253,0°.  Bei  einem  andern  Versuch  unter  Verwendung  des 
Thermometers  II,  das  mit  aus  Palladium -Wasserstoff  ent- 
wickeltem flj  gefüllt  war,  wurden  die  Werte  —  182,67°  und 
— 253,37°  gefunden,  bei  etwas  kleinerem  Anfangsdruck  (269,8  mm). 
Dasselbe  Thermometer  mit  gleichartiger  Füllung,  aber  mit 
höherem  Anfangsdruck  (739  mm),  gab  einen  Siedepunkt  des 
Wasserstoffs  von  -  252,8°. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  inwieweit  ein  Gasthermo- 
meter noch  zuverlässig  ist  bei  Temperaturen,  welche  in  der 
Nähe  des  Siedepunktes  des  zur  Füllung  benutzten  Gases  liegen, 
wurde  das  Thermometer  II  mit  Kohlendioxyd  gefüllt  (Anfangs- 
druck 619  mm),  und  damit  die  Sublimationstemperatur  von 
festem  CO,  bestimmt;  es  ergab  sich  der  richtige  Wert  —  78,22°. 
Ebenso  ergab  das  mit  02  beschickte  Thermometer  (Anfangs- 
druck 806  mm)  für  03  einen  Siedepunkt  von  —  182,3°,  in 
bester  Übereinstimmung  mit  den  oben  durch  Wasserstoff  er- 
mittelten Werten.  Eine  gleichzeitige  Messung  des  Siedepunktes 
von  flüssiger  Luft  mit  dem  Sauerstoff-  und  einem  Goldwider- 
standthermometer lieferte  mit  jenem   —  189,62°,  mit   diesem 

—  189,68°.     Das  Goldthermometer  hatte  sich  durch  vorher- 
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gehende  Versuche  als  dasjenige  von  allen  Metallthermometern 
erwiesen,  welches  die  korrektesten  Temperatarangaben  machte. 

Nach  diesen  Ergebnissen  wird  daher  obige  Frage  vom 
Verf.  in  bejahendem  Sinne  beantwortet,  wenigstens  für  ein 
Oasthermometer  mit  konstant  gehaltenem  Volumen,  wenn  der 
Anfangsdruck  (bei  0°  C.)  etwas  kleiner  als  1  Atm.  ist. 

Eine  andere  thermometrische  Substanz  zur  Bestimmung 
des  Siedepunktes  von  Wasserstoff  ausser  diesem  selbst  ist  das 
Helium,  welches  noch  schwerer  zu  verflüssigen  ist.  Mit  einem 
Heliummaterial,  welches  aus  den  Gasen  der  Königsquelle 
(Bath,  England)  hergestellt  war  (BeibL  22,  8.125),  und  etwa 
7,4  Proz.  Neon  enthielt,  als  thermometrischer  Substanz  wurden 
Ar  den  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  bei  zwei  Versuchen  ge- 
funden die  Werte  -  252,68°  und  -  252,84°. 

Der  äussere  Barometerdruck  bei  allen  diesen  Versuchen 
lag  zwischen  den  Grenzen  750  und  772,5  mm. 

Nach  einer  ausführlichen  Diskussion  der  Fehlerquellen 
und  ihres  Einflusses  auf  das  Resultat  gibt  der  Ver£  als  die 
wahrscheinlichsten  Endwerte  seiner  Versuche  —  182,5°  oder 
90,5°  absolut  für  den  Siedepunkt  des  Sauerstoffs  und  —252,5° 
oder  20,5°  absolut  für  denjenigen  des  Wasserstoffs.         Ds. 


44.  CT*.  JE1.  Mabery  und  O.  J.  SieplMn.  Eine  ver- 
gleichende Metkode  zur  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  von 
Asphalttorten  (J.  Amer.  ehem.  soc.  23,  S.  16—20.  1901).  — 
Die  Methode  hat  lediglich  praktisch-technisches  Interesse. 
Nach  den  Verf,  beginnen  spröde,  brüchige  Asphaltsorten  bei 
tiefer  gelegenen  Temperaturen  weich  zu  werden  als  solche  von 
zäher  Konstitution.  Ds. 

_  •  ■  

45.  C.  JDoelter.  Über  die  Bestimmung  der  Schmelz- 
punkte  der  Mineralien  und  Gesteine  (Wien.  Anz.  33,  S.  6 — 7. 
1901).  —  Mittels  eines  Platinrhodiumpyrometers  wurde  für 
eine  Reihe  von  Mineralien  die  Temperatur  bestimmt,  bei  denen 
sie  weich  werden,  bez.  aus  der  krystallinischen  in  die  amorphe 
Form  übergehen.  Die  gemessenen  Schmelzpunkte  lagen 
zwischen  895°  (Ar  Lepidolith)  und  1300°  (für  Leucit);  es  ergab 
sich  u.  a.  ftr  Diaüag  1035,  Augit  1075,  Magnetit  1140,  Orthoklas 
1 145.    Bei  Gesteinen  mit  mehreren  Bestandteilen  von  verschiede- 
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nem  Schmelzpunkt  worden  die  Temperaturen  des  Beginns  des 
Weichwerdens  und  der  Dünnflüssigkeit  bestimmt:  u.  a.  Ätna- 
lava 960°,  Vesuvlava  1080  (1090),  Granit  1240°  (über  1300°). 

W.K. 

46.  G.  W.  Walker.  Anwendung  der  kinetischen  Gas* 
theorie  auf  die  elektrischen,  magnetischen  und  optischen  Eigen- 
schaßen  zweiatomiger  Gase  (Proc  Roy.  Soc.  68,  S.  77. 
1901).  —  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Ver£,  über  die 
nach  Erscheinen  der  vollständigen  Abhandlung  berichtet 
werden  soll.  Abr. 

47—49.  J.  D.  van  der  Waals  jun.  Statistische 
Behandlung  der  Strahlungserscheinungen  (93  S.  Diss.  Amsterdam, 
1900).  —  über  die  Beziehung  zwischen  Strahlung  und  molekularer 
Anziehung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901.  S.  46—55).  — 
Ist  die  freie  Ausbreitung  der  Strahlung  umkehrbar?  (Arch. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  587—594).  —  Die 
Dissertation  fängt  an  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  das 
Entropieprinzip  und  über  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  man 
stösst  beim  Versuche  den  zweiten  Hauptsatz  aus  mechanischen 
Prinzipen  zu  erklären.  Angriffe  gegen  die  Boltzmann'sche  Er- 
klärung mittels  Wahrscheinlichkeitsrechnung  werden  widerlegt 
Es  folgt  sodann  die  Anwendung  des  Prinzips  auf  Strahlungs- 
erscheinungen, unter  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  W.  Wien 
und  Planck  (vgl.  Beibl.  24,  S.  780). 

Eingehende  Betrachtungen  werden  der  Frage  gewidmet,  ob 
Strahlungserscheinungen  umkehrbar  sind  oder  nicht.  Die  ge- 
wöhnliche Definition  des  Begriffs  der  Umkehrbarkeit,  nach 
welchem  eine  Zustandsänderung  umkehrbar  ist,  wenn  die  Entropie 
konstant  bleibt,  führt  hier  zu  Unklarheiten.  Der  Verf.  nennt 
einen  Prozess  nicht-umkehrbar,  wenn  die  umgekehrte  Bewegung 
in  der  Natur  eine  geringere  Wahrscheinlichkeit  hat.  Wenn 
z.  B.  ein  Gas  sich  von  einem  Punkte  aus  in  einen  luftleeren 
Baum  ausbreitet,  werden  die  Moleküle  nach  einer  kurzen 
Zeit  Geschwindigkeiten  haben,  die  proportional  mit  den  Ent- 
fernungen vom  Ausgangspunkte  sind.  Den  umgekehrten  Be- 
wegungszustand würde  man  nicht  willkürlich  erzeugen  können, 
und  sein  zufälliges  Auftreten  würde  sehr  wenig  wahrschein- 
lich sein. 
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Bei  der  freien  Ausbreitung  der  Strahlung  kann  man  als 
umgekehrte  Bewegung  entweder  eine  solche  betrachten,  die 
vollständig  identisch  mit  der  ersten  ist,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  verläuft,  oder  man  kann  nur  auf  die  mess- 
baren Koordinaten  achten  (Energie,  Wellenlänge)  und  nur  von 
diesen  die  Anderungsgeschwindigkeiten  umkehren.  Im  ersten 
Falle  musa  man  die  Erscheinung  gewiss  als  unumkehrbar 
bezeichnen,  da  der  umgekehrte  Bewegungszustand  nicht  dar- 
zustellen ist;  im  letzteren  dagegen  ist  sie  umkehrbar.  Als 
Beispiel  wird  erwähnt  die  gegenseitige  Strahlung  von  zwei 
konzentrischen  vollkommen  reflektirenden  Kugelflächen. 

Aus  Berechnungen,  gestützt  aui  die  Wahrscheinlichkeits- 
theorie, findet  der  V er£  die  Verteilung  der  elektrischen  Kräfte, 
erregt  durch  ein  Volumenelement,  das  von  einer  grossen  Zahl 
Ton  Molekülen  mit  schwingenden  Elektronen  erfüllt  ist  (vgl. 
Beibl.  L  c.)  und  zeigt,  dass  die  Resultate  in  Einklang  sind  mit 
dem  Gesetz  der  geradlinigen  Fortpflanzung.  In  gleicher  Weise 
wird  die  Verteilung  der  Amplituden  der  Schwingungen  unter 
dem  Einfluss  von  elektrischen  Kräften  gesucht  Die  Bewegungs- 
art muss  dabei  eine  teilweise  geordnete  sein,  da  die  Schwingungs- 
amplituden teilweise  durch  die  elektrischen  Kräfte  bestimmt 
werden. 

In  den  Molekülen  eines  Körpers,  der  sich  in  einem  Strahlungs- 
felde befindet,  werden  elektrische  Schwingungen  auftreten,  und 
dadurch  werden  die  Moleküle  ponderomotorische  Kräfte  auf- 
einander ausüben.  Man  kann  fragen,  inwieweit  diese  Kräfte 
die  molekulare  Attraktion  erklären  können.  Die  Berechnung 
für  einen  bestimmten  Fall  gibt  kein  unbefriedigendes  Resultat. 
Für  kleine  Distanzen  würde  die  molekulare  Anziehung  propor- 
tional mit  r~~7  sein.  L.  BL  Siert. 

50.  H.  A.  Lorentz.  Die  Theorie  der  Strahlung  und 
der  zweite  Satz  der  Thermodynamik  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet 
1900/1901,  S.  418  —  434).  —  In  einem  durch  vollkommen 
schwarze  Wände  mit  der  Temperatur  T  eingeschlossenen 
Baume  kann  man  die  Strahlungsenergie  pro  Volumeneinheit 
(Energiedichte)  darstellen  durch 

p-Jf{T,l)dL 
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Der  durch  f{T,X)  bestimmte  Zustand  wird  nicht  nur  durch 
schwarze,  sondern  auch  durch  beliebige  Körper  mit  der  Tem- 
peratur T  erzeugt  Die  Funktion  /  hat  also  eine  allgemeine 
Bedeutung  ebenso  wie  die  Funktion  EjA  des  Kirchhoff 'sehen 
Gesetzes,  mit  der  sie  zusammenhängt.  Durch  Anwendung  des 
zweiten  thermodynamischen  Satzes  gelangen  Boltzmann  und 
Wien  zu  Eigenschaften  von/,  die  durch  Beobachtungen  von 
Paschen  und  von  Lummer  und  Pringsheim  bestätigt  werden. 
Da  also  die  Anwendbarkeit  des  zweiten  Hauptsatzes  feststeht, 
kann  man  auch  weitere  Folgerungen  dieses  Satzes  nicht  ab- 
lehnen. 

Der  Strahlungszustand,  der  zu  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur gehört,  wird  nicht  allein  durch  die  Energiedichte  be- 
stimmt, sondern  ausserdem  durch  mindestens  eine  Grösse, 
welche  die  Dimension  einer  Länge  hat  Als  solche  kann  man 
z.  B.  den  Wert  A»  betrachten,  für  welchen  f(T,  X)  den  gröBsten 
Wert  hat  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Erscheinungen  im 
Äther  durch  die  gewöhnlichen  Gleichungen  des  elektromagne- 
tischen Feldes  beschrieben  werden,  so  würde  man  in  keiner 
Weise  erreichen  können,  dass  die  Eigenschaften  dieses  Mediums 
eine  Energiedichte  oder  eine  Grösse  A«  bestimmen.  Wir  er- 
halten nur  die  Lichtgeschwindigkeit,  sonst  keine  bestimmten 
Grössen.  Die  Energiedichte  und  A»  müssen  also  durch  die 
ponderabele  Materie  im  Äther  erzeugt  sein.  Aber  dann  muss 
man  auch  folgern,  dass  die  verschiedenen  ponderabelen  Körper 
alle  irgend  etwas  gemeinsames  haben,  da  sie  bei  gleicher  Tem- 
peratur doch  alle  die  gleichen  Werte  von  p  und  A.  erzeugen. 
Diese  Aussage  ist  eine  notwendige  Folge  des  zweiten  Haupt- 
satzes, wie  bei  verschiedenen  Formulirungen  dieses  Satzes 
gezeigt  wird. 

So  lange  man  nur  molekulare  Bewegungen  und  keine 
Strahlung  betrachtet,  wird  das  gemeinsame  aller  Materie  ein- 
fach gefunden  in  der  vollkommenen  Unordnung  der  molekularen 
Bewegungen,  welche  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung gestattet  Für  den  allgemeinen  Fall,  dass  auch 
Strahlungserscheinungen  einbegriffen  sind,  gelingt  es  dem  Verf., 
aus  Gleichförmigkeitsprinzipen  abzuleiten,  dass  die  fragliche 
Übereinstimmung  besteht  in  der  Gleichheit  der  Elektronen  in 
allen  ponderabelen  Körpern. 
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Dazu  betrachte  man  zwei  gleichförmige  Systeme  S  und  &, 
die  jedes  für  sich  bestehen  aus  einem  ponderabelen  Körper  M 
in  einem  mit  Äther  erfüllten  Baume,  umschlossen  durch  in- 
wendig vollkommen  reflektirende  Wände.  Wir  setzen  weiter 
in  M  elektrische  Ladungen  mit  endlicher  und  stetiger  Raum- 
dichte  voraus.  Das  Verhältnis  der  Längendimensionen  in 
beiden  Systemen  sei  a,  welches  auch  das  Verhältnis  der  über- 
einstimmenden Zeitunterschiede  sei,  so  dass  die  Geschwindig- 
keiten in  beiden  Systemen  dieselben  werden,  insbesondere  auch 
die  Lichtgeschwindigkeit  Es  sei  b  das  Verhältnis  der  Dichten 
der  ponderabelen  Materie,  c  das  Verhältnis  der  elektrischen 
Dichten.  Die  gleichzeitige  Erfüllung  der  elektromagnetischen 
Gleichungen  und  der  Bewegungsglöichungen  der  Elektronen 
fährt  zu  der  Beziehung  b  =  al  c\  Man  kann  für  das  Verhältnis 
der  Temperaturen  finden  a6c*.  Wenn  a  und  c  unabhängig 
voneinander  gewählt  werden  könnten,  würde  man  leicht  zu 
Widersprüchen  gegen  den  zweiten  Hauptsatz  geraten.  Die 
notwendige  Beziehung  zwischen  a  und  c  wird  aus  dem  Boltz- 
mann'schen  Gesetz  abgeleitet,  welches  a3  c  =  1  liefert.  Die 
Ladungen  der  Elektronen  sind  dann  in  beiden  Systemen  gleich 
gross.  Auch  das  von  Wien  gefundene  Gesetz  wird  dann  er- 
füllt Auch  etwas  andere  Voraussetzungen  führen  zum  gleichen 
Resultat.  L.  H.  Siert 

51.  H.  Am  Lorentz.  Die  Strahlungsgesetze  von  Boltz- 
matm  und  Wien  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  1900/1901,  S.  572 
—585).  —  Die  Gesetze  von  Boltzmann  und  Wien  sind  aus 
den  gewöhnlichen  elektromagnetischen  Gleichungen  abzuleiten. 
In  einem  durch  vollkommen  reflektirende  Wände  eingeschlossenen 
Baum,  dessen  Volumen  v  man  vergrössern  kann,  befinde  sich 
Äther  und  ein  ponderabeler  Körper  M  von  der  Temperatur  T. 
Wenn  U  die  Energiedichte  im  Äther,  p  der  Atherdruck  auf 
den  Wänden  ist,  so  wird  zuerst  abgeleitet 

aus  dem  zweiten  Hauptsatz,  und  weiter  aus  den  elektromagnetischen 
Gleichungen  p  « |  U}  welche  zusammen  das  Boltzmann'sche 
Gesetz  ergeben.  —  Bei  einer  adiabatischen  Volumvergrösserung 
des  Raumes  wird  die  Temperatur  des  Körpers  M  sinken  und 
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der  neue  Zustand  im  Äther  wird  mit  der  niedrigeren  Tem- 
peratur im  Oleichgewicht  sein.  Wien  zeigt,  dass  dieser  neue 
Zustand  im  Äther  auch  ohne  Anwesenheit  des  Körpers 
erreicht  wird.  Die  auch  schon  von  Wien  gelöste  Frage,  in 
welcher  Weise  der  Ätherzustand  in  diesem  Falle  sich  ändert, 
wird  hier  mittels  der  elektromagnetischen  Gleichungen  behandelt 
Vorausgesetzt  wird,  dass  die  Wände  sich  gleichförmig  aus- 
dehnen, so  dass  die  Koordinate  eines  ihrer  Punkte  nach  einer 
Zeit  t  die  Werte  x  =  x'e" .  .  haben,  wenn  x  . . .  die  An- 
fangswerte sind.  Die  Geschwindigkeiten  ax  .  .  .  können  dann 
beliebig  klein  gewählt  werden.  Wenn  man  jetzt  in  die  elektro- 
magnetischen Gleichungen  im  Äther  die  neuen  Variabelen 

x  ^xer0*  . .  . 

einführt,  ausserdem  statt  bund$  (dielektrische  Verschiebung  und 
magnetische  Kraft)  neue  Grössen  b'  und  $',  die  bestimmt 
werden  durch 

b*  -  *-*•*  b«'  -  ~W  &$*  ""*$*)  •  •  •> 
$.-«-**$.'  +  4na{yb,-zby)... 

und  Glieder  mit  a%  j  V*  vernachlässigt,  so  bekommt  man 
Gleichungen,  durch  welche  b'  und  $'  als  dieselben  Funktionen 
von  x\  y' ,  z  bestimmt  werden,  die  b  und  §  von  x,  y,  z 
waren.  Auch  die  Grenzbedingungen  werden  durch  die  neuen 
Grössen  erfüllt,  so  dass  hier  eine  Lösung  der  Gleichungen  für 
bewegte  Wände  gefunden  ist  Betrachtet  man  jetzt  den  Zustand 
zu  einer  Zeit,  wenn  alle  Dimensionen  Amal  grösser  geworden 
sind,  und  setzt  man  als  Grenzfall  a  =  0,  so  wird  b  =  Vjk1, 
£  =  £'  /  k\  Der  neue  Zustand  wird  auch  ein  Gleichgewichts- 
zustand sein.    Das  Gesetz  von  Wien  ist  jetzt  leicht  abzuleiten. 

L.  H.  Siert 

52.  Lord  Rayleigh.  Balfour  Stewart9*  Theorie  über 
den  Zusammenhang  stoischen  Strahlung  und  Absorption  (Phil. 
Mag.  (6)  1,  8.  98—100.  1901).  —  Die  Arbeit  bildet  einen  Bei- 
trag zu  den  Prioritätsstreitigkeiten  bezüglich  des  KirchbofFschen 
Gesetzes.  C.  F. 
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53.  W.  van  Bezold.  Theoretische  Betrachtungen  über 
die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Luftfahrten  des  deutschen 
Vereins  *ur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin  (Sonder- 
abdruck aus  „Wissenschaftliche  Luftfahrten",  herausgegeben  von 
R.  Aasmann  und  A.  ßerson.  31  S.  m.  17  i.  <L  Text  eingedr. 
Abbild.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1900).  —  Die  vor- 
liegende Abhandlang  bildet  das  Schlusskapitel  des  soeben  er- 
schienenen, fundamentalen  Werkes  über  „Wissenschaftliche 
Luftfahrten"  und  gibt  in  gedrängter  Form  eine  Übersicht  über 
die  während  des  letzten  Jahrzehnts  gewonnenen,  aeronautischen 
Forschungsresultate.  Nach  einigen  kurzen  Vorbemerkungen 
über  die  Bedeutung  der  wissenschaftlichen  Luftfahrten  im  all- 
gemeinen wird  die  Temperaturverteilung  in  der  Vertikalen 
theoretisch  betrachtet  und  dabei  vor  allem  der  Einfluss  adia- 
batisch auf-  und  absteigender  Luftströme  auf  die  mittlere 
Wänneverteilung  in  der  Atmosphäre  erörtert.  Es  ergab  sich 
das  ungemein  wichtige  Resultate,  dass  die  Temperaturabnahme 
innerhalb  der  höchsten  Schichten  der  Atmosphäre  genau  nach 
dem  theoretisch  abgeleiteten  Gesetz  erfolgt,  während  in  den 
mittleren  und  unteren  Schichten  der  beobachtete  Temperatur- 
gradient stets  bedeutend  geringer  ist  als  derjenige,  der  adia- 
batisch auf-  und  absteigenden  Luft.  Zur  Erklärung  der  letz- 
teren Erscheinung  werden  die  Kondensationsvorgänge,  sowie 
die  Wirkungen  der  Ein-  und  Ausstrahlung  an  der  Erdober- 
fläche eingehend  erörtert  Auch  die  Frage  der  Temperatur- 
mnkehr  wird  bei  dieser  Gelegenheit  gestreift. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Besprechung  der  mitt- 
leren Verteilung  von  Luftdruck,  Temperatur  und  Feuchtigkeit 
in  der  Vertikalen  während  der  einzelnen  Jahreszeiten  sowie 
im  Jahre. 

Zahlreiche  Diagramme  dienen  zur  Erläuterung  dieser  Be- 
trachtungen. Auf  die  eingeführte  Scheidung  der  Zustandskurven 
von  den  Kurven  der  Zustandsänderung  sei  dabei  besonders 
noch  hingewiesen. 

Das  oben  genannte  dreibändige  Werk,  dem  die  vorliegende 
Arbeit  als  Endglied  angehört,  bat  laut  Prospekt  folgenden  In- 
halt: Der  erste  Band  enthält  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Luftfahrten  (.Verfasser  R.  Assmann),  ferner  die 
Beschreibung  der  wissenschaftlichen  Luftfahrten  des  deutschen 
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Vereins  für  Luftschiffahrt  zu  Berlin  (Ballonmaterial,  Instru- 
mente, Beobachtungen  Berechnungs-  und  Reduktionsmethoden) 
bearbeitet  von  fl.  Gross,  R.  Assmann  und  A.  Berson  und 
endlich  die  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  bei  75  wissen- 
schaftlichen Ballonfahrten,  ausgeführt  zu  Berlin  in  den  Jahren 
1888—1899  (Verfasser  A.  Berson).  Diesen  drei  Abteilungen 
ist  als  vierte  angefügt  ein  Atlas  graphischer  Darstellungen  der 
Flugbahnen,  sowie  der  Hauptergebnisse  der  75  Luftfahrten, 
entworfen  von  H.  Gross  und  A.  Berson. 

Der  zweite  Band  gibt  die  ausführliche  Beschreibung  der 
einzelnen  Fahrten  nebst  Ergebnissen.  Es  gehören  dazu  noch 
die  19  Versuche  mit  Fesselballons.  Die  Verf.  dieses  ebenfalls 
in    vier    Abteilungen    geteilten    Bandes    sind:     R.   Assmann, 

0.  Baschin,  A.  Berson,  R.  Börnstein,  H.  Gross,  V.  Kremser, 
fl.  Stade  und  R.  Silring. 

Der  dritte  Band  endlich  fasst  die  Hauptergebnisse  in  ein- 
zelnen  Abhandlungen  zusammen:  a)  die  Lufttemperatur  (A.  Ber- 
son), b)  die  Verteilung  des  Wasserdampfes  (R.  Stiring),  c)  die 
Wolkenbildungen  (R.  8üring),  d)  die  Geschwindigkeit  und  Rich- 
tung des  Windes  (A.  Berson),  e)  die  Sonnenstrahlung  (R.  Ass- 
mann), f)  die  Luftelektricität  (R.  Börnstein),  g)  Theoretische 
Schlussbetrachtungen  (W.  v.  Bezold). 

Das  Werk  enthält  mehrere  farbige  Vollbilder,  sowie  zahl- 
reiche Tafeln,  Tabellen  und  in  den  Text  eingedruckte  Abbil- 
bildungen.  F.  Kl. 

54.  Fr.  H.  Bigelow.  Bericht  über  die  internationalen 
Wolkenbeobachtungen  (Report  of  the  Chief  of  the  Weather 
Bureau  1898—1899.  Vol.  H,  S.  19—787  mit  162  Tabellen 
und  79  Karten  und  graphischen  Darstellungen.  Washington 
1900.  Gov.  print  off.).  —  Der  Verf.  hat  in  diesem  äusserst 
wertvollen,  umfangreichen  Werke  die  Resultate  der  Wolken- 
beobachtungen auf  Grund  des  internationalen  Schemas1)  vom 

1.  Mai  1896  bis  1.  Juli  1897  niedergelegt  und  eingehend  erörtert 
Von  den  14  Kapiteln  des  Werkes  dürften  vom  physikalischen 


1)   Vereinbart  auf  den  internationalen  Meteorologenkonferenien  n 
München  (1891)  und  Upsala  (1894). 
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Standpunkte  aas  diejenigen  über  die  Ableitung  der  meteoro- 
logischen Formeln  und  Reduktionstabellen  aus  den  Grund- 
konstanten (Kap.  10),  sowie  über  die  Cyklonen  und  Anticyklonen 
(Kap.  11)  am  meisten  interessiren.  F.  Kl. 


Optik. 


55.  Am  Kauet.  Über  die  von  ihm  erfundenen  Milchglas- 
Photometer  (Vierteljber.  d.  Wiener  Ver.  z,  Förderung  d.  phys. 
u.  ehem.  ünt  6,  8. 10—14.  1901).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass 
die  beiden  Grundgesetze  der  Photometrie  bei  diesbezüglichen 
Messungen  oft  bedeutend  verletzt  werden.  Der  Verf.  wählt 
daher  bei  seinen  Apparaten  kleine  beleuchtete  Flächen  und 
lässt  die  Entfernung  der  Lichtquellen  nicht  unter  eine  gewisse 
Grenze  herabsinken.  Das  Licht  beider  Lichtquellen  tritt  durch 
Milchglasplatten  ein,  die  zu  einander  parallel  sein  können  oder 
einen  spitzen  oder  rechten  Winkel  miteinander  bilden.  Zu  grosse 
Helligkeiten  können  durch  weitere  Einschaltung  von  Milchglas- 
platten herabgemindert  werden.  Der  Verf.  hat  vier  Apparate 
beschrieben  und  genauere  Angaben  über  ihre  Verwendungsweise 
gemacht  K.  Seh. 

56.  Jm  Domke*  Ein  neues  Winkelmessinstrument  (ZS.  f. 
Instrk.  1900,  S.  360—362).  —  Der  Verf.  beschreibt  hier  ein 
neues  Spiegelinstrument  zur  Messung  von  Winkeln  von  0  °  bis 
etwa  300°,  welches  vom  Mechaniker  G.  Meissner  in  Berlin 
konstruirt  ist  und  bei  zahlreichen  Vermessungsarbeiten  Ver- 
wendung finden  kann.  Der  Nonius  giebt  eine  von  zwei  zu  zwei 
Minuten  fortschreitende  Lesung,  bei  welcher  man  durch  Schätzung 
leicht  die  dazwischen  liegenden  Minuten  interpoliren  kann. 

C.  J. 

57.  ELnott*  Demonstrationsversuch  zur  objektiven  Dar- 
stellung des  Strahlenganges  durch  Sammellinsen  (CZtg.  f.  Opt 
u.  Mech.  22,  S  21.  1901).  —  Zwischen  eine  Lichtquelle  und 
eine  Sammellinse  stellt  man  einen  Schirm  mit  zwei  Offnungen, 
welche  sich  in  gleichen  Entfernungen  oberhalb  und  unterhalb  der 
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optischen  Axe  der  linse  befinden  und  mit  farbigem  Glas  (auch 
Gelatinepapier)  bedeckt  sind.  Fängt  man  die  Strahlen  jenseits 
der  Linse  durch  einen  Schirm  auf,  so  erhält  man  je  nach  der 
Stellung  des  Schirmes  bei  komplementären  Farben  ein  weisses 
Bild  oder  zwei  farbige  Bilder  von  verschiedener  Lage. 

K.  Seh. 

58.  P.  Jm  JE.  Ooedseels.  ktude  sur  les  prismes  ä  re- 
ftexions  tnterieures  (Ann.  soc.  scient.  de  Bruxelles,  24,  2,  14  8., 
1900).  —  In  dieser  interessanten  Broschüre  sucht  der  Verf.  die 
Studien,  welche  Bauernfeind  in  seinen  Elementen  der  Ver- 
messungskunde über  Prismen  angestellt  hat,  durch  eine  all- 
gemeine Synthese  zu  erweitern.  Die  Gesichtspunkte,  Ton  denen 
er  ausgeht,  sind  folgende: 

L  Die  Ablenkung  „/>',  welche  ein  ein  gegebenes  Prisma 
durchsetzender  Strahl  erleidet,  ist  eine  Funktion,  welche  be- 
stimmt ist  durch  den  Brechungsindex  „«"  dieses  Strahles,  durch 
den  Neigungswinkel  „i"  an  der  Eintrittsfläche  und  durch  die 
Winkel  „o^*,  „a8"  .  • .  „öw4<  der  verschiedenen  Flächen,  an 
welchen  der  Strahl  im  Innern  des  Prismas  reflektirt  wird. 

D  —  F[iy  Oj  av  a%9  «j  . . .  a»}. 

II.  Folglich  genügt  es,  die  Elemente  a^ . . .  a»  so  zu  wählen, 
dass  i  und  a  aus  dem  zweiten  Gliede  der  vorhergehenden 
Gleichung  verschwinden  und  dass  die  übrig  bleibende  Funktion 
dem  gewünschten  W  inkel  entspricht  Nachdem  der  Verfc  eine  Ver- 
einfachung bezüglich  der  Festlegung  der  Sichtungen  von  geraden 
Linien  und  von  Winkeln  eingeführt  hat,  setzt  er  die  Resultate 
auseinander,  zu  welchen  ihn  seine  in  der  angegebenen  Richtung 
unternommenen  Untersuchungen  geführt  haben«  C.  J. 


59.  Am  de  Gramont.  Beitrag  »um  Studium  der 
Brechung  und  Dispersion  ( J.  de  Phys.  10,  S.  97-1 1 6. 1 901 ).  —  Der 
Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  die  Ablenkung  und  Dispersion 
eines  Prismas  von  bestimmtem  Winkel  graphisch  durch  Kurven 
darzustellen«  Zuerst  wurde  empirisch  für  ein  vorzüglich  ge- 
schliffenes Prisma  aus  Flintglas  mit  einem  brechenden  Winkel 
von  60°  der  Brechungsindez  für  14  Spektrallinien  von  A= 656,3  pp 
bis  X  =  394,4  mi  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  er* 
mittelt 
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Dann  wurde  für  eine  grössere  Zahl  von  Einfallswinkeln 
von  88°  bis  zu  dem  durch  die  Totalreflexion  gegebenen  Grenz- 
winkel  (von  39—42*)  der  Ablenkungswinkel  gemessen.  Dieser 
stimmt  mit  den  aus  den  bekannten  Prismengleichungen  für  die 
speziellen  Fälle  der  Minimalablenkung,  der  streifenden  lncidenz 
und  des  Austritts  an  der  Grenze  der  Totalreflexion  berechneten 
und  konstruirten  Yollkommen  überein«  Nennt  man  den  brechen- 
den Winkel  A,  den  Ablenkungswinkel  Dy  den  Einfallswinkel  e, 
den  Austrittewinkel  <?',  so  erhält  man  die  Kurve  für  D  als 
Punktion  ron  e,  A,  n,  wenn  man  zwischen  den  zwei  Gleichungen : 

e  +  S*=A  +  D 
und 

an1  —    — 

2  t 


>A 


**         •  ,  A  +  D 


COB 


coe>- 

die  Grösse  e  eüminirt 

Diese  Kurve  ist  mit  Hilfe  der  Beobachtungen  vom  Verf. 
konstruirt  worden. 

In  der  .Nähe  der  Minimalablenkung  hat  die  recht  komplizirte 
Kurve  die  Gestalt  einer  Parabel.  Schliesslich  hat  der  Verf. 
noch  die  totale  Dispersion  in  ihrer  Abhängigkeit  von  e  als  Kurve 
aufgetragen.  Die  Dispersion  ist  in  der  Nähe  der  Totalreflexions- 
grenze am  grössten.  Kbgr. 

60.  F.  F.  Martens.  Über  ein  einfaches  Spektrometer 
und  die  wichtigsten  direkten  Methoden  %ur  Bestimmung  von 
Brechungsexponenten  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  10—17. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  in  der  optischen 
Werkstätte  von  Schmidt  und  Haensch  in  Berlin  konstruirtes 
einfaches  Spektrometer.    Der  Teilkreis  des  Instruments,  das 

mm  

Übungszwecken  dienen  soll,  gibt  ganze  Grade,  der  Nonius 
Vio  Oracle«  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  des  von  La- 
mont  und  Abbe  angegebenen  Okulars  mit  Reflexionsprisma  an 
Stelle  des  Gauss'schen  Okulars.;  Der  Verf.  gibt  an,  wie  bei 
diesem  Instrument  die  Methoden  der  Minimalablenkung,  der 

BefbUtter  «.  cL  Ann.  &  Fhyi.  Jft.  28 
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streifenden  Incidenz  un<l  die  Methode  von  Abbe  am  vorteil- 
haftesten angewandt  werden«  Er  bespricht  ferner  die  auch 
schon  früher  z.  B.  bei  Messungen  im  Ultrarot  benutzte  „Methode 
des  bekannten  Einfallswinkels".  Kbgr. 


61.  L.  Gorczynshi.  über  die  Brauchbarkeit  der 
Dispersionsformeln  (Physik.  ZS.2,  8.  206—211. 1901).  —  Der 
Verf.  prüft,  inwieweit  der  Gang  der  Dispersion  bei  Gläsern 
durch  die  verschiedenen  Dispersionstheorien  richtig  wieder- 
gegeben wird.  Die  Daten,  die  seinen  Rechnungen  zu  Grunde 
liegen,  beziehen  sich  auf  Gläser  aus  dem  Jenenser  Glaswerk 
von  Dr.  Schott  u.  Gen.  und  sind  dem  Katalog  der  Firma  ent- 
nommen. Vier  Brechungsindices  dienten  zur  Berechnung  der 
Konstanten,  der  fünfte,  ng>,  wurde  nach  den  Dispersionsformeln 
berechnet  und  mit  der  Angabe  im  Katalog  verglichen.  Die 
Abweichungen  zeigen  bei  mehreren  Formeln,  so  bei  denen  von 
Cauchy,  Wüllner,  Lommel  und  Hartmann  systematischen 
Gang  mit  zunehmender  Dispersion.  Die  Differenzen  liegen 
meist  in  der  fünften  Dezimale.  Der  Verf.  hat  dann  Korrektions- 
tabellen für  die  Formel  von  Lommel  entworfen,  welche  die  zu 
subtrahirenden  Grössen  als  Funktion  der  relativen  Dispersion: 
(«o  -  1)  /  (*f  —  *c)  geben.  Kbgr. 


62.  M.  Budolphi.  Die  Molekularrefraktion  fester 
Körper  in  Losungen  müverschiedenen  Losungsmitteln  (Habilitations- 
schrift Darmstadt  1900).  —  Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe 
gestellt  zu  ermitteln,  inwieweit  das  Brechungsvermögen  einer 
festen  Substanz  (Chloralhydrat)  aus  dem  der  Lösungen  und 
des  Lösungsmittels  berechnet  werden  kann.  Zunächst  wurde 
geprüft,  ob  überhaupt  auf  Lösungen  verschiedener  Konzen- 
tration eine  Mischungsformel  von  der  Form 

Ä«     100  D     100 

8=8  Äi    p Äi-p 

berechtigt  ist  Hierin  bedeutet  P  den  Prozentgehalt  der  Lösung, 
R  das  specifische  Brechungsvermögen  des  festen  gelösten  Körpers, 
Rx  das  der  Lösung,  Rt  das  des  Lösungsmittels.  Wie  man  sieht,  musa 
also  vor  der  Prüfung  der  Mischungsformel  entschieden  werden, 
wie  man  das  specifische  Brechungsvermögen  definiren  will,  und 


Bd.  25.    No.  5. 


357 


die  Anwendbarkeit  der  obigen  Formel  h&ngt  überhaupt  von 
dieser  Definition  ab.  Die  Emissionstheorie  definirt  als  specifische» 
Brechungsvermögen  die  Grösse  (na  —  l)/#,  wo  s  das  specifische 
Gewicht  bedeutet,  Beer  gibt  die  Formel  (n  —  1)/*,  Lorenz 
(n1- l)/(na  +  2).i/#,  Ketteier  (n1-  l)/(n*  +  *).//*.  Der 
Yer£  hat  mit  allen  vier  Formeln  gerechnet 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Mischungsregel  mit  keiner  der- 
selben die  Beobachtungen  ganz  wiederzugeben  vermag.  Der 
Ver£  hat  in  sehr  anschaulicher  Weise  die  Werte  der  Grösse  R 
(8.  oben),  welche  konstant  sein  sollte,  als  Funktion  des  Prozent- 
gehaltes in  Kurven  dargestellt  Die  stärksten  Abweichungen 
liegen  bei  Konzentrationen  unter  20  Proz.,  die  Beobachtungen 
erstrecken  sich  bis  auf  80  proz.  Lösungen.  Als  Lösungsmittel 
dienten  Wasser,  Alkohol»  ToluoL  Die  Messungen  des  Brechungs- 
indez wurden  mit  einem  Pulfirich'schen  Totalreflektometer  fttr 
die  Linien  Ha9  Dy  H^  und  mehrmals  auch  H7  bei  20,2°  und 
44°  bis  auf  5  Dezimalen  genau  ausgeführt 

Der  Verl  hat  dann  aus  sämtlichen  JB- Werten  für  ein  Lösungs- 
mittel das  Mittel  genommen,  und  hat  dann  die  verschiedenen  so 
erhaltenen  Mittelwerte  für  das  specifische  Brechungsvermögen 
des  Chloralhydrats  miteinander  verglichen.  Von  den  Zahlen 
seien  folgende  hervorgehoben,  welche  die  Molekularrefraktion 
(M.B.)  für  die  D-Linie  des  festen  Chloralhydrats  in  den  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln,  nach  drei  Formeln  berechnet,  wieder- 
geben. Zur  Vergleichung  ist  dieselbe  Grösse  aus  direkter 
Beobachtung  an  flüssigem  Chloralhydrat  ermittelt  und  aus  der 
Atomrefraktion  berechnet  darunter  gesetzt. 


»—  2 

9 

*•- J 

9 

128,08 

129,87 
125,08 

»*  +  2    '  9 

Wasser  1 

Alkohol  | 

Toluol 

Flüssiges  Chloralhydrat 

Atomrefraktion 

49,61 

52,15 

50,17 
49,27 

29,828 

80,689 
29,571 
29,191 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  Toluol  Anomalien  hervorruft, 
«die  als  Aggregation,  im  Gegensatz  zur  Dissociation,  gedeutet 
werden  können.  Wasser  und  Alkohol  erscheinen  für  Chloral- 
ihydrat  als  die  geeigneten  Lösungsmittel,  die  nach  allen  drei 


28 ' 
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Formeln  verhältnissmässig  gute  mit  den  Werten  fflr  flüssiges 
Chloralhydrat  und  der  Atomrefraktion  übereinstimmende  Werte 
geben.  Kbgr. 

63.  JE.  H.  «7.  Cunaeua.  Die  Bestimmung  des  Brechungs- 
Vermögens  als  Methode  zur  Untersuchung  der  Zusammensetzung 
koexistirender  Dampf-  und  Flüssigkeitsphasen  (Auszug  aus  d. 
Inaug.-Diss.  d.Verf.;  ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  232—238.  1901).  — 
Die  Bestimmung  des  Brechungsvermögens  wurde  nach  einer 
früher  schon  von  andern  Beobachtern  angewandten  Methode 
ausgeführt  Das  Lacht,  das  von  einem  auf  ziemlich  grosse  Ent- 
fernung gestellten,  von  einem  Auerbrenner  erleuchteten  Spalt 
herrührte,  wurde  von  zwei  breiten  Spalten  in  zwei  nahezu 
parallele  Büschel  geteilt,  welche  durch  eine  Linse  zur  Interferenz 
gebracht  wurden.  Es  entsteht  dabei  ein  Franzensystem,  das  durch 
ein  Okular  von  zwei  Cylinderlinsen  beobachtet  wird.  Die  obere 
Hälfte  der  beiden  Lichtbüschel  geht  nur  durch  die  Luft,  die 
untere  durch  zwei,  von  planparallelen  Glasplatten  verschlossene, 
gleich  lange  Röhren,  von  denen  die  eine  mit  dem  zu  bestimmenden 
Gase,  die  andere  mit  Luft  gefüllt  ist,  und  in  welchen  der  Druck 
mittels  mit  Quecksilber  gefüllter  Kugeln,  welche  damit  durch 
Gasschläuche  verbunden  sind,  geändert  werden  kann.  Nur 
wenn  der  Druck  in  diesen  beiden  Rühren  so  geregelt  ist,  da» 
die  Brechungsezponenten  der  beiden  Gase  einander  gleich  sind, 
werden  die  unteren  Hälften  der  Jnterferenzfranzen  mit  den 
oberen  korrespondiren.  Die  Brechungsvermögen  der  beiden 
Gase  verhalten  sich  dann  umgekehrt  wie  die  Zahlen  der  Moleküle 
in  gleich  grossen  Räumen;  das  ist  angenähert  umgekehrt  wie 
die  Drucke.  So  wurde  das  Brechungsvermögen  von  Kohlen- 
säure und  von  Wasserstoff  und  einer  Anzahl  Gemische  von 
beiden,  deren  Zusammensetzung  bestimmt  war,  untersucht  Das 
Brechungsvermögen  der  Gemische  stimmte  nur  annähernd  mit 
den  aus  den  Brechungsvermögen  der  einzelnen  Gase  und  dem 
Mischungsverhältnis  berechneten  Werten  überein.  Die  Ab- 
weichung von  der  Regel  von  Amagat  für  die  Dichte  eines  Gas- 
gemisches genügt  aber  zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes. 

Um  so  die  Zusammensetzung  zweier  koexistirender  Dampf- 
"und  Flüssigkeitsphasen  einer  Mischung  zu  bestimmen,  wurden 
nun  Versuche  mit  Gemischen  von  Athyläther  und  Aceton  aas* 
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gefthrt  Der  Brechungsexponent  des  Dampfes  war  dabei  so 
gross,  dass  statt  mit  Luft  mit  Kohlensäure  verglichen  werden 
mosste.  Wie  sich  zeigte,  lässt  sich  wenigstens  annähernd  aus 
dem  Brechungsvermftgen  eines  Dampfgemisches  die  Zusammen- 
setzung bestimmen*  Für  Aceton  und  Äther  stimmt  diese  Zu- 
sammensetzung nur  bei  geringer  Quantität  Äther  oder  Aceton 
genügend  genau  überein  mit  der  von  van  der  Waals  angegebenen 
Formel: 

L      dP-  _       *d-*f 
P'd'i         xd{l-xd)' 

Die  Ursache  dieser  Abweichung  kann  vielleicht  im  Ent- 
stehen dünner  Flüssigkeitsschichten  auf  den  Glasplatten  des 
Apparates  liegen.  Bud. 

64.  R.  Wm  Wood*  über  die  Erzeugung  eines  Linien* 
Spektrums  durch  anamale  Dispersion  und  dessen  Anwendung 
euf  das  flash-spektrum  (Aufleuchten  der  umkehrenden  Schicht 
oder  der  emätirenden  Gasschicht  am  Sonnenrande)  ( Astrophys.  J.  18, 
8.  63 — 68.  1901).  —  Die  Arbeit  bildet  einen  Beitrag  zur  experi- 
mentellen Bestätigung  der  Theorie  von  W.  H.  Julius  über  Er- 
scheinungen auf  der  Sonne,  betrachtet  in  Beziehung  zur  ano- 
malen Dispersion  des  Lichtes  (Beibl.  24,  8.  1289). 

Ein  Metaüdampf,  in  dem  sich  Dichte  und  Brechungsindex 
von  Schicht  zu  Schicht  stark  ändern,  wird  erhalten,  indem  die 
Flamme  eines  mit  metallischem  Natrium  beschickten  Bunsen- 
brenners eine  Gipsplatte  bespült,  deren  kühlende  Wirkung  be- 
nutzt wird. 

Es  gelang  dem  Verf.  ein  glänzendes  Linenspektrum  mittels 
einer  Lichtquelle,  die  sonst  ein  kontinuirliches  Spektrum  zeigt, 
mit  Hilfe  der  anomalen  Dispersion  in  einem  glühenden  Metall- 
dampf zu  erhalten.  0.  F. 

65.  W.  N.  Hartley  und  H.  JbUsmage.  Eine  einfache 
Methode  zur  spektralanalytischen  Untersuchung  von  Mineralien 
(J.  ehern  Soc  79,  8.  61—71.  1901).  —  Auf  den  früher  be- 
sprochenen Untersuchungen  Hartley's  iBeibl.  17,  8.  1055.  1898 
und  18,  8.  997.  1894)  basirend  wird  eine  einfache  Versuchs- 
anordnung  angegeben,  Mineralien  etc.  in  der  Sauerstoff- Wasser* 
stoff-Kn&llgastiamme  spektrographisch  zu  untersuchen.    Mine- 


360  Beihl  l90L 

ralien  werden  in  fein  gepulvertem  Zustande,  Metalle  in  Gestalt 
von  Feiliebt,  Pulver  oder  Schwamm  auf  einem  Veraschungs- 
fllter  in  die  Knallgasäamme  gebracht  und  das  Spektrum  derselben 
photographirt.  Niederschläge  können  direkt  auf  dem  Filter  benutzt 
werden.  Die  Substanzen  kommen  so  in  Berührung  mit  den  bei 
der  Filterverbrennung  entstehenden  reduzirenden  Gasen  und  mit 
der  Kohle,  werden  reduzirt  und  man  erhält  das  Metallspektrom. 
Auf  diese  Weise  wurde  sogar  Zinkoxyd  und  Aluminiumoxyd 
reduzirt  und  beim  Aluminium  die  Linien  3962  und  3944  fest- 
gestellt, die  den  im  Bogen-  und  Funkenspektrum  vorkommenden 
Linien  3961,68  und  3944,26  entsprechen.  Ein  zweiter  Teil  der 
Arbeit  behandelt  das  Aufschliessen  von  Silikaten  durch  Er* 
wärmen  derselben  zusammen  mit  Fluorammon  und  konzentrirter 
Schwefelsäure.  C.  F. 

66  und  67.  P.  Bayrac  und  C.  Camichel.  Über  die 
Lichtabsorption  in  den  lndophenolderivaten  (C.  B.  132,  S.  338 
—340,  485—487.  1901).  —  P.  Lemoult.  Absorptionsspektra 
der  lndophenolderwate:  Gesetz  der  auxoehromen  tertiären  Stick- 
Stoffgruppen  (IbidL,  S.  142—145).  —  Hr.  Lemoult  hatte  gefunden 
(vgl  Beibl.  25,  S.  86.  1901),  dass  die  Absorptionsbande  im  Bot 
bei  den  verschiedenen  Derivaten  des  Triphenylmethans  eine 
verschiedene  Lage  hat  In  der  jetzigen  Mitteilung  erweitert 
er  auf  Beobachtungen  an  einer  grösseren  Zahl  der  Derivate 
des  Indophenols  gestützt  diese  Begel  in  folgender  Weise:  Die 
Absorptionsbande  im  Bot  behält  nur  dann  ihren  Mittelpunkt 
unverändert  bei,  wenn  das  Molekül  nicht  wesentlich  durch  Ein- 
treten neuer  Gruppen  geändert  wird.  Geschieht  dies  aber  z.  B. 
durch  Vermehrung  der  tertiären  Stickstoffgruppen,  so  ver- 
schiebt sich  die  Mitte  der  Absorptionsbande.  Die  Einwände 
der  Hrn.  Bayrac  und  Camichel  gründen  sich  im  wesentlichen 
auf  eine  Fehlerquelle  bei  den  Beobachtungen  von  Hrn.  Lemoult. 
£8  kann  nämlich  die  Mitte  der  Absorptionsbande  im  Bot  nicht 
sicher  ermittelt  werden,  weil  von  den  beiden  Grenzen  dieser 
Bande  nur  eine,  die  gegen  das  Orange,  bekannt  ist,  während 
die  andere  gegen  das  Ultrarot  nur  eine  scheinbare,  durch  die 
Beschaffenheit  des  Auges  bedingte  Grenze  ist  Dass  dadurch 
aber  die  Schlüsse  von  Hrn.  Lemoult  gänzlich  liinfldlig  werden, 
scheint  nicht  bewiesen  zu  sein.  Kbgr. 
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68.  K.  Schaum.  Die  Struktur  der  Negative  (Sitzungsber. 
d.  Ges.  zur  Beförderung  der  ges.  Naforw.  zu  Marburg.  Sitzg. 
yom  7.  Nov.  1000).  —  Mikroskopische  Untersuchungen,  die 
V.  Bellach  auf  Veranlassung  des  Ver£  unternommen  hat,  haben 
ergeben:  beim  Reifen  wächst  die  GrösBe  der  Brotaisilberkörner 
und  es  treten  Tetaaöder  von  Bromsilber  auf.  Das  nach  An- 
sicht des  Verf.  im  Licht  gebildete  Ag4Br,  wird  im  Entwickler 
su  Silber  reduort  und  an  diesen  Keimen  scheidet  sich  weiteres 
Silber  ab,  das  auB  sparenweise  in  Lösung  gegangenem  unver- 
ändertem AgBr  reduzirt  wird*  Die  Silberkörner  sind  an  den 
länger  belichteten  Stellen  grösser,  doch  «eigen  die  mitgeteilten 
mikroskopischen  Zählungen,  dass  auch  bei  verschieden  starker 
Belichtung  die  Kornzahl  pro  Flächeneinheit  konstant  ist 
(20  600  pro  cm*).  Auch  bei  längerer  Entwickelung  werden  die 
Körner  merklich  grösser.  Die  oberste  Schicht  der  Platten  ist 
infolge  Sedimentation  beim  Erstarren  ziemlich  arm  an  Silber- 
körnern. Pr. 

69.  JB.  JE.  IAesegang.  Über  eine  schembare  Wirkung 
von  Silberkernen  auf  Silberkaloide  (Arch.  £  wiss.  Phot.  2,  S.  263. 
1901).  —  Ein  photographisches  Negativ,  mit  Bromsilberkollo- 
dium Übergossen  und  mit  einem  der  gebräuchlichen  organischen 
Entwickler  behandelt,  erfährt  eine  kräftige  Verstärkung,  auch 
wenn  die  zum  Übergiessen  benutzte  Emulsion  kein  freies  Silber- 
nitrat enthält  Dieser  bekannte  Versuch  wird  so  erklärt,  dass 
das  NatriumBulfit  des  Entwicklers  Bromsilber  löst  und  dass  sich 
aus  dieser  Lösung  Silber  an  den  Bildstellen  abscheidet       Pr. 


70.  W.  B.  Englisch.  Studien  über  die  Solarisation 
bei  Bromsübergelatine  (Arch.  t  wiss.  Phot  2,  S.  248—263. 
1001).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  systematische  Untersuchung 
über  die  Wirkung  verschiedener  Intensitäten  und  Expositionen 
auf  die  als  Solarisation  bezeichnete  Umkehrung  des  normalen 
negativen  Bildes,  die  bei  sehr  grossen  Intensitäten  oder  sehr 
lange  fortgesetzten  Belichtungen  beobachtet  wird.  Misst 
man  die  chemische  Wirkung  durch  den  optischen  Absorptions- 
koeffizienten der  entwickelten  Schicht  und  stellt  die  Beziehung 
zwischen  diesem  und  dem  Produkt  Ltm  Kurven  dar,  so  haben 
diese  ftr  einen  bestimmten  Wert  des  Produktes  ein  Maximum 
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und  jenseits  dieses  Wendepunktes  liegt  der  Bereich  der  Solari- 
sation. Die  Lage  des  Maximums  erweist  sich  unabhängig  vom 
Entwickler,  doch  hängt  von  der  Art  der  Entwicklung  die  Aus- 
dehnung der  sogenannten  neutralen  Zone  ab,  in  welcher  sich 
die  Schwärzung  mit  der  Belichtung  nur  ganz  unbedeutend  ändert 
Der  Verlauf  der  Solarisationskurve  ändert  sich  stark  mit 
der  Art  und  Dauer  der  Entwicklung  und  hängt  in  weit  höherem 
Maasse  von  der  Lichtintensität  ab  als  bei  der  normalen  Brom- 
silbergelatine, so  dass  einfache  Gesetzmässigkeiten  nicht  zu  ge- 
winnen sind.  Die  von  Janssen  beschriebene  zweite  Umkehrung 
des  Bildes  wurde  in  62  Versuchen  nur  zweimal  erhalten.  Eine 
Reihe  scheinbar  verwickelter  Thatsachen,  die  bei  intermittirender 
Belichtung  festzustellen  sind,  lassen  sich  ebenso  wie  die  obigen 
verstehen,  wenn  man  annimmt,  dass  im  Licht  abgespaltenes 
Brom  benachbartes  Bromsilber  solärisirt,  d.  h.  in  einen  nicht 
oder  doch  schwerer  entwickelbaren  Zustand  überführt,  und  dass 
so  von  Anfang  an  eine  normale  und  eine  solarisirende  Ver- 
änderung sich  übereinander  lagern.  Das  jeweilige  Verhältnis 
beider  bestimmt  das  Resultat  der  Entwicklung.  Sehr  grosse 
und  sehr  kleine  Intensitäten  geben  indessen  noch  besondere 
Abweichungen,  wie  z.  B.  den  sogenannten  Claydeneffekt     Pr. 


71.  Th.Lyman.  Falsche  Spektra  Rowland scher  Konkav- 
guter  (Phys.  Rev.  12,  S.  1—14.  1901).  —  Gelegentlich  der  Wellen- 
längenbestimmung der  von  Schumann  mit  Hilfe  des  Vakuum- 
spektrographen  im  äussersten  Ultraviolett  entdeckten  Linien 
mittels  eines  Rowland'schen  Gitters  fand  der  Verl  Spektren, 
die  durch  die  gewöhnliche  Theorie  der  Gitter  nicht  begründet 
sind.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese  Spektren  in  der  Regel  vor- 
kommen, manchmal  sogar  ziemlich  stark  auftreten  und  von 
einer  ausgezeichneten  Definition  sind. 

Derartige  Spektren  sind  Diffraktionsspektren  von  viel  ge- 
ringerer Dispersion  als  die  gewöhnlichen  bekannten  Spektren 
und  kommen  Fehlern  in  der  Teilung  zu,  die  nicht  lokal  sind, 
sondern  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Gitters  erstrecken.  Es 
wird  eine  Methode  gegeben,  nach  der  diese  falschen  Linien 
erkannt  werden  können:  Die  Arbeit  kommt  zu  folgenden 
Resultaten : 

1 .  Das  erste  mittels  eines  Rowland'schen  Gitters  erzeugte 
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Spektrum  ist  nicht  rein,  sondern  komplizirt  nicht  nur  durch 
überlagernde  Spektren  höherer  Ordnung,  sondern  auch  durch  die 
Gegenwart  einer  Anzahl  von  Spektren  von  kleinerer  Dispersion 
ab  das  Hauptspektrum. 

2.  Die  Zahl  und  Dispersion  dieser  falschen  Spektren  folgt 
keiner  einfachen  Gesetzmässigkeit. 

3.  Die  Anzahl,  Dispersion  und  Klarheit  dieser  Spektren 
ist  bei  verschiedenen  Gittern  verschieden. 

4.  Die  zu  diesen  falschen  Spektren  gehörigen  Linien  sind 

meist  im  äussersten  Ultraviolett  erkennbar,  da  dort  stark  hervor- 

tretende  wirkliche  Linien  fehlen  und  sie  so  stark  hervortretend 

sind,  dass  sie  eine  andere  schwächere  Linie  überdecken  können. 

C.P. 

72.  C.  Baruß.  über  die  Projektion  von  IVeUenxügen 
durch  ein  Güter  (Science  13,  8.  297—298»  1901).  —  Der  Verl 
hat  gezeigt  (Beibl.  24,  S.  1291),  dass  durch  ein  Beugungsgitter 
ein  zweites,  dessen  Striche  dem  ersten  parallel  sind,  abgebildet 
werden  kann.  Diese  Eigenschaft  des  Gitters  wird  benutzt,  um 
die  stehenden  Wellen,  welche  sich  auf  einer  Quecksilberober- 
fläche  in  rechtwinkligem  Trog  ausbilden,  auf  einen  Schirm  zu 
projiziren.  Hierbei  ist  also  das  eine  Gitter  durch  die  geradlinigen 
Wellenzüge  der  spiegelnden  Oberfläche  ersetzt  Zu  Messungen 
ist  diese  interessante  Methode  noch  nicht  geeignet     Kbgr. 


73.  «7.  C.  Shedd.  über  die  Gestalt  der  Kurven,  die  bei 
dem  hUerferometer  von  Michelson  auftreten  können  (Phys,  Rev. 
11,  S.  304—315.  1901).  —  Der  Verf.  leitet  die  Gleichungen 
für  die  Gestalt  der  Interferenzkurven  für  den  ersten  von 
Michelson  konstruirten  Interferenzapparat  ab.  Die  Folgerungen 
sind  auch  ohne  weiteres  auf  die  Interferenzerscheinungen  bei 
dem  Apparat  von  Fabry  und  Perrot  anzuwenden.  Es  wird 
die  von  Michelson  für  den  Gangunterschied  abgeleitete  Formel, 
bei  welcher  die  kleinen  Grössen  dritter  und  vierter  Ordnung 
vernachlässigt  sind,  zu  Grunde  gelegt  Diese  Formel  wird 
quadrirt  —  hierbei  möchte  der  Bei  auf  den  von  Feussner  (Handb. 
der  Physik,  herausgeg.  von  Winkelmann,  2,  Optik,  S.  575. 1894) 
erhobenen  Einwand  hinweisen  —  und  aus  ihr  abgeleitet,  dass 
die  Kurven  Gerade,  Kreise,  Hyperbeln  und  Parabeln  sein 
können.    Die  Ezcentricit&t  der  letzteren  wird  ebenfalls  be- 
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rechnet    Der  Verf.  erörtert  die  verschiedenen  Fälle,  in  denen 

Hyperbeln  und  Parabeln  auftreten  und  bespricht  im  Anschlug 

daran  eine  Methode,  die  ermöglicht  die  Nullstellung  des  Apparats, 

bei  der  im  weissen  Licht  farbige  Kurven  erscheinen!  zu  finden. 

Kbgr. 

74.  W.  Voigt.  Eine  Methode  zur  Untersuchung  der 
Polarüationsxuslandes  von  ultraviolettem  Licht  (Physik.  ZS.  2, 
S.  303—806.  1901).  —  Zur  Ermittelung  der  optischen  Eon- 
stanten der  Metalle  aus  Beobachtungen  im  reflektierten  Licht 
muss  man  die  relative  Phasendifferenz  und  das  relative  Ampli- 
tuden Verhältnis  des  durch  Reflexion  elliptisch  polarisirten  Lichtes 
kennen.  Indem  man  die  Phasendifferenz  mit  einem  Babinet'* 
sehen  Kompensator  aufhebt,  erhält  man  geradlinig  polarisirte» 
Licht;  stellt  man  dann  den  Analysator  so,  dass  dieses  Licht 
ausgelöscht  wird,  60  erhält  man  dadurch  die  Richtung  senk- 
recht zu  dessen  Schwingungsrichtung  und,  wenn  die  Polari- 
sationsebene des  einfallenden  Lichtes  bekannt  ist,  das  relative 
AjnpHtudenverhUtnis.  Falls  das  Licht  vom  Auge  nicht  wahr- 
genommen wird  wie  im  Ultraviolett  und  Ultrarot,  verlangt 
diese  Methode  offenbar  eine  grosse  Anzahl  photographischer 
Aufnahmen,  bis  die  richtige  Stellung  des  Kompensators  und 
Analysators  gefunden  ist  Hr.  Voigt  gibt  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Grundzttge  einer  Methode,  die  durch  eine 
photographische  Aufnahme  die  Bestimmung  beider  Grössen 
ermöglicht 

Zwei  Doppelkeile  aus  Quarz  von  etwa  15  X  15  mm  Ober- 
fläche sind  übereinander  gekittet,  so  dass  die  Keilkanten  senk- 
recht zu  einander  stehen.  Der  eine  Doppelkeil  (N)  besteht 
aus  zwei  normal  zur  Axe  geschliffenen  Rechts-  und  Linksquarz- 
keilen, der  andere  (P)  aus  zwei  gleichwinkligen  parallel  zur 
optischen  Axe  geschliffenen  Quarzkeilen.  Bei  diesen  letzteren 
liegt  die  Axe  des  einen  parallel,  des  andern  senkrecht  zur 
Keilkante.  In  der  Mitte  dieses  Keilsystems  ist  also  Phasen- 
differenz und  Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  gleich 
Null,  während  für  die  andern  Punkte  des  Feldes  diese  Grössen 
von  Null  verschieden  sind.  Der  Verl  hat  dann  für  den  Fall, 
dass  das  einfallende  Licht  erst  durch  Py  dann  durch  N,  wie 
auch  fttr  den  umgekehrten  praktisch  weniger  vorteilhaften 
Fall  die  Verteilung  des  Polarisationszustandes  untersucht  und 
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auf  zwei  Richtungen  als  Koordinatenaxen,  die  den  Keilkanten 
parallel  gehen,  bezogen.  Man  beobachtet  erst  ffir  eine  be- 
kannte Lage  der  Polarisationsebene  des  einfallenden  geradlinig 
polarisirten  Lichtes  die  Nullstellen,  das  sind  die  Punkte,  an 
denen  das  Keilsystem  schwarz  erscheint,  und  misst  dann  die 
Verschiebung  dieser  Punkte,  wenn  das  Lieht  elliptisch  polari- 
sirt  worden  ist  Aus  dieser  Verschiebung  berechnet  sich  dann 
das  Amplitudenverhältnis  und  die  Phasendifferenz.       Kbgr. 


75.  N.  JE.  Dorsey.  über  die  Farbe  und  die  Polaris 
tülum  des  blauen  HimmeUUchtes  (Monthly  Weather  Review  28, 
Nr.  9,  S.  382—389).  —  Die  Abhandlung  enthält  zwar  nichts 
wesentlich  Neues,  jedoch  gibt  Verf.  eine,  wenn  auch  nicht  ganz 
Tollständige,  so  doch  recht  gute  Übersicht  über  das  Studium 
der  atmosphärischen  Polarisation  und  der  blauen  Himmelsfarbe 
tob  Leonardo  da  Vinci  bis  auf  die  neueste  Zeit,  indem  er  vor 
allem  auf  die  Untersuchungen  Strutts  (Lord  Eayleigh)  und  die 
Konsequenzen  derselben  näher  eingeht  C.  J. 


76.  ©.  Schönrock.  Zur  Frage  des  Einflusses  der 
Temperatur  auf  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  (ZS.  des 
Vereins  d.  Deutsch.  Zucker-Industrie  51,  S.  107-112. 1901).  — 
Dr.  F.  Gk  Wiechmaun  hat  in  der  gleichen  Zeitschrift  vor  einiger 
Zeit  eine  längere  Abhandlung  veröffentlicht,  in  welcher  er  die 
Unabhängigkeit  der  specifischen  Drehung  des  Zuckers  von 
der  Temperatur  behauptete  und  die  bisherigen  Arbeiten  be- 
sprach, welche  von  andern  Autoren  zur  Entscheidung  dieser 
Ar  den  Zuckerbandel  und  die  Steuerverwaltung  wichtigen  Frage 
ausgeführt  worden  sind.  Hierbei  sind  ihm,  soweit  es  sich  um 
eine  früher  von  Schönrock  veröffentlichte  Arbeit  handelt,  eine 
Beihe  von  Missverständnissen  untergelaufen,  welche  hier  auf- 
geklärt werden.  Schönrock  betont  weiter  die  Richtigkeit  seiner 
Ansicht,  dass  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  bei  genauem 
Arbeiten  auch  für  die  Praxis  nicht  als  konstant  betrachtet  werden 
dflrfe;  denn  nach  seinen  Versuchen  zeige  eine  Normalzucker« 
lftsung  (100  °  V.)  pro  1  °  C.  Temperatursteigerung  durch  die  Ab- 
nahme der  specifischen  Drehung  eine  Abnahme  der  Drehung 
um  etwa  0,022  °  V.  Zum  Schluss  erläutert  der  Verf.  bei  dieser 
Gelegenheit   noch  die  richtige  Anwendung  des  Temperatur- 


3Ö6  BeibL  1901. 

koeffizienten  (0,000217)  an  einem  in  der  Praxis  häufig  vor- 
kommenden Beispiel  Bad. 

•77.  H.  Mehlen.  Über  den  Einfluss  von  anorganischen 
in  organische  Moleküle  eingeföhrten  Atomgrvppen  auf  ihr  optisches 
Drehungsvermögen  (Inaug.-Diss.  55  S.  Zürich  1900).  —.Verf. 
will  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Einflüsse  kleiner  Ände- 
rungen im  drehenden  Molekül  liefern.  Die  von  ihm  neu  dar- 
gestellten Substanzen  werden  hinsichtlich  ihrer  optischen  Wirk- 
samkeit verglichen  mit  ihnen  sehr  nahe  stehenden,  optisch 
bereits  untersuchten  Körpern.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
nur  dadurch,  dass  sie  die  Hydrochloride  derselben  sind,  also 
die  Produkte  der  Addition  von  Salzsäure  an  die  betreffenden 
Körper. 

So  wurden  dargestellt  und  untersucht: 

Phenylisocyanat-rechts-Carvoximhydrochlorid,  ortho-  und 
meta-Tolylisocyanat-rechts*Carvoximhydrochlorid,  ortho-  sowie 
meta-  und  para-Toluylsäure-rechts-Carvoximhydrochlorid,  meta- 
und  para-mtrobenzoyl-rechts-CarvoximhydrocUorid,  meta-  und 
para  -  brombenzoyl  -  rechts  -  Carvoximhydrochlorid  und  recbts- 
Carvoximhydrochloriddinitrophenylather. 

Die  optische  Untersuchung  dieser  Körper  lieferte  als  all- 
gemeines Resultat,  dass  sämtliche  Hydrochloride  der  untersuchten 
Carvozimderivate  eine  geringere  Aktivität  aufweisen  als  die 
Carvoximkörper  selbst  Quantitative  Beziehungen  aber  Hessen 
sich  nicht  aufstellen. 

Weiterhin  stellt  der  Verf.  die  in  der  Litteratur  vorhandenen 

Angaben  über  das  Drehvermögen  von  Terpenderivaten  und  ihrer 

Hydrochloride  tabellarisch  zusammen,  die  bestätigen,  dass  auf 

dem  Gebiete  der  Terpene  das  Drehvermögen  der  Hydrochloride 

durchgehend  kleiner  ist  als  das  der  reinen  Terpenkörper.   Das 

Vorzeichen  kann  sich  daher,  durch  O  hindurchgehend,  umdrehen. 

Rud. 

78.  J.  Drecker.  Über  den  Nachweis  einer  optische* 
Täuschung  (Physik  ZS.  2,  S.  145—146).  —  Der  Verf.  teilt  hier 
einen  Versuch  mit,  der  besonders  interessant  ist  hinsichtlich 
einer  von  Wind  (vgl.  Physik.  ZS.  1,  S.  91  u.  112)  besprochenen 
optischen  Täuschung,  welche  eine  sehr  grosse  Bedeutung  Ar 
die  Beurteilung  einer  Reihe  von  Versuchen  über  angebliche 
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Bengnng  der  Röntgenstrahlen  erlangt  hat  Es  handelt  sich 
auch  hier  um  gewisse  Streifen,  die  man  mit  unabweisbarer 
Sicherheit  zu  «eben  wähnt,  die  aber  thats&chlich  nicht  vorhanden 
sind.  Der  Ver£  projizirte  einen  gleichmässig  beleuchteten  Spalt 
mittels  eines  Objektivs  auf  einen  weissen  Schirm,  so  dass  das 
Auge  einen  gleichmässig  hellen  Streifen  auf  dunklem  Grunde  sah. 
Sodann  wurde  ein  photographischer  Apparat  auf  den  Streifen 
eingestellt  und  gleichzeitig  mit  dem  Offnen  des  Objektivdeckels  der 
Spalt  symmetrisch  nach  beiden  Seiten  erweitert  Statt  dass  man 
nun  in  der  Mitte  des  Bildes  die  grösste  Helligkeit  hat,  welche 
von  zwei  Grenzen  ab  allmählich  abnimmt,  zeigte  die  entwickelte 
Platte  dieselben  hellen  Linien  in  der  Übergangszone,  wie  sie 
ach  bei  dem  Versuche  Wind's  zeigen.  Da  hier  der  Grund  zu 
einer  etwaigen  Beugung  von  vornherein  ganz  ausgeschlossen  ist, 
kann  man  a  priori  sagen,  dass  man  es  mit  einer  optischen 
Täuschung  zu  thun  hat,  die  nur  durch  die  Helligkeitsverteilung 
hervorgezaubert  ist  Man  kann  sich  aber  auch  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Negativs  von  der  Nichtrealität 
der  Streifen  überzeugen.  0.  J. 


Elektricitatslehre. 


79.  J.  Farkas.  allgemeine  Prinsipien  für  die  Mechanik 
des  Äthers  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
8.56  —  75.  1900).  —  Die  Abhandlung  bietet  im  wesentlichen 
eine  Verallgemeinerung  und  Präzisirung  der  Grundlagen  der 
Mechanik.  Und  zwar  wird  das  Prinzip  der  virtuellen  Ver- 
schiebungen in  der  zuerst  von  Fourier  benutzten  Form  de» 
Ungleichheitsprinzips  behandelt 

Erstens  wird  der  Satz  für  diskrete  Massenpunkte  in  dem 
8iune  verallgemeinert,  dass  die  starren  Verbindungen  und 
Führungen  des  Systems,  sowie  auch  das  Medium,  in  welches 
es  eingebettet  ist,  Reibung  bedingen.  Um  diese  „Zwangs- 
zubehöre" darzustellen  werden  Reibungskräfte  eingeführt,  die 
gewissen  Bedingungen  genügen  müssen,  und  zu  den  freien  Kräften 
des  Systems  hinzu  addirt. 
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Zweitens  wird  angenommen,  dass  der  Zwang  durch  ver- 
schiedene unabhängige  Systeme  von  Bedingungsgleichungen  und 
-Ungleichungen  charakterisirt  sei,  in  der  Weise,  dass  zwar  die 
elementaren  Verschiebungen,  die  einem  System  genügen,  sämtlich 
virtuell  sind,  aber  nicht  alle  virtuellen  Verschiebungen  unter 
den  durch  ein  Bedingungssystem  bestimmten  vorkommen. 

Drittens  wird  bewiesen,  dass  man  den  Lagrange'schen  Satz 
der  Multiplikatoren  von  einem  System  diskreter  Massenpunkte 
wirklich  auch  auf  kontinuirliche  Körper  übertragen  kann.  Es 
wird  dies  ja  meist  unbewiesen  angenommen,  obwohl  die  virtuellen 
Verschiebungen  stets  durch  die  sachgemässe  Voraussetzung, 
dass  sie  differenzirbare  Funktionen  der  Koordinaten  sind,  einer 
neuen  Beschränkung  unterworfen  werden.  Es  wird  deswegen 
der  Grenzübergang  hier  wirklich  ausgeführt  Ausserdem  aber 
werden  viel  allgemeinere  Bedingungen  ins  Auge  gefasst,  als  der 
sonst  ausschliesslich  betrachtete  Kontinuitätssatz,  und  ferner 
wird  angenommen,  dass  die  Materie  aus  mehreren,  qualitativ 
verschiedenen  Bestandteilen,  die  ganz  verschiedenen  Zwangs- 
bedingungen gehorchen,  aber  ein  und  denselben  Baum  kon- 
tinuirlich  erfüllen,  zusammengesetzt  sei. 

Viertens  wird  der  spezielle  Fall  behandelt,  dass  bei  geeigneter 
Wahl  des  Koordinatensystems  keine  freien  Kräfte  vorhanden 
sind  und  nur  eine  Zwangsbedingung  besteht  (Kontinuitäts- 
gleichung). Man  gelangt  so  zu  den  Ausdrücken  der  gewöhn- 
lichen Mechanik. 

In  der  Athermechanik  hat  man  mehrere  Bestandteile  für 
die  Materie  anzunehmen,  nämlich  einen  ponderablen  Teil  und 
mehrere  Atherteile.  Die  Zwangsbedingungen  ftir  die  Äther- 
bestandteile  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  ein  mecha- 
nisches Bild  des  elektromagnetischen  Feldes  geben.  Für  gewisse 
Körper  muss  angenommen  werden,  dass  verschiedene  Atherteile 
in  ihnen  verschiedenen  Zwängen  unterworfen  sind  und  dass  die 
Masse  einzelner  Atherbestandteile  stetig  in  die  Masse  anderer 
umgewandelt  werden  kann.  Zwischen  Äther  und  ponderabler 
Materie  kann  erfahrungsgemäss  die  Oberflächenreibung  nur 
ausserordentlich  klein  sein,  damit  ist  aber  noch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  eine  beträchtliche  innere  Reibung  (räumlich) 
vorhanden  ist. 

Für  die  Ausdrücke  des  Zwanges  sowohl  als  auch  der 
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Zwangszubehöre  werden  sich  im  allgemeinen  keine  erklärenden 
Vorstellungen  finden  lassen.  Die  mechanische  Erklärung  einer 
Erscheinung  wird  demnach  darin  bestehen,  dass  ein  mecha- 
nisches Analogen  für  dieselbe  konstrnirt  wird,  in  welchem  der 
Zwang  und  die  Zwangszubehöre  unerklärt  vorkommen,  alles 
übrige  aber  mit  logischer  Folgerichtigkeit  ans  diesen  anerklärten 
Anfängen  entwickelt  wird.  M. 


80.  W.  Wien*  Vier  die  Möglichkeit  einer  elektromagne- 
tischen Begründung  der  Mechanik  ( ArcL  N^erL  (2)  5  [Jubelband 
für  H.  A.  Lorentz],  S.  96—107.  1900).  —  Kürzlich  hat  H.  A. 
Lorentz  versucht,  die  Gravitation  auf  elektrische  Wirkungen 
zurückzuführen ;  in  dieser  Abhhandlung  soll,  darüber  hinaus- 
gehend, die  Möglichkeit  gezeigt  werden,  die  mechanischen  Ge- 
setze allgemein  als  Spezialfall  der  elektromagnetischen  herzu- 
leiten. Sie  verfolgt  also  genau  den  umgekehrten  Weg,  ab  die 
Arbeiten  von  Maxwell,  Thomson,  Boltzmann,  Hertz,  in  denen 
die  mechanische  Deutung  der  elektromagnetischen  Gesetze  das 
Ziel  ist 

Es  wird  angenommen,  dass  das  als  Materie  bezeichnete 
Substrat  aus  positiven  und  negativen  Elementarquanten  zu- 
sammengesetzt sei,  die  wir  einfach  als  Konvergenzpunkte  elek- 
trischer Kraftlinien  anzusehen  hatten.  Der  Äther  selbst  wird 
nach  dem  Vorgange  von  Lorentz  als  ruhend  betrachtet,  so 
dass  lediglich  die  als  Elementarquanten  bezeichneten  singul&ren 
Punkte  Orteveränderungen  erfahren.  Bei  kleinen  Geschwindig- 
keiten sind  dann  zunächst  alle  chemischen  und  molekularen 
Kräfte  als  elektrostatische  zu  erklären,  was  bei  der  ungeheuren 
Mannigfaltigkeit  der  Möglichkeiten,  die  Elementarquanta  zu 
gruppiren,  sehr  wohl  angängig  erscheint  Man  erreicht  hiermit 
den  grossen  Vorteil,  dass  die  Schwierigkeit,  die  bisher  der 
Micfielson'sche  Interferenzversuch  der  Theorie  des  ruhenden 
Äthers  bietet,  in  einer  schon  von  H.  A.  Lorentz  erkannten 
Weise  sich  hebt. 

Die  Gravitation  wird  nach  H.  A.  Lorentz  erklärt  durch 
ein  überwiegen  der  anziehenden  Kraft  zwischen  positiven  und 
negativen  Elementarquanten  über  die  Abstossung  gleichnamiger 
Quanta.  Die  gravitirenden  Massen  sind  dann  einfach  propor- 
tional der  gesamten  Anzahl  der  elektrischen  Dipole,  aus  denen 
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sich  die  Atome  zusammensetzen.  Diese  Erklärung  hat  zur 
Folge  die  Behauptung,  daas  auch  die  Gravitation  sich  mit 
Lichtgeschwindigkeit  ausbreitet;  aber  die  Abweichungen  vom 
Newton'schen  Gesetz,  die  sich  hiernach  ergeben  würden,  sind 
so  gering,  dass  man  daraus  die  Anomalien  der  Merkurbewegung 
nicht  erklären  kann. 

Die  Trägheit  wird  aus  dem  schon  öfters  benutzten  Be- 
griff der  elektromagnetischen  Trägheit  gefolgert  Sie  ist 
ebenfalls  proportional  der  Anzahl  der  Dipole  im  Atom.  Be- 
kanntlich ergibt  sich  nach  dieser  Erklärung  die  Trägheit  nur 
für  sehr  kleine  Geschwindigkeiten  konstant;  bei  grösserer 
Geschwindigkeit  muss  sie  zunehmen,  so  zwar,  dass  die  Ab- 
weichungen im  Verhältnis  zur  ganzen  Trägheit  nur  von  der 
Ordnung  A%.vl  sind,  wo  v  die  Geschwindigkeit  der  bewegten 
Materie,  A  der  reciproke  Wert  der  Lichtgeschwindigkeit  ist 
Könnte  man  genaue  Messungen  an  den  Kathodenstrahlen 
machen,  so  müsste  man  die  Abweichungen  nachweisen 
können. 

Sehr  interessant  ist  nun,  dass  diese  Veränderlichkeit  der 
Trägheit  die  Gesetze  der  Planetenbewegung  modifiziren  müsste, 
und  zwar,  wie  die  Rechnung  ergibt,  in  fast  genau  derselben 
Weise,  wie  wenn  die  Trägheit  konstant  wäre,  dagegen  die 
Gravitation  nach  dem  Weber'schen  Gesetz  anstatt  nach  dem 
Newton'schen  wirkte.  In  der  That  hat  man  schon  das  Webertche 
Gesetz  mit  Erfolg  zur  Erklärung  der  Anomalien  der  Merkur- 
bewegung herangezogen. 

Dabei  ist  die  elektromagnetische  Trägheit  stets  unter  der 
Annahme  konstanter  Geschwindigkeit  berechnet  Nun  kann  sie 
aber  auch  von  der  Grösse  der  Beschleunigung  nicht  unabhängig 
sein,  und  man  kann  auch  aus  den  Maxwell'schen  Gleichungen 
eine  Schätzung  des  Fehlers  gewinnen,  den  man  macht,  indem 
man  die  Geschwindigkeit  konstant  setzt  Dieser  Fehler  hängt 
hauptsächlich  davon  ab,  wie  gross  der  das  Elementarquantum 
umhüllende  Baum  ist,  in  welchem  die  elektrische  Energie 
wesentlich  in  Betracht  kommt  Dieser  Raum  ist  bei  allen 
Berechnungen  als  unendlich  klein  gegen  die  Dimensionen 
eines  Atoms  vorausgesetzt,  und  diese  Voraussetzung  bringt 
mit  sich,  dass  der  zu  schätzende  Fehler  stets  verschwindend 
klein  ist. 


Bd.  25.    No.  5.  371 

Auf  Grund  dieser  Definitionen  und  Annahmen  l&sst  sich 
schliesslich  leicht  zeigen,  dass  für  nicht  zu  schnelle  Bewegungen 
die  drei  Newton'schen  Bewegungsgesetze  und  das  Gesetz  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte  gelten  und  damit  die  Fundamental- 
sätze der  Mechanik.  M. 


81.  H.  JPoincarö*  Die  Theorie  van  Lorentx  und  das 
PrinMtp  der  Reaktion  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  f&r  fl.  A. 
Loren tz],  8.  252—278.  1900).  —  Berechnet  man  nach  der 
Lorentz'schen  Theorie  die  8umme  der  ponderomotorischen 
Kräfte,  die  auf  alle  in  einem  gewissen  Volumen  vorhandenen 
Ionen  wirken,  so  bekommt  man  ausser  den  bekannten  MaxwelT- 
schen  elektrischen  und  magnetischen  Druckkräften  noch  eine 
Kraft  mit  den  Komponenten: 

wo  die  Integrale  über  das  betrachtete  Volumen  zu  nehmen 
sind;  «,  ß,  y  die  Komponenten  der  magnetischen  Feldinten- 
tttät;  /,  gy  h  die  Komponenten  der  elektrischen  Verschiebung 
bedeuten,  beides  im  elektromagnetischen  Maass.  Ist  nun  K0 
der  reciproke  Wert  des  Quadrats  der  Lichtgeschwindigkeit, 
so  sind: 


-j[-(r-y  -ß*h)  eic-> 


die  Komponenten  des  Poynting'schen  Vektors. 

Wenn  also  J  die  Energie  des  elektromagnetischen  Feldes 
pro  Volumeneinheit  ist  und  U9}  Ur  UB  die  Komponenten  eines 
Vektors,  die  die  Bedingung  erfüllen,  dass  J*U«,  J.  Uv  J.UB 
gerade  die  Poynting'schen  Stromkomponenten  sind,  so  dass 
also  UU}  Uyf  Us  sozusagen  die  Geschwindigkeit  des  Energie- 
stroms ist,  so  ist: 

X---jj{Ko-J-Um)  etc. 

Man  kann  demnach  die  Bewegungsgleichungen  der  Materie 
so  deuten,  dass  nur  die  MaxwelTschen  Druckkräfte  wirken, 
dass  sie  aber  zu  überwinden  haben: 

tettilttttar  s.  d.  Abb.  <L  Phyi.  36.  29 
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1.  die  Trägheit  der  greifbaren  Materie, 

2.  die  Trägheit  eines  fingirten  Fluidums  von  der  Massen- 
dichte K0 .  J,  welches  die  Geschwindigkeit  J7„  Ur  U,  erlangt 

Dabei  muss  man  aber  noch  festsetzen,  dass  dieses  fingirte 
Fluidum  neu  entstehen  und  verschwinden  kann,  wenn  nämlich 
die  elektromagnetische  Energie  sich  in  andere  Energieformen 
umsetzt  Wenn  das  Fluidum  neu  entsteht,  so  hat  es  zunächst 
noch  keine  Geschwindigkeit  und  es  wird  ein  Teil  der  Kraft 
für  seine  Bewegung  verwendet,  verschwindet  es  andererseits, 
so  verliert  es  vorher  noch  seine  Geschwindigkeit  und  gibt 
seine  Bewegungsgrösse  an  die  Materie  ab. 

Für  dieses  aus  der  wirklichen  Materie  und  dem  fingirten 
Fluidum  zusammengesetzte  System  gilt  nun  das  Reaktions- 
gesetz, d.  h.  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Bewegung  des 
Schwerpunktes  und  der  Satz  von  der  Erhaltung  der  Dreh- 
momente der  Bewegungsgrössen  (Flächensatz).  Für  die  wirk- 
liche Materie  gilt  folglich  das  Reaktionsgesetz  nicht 

Wenn  beispielsweise  in  einem  Apparat  elektromagnetische 
Energie  erzeugt  und  nach  einer  Bichtung  hin  ausgesendet 
wird,  wie  etwa  in  einem  Hertz'schen  Oscillator  mit  Hohlspiegel, 
so  erfährt  dieser  Apparat  einen  Bückstoss.  Strahlt  er  die 
Energie  mit  Lichtgeschwindigkeit  aus,  so  entspricht  einem 
Effekt  von  8000  Watt  eine  Beaktionskraft  von  1  Dyne.  Auch 
auf  einen  Spiegel,  der  einen  Lichtstrahl  reflektirt,  wirkt  natür- 
lich eine  Kraft  in  der  Bichtung  der  Spiegelnormalen. 

Diese  Wirkung  ergibt  sich  aber  nicht  bloss  nach  der 
Lorentz'schen  Theorie,  sondern  auch  nach  der  ihr  genau  ent- 
gegengesetzten Hertz'schen  und  überhaupt  nach  jeder  Theorie. 
Nun  behält  aber  in  der  Hertz'schen  Theorie  das  Reaktions- 
prinzip seine  Gültigkeit,  es  fragt  sich  daher,  wie  sie  trotzdem 
dieselbe  Stosskraft  liefern  kann.  Diese  Schwierigkeit  löst  sich, 
wenn  man  die  Kräfte  in  dem  von  der  Energie  durcheilten 
Dielektrikum  berechnet  Ist  n  der  Brechungsexponent  des- 
selben für  die  betreffende  Schwingung,  so  ergibt  die  Lorente'- 
Bche  Theorie,  dass  es  eine  Stosskraft  in  der  Bichtung  des 
Strahls  erfährt,  die  sich  zu  der  auf  den  Sender  wirkenden 
Kraft  verhält  wie  n%  —  1 :  n*  -f  1.  Im  reinen  Äther  ist  sie  also 
Null,  was  vorauszusehen  war.  Nach  der  Hertz'schen  Theorie 
ist  dagegen  die  Kraft  im  Dielektrikum  entgegengesetzt  gleich 
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der  auf  den  Sender  wirkenden.  Man  erlangt  nämlich  den 
Ausdruck  ftlr  die  Hertz'sche  Theorie,  wenn  man  in  dem  oben 
gefundenen  Ausdruck  n  gegen  unendlich  anwachsen  lässt  So 
kompensirt  also  in  der  Hertz'schen  Theorie  die  Bewegung  des 
Dielektrikums  diejenige  des  Senders. 

Fragt  man  sich,  warum  das  Beaktionsprinzip  sich  unserem 
Verstände  eigentlich  so  aufdrängt,  und  ob  man  aus  dem  Wider* 
sprach  dagegen  einen  Einwand  gegen  die  Lorentz'sche  Theorie 
machen  kann,  so  ist  die  Antwort  die,  dass  es  mit  Notwendigkeit 
aus  dem  Energieprinzip  folgt,  sobald  man  noch  das  Prinzip 
der  Relativität    der  Bewegungen   annimmt     Dieses  Prinzip 
würde  aussagen,  dass  wenn  die  Bewegung  der  Materie  relativ 
zu  einem  gewissen  Koordinatensystem  das  Energieprinzip  er- 
füllt, dass  dann  anstelle  dieses  Koordinatensystems  mit  dem- 
selben Recht  ein  beliebiges  anderes  genommen  werden  darf^ 
welches  gegen  das  erste  eine  konstante    geradlinige  Trans- 
lationsbewegung hat  Die  Lorentz'sche  Theorie  involvirt  demnach 
die  Behauptung,  dass  diese  Vertauschung  der  Koordinaten- 
systeme nicht  ohne  weiteres  zulässig  ist    Es  muss  nach  ihr 
au  den  physikalischen  Vorgängen  zu  erkennen  sein,  ob  das 
Koordinatensystem,   auf  welches  die  Bewegung  der  Materie 
bezogen  wird,  relativ  zum  Äther  in  Bewegung  ist  oder  ob  es 
in  ihm  ruht.    Man  müsste  z.  B.  die  Bewegung  der  Erde  im 
Weltraum  durch  Experimente  nachweisen  können.   Die  Experi- 
mente nun,   die  man  hierüber  bisher  angestellt  hat,  haben 
negative  Resultate  ergeben  und  es  ist  die  Frage,  ob  und  wie 
sich  dies  mit  der  Lorentz'schen  Theorie  vereinigen  l&sst    Ein 
Beispiel  hierfür  ist  die  Berechnung  des  Rückstosses,  den  ein 
Energiesender  nach  der  Lorentz'schen  Theorie  erfährt.    Dieser 
ändert  sich  nämlich,  wenn  der  Apparat  eine  Bewegung  längs 
der  Strahlenrichtung  erhält    Besitzt  die  Strahlung  die  Licht- 
geschwindigkeit im  Äther  V0  und  ist  der  Effekt  J,  so  ist  bei 
ruhendem  Sender,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Reaktionskraft 
Jj  V0  Dynen.    Dagegen  ergibt  sich  bei  Bewegung  in  der  Rich- 
tung der  Strahlen  mit  der  Geschwindigkeit  v  eine  scheinbare 
Kraft 

J        J.v 

V.       V  # 
Aber  die  Zusatzkraft  J.v  jV0*  ist  auch  unter  den  günstigsten 

29» 
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Verhältnissen  zu  klein,  um  jemals  nachgewiesen  werden  zu 
können. 

Genau  genommen  aber  widerspricht  allein  schon  das 
Fizeau'sche  Experiment  dem  Prinzip  der  Relativität  der  Be- 
wegung. Denn  es  hat  ergeben,  dass  die  relative  Geschwindigkeit 
des  Lichtes  in  einem  bewegten  Körper  eine  andere  ist,  als  in 
einem  ruhenden.  Deswegen  müssen  jedenfalls  alle  Theorien, 
die  dies  Prinzip  involviren,  ohne  weiteres  zurückgewiesen  werden, 
wenn  man  nicht  überhaupt  unsere  Ansichten  über  Elektro- 
dynamik von  Grund  aus  abändern  will.  M. 


82.  P.  JDuhem.  Über  die  elektrodynamische  Theorie 
van  Heimholt*  und  die  elektromagnetische  Lichttheorie  (Arcb. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  fl.  A.  Lorentz],  S.  227—236. 
1900).  —  Nach  der  flelmholtz'schen  Theorie  wirken  in  einem 
unpolarisirbaren  Medium  zwei  elektrische  Ladungen  qXj  q%  im 
Abstände  r  aufeinander  mit  der  Kraft:  «.ftft/r2,  wo  c  eine 
universelle  Konstante.  Wenn  ferner  Fa  und  F  die  Beträge  der 
Polarisation  im  Äther  und  in  einem  andern  Dielektrikum  sind, 
so  ist:  {l  +  4n*.F)l(J  +  4ne.  F0)  das  Verhältnis  ihrer  Dielektri- 
citätekonstanten. 

Man  gelangt  zur  MaxwelPschen  Theorie,  nach  welcher  es 
überhaupt  kein  unpolarisirbares  Medium  gibt,  wenn  man 
«. jF0  =  t.F=  oo  setzt,  so  zwar,  dass  das  Verhältnis  eFje.F0 
die  Dielektricitätskonstante  wird. 

Wenn  man  diese  Spezialisirung  vornimmt,  so  ergibt  auch 
die  Helmholtz'sche  Theorie  für  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
sich  elektromagnetische  Störungen  transversal  fortpflanzen,  die 
Lichtgeschwindigkeit.  Nun  ist  aber  ausserdem  nach  ihr  dach 
eine  longitudinale  Ausbreitung  mit  endlicher  Geschwindigkeit 
möglich.  In  dem  Ausdruck  för  diese  tritt  eine  dritte  Äther- 
konstante  K  auf,  welche  Heimholte  unbestimmt  Hess.  Im  allge- 
meinen wird  nun,  wenn  man  den  Grenzübergang  zur  Maxwell'- 
schen  Theorie  macht,  die  Geschwindigkeit  der  Longitudinalwellen 
unendlich  gross,  man  kann  jedoch  auch  gleichzeitig  f&r  K  einen 
Grenzwert  so  festsetzen,  dass  sie  endlich  bleibt  Man  bekommt 
eine  eigentümliche  Modifikation  der  MaxwelTschen  Theorie,  die 
auch  Longitudinalwellen  zulässt. 
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Es  werden  nun  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Brechung 
sowohl  für  Transversal-  als  auch  für  Longitudinalwellen  abge- 
leitet, wobei  sich  zeigt,  dass  die  Transversalwellen  stets  trans- 
yersal,  die  Longitudinalwellen  stets  longitudinal  bleiben«    M. 

83.  M.Planck,  über  die  van  eitern  elliptisch  schwingenden 
hm  emülirte  undabsorbirte  Energie  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband 
IftrEA.  Loren tz],  S. 164—174.  1900).  —  Zwei  Ionen  von 
entgegengesetzt  gleichen  Ladungen  bilden,  zu  einem  Dipol 
vereinigt,  ein  Molekül,  das  rasche  Schwingungen  macht  und 
dadurch  eine  Lichtwelle  aussendet  Die  einzige  Voraus- 
setzung, die  über  diesen  Dipol  gemacht  wird,  ist,  dass  seine  Di- 
mensionen beständig  klein  sind  gegen  die  Länge  der  aus- 
gesendeten Welle.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  der 
elektrische  Zustand  des  Moleküls  durch  sein  Moment  voll- 
kommen beschrieben,  und  lassen  sich  die  elektrischen  Vorgänge 
im  umgebenden  Felde  zerlegen  in  „primäre",  die  das  Molekül 
zum  Schwingen  erregen,  und  in  „sekundäre",  die  von  ihm  aus- 
gehen. 

Diese  zweite  Wirkung  kann  man  zunächst  leicht  berechnen, 
wenn  man  annimmt,  dass  keine  erregende  Welle  vorhanden 
ist  und  nur  ein  einfaches  Abklingen  stattfindet  Ist  das  elek- 
trische Moment  des  Dipols  m  (mm  m,,  m%)  und  seine  Anderungs- 
geschwindigkeit  tri  (m'm)  m'y,  m\)}  endlich  die  Beschleunigung 
der  Änderung  m"  (m"9,  m"yi  m"%),  welche  bei  den  letzten  Grössen, 
selbstverständlich  nicht  etwa  die  Differentialquotienten  des 
Zahlen  wertes  von  m  sind,  sondern  im  allgemeinen  Vektoren 
von  anderer  Richtung  als  m  selbst,  so  ergibt  sich  aus  dem 
Poynting'schen  Satz,  dass  in  dem  Zeitteilchen  dt  die  Energie 
emittirt  wird: 

y  •  ~y%  •  \m  m  +  fn  v *  +  m  , a) , 

wo  V  die  Lichtgeschwindigkeit  Die  ganze  emittirte  Energie 
setzt  sich  also  additiv  zusammen  aus  den  von  den  drei  linearen 
Schwingungen  mm  mr  m§  emittirten  Energien. 

Ist  nun  ausserdem  eine  erregende  Welle  vorhanden,  deren 
elektrische  Feldintensität  (J*,fr  Jn)  sei,  so  ab30rbirt  das  Molekül 
von  dieser  Welle  die  Energie: 

Lfm .  m'u  +f9  •  *n'w  +/•  . »»',) .  dt. 
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Diese  beiden  Ergebnisse  werden  nnn  angewendet  auf  den 
Fall,  dass  das  Molekül  eine  nahezu  periodische  Schwingung 
macht  (und  zwar  eine  Sinnssch wingung) ,  welche  aber  beliebig 
elliptisch  ist.  Streng  periodisch  kann  der  Vorgang  im  allgemeinen 
nicht  sein,  ausser,  wenn  etwa  emittirte  und  absorbirte  Energie 
im  Molekül  zuffcllig  gleich  sind.  Wäre  dies  der  Fall,  so  wäre 
die  Schwingung  ungedämpft  nnd  die  Schwingungsgleichungen 
würden  lauten: 

K.  m%  +  L .  m".  =  0  etc. 
Die  Schwingungsdauer  ist: 

Ist  keine  erregende  Welle  vorhanden,  so  dass  ein  ein- 
faches Abklingen  stattfindet,  so  tritt  noch  ein  drittes  Glied 
hinzu: 

K.m9  +  L.  ni'%  +  M. m',  ~  0  etc. 


und  zwar  ist  hier: 


Jf«> 


3  *     F«.X  - 


Diese  Formel  ist  aber  streng  richtig  nur,  wenn  K  klein 
ist  gegen  V9 .  L*. 

Kommt  noch  eine  beliebige  erregende  Welle  hinzu,  so 
werden  die  Gleichungen: 

K%  tn9  +  L •  m"m  +  M •  m'a  «/,  etc. 

Es  ist  dies  die  Verallgemeinerung  des  schon  früher  für 
geradlinige  Schwingungen  erhaltenen  Resultates  (WiecL  Ann. 
60,  S.  592.  1897).  M. 

84.  W.  Kaufmann.  Über  die  Schxmngungsamplüudt 
der  Elektronen  (Arch.  Näerl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
S.  148 — 151. 1900).  —  Betrachtet  man,  wie  es  die  quantitative 
Untersuchung  des  Zeeman'schen  Phänomens  ergibt,  die  Licht- 
strahlung eines  Atoms  als  hervorgebracht  durch  die  Schwingung 
eines  Elektrons  (Kathodenstrahlpartikelchens),  welches  mit  dem 
Atom  beweglich  verbunden  ist,    60  kann  man   die  Energie 
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sämtlicher  schwingenden  Elektronen  in  einem  Grammäquivalent 
berechnen  aus: 

1.  der  Amplitude:  g, 

2.  der  Schwingungsdauer:  r, 

3.  dem  Äquivalentgewicht  des  Elektrons:  m.N  (wo  m 
das  Gewicht  eines  Elektrons,  N  die  Anzahl  der  Atome  in 
1  Grammäquivalent), 

4.  der  Anzahl  der  Elektronen  in  1  Atom:  n. 

Nach  den  kürzlich  von  Hrn.  S.  Simon  (Wied.  Ann.  69, 
8. 611.  1899)  ermittelten  Zahlen,  ist  zu  setzen: 

m.N=  5,19. 10-*, 

wobei  natürlich  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Ladung  eines  Elektrons 
gleich  der  eines  Wasserstoffions  ist  < 

Berechnet  man  für  Natriumdampf,  für  welchen  ja  r  be- 
kannt ist: 

T-l,96.10-16sec 

die  ganze  innere  Energie,  indem  man  seine  specifische  W&rme 
aus  dem  bekannten  Wert  des  Verhältnisses  *  fttr  einatomige  Gase 
(l'/s)  berechnet,  so  ergibt  sie  sich: 

1^  «1,26. 10«.  T 

pro  Grammäquivalent.  T  ist  hier  die  absolute  Temperatur. 
Setzt  man  hier  schätzungsweise  T  =■  2000°,  und  berücksichtigt, 
dass  n^l,  ferner  die  Schwingungsenergie  ein  sehr  kleiner 
Bruchteil  von  K0  sein  muss,  so  kann  man  für  g  eine  obere 
Grenze  herleiten.  Es  ergibt  sich,  dass  g  <  10~8  cm,  und  zwar 
wahrscheinlich  ganz  beträchtlich  unter  dieser  Grenze.  Nun 
ist  10~8  etwa  der  Radius  der  sogenannten  Wirkungssphäre 
eines  Gasmoleküls,  man  ersieht  daraus  also,  dass  die  Schwingungs- 
weite der  Elektronen  viel  kleiner  ist,  als  der  Molekularradius. 

M. 

85.  P.  de  Heen.  Reliefartige  elektrische  Eindrücke 
auf  der  Oberfläche  eines  schmelzbaren  Dielektrikums  (Bull,  de 
Belg.  1901,  S.  66—67).  —  Die  Oberfläche  einer  Wachstafel 
wird  an  dem  Konduktor  einer  Elektrisirmaschine  elektrieirt 
und  dann  einem  heissen  Blech  genähert  bis  zum  Beginn  des 
8chmelzens.    Es  zeigen  sich  dann  reliefartige,   den  Lachten- 
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bergischen  ähnliche  Figuren.  Positive  Elektricität  gibt  ver- 
tiefte Sternchen;  negative  bei  schwacher  Spannung  vertiefte 
Löcher,  bei  hoher  Spannung  aber  erhabene  Sternchen. 

W.K. 

86.  «7.  Th.  Osmond.  Note  über  vegatabilische  Elek- 
tricüät  (Science  13,  S.  191—192.  1901).  —  Im  September  1900 
beobachtete  der  Verf.,  dass  eine  unter  einem  Baum  stehende 
Magnetnadel  in  fortwährende  Schwankungen  geriet,  ohne  dass 
irgend  welche  magnetische  Störungen  nachgewiesen  werden 
konnten.  Die  Vermutung  des  Verf.,  dass  diese  mehrfach  be- 
obachtete Erscheinung  auf  starker  Elektricitätsausstrahlung 
der  grünen  Blätter  beruhe,  konnte  jedoch  bisher  nicht  erwiesen 
werden.  F.  D. 


87.  JB.  Franke.  Eine  neue  Art  von  KurbelrheostaUn 
für  Messswecke  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  275—276.  1901),  —  Bei 
der  vorliegenden  Ausführungsform  von  Widerstandskästen  mit 
Kurbelführung  sind  die  Fehler  vermieden,  die  in  Bezug  auf  die 
Sicherheit  der  Kontakte  leicht  dadurch  entstehen,  dass  der  Strom 
durch  die  Axe  zugeführt  wird,  oder  dass  die  Axe  einseitigen, 
mechanischen  Beanspruchungen  ausgesetzt  ist  Über  den 
Kontaktklötzen  ist  eine  starke  Messingplatte  auf  drei  Säulen 
angeordnet,  die  zur  Stromzuführung  dient.  Zwischen  ihr 
und  den  Kontaktklötzen  sind  an  der  Kurbelaxe  zwei  Schleif- 
bürsten angebracht,  die  den  Stromübergang  von  der  Scheibe 
zu  den  Klötzen  vermitteln.  W.  K. 


88.  JE»  Legrand*  Das  elektrische  Leitvermögen  von 
Lösungen  einiger  Salze  und  des  Natriums  in  verflüssigtem 
Ammoniak  (Eclair.  61ectr.  26,  S.  88—98.  1901).  —  Der  Vert 
bestimmt  das  Leitvermögen  und  dessen  Temperaturkoeffizienten 
(zwischen  —  80°  und  —  30°)  an  28  Salzen  aus  der  Stromstärke 
und  der  Potentialdifferenz  an  den  Enden  einer  mit  Lösung 
gefüllten  Kapillare.  Die  Spannungsmessung  geschieht  mit  dem 
Kapillarelektrometer  zwischen  zwei  Kalomelektroden.  Bezug* 
lieh  der  Details  des  Apparates  und  der  Versuchsanordnung 
muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
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Die  Resultate  der  Messungen  sind  nur  durch  Kurven 
wiedergegeben;  zum  Vergleiche  sind  die  Kurven  für  die  mole- 
kulare Leitf&higkeit  der  entsprechenden  wässerigen  Lösungen 
eingezeichnet 

Es  zeigt  sich,  dass: 

1.  die  Leitfähigkeit  der  Ammoniaklösungen  und  ihr  Tem- 
peraturkoeffizient von  derselben  Grössenordnung  wie  die  der 
wässerigen  Lösungen  sind; 

2.  das  molekulare  Leitvermögen  sich  mit  zunehmender 
Verdünnung  keinem  Grenzwert  nähert,  sondern  besonders  bei 
den  Chloriden  rapid  mit  der  Verdünnung  wächst; 

3.  das  Kohlr&usch'sche  Gesetz  von  der  unabhängigen 
Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  nicht  gilt; 

4.  eine  einfache  Beziehung  zwischen  dem  Koeffizienten 
der  inneren  Beibung  und  dem  Leitvermögen  nicht  existirt 

Eine  Ausnahmestellung  nimmt  die  Lösung  von  Natrium 
in  Ammoniak  ein.  Es  lassen  sich  hier  keine  merklichen  Spuren 
von  elektrolytisch  ausgeschiedenen  Produkten  nachweisen,  keine 
Polarisation  und  keine  Konzentrationsänderungen  der  Flüssig- 
keit nach  Durchgang  des  Stroms;  trotzdem  spricht  der  Verf. 
dieser  Lösung  den  Charakter  der  metallischen  Leitung,  den 
ihr  Cady  zugesprochen  hatte,  ab,  da  das  Leitvermögen  der 
Natrium~Ammoniaklö8ungmitwachsenderTemperaturzuiLiinmt 

Bdf. 

89.  W.  Palmaer.  Über  einen  Versuch  zur  Demon- 
stration des  elektrolytischen  Lösungsdruckes  (ZS.  f.  Elektrochem. 
7,  8.  287—289.  1900).  —  In  dem  bekannten  Referat  über 
Berührungselektricität  (Beilage  zu  Wied.  Ann.  1896)  hat  Kernst 
auf  Grund  seiner  Theorie  der  galvanischen  Stromerzeugung 
eine  interessante  Erscheinung  bei  der  Tropfelektrode  vorher- 
gesagt, welche  später  vom  Verf.  thatsächlich  aufgefunden  wurde 
und  sich  jetzt  durch  einen  verbesserten  Apparat  sogar  als 
Vorlesungsversuch  zur  Demonstration  des  elektrolytischen 
Lösungsdruckes  eignet. 

Die  Erscheinung  beruht  darauf,  dass  sich  auf  einem  in 
eine  Merkurosalzlösung  eintretenden  Quecksilbertröpfen  infolge 
des  geringen  Lösungsdruckes  des  Quecksilbers  Merkuroionen 
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niederschlagen  und  sich  am  denselben  aus  den  Anionen  des 
Salzes  eine  elektrische  Doppelschicht  bildet. 

Vereinigt  sich  nun  ein  solcher  Tropfen  mit  einer  grosseren 
auf  dem  Boden  des  Gef&sses  liegenden  Quecksilbermasse,  so 
▼erschwindet  die  Doppelschicht  und  es  müssen  die  nieder- 
geschlagenen Merkuroionen  wieder  in  Lösung  gehen. 

Durch  dauerndes  Tropfen  wird  daher  die  Lösung  im  oberen 
Teil  des  Gef&sses  verdünnter  und  in  dem  unteren  Teil  konzen- 
trirter  werden. 

Durch  einen  verbesserten  Apparat,  welcher  hundert  feine 
Quecksilberstrahlen  durch  die  Lösung  sendet,  hat  der  Verf. 
die  Konzentrationsänderungen  so  sehr  verstärkt,  dass  sich  diese 
nicht  nur  elektrometrisch,  sondern  auch  durch  direkte  Analyse 
messen  lassen  und  bis  zu  50  Proz.  betragen.  Der  experimentelle 
Nachweis  dieser  Konzentrationsänderungen  ist  ohne  Zweifel 
einer  der  schönsten  Erfolge  der  Nernst'schen  Theorie  des 
elektrolytischen  Lösungsdruckes  und  gleichzeitig  eine  seiner 
besten  Bestätigungen.  F.  D. 


90.  A.  Thiel.  Das  Potential  des  Silbers  in  Mischungen 
van  Bromsilber  mit  Rkodansilber  (ZS.  £  Elektischem.  7,  S.  805 
—307.  1900).  —  Die  Mischung  von  Bromsilber  und  Bhodan- 
silber  wurde  in  der  Weise  hergestellt,  dass  eine  Lösung  von 
Bromkalium  und  Bhodankalium  mit  Silbernitrat  gefeilt  und 
der  Niederschlag  bei  konstanter  Temperatur  längere  Zeit  auf- 
gerührt wurde.  Die  Potentialmessung  geschah  gegen  die 
Kalomelelektrode  unter  Anwendung  versilberter  Platindrähte 
als  Elektroden.  Mit  zunehmendem  Gehalt  des  Niederschlags 
an  Bhodansilber  fällt  das  Potential  anfangs,  steigt  jedoch  bei 
grösserem  Gehalt  wieder.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Misch- 
barkeit (Isomorphie)  zwischen  Bromsilber  und  Bhodansilber  nur 
eine  beschränkte  ist  F.  D. 


91.  E.  Cohen.  Das  fVeston-Cadmiumelement  (Yersl.  K 
Ak.  van  Wet.  1900/1901,  S.  868—365).  —  Der  Ver£  hat  früher 
gefunden,  dass  Cadmiumamalgam  mit  14,8  Proz.  Cd  unterhalb 
28°  in  zwei  Formen  auftreten  kann,  die  er  als  metastabil  (ß) 
und  stabil  (<*)  unterschieden  hat  (vgL  Beibl.  94,  S.  1311).  Jetzt 
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wird  bemerkt,  dass  auf  Grund  der  grösseren  E.M.K.  des  mit 
/9- Amalgam  gebildeten  Elementes 


+ 
Cd- Amalgam 


verdünnte 
CdS04-Löeung 


Cd 


dieses  stabil,  dagegen  a  metastabil  genannt  werden  müsste. 
Die  dilatometrischen  Bestimmungen  verlangen  aber  das  Um- 
gekehrte, sowie  auch  die  Werte  der  mit  beiden  Amalgamen 
hergestellten  Westonelemente.  Die  Ursache  dieser  Wider- 
sprüche ist  noch  nicht  gefunden.  L.  H.  Siert. 

92.  C.  H.  Wind.  Über  die  Unregelmässigkeiten  des 
Cadmittmnormalelementes  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901, 
8. 565—  572).  —  Die  Unregelmässigkeiten,  welche  die  Weston- 
cadmimnelemente  bei  0°  zeigen,  werden  von  Cohen  erklärt 
durch  Annahme  von  zwei  Formen  des  Cd -Amalgams  mit 
14,3  Proz.  Cd.  Aus  den  Messungen  von  Jäger  über  die  E.M.K. 
des  Elementes 

Cd-Amalgam     r^c^rj^^    Cd-Amalgam 


14,8  Pros. 


CdSO4-Lö0ung 


x  Pro* 


schliesst  der  Verf.  mittels  des  Phasengesetzes,  dass  bei  25  °  das 
Cadmiumamalgam,  wie  Cohen  es  benutzte,  aus  zwei  Phasen 
mit  6  und  14,3  Proz.  Cd  zusammengesetzt  war.  Eine  noch 
nicht  abgeschlossene  Untersuchung  von  ßijl  macht  dieses  auch 
wahrscheinlich.  Alle  von  Cohen  und  von  Jäger  beobachteten 
Erscheinungen  lassen  sich  durch  diese  Annahme  erklären,  so 
wie  auch  die  Vorteile  der  Anwendung  eines  mehr  verdünnten 
Amalgams.  L.  H.  Siert 

93.  W.  Jäger.  Über  die  Unregelmässigkeiten  fVeston' scher 
Cadmiumelemente  (mit  14,3  proz.  Amalgam)  in  der  Nähe  von  0° 
(Za  t  Instrk.  20,  S.  817—324. 1900).  —  Weston'sche  Normal- 
elemente mit  14,3  proz.  Amalgam  zeigen  bei  0°  Abweichungen 
vom  Normalwert  von  teilweise  über  2  Millivolt,  doch  stimmen 
alle  Elemente  bereits  bei  +10°  bis  auf  wenige  Zehntel  Milli- 
volt mit  der  Formel  von  Jäger  und  Wachsmuth  überein.  Kohn- 
stamm  und  Cohen,  sowie  Barnes  glaubten  bei  15°  einen  Um- 
wandlungspunkt des  Cadmiumsulfats  gefunden  zu  haben  und 
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schlössen  daraus,  dass  das  Westonelement  bei  Zimmertemperatur 
nicht  als  Normalelement  brauchbar  sei  Die  ausgedehnten  Unter- 
suchungen des  Verf.  (teilweise  in  Gemeinschaft  mit  St  Lindeck) 
haben  jedoch  ergeben,  dass  die  unter  10°  in  einigen  Elementen  auf- 
tretenden Störungen  garnicht  durch  Umwandlungserscheinungen 
des  Cadmiumsulfats  verursacht  werden,  sondern  ihren  Grund 
in  den  Veränderungen  des  1 4,3  proz.  Amalgams  haben.  Elemente 
mit  verdünnterem  (13  proz.)  Amalgam  sind  frei  von  diesen 
Störungen,  F.  D. 

94.  E.  Jardis.  Über  die  Behandlung  von  Cupron- 
dementen  (ZS.  f.  Elektischem.  7,  S.  469—471.  1901).  —  Es 
werden  einige  praktische  Angaben  über  zweckmässige  Kon- 
struktion der  Stromableitungen,  über  die  Lösung,  sowie  beson- 
ders über  Reinigung  und  Regeneration  der  Kupferoxydplatten 
gemacht.  F.  D. 

95.  X«  Glaser.  Die  elektrolytische  Ausfüllung  von 
metallischem  Blei  aus  Losungen  und  die  Bleischwammbildung 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  865—369  und  S.  881—386.  1900).  - 
Die  Untersuchung  ;wurde  angestellt,  um  die  Bedingungen  zu 
ermitteln,  unter  denen  sich  Blei  in  fester,  homogener  Form 
abscheidet,  und  zwar  aus  saurer,  neutraler  und  alkalischer 
Lösung.  Neutrale  Lösungen  von  Bleisalzen  ergeben  stets  in- 
homogene Niederschläge  oder  Bleischwamm  infolge  des  Aus- 
fallens basischer  Bleisalze  an  der  Kathode.  Ein  Säurezusatz 
und  andere  Zusätze,  welche  basische  Bleisalze  zu  lösen  ver- 
mögen, verhindern  die  Schwammbildung.  Um  die  gleichzeitige 
Abscheidung  von  Wasserstoff  zu  vermeiden  bez.  zu  vermindern, 
welche  gleichfalls  Anlass  zur  Schwammbildung  geben  kann,  ist 
es  zweckmässig,  einen  geringen  Säuretiter  anzuwenden  und  den 
Gehalt  an  Bleiionen  möglichst  hoch  zu  wählen.  Da  auch 
Alkalien  basische  Bleisalze  lösen,  so  gelingt  die  Abscheidung 
von  homogenem  Blei  auch  aus  alkalischen  Lösungen.    F.  D. 


96.  JB.  Lorenz.  Demonstration  zur  Elektrolyse  ge- 
schmolzener Salze  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  277-287.  1900). 
—  Das  vom  Yer£  geleitete  Züricher  elektrochemische  Labo- 


"\ 
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ratorium  bat  sich  seit  4  Jahren  mit  der  Erforschung  der  Er- 
scheinungen bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  beschäftigt 
Hierbei  sind  eine  grössere  Zahl  von  Apparaten  zur  Ausführung 
der  Elektrolyse  erdacht  und  erprobt  worden.  Für  orientirende 
Versuche  dient  ein  V-förmiges  Bohr  aus  schwer  schmelzbarem 
Glas,  welches  in  einem  Kasten  aus  Eisenblech  und  Asbest 
durch  einen  Bunsenbrenner  oder  eine  Gebläseflamme  geheizt 
wird.  Als  Elektroden  werden  zwei  in  die  Schenkel  des  V- Rohres 
gesteckte  Kohlenstäbe  von  4  mm  Stärke  verwandt.  Handelt 
es  sich  um  messende  Versuche,  die  eine  konstante  Temperatur 
erfordern,  so  wird  ein  die  Salzschmelze  aufnehmendes  Porzellan- 
rohr mit  einem  Eisencylinder  umhüllt  und  in  ein  weiteres 
Chamotterohr  gesteckt.  Durch  Löcher  werden  mehrere  Ge- 
bläseflammen in  den  Zwischenraum  zwischen  Eisen-  und  Cha- 
motterohr geführt. 

Für  die  höchsten  Temperaturen  und  die  grössten  An- 
forderungen an  Konstanz  der  Temperatur  werden  elektrisch 
geheizte  Kohlerohre  benutzt,  die  durch  eine  Hülle  von  gepul- 
verter Magnesia  vor  dem  Verbrennen  geschützt  sind. 

Durch  eingehende  Untersuchungen  hat  der  Verf.  erwiesen, 
dass  bei  der  Elektrolyse  der  geschmolzenen  Salze  das  an  der 
Kathode  abgeschiedene  Metall  teilweise  als  Suspension  von 
der  Schmelze  aufgenommen  wird.  Gelangt  diese  Metall- 
suspension an  die  Anode,  so  vereinigt  sich  das  Metall  mit  dem 
ausgeschiedenen  Anion  wieder  zu  Salz.  Durch  diesen  Vor- 
gang erklärt  sich  die  schlechte  Stromausbeute,  welche  man  bei 
der  Elektrolyse  von  Salzen  mit  nahe  gegenüberstehenden  Elek- 
troden erhält  Durch  teilweises  Umschliessen  der  Elektroden 
mit  Glasröhren  (einkapseln)  können  diese  Verluste  fast  völlig 
vermieden  werden  und  man  erhält  leicht  Ausbeuten  von 
98  Proz. 

Zur  Messung  der  Zersetzungsspannung  der  geschmolzenen 
Salze  der  Schwermetalle  wurden  dieselben  zuvor  eine  Zeit 
lang  elektrolysirt  Nach  Unterbrechung  des  Stroms  fallt  dann 
die  Spannung  der  Zelle  sehr  schnell  auf  einen  Wert,  welcher 
während  5  Minuten  völlig  konstant  bleibt.  Die  aus  diesen 
Werten  der  Zersetzungsspannung  mit  Hilfe  der  Helmholtz'schen 
Gleichung  berechneten  Bildungswärmen  des  Salzes  stimmen 
teilweise  (z.  B.  beim  Bleichlorid)  für  die  verschiedensten  Tem« 
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peraturen  mit  den  thermochemischen  Daten  bis  auf  wenige 
Promille,  also  ganz  vorzüglich,  überein.  F.  D. 


97.  jtf.  JLe  Blatte.  Die  elektrolytische  Regeneration  von 
Chromsäure  und  die  Herstellung  säurebeständiger  Diaphragmen 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  8. 290-295. 1900).—  Natriumbichromat 
in  schwefelsaurer  Lösung  bildet  ein  in  der  chemischen  Industrie 
viel  gebrauchtes  Oxydationsmittel.  Bei  der  Oxydation  geht 
dasselbe  in  Natriumsulfat  und  Chromsulfat  über.  Die  Regeneration 
des  Chromsulfats  zu  Chromsäure  auf  rein  chemischem  Wege 
ist  infolge  grosser  Verluste  an  Schwefelsäure  sehr  unrationell; 
man  ist  daher  seit  langer  Zeit  bemüht  das  Chromsulfat  auf 
etektrolytischem  Wege  zu  oxydiren.  Der  Ver£  beschreibt 
nun  ein  in  den  Höchster  Farbwerken  eingeführtes  Verfahren, 
welches  sich  vor  der  älteren  Methode  dadurch  auszeichnet, 
dass  kein  Verlust  an  Schwefelsäure  eintritt  Die  möglichst 
gut  leitende  Lösung  des  Chromsulfats  in  verdünnter  Schwefel- 
säure (10  Froz.)  wird  sowohl  auf  die  Anoden-,  wie  auf  die 
Kathodenseite  eines  mit  Diaphragma  versehenen  Gefässes  ge- 
bracht Der  Strom  oxydirt  an  der  Anode  das  Chromsulfat 
zu  Chromsäure  und  entwickelt  an  der  Kathode  Wasserstoff; 
gleichzeitig  wird  Schwefelsäure  von  der  Kathodenseite  zur 
Anodenseite  überführt  Die  oxydirte  Lauge  wird  in  Fabrikation 
genommen  und  gelangt  dann  zunächst  in  den  Kathodenraum, 
wo  sie  so  lange  bleibt,  bis  sie  die  überschüssige  Schwefelsäure 
nach  dem  Anodenraum  an  die  vorige  Kathodenlösung  abgegeben 
hat.  Es  wird  durch  diese  Anordnung  des  Kreisprozesses  er- 
reicht, dass  nirgends  eine  Anhäufung  von  Schwefelsäure  statt- 
findet Als  Anoden  dienen  Bleiplatten,  die  sich  sogleich  mit 
Bleisuperoxyd  überziehen. 

Ah  Diaphragmen  wurden  Platten  oder  Cylinder  verwandt, 
welche  aus  einer  Mischung  von  Sand,  Wasserglas  und  Schwefel 
hergestellt  und  bei  1000°  gebrannt  wurden.  Die  gebrannte 
Masse  besteht  aus  25  Proz.  AlsOa  und  75  Proz.  SiO,.  Diese 
Diaphragmen,  welche  dem  Angriff  von  Schwefelsäure  und 
Chromsäure  selbst  lange  Zeit  widerstehen,  werden  von  der 
Firma  Villeroy  &  Boch  in  Mettlach  fabrizirt  F.  D. 


> 


i 


j 


Bd.  25.    No.  5.  385 

98.    JE.  Müller.      Über   die  Störung   der   kathodüchm 

Depolarisation  durch  Kaliumckromat  (ZS.  £  Elektrochem*  7, 
8.  398—406.  1901).  —  Wie  der  Verf.,  Imhoff  u.  A.  gefunden 
haben  erhöht  ein  geringer  Znsatz  von  Kaliumchromat  die  Aus- 
beute der  elektrolytischen  Chloratgewinnung  ganz  bedeutend. 
Durch  die  vorliegende  Untersuchung  hat  der  Verl  erwiesen, 
dass  dieser  überraschende  Einfluss  des  Kaliumchromats  nicht 
in  einer  katalytischen  Beschleunigung  der  Oxydationsvorgänge 
an  der  Anode  beruht,  sondern  in  einer  Verzögerung  der 
Reduktion  des  gebildeten  Chlorats  an  der  Kathode. 

Und  zwar  kommt  diese  Verzögerung  lediglich  dadurch 
zu  stände,  dass  sich  auf  der  Kathode  ein  Häutchen  von  Chrom- 
hydroxyd oder  von  andern  basischen,  unlöslichen  Chrom- 
verbindungen bildet,  welches  die  Diffusion  von  Hypochlorit  * 
und  Chlorat  zur  Kathode  sehr  erschwert  und  so  dessen  Reduktion 
grösstenteils  verhindert  Das  Auftreten  des  Chromhydroxyds 
zeigt  sich  in  den  Zersetzungsspannungskurven  sehr  deutlich 
durch  ein  Abfallen  der  Stromintensität  infolge  des  vergrösserten 
Widerstandes.  Es  dürften  wohl  noch  manche  andere  rätsel- 
hafte Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse  der  Salze  in  so  ein- 
facher Weise  ihre  Erklärung  finden.  F.  D. 


99.      W.   Lob.     Über  elektrolytische  Reduktianeprozesse 

(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  300—304.  1900).  —  Die  Unter- 
suchung hatte  zum  Zweck,  die  günstigsten  Bedingungen  zu 
ermitteln,  unter  denen  durch  elektrolytische  Reduktion  direkt 
Benzidin  gewonnen  werden  kann,  welches  für  die  Fabrikation 
der  Azo&rbstoffe  grosse  Bedeutung  besitzt.  Häussermann 
hatte  gezeigt,  dass  sich  Benzidin  durch  elektrolytische  Reduk- 
tion von  Nitrobenzol  in  schwefelsaurer  Lösung  leicht  ge- 
winnen lässt,  es  entstehen  dabei  jedoch  lästige  Nebenprodukte. 
Dm  diese  zu  vermeiden,  verfährt  der  Verf.  in  folgender 
Weise.  Nitrobenzol  wird  in  alkalisch -alkoholischer  Lösung 
durch  die  berechnete  Strommenge  zunächst  in  Azobenzol 
übergeführt: 

2CANO,  +  8H -  (CeH5  -N-H- C6H5)  +  4fl,0. 
Hierauf  wird  die  Lösung  angesäuert  und  weiter  elektrolysirt 


> 
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Es  ensteht  jetzt  Hydrazobenzol  und  nur  in  ganz  geringer 
Menge  Anilin 

(CflH,  -N  =  N-C6H6)  +  2H  -  (C6H6  -  NH-NH  -  CflH6> 

Das  Hydrazobenzol  lagert  sich  bei  Gegenwart  von  Säure  in 
Benzidin  (NH,  —  OflH4  —  CeH4  —  NHj)  um,  welches  bei  An- 
wendung von  Schwefelsäure  als  unlösliches  Benzidinsulfat  rein 
ausfällt  Am  besten  geeignet  wurde  eine  Lösung  von  8  Teilen 
Azobenzol  auf  150  Teile  Alkohol  und  20  Teile  Schwefelsäure 
gefunden;  man  erhält  dann  eine  Ausbeute  von  80  Proz.  an  reinem 
Benzidin.  Das  geeignetste  Metall  für  die  Kathode  ist  Queck- 
silber infolge  der  grossen  Überspannung,  welche  die  Wasserstoff- 
entwicklung an  Quecksilber  erfordert  Der  Elektrolyt  muss 
stark  gerührt  werden.  F.  D. 


100.  O.  Berg  und  K.  Knauthe.  Über  den  Einfluss  der 
Elekiricüät  auf  den  Sauerstoffgehalt  unserer  Gewässer  (MitteiL  des 
naturw.  Vereins,  f.  Neuvorpommern  und  Rügen  88,  S.  1—10. 
1901).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  (Beibl.  23,  S.  873)  haben 
die  Verf.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  den 
SauerstoffgehaJt  der  Gewässer  veröffentlicht  Die  darauf  unter- 
nommenen Untersuchungen  von  Euler  (Beibl.  23,  S.  1061)  haben 
jedoch  das  entgegengesetzte  Resultat  ergeben.  In  der  vorliegen- 
den Untersuchung  stützen  die  Verf.  ihre  Ansicht  durch  weitere 
sehr  umfangreiche  Versuche,  aus  denen  ausnahmslos  hervorgeht, 
dass  die  elektrische  Ausstrahlung  den  Sauerstoffgehalt  des  Wassers 
um  60 — 80  Proz.  vermindern  kann.  Auch  Gewitter  üben  einen 
deutlichen  Einfluss  auf  den  Sauerstoffgehalt  sowohl  von  reinem 
Wasser,  wie  von  Teich wasser  aus.  F.  D. 


101.  «7.  Busch»  ZurTheorie  permanenter  Magnete  (EHektrot 
ZS.  23,  S.  234.  1901).  —  Die  Aufgabe,  einen  Magneten  ffir 
Deprezinstrumente  von  gegebenen  Luftspaltdimensionen  und 
gewünschter  Kraftlinienzahl  zu  finden,  löst  der  Verf.  folgender* 
massen:  Gewählt  ist  der  Luftquerschnitt  q%  und  der  Polquer- 
schnitt qT  und  die  Kraftlinienwege  ö  und  lv  daselbst,  ferner 
die  Gesamtkraftlinienzahl  K  und  die  Magnetinduktion  Bm\  dann 
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wird  qm  =  K :  Bm  and  bei  gegebener  Koercitivkraft  Hk  die 
mittlere  Länge  4,  des  Magneten 

B  3+s.l 
L  = Ql- 


Bk- 


{(i  Permeabilität).  F.  N. 

102.  PA.  JE,  Afea«?  und  8.   C.  Laxes.     Magnetische 
Expansion  von  Eisen  und  Nickel  (Electrioian  46,  S.  649 — 651, 
738—740.  1901).  —  Nach  historischer  Besprechung  der  bis- 
herigen bezüglichen  Resultate,  die  alle  durch  Längenänderungs- 
me88üngen  mittels  Fühlhebeln  gewonnen  sind,  wird  eine  neue 
Methode  besprochen,  die  auf  Anwendung  des  von  Ph.  E.  Shaw 
beschriebenen  elektrischen  Mikrometers  (vgl.  BeibL  25,  8.  67) 
beruht   Der  Eisen-  bez.  Nickelkern,  an  einem  Ende  fixirt,  an 
dem   andern  mit  einer  zu  seiner  Magnetirirung  bestimmten 
Spule  starr  verbunden,  trägt  an  letzterem  Ende  eine  Platin- 
iridiumplatte.   Im  Augenblicke  des  Kontaktes  mit  dem  elek- 
trischen Mikrometer  wird  ein  Telephon  erregt.    Dieser  Punkt 
wird  zuerst  eingestellt,  ohne  dass  ein  magnetisirender  Strom 
vorhanden  ist,  dann  ein  solcher  erregt  und  entsprechend  der 
Zusammenziehung  des  Eisen-  oder  Nickelstückes  nun  am  Mikro- 
meter nachge schraubt,  bis  neuerdings  das  Telephon  Kontakt 
meldet    Die  Resultate  in  Kurven  (magnetisirender  Strom  als 
Abscisse,  Längenänderung  8 1  als  Ordinate)  aufgetragen,  zeigen 
aufsteigend  einen  Wendepunkt,  erreichen  ein  Maximum  und 
fallen  gegen  ein  Minimum  ab.  Dünner  Eisendraht  (Durchmesser 
0,10  cm)  zeigt  viel  geringere  Ausschläge  (Max.  81  =  656 .  10~8  cm 
bei  0,267  Ampfere)  als  dickerer.    Für  dicken  Draht  (0,49  cm) 
ist  der  Aufstieg  der  Kurve  unter  Durchschneidung  der  Kurven  für 
minder  dicken  Draht  derart,  dass  das  Maximum  {81 = 4030.  IQ-8  cm) 
nach  der  Seite  stärkeren  Stromes  (bei  1,00  Ampöre)  verschoben 
ist  und  der  Abfall  gleichfalls  so,  dass  die  Kurven  für  kleinere 
Durchmesser  geschnitten  werden  und  ein  niedrigeres  Minimum, 
als  jenem  entspricht,  asymptotisch  angestrebt  wird.    Für  Nickel 
ergeben  sich  ähnliche  Resultate.  St  M. 


Beiblätter  s.  d.  Aon.  d.  Fhyi.  26.  30 
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103.  F.  G.  H.  IAnke.  Über  pyroelektriscke  und  pyro- 
magnetische  Matchinen  (Himmel  u.  Erde  13, 8.261—279. 1901).  — 
Der  für  einen  grösseren  Leserkreis  bestimmte  Aufsatz  enthält 
eine  Zusammenstellung  der  praktischen  Resultate  Edison's  und 
der  Betrachtungen  und  Experimente  insbesondere  von  J.  Stefan 
und  J.  Popper.  Zum  Schluss  wird  betont,  dass  selbst  unter  Giltig- 
keitsannahme  der  Edinson'schen  Angaben  über  den  Wirkungsgrad 
seiner  pyromagnetischen  Maschinen  die  technischen  Schwierig- 
keiten so  grosse  und  die  Dimensionirungen  so  ungewöhnliche 
werden,  dass  ein  praktischer  Fortschritt  gegenüber  den  heutigen 

Dynamomaschinen  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erwarten  ist 

8t  M. 

104.  A.  Kleiner.  Neue  Anordnung  sur  Demonstratio* 
einiger  physikalischer  Prinzipien  (Arch.  de  Genive  10.  8.  445 
—449.  1900).  —  Der  Titel  ist  nicht  recht  passend  gewählt, 
denn  der  erste  der  beschriebenen  Apparate,  ein  Ampferemeter 
von  einfacher  Form,  stammt  aus  dem  Jahre  1896,  der  zweite, 
ein  elektromagnetischer  Rotationsapparat,  ist  nach  der  Angabe 
des  Verf.  vor  sechs  Jahren  konstruirt 

Beide  beruhen  auf  der  Rotation  von  stromdurchflossenen 
Leitern  um  Magnetpole,  wobei  die  Wirkung  des  Stromleiters 
auf  den  einen  Pol  des  Magneten  dadurch  aufgehoben  ist,  dass 
als  Stromleiter  eine  Röhre  genommen  wird,  in  welcher  der  eine 
Magnetpol  eingeschlossen  ist  Da  auf  gleichem  Prinzip  beruhende 
Rotationsapparate  schon  von  L.  Fleischmann  (ZS.  £  phys.  n. 
ehem.  ünt  8,  1895)  und  von  W.  König  (Wied.  Ann.  60.  1897) 
beschrieben  worden  sind,  braucht  hier  auf  die  Einzelheiten  nicht 
weiter  eingegangen  zu  werden. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  Ver£  sein  Ampöremeter  für 
besonders  geeignet  hält,  die  Einwände  zu  widerlegen,  die  Lecher 
gegen  die  übliche  Erklärung  der  elektromagnetischen  Rotation 
erhoben  hat 

Weiter  teilt  der  Ver£  einen  Versuch  zur  Demonstration 
der  dielektrischen  Polarisation  mit.  Auf  eine  mit  der  Erde 
verbundene  Metallplatte  werden  mehrere  Ebonitblätter  gelegt, 
und  darauf  eine  zweite  Metallplatte.  Der  Kondensator  wird 
nach  der  Ladung  auseinander  genommen  und  die  einzelnen 
Blätter  auf  ihre  Ladung  untersucht 


'\ 
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Der  Versuch    ist   eine  Abänderung   der   vom  Verf.  in 

Wied.  Ann.   52,   S.  728 — 784   beschriebenen  Versuche  mit 

Kondensatoren,  die  nach  der  Ladung  durchschnitten  werden. 

W.L. 

105.  F»  A.  Laws.  Ein  Apparat  zur  Aufzeichnung  von 
fVechselstromkurven  (Proc.  Amer.  Acad.  36,  S.  821—  824.  1901; 
Electrician  46,  S.  796.  1901).  —  Der  vom  Verf.  im  Jahre 
1898  konstruirte  Apparat  benutzt  in  bekannter  Weise  die  alte 
Kontaktmethode.  Der  zu  messende  Strom  wird  momentan  ge- 
schlossen und  ladet  dadurch  einen  Kondensator,  welcher  im 
Augenblick  darauf  durch  einen  zweiten  entsprechenden  Kontakt- 
geber mit  einem  Galvanometer  in  Verbindung  gesetzt  wird. 
Man  erhält  so  durch  den  Ausschlag  der  Nadel  einen  Punkt 
der  Stromkurve.  Neu  ist  nun  an  dem  Apparate  die  Einrich- 
tung, dass  durch  ein  .Räderwerk  selbstthätig  die  Stellung  des 
Kontaktrades  zu  den  Bürsten  geändert  wird,  so  dass  der  Eontakt- 
punkt stetig  über  die  ganze  Welle  wandert.  Als  Messinstrument 
dient  8allivan's  Universal-Galvanometer,  eine  Abart  des  d'Araon- 
valschen.  Das  von  dem  Spiegel  reflektirte  Lichtband  wird  auf 
einer  vorbeigefbhrten  photographischen  Platte  aufgenommen. 
Man  kann  so  nach  der  Angabe  des  Verf.  eine  Stromkurve  in 
der  kurzen  Zeit  von  ca.  l1/,  Minuten  erhalten,  Die  Frage, 
ob  nicht  bei  so  schnellen  Messungen  —  wie  der  Referent  ver- 
mutet  —  durch  die  Trägheit  des  schwingenden  Galvanometer- 
systems erhebliche  Fehler  verursacht  werden,  ist  in  der  Arbeit 
nicht  berücksichtigt  Zum  Schlüsse  sind  einige  mit  dem  Apparate 
aufgenommene  Kurven  mitgeteilt,  von  denen  zwei,  die  kurze  Zeit 
hintereinander  von  demselben  Strome  aufgenommen  sind,  eine 
gute  Übereinstimmung  zeigen«  W.  L. 


106*  F.  Cr&m&eu*  Neue  Untersuchungen  über  die  elek- 
trische KonvekÜan  (G.  R  132,  S.  327—830.  1901).  —  Gegen 
die  früheren  Versuche  (Beibl.  24,  S.  854  u.  1344),  welche  den 
Ergebnissen  von  üowland  und  Himstedt  widerstreiten,  wurde 
eingewendet,  dass  die  schützenden  Metallplatten  die  elektro- 
magnetische Wirkung  der  fortgeführten  elektrischen  Ladung 
nach  aussen  verhindern  (vgl.  BeibL  25,  S.  70).  Der  Ver£ 
wiederholte  seine  Versuche  unter  Vermeidung  jeder  metallischen 

so* 
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Zwischenwand  zwischen  der  sich  drehenden  geladenen  Scheibe 
und  der  astatischen  Magnetnadel.  Das  Ergebnis  war  dasselbe 
wie  bei  seinen  früheren  Versuchen.  Jedoch  war  es  nötig,  das 
astatische  System  in  eine  völlig  geschlossene  metallische  Büchse 
(4/10  mm  dickes  Cu- Blech  oder  Stanniol;  Graphitpapier  ge- 
nügte nicht)  einzuschliessen.  Beachtet  man  diese  Hassregel 
nicht,  so  ist  es  sehr  leicht  Ablenkungen  zu  erhalten,  welche 
in  allen  Zügen  mit  den  erwarteten  Wirkungen  der  konvektiven 
Ladung  —  auch  der  Grössenordnung  nach  —  übereinstimmen. 
Nur  sind  diese  Ablenkungen  elektrostatischen  Ursprungs,  ver- 
ursacht durch  kleine  Funken  oder  Spitzen.  Dem  Verf.  scheint 
demnach  festzustehen,  dass  bei  den  Bedingungen  der  Versuche 
von  Rowland  und  Himstedt  find  bei  seinen  eigenen  Versuchen  die 
elektrische  Konvention  keine  magnetische  Wirkung  hervorbringt 
Nach  der  Ansicht  des  Ref.  unterliegen  diese  neuen  Versuche 
demselben  Einwand  wie  die  früheren.  R.  Lg. 


107.  A.  JE.  H.  Lave.  Die  Integration  der  Gleichungen 
für  die  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  (Proc  Boy.  Soc.  68, 
S.  19—20.  1901).  —  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Veit, 
über  die  nach  Erscheinen  der  vollständigen  Abhandlung  be- 
richtet werden  solL  Abr. 

108.  Jf.  Abraham.  Funkentelegraphie  und  Elektro- 
dynamik (Physik.  ZS.  2,  S.  830—384.  1901).  —  Auf  Grund 
akustischer  Analogien  entwickelten  die  Hrrn.  Slaby  und  Graf 
Arco  Anschauungen  über  die  elektrischen  Schwingungsvorgänge 
in  den  Sende-  und  Auflangdrähten  bei  der  Funkentelegraphie, 
die  sie  zu  dem  wichtigen  Fortschritt  (Beibl.  25,  S.  209)  führten. 
Die  Perioden  und  Dämpfungsdekremente  der  Eigenschwingungen 
der  beiden  Drähte  geben  dabei  zu  ähnlichen  Betrachtungen 
Anlass,  wie  sie  seiner  Zeit  über  die  multiple  Resonanz  angestellt 
wurden.  Der  Verf.  zeigt,  wie  die  Methoden  der  theoretischen 
Elektrodynamik  die  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Fak- 
toren abzuschätzen  gestatten.  In  Bezug  auf  die  erste  sich  dar- 
bietende Frage,  wie  sich  die  elektrischen  Wellen  längs  eines 
Leitungsdrahtes  fortpflanzen  und  welche  Wirkung  das  freie  Ende 
ausübt,  erinnert  der  Verf.  an  die  Ergebnisse  seiner  zwei  Ab- 
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handlangen  (Wied.  Ann.  66,  S.  435—472;  Drude's  Ann.  2, 
8.  32—61),  wonach  die  Annahme  vollständiger  Reflexion  am 
freien  Ende  annähernd  erfüllt  ist.  Mittels  eines  darauf  sich 
stützenden  mathematischen  Näherungsverfahrens,  welches  die  Er- 
gebnisse Ton  H.  Hertz  (Untersuchungen,  S.  147  ff.)  benutzt,  wird 
gezeigt,  dass  in  hinreichend  grosser  Entfernung  vom  schwingenden 
Draht  das  elektromagnetische  Feld  einer  Kugelwelle  entspricht, 
die  vom  Drahtmittelpunkt  ausgeht.  Senkrecht  zur  Drahtaxe 
werden  die  intensivsten  Strahlen  ausgesandt.  Den  Stromknoten- 
ptmkten  des  Drahts  entsprechen  kreisförmige  Knotenlinien  auf 
der  Kugel,  die  man  dadurch  erhält,  dass  man  durch  die  Knoten- 
punkte auf  dem  Leiter  konfokale  Hyperboloide  mit  den  Draht- 
enden als  Brennpunkten  legt  und  ihre  Asymptotenkegel  mit 
der  Kugel  zum  Schnitt  bringt 

Für  die  vom  Leiter  ausgestrahlte  Energie  und  das 
Dämpfungsdekrement  werden  sodann  durch  die  Näherungs- 
rechnung Werte  gefunden,  die  sehr  nahe  mit  denen  der 
strengen  Theorie  übereinstimmen.  Für  einen  Draht  von 
50  m  Länge  und  1  mm  Dicke  ergibt  sich  als  Dämpfungs- 
dekrement durch  Ausstrahlung  1/5,  während  die  Sommerfeld'- 
schen  Untersuchungen  für  das  Dekrement  infolge  Wärme- 
entwicklung 1/80  liefern. 

Bei  der  Lecher'schen  Anordnung  der  Hertz'schen  Versuche 
ist  infolge  der  Anwendung  von  zwei  parallelen  Drähten  die  Aus- 
strahlung bedeutend  herabgesetzt  Aus  demselben  Grunde  wird 
die  Dämpfung  durch  Ausstrahlung  bei  dem  Slaby-Arco'schen 
vom  Erdungspunkt  abzweigenden,  horizontalen  Drahtstück,  dessen 
Länge  gleich  dem  vertikalen  Draht  ist,  geschwächt;  denn  zu- 
sammen mit  seinem  Spiegelbild  in  Bezug  auf  den  Erdboden 
liefert  er  keinen  merklichen  Beitrag  zur  Ausstrahlung.  Bei 
dieser  Anordnung  schätzt  der  Verf.  die  Dämpfung  durch  Aus- 
strahlung auf  höchstens  1/]0.  B.  Lg. 


109.  E.Ruhtner.  Turpain's Duple&telegraphze {Mechm.9, 
8.40—41. 1901).— Den  vielen  Lösungen  des  Problems  derDuplex- 
telegraphie  hat  Hr.  Turpain  eine  neue  hinzugefügt,  welche  den 
Vorzug  besitzt,  keine  sogenannte  künstliche  Leitung  zu  erfordern 
und  darauf  beruht,  dass  von  der  einen  Station  aus  die  elektri- 
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sehen  Wellen  eines  Oscillators,  von  der  andern  die  durch  einen 
Morsetaster  gegebenen  Impulse  einer  Gleichstrombatterie  durch 
die  Fernleitung  geschickt  werden.  Dementsprechend  ist  der 
Empfangsapparat  auf  der  einen  Station  ein  gewöhnlicher 
Morseapparat,  auf  der  anderen  ein  Kohärer,  welcher  den 
Strom  einer  Lokalbatterie  auslöst,  die  ihrerseits  einen  Schreib- 
apparat bethätigt. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  Hr.  Slaby  bei  einem  Vor- 
trag bereits  vor  etlichen  Jahren  einen  ähnlichen  Gedanken 
benutzte.  R.  Lg. 

110.  JPm  JSgou.  Vorrichtung  zur  Lokalisirung  von  Nach- 
richten bei  der  drahtlosen  Telegraphie  (0.  R  131,  S.  882—883. 
1900).  —  Der  leitende  Gedanke  ist  die  Erfahrung,  dass  der 
Wirkungsbereich  des  Senders  wächst  mit  der  Länge  des  die 
Wellen  ausstrahlenden  Drahtes  und  ebenso  die  Empfindlichkeit 
des  empfangenden  Kohärers  mit  der  Länge  des  Auffangdrahtes. 
Der  Empfangsapparat  besteht  daher  aus  zwei  Kohärern  C  und  C 
mit  galvanischen  Elementen  P  und  P'  und  ungleichen  Auffang- 
drähten D  und  D\  In  den  Stromkreis  eines  jeden  Kohärers 
ist  eine  von  zwei  gleichen  Spulen  eingeschaltet,  die  auf  einen 
gemeinsamen  Eisenkern  gewickelt  sind  und  die  primären  Spulen 
einer  gemeinsamen  Sekundärrolle  bilden;  letztere  ist  mit  einem 
Galvanometer  verbunden.  Der  Ausschlag  des  Galvanometers 
ist  daher  die  Differentialwirkung  der  beiden  Koh&rerströme. 
Ist  diese  Empfangsstation  nahe  bei  der  Senderstation,  so  sind 
die  von  den  ungleichen  Aufiangdr&hten  aufgenommenen  Wellen 
ungefähr  gleich  stark,  daher  die  Wirkung  auf  das  Galvano- 
meter verschwindend;  diese  Station  erhält  also  keine  Nachricht 
Ist  derselbe  Apparat  in  grösserer  Entfernung,  so  nimmt  nur 
noch  der  längere  Auffangdraht  die  nötige  Menge  elektromagne- 
tischer Energie  auf,  das  Galvanometer  gibt  Ausschläge.  Ist 
der  Empfänger  noch  weiter  entfernt,  so  hört  die  Wirkung 
natürlich  ebenfalls  auf.  Durch  Verlängern  oder  Verkürzen 
des  Senderdrahtes  hat  man  es  also  in  der  Hand,  nur  einer 
Station  in  bestimmter  Entfernung  eine  Nachricht  zukommen 
zu  lassen.  R.  Lg. 
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111  —  114.  Em  Ituhnur.  Über  das  sprechende  lacht 
(Physik.  ZS.  2,  8.325—328.  1901).  —  Der  sprechende  elek- 
trische Flammenbogen  und  seine  Verwendung  %ur  drahtlosen 
Photopkonie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  196— 19a  1901).  —  Säum's 
Photophonie  (Mechan.  9,  S.  18—19.  1901).  —  W.  Duddelfs  An- 
ordnung der  sprechenden  Bogenflamme  (Mechan.  9,  S.  29 — SO. 
1901).  —  Im  erstgenannten  Aufsatz  gibt  der  Verf.  an,  dass 
bei  den  Simon'schen  Versuchen  die  Bogenlampe  auch  durch 
einen  Bunsenbrenner  ersetzt  werden  kann,  wenn  man  die  sekun- 
däre Spule  des  Telephontransformators  einerseits  mit  dem 
Gasrohr,  andererseits  mit  einem  in  die  Flamme  hineinragenden 
Platinblech  verbindet  Selbstredend  ist  die  Wirkung  viel  schwächer 
als  bei  Bogenlicht  Darauf  teilt  der  Verf.  eine  Fortsetzung  der 
von  Hrn.  Simon  angestellten  Berechnung  (BeibL  25,  S.  212) 
mit,  durch  welche  er  für  die  günstigste  Dimensionirung  des 
Transformators  zum  Resultat  geführt  wird,  dass  bei  der  Simon'- 
schen Anordnung  die  grösste  Lautstärke  eintritt,  wenn  sich  die 
Windungszahlen  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Widerständen 
der  Mikrophon-  und  Bogenlampenleitungen  verhalten;  dabei  ist 
aber  auf  die  Erhaltung  der  Klangfarbe,  auf  welche  Hr.  Simon 
bei  seiner  Berechnung  Wert  legt,  verzichtet  Diese  Bedingung 
erklärt,  wie  bei  derselben  Transformatorspule  die  Lautwirkung 
bei  zunehmender  Stromstärke  aber  gleicher  Spannung  (durch 
Verminderung  des  Widerstandes  im  Lampenstromkreis)  ab- 
nehmen kann,  während  sie  nach  Hrn.  Braun's  Annahme  sich 
verstärken  sollte.  In  einem  bestimmten  Fall  fand  der  Veit 
als  bestes  Verhältnis  der  Windungszahlen  eines  Transformators 
durch  Probiren  1:2,5,  während  die  Rechnung  in  guter  Über- 
einstimmung 1:2,2  liefert  Zweckmässig  erscheint  zur  Regu- 
lirang  ein  Transformator,  der  nur  aus  einer  Spule  besteht,  die 
vom  Lichtstrom  durchflössen  wird  und  von  welcher  eine  ver- 
änderliche Anzahl  Windungen  gleichzeitig  als  Primärspule  für 
das  Mikrophon  dient  Der  Verf.  gibt  schliesslich  noch  an,  wie 
durch  Parallelspaltung  mehrerer  Mikrophone,  deren  jedes  seine 
eigene  Transformationspule  besitzt,  eine  Wirkung  erzielt  werden 
kann  und  macht  noch  einige  praktische  Bemerkungen  zur 
Flammentelephonie.  Die  anderen  Abhandlungen  enthalten  teils 
zusammenfassende,  teils  mehr  populäre  Darstellungen  des 
Gegenstandes.  B.  Lg. 
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115.  E.  Ruhmer.  Neue  Sende-  und  Empfangganordnung 
für  drahtlose  Telephon*  (Physik  ZS.  32,  S.  339—340.  1901).  — 
Nach  einem  Hinweis  darauf,  dass  für  den  sprechenden  Licht- 
bogen möglichst  grosse  Stromstärke,  für  die  Photophonie  relativ 
grosse  Lichtschwankungen,  also  geringe  Betriebsstromstärke 
zweckmässig  sind,  beschreibt  der  Verf.  eine  Geberanordnung 
für  drahtlose  Telephonie.  In  einen  Stromkreis  sind  ein  Mikro- 
phon, Telephon  und  eine  Batterie  eingeschaltet  Die  Membran 
des  Telephons  tragt  einen  Kalk-  oder  Zirkoncylinder,  der  durch 
ein  Knallgasgebläse  glühend  gemacht  wird.  Die  Leuchtintensität 
dieses  Cylinders  folgt  den  Schwingungen  der  Membran.  Auf 
der  Empfangsstation  wird  die  Selenzelle  durch  einen  Kohlen- 
kohärer,  der  sich  im  Brennpunkt  eines  parabolischen  Spiegels 
befindet,  ersetzt.  Die  Widerstandsänderungen  im  Kohärer 
werden  in  einem  Telephon  hörbar.  R.  Lg. 


116.  Berthelot»  Über  die  Bedingungen  für  die  chemische 
Wirksamkeit  stiller  Entladungen  (C.  R.  131,  S.  772-  781.  1900).  - 
Der  Verf.  erinnert  zunächst  an  eine  Reihe  früherer  von  ihm 
ausgeführter  Untersuchungen  (Essai  des  mäcanique  chimique  II), 
in  denen  er  nachgewiesen  hat,  dass  gewisse  chemische  Reak- 
tionen schon  durch  den  Einfluss  sehr  kleiner  elektrischer  Kräfte 
bewirkt  werden.  So  findet  z.  B.  zwischen  zwei  Glasplatten 
(Entfernung  der  Platten?  Ref.),  deren  Aussenseiten  elektrisch 
geladen  werden,  die  Vereinigung  von  freiem  Stickstoff  mit  Kohle- 
hydraten sowie  die  Ozonisirung  des  Sauerstoffs  schon  bei  Span- 
nungen von  7  Volt  statt  Da  nun  das  atmosphärische  Potential- 
gefälle bei  heiterem  Wetter  20  bis  30  Volt  beträgt,  so  kann 
eine  Differenz  von  7  Volt  schon  zwischen  den  Zweigen  einer 
0,25  m  hohen  Pflanze  und  der  umgebenden  Luft  bestehen. 
Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen  im  stände 
sind,  unter  dem  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektrizität 
Stickstoff  zu  assimiliren.  In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten 
möge  auf  das  Original  verwiesen  werden.  W.  Kfm. 


117.  J.  JB.  B.  Burke.  Über  das  Nachleuchten  tn 
Gasen  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  342—356.  1901).  —  Von  Hrn. 
J.  J.  Thomson  ist   gezeigt  worden,    dass    die  oscillatorische 
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Entladmig  einer  Leydnerflasche  durch  eine  Spule  von  wenigen 
Windungen  in  einer  im  Innern  der  Spule  befindlichen  eva- 
kuirten  Glaskugel  (Druck  <  1  cm  Hg)  eine  ringförmige  Ent- 
ladung inducirt  Zwischen  gewissen  Druckgrenzen,  die  von 
der  Natur  des  Gases  abhängen,  folgt  auf  diese  Erscheinung 
noch  ein  phosphoreszenzartiges  Nachleuchten,  dessen  Dauer 
ton  wenigen  Sekunden  bis  zu  2  Minuten  variiren  kann.  Diese 
Erscheinung  wird  vom  Ver£  näher  untersucht  Befindet  sich 
an  der  Kugel  ein  röhrenförmiger  Ansatz  von  2  m  Länge  und 
5  cm  Durchmesser  (die  Kugel  hatte  12  cm  Durchmesser),  so 
pflanzt  sich  das  Nachleuchten  in  die  Röhre  hinein  fort  und 
zwar  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  2  m  pro  Sekunde.  In 
engen  Röhren  ist  die  Geschwindigkeit  geringer.  Zur  Erreichung 
eines  Maximums  der  Phosphoreszenz  ist  eine  bestimmte  Anzahl 
von  aufeinander  folgenden  Entladungen  nötig.  Die  Wanderung 
der  Phosphoreszenz  durch  die  Glasröhre  wird  nicht  beeinträchtigt, 
wenn  ein  Teil  derselben  durch  ein  geerdetes  Metallrohr  ersetzt 
wird.  Auch  Drahtnetze  werden  von  der  leuchtenden  Masse 
ungehindert  durchsetzt,  mögen  dieselben  geerdet  oder  auf  hohes 
Potential  geladen  sein.  Das  Leuchten  rührt  also  keinesfalls  von 
Ionen  her.  Noch  sicherer  ergiebt  sich  dies  aus  folgenden  Ver- 
suchen: Die  Kugel  (A),  in  der  die  Entladung  vor  sich  ging, 
wurde  durch  eine  mit  einem  Hahn  versehene  Messingröhre  von 
10  cm  Länge  und  1  mm  Bohrung  mit  einer  zweiten  gleichen 
Kugel  (B)  verbunden.  Dann  diffundirte  das  Leuchten  durch 
die  Röhre  hindurch  nach  B  und  dauerte  dort,  wenn  auch  mit 
geringerer  Intensität,  etwa  4  bis  5  mal  länger  an,  als  in  A.  War 
der  Hahn  geschlossen,  so  blieb  das  Leuchten  in  B  aus.  Die 
längere  Dauer  in  B  führte  zu  dem  Schluss,  dass  durch  die  Ent- 
ladung in  A  irgend  etwas  produzirt  würde,  das  die  Phosphoreszenz 
zerstört  Diese  zerstörende  Wirkung  schreibt  Verf.  den  im 
Gase  vorhandenen  Ionen  zu  und  zwar  besonders  den  nega- 
tiven. Zum  Beweise  hierfür  dient  die  Thatsache,  dass  Ka- 
ibodenstrahlen, die  mittels  zweier  Hilfselektrodenpaare  in 
den  Gasraum  emittirt  werden,  sowohl  in  A  wie  in  B  die 
Phosphoreszenz  augenblicklich  aufheben.  Sind  Ionen  in  A 
auch  nach  der  Entladung  noch  vorhanden,  so  kann  ein  ge- 
ringer Bruchteil  derselben,  namentlich  diejenigen  mit  grösster 
molekularer  Geschwindigkeit  auch  das  enge  Verbindungsrohr 
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passiren  und  die  Dauer  des  Leuchtens  in  B  herabsetzen. 
Sohief stellen  des  Hahnes  muss  diese  Wirkimg  verringern,  das 
heisst,  die  Dauer  ver grössern;  das  Experiment  bestätigt  diese 
Folgerung. 

Aus  verschiedenen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass 
kleine  Unreinigkeiten  bedeutenden  Einflnss  auf  das  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  haben.  In  jedem  Fall  scheint  die 
Gegenwart  von  Sauerstoff  notwendig  zu  sein.  Plötzliche,  wenn 
auch  schwache,  Kompressionen  des  Gases  rufen  nach  vorher- 
gegangener Entladung  ebenfalls  Leuchten  hervor.  Die  Ver- 
suche werden  fortgesetzt  W.  Kfm. 


1 18.  <?•  Sagnac.  Die  Fortpflanzung  der  Röntgen9 sehen 
X-Strahlen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  394-432.  1901>  - 
Die  Abhandlung  enthält  eine  übersichtliche  kritische  Zusammen- 
stellung der  bisherigen  Versuche,  an  den  X-Strahlen  Eigen- 
schaften festzustellen,  die  denen  der  Lichtstrahlen  analog  sind. 
Da  das  Ergebnis  aller  dieser  Versuche  ein  negatives  gewesen 
[die  Beugungserscheinungen  der  Hrrn.  Haga  und  Wind  erscheinen 
dem  Verl  auch  als  zweifelhaft]  so  muss  dieser  Hinweis  auf  die 
Arbeit  genügen.  W.  Kfm. 

119.  Jj.  Benotet*  Durchlässigkeitsgesetee  der  Stoffe  fir 
du  X-Strahlen  (C.  B.  132,  S.  324-327.  1901).  —  Fortsetzung 
der  Untersuchungen,  über  welche  BeibL  20,  S.  453,  454  und 
21,  S.  155  berichtet  ist  Die  Untersuchung  von  etwa  120  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Körpern  verschiedener  Dicke 
und  gegenüber  den  verschiedensten  Strahlengattungen  hat  zur 
Aufstellung  folgender  Grundgesetze  geführt,  zu  deren  Darstellung 
der  Begriff  des  DurMä&sigketUäquivalents  eines  Körpers  dient 
Der  Verf.  versteht  darunter  die  Masse  eines  Prismas  des  Körpers 
von  1  qcm  Grundfläche  in  deg,  welche  die  das  Prisma  parallel 
seiner  Axe  durchsetzenden  X-Strahlen  bestimmter  Art  zu  einem 
für  alle  Körper  gleichen  Betrag  absorbirt,  z.  B.  ebenso  stark 
wie  ein  Paraffinprisma  von  75  mm  Höhe.   Die  Gesetze  lauten: 

1)  Die  speeifische  Opacität  eines  Körpers  erscheint  unabhängig 
vom  physikalischen  Zustand  (Aggregat-,  Wärme-Zustand  etc.). 

2)  Die  speeifische  Opacität  erscheint  unabhängig  von  der  Grup- 
pirung  der  Atome;  z.  B.  C7H60  und  C14HiaOia  haben  beide 
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das  Äquivalent  61  g.  8)  Die  specifische  Opaoität  ist  dieselbe, 
gleichgültig  ob  die  Atome  frei  oder  gebunden  sind.  Z.  B.  aas 
den  gemessenen  Äquivalenten  Si  —  15,7  und  O  =»  44,5  berechnet 
sich  das  Äquivalent  für  Quarz  24;  direkte  Messung  liefert  24,1. 
4)  Die  specifische  Opacit&t  der  einfachen  Körper,  unter  be- 
stimmten Bedingungen  gemessen,  ist  eine  bestimmte  wachsende 
Funktion  ihres  Atomgewichtes,  welche  Ar  genügend  durch- 
dringende und  genügend  homogene  X-Strahlen  in  direkte 
Proportionalität  übergeht  R.  Lg. 


120.  M.  VUlarim  Antwort  auf  einige  Bemerkungen  von 
Hrn.  K  Dorn,  betitelt:  Versuch  einer  Erklärung  der  Beobach- 
tungen von  Hrn.  E.  ViUari  über  Entwicklung  von  elektrischen 
Ladungen  durch  „RbntgenhifK*  (Physik  ZS.  2,  8.  360—361. 
1901)*.  —  Der  Verf.  zeigt  durch  neue  Versuche,  dass  die  Er- 
klärung E.  Dorn's  unwahrscheinlich  sei  (vgl  Beibl.  25,  S.  155) 
und  hält  seine  frühere  Erklärung,  wenn  auch  mit  Vorbehalt, 
aufrecht  W.  Kfm. 

121.  G.B.Pegram*  Radioaktive  Mineralien  (8cience  320, 
N.  S.  13,  S.  274.  1901).  —  Oolumbit,  der  nach  Dana  kein  Uran 
oder  Thor  enthält,  erweist  sich  am  Elektrometer  radioaktiv  und 
wirkt  auch  photographisch.  Eine  chemische  Analyse  ist  noch 
nicht  gemacht  Erbiumoxyd  und  Niobiumoxyd  haben  ebenfalls 
eine  geringe  ionisirende  Wirkung.  Pr. 


122.   K.  A.  Hofmann,  A.  Korn  und  JE.  Strauss. 

Über  die  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen  auf  radioaktive  Sub- 
stanzen (Chem.  Ber.  34,  S.  407—409.  1901).  —  Die  Aktivität 
der  früher  beschriebenen  Bleipräparate  (vgl  BeibL  25,  8.  80) 
verschwindet  nach  einigen  Monaten,  kann  also  nicht  von  .Ra- 
dium herrühren.  Sie  rührt  auch  nicht  von  Polonium  (Wismut) 
her,  da  die  aus  denselben  Mineralien  erhaltenen  Wismut- 
fällungen durch  Kathodenstrahlen  nicht  wieder  aktivirbar  sind, 
wie  die  Bleipräparate.  Die  Kathodenstrahlen  wurden  erzeugt 
durch  Hertz'sche  Schwingungen  mit  Hilfe  der  Funken  einer 
grossen  Toeplermaschine.  Ein  Pol  der  Maschine  wird  mit  einer 
oder  zwei  Elektroden  des  Entladungsrohres  verbunden.    Bei 
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grösserer  Unsymmetrie  der  Zuleitungen  gehen  von  der  einen 
Elektrode  auch  bei  relativ  hohen  Drucken  (0,2  bis  0,5  mm) 
intensive  Kathodenstrahlen  aus,  die  das  Präparat  in  8  cm  Ab- 
stand von  der  Elektrode  treffen.  (Weitere  Daten  der  Versuchs- 
anordnung  sind  nicht  angegeben.  Ret) 

Inaktiv  blieben  bei  dieser  Behandlung:  Quecksilbersulfat 
Thallosulfat,  Zirkonsulfat,  gewöhnliches  Bleisulfat,  Thorsulfat  und 
Thoroxyd,  Baryumsulfat,  Baryumniobat,  -Titanat,  -Wolframat, 
Gadoliniumoxyd ,  Wismuthydroxyd  und  die  aus  Samarskit  ab- 
geschiedenen seltenen  Erden.  Letztere  waren  ursprünglich 
stark  aktiv. 

Reaktivirt  wurde  dagegen  das  wie  früher  beschrieben  dar- 
gestellte Bleisulfat,  nachdem  es  seine  Fähigkeit,  auf  die  photo- 
graphische Platte  zu  wirken,  eingebüsst  hatte.  Die  neue  Strah- 
lung durchdringt  Aluminium  von  1  mm  Dicke  ohne  merkliche 
Schwächung,  auch  Glas,  aber  nicht  Gelatine  (soll  wahrschein- 
lich heissen  Bromsilbergelatine.  Ret).  Bleisulfat  aus  Euxenit, 
das  ursprünglich  inaktiv  war,  konnte  durch  Kathodenstrahlen 
aktivirt  werden.  Die  induzirte  Wirksamkeit  dauert  wochen- 
lang fort. 

Die  Verf.  halten  nach  dem  Bisherigen  für  erwiesen,  dass 
dem  aktiven  Bleisulfat  eine  fremde  Substanz  beigemischt  ist. 

Pr. 


Praktisches.    Allgemeines. 


123.  W.Behrens.  Neuer  Projektionsapparat  ßir  wissen- 
schajtliche  Zwecke  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  22,  S.  1—2  u.  11—12. 
1901).  —  Der  Verf.  hat  einen  Apparat  konstruirt,  der  beson- 
ders den  Anforderungen  des  akademischen  Lehrers  gerecht 
werden  soll.  Der  Apparat  soll  sich  leicht  aufstellen  und  ent- 
fernen lassen,  er  muss  im  optischen  und  mechanischen  Teile 
vollkommene  Leistungsfähigkeit  aufweisen,  seine  Bedienung  soll 
bequem  sein  und  Feinregulirung  gestatten,  er  muss  endlich  ver- 
wendbar sein  zur  Projektion  von  Glasbildern,  von  mikrosko- 
pischen Präparaten  und  Experimenten.    Im  einzelnen  beschreibt 
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der  Verf.  die  Camera,  den  Brenner,  den  Kondensor,  den  Dia- 
positivträger,  das  Objektivbrett  und  das  Objektiv,  endlich  die 
Vorrichtung  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate.  Da- 
durch, dass  sich  die  hintere  Wand  der  Camera  nebst  Zubehör 
herausnehmen  und  durch  eine  andere  ersetzen  läset,  wird  der 
Gebrauch  des  Apparates  für  Kalk-  oder  BogenUcht  ermöglicht 
Angefertigt  wird  der  Apparat  in  der  optischen  und  mechanischen 
Werkstätte  von  E.  Rudolph  in  Göttingen.  K.  Seh. 


124.  A.  Nippoldt  jun.  Ein  Satz  über  Fourier'sche 
Reihen  und  seine  Anwendung  in  der  Geophysik  (Physik.  ZS.  2, 
S.363 — 365. 1901).  —  Es  wird  angenommen,  dass  ein  sekundäres 
geophysikalisches  Element  von  einer  Anzahl  unabhängiger  pri- 
märer Elemente  linear  abhängt.  Dann  ergibt  die  Anwendung  der 
Fourier'schen  Entwicklung  den  Satz:  „Die  Variation  des 
sekundären  Elementes  hängt  von  den  Variationen  der  primären 
so  ab,  wie  die  absoluten  Werte,  um  welche  die  Schwingungen 
stattfinden,  voneinander  abhängen."    Dieser  Satz  findet  in  den 

verschiedensten  Gebieten  der  Geophysik  Verwendung. 

Abr. 

125.  X«  Beck*  Die  Geschickte  des  Eisens  in  technischer 
und  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  5.  Abteilung:  Das  19.  Jahr- 
hundert von  1860  an  bis  »um  Schluss.  1.  Lief.  (176  S.  Braun- 
schweig, Fr.  Vie weg  &  Sohn,  1901).  —  Die  früheren  Abteilungen 
dieses  Werkes  haben  in  den  Beiblättern  keine  Erwähnung  ge- 
funden. Da  ausserdem  sein  Inhalt,  abgesehen  von  kurzen  Ein- 
leitungen allgemeiner  Art,  welche  auch  den  Einfluss  der  wissen- 
schaftlichen Fortschritte  in  Chemie  und  Physik  auf  die  Eisen- 
industrie besprechen,  ganz  wesentlich  technischer  Art  ist,  so 
möge  es  genügen,  auch  die  Schlussabteilung  des  Werkes,  deren 
Erscheinen  mit  dem  vorliegenden  Hefte  beginnt,  hier  nur  mit 
wenigen  Worten  anzuzeigen.  Die  erste  Lieferung  dieser  letzten 
Abteilung  umfasst  die  Zeit  von  1861  bis  1870,  in  der  die  Eisen- 
industrie, und  vor  allem  die  Stahlbereitung  einen  so  gewaltigen. 
Aufschwung  nahm.  W.  K. 

126.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus- 
gegeben   von    G.  Bodländer.     Für   1897  (1.  Heft   S.  1—320. 
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Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  — Vom 
das  Jahr  1897  liegt  nunmehr  die  1.  Lieferung  vor, 
schliesslich  die  auch  für  den  Physiker  wichtigen  i 
der  allgemeinen  and  physikalischen  Chemie  beh 
dem  Beginn  des  Kapitels:  „Chemisches Gleichgewi 
das  Heft 
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Mechanik. 


1.  J.  Classen.  Die  Anwendung  der  Mechanik  auf 
Vorgänge  des  Lebens  (18  S.  Sepab.  aus  Jahrb.  d.  Hamburg, 
fissensch.  Anst  18.  1901).  —  Nach  einem  im  naturwissen- 
schaftlichen Verein  zu  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  verfasst, 
erörtert  die  Schrift  das  Verhältnis  der  wissenschaftlichen  Me- 
chanik zur  Natur,  zuletzt  zu  den  lebenden  Organismen.  Die 
beiden  Fragen,  welche  nacheinander  behandelt  werden,. sind 
die  folgenden:  Lässt  sich  die  Mechanik  so  darstellen,  dass 
man  die  Gtawissheit  empfindet,  sie  kann  ein  richtiges  Bild  der 
Natur  sein?  Birgt  diese  Mechanik  die  Folgerang  in  sich,  dass 
sie  für  das  Naturganze  eine  zureichende  Erkl&rung  zu  bieten 
vermag?  Nach  einer  Skizze  der  Anschauungen  bei  Newton 
wird  die  Darstellung  im  ersten  Bande  der  theoretischen  Physik 
von  Helmholtz  besprochen,  die  Boltzmann'sche  Ansicht  kurz 
gekennzeichnet,  dann  aber  werden  die  neuen  Begriffe  bei  Hertz 
ab  Ideen  zu  einer  Methodenlehre  geschildert,  „wie  man  von 
der  nach  dem  Hamüton'schen  Prinzip  beschreibenden  Physik 
zu  einem  anschaulichen  Bild  der  Natur  gelangen  kann".  Wird 
mm  der  Erfahrungssatz,  dass  alle  Erscheinungen  in  der  Natur 
auf  den  geradesten  Bahnen  verlaufen,  durch  irgend  eine  Be- 
obachtung umgeworfen,  so  ist  eine  klare  Begrenzung  der 
Mechanik  als  besondere  Wissenschaft  überhaupt  noch  nicht 
geliefert  Wenn  somit  die  erste  Frage  nur  mit  „je  nun"  be- 
antwortet weiden  kann,  so  ist  die  andere  schon  nach  dem 
zweiten  Hauptsatze  der  mechanischen  W&rmetheorie  zu  ver- 
neinen; ebenso  ist  es  „berechtigt  und  bescheiden,  mit  Hertz 
zu  sagen:  dass  diese  Mechanik  auch  anwendbar  sei  auf  orgam- 
sirte  Wesen,  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Hypothese".   Die 

Bfihllttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  96.  32 
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Erörterung  des  Begriffs  des  „organischen  Lebens"  macht  den 
Beschluss.  Lp. 

2.  27*.  Poüncare.  Über  eine  neue  Form  der  Gleichungen 
der  Mechanik  (C.  R.  132,  S.  369—371.  1901).  —  Es  seien  T 
und  U  die  kinetische  und  die  potentielle  Energie  des  Massen- 
systems, ferner  werde  gesetzt 
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wo  die  (Di  die  Koeffizienten  einer  infinitesimalen  Substitution 
der  Gruppe  J2a>iXi(f)  sind,  so  ist  die  neue  Form: 

Hierzu  bemerkt  der  Verf.,  dass  diese  Gleichungen  ab  be- 
sondere Fälle  umfassen:   1.  die  Lagrange'schen  Gleichungen, 

2.  die  Euler'schen  Gleichungen  für  die  Rotation  starrer  Körper 

Lp. 

3.  G*  JB.  Bryan.  Energiebeschleunigungen:  eine  Studie 
über  Energieverteilung  und  Nichiumkehrbarkeü  (Arch.  N6erL  (2) 
5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  279—294.  1901).  —  Als 
Beschleunigungen  der  Energiekomponenten  bezeichnet  der  Verf., 
in  Analogie  mit  den  durch  die  zweiten  Differentialquotienten 
der  Koordinaten  dargestellten  Beschleunigungen,  die  nach 
der  Zeit  genommenen  zweiten  Ableitungen  der  Quadrate 
und  Produkte  von  Geschwindigkeiten,  die  in  dem  Ausdruck 
der  kinetischen  Energie  eines  Systems  vorkommen.  Wie 
der  Verf.  an  einigen  einfachen  Beispielen  zeigt,  lassen  sich 
aus  den  so  gewonnenen  Ausdrücken  Bedingungen  für  das 
Energiegleichgewicht  und  die  Stabilität  des  stationären  Zu- 
standes  ableiten,  die  eine  so  nahe  Analogie  mit  den  Temperatur- 
bedingungen der  Thermodynamik  aufweisen,  dass  sie  nach 
dem  Verf.  vielleicht  den  Schlüssel  zu  dem  Problem  der  Energie- 
verteilung bieten  können.  Die  Methode  des  Verf.  führt  feiner 
zu  einer  dynamischen  Grundlage  für  die  Erscheinungen  der 
Nichtumkehrbarkeit  und  zwar  zu  einer  solchen,  welche  mit 
der  Annahme,  dass  jede  Bewegung  des  Systems  und  die  ihr 
entgegengesetzte  gleich  wahrscheinlich  sind,  nicht  unverträglich 
ist    Die  Beispiele,  an  welchen  der  Verf.  seine  Methode  er- 
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läutert,  sind:  die  geradlinige  Bewegung  eines  einzelnen  Teil- 
chens; die  geradlinige  Bewegung  zweier  Teilchen,  die  sich 
wechselseitig  anziehen  oder  abstossen;  ein  Teilchen,  welches 
sich  innerhalb  eines  beliebigen  Kraftfeldes  in  einer  Ebene 
bewegt  B.  D. 

4.  A.  KjOTUm  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.  1.  Ein 
allgemeiner  Beweis  der  Methoden  des  alternirenden  Verfahrens 
und  der  Existenz  der  Lösungen  des  Dirichlef  sehen  Problems 
im  Räume.  2.  Eine  weitere  Verallgemeinerung  der  Methode 
iu  arithmetischen  Mittels  (34  und  34  S.  gr.  8°.  Berlin,  F. 
Dflmmler,  1901).  —  Die  beiden  Broschüren  enthalten  Er- 
gänzungen zu  dem  Lehrbuch  der  Potentialtheorie  des  Verf. 
Nachdem  in  der  ersten  Schrift  die  Wege  kurz  skizzirt  sind, 
auf  denen  das  Dirichlet'sche  Problem  im  Baume  bisher  in 
Angriff  genommen  wurde,  und  die  dabei  noch  zu  erledigenden 
Punkte  bezeichnet  sind,  kennzeichnet  der  Verl  die  von  ihm 
gelöste  Aufgabe  mit  den  Worten:  „In  der  folgenden  Arbeit 
werde  ich  nun  eine  Verallgemeinerung  dieser  Untersuchungen 
darlegen,  den  Beweis  der  Schwarz'schen  Methoden  im  Baume 
in  derselben  Allgemeinheit  wie  in  der  Ebene  geben  und  ohne 
den  Umweg  des  Klein'schen  Kunstgriffes  allgemein  beweisen, 
dass  man  mit  Hilfe  der  Neumann'schen  Methode  und  einer 
endlichen  Anzahl  Schwarzseher  Operationen  zur  Lösung  des 
Dirichlet'schen  Problems  gelangen  kann.  Dieser  Beweis  lässt 
sich  auch  auf  den  Fall  ausdehnen,  dass  sich  die  Oberfläche  w 
ans  einer  beliebigen  Anzahl  stetig  gekrümmter  Flächenstücke 
zusammensetzt,  und  dass  die  Bandwerte  f  auf  cd  lediglich  ab- 
teilungsweiße eindeutig  und  stetig  sind." 

Die  zweite  Schrift  betrifft  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  von  C.  Neumann,  welche  stets  zur  Lösung  des  Dirichlet'- 
schen Problems  in  der  Ebene  für  das  Innen-  und  Aussengebiet 
einer  beliebigen  geschlossenen,  stetig  gekrümmten  Kurve  o  ohne 
Singularitäten  anwendbar  ist.  Es  wird  gezeigt,  dass  diese  Me- 
tkode auch  dann  noch  anwendbar  ist,  wenn  die  Kurve  a  sich  aus 
einer  endlichen  An«Al  stetig  gekrümmter  Kurvenstücke  ohne 
Singularitäten  zusammensetzt,  bei  ganz  beliebig  vorgeschriebe- 
nen stetigen  Bandwerten  f,  die  gewissen  Bedingungen  genügen. 
Dieser  Beweis  führt  dann  zu  dem  „wichtigen  Schlüsse,  dass 
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die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  auch  für  beliebige, 
mehrfach  zusammenhängende  Gebiete  anwendbar  ißt,  sowie  auf 
Teile  einer  beliebigen  Biemann'schen  Fläche  mit  einer  end- 
lichen Anzahl  von  Blättern".  Lp. 


5  und  6.  H.  PofoicarS.  über  die  Theorie  der  iVä- 
zession  (C.  B.  132,  S.  50—55.  1901).  —  O.  Backlund.  über 
die  Präzession  (Ibid.,  S.  291 — 292).  —  Der  Aufsatz  von  Poincarö 
bezweckt  die  Aufklärung  einer  Differenz  zwischen  Stockwell 
und  Backlund  bei  der  Bestimmung  der  säkularen  Variationen 
des  Erdäquators,  die  sich  als  Folge  der  säkularen  Variationen 
der  Ekliptik  ergeben.  Die  Backlund'sche  Arbeit,  welche  jüngst 
(1900)  im  Bulletin  de  l'Acadämie  de  Saint  -P6tersbourg  er- 
schienen  ist,  benutzt  bei  den  Rechnungen  die  Gyld6n'8che 
Methode  und  gelangt  zu  dem  Werte  5681"  för  den  Koeffizienten 
einer  dieser  Ungleichheiten,  während  Stockwell  die  Zahl  20488" 
dafür  erhalten  hat  Poincar6  erläutert  die  von  den  beiden 
Gelehrten  benutzten  Annäherungen  und  zeigt  durch  Vergleichung 
des  Integrals  der  vereinfachten  Differentialgleichung  mit  den 
beiden  Resultaten,  dass  Backlund  eine  unerlaubte  Vernach- 
lässigung begangen  hat,  Stockwell  dagegen  im  Rechte  ist  Die 
Schlussbemerkung,  in  welcher  Poincarö  seine  Verwunderung 
darüber  ausspricht,  dass  Gyldön,  der  die  vereinfachte  Diffe- 
rentialgleichung selbst  integrirt  hat,  sich  in  solchem  Grade 
habe  irren  können,  veranlasst  Backlund,  die  Stelle  genau  zn 
bezeichnen,  wo  der  Fehler  gemacht  worden  ist,  im  übrigen  aber 
die  Schuld  für  dieses  Versehen  ausschliesslich  auf  seine  eigene 
Rechnung  zu  übernehmen,  wie  er  das  dem  Andenken  an  Gyldto 
schuldig  sei.  Lp. 

7.     H.  Ihiport.     über  dm  Satz   von   den    lebendigen 
Kräften  (C.  B.  132,  S.  24—26.    1901).   —  Es  wird  der  all- 
gemeinste Fall  fester  Atome  angenommen,   die  aufeinander 
einwirken;  die  gegenseitigen  Einwirkungen  werden  als  abhängig 
|  von  dem  System  betrachtet,  das  aus  den  Lagen  der  Atome, 

den  Geschwindigkeiten  ihrer  Schwerpunkte  und  ihren  Rotations- 
geschwindigkeiten  gebildet  wird.  Hiernach  wird  eine  Folgerung 
aus  dem  Prinzipe  der  lebendigen  Kräfte  abgeleitet  in  Gestalt 
einer  Funktionalgleichung,  die  nach  Ansicht  des  Verf.  sich 
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dazu  eignet,  die  gegenseitigen  Einwirkungen  der  Atome  in 
enge  Grenzen  einzuschliessen.  Die  Anregung  zu  diesen  Be- 
trachtungen hat  der  Verf.  in  den  Ton  H.  Poincarä  über  das 
Prinzip  Ton  Meyer  angestellten  Überlegungen  gefunden  (Vor- 
rede des  Traite  de  Thermodynamique).  Lp. 


8.  Q.  ZHUner.  Über  die  Bewegung  der  Elemente  eines 
Moleküls  der  ponderablen  Materie  nach  dem  Newtan'scken  Ge- 
uüe  (Öi  Svensk.  Vet  Ak.  Pörh.  57,  S.  1145—1164.  1900).  — 
Der  durch  seine  Untersuchungen  über  das  Problem  der  n  Körper 
bekannte  Verf.  wendet  die  Ergebnisse  jener  Forschungen  auf  die 
Frage  an,  wie  das  Newton'sche  Gesetz  die  Bewegung  der  Bestand- 
teile eines  Moleküls  regelt  Die  von  ihm  entwickelte  Theorie 
macht  die  in  der  Physik  und  in  der  Chemie  untersuchten  Erschei- 
nungen yon  den  Vibrationen  eines  Moleküls  um  seinen  Schwer- 
punkt abhängig.  Diese  Vibrationen  erregen  zugeordnete  Vibra- 
tionen des  Äthers  und  pflanzen  sich  mittels  derselben  unter 
der  Form  der  Energie  zu  den  Elementen  eines  andern  Moleküls 
fort,  um  in  ihnen  eine  oscillatorische  Bewegung  und  somit  in 
dem  Molekül  selbst  eine  Vibrationsbewegung  um  seinen  Schwer- 
punkt zu  erregen.  Diese  von  der  Analysis  vorgezeichnete  Art 
der  Anschauung  macht  die  besagten  Erscheinungen  darin  ver- 
ständlich, dass  sie  ihre  qualitativen  Eigenschaften  in  quantitative 
verwandelt.  Man  kann  die  Möglichkeit  eines  andern  Gesetzes 
der  Anziehung  oder  Abstossung  als  des  Newton'schen  zugeben, 
nach  dem  das  Problem  der  n  Körper  sich  integriren  lässt; 
aber  die  analytischen  Eigenschaften  des  Newton'schen  Gesetzes 
machen  es  für  jede  geregelte  Bewegung  der  Elemente  eines 
Moleküls  unerlfisslich.  Als  einen  gegen  die  angenommene 
Molekulartheorie  gerichteten  Einwand  bezeichnet  der  Verf.  die 
Bemerkung,  dass  diese  Theorie  eines  bestimmten  Anziehungs- 
oder Abstossungsgesetzes  ermangele.  Um  an  einem  Beispiele 
die  Ideen  des  Verl  zu  erläutern,  wühlen  wir  mit  ihm  das 
Molekül  H,0.  Wenn  die  drei  Elemente  H,  H,  O  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  bilden  und  geradlinige  Oscillationen  ausführen, 
so  befindet  sich  ihr  Aggregat  in  dem  Zustande  der  Krystalli- 
tttion.  Nach  Zufuhr  einer  gewissen  Energiemenge  gehen  die 
geradlinigen  Bahnen  der  Elemente  in  die  Kreisform  über,  das 
Molekül  ermangelt  jeder  Vibration,  gehört  dem  flüssigen  Zu- 
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stand  an.  Bei  abermaliger  Zufuhr  von  Energie  verwandeln 
die  Elemente  ihre  Bahnen  in  elliptische,  und  das  Molekfll 
HjO  beginnt  Vibrationen  auszufahren,  deren  Amplitude  mit 
der  Excentricität  jener  Bahnen  wächst,  in  welchem  Falle  das 
Aggregat  HsO  den  gasförmigen  Zustand  darstellt  „Auf  diese 
Weise  ist  zwischen  den  drei  Aggregatzuständen  Kontinuität 
vorhanden  in  dem  Maasse,  wie  die  Änderung  der  Konstanten 
der  lebendigen  Kräfte  und  der  Flächen  St  und  K  zwischen  ge- 
hörigen Grenzen  kontinuirlich  ist"  Lp. 


9.  G.  Bateher.  Beitrag  zur  Theorie  der  einstäche* 
Stoffe  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901.  S.  520—527).  - 
Als  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeiten  (vgl.  BeibL  24,  S.  1079) 
wird  die  Potentialfunktion  für  molekulare  Kräfte  — />-«r/r 
angewendet  auf  die  Theorie  der  Formänderungen  eines  festen 
Körpers.  Es  werden  nach  drei  Sichtungen  verschiedene 
Drucke  angenommen,  welche  sich  im  Gleichgewicht  befinden 
mit  drei  ungleichen  molekularen  Spannungen  und  dem  ther- 
mischen Drucke.  Es  werden  dann  einige  Sätze  bewiesen,  u.  & 
1.  Das  Yirial  der  Molekularkräfte  pro  Volumeneinheit  ist  die 
Hälfte  der  Summe  der  drei  molekularen  Spannungen.  2.  Der 
Unterschied  der  beiden  Spannungen  senkrecht  und  parallel  zu 
den  Kraftlinien  im  Körper  ist  gleich  dem  Dreifachen  der 
Arbeit,  welche  man  braucht,  um  die  Materie  unendlich  zu  ver- 
dünnen, vermindert  um  das  Doppelte  des  Virials  der  mole- 
kularen Kräfte  pro  Volumeneinheit.  Weiter  werden  Formeln 
abgeleitet  für  die  Volumenänderung  durch  äussere  Kräfte  bei 
einem  Prisma,  einem  hohlen  Cylinder,  einer  Kugelschale,  und 
beim  Oerstedt'schen  Piezometer.  L.  H.  Siert. 


10.  O.  Weingarten,  über  die  Dükoniznuüätsflächen 
in  der  Theorie  der  Elasticität  der  festen  Körper  (J&encL  B.  Aec 
dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem.,  S.  57-60.  1901).  —  Der  Veit  unter- 
sucht den  Fall  eines  elastischen  Körpers,  welcher  inneren 
Spannungen  unterworfen  ist,  ohne  dass  äussere  Kräfte  auf  ihn 
einwirken.  In  einem  solchen  Falle  —  wie  er  z.  B.  durch  einen 
nicht  vollständig  geschlossenen  Bang,  dessen  Endflächen  ein- 
ander genähert  und  durch  eine  unendlich  dünne  Lotschiebt 
miteinander  verbunden  werden,  repräsentirt  wird  —  existiren, 
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wenn  die  Spannungen  innerhalb  des  ganzen  Körpers  kontinuir- 
lich  sind,  Diskontinuitätsflächen  der  Verschiebungen,  deren 
Charakter  der  Verl  diskutirt.  B.  D. 


11.  T.  Eogffio.  Über  das  Gleichgewicht  ebener  elastischer 
Membranen  (N.  Gim.  (5)  1,  S.  161—178.  1901).  —  Die  Arbeit 
bildet  die  Ausdehnung  einer  früheren  Untersuchung  des  Verf. 
Aber  den  gleichen  Gegenstand  (BeibL  25,  8.  8)  auf  eine  be- 
liebige, einfach  zusammenhangende  ebene  Fl&che.         B.  D. 


12.  T.  Boggio*  Über  das  Gleichgewicht  eingefasster% 
elastischer  Platten  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
8. 197 — 205.  1901).  —  Ausgehend  von  der  von  Lauriceila 
(BeibL  21,  8.  179)  aufgestellten  Formel  zeigt  der  Verf.,  wie 
sich  aus  derselben  mit  Leichtigkeit  die  Lösung  des  im  Titel 
genannten  Problems  Ar  den  Fall  ergibt,  dass  die  Platte  nur 
durch  ein  in  einem  beliebigen  Punkte  angebrachtes  Gewicht 
belastet  ist;  er  zeigt  ferner,  dass  die  durch  ein  in  einem  Punkte 
A  angebrachtes  Gewicht  bewirkte  vertikale  Verschiebung  eines 
andern  Punktes  M  gleich  derjenigen  ist,  welche  das  gleiche, 
im  Punkte  M  angebrachte  Gewicht  in  A  hervorrufen  würde. 
Bndlich  bestimmt  der  Ver£  durch  successive  Näherungen  das 
Integral  der  Gleichung 

in  dem  Falle,  dass  die  Platte  eingespannt,  d.  h.  dass  die  Grenz- 
bedingongen  £«0  und  öf/ön  =  0  erfüllt  sind,  sowohl  für 
eine  kreisförmige  als  für  eine  beliebige  ebene  Platte.     £.  D. 


13.  B.  It.  I>rew.  Eine  Bestimmung  der  Reibung  von 
Wasser  (Phys.  Bev/12,  8.  114—120.  1901).  —  Die  benutzte 
Methode  ist  diejenige,  welche  von  Margules  angegeben  und  von 
Brodmann  (Wied.  Ann.  45,  8. 159.  1892)  zuerst  zu  genaueren 
Messungen  verwandt  worden  ist  In  einem  rotirenden  Hohl- 
cylinder  hftngt  koaxial  an  einer  Torsionsvorrichtung  ein  zweiter 
Pjlinder,  der  durch  die  Zähigkeit  der  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Cylindern  ausfüllenden  Flüssigkeit  bei  konstanter  Dreh- 
geschwindigkeit des  ersten  Cylinders  um  einen  bestimmten 
Winkel  gedreht  wird.    Um  die  Wirkung  der  Flüssigkeitsreibung 
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auf  die  Unterflache  des  zweiten  Cylinders  auszuschüessen,  wurde 
nach  dem  Prinzip  des  Schutzringes  ein  kurzer  feststehender 
Cylinder  von  gleichem  Durchmesser  dicht  unter  dem  zweiten 
Cylinder  angebracht  Ein  weiterer  Kunstgriff  bestand  darin, 
dass  der  Zwischenraum  zwischen  dem  äusseren  und  dem  inneren 
Cylinder  in  seinem  untersten  Teile  durch  Ans&tze  an  die  beiden 
Cylinder  stark  verengt  wurde.  Es  gelang  auf  diese  Weise  eiie 
genaue  Proportionalität  zwischen  der  Drehgeschwindigkeit  des 
äusseren  und  den  Ablenkungen  des  inneren  Cylinders  zu  er- 
reichen. Es  wurden  zwei  äussere  Cylinder  von  2,538  and 
2,851  cm  Radius  und  ein  innerer  von  2,800  cm  Radius  an- 
gewandt. Nach  Anbringung  aller  Korrekturen  ergab  sich  für 
den  Reibungskoeffizienten  mit  dem  ersten  äusseren  Cylinder 
0,01028,  mit  dem  zweiten  0,01020,  während  aus  Poiseuille's 
Beobachtungen  für  die  gleiche  Temperatur  (20°  C.)  0,0101 
folgen  würde.  Bei  den  Brodmann'schen  Versuchen  ergaben 
die  in  gleicher  Weise  berechneten  Beobachtungen  eine  Ab- 
hängigkeit des  Resultats  von  den  Dimensionen  der  Cylinder, 
was  Brodmann  veranlasste,  die  Annahme  einer  Grleitung 
der  Flüssigkeit  an  den  Cylinderwandungen  in  die  Rechnung 
einzufuhren.  Die  vorliegenden  Beobachtungen  ergeben,  wie 
ersichtlich,  ohne  Annahme  einer  Gleitung  übereinstimmende 
Werte  bei  verschiedenen  Cy lindern;  auch  stimmen  diese 
Werte  sehr  nahe  mit  dem  nach  der  Ausflussmethode  er- 
haltenen Werte  Poiseuille's  überein.  Dass  der  Verf.  das 
Maass  des  Reibungskoeffizienten  als  „Dyne"  bezeichnet,  soll 
wohl  nur  ein  Ausdruck  für  die  Anwendung  des  CG.S.-Systems 
sein;  der  Reibungskoeffizient  hat  nicht  die  Dimension  einer 
Kraft.  W.  K. 

14.  R.  Leiser.  Eine  neue  Quecksilber  lufl/ntmpe  (Vierteil» 
d.  Wiener  Ver.  zur  Förderung  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  5, 
S.  45 — 47.  1900).  —  Die  hier  beschriebene  Pumpe  ist  nach 
dem  Geissler'schen  Prinzip  konstruirt,  nur  sind  die  Hähne 
durch  selbstthätige  Ventile  ersetzt,  die  nicht  gefettet  zu  werden 
brauchen  und  über  denen  sich  selbstthätig  eine  Quecksilber- 
dichtung bildet        '  O.  B. 
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15.  O.  Berlemant  und  Jimard.  Eme  neue  Farm  der 
Quecksilberlufipumpe  (J.  de  Phys.  9,  S.  591—594.  1900).  — 
Die  hier  beschriebene  Pampe  arbeitet  (automatisch)  nach  dem 
Spiengel'schen  Prinzip.  Die  Konstrukteure  haben  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  sämtliche  Hähne  und  Schliffe  zu  yenneiden, 
welche  Fettdämpfe  in  das  Vakuum  bringen  oder  das  Queck- 
silber verunreinigen  könnten.  Statt  der  Verbindungsschliffe 
und  Hähne  fungiren  Quecksilberabschlüsse.  Die  Konstruktion 
ist  sehr  übersichtlich  und  gestattet,  wie  es  soheint,  eine  relativ 
lochte  Zerlegbarkeit.  Auf  die  Einzelheiten  kann  jedoch  ohne 
Zeichnung  nicht  eingegangen  werden.  O.  B. 


16.  JB.  Federico.  Eine  neue  Quecksilberlufipumpe  (N. 
Gm.  (5)  1,  S.  187—189.  1901).  —  Die  neue  Pumpe  ist  die 
Töpler-Hagen'sche  mit  der  Abänderung,  dass  das  Barometer- 
rohr, durch  welches  die  Luft  aus  der  Pumpe  fortgeschafft  wird, 
unter  Quecksilber  in  einen  luftverdünnten  Baum  mündet,  wel- 
cher zugleich  mit  dem  oberen  Teil  des  beweglichen  Queck- 
süberbehälters  in  Verbindung  steht  Da  die  Luft  infolgedessen 
unter  geringem  Druck  aus  der  Pumpe  austritt,  so  wird  rasch 
eine  weitgehende  Verdünnung  erzielt  B.  D. 


17.  TP.  Gross.  Die  Berechnung  der  Schusstafeln  (gr.  8°. 
iv  u.  89  S.  mit  14  Fig.  im  Text  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1900). 
—  Das  vorliegende  Büchlein  stimmt  in  vielen  Teilen  überein 
mit  der  ohne  Angabe  des  Verf.  gedruckten  Broschüre:  „Die 
Berechnung  der  Schusstafeln  seitens  der  Ghissstahlfabrik  Priedr. 
Krupp.  Essen.  Buchdruckerei  der  Ghissstahlfabrik  von  Friedr. 
Krupp.  D.  J.  Nr.  103,95".  Der  Verf.  hat  also  wohl  auch 
diese  früher  erschienene  Schrift  bearbeitet  Damit  ist  der 
hervorragend  praktische  Standpunkt  der  neuen  Veröffentlichung 
gekennzeichnet  und  die  Brauchbarkeit  der  durch  Versuche  der 
Weltfirma  bestätigten  Ergebnisse  gewährleistet  Die  theoreti- 
schen Hilfsmittel  sind  grossentefls  den  Werken  der  bekannten 
Ballistiker  Mayevski,  Sabudski,  ferner  auch  Siacci  und  v.  Wuich 
entnommen.  Über  die  Schwierigkeiten  der  Fragen  des  Luft- 
widerstandes geht  der  Verf.  sehr  leicht  hinweg.  Er  glaubt 
offenbar,  auf  S.  12  bewiesen  zu  haben,  dass  der  normale  Wider- 
stand einer  Ebene,  die  mit  der  Bewegungsrichtung  den  Winkel  a 
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einschliesst,  dem  Sinns  yon  a  proportional  ist,  und  gründet 
hierauf  die  folgenden  Rechnungen  (die  für  die  Praxis  ohne 
Belang  sind).  Von  den  übrigen  im  Laufe  der  Zeit  angenom- 
menen Formeln  für  das  Gesetz  dieses  Widerstandes  wird  nichts 
erwähnt,  als  ob  die  Physiker  yon  Newton  bis  Lord  Bayleigh 
neben  Lössl  keine  Berücksichtigung  verdienten  (vgl.  Cranx, 
Kompendium  der  theoretischen  äusseren  Ballistik,  Leipzig  1896, 
S.  140).  Das  Buch  wird  daher  in  seinen  Rechenyorschriften 
und  Tabellen  vorzugsweise  für  Praktiker  Wert  haben,  ftr 
Theoretiker  nur  insofern,  als  die  gegebenen  Rechenregeln  und 
Zahlen  zur  Prüfung  einer  Theorie  nützlich  sind.  Lp. 


Physikalische  Chemie. 

18.  A.  Lctdenburg.  Eine  neue  Methode  zur  Molekular- 
gewichtsbestimmung  des  Ozons  (Chem.  Ber.  34,  S.  631 — 635. 
1901).  —  Eine  Glaskugel  mit  gut  schliessenden  Bahnen  wird 
durch  längeres  Durchleiten  mit  trockenem  Sauerstoff  wieder- 
holt gefällt  und  gewogen,  bis  die  Wägungen  höchstens  noch 
um  0,0001  g  differiren.  Alsdann  wird  die  Kugel  mit  einem 
Ozongemisch  gefüllt,  das  in  einer  Berthelot'schen  Röhre  her- 
gestellt wird,  die  direkt  mit  der  Kugel  verbunden  wird.  Die 
Kugel  wird  jetzt  wieder  gewogen;  die  Gewichtsdifferenz  sei  g. 

Bedeutet  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Ozonmolekül  und 
ffB  die  Gewichtsmenge  des  bei  der  zweiten  Wägung  in  der 
Kugel  enthaltenen  Ozons,  so  hat  man 

Nach  der  zweiten  Wägung  wird  das  freie  Ende  der  Kugel 
mit  Terpentinöl  gefüllt  und  in  Terpentin  getaucht,  der  Hahn 
geöffnet  und  die  Kugel  in  das  Öl  gedrückt,  so  dass  kein  Gas 
entweichen  kann.  Das  Ozon  wird  jetzt  vom  Terpentinöl  ab- 
sorbirt  Nachdem  die  Absorption  beendet  ist,  wird  die  Kugel 
bei  verschlossenem  Hahn  herausgenommen,  äusserlich  gereinigt 
und  wieder  gewogen.  Von  diesem  Gewicht  wird  das  Gewicht 
des  mit  Sauerstoff  gefüllten  Ballons  abgezogen«   Die  Gewichts- 
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differenz  sei  G.  Bezeichnet  man  nun  mit  v9  das  Volumen  des 
Ozons  im  Giemisch  und  mit  s  das  specifische  Gewicht  des 
Sauerstoffs  bei  Temperatur  und  Druck  des  Versuchs,  so  gilt 

—  ==  *  tt  und  G  «  VM  S*  —  t?g  8  +  VB  s  — -  , 

worin  sx  das  specifische  Gewicht  des  Terpentinöls  bedeutet 
Eliminirt  man  g%  und  t>„  so  erhält  man 

ff— !L5~.         V  **  » #4  oder  n«2+      *'*     . 

So  hat  der  Ver£  aus  fünf  Versuche  für  n  Werte  zwischen 
2,83  und  3,14  erhalten,  denen  für  das  Molekulargewicht  des 
Ozons  Zahlen  von  45,3  bis  50,4  entsprechen;  das  Mittel  aus 
den  fünf  Einzelwerten  ist  gleich  47,8.  Rud. 


19.  A*  Herzfeld*  Atomgewichtsbestimmung  des  Calciums 
(Chem.  Ber.  34,  S.  559—560.  1901).  —  1897  hat  der  Ver£ 
Aber  eine  Atomgewichtsbestimmung  des  Calciums  berichtet 
Kohlensaurer  Kalk  wurde  durch  Glühen  bei  gemessener  Tem- 
peratur in  Kohlensaure  und  Calciumoxyd  zerlegt  und  unter 
Zugrundelegen  der  zuletzt  von  Clarke  ermittelten  Atomgewichte 
für  H  =  1,  C  =  11,92  und  0  =  15,879  das  Atomgewicht  des 
Calciums  im  Mittel  aus  drei  Versuchen  zu  39,673  gefunden. 
Diese  Angabe  ist  neuerdings  wiederholt  citirt  und  auch  in 
Lehrbücher  übergegangen,  ohne  dass  dabei  berücksichtigt 
worden  ist,  mit  Hilfe  welcher  Fundamentalwerte  für  Kohlen- 
stoff und  Sauerstoff  dieselbe  erhalten  ist  Dies  veranlasst  den 
Verl,  hier  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  Zahl  39,673  eben  nur  für  die  Clarke'schen  Werte  für 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  gilt,  aber  eine  ganz  andere  wird, 
wenn  man  die  neuerdings  von  der  Deutschen  Atomgewichts- 
kommission als  massgebend  bezeichneten  Zahlen  für  Kohlen- 
stoff (12)  und  Sauerstoff  (16)  zu  Grunde  legt  Man  erhält, 
die  Resultate  hiernach  umgerechnet,  im  Mittel  für  das  Atom- 
gewicht des  Calciums  39,962,  also  eine  Zahl,  welche  von  den 
filteren  Werten  für  das  Atomgewicht  des  Calciums  erheblich 
weniger  abweicht  Rud. 
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20.  A.  Gautier,  über  dm  Ursprung  des  atmosphäri- 
schen Wasserstoffs  (Bull.  soc.  chim.  25/36,  3.  231—285.  1901). 
—  Der  freie  Wasserstoff  in  der  Atmosphäre  ist  nachgewiesen, 
er  beträgt  nngef&hr  0,02  Proz.  Es  fragt  sich  nur,  ob  er 
seine  Existenz  einer  früheren  Reaktion  verdankt,  oder  ob  er 
jetzt  noch  beständig  weiter  entwickelt  wird.  Die  Arbeiten  über 
die  Einwirkung  der  Hitze  auf  Felsarten  (besonders  Granit) 
haben  den  Verf.  zu  der  Ansicht  gebracht,  dass  im  Innern  der 
Erde  stets  grosse  Quantitäten  freien  Wasserstoffs  entwickelt 
werden,  die  zum  Teil  langsam  in  die  Atmosphäre  gelangen. 
Ob  nun  die  Menge  des  Wasserstoffs  in  der  Atmosphäre  kon- 
stant bleibt,  ein  gewisser  Teil  vielleicht  wieder  zu  Wasser 
oxydirt  wird,  oder  ob  die  Menge  zunimmt  und  vielleicht  sich 
in  den  oberen  Teilen  der  Atmosphäre  ansammelt,  lässt  sich 
einstweilen  nicht  feststellen.  A.  H. 


21.  A.  Jowve*  Über  die  SiUciumverbtndungen  des  Eisens 
(Bull.  soc.  chim.  25/26,  S.  226  u.  290—293.  1901).  —  Von 
den  industriellen  Ferrosiliciumyerbindungen  kann  der  Verf.  nur 
zwei  nachweisen,  nämlich  Fe2Si  und  FeSi  in  verschiedenem 
Verhältnis  vermischt  mit  Eisen  und  Silicium.  Die  Verbindung 
FeSis  ist  vermutlich  nur  ein  Gemisch  von  FeSi  und  Si;  FöjSi, 
und  Fe5Sia  sind  ganz  zweifelhaft  A.  H. 


22.  JP.  Lebeau.  über  die  industriellen  Ferrosilicium- 
Verbindungen  (C.  R.  132,  S.  681—683.  1901).  —  In  den  in- 
dustriellen Eisensiliciumverbindungen  wird  die  Gegenwart  dreier 
Verbindungen  nachgewiesen,  nämlich  SiFe2,  SiFe  und  Si,Fe 
im  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  von  Jouve  (vgl  das  vor- 
stehende Referat),  der  nur  SiFe2  und  SiFe  annimmt  Zugleich 
werden  Methoden  angegeben,  die  genannten  Verbindungen  rein 
krystallinisch  zu  erhalten.  Nach  dem  metallurgischen  Verfahren 
sind  die  beiden  Grenzen  der  möglichen  Verbindungen  SiFe 
und  Si,  Fe.  A.  EL 


28.  W.  Sodeau.  Die  Zersetzung  von  Chleraten.  III. 
Calciumchlorat  und  Süberchlorat  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  247 
— 253.  1901).  —  Calciumchlorat  und  Süberchlorat  werden 
untersucht  in  Bezug  auf  ihre  Zersetzungsprodukte  durch  Er- 
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wftrmung.  Dabei  treten  zwei  Reaktionen  ein,  die  nach  folgen- 
dem Schema  verlaufen: 

2M(C10,),  -  2 MCI,  +  60, 
und 

2M(C109),  -  2M0  +  201,  +  50, 

(ftr  M  ist  Ag,  oder  Ca  zu  setzen).  Die  Resultate  sind  unter 
Atmosphärendruck  und  bei  ganz  geringen  Drucken  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  gewonnen  und  mit  den  früheren 
Ergebnissen  von  Baryum,  Blei  etc.  verglichen.  Beim  Calcium- 
cUorat  kommt  hauptsachlich  die  erste  Gleichung  in  Betracht, 

während  bei  Silberchlorat  gleich  freies  Chlor  auftritt. 

A.H. 

24  H.  J.  H.  Fenton  und  H.  O.  Jones.  Noti*  über 
eme  Methode  *ur  Vergleichung  der  Affinüätswerte  der  Säuren 
(Chem.  New  88,  R  98—94  1901).  —  Das  Verfahren  beruht 
darauf  dass  Oxalessigsäurehydrazon  beim  Erwärmen  mit  reinem 
Wasser  in  Pyrotraubensäurehydrazon  und  Kohlensäure,  mit 
hinreichend  konzentrirten  Säuren  dagegen  in  Pyrazoloncarboxyl- 
ritare  und  Wasser  zerfällt,  während  bei  Anwendung  verdünnter 
Säuren  beide  Reaktionen  gleichzeitig  vor  sich  gehen;  bei  An- 
wendung verschiedener  Säuren  sind  die  entwickelten  Kohlen- 
Bäuremengen  den  Affinitätswerten  der  betreffenden  Säuren  um- 
gekehrt proportional  Zusatz  von  Salzen,  von  Basen  oder  von 
Nichtelektrolyten  ist  ohne  Einfluss;  nur  in  Gegenwart  seiner 
eigenen  Säure  vermindert  ein  Salz  den  Einfluss  der  letzteren 
bedeutend;  verschiedene  Lösungsmittel  verhalten  sich,  ihrem 
lonisirungsvennögen  entsprechend,  verschieden;  am  meisten 
Kohlensäure  entwickelt  sich  in  Wasser,  weniger  in  Amyl- 
alkohol und  am  wenigstens  in  Toluol  und  NitrobenzoL  Diese 
Thatsachen  stimmen  mit  der  Auffassung  überein,  dass  das 
undissocürte  Hydrazonmolekül  nur  Wasser  zu  verlieren  strebt, 
während  das  bei  der  Dissociation  entstehende  negative  Ion  un- 
stabil ist  und  unter  Abgabe  von  Kohlensäure  zerfällt 

B.D. 

25.  H.  Dawson.  über  die  Natur  der  PolyJodide  und 
ihre  Dissociation  in  wässeriger  Lösung  (J.  chem.  Soc.  79/80, 
8. 288—247.  1901).  —  Vorliegende  Abhandlung  bezweckt  das 
chemische  Gleichgewicht  einer  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium 
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zu  prüfen.  Unter  der  Annahme,  dass  in  einer  solchen  Lösung 
eine  Substanz  von  der  Formel  KJ8  existirt,  kommen  folgende 
drei  Dissociationen  für  das  Gleichgewicht  in  Betracht: 


KJ8 
KJ 


£  +  J« 
4  +  J 


J  +  Jr 

Bezeichnet  man  den  Dissociationsgrad  des  Trijodids  mit 
y  und  den  des  Jodids  mit  2,  so  wird  die  Gleichung  für  das 
Dissociation8gleichgewicht 

9       •  (!—*) 

Hierin  ist  v  das  Volumen,  (1  —  x)  die  Anzahl  Gramm- 
moleküle  der  Komponenten  und  (a  —  1  +  x)  die  von  JK.  z 
und  y  sind  unbekannt  Setzt  man  *  «  y ,  so  l&sst  sich  die 
Gleichung  prüfen.  Experimentell  wird  das  so  ausgeführt:  es 
wird  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  mit  einer 
Jodkalilösung  geschüttelt  und  nachher  die  Konzentration  des 
Jods  in  beiden  Lösungsmitteln  bestimmt.  Es  ergibt  sich  die 
genannte  Gleichung  bestätigt,  ausser  wenn  die  Konzentration 
des  Halogens  sehr  gross  ist  Auch  der  Einfluss  der  Tempe- 
ratur wird  geprüft     Der  relative  Zuwachs  der  Dissociatioii 

beim  Erwärmen  von  18,5°  auf  25° C.  beträgt  ungefähr  25  Pros. 

A.  H. 

26.  JE»  Abel,  über  das  Gleichgewicht  zwischen  den  ver- 
schiedenen Oxydaüonsstufen  desselben  Metalls  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  26,  S.  361—437.  1901).  —  Nach  einer  theoretischen 
Diskussion  der  verschiedenen  Fälle  des  Gleichgewichtes  zwischen 
zwei  Oxydationsstufen  desselben  Metalls  untersucht  der  Verf. 
experimentell  das  Verhalten  der  Mercuro-  und  Mercurisake, 
sowie  der  Cupro-  und  Cuprisalze  und  die  Erscheinungen  im 
Kupfervoltameter.  Die  Hauptergebnisse  seiner  Arbeit  fesst 
der  Verf.  folgendennassen  zusammen: 

1.  Die  Zweiwertigkeit  des  Mercuroions  wurde  neuerdings 
erwiesen. 

2.  Das  Gleichgewicht  zwischen  Mercuri-  und  Mercuro- 
haloiden  lässt  auf  anomale  Dissodationsverhältnisse  der  enteren 
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schliessen.    Die  Nichtexistenz  eisiger  Mercurosalze  findet  an 
der  Hand  des  Gleichgewichtes  eine  Erklärung. 

3.  Beim  Schütteln  einer  CuS04-  Lösung  mit  Kupfer  ge- 
langt man  zu  einem  wohldefinirten  Gleichgewichte.  Dasselbe 
hat  einen  hohen  Temperaturkoeffizienten.  Bei  hoher  Tem- 
peratur mit  Kupfer  gesättigte  Lösungen  lassen  daher,  ab- 
gekohlt,  —  entsprechend  Förster's  Versuchen  —  Kupfer 
benuskrystaDisiren. 

4.  Bei  zu  geringen  Konzentrationen  der  vorhandenen  H- 
Ionen  tritt  Hydrolyse  des  gebildeten  Cuprosalzes  unter  Aus- 
fiflung  von  Cu^O  ein. 

5.  Das  in  schwefelsaurer  CuS04-Lösung  gebildete  Cupro- 
ok  enthält  das  Kupfer  in  Form  eines  komplexen  Ions. 

6.  Wie  aus  dem  Gleichgewichte  unter  Anwendung  des  Ge- 
setzes der  chemischen  Massen  Wirkung  folgt,  ist  das  Kupfer 
innerhalb  dieser  komplexen  Verbindung  einwertig.  Betreffs 
der  Wertigkeit  der  in  sehr  geringer  Anzahl  vohandenen  Cupro- 
ionen  lässt  sich  keine  Entscheidung  treffen. 

7.  Es  wurde  das  Gleichgewicht  zwischen  Kupferchlorür 
und  Salzsäure  untersucht  und  gefunden,  dass  das  entstehende 

komplexe  Ion  grösstenteils  die  Doppelformel  CiijClj  besitzt. 
Auch  in  diesem  Falle  kann  über  die  Wertigkeit  der  Cupro- 
ionen  selbst  nichts  ausgesagt  werden. 

8.  Aus  dem  Gleichgewicht  zwischen  Cupri-  und  Cupro- 
ionen  ergeben  sich  für  die  meisten  Cupri-  und  Cuprosalze  mit 
der  Erfahrung  übereinstimmende  Schlüsse  auf  deren  Existenz 
bez.  Nichtexistenz  in  höherer  Konzentration  oder  in  fester 
Form;  im  besonderen  wurde  die  Unmöglichkeit  der  Darstellung 
festen  Cuprosulfats  aus  wässerigen  Lösungen  nachgewiesen. 

9.  Es  wurde  die  ungefähre  Stellung  des  Kupfers,  sofern 
es  Ouproionen  zu  entsenden  vermag,  in  der  Spannungsreihe 
der  Elemente  ermittelt 

10.  Die  Elektrolyse  von  CuS04-Lösungen,  die  bis  zum 
Gleichgewicht  mit  Kupfer  behandelt  wurden,  gibt  bei  geringer 
Stromdichte  nicht  jene  Gewichtszunahme  der  Kathode,  bez. 
Gewichtsabnahme  der  Anode,  die  von  der  Theorie  gefordert 
weiden.     Es  scheidet  sich  an  der  Kathode  stets  zu  wenig 
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Kupfer  aus.    Diese  Differenzen  sind  auch  abhängig  von  der 
Konzentration  der  Schwefelsäure. 

IL  Wahrscheinlich  superponirt  sich  bei  schwachen  Strom- 
dichten über  dem  rein  elektrolytischen  Vorgänge  ein  Lößungs- 
vorgang, der  vielleicht  von  einer  Reduktion  der  Schwefelsäure 
durch  den  elektrischen  Strom  und  einer  hierdurch  hervor- 
gerufenen noch  stärkeren  Komplexbildung  der  Cuproionen 
herrührt»  wodurch  das  Gleichgewicht  gestört  würde  und  neues 
Kupfer  in  Lösung  gehen  müsste. 

12.  Trennung  von  Anode  und  Kathode  und  Behandlung 
der  CuS04-Lösung  vor  Beginn  der  zur  Messung  dienenden 
Elektrolyse  mit  schwachen  Strömen  machen,  sofern  ausserdem 
im  Wasserstoffstrome  gearbeitet  wird,  das  Kupfervoltameter 
auch  f&r  geringe  Stromstärken  zu  einem  exakten,  aber  um- 
ständlichen Messinstrument. 

13.  Das  Kupfervoltameter  ist  um  so  genauer,  bei  je 
niedrigerer  Temperatur  es  arbeitet  B.  D. 


27.  H.  Euler»  über  das  Gleichgewicht  zwischen  Ester, 
Wasser,  Säure  und  Alkohol  (Öi  Svensk.  Vet.  Ak.  FSrh.  57, 
S.  1105—1113.  1900).  —  Versuche  über  das  Gleichgewicht 
zwischen  Chlorwasserstoffsäure,  Essigsäure,  Propionsäure)  Ohlor- 
essigsäure,  Ameisensäure  einerseits  und  Methyl-,  Äthyl-  und 
Propylalkohol  andererseits  in  4-  bis  0,5-normaler  wässeriger 
Lösung  ergaben  dem  Verl  zunächst,  dass,  wie  nach  früheren 
Versuchen  anzunehmen  war,  das  Oleichgewicht  unabhängig  ist 
von  der  Temperatur  zwischen  0  und  60°,  sowie  von  der  An- 
wesenheit eines  Katalysators.  Aus  den  vomVert  mitgeteilten 
Zahlen  geht  aber  hervor,  dass  in  massig  verdünnten  Lösungen 
von  Estern  das  Gleichgewicht  stark  mit  der  Natur  der  Säure 
und  des  Alkohols  variirt,  und  zwar  sind  die  Methylester  vod 
den  untersuchten  am  wenigsten,  die  Athylester  am  stärksten 
hydrolysirt,  während  die  Propylester  dazwischen  liegen;  farner 
zeigt  sich  die  Hydrolyse  eines  Esters  um  so  beträchtlicher,  je 
stärker  seine  Säure  ist  Dieses  letztere  Resultat,  welches  im 
Widerspruch  steht  mit  dem,  was  für  Salze  gefunden  und  von 
der  Theorie  verlangt  wird,  erklärt  sich  nach  dem  Veit,  wenn 
man  annimmt,  dass  bei  dem  Estergleichgewicht  die  Säuren  die 
Bolle  der  Basis  übernehmen,  da  dieselben  als  Basen  um  so 
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sohwftcher  sind,  je  sttrker  ihre  WasserstoffdisBociation  ist 
Das  Besultat,  dass  somit  die  Spaltung  z.  B.  des  Äthylessig- 
riureesters  nach  dem  Schema 

OHjCO  -  OC,H5 

erfolgt,  steht  in  rollern  Einklang  mit  dem  Schluss,  den  van't 
Hoff  ans  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  Geschwindigkeit 
der  Verseifung  und  der  Spaltung  durch  Säuren  an  verschiedenen 
Estern  gezogen  hat         B.  D. 

28.  Th>.  Mad&en.  Versuche  über  die  Abh&ngigkeä 
der  Hydrolyse  van  der  Temperatur  (ZS.  £  phys.  Chem.  36,  8. 290 
-804.  1901).  —  Der  Verf,  hat  ans  dem  Vergleich  der  Ge- 
schwindigkeit der  Verseif  ung  von  Athylacetat  durch  Natronlauge 
und  durch  das  bei  der  Hydrolyse  von  Oyankalium  entstehende 
Alkali  den  Betrag  dieser  Hydrolyse  für  Temperaturen  zwischen 
ca.  10°  und  ca.  40°  C.  gestimmt*  Die  Hydrolyse  wächst  mit 
steigender  Temperatur.  Analoge  Versuche  wurden  mit  Natron- 
lange  unter  Zusatz  von  Saccharose!  Dextrose  und  L&vulose  an- 
gestellt. Durch  diese  Zusätze  wurde  die  Verseifungsgesch  windig- 
keit bedeutend  vermindert,  was  von  der  Bildung  vom  Saccharaten 
herrührt  Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen 
weiden.  Aus  der  Konstanten  K  der  Verseifungsgeschwindigkeit 
durch  Oyankalium  hat  der  Verf,  nach  der  van't  HofFschen 
Formel  die  Neutralisationswftrme  dieses  Salzes  berechnet;  er 
findet  zwar  eine  um  12  Proz.  höhere  Zahl  als  sie  Berthelot 
direkt  gemessen  hatte,  doch  ist  dadurch  immerhin  ausgeschlossen, 
dsss  die  direkte  thermochemische  Messung,  wie  vermutet 
worden,  infolge  starker  Hydrolyse  etwa  fünfmal  zu  niedrig 
ausgefallen  sei  Analoge  Berechnungen  wurden  für  die  Zucker- 
arten ausgeführt  B.  D. 

29.  A.  Sachs.  Krystallographisch-optische  Studien  an 
synthetisch  dargestellten  Verbindungen  (ZS.  £  Kryst  34,  S.  158 
—170.  1901).  —  Die  meisten  der  beschriebenen  Substanzen 
krystalliairen  in  rhombischen  oder  monoklinen  Formen  und 
bieten  keine  Besonderheiten  dar;  ausser  den  krystallographischen 
Parametern  wird  für  dieselben  auch  die  Orientirung  der  optischen 
Symmetrieazen  und  der  scheinbare  optische  Axenwinkel  für  Na-, 
Li-  und  Tl-Licht  angegeben.  An  zwei  Körpern  (Hexamethylen- 

Bdblltter  s.  <L  Ans.  d.  Ffayi.    25.  33 
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tetramin  und  Kaliumosmiumbromid)  wurden  reguläre  Krystall- 
formen,  an  einem  (antimonobioxalsaures  Na)  triklin-hemiödriBche 
beobachtet  Besonders  interessant  sind  aber  die  Krystalle  des 
paüadiumchloroschwefligsauren  Ammoniums ,  da  sie  ein  neues 
Beispiel  für  die  selten  vorkommende  rhomboödrisch  -  tetar- 
toSdrische  Gruppe  darbieten.  Dieselben  zeigen  überdies  bei 
starker  positiver  Doppelbrechung  lebhaften  Pleochroismus,  und 
zwar  ist  der  ordentliche  Strahl  rötlichgelb,  der  ausserordent- 
liche dunkelcarminrot,  und  letzterer  wird  so  stark  absorbirt, 
dass  an  einem  Prisma  von  30°  nur  der  ordentliche  Brechungsindex 
(1,6480  für  Na-Licht)  gemessen  werden  konnte.  F.  P. 


Wärmelehre. 


30.  O.  Hecker.  über  eine  bequeme  Methode  der  künst- 
lichen Alterung  von  Thermometern  (D.  Mechan.  Ztg.  1901. 
S.  41 — 42).  —  Die  zu  alternden  Thermometer  werden  in 
eine  Metallbüchse  gegeben,  um  welche  als  Heizquelle  ein 
Platindraht,  der  von  einem  durch  acht  Akkumulatoren  ge- 
lieferten Strom  durchflössen  wird,  isolirt  aufgewunden  ist.  Die 
Büchse  befindet  sich  in  einem  weiten  Gefäss  und  ist  allseitig 
von  Infusorienerde  zur  Wärmeisolation  umgeben.  In  die  innere 
Büchse  kommt  zur  Eontrolle  der  Temperatur  ein  langes 
Thermometer,  an  welchem  die  Temperatur  bei  etwa  400°  ausser- 
halb abgelesen  werden  kann.  Um  ein  langsames  Absinken  der 
Temperatur  zu  bewirken,  wird  eine  Rheostatenrolle  mit  Schleif- 
kontakt eingeschaltet;  der  Bheostat  wird  automatisch  etwa 
durch  die  Minutenaze  einer  Weckuhr  gedreht  und  so  bequem 
eine  genügend  langsame  Abkühlung  durch  Einschalten  von 
Widerstand  in  den  Heizstrom  bewirkt  Bei  den  zu  Grunde 
liegenden  Versuchen  fiel  die  Temperatur  im  Innern  des  Cylinders 
in  14  Stunden  von  400°  auf  18°  0.  Feh. 


81.  Ch.  i$d.  QuiUaume.  über  den  KapülarenfehUr 
in  Quecksilberthermometern  (Soc.  frang.  de  Phys.  No.  159.  8. 3—4 
1901).  —  Der  Bandwinkel  des  Quecksilbers  in  der  Thenno- 
meterröhre  schwankt  zwischen  zwei  Grenzwerten,  je  nachdem 
die  Temperatur  sinkt  oder  steigt   und   kann    alle    zwischen 
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diesen  Grenzen  liegenden  Werte  annehmen,  wenn  im  Tem- 
peraturgang  kleine  Schwankungen  eintreten.  Mit  dem  Band- 
winkel Ändert  sich  der  Kapillardrock  und  —  wenigstens  bei 
feinen  Thermometern,  an  denen  wegen  des  raschen  Wärme- 
austausches die  Wandstärke  des  Geftsses  relativ  zu  dessen 
Volum  nicht  gross  genommen  werden  darf  —  auch  das  Volum 
des  Thermometerge&sses.  Der  Kapillarenfehler  bedingt  also 
ftkr  die  Quecksilberthermometer  eine  Grenze,  über  welche  hinaus 
durch  Vergrösserung  der  Gradl&nge  die  Genauigkeit  in  der 
Temperaturbestimmupg  nicht  getrieben  werden  kann.     Feh. 


32.  Jf«  P.  Duhem.  über  die  speeifische  Wärme  von 
Flüssigkeiten,  deren  Elemente  Wechselwirkungen  unterworfen  sind 
(C.  &  133,  a  292—295.  1901).  —  Die  thermodynamische  Be- 
rechnung schlie88t  sich  an  frühere  Arbeiten  desselben  Verf. 
an.  Er  findet,  dass  in  jedem  Punkt  einer  Flüssigkeit,  die  sich 
im  stabilen  Gleichgewicht  befindet,  die  speeifische  Wftrme  bei 
konstantem  Druck  grösser  als  die  bei  konstanter  Dichte  ist. 

Im  übrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

W.8. 

33.  de  Forcrand.  Speeifische  Wärme  und  Schmelz- 
wärme von  Äthylenglykol  (0.  R  132,  S.  569—571.  1901).  — 
Das  untersuchte  Äthylenglykol  C8H4(Ofl),  hatte  die  Dichte 
1,1297  bei  0°,  den  Schmelzpunkt  -  11,5°  und  den  Siedepunkt 
197°  (bei  760  mm  Druck).  Die  von  1  g  der  flüssigen  Substanz 
bei  der  Erw&rmung  von  0°  bis  *°  im  ganzen  aufgenommene 
Wärmemenge  lässt  sich  darstellen  durch  die  Formel 

Q  »  0,54453 1  +  0,0005675  fi. 

Daraus   ergibt  sich   die    speeifische    Wärme    des  flüssigen 

Äthylenglykol* 

beim  Schmdspunkt  (-11,5*)  su  0,5815 
beim  Siedepunkt         (197  •)     zu  0,7681. 

Die  molekulare  Schmelzwärme  wurde  als  Mittel  aus  drei 
Beobachtungen  zu  2,683  Cal.  gefunden,  und  damit  eine  Vorher- 
sage des  Verf.  bestätigt,  welche  derselbe  aus  seiner  Theorie 
gefolgert  hatte,  und  nach  welcher  die  molekulare  Schmelz- 
wärme des  Athylenglykols  als  Mittel  derjenigen  des  Wassers, 
1,43  und  des  Glycerins,  3,90,  den  Wert  2,66  haben  sollte  (C.  B. 
130,  8.  1622.  1900;  BeibL  24,  S.  985—987). 

88* 
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Was  die  specjfische  Warme  des  AthylenghjkoU  in  festem 
Zustande  betrifft,  so  schliesst  der  Verf.,  ohne  genauere  Be- 
stimmungen dieser  Grösse  vorzunehmen,  auf  den  Wert  0,265, 
gleich  dem  halben  Wert  der  specifischen  Wärme  der  geschmol- 
zenen Substanz. 

Die  latente  Verdampßingswärme  bei  197°  wurde  von  Lon- 
guinine  bestimmt  zu  —  12,06  Cal.  pro  Grammmolekül.    Ds. 


84.  G.  J.  Fötaler  und  P.  J.  Hartog.  Die  Bildung* 
wärme  und  Konstitution*  des  Eisennürids  (J.  ehem.  Soc.  79/80, 
S.  299— 301.  1901).  —  Die  Ver£  bestimmen  die  Bildungswänne 
des  Eisennitrids  aus  der  beim  Lösen  desselben  in  verdünnter 
Schwefelsäure  (wobei  unter  Wasserstoff entwicklung  Eisen-  und 
Ammoniumsulfat  entstehen)  entwickelten  Wärmemenge.  Je 
nachdem  für  die  Bildungswärmen  der  beiden  Sulfate  und  der 
Schwefelsäure  die  Berthelot'schen  Daten  oder  für  die  Schwefel- 
säure und  das  Eisensul&t  die  Thomsen'schen  Daten  und  für 
das  Ammoniumsulfat  die  ßerthelot'sche  Zahl  zu  Grunde  ge- 
legt werden,  findet  sich  die  Bildungswärme  des  Nitrids  =  3,04 
oder  =  2,43  Cal.  Die  Verf.  halten  die  erstere  Berechnungsweise 
für  besser  gerechtfertigt  und  adoptiren  darum  den  ersteren  Wert. 
Die  Kleinheit  der  Bildungswärme  lässt  erwarten,  dass  sich  das 
Nitrid  chemischen  Reagentien  gegenüber  nicht  viel  anders  wie 
reines  Eisen  verhalten  werde ;  doch  wird  jenes  zwar  von  Chlor, 
nicht  aber  von  Brom  und  Jod  angegriffen.  Das  Molekular- 
gewicht ist  nicht  bestimmt,  doch  halten  die  Verl  die  Doppel- 
formel Fe4Na  für  wahrscheinlicher  als  die  einfache.      B.  D. 


35.  Mm  Cohen*  Über  die  Bestimmung  der  Arbeit,  welche 
die  Verwandtschaft  leisten  kann  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  f. 
H.  A.  Lorentz],  S.  295—305.  1901).  —  Die  bei  dem  Prozesse 
PeSO^eHjO+MgSO^THjO^z^EeSO^THaO+MgSO^.eB^O 
geleistete  Arbeit  war  von  van't  Hoff  auf  Grund  älterer  Messungen 
von  Gh  Wiedemann  berechnet  worden.  Da  diese  Messungen 
nach  Erowein  den  Thatsachen  nicht  entsprechen,  so  hat  der 
Verf.  die  Dampfspannungen  der  beiden  Sulfate  au&  neue  be- 
stimmt und  daraus  die  Werte  der  V erdampfungBwftrme  q  nach 
der  Formel 

*  ~    Tt-T%    '  F% 
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berechnet,  in  der  jP,  und  Ft  die  zu  den  Temperaturen  Tx  und  Tt 
gehörenden  Dampfdrucke  bezeichnen.  Durch  Gleichsetzung  der 
Werte  von  Fx  für  die  beiden  Salze  ergibt  sich  die  Umwand- 
lungstemperatur  «  46,5°  oder  46,7°  und  die  bei  der  Umwand- 
lang geleistete  Arbeit 

A  =  1800  -  5,632  T.  B.  D. 


36.  Li.  Saud»  Thermische  Untersuchung  der  ammoniakalu 
sehen  Aluminwmchloride  (C.  B.  132,  S.  553—556.  1901).  — 
Trockenes  Aluminiumchlorid  bildet  mit  trockenem  Ammoniak 
vier  Verbindungen  nach  den  Formeln 

AljOle^NH,;  AljCVlONH,;  AlaCl8.12NH8;  Al^Cle.lSNHj. 

Der  Verf.  hat  die  Bildungswärmen  der  drei  ersten  bestimmt 
und  findet  für  die  erste  82,28  cal,  für  den  Übergang  der  ersten 
in  die  zweite  durch  Aufnahme  von  acht  weiteren  Molekülen  NH, 
eine  weitere  Entwicklung  von  162,95  cal,  für  den  Übergang  in 
die  dritte  Verbindung  weiter  23,00  caL  Wie  die  Bindungs- 
wärme je  eines  Moleküls  Ammoniak,  so  nimmt  auch  die 
Stabilität  der  Verbindung  mit  wachsendem  Gehalt  an  Ammoniak 
ab.  AljOle-lON^  zersetzt  sich  gegen  380°,  während  A^Cl^NH, 
gegen  480°  unzersetzt  destülirt  Die  Bindungswärme  von  je 
1  MoL  NH3  in  der  Verbindung  Al,Clfl .  12  NH3  ist  derjenigen 
von  1  MoL  flaO  in  Al^C^.  12H20  nahezu  gleich.        B. D. 


37  und  38.  G.  MassoU  Thermische  Daten  bezüglich  der 
Orthomonochlorbenzoesäure  (Bull  soc.  chim.  (3)  25/26,  S.  195 
— 196.  1901).  —  Thermische  Daten  bezüglich  der  Orthomono- 
jodbenzoesäure  (Ibid.,  S.  196).  —  Der  Verf.  bestimmt  die  Neutrali- 
aationswärmen,  die  Bildungs-  und  Lösungswärmen  der  Alkali- 
salze der  beiden  monosubstituirten  Benzoesäuren.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  Bildungswärme  des  Natriumbenzoats  zeigt,  dass 
durch  die  Einführung  eines  Chlor-  oder  Jodatoms  in  Ortho- 
stellung  die  Verbindungswärme  der  Säure  um  1,47  bez.  0,33  cal 
erhöht  wird.  B.  D. 

39.  B.  Fischer  und  W.  v.  Loeben.  Über  die  Ver- 
brennungswärme  einiger  Glukoside  (Berl.  Ber.  13,  S.  323 — 326. 
1901).  —  Nach  Berthelot's  Verfahren  haben  die  Verf.  folgende 
;en  gemacht: 
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Mol.  Verb« 

nmungswärme 
KodsI  Druck 

Bildungsw&rme 

Konst  VoL 

CDtam.+  Hfltf+0G« 

846,4  Cal 

o44,o 

846,7  OaL 
845,2 

296,5  OaL 
298.0 

889,4 

842,6 

1528,0 

889,7 

842,9 

1528,6 

808,5 
800,3 
323,3 

1480,5 
2008 

1480,8 
2005 

297,8 
806,6 

«-Methylglukosid 

^-Methylglukosid 

a-Methylgalaktoaid 

a-Metfaylmannosid 

Salicin 

Helicin 

Triacetomannit 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Einfluss  der  Isomerie  bei  a-  und 
/9- Methylglukosid  verschwindend  klein  ist;  dagegen  besteht 
zwischen  der  molekularen  Verbrennungswärme  des  a-Methyl- 
galaktosids  und  derjenigen  des  a-Methylglukosids  fast  die  gleiche 
Differenz  wie  zwischen  Glukose  und  Galaktose  —  in  Über- 
einstimmung mit  der  Erfahrung,  dass  die  Galaktose  im  all- 
gemeinen ein  stabileres  System  ist  als  der  Traubenzucker. 
Die  Bildung  der  Glukoside  ruft  ebenso  wie  die  der  Acetale  — 
in  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung,  dass  der  Prozess  tun- 
kehrbar ist  —  nur  sehr  geringe  thermische  Veränderungen 
hervor.  B.  D. 

40.  O.  Mebujfat.  Die  Bestimmung  des  Heizwertes  der 
Brennmaterialien  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem.,  S.  78 — 82.  1901).  — 
Der  Verf.  erörtert  die  Fehlerquellen  der  verschiedenen  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  des  Heizwertes  der  Brennmaterialien, 
insbesondere  des  von  Antony  und  Di  Nola  adaptirten  Ver- 
fahrens von  Berthier.  B.  D. 


41.    T.  J.  Baker.    Die  Thermochemie  der  Rupfer— Zink- 

legirungen  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  9—11.  1901;  Chem.  News 
83,  3.  49.  1901).  —  Die  Bildungsw&rme  der  Kupfer— Zink- 
legirungen  wird  aus  dem  Unterschied  der  Lösungswärmen  der 
Legirung  und  ihrer  Bestandteile  in  geeigneten  Lösungsmitteln 
bestimmt  Als  Lösungsmittel  dienten  Chlorwasser  (das  sich 
jedoch  für  Legirungen  mit  weniger  als  40  Proz.  Kupfer  nicht 
verwenden  lässt),  sowie  Lösungen  von  Ferrichlorid  mit  Chlor- 
ammonium und  von  Cuprichlorid  mit  Chlorammonium.  Die 
Beobachtungen,  die  an  21  verschiedenen  Legirungen  vor- 
genommen wurden,  ergaben,  dass  bei  der  Bildung  von  Kupfer— 
Zinklegirangen  stets  eine  Wärmeentwicklung  erfolgt  Die 
Bildungswärme  beträgt    ein  Maximum   (52,5  caL  pro  g  der 
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Legirung)  Ar  die  Legirung  mit  32proz.'Cu,  die  der  Formel 
CuZu,  entspricht;  ein  zweites  Submaximum  findet  sich  für  die 
Legirung,  die  angenähert  der  Formel  OnZn  entsprechend  zu- 
sammengesetzt ist;  von  diesen  NfaximaB  ans  findet  nach  beiden 
Seiten  eine  stetige  Abnahme  statt  Die  Resultate  bestätigen 
im  allgemeinen  die  Existenz  Ton  intermetallischen  Verbindungen 
und  stimmen  mit  den  nach  Lord  Kelvin's  Berechnung  der 
molekularen  Dimensionen  von  Kupfer  und  Zink  geforderten 
Werten  überein  (vgl  Gladstone,  BeibL  25,  S.  341).      B.  D. 


42  und  43«  A.  thnAtS.  Bestimmung  der  Dampfspannungs- 
erniedrigung von  NaCl-Losungen  bei  hohen  Temperaturen  (Versl. 
&  At  van  Wei  1900/1901.  S.  500—504).  —  Einige  Be- 
merkungen über  die  Resultate,  erhalten  bei  der  Bestimmung  der 
Dampfspannungs-  und  Gefrierpunktserniedrigung  von  nicht  sehr 
verdünnten  Lösungen  (Ibid.,  S.  504 — 512).  —  Einige  Messungen 
der  Dampf  spannungserniedrigung  von  NaCl-Lösungen  zwischen 
50°  und  80°  mit  einem  Öltensimeter  von  Bremer  bei  0,0916, 
0,4958,  0,7414  Grammmol.  pro  1000  g.  HgO  ergaben  eine  fort- 
währende Zunahme  mit  der  Konzentration,  also  kein  Minimum, 
wie  früher  nach  einer  andern  Methode  bei  100°  gefunden 
wurde.  —  Mittels  Formeln,  die  van  Laar  aus  der  Theorie  des 
thennodynamischen  Potentials  abgeleitet  hat,  kann  man  die 
Dampfispannungserniedrigung  auch  für  wenig  verdünnte  Lösungen 
aus  der  Gefrierpunktsänderung  berechnen.  Wenn  man  dieses 
anwendet  auf  die  Beobachtungen  von  Baoult,  und  die  Resultate 
mit  den  direkten  Messungen  des  Verf.  (vgl  BeibL  24,  S.  96) 
vergleicht,  so  findet  man  für  Bohrzucker  eine  sehr  gute  Über- 
einstimmung, für  NaCl  aber  gar  keine.  Der  Verf,  vermutet, 
dass  bei  den  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Gefrier- 
punktserniedrigung für  Elektrolyte  noch  unbekannte  Fehler- 
quellen vorliegen.  L.  EL  Siert 

44.  J.  -ff.  Aä/riani.  Eutektische  Kurven  bei  Systemen 
dreier  Körper,  von  denen  zwei  optische  Antipoden  sind  (ZS.  £ 
phys.  Chem.  36,  S.  168—172.  1901).  —  Bruni  (BeibL  23, 
8.  616)  hat  gezeigt,  wie  sich  mit  Hilfe  des  Studiums  der  kryo- 
hydratischen  Kurven  enantiomorpher  Isomeren  entscheiden 
lässt,  ob  dieselben  eine  wirkliche  racemische  Verbindung  oder 
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ein  inaktives  Konglomerat  oder  pseudoracemische  Mischkrystalle 
bilden.  Der  Verf.  hat  diese  Kurven  (die  er  jedoch,  um  die 
die  in  dem  Worte  „byohydratisch"  liegende  Beschränkung  auf 
wässerige  Lösungen  zu  vermeiden,  lieber  als  eutektische  Kurven 
bezeichnet  wissen  will,  ebenso  wie  er  anstatt  von  einem  Lösungs- 
mittel von  einem  „dritten  Körper"  spricht)  für  i-Kampferoxnn 
in  Naphtalin,  Phenantren,  Benzoin  und  Anthracen  studirt  und 
Bruni'8  theoretische  Betrachtungen,  ebenso  wie  seine  eigenen 
früher  mit  dem  Kampferoxim  erhaltenen  experimentellen  Resul- 
tate bestätigt  gefunden.  Durch  die  Anwendung  verschieden 
hoch  schmelzender  Stoffe  als  „dritten  Körpers"  erhält  man 
verschiedene  eutektische  Kurven,  von  denen  eine  ein  anderes 
Bild  zeigen  kann  ab  die  übrigen,  insofern  der  t-Körper  in 
einem  Temperaturintervall  racemisch,  in  einem  andern  ein 
Mischkrystall  sein  kann.  Der  Umwandlungspunkt  läset  sich 
auf  diese  Weise  zwar  nicht  genau  feststellen,  aber  doch  in 
ziemlich  enge  Grenzen  einschliessen.  B.  D. 


45.  F.  Schreinemahers.  Dampjdrucke  temärer  Ge- 
mische (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  257—289.  1901).  —  Der 
Verf.  diskutirt  nun  auch  die  ternären  Systeme,  wenn  auch  noch 
eine  Dampfphase  vorhanden  ist  (vgl.  Beibl.  25,  S.  18).  Von 
homogenen  Gemischen  behandelt  er  1.  die  Verdampfungs-  und 
Kondensationskurven,  2.  den  Einfluss  einer  dritten  Komponente 
auf  den  Aggregatszustand  eines  binären  Gemisches,  3.  den 
Einfluss  des  Drucks  auf  die  Lage  der  Verdampfungs-  und 
Kondensationskurve  und  4.  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Lage  der  beiden  Kurven.  Die  Abhandlung  ist  rein  theo- 
retisch. A.  H. 


46.  üf.  F.  Caubet.  über  die  Verflüssigung  von  Gas- 
gemischen. Veränderung  der  Konzentrationen  der  beiden  koeari- 
stirenden  Phasen,  Flüssigkeit  mit  Dampf 9  längs  der  Isothermen 
(G.  R.  132,  S.  128—181. 1901).  —  Das  behandelte  System  be- 
steht aus  einer  Mischung  von  flüssigem  S02  und  OOs  in 
Berührung  mit  dem  entsprechenden  Dampfgemenge.  Im  An- 
schluss  an  frühere  Arbeiten  berechnet  der  Verf.  die  Konzen- 
trationen   der   beiden   koexistirenden  Phasen   für  gegebenen 
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Druck  und  Temperatur  und  stellt  durch  Kurven  die  Abhängigkeit 

derselben  vom  Druck  längs  verschiedener  Isothermen  dar. 

W.S. 

47.  J.  C.  Schalkwijk.  Genaue  Isothermen.  I  (VersL 
&  Ak.  van  Wet  1900/1901.  S.  462—477,  512—619;  Comm. 
Ulys.  Lab.  Leiden  No.  67,  29  S.).  —  Wenn  man  bei  den 
hrthetometrischen  Messungen  an  geschlossenen  Manometern 
zor  Bestimmung  von  Isothermen  eine  grosse  Genauigkeit  er- 
reichen will,  ist  eine  genaue  Kenntnis  des  Volumens  des  Queck- 
ffllbermeniakus  notwendig.  Der  Verf.  bestimmt  dieses  Volumen 
durch  Messungen  an  Glasröhrchen,  die  an  der  einen  Seite 
geschlossen,  an  der  andern  mit  einer  Kapillare  versehen  sind. 
Die  Bfthrchen  werden  mit  verschiedenen  Mengen  Quecksilber 
gefüllt,  und  jedesmal  die  Distanz  des  Meniskus  von  zwei  auf 
den  Böhrchen  gezogenen  Strichen  kathetometrisch  bestimmt  in 
zwei  Lagen  des  Böhrchens,  bei  welchen  zuerst  die  Kapillare 
aufwärts,  dann  abwärts  gerichtet  war.  Diese  Einstellungen 
gestatten  die  Berechnung  des  gesuchten  Volumens  für  den 
Durchmesser  des  benatzten  Böhrchens.  —  Das  Volumen  wird 
als  Funktion  des  Radius  R  des  Böhrchens  und  der  Höhe  p 
des  Meniskus  durch  eine  Fläche  graphisch  dargestellt.  Aus 
theoretischen  Betrachtungen  ist  die  Gestalt  dieser  Fläche  für 
Grenzßüle  abgeleitet,  und  weitere  Punkte  werden  durch  die 
oben  erwähnten  Messungen  bestimmt  Die  Resultate  sind  in 
einer  allgemein  brauchbaren  Tabelle  vereinigt,  die  das  Volumen 
als  Funktion  von  R  (0,05  bis  0,4  cm)  und  von  b^pjR  (0,05 
bis  0,4)  enthält  L.  H.  Siert 

48.  N.  Schüler.  Einige  thermodynamisch  abzuteilende 
Besiehungen  zwischen  den  Grossen,  die  den  physikalischen  Zu» 
stand  einer  Losung  charakterisiren  (Arch.  NeerL  (2)  5  [Jubel- 
band ftr  H.  A.  Lorentz],  S.  118—147.  1900).  —  Den  Gegen- 
stand der  Arbeit  bildet  der  auf  die  Betrachtung  von  Kreis- 
prozessen gegründete  Beweis  der  folgenden  Beziehungen: 

x       ^  TFf  \%)      *x0  "**  2  x  ' 
woraus  folgt: 
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ferner 


und 


^i-C-4?--<ro--l(F'+ft)C«* 


Po  'o  lo«  -£  +  'o  (Po  +  9  -  P)  +  -j^-  (Po  +  9  -  />) a  -  0 . 

In  denselben  bezeichnen  <r0  und  *0  das  specifische  Vo- 
lumen eines  reinen  Lösungsmittels,  bez.  seines  Dampfes,  unter 
dem  Drucke  p0,  a  das  specifische  Volumen  einer  mit  dem- 
selben gebildeten  Lösung  von  der  Konzentration  £  unter  dem 
Drucke  p0;  x0  und  x  den  Elasticitätskoeffizienten  des  reinen 
Lösungsmittels,  bez.  der  Lösung;  q  und  q1  den  osmotischen 
Druck  in  der  unter  dem  Druck  des  daraus  sich  entwickelnden 
Dampfes  stehenden,  bez.  in  der  durch  den  äusseren  Druck />0+ft 
zusammengedrückten  Lösung;  <rx  das  dem  Druck  p0  +  qx  ent- 
sprechende specifische  Volumen  des  in  der  Lösung  vorhandenen 
Lösungsmittels;  p0  und  p  die  Dampfspannung  des  reinen 
Lösungsmittels,  bez.  die  durch  den  osmotischen  Druck  ge- 
änderte Dampfspannung;  £  die  Konzentration  der  Lösung. 
Werte    von    der  Grössenordnung    ljx2   sind    vernachlässigt; 

C  ist  eine  von  £  unabhängige  willkürliche  Konstante. 

B.D. 

49.  J.  2>.  van  der  Waals.  Über  die  Beziehung  zwischen 
den  Peränderungen,  denen  die  specifischen  Volumen  des  gesättigte* 
Dampfes  und  der  koexistirenden  Flüssigkeit  bei  Veränderung 
der  Temperatur  unierliegen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  ffir 
H.  A.  Lorentz),  S.  407—416.  1900;  ZS.  £  phys.  Ohem.  36, 
8.  461 — 468.  1901).  —  Bei  Annahme  eines  Molekulardrucks, 
welcher  dem  Quadrat  der  Dichte  proportional  ist,  wird  für  die 
Verschiebung  des  Gleichgewichtes  zweier  koexistirenden  Phasen 
einer  einzigen  Substanz  durch  Änderung  der  Temperatur  die 
Relation  gefunden 

dt>t     ,    dv%        n 

wo  vv  vt  die  specifischen  Volumen  und  ßv  ßt  die  Kompressi- 
bilit&tskoeifizienten  der  beiden  Phasen  bedeuten. 

Es  bezeichne  der  Index  1  die  flüssige  und  der  Index  2 
die  dampfförmige  Phase.  Ist  die  Dichte  des  Dampfes  klein, 
so  dass  man  auf  ihn  die  Gasgesetze  anwenden  kann,  dann 


> 
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wird  /?,  =  1  jp  (p  der  Druck),  und  die  obige  Gleichung  geht 
über  in 

Pur  den  Kompressibiütätskoeffizienten  der  flüssigen  Phase 
bekommt  man  so 

ß  a  -  --  --1 

™  p      dv%   » 

eine  Gleichung,  welcher  bei  abermaliger  Anwendung  der  Gas- 
gesetze auf  dv2  auch  folgende  Form  gegeben  werden  kann: 

dvi       m  1 


A 


d&'  R     ^    <*p 
p     d& 


{&  absolute  Temperatur,  m  Molekulargewicht,  R  die  ab- 
solute Glaskonstante.)  Betreffs  weiterer  Umformungen  sei  auf 
das  Original  verwiesen« 

Eine  vorläufige  Prüfung  dieser  Relationen  für  den  Fall 
des  Äthers  zeigt  befriedigende  Übereinstimmung  zwischen  Rech- 
nung und  Experiment  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die 
Gleichung  dv1jßl+dv%l ß2  =  0  einen  hohen  Grad  von 
Approximation  besitzt  „Ob  sie  ganz  genau  ist,  und  ob  die 
Hypothese,  die  zu  ihr  geführt  hat,  nämlich  die,  dass  die  poten- 
tielle Energie  eines  normalen  Stoffs  vollständig  mittels  der 
Arbeit  eines  Oberflächendrucks  berechnet  werden  kann,  durch 
die  Erfahrung  bestätigt  wird,  das  können  einzig  und  allein 
direkte  experimentelle  Untersuchungen  entscheiden.  Wenn 
diese  Beziehung  vollständig  geprüft  wäre,  dann  wäre  bewiesen, 

dass  der  Molekulardruck  genau  von  der  Form  ist  a/v*. /(&)." 

Ds. 

50.  &•  Üerthelot.  Einige  Bemerkungen  über  die 
charakteristische  Gleichung  der  Flüssigkeiten  (Arch.  N6erl  (2)  5 
[Jubelband  f  .  H.  A.  Lorentz],  S.  417— 446.  1900).  —  Der  Verf. 
unterwirft  die  verschiedenen  theoretisch  oder  empirisch  auf- 
gestellten Zustandsgieichungen  einer  eingehenden  Kritik.  Zum 
Vergleich  der  mit  Hilfe  derselben  berechneten  Werte  mit  den 
experimentellen  Daten  wendet  er  Kurvendiagramme  an  mit 
den  Koordinaten  p . v  und  p  oder  auch  pvj  T  und  T.  Er 
stellt  ferner  zwei  reduzirte  Zustandsgieichungen  auf,  in  denen 
die  Grössen  p,  v  und  T  nicht  auf  den  kritischen  Punkt  sondern 


■* 


\ 


L 
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auf  zwei  andere  physikalisch  definirte  Punkte  bezogen  sind. 
Die  verschiedenen  Veränderungen  der  ursprünglichen  van  der 
Waals'schen  Gleichung  bedeuten  nur  f&r  ganz  beschränkte  Ge- 
biete von  Druck  und  Temperatur  eine  Verbesserung,  indem 
sie  im  übrigen  die  experimentell  gefundenen  Werte  weniger 
gut  wiedergeben.  W.  S. 

51.  W.  JP.  BoynUm.  Gibb's  thermodynamisches  Modell 
einer  Substanz,  welche  der  van  der  Waatt sehen  Gleichung  ge- 
horcht (Phys.  Bev.  11,  S.  291—301.  1901).  —  Der  Verf.  dis- 
kutirt  die  thermodynamische  Fläche,  welche  durch  die  van  der 
Waals'sche  Gleichung  gegeben  ist  Mit  Hilfe  der  beiden 
Hauptsätze  führt  er  als  Variable  an  Stelle  von  Temperatur 
und  Druck  Energie  und  Entropie  in  die  Gleichung  ein.  Ver- 
schiedene Diagramme  stellen  die  Isothermen,  Isentropen  und 
Isopiesten  dar.  W.  S. 

52.  Gm  Tatnmann.  Über  die  Lage  der  Volumen-  und 
Energiefläche  eines  Krystalls  und  seiner  Schmelze  (Arch.  N6erL 
(2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  108-117.  1900).  - 
Der  Verf.  bestimmte  für  Benzophenon  die  Volumenänderung 
beim  Schmelzen  bei  einem  Druck  p  =  1  kg  pro  qcm  und  einer 
Temperatur  =  44,7°  zu  0,0852  ebem  pro  ebem  und  berechnete 
daraus  sowie  aus  den  von  Kulatscheff  gefundenen  Werten  von 

***'  und  ***" 


dT dT  ' 

wobei  sich  v   auf  das  flüssige,  v"  auf  das  feste  Benzophenon 
bezieht,  mittels  der  Formel 


\ dT         dT J 


die  Temperatur,  bei  welcher  unter  dem  Druck  p  =  1  kg  pro  qcm 
Jt>  =  0  wird  zu  83°. 

Experimentell  bestimmte  er  ferner  die  Schmelzdruckkurre 
des  Benzophenons  bis  zu  Drucken  von  1486  kg  pro  qcm.  Sie 
wird  mit  grosser  Annäherung  durch  die  Formel 

p  =  36,45  {t  -  48,1)  +  0,087  (t  -  48,1)* 


oder 
gegeben. 


twm  48,14  +  0,02757/1  -  0,00000 186/>» 
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Die  Messung  von  Av  auf  der  Schmelzkurve  ergab  eine 
Abnahme  dieser  Grösse  mit  steigender  Temperatur,  während  die 
aus  den  gefundenen  Werten  berechneten  Schmelzwärmen  r 
mit  T  wachsen.  Weitere  Untersuchungen  im  Gebiet  der  unter- 
kühlten Flüssigkeiten,  wozu  gerade  das  Benzophenon  sich  gut 
eignet,  hatten  zum  Ziel  die  Bestimmung  der  isothermen  Ab- 
hängigkeit der  Vohimenftnderung  Av  beim  Schmelzen  vom 
Druck.  A  v  nimmt  auf  einer  Isotherme  schneller  mit  wachsen- 
dem Druck  ab  als  auf  der  Schmelzdruckknrve.  Durch  Extra- 
polation ergibt  sich  die  T-/>-Kurve,  auf  welcher  Av^Q  ist, 
und  auf  gleiche  Weise  diejenige,  auf  welcher  die  Schmelz- 
wärme r  =  0  ist  Beide  Kurven  schneiden  sich  im  Gebiete 
der  positiven  Drucke  nicht  W.  S. 


68.  JE.  H.  Hall.  Montirung  ßtr  Kohlensäureröhren 
(Phys.  Bev.  12,  S.  125—126.  1901).  —  Die  CO,-fifihre  steht 
in  einem  starkwandigen,  oben  und  unten  geschlossenen,  mit 
Fenstern  versehenen  Messingrohr,  welches  oben  mit  einem 
festen,  unten  durch  einen  Kautschukschlauch  mit  einem  beweg- 
lichen Wasserreservoire  in  Verbindung  steht.  Das  erstere  ent- 
hält Wasser  von  87°,  das  andere  Wasser  von  27°  C.  Durch 
Heben  und  Senken  des  beweglichen  Gefässes  kann  man  die 
Temperatur  des  die  COrftöhre  umgebenden  Wassers  beliebig 
unter  oder  über  die  kritische  Temperatur  bringen.     W.  E. 


54.  O.  Jjummer.  Über  die  Gültigkeit  des  Draper'schen 
Guetoe*  (Arch.  <L  Math.  1,  S.  77—00.  1901).  —  Es  wird  viel- 
fach angenommen,  dass  das  Draper'sche  Gesetz  (dass  alle  festen 
Körper  bei  derselben  Temperatur  anfangen,  Licht  auszusenden), 
ans  dem  KirchhoiFschen  Gesetze  folge.  Der  Ver£  führt  aus, 
dass  dies  nicht  der  Fall  ist  Ein  Körper  leuchtet  dann,  wenn 
die  von  ihm  ins  Auge  gelangende  lichtmenge  den  Schwellen- 
wert der  Lichtempfindung  überschreitet  Da  der  absolut  schwarze 
Körper  bei  jeder  Temperatur  mehr  licht  von  jeder  Wellen- 
länge emittirt  als  jeder  andere  Körper,  so  muss  der  schwarze 
Körper  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  zu  leuchten  beginnen 
ab  jeder  andere. 

Die  Versuche,  aus  denen  Draper  sein  Gesetz  folgert,  sind 
gleichfalls  nicht  beweiskräftig.    Er  erhitzte  verschiedene  Körper 
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im  Boden  eines  langen  Flintenlaufs;  in  diesem  ziemlich  ge- 
schlossenen Baum  müssen  aber  alle  Körper  sich  schon  ziem- 
lich wie  schwarze  verhalten.  Die  Thatsachen  der  Gxaugkt 
widersprechen  gleichfalls  dem  Draper'schen  Gesetz.    (Dasselbe 

bleibt  aber  doch  wohl  eine  angenäherte  BegeL    Bei) 

O.B. 

55.  C.  E.  MendenhaU  und  F.  A.  Satmders.    Die 

Strahlung'  eines  schwarzen  Körpers  (Astrophjs.  J.  28,  S.  25 — 47. 
1901).  —  Die  Verf.  geben  einen  kurzen  Überblick  über  den 
Stand  der  Frage  nach  den  Strahlungsgesetzen  (Stefan'sches 
Gesetz,  Wien'sches  Verschiebungsgesetz  und  Verteilungsgeseta). 
Sie  haben  dann  Versuche  über  die  Energieverteilung  im 
Spektrum  des  schwarzen  Körpers  angestellt  Der  schwane 
Körper  bestand  aus  einem  Eisen-  oder  Kupfercylinder,  der 
durch  Bäder,  oder  bei  hohen  Temperaturen  durch  einen  Ofen 
geheizt  wurde.  Die  Beobachtungen  sind,  wohl  wegen  der  Ab- 
sorption durch  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  nicht  genau 
genug,  um  zur  Prüfung  der  Strahlungsgesetze  neues  Material 
zu  liefern.  Die  Verf.  teilen  dafür  ihre  technischen  Erfahrungen 
zum  Teil  sehr  ausführlich  mit,  z.  B.  in  Betreff  der  Herstellung 

eines  möglichst  leichten  und  empfindlichen  Galvanometersystemfl. 

O.B. 

56.  J.  Witeing.  über  die  Erhaltung  der  Energie  der 
Sonnenstrahlung  (Astr.  Nachr.  154,  S.  430—435.  1901).  — 
Nach  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Erhaltung  der  Sonnen- 
wärme (Ersatz  der  ausgestrahlten  Wärme  durch  Kontraktion 
der  Sonne)  wäre  die  Temperatur  der  Sonne,  wenn  diese  adia- 
batisch vom  Radius  oo  bis  R  zusammengeschrumpft  wSre,  um- 
gekehrt proportional  R,  so  dass  T.  R  konstant  wäre.  Wiking 
f&hrt  in  die  Helmholtz'sche  Betrachtung  ein  Glied  ein,  welches 
der  Ausstrahlung  der  Wärme  Rechnung  trägt  und  findet  auf 
Grund  des  Energieprinzips  für  den  Temperaturabfall  d  T  in 
der  Zeit  rf/  die  Gleichung: 

Cf.m.dT-^-QJdt, 

worin  m  die  Masse,  cv  die  mittlere  specifische  Wärme  der 
Sonne  bedeutet,  V  deren  Selbstpotential  und  —  Q  die  in  der 
Zeiteinheit  ausgestrahlte  Wärmemenge:  Die  letztere  war  im 
Urzustand  der  Sonne  (unendlich  kleine  Dichte)  gleich  0,  d* 
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die  Temperatur  der  der  Umgebung  gleich  war.  Da  dV\dt  positiv 
ist,  nimmt  T  au,  bis  Q  gleich  dV\dt  wird.  T  erreicht  ein 
Maximum,  da  dV/dt  schliesslich  wohl  gleich  0  werden  muss, 
wenn  die  Starrheit  der  Materie  keine  weitere  Kontraktion 
mehr  zulässt 

Bitter  hat  für  eine  Gaskugel,  die  sich  im  konvektiven  Gleich- 
gewicht befindet,  die  Helmholtz'sche  Beziehung  T.Ankonst 
abgeleitet  Der  Verf.  diskutirt  die  Bitter'sche  Formel  (welche 
im  Gegensatz  zu  der  Helmholtz'schen  die  Eonstante  un- 
bestimmt lässt)  und  deren  Ableitung.  O.  B. 


57.  JET.  Claytan.  Die  Sonnenfinsternis-Cyklone  und  die 
täglichen  Cyklonen  (Ann.  of  the  astron.  observ.  of  Harvard 
College  Vol  43,  Part  1  Observation  and  investigations  made 
at  the  Blue  Hill  Meteorological  Observatory,  Mass.  U.S.A. 
Cambridge,  published  by  the  observatory,  1901.  33  S.  u.  4  Tal 
m.  graph.  DarstelL).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Resultate  der 
meteorologischen  Beobachtungen,  welche  während  der  totalen 
Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  angestellt  wurden  und  zwar 
▼erden  sowohl  die  sorgfältigen  Beobachtungen  von  drei  Stationen 
mit  Totalitat  (Washington,  Wadesboro  und  Virginia  Beach)  als 
auch  solche  von  vier  Stationen  ausserhalb  derselben  in  aus- 
führlichen Tabellen  publizirt  Die  Ergebnisse  werden  alsdann 
mit  denjenigen  in  früherer  Zeit,  bei  gleicher  Gelegenheit  ge- 
wonnenen verglichen.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  totale 
Sonnenfinsternis  vom  19.  August  1887  Ar  Bussland,  ferner  um 
diejenige  vom  1.  Januar  1889  (Californien)  und  um  diejenige 
vom  16.  April  1893  (Chile).  Die  Hauptresultate  dieser  Unter- 
suchungen lassen  sich  etwa  dahin  zusammenfassen:  Die  me- 
teorologischen Beobachtungen  während  der  Sonnenfinsternis 
bestätigen  die  Ferrel'sche  Theorie  von  der  Kaltluft-Cyklone, 
sie  zeigen  ferner,  mit  welcher  ausserordentlichen  Schnelligkeit 
sich  die  cyklonalen  Wirbel  entwickeln  und  wieder  in  die  Atmo- 
sphäre zerstreuen  oder  auflösen  und  endlich  lassen  sie  erkennen, 
daas  die  Cyklonen  nicht  unbedingt  mit  der  Luftströmung  ziehen, 
sondern  durch  besondere,  ihnen  eigentümliche  Ursachen  fort- 
getrieben werden.  Ihre  Schnelligkeit  während  einer  Sonnen- 
finsternis ist  eine  zunehmende  und  beträgt  gegen  2000  engl. 
Meilen  pro  Stunde). 
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Am  Schlüsse  der  Abhandlung  entwickelt  der  Verl  eine 
neue  Hypothese  Aber  die  Entstehung  der  doppelten  täglichen 
Luftdruckperiode.  Er  fährt  diese  doppelte  Periode  zarttek  auf 
zwei  tägliche  Oy klonen,  von  denen  die  eine  sich  während  dar 
Nacht,  die  andere  bei  Tage  bildet  (Ausführliche  Referate  über 
die  Frage  der  täglichen  Barometerperiode  sind  BeibL  14,  S.  338 
u.  944  enthalten.) 

An  den  sonst  recht  fibersichtlichen  Tabellen  und  graphi- 
schen Darstellungen  stört  die  Beibehaltung  der  englischen 
Maasse.  F.  EL 


Optik. 


58.  H.Krues*.  Die  Flamme  der  Hefnerlampe  und 
Messung  ihrer  Länge  (Schillings  Journal  für  Gasbeleuchtung  und 
Wasserversorgung  43,  S.  705—709. 1900).  —  Der  Verl  weist 
zunächst  eine  von  Martens  gelegentlich  der  Beschreibung  seines 
neuen  Flammenmessers  (dies.  Journ.  8.  582.  1900)  geäusserte 
dahingehende  Bemerkung  zurück,  als  sei  der  Kruess'sche  op- 
tische Flammeiimesser  ab  unvollkommen  zu  bezeichnen,  weil 
hier  die  Mattscheibe,  auf  welcher  das  reelle  Bild  der  Flammen- 
spitze  erzeugt  wird,  viel  Licht  verschlucke,  bo  dass  der  licht- 
schwache  äusBerste  Teil  der  Flamme  schwer  oder  gar  nicht 
sichtbar  sei.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  allerdings  aaf 
der  81.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Gas-  und  Wasser- 
fachm&nnervereins  von  Dr.  Löwenherz  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden  sei,  dass  nach  v.  Hefher- Alteneck  der  Licht- 
verlust durch  die  mattirte  Scheibe  des  Flammenmessere  als 
eine  Beeinträchtigung  der  Lichteinheit  zu  betrachten  sei,  da» 
jedoch  bei  einem  auf  Grund  der  v.  Hefher  -  Alteneck* sehen 
Einsprache  wieder  erfolgten  Zusammentritt  der  Lichtme©- 
kommission  festgesetzt  worden  sei,  man  solle  den  optischen 
Flammenmesser  wegen  der  grosseren  Bequemlichkeit  der 
Handhabung  als  theoretische  Norm  betrachten,  wenn  auch  die 
Möglichkeit  offen  gelassen  werden  solle,  „dass  auf  Wunsch  eis 
ebenfalls  mit  Bajonettverschluss  zu  befestigendes  Visier  benutzt 
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werde".  Der  Verf.  zeigt  nun  an  der  Hand  einer  Tabelle  des 
Beglaubigungsgeschfiftes  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt,  dass  in  der  Praxis  sein  optischer  Flammenmesser 
offensichtlich  dem  Visier  vorgezogen  wird,  insofern  64  Proz.  der 
gesamten  geprüften  Lampen  mit  optischem  Flammenmesser 
und  nur  36  mit  Visier  geprüft  wurden.  Nach  der  Vorschrift 
des  Herrn  v.  Hefher- Alteneck  ist  bei  Benutzung  des  optischen 
Flammen  messers  —  da  der  äussere  Saum  der  Flamme  durch  die 
Mattscheibe  abeorbirt  wird  —  die  FlammenhGhe  so  zu  regu- 
liren,  dass  die  äusserste  sichtbare  Spitze  des  Flammenbildes 
die  Marke  auf  der  Mattscheibe  berührt.  Nach  der  Meinung 
?on  H.  Krue8s  ist  nun  die  Unterdrückung  des  genannten  Teils 
durch  die  Mattscheibe  kein  Fehler  seines  Flaminenmessers, 
da  nach  der  Vorschrift  v.  Heiher -Alteneck's  dieser  Teil  doch 
nicht  mit  berücksichtigt  wird,  sondern  dieselbe  erleichtert  sogar 
dem  Beobachter  die  richtige  Einstellung  der  Flammenspitze. 
—  Der  Verl  teilt  sodann  einige  Messungen  über  die  Helligkeit 
der  verschiedenen  Teile  der  Hernerlampe  mit,  deren  Resultate 
er  in  mehreren  Tabellen  und  entsprechenden  Kurven  dar- 
stellt Er  findet,  dass  die  untersten  5  mm  der  Flamme  (vom 
Dochtrande  aus  gerechnet)  fast  gar  kein  sichtbares  licht  aus- 
senden, wogegen  der  Abschnitt  zwischen  15  mm  und  20  mm 
der  hellste  Teil  der  Flamme  ist,  indem  er  sogar  die  H&lfte 
der  gesamten  Lichtproduktion  liefert  Die  n&chsten  Abschnitte 
(von  20 — 25,  25—30  und  30—35  mm)  sind  auch  noch  voll- 
ständig leuchtend,  wenn  auch  die  Helligkeit  wegen  des  engeren 
Querschnitts  erheblich  abnimmt    In  den  obersten  Abschnitt 

(35—40  mm)  fällt  z.  T.  der  nichtleuchtende  Teil  der  Flamme. 

C.  J. 

59.  G.  Mittler.  Über  eine  Kombination  des  Zöllner', 
sehen  Astrophotometert  mä  dem  Keilphotometer  (Astr.  Nachr. 
154,  8.  381—888.  1901).  —  Ein  dem  von  B.  v.  Oppolzer  (vgl 
BeibL  25,  S.  265)  angegebenen  Prinzip  ähnliches  Verfahren 
wendet  der  Verf.  seit  1896  an,  und  gibt  hier,  da  längere  Be- 
ohachtongsreihen  nicht  vorliegen,  eine  Beschreibung  des  Appa- 
rates. Im  Zöllner'schen  Photometer  gleichen  die  künstlichen 
Sterne  den  natürlichen  nicht  ganz,  und  umsoweniger,  je  grösser 
der  Helligkeitsunterschied  ist  Deshalb  wurde  nach  einigen 
Versuchen  mit  Nicola  der  bekannte  Absorptionskeil  eingeführt, 

BeEbttttor  s.  d.  Aud.  d.  Phys.  35.  34 
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um  die  Sterne  so  lange  zu  schwächen,  bis  sie  den  schwachen 
künstlichen  an  Helligkeit  gleich  sind.  Diese  bleiben  ftr  ehe 
Beobachtungsnacht  dieselben,  so  dass  die  Messung  darin  be- 
steht, die  in  Frage  kommenden  natürlichen  Sterne  den  künst- 
lichen durch  Verschiebung  des  Keils  gleich  zu  machen.  Die 
Zuverlässigkeit  der  Messung  hängt  also  zuerst  von  der  Genauig- 
keit in  der  Bestimmung  der  Keilkonstanten  ab,  die  leicht  durch 
Beobachtung  verschieden  heller  Sterne  gewonnen  werden  kann. 
Das  neue  Instrument  kann  gewissermassen  als  üniversalphoto- 
meter  betrachtet  werden,  da  sowohl  nur  mit  dem  Keil,  als 
auch  nur  nach  der  Zollner'schen  Methode,  als  auch  mit  der 
Kombination  beider  gearbeitet  werden  kann.  Riem. 


60.  C  TP.  Wirt».  Photographisch-photometrische  Unter- 
suchungen (Astr.  Nachr.  154,  S.  817—362.  1901).  —  Die 
Beobachtungen  sind  teils  am  15,6  cm  •  Refraktor  der  Stern- 
warte Wien  Ottakring  (v.  Kuffher),  teils  am  80  cm-Refraktor 
in  Bonn  angestellt  worden,  und  fassen  auf  den  Arbeiten  Schwar*- 
schild's  über  extrafokale  photographische  Aufnahmen.  Der 
erste  Teil  der  Arbeit  handelt  von  der  absoluten  Messung 
photographischer  Helligkeitsunterschiede,  mit  Anwendung  auf 
die  Plejaden.  Die  früheren  derartigen  Messungen  bestimmen 
die  Plattenkonstanten  aus  den  mitphotographirten  bekannten 
Sternen  des  ersten  Typus,  wenigstens  zwei  an  der  Zahl,  und 
bei  zwei  verschiedenen  Expositionszeiten.  Die  neue  Methode 
wendet  Blenden  am  Objektiv  an  und  bedarf  nur  eines  Anhalts- 
Sternes.  Es  erhöht  sich  dadurch  die  Bequemlichkeit  und  die 
Sicherheit  der  Messung,  da  die  Wahl  geeigneter  Vergleichs- 
sterne oft  grosse  Schwierigkeiten  hat,  und  leicht  systematische 
Fehler  eintreten  können,  wenn  die  zu  vergleichenden  Sterne 
nicht  hinreichend  nahe  bei  einander  stehen. 

Der  Ver£  verwendet  zwei  verschieden  dichte  Drahtgitter 
als  Objektivblenden,  deren  Konstanten  in  GrÖssenklassen  genau 
bestimmt  werden.  Nach  der  Schwarzschild'schen  Vorschrift 
(vgl  BeibL  23,  S.  182  und  24,  S.484)  wurden  Vergleichsskalen 
hergestellt,  die  einen  28  mm,  die  andern  11  mm  ausserhalb 
des  Fokus.  Nach .  den  eben  dort  gegebenen  theoretischen 
Beziehungen  lassen  sich  nun  Formeln  aufstellen,  die  den  Skalen- 
wert und  die  Schwärzung  der  Platte  linear  miteinander  ver- 
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binden  und  leicht  durch  Yariirung  des  ersten  Wertes  den 
Eigentümlichkeiten  jeder  einzelnen  Platte  gerecht  werden. 
Nimmt  man  nun  einen  Stern  als  Nullpunkt  heraus,  so  erlaubt 
jene  Formel,  durch  Vergleich  der  schwarzen  Bildchen  der 
Platte  mit  der  Skala  einen  absoluten  Wert  des  Helligkeits- 
imterschiedes  anzugeben.  Es  zeigt  sich,  dass  derartige  Messungen 
sehr  genau  sind,  aus  zwei  Beobachtungen  der  w.  F.  =  ±  0,053m. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  gezeigt,  dass  die  Methode  auch 
znr  Beobachtung  veränderlicher  Sterne  geeignet  ist;  dCephei, 
£  Geminorum,  a  Herculis,  R  Lyrae  werden  genauer  untersucht, 
und  das  Material  dazu  angegeben. 

Der  für  diese  Bl&tter  wichtigere  Abschnitt  ist  3.  der  von 
der  Extinktion  der  photographischen  Strahlen,  ein  Begriff 
der  aus  der  Analogie  mit  der  optischen  Extinktion  genommen 
wird.  Möller  (Photometrie  S.  515.  Potsdam)  setzt  die  photo- 
graphische Extinktion  gleich  dem  Doppelten  der  optischen. 
Mit  diesem  Näherungswert  führt  Wirtz  seine  Beobachtungen 
durch.  Es  kamen  sieben  Sterne  zur  Anwendung;  sie  werden 
immer  abwechselnd  mit  Polaris  je  108,  20',  40*  hintereinander 
auf  dieselbe  Platte  aufgenommen;  ausserdem  kamen  eine  An- 
zahl Aufnahmen  von  aBootis  hinzu;  das  ganze  Material  wurde 
mit  obigem  Näherungswert  durchgerechnet,  die  Schwärzungen 
von  Extinktion  befreit,  und  so  Endwerte  der  Sterngrössen 
gefunden.  Mit  diesen  von  neuem  gerechnet  fanden  sich  dann 
neue  Extinktionswerte,  deren  Mittel  2,1  gibt.  Zu  Grunde 
gelegt  wurde  die  Theorie  von  Laplace.  Ferner  findet  Wirtz 
als  Transmissionskoeffizient  der  photographischen  Strahlen  0,683, 

während  Müller  findet  0,690,  also  einen  nahe  gleichen  Wert. 

Biem. 

61.  Xtm  Schaer.  Ein  neuer  Typus  des  abgekürzten 
Femrohres  (Astr.  Nachr.  154,  S.  363.  1901).  —  Der  Verf. 
hat  befriedigende  Versuche  mit  einem  Fernrohr  von  22  cm 
Öffnung  und  4,53  m  Brennweite  gemacht,  dessen  Länge  er  auf 
V,  verkürzt  hat  auf  folgende  Weise:  Er  bringt  unter  dem 
Okular  einen  etwas  geneigten  Planspiegel  an,  der  die  vom 
Objektiv  kommenden  Strahlen  auf  einen  über  diesem  befestigten 
Spiegel  wirft,  von  dem  reflektirt  sie  im  Okular  zur  Beobach- 
tung gelangen.  Der  Lichtverlust  an  beiden  versilberten  Spiegel- 
flächen ist  geringer  als  bei  vierfachen  Objektiven  durch  die 

34* 
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vermehrten  Linsen.  Verwendet  man  spiegelnde  Glasplatten, 
bei  denen  die  durchgehenden  Strahlen  irgendwie  vernichtet 
werden,  so  eignet  sich  das  Instrument  sehr  gut  zum  Photo- 
graphiren  der  Sonne,  wie  die  Versuche  gezeigt  haben.  Der 
nahezu  senkrechte  Einfall  der  Strahlen  verhindert  den  üblen 
Einfluss  der  Entstellung  der  Bilder  durch  die  Spiegel;  diese 
erwärmen  sich  zwar  und  bilden  dann  schwach  konkave  Ober- 
flächen, aber  sie  entfernen  sich  wenig  von  einer  Bevolutions- 
fläche,  und  das  kann  leicht  verbessert  werden.  Biem. 


62.  J.  Evershed.  Wellenlängen  und  allgemeine  Er» 
gebnüte  der  Spektraipkotogramme  bei  der  Sonnenfinsternis  vom 
22.  Januar  1898  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  6—9.  1901).  —  Es 
gelangen  10  Aufnahmen  in  befriedigender  Weise,  die  sowohl 
die  Chromosph&re  und  die  Protuberanzen,  als  auch  die  Korona 
betreffen.  Einige  Platten  zeigen  das  Spektrum  des  der  Chromo- 
sph&re angehörenden  ersten  und  letzten  Sonnenstrahls  am 
dunklen  Mondrande;  sie  lassen  auf  eine  Tiefe  dieser  Schicht 
von  8 — 12"  schliessen,  und  beweisen  deutlich,  dass  hier  die 
hellen  Linien  genau  den  dunklen  der  Sonne  entsprechen,  so- 
weit ihre  Intensitäten  grösser  als  3  nach  Bowland's  Skala  sind. 
Dagegen  sind  die  relativen  Intensitäten  beider  Spektra  sehr 
verschieden,  das  Spektrum  als  Ganzes  betrachtet,  wogegen 
hinsichtlich  eines  einzelnen  Elementes  die  Gleichheit  auffällt 
Jedenfalls  hängt  das  mit  der  Verteilung  der  Elemente  in  diesen 
Schichten  zusammen,  indem  ein  schweres  Gas  von  grosser 
Dichtigkeit  starke  Absorptionslinien  und  schwache  Emisskms- 
linien  gibt,  und  ein  sehr  diffuses  Gas  von  geringer  Dichtigkeit 
starke  Emissionslinien  im  Spektrum  der  Ohromosphäre  gibt, 
aber  schwache  Absorptionslinien.  Man  kann  sagen,  dass  das 
Spektrum  des  letzten  und  ersten  Sonnenstrahls  der  obersten! 
sehr  diffusen  Gasschicht  angehört,  die  durch  ihre  Absorption 
die  Fraunhofer'schen  Linien  erzeugt  Es  sind  dort  15  Ele- 
mente nachgewiesen  und  4  noch  zu  bestimmen.  Von  225  Linien 
im  Ultraviolett  sind  29  von  unbekannter  Herkunft  Aus  dem 
Charakter  gewisser  Heliumlinien  scheint  zu  folgen,  dass  dieses 
in  den  untersten  Schichten. nicht  vorkommt,  während  Parhelium 
und  Helium  getrennt  vorkommen.  Dass  Wasserstoff  und  Helium 
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hier  keine  Absorptionslinien  zeigen,  wird  auf  deren  ungenügende 
Menge  zurückgeführt  Eiern. 

68.  A.  Fowler*  Die  Fraunhofer9 sehen  Linien  im  Spek- 
trum der  Korona  (Nat  63,  S.  394—395.  1901).  —  Die  Be- 
obachter der  Sonnenfinsternisse  1898  und  1900  betonen  das 
befremdende  Fehlen  der  dunklen  Fraunhofer'schen  Linien,  da 
doch  das  Koronalicht  in  der  Hauptsache  reflektirtes  Sonnen- 
licht sei.  Da  nun  in  den  früheren  Sonnenfinsternissen  solche 
unzweifelhaft  nachgewiesen  sind,  so  fuhrt  der  Verf.  dies 
auf  die  neuerdings  angewandte  allzustarke  Dispersion  der 
Spektralapparate  zurück,  die  der  Beobachtung  der  hellen  Linien 
günstig  ist,  die  der  dunklen  aber  erschwert  Auch  sind  diese 
immer  nur  in  der  äusseren  Korona  gefunden,  nicht  in  der 
inneren,  die  ja  nicht  notwendig  nur  in  reflektirtem  Lichte  zu 
leuchten  braucht  Ferner  sieht  man  die  hellere  innere  Korona 
durch  die  schwächere  äussere  hindurch,  so  dass  die  hellen 
Linien  der  einen  sich  mit  den  dunklen  der  andern  decken,  und 
nicht  in  Geltung  kommen  lassen.  Das  gilt  auch  für  die  bolo- 
metrischen  Beobachtungen  von  Wood;  wenn  er  findet,  dass 
die  Korona  kälter  ist  als  sein  Instrument,  so  hat  er  jedenfalls 
nur  die  äussere  Korona  beobachtet,  nicht  die  ganz  flache 
Schicht  der  inneren.  Man  hat  keinen  Grund,  von  der  Ansicht 
abzugehen,  dass  die  innere  Korona  teils  aus  glühenden  festen 
oder  flüssigen  Teilchen  bestehe,  teils  aus  gasiger  Strahlung, 
während  die  äussere  Korona  aus  reflektirtem  Sonnenlicht 
besteht  Kern. 

64.  2T.  JDe8la/ndres.  Das  Photographiren  der  Sonnen- 
korona bei  totalen  Sonnenfinsternissen  (0.  B.  132,  S.  296 — 299. 
1901).  —  Zu  solchen  Aufnahmen  eignen  sich  sowohl  empfind- 
liche Platten  mit  grobem  Korn,  wie  auch  unempfindliche  mit 
feinerem  Korn;  letztere  noch  mehr,  da  sie  Vergrösserungen 
and  damit  das  Studium  der  Einzelheiten  der  Struktur  gestatten, 
wihrend  die  ersten  mehr  das  allgemein  bekannte  wiedergeben. 
Mit  drei  photographischen  Objektiven  von  11,  4  und  8  cm 
Öffnung  und  je  zehnfacher  Brennweite,  die  nur  aus  zwei  Linsen 
zusammengesetzt  sind,  ging  der  Verl  zur  Beobachtung  der 
Sonnenfinsternis   nach    Spanien.     Die   Beobachtung   geschah 
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direkt,  ohne  Spiegelung  durch  Heliostaten.  Es  wurden  fein- 
kömige  Platten  verwendet,  am  ersten  Instrument  ohne  Strahlen* 
filter,  am  zweiten  mit  gelbem,  am  dritten  mit  rotem  Glase 
davor,  zur  besonderen  Trennung  der  verschiedenen  Strahlen- 
gattungen. Die  erhaltenen  Ergebnisse  sind  befriedigend;  das 
Bild  der  Korona  ist  ausgedehnt  und  enthält  auch  in  den 
schwächsten  Teilen  vielerlei  Eigentümliches.  Diese  verdanken 
ihre  Schwäche  teils  dem  diffusen  Licht  des  Apparats,  das  sich 
auf  technischem  Wege  beseitigen  läset,  teils  dem  diffusen  Licht, 
das  von  der  Korona  selbst  ausgehend,  den  Himmelsgrund 
schwach  beleuchtet.  Dieses  ist  im  Ultraviolett  sehr  intensiv 
und  lässt  gegen  Ultrarot  hin  ausserordentlich  nach;  damit  er- 
klärt es  sich,  warum  auf  den  Platten  die  Koronastrahlen 
weniger  ausgedehnt  sind,  wie  beim  Anblick  mit  dem  Auge. 
Man  kann  annehmen,  dass  eine  bloss  von  den  ultraroten 
Strahlen  belichtete  Platte  vielleichtnoch  ganz  besondersvorteilhaft 
sein  könnte.  Biem. 

65.  -ff.  C  Vogel.  Spektralanalytische  Beobachtungen 
über  die  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  154,  S.  391—394.  1901).  - 
Die  Beobachtungen  des  ersten  in  Potsdam  brauchbaren  Abends, 
23.  Febr.  1901,  beruhen  auf  mehreren  Spektrogramxnen,  die 
etwa  16  messbare  Linien  ergeben,  von  den  Elementen  H,  ä, 
Ca,  Mg,  Glev  (?).  Die  Linien  sind  meist  sehr  verwaschen, 
daher  schwierig  zu  messen.  Aus  der  Linienverschiebung  folgt 
eine  Eigenbewegung  von  etwa  —  717  km.  Zwei  sehr  scharfe 
Linien  ergeben  eine  solche  von  +18  km.  Die  Identifikation 
ist  noch  nicht  für  alle  Linien  möglich  gewesen.  Erklärungs- 
hypothesen  gibt  der  Verl  noch  nicht  an.  Biem. 


66  und  67.  H.  Dealandres.  Beobachtungen  des  neuen 
Sternes  im  Persern  (C.  E.  132,  S.  535—588.  1901).  —  Der- 
selbe. Ergänzende  Einzelheiten  über  diesen  Stern  (C.  £.  138, 
S.  619—621.  1901).  —  Yon  den  hellen  neuen  Sternen  der 
letzten  Jahrzehnte,  die  spektroskopisch  beobachtet  werden 
konnten,  war  die  Nova  im  Fuhrmann  1893  der  einzige,  der 
mit  den  mächtigen  modernen  Fernrohren  photographisch  und 
unter  Anwendung  des  Doppler'schen  Prinzips  untersucht 
wurde.     Es    waren    zwei    sich    mit  grösster  Geschwindigkeit 
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gegeneinander  bewegende  Körper,  die  ein  kontinuirliches  Spek- 
trum mit  hellen  H-  und  Ca-Linien  zeigten.  Diese  waren  aber 
verdoppelt,  die  eine  Komponente  dunkel  und  nach  violett,  die 
andere  hell  und  nach  rot  verschoben.  Das  Spektrum  ist  zuletzt 
in  das  der  Nebelsterne  übergegangen.  Das  des  neuen  im 
Perseus  erschienenen  Sternes  besteht  aus  hellen,  sehr  breiten 
Linien  von  H  und  Ca,  die  sich  zu  Bändern  vereinigen.  Einige 
Bänder  zeigen  sich  auch  in  grün,  blau  und  indigo.  Die  Ver- 
schiebungen der  einzelnen  Linien  ist  sowohl  dem  Betrage,  wie 
der  Richtung  nach  sehr  verschieden,  —  600  km,  —  300  km, 
+  550  km,  +  1000  km  in  der  Sekunde  als  Eigenbewegung 
finden  sich.  Einige  Linien  sind  in  kaum  wahrnehmbarer 
Weise  geteilt  Die  Linien  H  und  K  von  Calcium  sind  die 
einzigen  scharf  begrenzten  schwarzen  Linien  des  ganzen  Spek- 
trums. Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  gibt  der  Verf. 
an:  1.  Es  handelt  sich  um  drei  Gasmassen  unter  starkem  Druck 
und  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  Die  eine  ist  H  und  Ca, 
bat  geringe  Geschwindigkeit,  die  beiden  andern  bestehen  nur 
aus  H  und  haben  grosse,  entgegengesetzte  Geschwindigkeiten. 
2.  Man  kann  auch  annehmen,  dass  es  sich  um  eine  einzelne 
Masse  handelt,  Gas  unter  sehr  hohem  Druck,  auf  der  plötz- 
lich gewaltige  elektrische  Erscheinungen  auftreten.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Humphreys,  Mohler  und  Wilsing  (Beibl. 
23,  S.  791 ;  24,  S.  475  und  995)  können  unter  solchen  Umständen 
Linienverschiebungen  und  Verbreiterungen  eintreten. 

Ein  neues  Spektrogramm  zeigte  auch  Linien  von  Magne- 
sium und  Parhelium.  Wenn  auch  die  Helligkeit  der  Nova 
langsam  abnimmt,  so  behält  doch  das  Spektrum  noch  seinen 
Charakter  bei,  wenn  auch  noch  mehrere  neue  Linien  beobachtet 
sind,  mit  den  Verschiebungen,  die  einer  Eigenbewegung  des 
Gestirnes  gegen  die  Erde  von  -1200  km,  -  1600  km,  -1850  km 
entsprechen,  so  dass  doch  wohl  die  erste  Erklärung  das  höhere 
Gewicht  hat,   dass  es  sich  um  einen  wenigstens  zweifachen 

Stern  handelt,  von  denen  der  eine  vielleicht  ein  Nebelstern  ist 

Eiern. 

68  und  69.  JV*  Tjochyer.  Der  neue  Stern  im  Perseus 
(Nat  63,  S.  441—448.  1901).  —  Derselbe.  Weitere  Beobach- 
tungen über  den  neuen  Stern  im  Perseus  (Ibid.,  S.  467 — 468).  — 
Der  Verf.   teilt  die  Ergebnisse  aus  den  Beobachtungen  der 
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ersten  Tage  nach  der  Entdeckung  mit;  der  Stern  hat  in  etwa 
4  Tagen  seine  Helligkeit  um  wenigstens  das  10  000  fache  er- 
höht, ein  seit  der  Nova  von  1604  nicht  beobachteter  Fall 
Die  Farbe  hat  sich  binnen  kurzem  von  bläulich-weiss  in  röt- 
lich geändert.  Im  allgemeinen  sind  die  hier  verzeichneten 
Resultate  dieselben  wie  bei  den  andern  Beobachtern,  Vogel 
und  Deslandres  (vgL  Ref.  No.  65—67).  Es  erübrigt  daher, 
hier  die  besonderen  Bemerkungen  hervorzuheben.  Auffallend 
ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  Nova  Aurigae  1892,  wegen  der 
zahlreichen  dunklen  Linien,  die  auf  der  Seite  nach  rot  hin  mit 
hellen  Bändern  vereinigt  sind.  Fussend  auf  seine  Meteoriten- 
schwarmhypothese  erklärt  Lockyer,  es  handele  sich  hier  um 
zwei  solche  Schwärme,  deren  einer  von  geringer  Dichtigkeit 
uns  die  hellen  Linien  gibt,  während  der  andere  in  diesen  hin- 
eindringende von  grösserer  Dichtigkeit  ist,  die  dunklen  Linien 
hervorruft,  und  sich  äusserst  schnell  auf  die  Erde  zu  bewegt 
Ferner  ist  merkwürdig  das  Auftreten  feinster  dunkler  Linien 
genau  in  der  Mitte  der  hellen  H-  und  Ca-Linien;  es  sind 
jedenfalls  umgekehrte  Linien  und  daher  zur  Ausmessung  der 
Wellenlängen  gut  zu  brauchen.  Die  Ähnlichkeit  des  Spektrums 
mit  dem  von  a  Cygni  versetzt  den  Stern  auf  eine  sehr  hohe 
Wärmestufe  auf  der  Skala  der  Meteoritenhypothese;  es  ist 
daher  von  höchstem  Interesse,  ob  der  Stern  bei  seiner  nun 
eintretenden  Abkühlung  auch  die  folgenden  Stufen  durchlaufen 
wird,  da  das  ein  Prüfstein  für  den  Wert  jener  Hypothese 
sein  wird. 

Die  Veränderungen  in  der  Farbe  des  Sternes  wie  in 
seinem  photographischen  Spektrum  nehmen  zu;  einige  Eäsen- 
linien  im  Grün  fangen  an  sich  doppelt  zu  zeigen.  Die  Ähn- 
lichkeit mit  a  Cygni  und  a  Canis  maj.  tritt  hinsichtlich  der 
verstärkten  Linien  immer  deutlicher  hervor.  Dagegen  muss 
das  Fehlen  gewisser  starker  Linien,  die  im  Spektrum  der  Nova 
'Aurigae  deutlich  hervortraten,  der  hier  herrschenden  höheren 
Temperatur  zugeschrieben  werden.  Riem. 


70.  K.  Stockt.  Messungen  über  die  Dispersion  und 
Absorption  von  Lösungen  anomal  brechender  Substanzen  bis  ** 
grossen  Verdünnungen  (Inaug.-Diss.  München,  1900.  34  S.).  — 
Es  wurde  die  Änderung  des  Verlaufs  der  Dispersionskurven 
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Ton  Lösungen  stark  absorbirender  Farbstoffe  mit  der  Konzen- 
tration, insbesondere  bei  grosser  Verdünnung  untersucht  Und 
da  in  den  vollständigen  Dispersionsgleichungen  der  Brechungs- 
exponent stete  in  Verbindung  mit  dem  Eztinktionskoeffizienten 
auftritt,  wurden  auch  Absorptionsmessungen  ftkr  die  verschiedenen 
Konzentrationsgrade  angestellt  Die  Messungen  erstreckten 
ach  zunächst  auf  Cyanin  in  Alkohol  gelöst  [in  folgenden 
Konzentrationen : 

cl  — ,  — ,  — .  — ,  — .  -?-  und  —  Gewichtsteile  Cvanin 

^    2  f     4    J    8   '    16  f    32  }    64  128  ^""'1VUWW"C   xfjmuui 

auf  1  Gewichtsteil  Alkohol  (a  =  0,002594)]  und  auf  Fuchsin 
in  Alkohol  [bei  folgenden  Konzentrationen: 

a      a      4a       a        a    „j     - 


2  7    3   '    25   '    10  '    20  40 

(a  =  0,001 227)  Gewichtsteile  Fuchsin  auf  1  Gewichtsteil  Al- 
kohol]. 

Neben  andern  Resultaten  ergaben  diese  Messungen,  dass 
sämtliche  Dispersionskurven  ftkr  die  verschiedenen  Konzen- 
trationsgrade sich  in  ungefähr  denselben  Punkten  schneiden, 
und  zwar  in  jenen,  in  welchen  die  Dispersionskurve  des 
Lösungsmittels  die  Dispersionskurve  des  festen  Farbstoffs 
schneidet  Es  gibt  einen  gemeinschaftlichen  Schnittpunkt,  wenn 
die  Dispersionskurve  des  Lösungsmittels  und  die  des  festen 
Farbstoffs  sich  in  einem  Punkte  schneiden  (Fuchsin);  es  gibt 
zwei  Schnittpunkte,  wenn  die  Dispersionskurve  des  Lösungs- 
mittels und  die  des  festen  Farbstoffs  deren  zwei  haben  (Cyanin). 

Ferner  wurden  Messungen  an  übermangansaurem  Kali  in 
Wasser  bei  zwei  Konzentrationen  (0,003106  bez.  0,000621  Ge- 
wichtsteile auf  1  Teil  Wasser)  ausgeführt  Die  numerischen 
Werte  für  die  Ertinktionsindices  der  fünf  Absorptionsmaxima 
sind  voneinander  verschieden. 

Dann  wurden  gleich  konzentrirte  Lösungen  von  Jod,  das 
ja  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  verschieden  gefärbt  ist,  in 
Alkohol,  Äther,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und  Benzol 
untersucht,  und  zwar  immer  solche,  die  0,002  495  Gewichtsteile 
Jod  auf  1  Gewichtsteil  Lösungsmittel  enthielten.  Die  Grösse 
des  Eztinktionsindex  ist  hier  für  die  verschiedenen  Lösungs- 
mittel verschieden.    Mit  dem  Lösungsmittel  variirt  auch  der 


442  BeibL  1901. 

Ort  des  Absorptionsmaximums  und    die    numerische  Grösse 
desselben. 

Im  Anhang  gibt  der  Verf.  eine  Ableitung  der  Theorie 
der  anomalen  Dispersion  vom  Standpunkte  der  von  A.  Korn 
entwickelten  hydrodynamischen  Theorie  der  elektrischen  Er- 
scheinungen aus.  Rud. 

71.  G*  PeUirvi.  Untersuchungen  über  das  Brechmgs- 
vermögen  der  Hydroderwale  cyklischer  Ketten  (Gaz.  chim.  31, 
1.  Sem.,  8.  1 — 18.  1901).  —  Bestimmungen  des  Brechungs- 
vermögens von  Naphtalin,  Anthracen,  Phenantren,  Acenaphtylen, 
Dihydronaphtalin,  Tetrahydronaphtalin,  Dihydroanthracen,  Tetra- 
hydrophenantren,  Acenaphten  und  Acetnaphtylen  (die  festen 
Substanzen  wurden  in  Benzol  gelöst  untersucht)  ergeben  dem 
Verf.,  seiner  Voraussetzung  gemäss,  dass  beim  Übergang  vom 
Fundamentalkern  zu  den  Wasserstoffadditionsprodukten,  und 
zwar  bereits  bei  den  ersten,  der  XTberschuss  des  beobachteten 
über  das  berechnete  Brechungs vermögen  verschwindet;  mit 
Ausnahme  von  Acenaphten  und  Acenaphtylen  stimmen  Beob- 
achtung und  Berechnung  angenähert  überein  und  die  noch 
vorhandenen  Unterschiede  sind  darauf  zurückzuführen,  dass 
namentlich  die  ersten  Hydroderivate  sich  nicht  vollständig  von 
der  Fundamentalverbindung  trennen  lassen.  Der  plötzliche 
Unterschied  zwischen  dem  Brechungsvermögen  des  typischen 
Kohlenwasserstoffs  und  seines  ersten  Additionsproduktes  findet 
ein  vollkommenes  Analogon  in  dem  chemischen  Verhalten 
beider.  Der  Ver£  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  sowohl  ftr 
das  Benzol  wie  für  die  kondensirten  Benzolkerne  die  centrische 
Formel  besser  als  jede  andere  den  Thatsachen  entspricht;  nur 
für  das  Acenaphtylen  und  Acenaphten  ist  die  centrische  Formel 
nicht  zulässig  und  müssen  vier,  bez.  zwei  GHadstone'sche  Atome 
angenommen  werden.  B.  D. 

72.  C.  Fiorini.  Über  die  Absorptionsspektren  der  Chlor- 
und  Bromamisäure  und  ihrer  Alkatisalze  (Gaz.  chim.  31, 1.  Sem, 
S.  33—39.  1901).  —  Lösungen  der  beiden  S&uren  und  ihrer 
Salze  haben  die  gleiche  Farbe,  jedoch  sind  die  enteren  viel 
intensiver  gefärbt.  Vergleichende  Absorptionsmessungen  in 
verschiedenen  Regionen  des  Spektrums  und  Bestimmungen  der 
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elektrolytischen  Dissociation  der  Lösungen  ergeben  dem  Verf., 
dass  der  schwachen  Färbung  der  Salze  ein  hoher,  der  starken 
Färbung  der  Säuren  ein  geringerer  Dissociationsgrad  entspricht; 
so  ist  z.  B.  eine  Lösung  der  Chloranilsäure,  die  zu  52  Froz. 
dissociirt  ist,  ca.  2,5  mal  stärker  gefärbt  als  eine  zu  86  Proz. 
dissociirte  Lösung  des  Natriumsalzes.  Die  nicht  dissociirten 
Moleküle  scheinen  somit  den  grösseren  Beitrag  zur  Färbung 
zu  liefern;  doch  lässt  sich  derselbe,  da  der  Beitrag  der  Ionen 
nicht  bekannt  ist,  nicht  quantitativ  feststellen.  B.  D. 


73.  J.  Pinnow*  über  ein  neues  Verfahren,  farblose 
Kohlenstoffverbindungen  auf  Lichtabsorption  zu  prüfen,  (Vor- 
läufige Mitteilung)  (J.  f.  prakt  Chem.  63,  S.  289—240.  1901). 
—  Der  Verf.  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Substanzen, 
welche  vom  Licht  verändert  werden,  das  Fluoreszenzlicht  ge- 
wisser Lösungen  herabsetzen  und  umgekehrt,  dass  Verbindungen, 
welche  das  Fluoreszenzlicht  vermindern,  sich  im  Lichte  zer- 
setzen. Er  will  auf  diese  Beobachtungen  ein  Verfahren  gründen, 
um  die  Absorption  für  die  Fluoreszenz  erregenden  Strahlen 
durch  den  Einfluss  auf  die  Fluoreszenz  zur  Wahrnehmung  zu 
bringen.  W.  K. 

74.  G.  Ciamician  und  P.  Silber.  Chemische  Wir- 
kungen des  Lichtes  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
8.92—103.  1901).  —  Ausgehend  von  einer  im  Jahre  1886 
von  ihnen  gemachten  Beobachtung,  wonach  Äthylalkohol  im 
Lichte  —  und  nur  im  Lichte  —  durch  Ohinon  zu  Aldehyd 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Hydrochinon  oxydirt  wird, 
haben  die  Verf.  die  durch  das  Licht  bewirkten  chemischen 
Veränderungen  zwischen  verschiedenen  Alkoholen,  Zuckerarten 
und  Ameisensäure  einerseits  und  Chinon  und  verwandten  Ver- 
bindungen andererseits  eingehend  untersucht,  indem  sie  die 
Substanzgemische  in  verschlossenen  Flaschen  oder  zugeschmol- 
zenen Bohren  kürzere  oder  längere  Zeit  dem  Sonnenlichte 
aussetzten  und  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen  fest- 
stellten. Die  in  einer  Tabelle  vereinigten  Resultate  sind  von 
wesentlich  chemischem  Interesse;  der  Einfluss  der  Intensität 
und  Farbe  des  Lichtes  wurde  nicht  berücksichtigt  und  soll  den 
Gegenstand  weiterer  Studien  bilden.  B.  D. 
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75.  J.  KOnigsberger.  Zur  optischen  Bestimmung  der 
Er*c  (CBL  f.  Mül  1901.  No.  7,  S.  106—197).  —  Der  Verf. 
verwendet  ein  Mikroskop  mit  VertikaliUuminator,  um  das  von 
der  Fläche  eines  undurchsichtigen  Krystalls  senkrecht  reflektirte 
Licht  auf  seinen  Polarisationszustand  zu  untersuchen.  Zu  dem 
Ende  enthält  der  Mikroskoptubus  ausser  dem  Nicol  eine  dicht 
über  dem  Vertikalilluminator  liegende  Savart'sche  Platte.  Ist 
der  untersuchte  Krystaü  anisotrop,  so  ist  das  reflektirte  licht 
teilweise  polarisirt  und  die  Platte  zeigt  Interferenzstreifeo. 
Auch  bei  nicht  senkrechter  Reflexion  lässt  sich  die  Anisotropie 
des  Krystalls  daran  erkennen ,  dass  beim  Drehen  der  Fläche 
in  sich  selbst  die  teilweise  Polarisation  des  Lichtes  nicht  kon- 
stant bleibt,  sondern  die  Interferenzstreifen  abwechselnd  deut- 
licher und  schwächer  werden.  W.  K. 


76.  G.  Scalfaro.  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  magne- 
tischen Ery  stauen  (RencL  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
S.  109—118.  1901).  —  Mittels  des  Abbe'schen  Befiraktometen 
hat  der  Verf.  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  Krystallen 
von  Nickelseleniat  und  -sulfat  (quadratisches  System),  Fem- 
sulfat  und  Ammoniumkobaltsulfat  (monoklines  System)  gemessen. 
Die  Messungen  wurden  an  den  beiden  ersten  Krystallen  in  der 
zur  optischen  Axe  normalen  und  in  einer  die  optische  Aze 
enthaltenden  Ebene,  an  den  beiden  letzteren  Krystallen  in  der 
krystallographiscben  und  der  optischen  Symmetrieebene  und  in 
einer  zur  (001)- Fläche  parallelen  Ebene  vorgenommen.  Es 
ergab  sich,  dass  das  aus  dem  Verhältnis  der  Lichtgeschwindig- 
keiten parallel  und  senkrecht  zur  optischen  Axe  resultirende 
Verhältnis  der  magnetischen  Permeabilitäten  nur  um  wenige 
Einheiten  der  fünften  Dezimale  von  der  Einheit  abweicht,  und 
dass  also  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  diesen  Krystallen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  den  Fresnel'schen  Gesetzen  ge» 
mäss  erfolgt  B.  D. 

77.  MacS  de  LSpinay .   Ober  einen  neuen  Halbschatten» 

analysator  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  585—588.  1900).  —  DerVert 
vereinigt  in  seinem  neuen  Halbschattenapparat  die  folgenden 
beiden  Vorzüge.  Die  beiden  entgegengesetzt  drehenden  Quarz- 
platten sind  schwach  keilförmig  gestaltet,  so  dass  man  für  licht 
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jeder  Wellenlänge  stets  diejenige  Plattendicke  im  Gesichts- 
felde verwenden  kann,  fttr  welche  die  Einstellung  am  empfind- 
lichsten ist  Jfarner  bringt  der  gewöhnliche  Nikol  das  Un- 
bequeme mit  sich,  dass  man,  wenn  man  die  optischen  Eigen- 
schaften in  einem  anisotropen  Körper  untersuchen  will,  eine 
bestimmte  Sichtung  dadurch  ausscheiden  muss,  dass  man  mit 
einem  auf  Unendlich  eingestellten  Fernrohr  beobachtet  Hat 
man  nun  einen  gewöhnlichen  Nikol  zwischen  Okular  und  Ob- 
jektiv dieses  Fernrohres,  so  wird  derselbe  von  konvergentem 
licht  durchsetzt  und  die  Folge  ist  dass  das  Gesichtsfeld  nicht 
gleichmÄssig  in  ganzer  Ausdehnung  dunkel  wird.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  dies  nicht  eintritt,  wenn  der  analysirende  Doppel- 
spat so  geschnitten  ist,  dass  die  Endflächen  senkrecht  zur 
mittleren  Sichtung  des  durchgehenden  Lichtes  und  parallel 
der  optischen  Aze  des  Kalkspats  stehen;  er  verwendet  daher 

ein  solches  nach  Ahrens  genanntes  Prisma  in  seinem  Apparat 

CL 

78.  MaeS  de  Lepinay.  über  einen  neuen  Halbschatten- 
analysalor  (G.  R  131,  S.  832—835.  1900).  —  Der  Verf  be- 
nutzt den  vorstehend  beschriebenen  Analysator  zur  genauen 
Bestimmung  des  Drehungsvennögens  und  der  Doppelbrechung 
des  Quarzes  und  zeigt,  dass  sein  Apparat  sehr  geeignet  ist, 
um  nach  der  Methode  von  Mouton  genaue  Dickenmessungen 
auszuführen  über  die  Dicke  von  einigen  Centimetern  bis  herab 
zu  0,14  fi.  Diese  Methode  erreicht  zwar  nicht  die  Genauigkeit 
anderer  Interferenzmethoden,  hat  aber  den  Vorzug,  dass  infolge 
der  Interferenz  niedrigerer  Ordnung,  die  in  derselben  verwendet 
wird,  eine  viel  weniger  genaue,  gröbere  Ausmessung  auf  etwa 
Vs*  mm  nur  vorauszugehen  braucht,  um  sofort  nach  dieser 
Methode  die  volle  Genauigkeit  zu  erhalten.  CL 


79.  T.  &  PaUerson.  Der  Einflute  der  Lösungsmittel 
auf  die  Drehung  der  optisch^aktwen  Verbindungen.  L  Einfluss 
von  Wasser,  Methylalkohol,  Äthylalkohol,  n-Propylalkohol  und 
Gfyeerin  auf  die  Drehung  des  fFeinsäureäthylesters  ( J.  ehem.  Soc. 
79/80,  S.  167-216.  1901).  —  Eine  sehr  eingehende  Unter- 
guchung  über  den  Einfluss  einiger  Lösungsmittel  auf  das 
DrehungBvermögen  des  Äthyltartrats,  speziell  auch  in  Hinsicht 
auf  den  Einfluss  der  Temperatur  und  der  Konzentration  der 
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Lösung.  Zur  Bestimmung  des  Drehungsvermögens  diente  ein 
mit  Beizvorrichtung  versehenes  Laurent'sches  Halbschatten- 
Polarimeter,  das  Minuten  abzulesen  gestattete. 

Weins&ureätbylester  war  für  die  Untersuchung  gewählt 
worden,  weil  er  einmal  ohne  grosse  Schwierigkeit  rein  zu  er* 
halten  ist,  ferner  ein  hinreichend  grosses  Drehungsvermögen 
besitzt  und  mit  vielen  organischen  Lösungsmitteln  in  fest  allen 
Verhältnissen  mischbar  ist  und  dann  eine  einfache,  leicht 
verständliche  Konstitution  aufweist.  Es  wurden  Lösungen 
desselben  in  Wasser  (1,  2,5,  5,  10,  25,  50  und  75  proz.), 
Methylalkohol  (5,  10,  25,  56  und  75  proz.),  Äthylalkohol  (5, 11, 
20,  40  und  60  proz.),  n-Propylalkohol  (2,5,  5,  7,7,  10,  17,5, 
37,5,  50  und  75  proz.)  und  in  Glycerin  (5,  10,  23,5,  48,1,  70 
und  90  proz.)  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht  Die 
in  Klammern  beigefugten  Zahlen  geben  die  Prozentgehalte  der 
angewandten  Lösungen  an  Athyltartrat 

Neben  den  tabellarisch  zusammengestellten  Beobachtungs- 
zahlen nimmt  einen  grossen  Teil  der  Abhandlung  eine  sehr 
vielseitige  Diskussion  der  Resultate  ein.  Sehr  eingehend  wird 
zunächst  die  Frage  nach  einem  etwaigen  Zusammenhang 
zwischen  der  Änderung  der  Drehung  des  gelösten  Körpen 
und  dem  Associationsfaktor  des  Lösungsmittels  behandelt  Dann 
wird  ein  etwaiger  Zusammenhang  der  Grösse  der  Drehung 
mit  andern  Eigenschaften  wie  dem  Molekularvolumen  des  ge- 
lösten Körpers  oder  mit  den  Disgregationswärmen  oder  den 
Dielektricitätskonstanten  der  Lösungsmittel  besprochen. 

Man  mus8  aber  hier  wohl  vor  der  Annahme  bestimmter 
gegenseitiger  Beziehungen  noch  die  Ergebnisse  der  weiteren 
Untersuchungen  in  dieser  Richtung  abwarten.  Rad. 


80.    B.   Woringer.     Über  die  Rotationedüpersion  der 

Jpfelsäure  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  36,  S.  336—357.  1901).  —  Es 
handelt  sich  um  eine  eingehende  Untersuchung  der  specifischen 
Drehung  der  Apfelsaure  für  verschiedene  Strahlen  und  bei 
verschiedenen  Konzentrationen.  Acht  Lösungen  verschiedener 
Konzentrationen  (von  7  bis  50  Proz.  Gehalt)  in  Wasser  wurden 
mittels  eines  Halbschattenapparats  untersucht,  und  zwar  ftr 
jedes  der  fünf  Landolt'schen  Strahlenfilter  d.  h.  ftr  die  Farben 
rot  {X  =  665,9  p/u),  gelb  (X  =  591,9),  grün  (X  «  538,0),  hellblau 
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(A  -  488,5)  und  dunkelblau  (X  »  448,2).  Wahrend  der  ganzen 
Dauer  der  Beobachtungen  wurde  um  die  Röhren  herum  Wasser 
Ton  konstanter  Temperatur  geleitet  und  so  die  Temperatur  der 
Lösung  auf  20°  gehalten.  Die  Tabelle  der  beobachteten  specifischen 
Drehungen  map  hier  folgen,  p  bedeutet  den  Prozentgehalt  der 
Lösungen  an  Apfelsäure. 


Lögung 

<*♦" 

P 

Bot 

Gelb 

Grün 

Hellblau 

Dunkel- 
blau 

L 

1,2424 

50,918 

+  1,150 

+  1,798 

+  2,984 

+3,880 

+  6,677 

n. 

1,1728 

88,952 

+0,182 

+0,600 

+  1,888 

+2,080 

+4,152 

m. 

1,1401 

81,588 

—0,296 

+0,003 

+0,471 

+  1,077 

+2,986 

IV. 

1,1085 

24,212 

-0,664 

-0,589 

-0,181 

+0,814 

+  2,285 

V. 

1,0822 

19,814 

-1,078 

-1,050 

-0,658 

-0,265 

+0,909 

VL 

1,0620 

14,946 

-1,247 

—1,228 

-1,247 

-0,869 

+0,085 

VIL 

1,0412 

10,228 

-1,591 

-2,846 

-1,872 

-1,610 

-0,718 

viil 

1,0279 

7,816 

—2,815 

-2,479 

-2,000 

-1,874 

-0,784 

Diese  Resultate  der  Messungen  werden  denjenigen  von 
Nasini  und  Gennari,  die  ebenfalls  die  Apfelsäure  einer  Unter- 
suchung bezüglich  ihrer  Rotationsdispersion  unterworfen  haben 
(BeibL  20,  S.  377),  gegenüber  gestellt  und  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten  eingehend  diskutirt  Hieraus  seien  als  Resul- 
tate dieser  Untersuchung  folgende  Ergebnisse  allgemeinerer 
Natur  hier  wiedergegeben: 

Die  Änderungen  der  specifischen  Drehungen  bei  den  ver- 
schiedenen Farben  und  Konzentrationen  der  Apfelsäure  sind 
stetig;  sie  weisen  keine  Sprünge  auf. 

Vollkommenen  Achromatismus  gibt  es  für  keine  Konzen- 
tration. Partieller  Achromatismus  kann  auftreten  bei  ver- 
dünnten Lösungen,  die  78  Proz.  und  mehr  Wasser  enthalten. 

Die  Anomalie  in  der  Rotation  der  Apfelsäure  stellt  sich 
dar  als  eine  Falte  in  der  Flftche  der  specifischen  Drehungen 
derselben«  Rud. 

81.  H*  Reitter.  über  das  molekulare  Drehungsvermögen 
der  n- Acidyl- 1- ApfeUäureäÜtylester  (ZS.  £  phys.  Chem.  36, 
8.  129 — 167. 1901).  —  Um  etwaigen  Gesetzmässigkeiten  inner- 
halb homologer  Reihen  in  den  Änderungen  des  optischen 
Drehungsvermögens  durch  den  Versuch  nachzugehen,  hat  der 
Verf.  die  Acidylderivate  des  1-ApfqJsäureäthylesters  zum  Gegen- 
stand der  Untersuchung  gewählt    Als  Anfangsglied  der  homo- 
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logen  Reihe  dieser  Ester  möge  der  Acetyl-l-Apfels&ure&thyl- 
ester  angesehen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  specifischen  Rotation  diente  ein 
WilcTsches  Polaristrobometer,  dessen  Nonius  noch  Bogen- 
minuten  abzulesen  gestattete.  Die  einzulegenden  Röhren  ge- 
statteten das  Einhalten  einer  konstanten  Temperatur  von  20°. 
Die  mitgeteilten  Ablesungswinkel  sind  im  allgemeinen  Mittel- 
werte  aus  32  Beobachtungen  derselben.  Die  untersuchte  homo- 
loge Esterreihe  ist  in  nachstehender  Tabelle  vollständig  auf- 
geführt, daneben  sind  bei  jeder  Verbindung  die  zur  Berechnung 
des  molekularen  Drehungsvermögens  nötigen  Daten  zusammen- 
gestellt, auch  sind  in  der  letzten  Rubrik  unter  P  die  für  das 
sogenannte  Guye'sche  „Asymmetrieprodukt"  (BeibL  20,  8. 540) 
berechneten  Zahlen  aufgeführt 


Namen  der  Verbindungen 

ii 

*<» 

et 

Md" 

Wh» 

P 

xio# 

Aoetyl-l-Äpfelaäureftthylester 

PropionyM-jLpfelfläureÄthyleater 

n-Butyryl-l-Apfels&ureäthyleßter 

n-Valeryl  l-jypfelflfture&thylester 
n-Capronyl-J-Apfelßäureätliylester 
önanthyl-l-ÄpfelBÄureäthylester 

Caprylyl-1-ÄpfelÄäureäthylester 

Pelargonyl-1-Äyfelsflureäthylester 

Caprinyl-l-ÄpfelBÄureäthyleater 

282 
246 
260 

274 

288 
302 

816 
380 
844 

1,1169 
1,0926 
1,0735 

1,0551 
1,0420 
1,0289 

1,0162 
1,0073 
1,0011 

-25,24° 

-24,90 

-24,42 

-22,56 
-21,15 
-19,85 

-18,51 
-17,45 
—16,63 

-22,60 

-22,79 
-22,75 

-21,38 
-20,30 
-19,80 

-18,21 
-17,24 
-16,61 

—52,48 
-56,06 
-59,15 

-58,56 
—58,46 
— 58,27 

-57,58 
—57,17 
-57,14 

17 
0 
0 

li 
96 
44 

61 
7T 
91 

Die  hier  untersuchte  homologe  Reihe  erbringt  einen 
weiteren  Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  der  Guye'schen  Annahme 
einer  Proportionalität  zwischen  Drehungsvermögen  und  der  als 
„Asymmetrieprodukt"  einer  optisch-aktiven  Substanz  definirten 
Massenfunktion  P.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sprechen 
dagegen  sehr  für  die  Annahmen  Tschtigaeffs  (BeibL  22,  S.  851), 
der  es  als  sehr  wahrscheinlich  und  als  annähernd  gültiges  Ge- 
setz hingestellt  hat,  dass  die  Molekularrotation  in  homologen 
Reihen  „von  einem  bestimmten  Glied  jeder  Reihe  an  konstant 
wird,  bez.  bei  weiterem  Zuwachs  der  eintretenden  Massen  nur 
sehr  kleine  Schwankungen  erleidet".  Rud. 
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82.  O*  Mie*  Über  die  Bewegungen  eines  als  flüssig 
angenommenen  Äthers  (Physik.  ZS.  2,  S.  819— 325.  1901).  — 
Der  Verl  legt  der  Berechnung  der  Ätherströmungen  nach  dem 
Vorgänge  von  Heimholte  drei  Annahmen  zu  Grande: 

1.  Es  wirken  nur  konservative  äussere  Kräfte  auf  den 
Äther. 

2.  Der  Äther  zeigt  bei  seinen  Bewegungen  das  Verhalten 
einer  gewöhnlichen,  reibungslosen,  inkompressibeln  Flüssigkeit 

3.  Die  Energie  der  Ätherteilchen  setzt  sich  additiv  zu- 
sammen aus  elektrischer,  magnetischer  und  Strömungsenergie. 

Eb  zeigt  sich,  dass  der  Wirbel  der  Ätherströmung  im 
elektromagnetischen  Felde  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt ; 
der  erste  konstante  Teil  war  schon  vor  Erregung  des  Feldes 
vorhanden,  während  der  zweite  nach  Grösse  und  Richtung 
durch  den  Poynting'schen  Vektor  bestimmt  wird.  Nimmt  man 
den  Äther  ausserhalb  des  Feldes  als  isotrop  an,  so  sind  nur 
zwei  Annahmen  über  jenen  ersten  Teil  möglich.  Entweder 
jene  Wirbel  erfüllen  den  Äther  in  regelloser  Weise  nach  Art 
des  Lord  Eelvin'schenWirbelschwammes,  dem  Äther  rotatorische 
Elasticit&t  verleihend.  Oder  aber,  jener  Wirbel  ist  überhaupt 
Null;  schliesst  man  sich  der  letzteren  Annahme  an,  so  gelangt 
man  zu  dem  schon  früher  (Wied.  Ann.  68,  S.  129.  1899)  vom 
Verl  aufgestellten  Satze:  „Die  Wirbellinien  der  Ätherbewegung 
(allen  im  reinen  Äther  stets  mit  den  Wirbellinien  des  Poynting'schen 
Energiestroms  zusammen". 

Indem  weiter  die  Körpermoleküle  als  für  den  Äther  voll- 
kommen durchlässig  angenommen,  und  die  bei  der  Strömung 
infolge  der  elektrischen  Ladungen  der  Atome  induzirten  Kräfte 
vernachlässigt  werden,  ergibt  sich  als  Folge  der  vorausgesetzten 
mechanischen  Eigenschaften  des  Äthers  eine  Verminderung 
der  Kapazität  eines  Kondensators,  und  eine  Widerstandsver- 
mehrung  eines  Leiters  im  magnetischen  Felde.  Insbesondere 
der  letztere  Effekt  würde  sich  dazu  eignen,  für  die  träge  Masse 
des  Äthers  eine  untere  Grenze  zu  erhalten.  Allein  es  zeigt 
sich,  dass  die  Vernachlässigung  der  Störungen,  welche  die 

Beiblätter  g.  <L  Ann.  d.  Phyt.  35.  35 
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Atherbewegung  infolge  der  Anwesenheit  der  elektrisch  ge- 
ladenen Atome  erfahrt,  unzulässig  wird,  falls  die  Dimensionen 
der  Ladungen  klein  sind  gegen  den  Durchmesser  der  Moleküle. 
Auf  diese  Störungen  verspricht  der  Verf.  in  einer  künftigen 
Mitteilung  einzugehen.  Abr. 

83.  M.  Cohn.  Über  die  Gleichungen  der  Elektrodynamik 
fUr  bewegte  Körper  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  fflr  H.  A. 
Lorente],  S.  516—528. 1900).  —  Der  Ver£  stellt  Differential- 
gleichungen auf,  welche  alle  bekannten  elektrischen  und 
optischen  Erscheinungen  darstellen  sollen.  Seine  Theorie  ist 
nicht,  wie  die  Lorentz'sche,  eine  molekulare,  sondern  eine  rein 
phänomenologische.  Er  zeigt,  dass  seine  Gleichungen  nicht 
nur  den  Fizeau'schen  Versuch  und  die  Unabhängigheit  des 
Strahlenganges  von  der  Bewegung,  sondern  auch  das  negative 

Resultat  des  Versuchs  von  Michelson  und  Morley  ergeben. 

Abr. 

84.  A.  Schuster.  Über  Präzession  des  Magnetit*** 
(Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  314—324.  1901).  -  Wenn  die  Elektriritit 
Trägheit  besitzt,  so  werden  bei  der  Rotation  eines  stromdurch- 
flossenen  Leiters  ablenkende  Kräfte  entstehen,  ganz  analog 
denen,  welche  auf  Luftströme  an  der  Oberfl&che  der  rotirenden 
Erde  wirken.  Diejenige  Kraft,  welche  auf  der  Rotationsaie 
und  der  Richtung  der  relativen  Geschwindigkeit  senkrecht 
steht,  wird  die  beiden,  in  entgegengesetztem  Sinne  sich  be- 
wegenden Elektricitäten  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
treiben,  und  somit  einer  E.M.K.  äquivalent  sein.  Der  Verf 
denkt  sich  den  Erdmagnetismus  als  herrührend  von  elektrischen 
Kreisströmen  im  Erdinnern,  oder  an  der  Erdoberfläche;  jene, 
infolge  der  Trägheit  der  Elektricität  bei  der  Erdrotation  auf- 
tretende E.M.K.  wird  das  Stromsystem  fortdauernd  abändern, 
in  der  Weise,  dass  die  Axe  des  erzeugten  Magnetfeldes  eine 
Präzession  um  die  Rotationsaie  der  Erde  ausführt,  und  zwar 
in  einem  der  Erdrotation  entgegengesetztem  Sinne.  Insofern 
entspricht  diese  „magnetische  Präzession"  der  beobachteten 
sekularen  Variation  des  Erdmagnetismus.  Es  ergibt  sich  jedoch  die 
Periode  der  Präzession  viel  zu  gross;  sie  würde  7 .  10u  Jahre  be- 
tragen, wenn  die  Ströme  im  Erdinnern  cirkuliren.  Man  mttsste  die 
Ströme  auf  eine  Schicht  von  molekularen  Dimensionen  be* 


Bd.  25.    No.  6.  451 

schranken,  um  die  richtige  Periode  der  Präzession  zu  erhalten. 
Dieses  Resultat  läset  vermuten,  dass  der  Erdmagnetismus  eine 
molekulare  Erscheinung  ist,  etwa  von  der  Rotation  des  Elek- 
trons um  das  Atom  herrührend.  Experimente  mit  rotirenden 
magnetisirten  Kugeln  würden  die  Aufklärung  dieser  Frage 
fördern.  Abr. 

■  ■ 

85.  C  JET.  Wind*  über  das  Feld  langsam  bewegter 
Elektronen  (ArcL  N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  fl.  A.  Lorentz], 
8.609—635.  1900).  —  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine 
zusammenfassende  Untersuchung  über  langsam  bewegte  Elek- 
tronen. Das  Elektron  wird  als  eine  über  ihr  ganzes  Volumen 
gleichmässig  geladene  Kugelschale  angenommen;  als  extreme 
Fälle  ergeben  sich  die  sehr  dünne  Kugelschale  und  die  voll- 
ständig ausgefüllte  Kugel.  Bei  Geschwindigkeiten,  die  gegen 
die  Lichtgeschwindigkeit  verschwindend  klein  sind,  ist  das 
elektrostatische  Feld  von  demjenigen  des  ruhenden  Elektrons 
nicht  verschieden.  Bewegt  sich  das  Elektron  und  mit  ihm 
das  elektrische  Feld,  so  ergibt  sich  ein  Konvektions-  und  ein 
Verschiebungsstrom,  die  ein  magnetisches  Feld  hervorrufen. 
Yon  der  Energie  des  magnetischen  Feldes,  die  dem  Quadrat 
der  Geschwindigkeit  des  langsam  bewegten  Elektrons  propor- 
tional ist,  hängt  die  „scheinbare  Masse"  des  Elektrons  ab. 
Letztere  ergibt  sich  als  abhängig  von  der  Ladungsverteilung. 
Die  magnetische  Energie  des  Feldes  zweier  gleichförmig  be- 
wegter Elektronen  enthält  ein  Glied,  welches  dem  Produkte 
der  beiden  Geschwindigkeiten  proportional  ist,  und  demgemäss 
auf  eine  Wechselwirkung  der  beiden  Elektronen  schliessen 
lässt.  Das  Gesetz  dieser  Wechselwirkung,  das  sogenannte 
„Elektrodynamische  Elementargesetz",  erhält  der  Ver£  durch 
Anwendung  der  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen.  Er 
kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Kraft,  welche  das  bewegte 
Elektron  «x  im  Felde  des  bewegten  Elektrons  e2  erfährt,  sich 
aus  zwei  Teilen  zusammensetzt;  die  erste  Teilkraft  wirkt  senk- 
recht zur  relativen  Geschwindigkeit  von  ex  gegen  t,  und  zur 
magnetischen  Kraft  des  Feldes  von  a2,  die  zweite  ist  eine  An- 
ziehung, die  in  Richtung  der  Verbindungslinie  wirkt  Dieses 
Resultat  weicht  ab  von  dem  von  O.  Heaviside  und  J.  J.  Thom- 
son erhaltenen.     Zum  Schlüsse  hebt  der  Verf.  hervor,   dass 
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das  Schwerpunktsgesetz ,  auf  die  bekannte  Materie  allein  an- 
gewandt, keine  allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen  kann.  Mnas 
man  doch,  um  die  elektrodynamischen  Kräfte  aus  den  Lagrange'- 
sehen  Gleichungen  abzuleiten,  neue  MaBsen  hinzufingiren,  welche 
die  Träger  der  Feldenergie  sind.  Diese  fingirten  Massen 
werden  auch  bei  dem  Austausche  der  Bewegungsmengen  eine 
Bolle  spielen.  Abr. 

86.  Th.  Des  Coudres.  Zur  Theorie  des  Kraßfeldet 
elektrischer  Ladungen,  die  sich  mit  Ubertichtgeschvrindigkeü  be- 
wegen (Arch.  N6eri  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  £L  652 
— 664. 1900).  —  Das  elektromagnetische  Feld  eines  mit  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  geradlinig  bewegten  Elektrons  ist  von 
Heaviside  berechnet  worden.  Doch  erscheint  die  Heaviside'sche 
Ableitung  für  den  Fall,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons 
die  Lichtgeschwindigkeit  übersteigt,  nicht  überzeugend.  Der 
Verf.  legt  der  Bechnung  den  allgemeinen  Satz  der  Elektrodynamik 
zu  Grande,  der  auch  in  der  gleichfalls  im  Jubelband  enthaltenen 
Arbeit  von  E.  Wiechert  (Drude's  Ann.  4,  S.667. 1901)  verwandt 
wird,  und  gelangt  zu  demselben  Elementargesetze,  wie  jener. 
Das  mit  Überlichtgeschwindigkeit  bewegte  Elektron  bietet  inso- 
fern eine  Besonderheit  dar,  als  das  Feld  stets  in  einen  Kegel  ein- 
geschlossen ist,  an  dessen  Spitze  das  Elektron  voraneilt.  Innerhalb 
dieses  Kegels  kommen  aber  jedem  Punkt  gleichzeitig  Beiträge 
zu,  die  das  Elektron  zu  zwei  verschiedenen  Zeiten  aussandte, 
und  die,  mit  Lichtgeschwindigkeit  fortgepflanzt,  gleichzeitig  ein- 
treffen.  Durch  diese  Betrachtung  gewinnt  man  einen  klareren 
Einblick  in  den  physikalischen  Mechanismus  des  Vorganges, 
der  zu  der  Heaviside'schen  Lösung  führt.  Abr. 


87.  A.  IHghi.  Die  von  einem  schwingenden  Ion  Gut- 
gehenden elektromagnetischen  Wellen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubel- 
band für  fl.  A.  Lorentz],  S.  848—855.  1900).  —  Das  elektro- 
magnetische Feld  eines  oscillirenden  Stromelementes  ist  von 
EL  Hertz  bestimmt  worden.  Die  Hertz'sche  Lösung  entspricht, 
was  das  elektrostatische  Feld  anbelangt,  in  der  N&he  des 
Elementes  einem  elektrischen  Dipol,  d.  h.  zwei  entgegengesetzt 
geladenen  Punkten,  deren  Ladungen  sich  periodisch  verändern. 
Hat  man  im  Centram  ein  schwingendes  Elektron,  so  werden 
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die  Elektricitätsbewegungen,  und  somit  die  Fernwirkungen, 
dieselben  sein,  nur  das  elektrostatische  Feld  in  der  Mähe  des 
Erregungscentrums,  wird  ein  anderes  sein.  Der  Verfc  zeigt, 
wie  man  die  Hertz'sche  Lösung  zu  modifiziren  hat,  um  ent- 
sprechende Integrale  der  Mazwell'schen  Gleichungen  zu  er- 
halten. Abr. 

88.  J.  J.  Thomson.  Eine  Vorstellung  von  dem  Zu- 
stande eines  leuchtenden  Gases,  die  durch  Lorentt's  Dispersions- 
theorie  nahegelegt  wird  (Arch.  Näerl.  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A. 
Lorentz],  S.  642—643.  1900).  —  Ist  p  der  Brechungsindez 
eines  Gases,  so  stellt  sich,  nach  der  Lorentz'schen  Dispersions- 
theorie, der  Wert  von  {ja1  —  1)  für  lange  Wellen  als  Summe 
positiver  Glieder  dar,  die  von  Zahl,  Ladung  und  Masse  der 
schwingenden  Ionen ,  und  den  Wellenlängen  ihrer  Eigen- 
schwingungen, d.  h.  der  Spektrallinien  des  Gases,  abhängen. 

Berechnet  man  den  Wert  von  (/xa  —  1)  für  Helium,  indem 
man  nur  eine  Linie  in  Betracht  zieht,  und  annimmt,  dass  jedes 
Molekül  ein  in  der  betreffenden  Periode  schwingendes  Elektron 
enthält,  so  gelangt  man  bereits  zu  einem  Werte,  der  den  be- 
obachteten erheblich  übersteigt  Ebenso  ist  es  bei  andern 
Gasen.    Man  muss  annehmen,  dass  die  einen  Moleküle  eines 

leuchtenden  Gases  die  eine,  die  andern  andere  Linien  erzeugen. 

Abr. 

89.  A.  Garbasso.  Über  eine  Darstellung  der  licht- 
drehenden Körper  (Arch.  Näerl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorentz],  S.  524—528.  1900).  —  J.  0.  Böse  verdankt  man  ein 
elektromagnetisches  Modell  der  natürlichen  Oirkularpolarisation, 
welches  aus  einem  um  die  Strahlrichtung  als  Axe  tordirten 
Jutenstrange  besteht  Die  Berechnung  dieses  Versuchs  führt 
zu  Differentialgleichungen,  welche  mit  denen  der  Lorentz'schen 
Theorie  vorzüglich  übereinstimmen.  Abr. 


90.  F.  Dolezalek*  Über  ein  sehr  einfaches  und  em- 
pfindliches Quadrantenelektrometer  (Yerh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3, 
8. 18—22.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Neukonstruktion 
eines  Quadrantenelektrometers,  das  sich  von  dem  früheren 
Nernst-Dolezalek'schen  Modell  in  einigen  Punkten  unterscheidet 
Die  Aufhängung  der  ladenden  Trockensäule  an  der  Nadel- 
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Suspension  wurde  aufgegeben;  die  Ladung  der  Nadel  erfolgt 
nunmehr  durch  Verbindung  der  Quarzsuspension,  welche  durch 
Eintauchen  in  eine  Chlorcalciumlösung  dauernd  hygroskopisch 
und  leitend  gemacht  wurde,  mit  einer  Akkumulatorenbatterie, 
einer  Trockensäule,  eventuell  (bei  Nullmethoden)  mit  Gleich« 
Stromlichtleitung.  Die  Elektrometernadel  ist  ein  Doppelbisqnit 
aus  Silberpapier  und  besitzt  bei  sehr  kleinem  Gewicht  grosse 
Dämpfung  infolge  der  Luftreibung  allein.  Das  Instrument 
zeichnet  sich  durch  bequeme  Handhabung,  grosse  Empfindlich- 
keit (4. 10-*  bis  5. 10-8  Volt  pro  0,1  Skalenteil)  und  massigen 

Preis  (80  ctf)  aus.    Bezugsquelle  Gk  Bartels  in  Göttingen* 

Schwd. 


91.  JE*  C.  Roberts.  Die  specifische  induktive 
von  Dielektrika*  in  einem  magnetischen  Felde  (Phys.  Bev.  12, 
S.  50 — 52.  1901).  —  Kleine  Kondensatoren,  deren  Dielektri- 
kum aus  Glas,  Hartgummi  oder  Yulkanit  bestand,  wurden  in 
einem  magnetischen  Felde  von  1500  C.G.S.  Einheiten  daraufhin 
untersucht,  ob  durch  Erregung  des  Feldes  die  Dielektricitäts- 
konstante  verändert  werde;  die  Untersuchung  erfolgte  mittels 
drei  verschiedener  Methoden,  denen  aber  das  gemeinsame 
Prinzip  zu  Grunde  lag,  dass  bei  gegebener  Ladung  des  isolirten 
Kondensators  eine  Änderung  der  Dielektricitätskonstante  zu 
einer  Änderung  der  Potentialdifferenz  der  Belegungen  führt 

Das  Resultat  war  ein  negatives;  mit  Berücksichtigung  der 
Genauigkeit  der  Messung  ergibt  sich  daraus,  dass  ein  magne- 
tisches Feld  der  angegebenen  Stärke  die  Dielektricitätskonstante 
um  weniger  als  1/3600  ihres  normalen  Wertes  ändert  Der  Verl 
betrachtet  seine  Beobachtungen  nur  als  orientirende  Vorver- 
suche, die  durch  Messungen  bei  verfeinerter  Versuchsanordnung 
ergänzt  werden  sollen.  Schwd. 


92.  M.  von  Hoor.  Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
dielektrischer  Körper  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  170—172,  187—191, 
213—215.  1901).  —  Der  Verf.  untersucht,  ob  die  DielektricitätB- 
konstante  abhängig  von  der  elektrischen  Feldintensität  oder 
mit  andern  Worten,  ob  die  Ladung  eines  Kondensators  eine 
nichtlineare  Funktion  der  Potentialdifferenz  seiner  Belegungen 
sei.  Die  Methoden  der  Untersuchung  sind  im  Prinzip  die 
folgenden:  1.  Es  wird  mittels  eines  ballistischen  Galvanometers 
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die  der  Potentialdifferenz  V  entsprechende  disponible  Ladung  <p 
und  somit  durch  den  Quotienten  <f  /  V  die  Kapazität  des 
Kondensators  als  Funktion  von  V  bestimmt  2.  Es  wird  bei 
schrittweisem  Verändern  von  V  um  die  Grösse  A  V  ebenfalls 
mittels  des  ballistischen  Galvanometers  die  zugehörige  Ladungs- 
änderung A  <p  gemessen.  A  q>  /  A  V  ist  dann  eine  der  Dielektri- 
citätskonstante  proportionale  Grösse. 

Beide  Methoden  ergeben,  dass  die  Kapazität  bez.  die  Di- 
elektricitätakonstante  mit  steigendem  V  abnimmt 

Diese  Abweichungen  könnten  ausser  durch  die  supponirte 
Veränderlichkeit  der  Dielektricitätskonstante  mit  der  Feld- 
intensität  auch  durch  die  Rückstandserscheinungen  bedingt  sein. 
Die  Versuche  wurden  aber  an  Kondensatoren  ausgeführt, 
welche  nur  geringe  Bückstandsbildung  besassen;  dieselben  be- 
standen aus  reinem  Papier  von  einigen  Zehntel  Millimeter 
Dicke,  das  bei  hoher  Temperatur  getrocknet  in  luftverdünntem 
Saume  mit  reinem,  säure-  und  luftfreiem  Petroleum  getränkt 
wurde  und  dann  durch  Einwirkung  eines  Wechselstroms  einem 
Formationsprozess  unterzogen  wurde,  der  die  elektrische  Hyste- 
resisarbeit  auf  20 — SO  Proz.  ihres  ursprünglichen  Wertes  herab- 
drückte« 

Der  Einflus8  der  nicht  vollkommen  eliminirten  Rückstands- 
erscheinungen wurde  ausserdem  noch  dadurch  berücksichtigt, 
dass  die  Messungen  von  qp  /  V  bei  verschiedener  Ladungs-  und 
Entladungsdauer,  bei  abwechselnd  positiver  und  negativer  Span- 
nung, sowie  bei  steigendem  und  fallendem  Gange  von  V  aus- 
geführt wurden,  endlich  durch  direkte  Beobachtung  der 
Entladung  des  sich  selbst  überlassenen  Kondensators.  Das 
Resultat  dieser  Versuche  war,  dass  der  Einfluss  der  Rückstands- 
erscheinungen zwar  eine  genaue  quantitative  Angabe  der  Ab- 
hängigkeit der  Dielektricitätskonstante  von  der  Feldintensität 
nicht  gestattet,  dass  aber  dieser  Einfluss  relativ  gering  ist, 
und  somit  qualitativ  eine  Abnahme  der  Dielektricitätskonstante 

mit  der  Spannung  sicher  zu  konstatiren  ist 

Schwd. 

93.  JE?«  van  Anbei»  Über  den  elektrischen  Widerstand 
der  reinen  Metalle  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorenz],  S.  49—55.  1900;  Physik.  ZS.  2,  S.  371—372.  1901). 
—  Der  Verf.  stellt  die  von  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming  für 
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Sn,  Od,  Ni  gefundenen  Werte  des  specifischen  Widerstandes 
und  seines  Temperaturkoeffizienten  zusammen  und  schliesst  ans 
den  grossen  Abweichungen  der  Zahlen  speziell  bei  Sn  und  Ni, 
„dass  es  mindestens  unvorsichtig  ist,  Messungen  mit  einem  auf 
einen  Rahmen  gewickelten  und  grossen  Temperaturveränderungen 
ausgesetzten  Faden  zu  machen.  Es  würden  sich  geradlinige 
Fäden  empfehlen". 

„Es  erscheinen  demzufolge  neue  Untersuchungen  nötig,  um 
die  elektrischen  Widerstände  dieser  Metalle  festzustellen  und 
man  ist  sogar  vielleicht  berechtigt,  sich  zu  fragen,  ob  die  auf- 
gedeckten Abweichungen  nicht  derart  sind,  dass  sie  die  Haupt- 
folgerung der  hier  geprüften  Abhandlungen,  der  elektrische 
Widerstand  aller  reinen  Metalle  konvergirt  in  der  Nähe  des 
absoluten  Nullpunktes  der  Temperatur  gegen  Null,  in  Frage 
stellen."  Bdf. 

94.  E.Riecke.  Über  das Verhältnis  der  Leitfähigkeiten  der 
Metalle  för  Wärme  und  für  Elehtricäät  (Gott  Nachr.  1 900,  S.  250 
— 252).  —  Mit  Hilfe  des  numerischen  Wertes  für  die  mole- 
kulare Geschwindigkeit  der  Wasserstoffionen  und  des  Wertes, 
den  bei  ihnen  das  Verhältnis  Ladung/Masse  besitzt,  liefert  die 
Theorie  von  Biecke  zwei  Beziehungen  zwischen  dem  Verhältnis 
der  Leitfähigkeiten  der  Metalle  für  Wärme  und  Elektricit&t 
einerseits  und  den  zwei  Eonstanten  L  und  8  andererseits.  Aus 
den  Beobachtungen  von  Jäger  und  Diesselhorst  lassen  sich 
dann  L  und  &  berechnen.  Es  folgt  als  Mittel  von  Cu,  Ag, 
Au,  Ni,  Zn,  Od,  Pb,  Sn,  Pt,  Pd,  Fe,  Rotguss  i  =  0,00263, 
während  die  Theorie  von  Biecke  L  ==  0,00276,  die  von  Drude 
L  _  0,00245  ergibt.  O.  B. 

95.  W.  Nernst  und  H<  Reynolds.  Über  die  Leu- 
fähigkeit  fester  Mischungen  bei  hohen  Temperaturen  (Gott 
Nachr.  1900.  S.  328—330).  —  Die  von  Nernst  aufgefondeoe 
Thatsache,  dass  Mischungen  von  Oxyden  bei  hohen  Tem- 
peraturen eine  gute  elektrische  Leitfähigkeit  annehmen,  welche 
bekanntlich  für  die  Lichterzeugung  von  grosser  Bedeutung  ge- 
worden ist,  ist  in  der  vorliegenden  Untersuchung  in  quantitativer 
Beziehung  studirt  Untersucht  wurden  Gemische  aus  Magnesium- 
ozyd  und  den  seltenen  Erden,  sowie  Gemische  von  seltenen 
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Erden  allein.  Die  Oxyde  wurden  zur  Messung  in  die  Form 
Ton  1  cm  langen  und  1  mm  dicken  St&bchen  gebracht,  welche 
an  ihren  Enden  und  an  zwei  weiteren  Stellen  mit  Platindrähten 
versehen  waren.  Die  Widerstandsmessung  geschah  nach  der 
Methode  von  Kohlrausch  unter  Anwendung  der  Brücken- 
schaltung von  Matthiesen  und  Hockin  zur  Eliminirung  der 
Übergangswiderst&nde.  Zur  Heizung  diente  eine  auf  ein 
Magnesiarohr  gewickelte  Platinspirale  und  zur  Temperatur- 
messung ein  Thermoelement. 

Stifte  aus  reinen  Oxyden  zeigten  einen  sehr  grossen 
Widerstand,  z.  B.  betrug  die  Leitfähigkeit  von  MgO  bei  1500° 
nur  0,000085,  von  ZrO,  bei  1200°  etwa  0,00081  (auf  Ohm 
und  cm- Würfel   bezogen).     Gemische    von    Oxyden    ergeben 

dagegen  eine  Leitfähigkeit  von  teilweise  über  0,1  bei  1000°. 

F.  D. 

96.  M.  A.  Hollard.  Die  Prinzipien  der  Elektroanalyse 
(Bev.  g6n.  d.  sc  12,  8.  94—98.  1901).  —  Eine  sehr  hübsche 
Darstellung  der  bekannten  Grundprinzipien  der  elektro- 
chemischen Analyse  (Einfluss  der  Ionenkonzentration  auf  das 
Elektrodenpotial,  Trennung  der  Metalle  durch  verschiedene 
Badspannung,  Anwendung  komplexer  Salze  etc.).  Wesentlich 
Neues  ist  in  dem  Aufsatz  nicht  enthalten.  F.  D. 


97.  XTelfenstein.  Über  die  Anwendung  des  Faraday' sehen 
Gesetzes  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze  (Inaug.-Diss. 
68  S.  Zürich ,  1900).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  zum 
ersten  Mal  eingehend  die  Stromausbeute  bei  der  Elektrolyse 
geschmolzener  Salze  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Temperatur, 
Stromstärke,  Elektrodenabstand  etc.  genau  messend  untersucht. 
Auf  Grund  der  erhaltenen  Resultate  war  es  möglich,  die  Be- 
dingungen anzugeben,  unter  denen  man  eine  Stromausbeute 
von  99  bis  100  Proz.  erhält,  was  durch  Messungen  kontrollirt 
wurde.  Dem  Versuch  unterzogen  wurden  Schmelzen  aus 
Halogenwasserstoffsalzen  der  Schwermetalle  (PbCl,,  PbBr,,  PbJ2, 
ZnCl„  SnOl,,  CdCl,  und  BiOl,). 

Die  Stromausbeute  sinkt  mit  steigender  Temperatur,  des- 
gleichen bei  Verringerung  der  Stromstärke  und  des  Elektroden- 
abstandes. Bei  eingekapselten  Elektroden  ist  die  Stromausbeute 
von  Stromstärke  und  Temperatur  so  gut  wie  unabhängig  und 
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steht  in  Übereinstimmung  mit  dem  Faraday'schen  Gesetz.  Es 
beruht  dies  darauf,  dass  gesohmolzene  Metalle  in  ihren 
Halogenverbindungen  sehr  erheblich  löslich  sind  (wahrscheinlich 
wohl  durch  Bildung  niederer  Ozydationsstufen)  und  daher  bei 
geringem  Elektrodenabstand  eine  Diffusion  des  gelösten  Metalls 
von  Kathode  zur  Anode  und  von  Chlor  in  entgegengesetzter 
Richtung  stattfindet,  wodurch  natürlich  die  Metallausbeute 
stark  (teilweise  bis  auf  0  Proz.)  vermindert  wird.  An  der 
Badoberfläche  tritt  ein  Verdampfen  bez.  eine  Oxydation  des 
gelösten  Metalls  ein,  die  Stromausbeute  vermindert  sich  daher 
mit  Yergrösserung  der  Badoberfläche.  F.  D. 


98.  M.  J.  8m  Sand,  über  die  Konzentration  an  den 
Elektroden  in  einer  Losung,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Wasserstoffentwicklung  durch  Elektrolyse  einer  Mischung 
von  Kupfersulfat  und  Schwefelsäure  (ZS.  f.  phys.  Chem.  35, 
S.  641—651. 1900;  C.  R. 181,  S.  992—995. 1900;  Phil.  Mag.  (6)  1, 

S.  45—79. 1901 ;  Elektrochem.  ZS.  7,  S.  256—258. 1901) Die 

Frage  nach  den  Konzentrationsänderungen  des  Elektrolyten 
an  den  Elektroden  ist  bereits  1879  von  H.  F.  Weber  ausführlich 
behandelt,  die  Rechnungen  von  Weber  lassen  sich  ihrer 
Komplizirtheit  halber  jedoch  nur  in  einzelnen  Fällen  auf  die 
Praxis  anwenden.  Erheblich  einfacher  werden  die  Rechnungen, 
wenn  man  nur  eine  Elektrode  betrachtet,  d.  h.  wenn  man  ein 
cylindrisches  Geföss  annimmt,  welches  auf  einer  Seite  durch 
eine  Elektrode  begrenzt  ist,  auf  der  andern  Seite  sich  ins  Un- 
endliche erstreckt.  Wird  nun  durch  einen  konstanten  Strom 
pro  Zeit-  und  Querschnittseinheit  eine  Salzmenge  F  an  der 
Elektrode  entfernt  (durch  Abscheidung  und  Überführung)  and 
bezeichnet  man  die  Anfangskonzentration  mit  C0,  die  Fick'sche 
Diffusionskonstante  mit  k,  die  Entfernung  von  der  Elektrode 
mit  x  und  die  Zeiten  nach  Beginn  der  Elektrolyse  mit  t,  so 
ergibt  das  Fick'sche  Gesetz  unmittelbar  die  Gleichungen: 

F^k^-  für  *  =  0, 

am  ' 

C=  C0  für  *«0, 


d  t  dxl 
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Die  Integration  der  Gleichung  ergibt: 

F     r  dt    - 


0       Vnk  J    Vi 


4fct 


Für  die  Konzentration  an  der  Elektrode  (x  =  0)  erhält 
man  das  einfache  Resultat 


C-C0- 1,1284  .Fj/£. 


Für  ein  einzelnes  Salz  ergibt  sich  F  aus  der  Über- 
fbhrungszahl  des  Anions  na  bez.  des  Kations  nh  und  der 
Stromdichte  t  natürlich  zu: 

96540  9654Ö 

Die  obige  Gleichung  lässt  sich  auch  dazu  benutzen  die 
Diffusionskonstante  k  für  Salze  zu  bestimmen.  Man  misst 
die  Zeit,  welche  erforderlich  ist,  um  bei  einer  bestimmten 
Stromstärke  die  Konzentration  C  auf  fast  Null  herabzudrücken, 
was  durch  eine  starke  Vergrösserung  des  Widerstandes  leicht 
erkannt  werden  kann. 

Der  so  gemessene  Diffussionskoeffizient  stimmt  z.  B.  bei 
Kupfersulfat  sehr  gut  mit  der  direkten  Bestimmung  von  Wiede- 
burg  überein. 

Für  Gemische  mehrerer  Elektrolyte  lässt  sich  die  Kon- 
zentration an  der  Elektrode  nicht  genau  berechnen,  es  ist 
nur  möglich,  Grenzwerte  anzugeben,  die  in  der  That  z.  B.  bei 
Gemengen  von  Kupfersulfat  und  Schwefelsäure  die  Messungs- 
resultate stets  einschliessen  und  für  praktische  Zwecke  meist 
völlig  ausreichend  sein  werden.  F.  D. 


99.  Jf*.  Couette*  Einige  ßir  die  Theorie  von  Nernst 
günstige  Versuche  (J.  de  Phys.  (8)  9,  S.  652—655.  1900).  — 
Der  Verf.  hat  einige  Schwefelsäure-  und  Zinkeulfatkonzen- 
trationsketten  gemessen  und  dabei  gefunden,  dass  die  erhaltenen 
Werte  nicht  mit  seiner  auf  Versuche  und  ein  Gesetz  von 
M.  Pellat  gegründeten  Theorie,  sondern  mit  derjenigen  von 
Nernst  übereinstimmen.  F.  D. 
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100.  JB.  Lorenz.  Studien  zur  Theorie  der  Zersetzung*' 
Spannung  geschmolzener  Salze  (ZS.  £  anorg.  Chem.  25,  S.  436 
—458.  1900).  —  Bezüglich  der  Resultate  dieser  ausgedehnten 
Untersuchung  sei  auf  das  Referat  über  den  Vortrag  des  Verf. 
auf  der  VII.  Hauptversammlung  der  Deutschen  Elektrochem. 
Ges.  in  Zürich  (Beibl.  25,  S.  382)  verwiesen.  F.  D. 


101.  V*  J$U8cemi.  Elektromotorische  Kraft  zwischen 
Metallen  in  geschmolzenen  Salzen  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  201—206. 
1901).  —  Die  E.M.K.  der  Kombination  Zn— ZnCl^— SnCl,— Sn 
beträgt  nach  den  Messungen  des  Verf.  bei  Temperaturen  von 
250°  bis  830°  0,355  bis  0,360  Volt;  zwischen  250°  und  240° 
nimmt  der  Widerstand  infolge  des  Festwerdens  der  beiden 
Chloride  bedeutend  zu,  so  dass  eine  sichere  Messung  der 
E.M.K.  nicht  mehr  möglich  war;  doch  scheint  sie  denselben 
Wert  zu  haben  wie  mit  den  geschmolzenen  Elektrolyten.  Aus 
der  chemischen  Wärme  berechnet  sich  die  E.M.K.  der  Kom- 
bination =  0,362  Volt,  gleich  dem  beobachteten  Wert;  die 
genannte  Kombination  gehorcht  also  sowohl  dem  Gesetz  von 
Kopp  und  Woestyn,  als  auch  dem  Helmholtz'schen  Prinzipe.  Da- 
gegen steigt  die  E.  M.K  der  Kombination  Hg— HgCl, — ZnCl,— Zn 
bei  Zunahme  der  Temperatur  von  265  auf  315°  von  0,627  auf 
ca.  0,740  Volt,  diejenige  der  Kombination  Zn— ZnClj— Co 
sinkt  von  0,483  bei  250°  auf  ca.  0,404  bei  330°. 

Der  Verf.  hat  ferner  die  thermoelektromotorische  Kraft 
zwischen  Zinkplatten  in  Chlorzink  gemessen.  Das  letztere  be- 
fand sich  in  einer  U-Röhre,  deren  Zweige  von  aussen  elektrisch 
erhitzt  wurden.  Die  E.M.K.  für  eine  Temperaturdifferenz  von  #° 
zwischen  den  beiden  Elektroden  fand  sich  =  0,000 151 .  dVolt,  also 
nahe  gleich  dem  von  Poincart  gefundenen  Werte  0,00013 .  #  Volt 
Beim  Erstarren  des  Chlorzinks  in  einem  der  beiden  Zweige 

der  U-Röhre  scheint  kein  Sprung  in  der  E.M.K.  einzutreten. 

B.D. 

102.  Z.  Kahlenberg.  Potentialdifferenzen  zwischen 
Metallen  und  nichtwässerigen  Lösungen  ihrer  Salze  (J.  pbys. 
Chem.  4,  S.  709—714  1900).  —  Die  Untersuchung  ist  unter- 
nommen, um  die  bekannte  Nernst'sche  Gleichung  für  die 
E.M.K.  von  Konzentrationsketten  bei  nichtwässerigen  Lösungen 
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und  zwar  speziell    bei  Pyridin-    und  Acetonitrillösungen   zu 
prüfen.    Die  Resultate  der  Untersuchung  sind  folgende: 

In  Pyridin* 

Ag|0,l  n  AgN03 10,01  n  AgN08 1  Ag-gef. :  0,085,  ber. :  0,052Volt 

Ag|0,ljiAgNO8|0,002nAgNOa|Ag— gef.:  0,061,  ber.:  0,085Volt 

Ag|0,l  nAgNOs  1 0,001  n  AgN08  |Äg— gef.:  0,076,  ber.:  0,099  Volt 

In  Acetonüril. 

Ag  1 0,126  n  AgN08 1 0,0078 n  AgNOs  |  Ag— gef.:  0,046, 

ber.:  0,050  Volt 
Cd  1 0,0205  g-MoL  CdJ2 1 0,00465  g-MoL  CdJ,  |  Cd-get:  0,082, 

ber.:  0,017  Volt 

Die  Unterschiede  zwischen  den  berechneten  Werten  und 
den  gefundenen  sind  vielleicht  dadurch  verursacht,  dass  die 
Berührungsspannungen  der  verschieden  konzentrirten  Lösungen 
rechnerisch  nicht  berücksichtigt  werden  konnten.  F.  D. 


108.  A.  Bartorelli.  über  das  Verhalten  des  Aluminiums 
als  Elektrode  (N.  Cim.  (5)  1,  3.  112—188.  1901).  —  Um  die 
Polarisation  und  den  Widerstand  eines  Voltameters  mit  einer 
Aluminium-  und  einer  Platinelektrode  in  verdünnter  Schwefel- 
saure (5  Volumprozente  Säure)  während  des  Durchganges  des 
polarisirenden  Stromes  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Strom- 
stärke zu  bestimmen,  misst  der  Verf.  die  Intensität  J  und  die 
Spannung  E  an  den  Klemmen  des  Voltameters  für  verschiedene 
Werte  der  Intensität  des  polarisirenden  Stromes.  Die  Gleichung 

E=**  +  Jg 

zwischen  J,  E}  dem  inneren  Widerstand  q  und  der  Polari- 
sation a  des  Voltameters  führt  dann  zu  einer  Schar  von  Geraden, 
deren  einhüllende  Kurve  die  Beziehung  zwischen  e  und  g  dar- 
stellt. Aus  Messungen  mit  Aluminium  als  Anode  ergibt  sich 
die  Gleichung  dieser  Kurve 

4  a  q  =  (/  +  a  g  —  b  a)f 

(worin  b  eine  Konstante  und  a  der  Elektrodenfläche  propor- 
tional ist)  ab  die  einer  Parabel,  welche  die  Axe  der  q  im 
Punkte  (i/o,  0)  schneidet;  die  negativen  Werte  von  e  erklären 
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sich  dadurch,  dass  das  Voltameter  mit  den  Elektroden  aus  AI 
und  Pt  eine  eigene  E.M.K  von  0,8—0,9  Volt  hat,  die  der- 
jenigen der  Polarisation  entgegengesetzt  ist  und  zunächst  durch 
diese  letztere  aufgehoben  werden  muss.    Aus  den  Gleichungen 


6  = 


br 


(a  +  6«7)»  '  *        (a  +  bJ)*  » 

bez. 

welche  die  Beziehungen  zwischen  q  und  e  einerseits  und  J  oder 
E  andererseits  ausdrücken,  ergibt  sich  innerhalb  der  Versuchs- 
grenzen, dass  mit  Zunahme  der  Stromintensität  der  Widerstand 
des  Voltameters  beständig  abnimmt,  die  Polarisation  dagegen 
beständig  zunimmt;  diese  letztere  Zunahme  findet  anfangs  rasch, 
dann  für  gleiche  Zunahmen  der  Stromintensität  immer  lang- 
samer statt  Die  Polarisation  ist  ferner  dem  Quadrat  der 
Spannung  an  den  Klemmen  des  VoltameterB  proportional,  strebt 
aber  einem  Grenzwerte  zu,  der  unterhalb  25  Volt  bleibt  Bei 
verschiedenen  Voltametern  (immer  mit  AI  als  Anode)  ist  die 
Polarisation  bei  gleicher  Stromdichte  die  gleiche;  der  Wider- 
stand ist  vom  Abstand  der  Elektroden  unabhängig  und  bei 
gleicher  Stromdichte  der  Oberfläche  der  Elektroden  umgekehrt 
proportional  Versuche  mit  AI  als  Kathode  ergaben  dem  Verl, 
dass  mit  wachsender  Stromdichte  die  Polarisation  bis  zu  einem 
Maximum  ansteigt,  welches  sich  konstant  hält,  während  der 
Widerstand  bis  zu  einem  unteren  Grenzwerte  sinkt,  der  merk- 
lich gleich  dem  Widerstand  des  Elektrolyten  ist  Das  Maxi' 
mum  der  Polarisation  mit  AI  als  Kathode  ist  aber  wesentlich 
niedriger  als  dasjenige  mit  AI  als  Anode  und  beträgt  bei  den 
Versuchen  des  Verf.  nur  x/10 — 1/6  des  letzteren.  Auch  der 
Widerstand  ist  für  gleiche  Klemmenspannung  geringer,  wenn 
das  AI  die  Kathode,  als  wenn  dasselbe  die  Anode  bildet;  das 
Verhältnis  zwischen  den  Werten  des  Widerstandes  im  enteren 
und  im  letzteren  Falle,  welches  für  die  kleinsten  Werte  von  E 
sehr  klein  ist,  wächst  mit  E  und  strebt  für  E  =  25  Volt  der  Ein- 
heit zu. 

Das  geschilderte  Verhalten  des  Aluminiumvoltameters, 
namentlich  mit  AI  als  Anode  im  Vergleich  mit  seinem  Ver- 
halten als  Kathode  rührt  somit  nach   dem  Verf.  von  einem 
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grossen  Widerstand  und  einer  hohen  Polarisation  her.  Bei 
kleinen  Klemmenspannungen  ist  die  elektromotorische  Gegen- 
kraft negativ  oder  =  0,  der  Widerstand,  offenbar  infolge  eines 
an  der  Oberfläche  des  AI  sich  abspielenden  chemischen  Pro- 
zesses, hoch.  Mit  wachsender  Klemmenspannung  und  Strom- 
dichte sinkt  der  Widerstand,  während  die  Polarisation  wachsende 
positive  Werte  annimmt;  q  erreicht  ein  Minimum,  t  ein  Maxi- 
mum und  von  da  ab  ist  die  Beziehung  E  *=  e  +  qJ  zwischen 
JE  und  J  durch  eine  Gerade  dargestellt,  welche  sehr  wenig 
gegen  die  J-Aze  geneigt  ist,  so  dass  grossen  Zunahmen  von  J 
nur  sehr  geringe  Zunahmen  von  E  entsprechen;  dadurch  er- 
klärt sich  nach  dem  Verf.  die  Beobachtung  von  Dina,  dass  von 
einem  gewissen  Werte  von  £  an  die  Stromstärke  beinahe  un- 
vermittelt eine  starke  Zunahme  aufweist  B.  D. 


104  u.  105.  JB.  MalagoH.  über  die  Polarisation  durch 
Wechselströme  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  209—210. 1901).  —  F.  OUveri. 
über  die  Polarisation  durch  Wechselströme.  Bemerkungen  zu 
vorstehender  Mitteilung  (Ibid.,  S.  211-212).  —  Reklamation 
von  Malagoli  gegenüber  der  unvollständigen  Darstellung,  die 
Oliveri  (BeibL  25,  S.  59)  von  den  Untersuchungen  des  ersteren 
über  den  im  Titel  genannten  Gegenstand  gegeben  hatte;  und 
Erwiderung  von  Oliveri  hierauf.  B.  D. 


106.  Jf#  Gouy.  über  die  elektrokapillaren  Eigenschaften 
der  Mischungen  und  die  elektrokapillare  Viskosität  (C.  R.  131, 
8.835 — 839.  1900).  —  Zur  Messung  diente  ein  dem  Kapillar- 
elektrometer  ähnelnder  Apparat.  Die  grosse  Quecksilberfläche 
war  bedeckt  mit  Kalomel  und  einer  normalen  Kaliumchlorid- 
lösttng.  Die  zu  untersuchende  Lösung  (ca.  normal)  war  folge- 
weise rein  und  mit  geringen  (meist  0,01  g-Aeq.  pro  Liter) 
Beimischungen  eines  zweiten  Salzes  mit  der  Quecksilberkuppe 
in  der  Kapillare  in  Berührung.  Die  Einstellung  des  Meniskus 
in  der  Kapillare  (Maass  der  Oberflächenspannung)  wurde  dann 
als  Funktion  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  Quecksilber- 
kuppen dargestellt  Bei  starken  negativen  Polarisationen  ist 
der  Einfluss  einer  geringen  Beimischung  verschwindend  und 
die  Kurven  fallen  zusammen.  In  der  Nähe  des  Maximums 
der  Oberflächenspannungen  bringen  jedoch  schon  sehr  geringe 
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Zusätze  sogenannter  aktiver  Stoffe  (Jodide,  Bromide,  Sulfb- 
cyanate  etc.)  eine  starke  Depression  hervor  und  die  Eure 
gleicht  fast  derjenigen,  welche  der  aktive  Körper  allein  hervor- 
bringen  würde.  Einige  für  sich  inaktive  Substanzen  können 
die  Wirkung  gleichzeitig  vorhandener  aktiver  Substanzen  ver- 
stärken. Beispielsweise  gibt  0,01  nKJ  eine  Depression  des 
Maximums  um  10  mm,  bei  Gegenwart  von  lnK,S04  eine 
Depression  von  20  mm.  Die  aktiven  Körper  bewirken  ausser 
der  Depression  auch  eine  Verschiebung  des  Maximums  und 
zwar  nach  negativen  Polarisationen  hin,  teilweise  (z.  B.  im 
obigen  Fall)  bis  zu  0,2  Volt  Hieraus  geht  hervor,  dass  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  nicht  der  Potentialdifferenx 
Null  zwischen  Elektrolyt  und  Quecksilber  entsprechen  kann. 
Die  definitive  Einstellung  der  Oberflächenspannung  (des  Meniskus) 
dauert  bei  vielen  Mischungen  längere  Zeit;  diese  Erscheinung 
bezeichnet  der  Verf.  als  elektokapillare  Viskosität.       F.  D. 


107.  M.  AUegretti.  Über  die  photoelektrüchen  Ströme 
(N.  Cim.  (5)  1,  S.  189—195.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die 
Ströme  gemessen,  welche  zwischen  zwei  in  fünfprozentige  Jod- 
natriumlösung eingetauchten  Kupfer-  oder  Silberplatten  auf- 
traten, wenn  die  eine  von  ihnen  mit  einem  dünnen  Überzug 
der  Schwefel-  oder  Jodverbindung  desselben  Metalls  bedeckt 
war  und  mit  elektrischem  Licht  von  verschiedener  Beleuchtungs- 
intensität bestrahlt  wurde.  Bei  konstanter  Lichtintensität  bleibt 
die  E.M.E.  zwischen  den  beiden  Platten  für  eine  je  nach  dem 
Apparat  verschieden  lange  Zeit  konstant,  nimmt  aber  dann 
ab  und  verschwindet  schliesslich.  Die  Empfindlichkeit  ver- 
schiedener Aktinometer  ist,  auch  wenn  sie  anscheinend  voll- 
kommen identisch  konstruirt  wurden,  nicht  die  gleiche.  Während 
der  ersten,  konstanten  Periode  ist  die  E.M.K.  beim  Schwefel- 
und  Jodkupfer  und  beim  Jodsilber  dem  Quadrat  des  Ab- 
standes  zwischen  Lichtquelle  und  Aktinometer  umgekehrt 
proportional;  beim  Schwefelsilber  wird  die  Abhängigkeit  von 
der  Entfernung  durch  ein  Stück  einer  Parabel  dargestellt 
Zwischen  reinen  Metallen  wird  durch  das  Licht  keine  RM.  K, 
entwickelt.  B.  D. 
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108.  A.  D.  Watter.    über  eine  elektrische  Wirkung  des 
Lichtes  auf  .grüne  Blätter  (Proc.  Boy.  Soc.  67,  S.  129—137. 
1900).  —  Auf  ein   frisch   abgeschnittenes   Blatt   geeigneter 
Pflanzen  (Tropaeolum,  Begonia,  Nicotiana)  werden  im  Ab- 
stände von  einigen  Centimetern  zwei  Zinkelektroden  gelegt, 
die  mit  einem  empfindlichen  Galvanometer  verbanden  sind. 
Wird  nun  die  eine  Hälfte  des  Blattes  mit  der  einen  Elektrode 
beleuchtet  (Sonne,  Bogenlicht),  die  andere  Hälfte  dagegen  be- 
schattet, so  zeigt  das  Galvanometer  eine  Spannungsdifferenz 
der  Elektroden  an,  welche  bis  zu  0,035  Volt  betragen  kann. 
Der  Galvanometerausschlag  beginnt  und  endigt  gleichzeitig  mit 
der  Beleuchtung.    Durch  Erwärmung  infolge  der  Bestrahlung 
kann  der  Effekt  nicht  erzeugt  sein,  da  Erwärmung  der  einen 
Blatthälfte  nur  einen  ganz  geringen   und    entgegengesetzten 
Ausschlag  erzeugt.    Desgleichen  ist  auch  eine  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  die  Zinkelektrode  ausgeschlossen,  da  durch  Kochen 
oder  Anästhetica  getötete  Blätter  keinen  Effekt  geben.    Mit 
steigender  Temperatur  nimmt  der  Effekt  stark  zu.    Hat  die 
Belichtung  längere.  Zeit  gedauert,    so  fällt   nach  Aufhören 
derselben  die  Potentialdifferenz  in  einigen  Minuten  auf  Null 
herab,  geht  in  den  entgegengesetzten  Wert  über,  erreicht  fast 
die  gleiche  Grösse,  wie  bei  der  Belichtung,  um  dann  wieder 
abzufallen  und   noch    einige   schwächere  Fluktuationen    aus- 
zufahren.    F.  D. 

109.  J.  BuchOMUtn*  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der 
magnetischen  Induktion  in  Eisen  und  andern  Metallen  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  S.  330—841. 1901).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  man 
für  die  Beziehung  zwischen  magnetischer  Feldintensität  ( H)  und 
Magnetisirung  (J)  Kurven  erhalt,  welche  den  von  Ewing  be- 
obachteten entsprechen,  wenn  man  die  Differentialgleichung  zu 
Grunde  legt: 

dJ  _  d*J 

in  der  x  einen  von  Temperatur,  Spannung  und  dergleichen  ab- 
hängigen Parameter  vorstellt,  und  für  x  =  0  gewisse,  einfache 
Kurven  annimmt  Abr. 
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HO.  G.  QugMel/mo.  Beschreibung  einer  einfachem 
magnetischen  Wage  (Arch.  Neerl.  (2)  5  [Jubelbanjl  für  EL  A* 
Lorentz],  S.  175 — 180.  1900).  —  Zur  Messung  der  horizontalen 
und  vertikalen  Komponente  des  Erdmagnetismus  wird  ein  Aräo- 
meter benutzt,  das  aus  einer  mit  einem  Stabmagneten  ver- 
sehenen, unsymmetrischen  Masse  besteht,  welche  vollständig  in 
Flüssigkeit  getaucht  und  gegen  eine  horizontale  Ebene  drehbar 
gestützt  ist  Zur  Bestimmung  der  Produkte  Stabmoment  mal 
horizontale  Komponente  und  Stabmoment  mal  vertikale  Kom- 
ponente werden  die  Töpler'schen  Methoden  verwendet 

F.N. 

111.  A.  Schweitzer.  Über  den  Einfluss  von  Aluminium- 
beimengungen  auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Guss- 
eisens  (Elektrot  ZS.  28,  S.  363.  1901).  —  Das  Resultat  dieser 
Untersuchungen  ist  folgendes:  Beimengungen  von  Aluminium 
zu  G-usseisen  bewirken  eine  Abnahme  der  Induktionen  bei 
gleichen  Feldstärken  und  zwar  bis  gegen  50  Proz.  bei  2l/%  Proz. 
AI,  und  eine  Zunahme  der  Hystereseverluste  bei  gleichen  In- 
duktionen und  zwar  bis  auf  nahezu  das  Doppelte  bei  2lj%  Proz. 
AI;  das  Grusseisen  wird  in  Bezug  auf  seine  magnetischen  Eigen- 
schaften schlechter.  F.  N. 

112.  A.  Schweitzer*  Über  den  Einfluss  der  Magnet* 
sirung  auf  das  fVärmeleitungsvermögen  des  Eisens  (Dias.  61  S. 
Zürich  1900).  —  Korda  hat  gefunden  (vgl.  Beibl.  23,  S.  271), 
dass  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Eisen  in  der  Sichtung  der 
magnetischen  Kraftlinien  eine  Verminderung  erfährt,  und  hat 
auf  Grund  thermodynamischer  Überlegungen  den  Satz  auf- 
gestellt, dass  die  Wirkung  dem  Quadrat  der  magnetisirenden 
Kraft  proportional  wäre.  Der  Verf.  hat  über  diese  Frage 
neue  sorgfältige  Untersuchungen  angestellt.  Um  Wärmeleit- 
fähigkeit und  Magnetisirungsintensität  nach  exakten  Methoden 
messen  zu  können,  wurde  dem  Eisenkörper  die  Bingform  ge- 
geben. Die  Messung  der  Wärmeleitfähigkeit  wurde  dann  nach 
der  bekannten  Neumann'schen  Methode  ausgeführt  Der  Bing 
wurde  in  einem  seiner  Querschnitte  erhitzt,  bis  auf  dem  ganzen 
Ringe  eine  stationäre  Temperaturverteilung  eingetreten  war, 
und  dann  der  Abkühlung  unterworfen.  Während  derselben 
wurden  in  bestimmten  Zeitintervallen  die  Temperaturen  des 
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Ringes  an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  gemessen. 
Diese  Messung  wurde  mittels  Thermoelementen  Eisen — Neusilber 
ausgeführt  Da  aber  in  die  Formeln  nicht  die  absoluten  Werte, 
sondern  nur  die  Differenzen  und  die  Summen  jener  Tempera- 
turen eingehen,  so  wurden  jedesmal  zwei  getrennte  Messungs- 
reihen ausgeführt  Bei  der  einen  wurden  nur  die  Differenzen 
gemessen,  wobei  der  Thermokreis  nur  aus  den  Neusilberdrähten 
der  beiden  Thermoelemente  und  dem  Ringe  selbst  als  verbin- 
dendem Eisenstücke  bestand.  Bei  der  zweiten  Messungsreihe 
worden  die  beiden  Thermoelemente  hintereinander  geschaltet 
und  so  der  zeitliche  Verlauf  der  Summe  der  Temperaturen 
gemessen.  Der  Eisenring  war  von  einem  hohlen  Kupferring 
umgeben,  in  dem  Wasser  zirkulirte;  in  dieses  tauchten  die 
andern  Lötstellen  der  Thermoelemente.  Die  Punkte,  deren 
Temperaturen  gemessen  wurden,  lagen  auf  1/8  und  */8  des 
Büigumfanges,  von  der  Heizstelle  an  gerechnet  Die  Stärke 
der  Magnetisirung  des  Eisenringes  wurde  nach  der  Induktions- 
methode mit  einem  ballistischen  Galvanometer  nach  Deprez- 
d'Arsonyal  gemessen,  und  zwar  an  der  Heizstelle  und  an  der 
diametral  gegenüberliegenden  Stelle.  Die  durch  die  Heizröhre 
hervorgerufene  Unregelmässigkeit  des  magnetischen  Kreises 
betrug  etwa  2  Proz.  Als  endgültigen  Wert  der  Induktion 
nimmt  der  Verf.  das  Mittel  aus  den  beiden  gefundenen  Werten. 
Die  Versuche  ergaben  1.,  dass  die  Temperatursummä,  und 
folglich  die  durch  diese  Summe  darstellbare  äussere  Wärme- 
leitfähigkeit sich  mit  der  Magnetisirung  nicht  ändert,  dass  aber 
2.  die  aus  den  Temperatursummen  und  -differenzen  an  den 
beiden  genannten  Stellen  berechnete  innere  Wärmeleitfähigkeit 
mit  wachsender  Magnetisirung  abnimmt  und  dass  diese  Ab- 
nahme der  Stärke  der  Magnetisirung  (in  1.  und  nicht  in  2. 
Potenz)  nahezu  proportional  ist,  im  Widerspruch  mit  dem 
Satze  von  Korda.  (Der  Ver£  geht  bei  der  Ableitung  dieses 
Resultates  aus  den  Beobachtungen  von  der  an  sich  gewiss 
plausiblen  Annahme  aus,  dass  die  Wärmeleitfähigkeit  unab- 
hängig davon  ist,  ob  die  magnetische  Kraft  Aait  der  Richtung 
des  Wärmestromes  zusammenfällt,  oder  ihr  entgegengerichtet 
ist  Aber  dann  wäre  wohl,  ebenso  wie  bei  den  Versuchen 
Goldhammer's  über  die  Beeinflussung  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit  durch   die  Magnetisirung,  eine  Abhängigkeit   vom 
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Quadrate  der  Magnetisirungsintensit&t  zu  erwarten.  Wenn  der 
Verf.  statt  dessen  eine  Abhängigkeit  von  der  1.  Potenz  der 
Magnetisirongsst&rke  findet,  so  ist  das  gewiss  ein  auffallendes 
Resultat,  das  weiterer  Aufklärung  bedarf.)  J.  M. 


113.  J.  C.  SJiedd*  Die  Anwendung  des  Inter/erameters 
beim  Studium  des  Zeemaneffeites  (Physik.  ZS.  2,  S.  278—283. 
1901).  —  Nach  Besprechung  der  Theorie  des  Apparats  werden 
die  Anwendungen  behandelt  An  Beispielen  wird  erklärt,  wie 
aus  den  Sichtbarkeitskurven  abzuleiten  ist  1.  eine  Verbreiterung 
oder  eine  Spaltung  der  Linien  im  Magnetfelde,  2.  die  Breite 
der  gleichwertigen  einfachen  Linie,  3.  der  Polarisationszustand 
mit  Hilfe  einer  ^A-Platte  und  Nikol,  4.  die  Entscheidung, 
ob  die  Fransen  durch  eine  verzögerte  oder  vergrösserte,  oder 
durch  eine  beschleunigte  oder  verkleinerte  Welle  gebildet 
werden,  5.  die  Grösse  der  Änderung  der  Wellenlängen,  &  die 
Bestimmung  von  ejm.  Die  Messung  5.  ist  nach  vier  ver- 
schiedenen Methoden  durchzuführen:  1.  Messung  der  Ent- 
fernung zweier  Maxima  der  Sichtbarkeitskurven  (Michelson), 
2.  Bestimmung  des  Gangunterschiedes,  bei  welchem  die  Fransen 
verschwinden,  3.  wenn  einer  der  beiden  Komponenten  mit 
einem  Nikol  ausgelöscht  ist,  werden  beiErregung  desMagnetfeldes 
die  Fransen  verschoben;  gesucht  wird  der  Gangunterschied,  ffir 
welchen  eine  helle  Franse  an  die  Stelle  einer  dunklen  getreten 
ist,  4.  bei  fortwährender  Erregung  des  Magnetfeldes  wird  erat 
die  eine,  dann  die  andere  Komponente  ausgelöscht;  gesucht 
wird  der  Gangunterschied,  für  welchen  die  Fransen  beider 
Systeme  gemeinsame  Tangenten  haben.  L.  EL  Siert 


114.  P.  Zeemcm*  Weiteres  xur  unsymmetrischen  Änderung 
der  Spektrallinien  in  einem  Magnetfelde  (Arch.  N6erL  (5)  2 
[Jubelband  flkrEA.  Lorentz],  S.  237—241. 1900).  —  Eine  Di* 
symmetrie  der  magnetischen  Triplets  in  schwachen  Feldern  ist 
vom  Verf.  früher  beobachtet  worden  (vgL  BeibL  84,  S.  835). 
Jetzt  werden  neue  Negative  angefertigt  mit  einem  grossen 
Rowland'schen  Gitter  und  einem  Spalte,  welcher  in  seinen  ver- 
schiedenen Teilen  verschieden  starken  magnetischen  Kräften 
ausgesetzt  ist,  damit  man  auf  einmal  bei  mehreren  Linien  den 
JEinfluss  der  Feldstärke  übersehen  kann.    Das  Gitter  muss  so 
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aufgestellt  werden,  dass  man  ein  stigmatisehes  Bild  bekommt 
Die  gesachte  Dissymmetrie  ist  zu  beobachten  an  blauen  und 
grünen  Zink-  und  Oadmiumlinien.  Eine  Ausmessung  der 
Negative  hat  noch  nicht  stattgefunden.  L.  H.  Siert 


115.  O.  B.  Olshausen.  über  die  Umpolorrotatüm  (43  S. 
Dise.  Berlin  1901).  —  Herr  Lecher  hat  in  mehreren  Arbeiten 
die  Anschauung  vertreten,  dass  die  übliche  Erklärung  der 
elektromagnetischen  Rotationsapparate  nicht  richtig  sei,  und 
hat  einige  Anordnungen  beschrieben,  welche  seine  Ansicht 
beweisen  sollen.  Diese  Veröffentlichungen  haben  eine  Reihe 
von  Entgegnungen  veranlasst;  im  besonderen  hat  Hr.  Hagen- 
bach (Drude's  Ann.  4,  S.  283—276.  1901)  sich  der  Mühe 
unterzogen,  die  experimentelle  Seite  der  Frage  durch  genaue 
quantitative  Versuche  klar  zu  stellen.  In  entsprechender 
Weise  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  theoretische  Seite 
des  Gegenstandes  auf  das  Gründlichste  behandelt  Es  wird 
die  Wirkungsweise  von  drei  verschiedenen  Apparaten,  n&mlich 
1.  einer  von  Lecher  angegebenen  Anordnung,  2.  dem  von 
L.  Fleischmann  und  dem  Referenten  konetruirten  Apparate 
nnd  3.  dem  alten  PohTschen  Apparate,  nach  vier  verschiedenen 
Methoden  berechnet  Die  erste  Methode  besteht  in  der  direkten 
Anwendung  des  Biot-Savart'schen  Gesetzes  in  einer  etwas  er- 
weiterten Form,  indem  ausser  der  von  dem  Stromelemente 
auf  den  Magnetpol  ausgeübten  und  im  Pole  angreifenden  Kraft 
auch  die  ihr  antiparallele  und  gleich  grosse  Kraft  berücksichtigt 
wird,  die  von  dem  Magnetpol  auf  das  Stromelement  ausgeübt 
wird  und  im  Stromelemente  angreift  Die  drei  andern  Me- 
thoden gehen  von  dem  elektromagnetischen  Potentialgesetze 
aus,  das  1.  in  der  Neumann'schen,  2.  in  der  aus  dem  Aus- 
druck für  das  Potential  einer  Magnetschale  hergeleiteten 
Maxwell'schen  und  3.  in  der  Helmholtz'schen  Form  angewendet 
wird.  Die  Resultate  stimmen  in  allen  vier  Fällen  vollständig 
miteinander  überein,  wenn  die  Rechnung  auf  den  ganzen  Strom 
ausgedehnt  wird.  Das  Biot-Savart'sche  Gesetz  in  der  benutzten 
Form  führt  also  zu  keinem  Widerspruch  weder  mit  der  Er- 
fahrung noch  mit  den  Resultaten  anderer  Berechnungsweisen. 
Eine  Entscheidung  aber  der  von  Herrn  Lecher  aufgeworfenen 
frage,  welche  Stromteile  die  wirksamen  sind,  ist  bei  geschlossenen 
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konstanten  Strömen  durchaus  unmöglich ;  weder  experimentelle 
noch  theoretische  Untersuchungen  können  hier  irgend  etwas 
Neues  ergeben.  Diese  Resultate  des  Verf.  decken  sich  völlig 
mit  den  Anschauungen,  die  Referent  in  kürzerer  Form  in  den 
Annalen  entwickelt  hat  (Drude's  Ann.  2,  8.  854.  1900),  ebenso, 
bis  auf  einen  vom  Verf.  näher  erläuterten  Punkt,  mit  den 
Resultaten  Hagenbach's.  Die  etwas  abweichende  Anschauung 
Lorberg's  (Drude's  Ann.  3,  S.  522.  1900)  weist  der  Verf.  mit 
einigen  treffenden  Bemerkungen  zurück.  W.  E. 


116.  Cm  Outtan.  über  die  Fortpflanzung  der  Hertz' sehen 
Wellen  im  Wasser  (C.  R.  132,  S.  543—545. 1901).  —  R.  Blondlot 
hat  (Beibl.  17,  S.  971  u.  19,  S.  198)  den  Satz  abgeleitet  und 
bewiesen,  dass  die  Wellenlänge  eines  Resonators  die  gleiche 
ist,  ob  das  Dielektrikum  Luft  oder  ein  anderes  isolirendes 
Mittel  ist,  wenn  nur  die  elektrischen  und  magnetischen  Eigen- 
schaften des  letzteren  bloss  von  der  Dielektricitätskonstante 
abhängen.  Für  ein  Mittel,  welches  magnetisch  oder  leitend  oder 
absorbirend  ist,  ist  die  Behauptung  nicht  ohne  weiteres  gültig. 
Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  Wasser  in  dieser  Hin- 
sicht zu  untersuchen. 

Von  einem  Hertz'schen  Erreger  gehen  parallele  Cu-Drähte 
aus  in  38  cm  Abstand;  in  2,5  m  Entfernung  vom  Ezcitator 
durchdringen  sie  einen  paxaffinirten  Holzkasten,  in  welchem 
der  kreisförmige  Resonator  (36  cm  Durchmesser)  zwischen  den 
Drähten  untergebracht  ist.  Jenseits  liegen  die  Drähte  auf 
einer  Länge  von  4  m  und  4  cm  gegenseitigem  Abstand  in  einem 
10  cm  breiten  und  5  cm  tiefen  Holzkasten,  überbrückt  von 
einem  beweglichen  Drahtstück.  Durch  Verschiebung  dieser 
Brücke  bestimmten  sich  für  das  Minimum  und  Maximum  die 
Entfernungen  der  Brücke  vom  Resonator  zu  71  cm  und  143  cm 
für  Luft  Wurden  beide  Gefässe  mit  Wasser  gefüllt  (auch  die 
Funkenstrecke  des  Resonators  muss  untergetaucht  sein)  ergaben 
sich  als  entsprechende  Entfernungen  72  cm  und  144  cm.  Die 
Wellenlänge  des  Resonators  hat  sich  also  nicht  geändert  Auch 
für  die  senkrechte  Stellung  des  Resonators  bestätigt  sich  der 
Satz.  Der  Verf.  unterliess  nicht  sich  zu  überzeugen,  dass  die 
Wellenlänge  des  Resonators  von  der  des  Excitators  unabhängig 
ist    Wurden  nur  die  Drähte,  nicht  der  Resonator,  eingetaucht, 
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so  erhielt  man  als  halbe  Wellenlänge  nicht  145  cm,  sondern 
nur  17,5  cm,  woraus  sich  als  Brechungsindex  des  Wassers  für 
elektromagnetische  Wellen  145/17,5  =  8,3  ergibt  in  Überein- 
stimmung mit  den  Bestimmungen  anderer.  Aus  den  zuerst 
besprochenen  Versuchen  und  aus  der  Beziehung  X  =  VT  geht 
wegen  der  Unveränderlichkeit  von  X  hervor,  dass  die  Periode 
des  Resonators  durch  Eintauchen  des  letzteren  in  Wasser 
8,3  mal  grösser  wird.  B.  Lg. 

117.  Th.  Tommasina.  Über  ein  Elektroradzophon  mit 
starker  SchaUwirkung  und  über  die  Ursache  derselben  (C.  B.  132, 
S.  627 — 628.  1901).  —  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um 
einen  Kohärer,  bei  welchem  das  Metallfeilicht  (Ag)  in  eine 
isolirende  Masse  (Glycerin  allein  oder  mit  Vaseline)  eingebettet 
ist  Die  beiderseitige  Begrenzung  wird  durch  ebene  Spiralen 
von  Pt-Draht  gebildet,  deren  freie  Enden  in  Kapillarröhren 
eingeschmolzen  sind.  Letztere  selbst  werden  an  den  Enden 
in  einer  weiteren  Glasröhre  festgeschmolzen  in  einem  Abstand, 
welcher  durch  den  Versuch  mit  elektrischen  Wellen  als  wirk- 
samster ausprobirt  wird.  Wie  bei  den  Schäfer'schen  Platten 
(BeibL  25,  S.  208)  wird  durch  die  darüber  wegziehenden  elek- 
trischen Wellen  der  Widerstand  erheblich  vergrössert,  geht 
aber  sofort  wieder  auf  den  ursprünglichen  Betrag  zurück.  Man 
kann  also  wie  dort  in  den  Stromkreis  ein  Telephon  einschalten. 
Bei  passender  Stromstärke  erfolgen  die  Unterbrechungen  so 
schnell,  dass  die  Nadel  eines  eingeschalteten  Galvanometers 
fest  unbeweglich  bleibt,  während  das  Telephon  laut  spricht. 

Statt  Glycerin- Vaseline  kann  man  auch  destillirtes  Wasser 
oder  isolirende  Pulver,  wie  Lykopodium,  Schwefel,  Glas-  oder 
Quarzstaub  etc.  nehmen.  Ihre  Bolle  ist  das  dauernde  Zu- 
sammenhängen der  Metallteile  zu  verhindern  und  zugleich  einen 
genügenden  Druck  herzustellen,  damit  man  einen  stärkeren 
Strom  durch  den  Kohärer  fliessen  lassen  kann.  B.  Lg. 


118.  Boggio-Lera.  Ein  Signalapparat  für  ferne  Ge- 
witter (Met.  ZS.  18,  S.  139—140. 1901).  —  Ähnlich  wie  Tom- 
masina (vgl.  Beibl.  25,  S.  305)  benutzt  der  Verf.  die  Wirkung 
auf  einen  Kohärer  mit  Antenne,  um  entfernte  elektrische  Ent- 
ladungen zu  registriren.    Durch  Anwendung  mehrerer  Beiais 
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von  verschiedener  Empfindlichkeit  im  Kohärerstromkreise  ge- 
lingt es  ihm  sogar,  die  Gewitter  nach  zwei  oder  drei  Ent- 
fernungBstufen  zu  unterscheiden.  W.  K 


119.  M.  Lamotte.  Die  drahtlose  Telegraphie  (Eclair. 
61ectr.  26,  S.  432—444.  1901).  —  Eine  Übersicht  über  das 
Wesen  und  die  bisher  erzielten  Leistungen  der  drahtlosen 
Telegraphie.  Der  Reihe  nach  werden  die  einzelnen  Teile  der 
Apparate  und  ihre  Wirkungsweise  besprochen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Versuche  des  Schiffsleutnants  Tissot  bei 
Brest  •  B.  Lg. 

120.  J.  Hürden*  Ein  neues  System  der  Telegraphie 
ohne  Draht  (Mechan.  9,  S.  50—52.  1901).  —  Das  System  ist 
ähnlich  dem  Zickler'schen,  welches  auch  die  Anregung  gegeben 
hat;  nur  benutzt  der  Verf.  nicht  die  ultravioletten,  sondern 
die  infraroten  Strahlen.  Als  Sender  dient  eine  Bogenlampe 
im  Brennpunkt  eines  parabolischen  Spiegels,  aus  deren  Licht 
mittels  eines  athermanen  Schirmes  (Alaunzelle)  die  W&rme- 
strahlen  zurückgehalten  oder  durchgelassen  werden;  sollte  es 
zweckmässiger  scheinen,  so  kann  man  auch  das  sichtbare  licht 
durch  eine  Schwefelkohlenstoff-Jodlösung  ganz  abblenden  und 
die  durchgehenden  Wärmestrahlen  mit  einer  Metallplatte  auf- 
halten. Der  Empfänger  ist  ein  einfaches  Eisendrahtbolometer, 
gleichfalls  im  Brennpunkt  eines  Spiegels  aufgestellt,  und  bildet 
einen  Widerstand  einer  Wheatstone'schen  Brücke.  Die  Brücken- 
leitung enthält  ein  Telephon,  der  Strom  ist  der  Wechselstrom 
eines  kleinen  Induktoriums  mit  Stimmgabelunterbrecher.  Bei 
richtiger  Regulirung  und  Temperaturgleichgewicht  schweigt  das 
Telephon,  jede  Widerstandsänderung  durch  Bestrahlung  wird  in 
ihm  hörbar.  Obgleich  die  Wirkung  auf  kleine  Entfernungen 
beschränkt  ist  glaubt  der  Ver£,  dass  die  Einrichtung  wegen 
ihrer  Einfachheit  aufs  Kriegsschiffen  etc.  gute  Dienste  leisten 
könne.  R  Lg. 

121—123.  F.  Braun,  über  drahtlose  Telegraphie  (Elektrot 
ZS.  22,  S.  258—260. 1901).  —  prahllose  Telegraphie  (Electrica 
46,  S.  778—779.  1901).  —  Über  rationelle  Senderanordnunge* 
für  drahtlose  Telegraphie  (Physik.  ZS.  2,  S.  873—874.  1901). 
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—  Der  Ver£  berichtet  zum  ersten  Mal  aasf&hrlich  über  seine 
in  den  Sommer  1898  zurückreichenden  Versuche.  Er  erkennt 
die  Mängel  der  Marconi'schen  Anordnung  in  folgenden  fünf 
Punkten:  1.  Die  Wirkung  des  Gebers,  der  im  wesentlichen  ein 
Bighi'scher  Oscillator  ist,  kann  durch  Yergrösserung  der  Po- 
tentiale, d.  1l  der  Funkenstrecke,  über  eben  gewissen  Grenz- 
wert nicht  gesteigert  werden,  da  der  Funke  inaktiv  wird  (Hertz); 
2.  eine  wesentliche  Yergrösserung  der  Kapazität  des  unge- 
schlossenen Luftleiters  ist  nicht  möglich;  3.  man  muss  also 
den  Geber  höher  machen;  4.  der  Geber  wird  mit  hohen  Po- 
tentialen geladen,  er  wird  dadurch  gefährlich  und  schwer  zu 
isoliren;  5.  die  Schwingungen  sind  durch  die  Funkenstrecke 
stark  gedämpft;  dadurch  wird  die  Abstimmung  von  Geber  und 
Empfänger  (multiple  Resonanz)  sehr  erschwert  Als  zu  er- 
strebendes Ziel  ergab  sich  hieraus  ein  funkenloser  Geber,  wel- 
cher durch  Induktion  erregt  wird.  Dieser  besteht  aus  einem 
Prim&rkrera  mit  Kondensatoren,  Funkenstrecke  und  Spule  und 
einem  Sekundärkreis,  der  aus  Spule  und  Antenne  hintereinander 
zusammengesetzt  ist  Diese  Anordnung,  welche  noch  mannig- 
faltig geändert  werden  kann  und  wurde,  hat  folgende  Vorteile: 
1.  im  Prim&rkreis  lassen  sich  sehr  grosse  Energiemengen  nütz- 
lich verwenden;  dementsprechend  wird  der  Geber  wirksamer 
(bis  zu  6,2  mal  so  gross  als  caet  par.  bei  Marconi);  2.  die 
Schwingungen  (Tesla)  sind  physiologisch  unschädlich;  3.  die 
Isolation  ist  leichter;  4.  die  Schwingungen  lassen  sich  im 
Geberdraht  durch  Herstellung  der  Resonanz  mit  dem  primären 
Kreis  ganz  erheblich  steigern  und  die  ausgestrahlte  Energie 
wird  durch  letzteren  wieder  ersetzt;  5.  wegen  der  geringen 
Dämpfung  ist  Abstimmung  von  Geber  und  Empfänger  möglich. 
Zahlreiche  Versuche  zwischen  Cuxhaven  und  Helgoland  bez. 
dem  zwischen  der  Elbemündung  und  der  Insel  verkehrenden 
Dampfer  Silvana  der  Nordseelinie  haben  die  Überlegenheit 
dieser  Anordnung  über  die  Marconi'sche  dargethan  und  zwar 
in  der  doppelten  Hinsicht,  1.  wenn  in  beiden  Fällen  mit  der- 
selben primären  Energiequelle  (Stromquelle  und  Induktor)  ge- 
arbeitet wurde  und  2.  dass  bei  ihr  der  grösseren  aufgewendeten 
Energie  auch  grössere  Fernwirkung  entsprach,  bei  Marconi- 
schaltung  aber  nicht  Bei  induktiver  Erregung  kann  also  auch 
bei  kurzem  Senderdraht  durch  Mehraufwand  an  Energie  eine 
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grössere  Entfernung  erreicht  werden.  Aus  den  angeführten 
Versuchsresultaten  sei  zum  Beweis  das  im  September  vorigen 
Jahres  zwischen  Helgoland  und  Kugelbake  (bei  Cuxhaven)  bei 
62  km  Entfernung  und  Masthöhen  von  31  bez.  29  m  erhaltene 
angefahrt,  wonach  bei  Marconischaltung  von  etwa  450  Zeichen 
kein  einziges  auf  der  Empfangsstation  beobachtet  wurde,  wäh- 
rend bei  genau  gleichen  Bedingungen  mit  induktiver  Erregung 
kein  einziges  fehlte. 

Im  zweiten  der  angeführten  Aufsätze  macht  der  Verf.  eine 
kurze  Andeutung  über  den  Empfänger,  in  welchem  er  beab- 
sichtigt die  ankommende  Energie  zu  konzentriren  (etwa  20  mal). 
Im  letztgenannten  Aufsatz* zeigt  der  Ver£  die  Übereinstimmung 
seiner  Anschauungen  mit  den  kürzlich  von  H.  Abraham  theo- 
retisch entwickelten  und  gibt  zwei  mögliche  Anordnungen 
funkenloser  Geber  an.  Die  eine  ist  die  oben  beschriebene» 
bereits  ausgeführte  und  vom  Verl  als  derzeit  beste  in  Anspruch 
genommene,  die  andere  entsteht  dadurch,  dass  man  an  einen 

in  sich  geschlossenen  Flaschenkreis  den  offenen  Sender  anlegt 

R  Lg. 

124.  Ghiarintis  Versuche  mü  drahtloser  Telegraphie  in 
Belgien  (Electrician  46,  S.  706—707.  1901).  —  Die  Versuche 
fanden  statt  zwischen  Brüssel  und  Mecheln  (131/,  Meilen)  und 
zwischen  Mecheln  und  Antwerpen  (14  Meilen).  Die  Auffang-  und 
Sendedrähte  waren  an  Kirchtürmen,  in  Brüssel  an  der  Leopold- 
säule  aufgehängt  Der  letztgenannte  Draht  war  oben  mit  einer 
Kapazität  versehen,  die  durch  einen  Kegel  aus  50  0,4  mm 
dicken  Drähten  gebildet  wurde.  Die  Zeichengebung  von  Brüssel 
nach  Mecheln  gelang  besser  als  in  umgekehrter  Richtung, 
wahrscheinlich  wegen  der  schirmenden  Wirkung  der  grossen 
Metallmassen  in  und  an  der  Leopoldsäule,  die  sich  im  zweiten 
Fall  geltend  machte.  Bezüglich  der  Erdverbindung  fand  Grua- 
rini,  dass  wenn  weder  der  Sender  noch  Empfänger  geerdet 
waren  oder  nur  der  Empfänger,  che  Übermittlung  der  Zeichen 
mangelhaft  war.  Besser  war  das  Ergebnis,  wenn  nur  der 
Sender  an  Erde  gelegt  war.  Vorteilhaft  erwies  sich  auch, 
wenn  die  Vertikalebene  durch  Auffang-  und  Sendedraht  die 
Gebäude  nicht  schnitt,  an  denen  sie  aufgehängt  waren.  Audi 
eine  Anordnung  des  Senders  wurde  gebraucht,  die  Ähnlichkeit 
hat  mit  einem  amerikanischen  Patent  Edison's.    Der  gewöhn- 
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liehe  Oscillator  in  Mecheln  wurde  entfernt  und  der  Luftdraht 
mit  dem  einen,  die  Erdleitung  mit  dem  andern  Ende  der  se- 
kundären Spule  eines  Induktors  verbunden,  dessen  Primärkreis 
durch  einen  Taster  geschlossen  und  geöffnet  wurde.  Schief- 
stellung der  Drähte  durch  starken  Wind  beeinträchtigte  den 
Verkehr  zwischen  zwei  Stationen  erheblich.  R.  Lg. 


125  tu  126.  Ouarini's  Versuche  mit  drahtloser  Telegraphie 
»I  Belgien  (Electrician  46,  S.819.  1901).  —  Poncelet.  Draht- 
lose Telegraphie  (Ibid.,  S.  835—836).  —  Eine  Beschreibung 
des  automatischen  Wiederholers,  der  dazu  dienen  sollte,  die  von 
Brüssel  in  Mecheln  ankommenden  Zeichen  nach  Antwerpen 
weiter  zu  geben.  Der  Luftdraht  sollte  gleichzeitig  als  Em- 
pfänger und  Sender  dienen.  Der  übliche  Empfangsapparat,  der 
ans  dem  Kohärer-  und  Belaisstromkreis  besteht,  wird  dazu 
benutzt,  ein  zweites  Beiais  in  Bewegung  zu  setzen,  welches  im 
Buhezustand  die  Verbindung  zwischen  Auffangdraht  und  Kohärer 
herstellt,  ausgelöst  aber  jene  Verbindung  aufhebt  und  den 
Primärkreis  des  zeichengebenden  Funkeninduktors  (3  Amp.) 
schliesst  Um  den  Kohärer  vor  den  Wirkungen  des  eigenen 
Gebers  zu  schützen,  war  er  samt  dem  ersten  Beiais  in  eine 
Metallbüchse  geschlossen.  Wie  Leutnant  Poncelet,  der  Mit- 
arbeiter Guarini's,  in  seinem  Brief  an  den  Herausgeber  des 
Electrician  berichtet,  ergaben  sich  weitere  Schwierigkeiten  da- 
durch, dass  bei  Herstellung  oder  Lösung  der  Verbindung  des 
70  m  langen  Luftdrahtes  mit  dem  Kohärer  dieser  jedesmal  in 
Wirkung  trat  Die  Experimentatoren  erkannten  darin  die 
Wirkung  der  Luftelektricität  und  begegneten  ihr  dadurch,  dass 
der  Luftdraht  durch  die  Primärrolle  eines  kleinen  Transforma- 
tors geerdet  wurde,  während  der  Kohärer  in  den  sekundären 
Stromkreis  desselben  eingefügt  wurde,  der  überdies  noch  einen 
Kondensator  enthielt  Trotz  des  Gelingens  der  Laboratoriums- 
versuche  waren  die  Versuche  im  grossen  Massstab  erfolglos. 

B.  Lg. 

127.  K.  M.  Johnson.  Über  die  EnUiehungsbedingungen 
ßtr  düruptwe  Entladungen  (Eclair,  electr.  (8)  26,  S.  393-408. 
1901).  —  Die  Arbeit  deckt  sich  inhaltlich  fast  völlig  mit  zwei 
Veröffentlichungen  des  Ver£  in  Drude's  Ann.  3,  S.  438 — 460  u. 
461—470.  1900.  W.  Kfm. 
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128.  E.  Bouty.    über  die  dielektrische  Festigkeit  der  Gase 

(Soc  fran$.  d.  Phys.  No.  158,  S.  5. 1901).  -  Der  Verl  definirt 
als  dielektrische  Festigkeit  diejenige  Feldstärke,  durch  welche  in 
dem  in  einer  elektrodenlosen  Bohre  enthaltenen  Grase  eine  Ent- 
ladung hervorgebracht  wird.  Die  Festigkeit  ergibt  sich  an- 
genähert proportional  dem  Gasdruck  plus  einer  vom  Druck 
unabhängigen  Konstanten.  Das  dem  Drucke  proportionale  Glied 
ergibt  sich  für  Wasserstoff  in  genauer  Übereinstimmung  mit 
Beobachtungen  von  M.  Wolf  (Wied.  Ann.  87,  S.  306.  1889), 
zwischen  Metallelektroden,  während  das  vom  Druck  unabhängige 
Glied  sich  etwa  40  mal  kleiner  ergibt  Bei  sehr  niederen 
Drucken  wird  jedoch  die  Festigkeit  wieder  grösser.  (Die  Ver- 
suche des  Verf.  scheinen  ausser  dem  äusserst  kleinen  Wert 
des  Elektrodengefälles  bei  Glaselektroden  nichts  zu  ergeben, 
was  nicht  auch  sonst  schon  mittels  metallischer  Elektroden 
beobachtet  wäre.  Die  Glaswände  stellen  einfach  zwei  Elektroden 
von  äusserst  geringer  Kapazität  dar.    Be£)  W.  Kfm. 


129.  A.  Garbasso.  Einige  Experimente  Über  die  elek- 
trische Entladung  in  Gasen  (Arch.  de  Genöve  11,  S.  282— 293. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die  Funkenentladung  in  Luft,  die  mit  Na-  oder  Li-Salzdäxnpfen 
gemischt  ist  Es  zeigt  sich,  dass  das  Spektrum  der  den  Funken 
umgebenden  Aureole  an  der  Anode  nur  das  Stickstoffspektrum, 
an  der  Kathode  dagegen  auch  die  Metalllinien  zeigt  Diese 
Thatsache  spricht  für  das  Vorhandensein  elektrolytischer  Vor- 
gänge im  Gase.  Einige  weitere  Versuche  über  die  Okklusion 
von  Wasserstoff  in  Pt-Elektroden  unter  dem  Einfluss  der 
Entladung  können  auszugsweise  nicht  beschrieben  werden,  so 
dass  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt  W.  Kfm. 

130.  J.  Stark*  Bemerkung  über  den  Entladeverxug  durch 
magnetische  Kräfte  (Physik.  ZS.  2,  S.  382—383.  1901).  —  Mit 
J.  J.  Thomson  und  E.  Warburg  nimmt  der  Ver£  an,  dass 
während  des  Entladeverzugs  eine  schwache  dunkle  Entladung, 
d.  h.  eine  schwache  Strömung  von  Ionen  stattfindet  Das  Vor- 
handensein dieser  Ionen  ist  gewissermassen  zufällig,  von  sekun- 
dären Gründen  abhängig.    Ihre  Bewegung  unter  dem  Einfluss 


Bd.  25.   No.  6.  477 

des  Potentialunterschiedes  der  Elektroden  ionisirt  das  Gas, 
wodurch  die  starke,  meist  leuchtende  Entladung  herbeigeführt 
wird.  Durch  ein  transversales  magnetisches  Feld  werden  die 
Bahnen  der  Ionen  von  der  geraden  Verbindungslinie  der 
Elektroden  in  dazu  senkrechter  Richtung  abgelenkt;  dadurch 
wird  die  Entladung  verzögert  oder  ganz  verhindert  Ent- 
sprechend der  grösseren  Geschwindigkeit  der  negativen  Ionen 
ist  der  Entladeverzug,  wie  auch  die  Beobachtungen  Warburg's 
ergeben,  besonders  deutlich  und  beträchtlich,  wenn  die  Anode 
abgeleitet  und  die  Kathode  sich  in  einem  starken  transversalen 
magnetischen  Feld  befindet  Da  ferner  in  verdünnten  Gasen 
die  freien  Weglängen  der  Ionen  grösser  sind  als  in  dichten, 
so  ist  der  Entladeverzug  deutlich  nur  in  den  ersten  zu  be- 
merken.    IL  Lg. 

131.  8.  Leduc.  Elektrische  Ausströmung  als  kräftige 
Quelle  violetter  und  ultravioletter  Strahlen  (0.  B»  132,  S.  542 
—543.  1901).  —  Die  Anordnung  besteht  aus  einem  Konden- 
sator, der  als  Dielektrikum  eine  durchsichtige  Oelluloid-  oder 
dünne  Glasplatte  hat  Diese  ist  einerseits  mit  AI-Folie  mit 
kreisförmigem  Ausschnitt  von  2 — 4  cm  Durchmesser  belegt, 
während  die  andere  Belegung  durch  eine  Metallkugel  von 
2—3  cm  Durchmesser  gebildet  wird,  die  der  Mitte  des  Aus- 
schnitts gegenüber  das  Dielektrikum  berührt.  Wird  dieser 
Kondensator  rasch  geladen  und  entladen,  indem  man  seine 
Belegungen  mit  den  Armaturen  einer  durch  einen  Induktor 
von  mindestens  6  cm  Schlagweite  gespeisten  Leydener  Flasche 
verbindet,  so  erfolgen  in  jenem  Ausschnitt  zu  beiden  Seiten 
des  Dielektrikums  Ausströmungen,  welche  violette  und  ultra- 
violette Strahlen  von  starker  chemischer  Wirkung,  gemischt 
mit  andern  lacht-  und  W&rmestrahlen,  aussenden.  Ohne 
Konzentration  durch  eine  Quarzlinse  schon  übertreffen  dieselben 
an  photographischer  Wirkung  das  Sonnenlicht  Der  Verf. 
empfiehlt  dieselben,  durch  Quarzlinsen  auf  anämische  Gewebe 
konzentrirt,  zur  Behandlung  nach  Finsen.  R.  Lg. 


132.  J.  Sta/th.  Neuere  theoretische  Arbeiten  über  die 
Schichtung  in  durchströmten  Gasen  (Naturw.  Bundsch.  16,  S.  133 
—134.  1901).  —  Ein  kurzer  zusammenfassender  Bericht  über 
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Arbeiten,  in  welchen  von  G.  W.  Walker,  EL  Biecke,  J.  J. 
Thomson  und  dem  Verf.  die  theoretische  Erfassung  und  Be- 
herrschung der  Schichtungserscheinungen  in  verdünnten  Gasen 
versucht  wurde.  Über  diese  Arbeiten  ist  bereits  referirt  and 
zwar  in  der  angegebenen  Reihenfolge  BeibL  24,  S.  931;  25, 
S.  214;  24,  S.  1199;  25,  8.  214.  Den  zwei  erstgenannten  Verl 
ist  es  mehr  um  die  analytische  Beschreibung  des  BeharrungB- 
zustandes  der  Schichtung  zu  thun,  den  zwei  andern  hauptsäch- 
lich um  die  Ausbildung  der  Vorstellungen  über  die  Bedingungen 
und  Kräfte,  welche  den  Schichtungszustand  herbeifahren  und 
unterhalten.  JBL  Lg. 

133.  L.  Benotet.    Gesetze  der  Durchlässigkeit  der  Stoffe 
Jür  die  .X-Strahlen  (C.  ß.  132,  S.  545—548.   1901).  —  Der 
Verf.  gibt'  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  seiner  vorhergehen- 
den Mitteilung  (BeibL  25,  S.  396)  die  graphische  Darstellung 
des  dort  definirten  Äquivalentes  der  Durchlässigkeit  der  Stoffe 
als  Funktion  des  Atomgewichtes.  Die  Figur  enthält  drei  Kurven: 
1.  die  Kurve  der  Isotransparenz  der  Elemente  für  eine  be- 
stimmte Gattung  X-Strahlen   von  mittlerer  Härte;    2.  eine 
gleiche  Kurve  für  weiche  Strahlen;  3.  die  gleichseitige  Hyperbel 
iM?=805,  welche  durch  den  Punkt  des  Lithiums  geht  (P 
Atomgewicht,  E  Äquivalent  der  Transparenz).    Die  zwei  ersten 
Kurven  verlaufen  der  Hyperbel  ähnlich,  diejenige  für  die  här- 
teren Strahlen  nähert  sich  ihr  noch  mehr  als  diejenige  für  die 
weichen  Strahlen;  beide  liegen  zwischen  der  Hyperbel  und  den 
Axen,    Der  Übergang  von  einer  Kurve  zur  andern  vollzieht 
sich  für  die  verschiedenen  Stoffe  nicht  durch  proportionale 
Verschiebungen,  ein  neuer  Beweis  für  die  vom  Verf.  hervor- 
gehobene selektive  Absorption  der  verschiedenen  Körper.  Z.  B. 
für  Paraffin  geht  die  Transparenz  von  1 — 10,  wenn  man  zu- 
nehmend härtere  Strahlen  wählt    Man  unterliegt  also  Täu- 
schungen, wenn  man  nicht  bei  der  Untersuchung  der  Trans- 
parenz auf  den  Badiochroismus  Bücksicht  nimmt 

Die  Kurven  können  zur  Oharakterisirung  der  Röntgen- 
röhren und  -strahlen  dienen. 

Den  Schlus8  bilden  Prioritätsansprüche  gegen  A.  Hubert 
und  Gk  Beynaud  (0.  B.  1901).  B»  Lg. 
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« 

134.  M.  Zeisberg.  Erdmagnetische  Untersuchungen  im 
Zobtengebiet  (Inaug.-Diss.  42  Seiten,  Breslau.  1899).  —  Der 
Verf.  ftthrte  in  den  Sommern  1897  und  1898  eine  magnetische 
Detailaufhahme  des  Zobtengebietes,  eines  hauptsächlich  aus  Ser- 
pentin, Gabhro  und  Granit  bestehenden  Höhenzuges  in  Schlesien, 
aus  und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Der  Serpentin  zeigt  starke  magnetische  Wirkungen,  die 
sich  in  einer  Yergrösserung  der  Inklination  und  der  Vertikal- 
mtensität  und  in  einer  Verkleinerung  der  Horizontalintensität 
äussern.  Gabbro  und  Granit  hingegen  zeigen  im  allgemeinen 
nur  geringe  magnetische  Wirkungen. 

2.  Die  Horizontalintensität  ist  abhängig  vom  Gestein  des 
Grandes;  sie  nimmt  mit  der  Höhe  des  Beobachtungsortes  ab. 

8.  Die  Isodynamen  der  Horizontalintensität  verlaufen  den 
Höhencoten  nahe  parallel,  soweit  das  Gestein  das  gleiche  bleibt; 
an  den  Grenzen  der  geologisch  verschiedenen  Schichten  zeigt 
sich  ein  Parallelismus  der  Isodynamen  mit  diesen  Grenzen. 

4.  Die  Gipfelpunkte  zeigen  eine  bedeutende  Vergrösserung 
der  Inklination  und  Vertikalintensität  sowie  rasche  Variation 
der  Horizontalintensität  innerhalb  der  nächsten  Umgebung. 

In  der  Einleitung  ist  die  Litteratur  über  lokale  magnetische 
Anomalien  bis  zum  Jahre  1898  zusammengestellt      Schwd* 


Geschichtliches. 


185.  8.  Günther.  Geschichte  der  anorganischen  Natur- 
wissenschaften im  neunzehnten  Jahrhundert  (8°.  xix  u.  984  S. 
Berlin,  G.  Bondi,  1901).  —  Das  umfangreiche  Werk  behandelt 
in  24  Kapiteln  den  Standpunkt  der  Naturwissenschaften  um 
die  Wende  des  18.  Jahrhunderts,  das  Interregnum  der  Natur- 
philosophie, die  Mathematik  im  19.  Jahrhundert,  Alexander  von 
Humboldt,  die  Astronomie  bis  zum  Jahre  1846,  Erdmessung  und 
Erdphysik  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  Mineralogie 
und  Erystallograpbie  bis  Bravais,  die  Physik  im  Zeitalter  vor 
Entdeckung  des  Energieprinzips,  die  Chemie  vor  der  Trennung 
in  ihre  beiden  Hauptbestandteile,  die  Geologie  auf  dem  Wege 
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von  L.  von  Buch  zu  Ch.  Lyell,  den  grossen  Umschwung  in  der 
naturwissenschaftlichen  Prinzipienlehre ,  den  Werdegang  der 
Spektralanalyse,  die  Astronomie  in  der  zweiten  Hftlfte  des 
Jahrhunderts,  die  Astrophysik,  die  mechanischen  Disziplinen 
in  der  neuesten  Zeit,  Licht,  Magnetismus  und  Elektricität  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  moderne  Grenzgebiete 
der  Physik,  die  Chemie  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
die  Emancipation  der  physikalischen  Chemie,  Mineralogie  und 
Polarographie  in  neuerer  und  neuester  Zeit,  den  Eintritt  der 
wissenschaftlichen  Erdkunde  in  die  Naturwissenschaften,  die 
Geologie  der  neuesten  Zeit,  Erdmessung  und  Erdphysik  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  und  Rückblick  und  Ausblick 
Beigegeben  sind  eine  Reihe  Porträte  hervorragender  Forscher 
des  19.  Jahrhunderts,  die  neben  seiner  vortrefflichen  Ausstat- 
tung dem  Buche  zu  grosser  Zierde  gereichen.  Auch  das  aus- 
führliche Register  ist  rühmend  hervorzuheben;  es  ist  geeignet, 
die  Benutzung  des  984  Seiten  starken  Werkes  sehr  zu  er- 
leichtern« 

Ob  sich  nun  freilich  die  Benutzung  der  physikalischen 
Abschnitte  des  Buches,  über  die  wir  hier  allein  zu  berichten 
haben,  sehr  empfehlen  wird,  das  ist  eine  Frage,  die  nicht  un- 
bedingt bejaht  werden  kann.  So  sehr  man  den  Bienenfleiss 
und  das  Sammlertalent  des  Verf.  auch  in  Anbetracht  dieser 
Abschnitte  anerkennen  muss,  die  ihn  die  neuesten  ESnnngen- 
schaften  der  Physik  und  der  auf  ihre  Lehren  gegründeten  Zweige 
der  Technik  in  aller  Vollständigkeit  hat  berücksichtigen  lassen, 
so  bringt  er  doch  den  verschiedenen  Teilen  dieses  Gebietes 
ein  so  verschiedenes  Verständnis  entgegen,  dass  er  eine  ganz 
ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte  nicht  hat  ver- 
meiden können.  Während  die  Darstellung  der  Geschichte  der 
Aufstellung  des  Prinzipes  von  der  Erhaltung  der  Energie  und 
die  der  mechanischen  Wärmetheorie  z.  B.  wenig  zu  wünschen 
übrig  lassen,  werden  namentlich  die  elektrischen  Lehren  und 
deren  Anwendungen  in  einer  Weise  vorgetragen,  die  beweist, 
dass  in  diesen  Dingen  der  Verf.  nicht  auf  der  Höhe  seiner 
Aufgabe  steht  So  sind  denn  mancherlei  Unterlassungen  zu 
rügen,  und  wenn  man  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Ansicht  des 
Vert  die  weitesten  Zugeständnisse  zu  machen  geneigt  sein 
möchte,  so  ist  dies  doch  in  Anbetracht  einer  Reihe  gänzlich 
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unverständlicher,  ja  ganz  fehlerhafter  Ausführungen  und  Be- 
hauptungen nicht  mehr  thunlich.    Es  ist  unmöglich,  auf  alles 
Verbesserungsbedürftige    hier    einzugehen.     Nur   einiger   der 
schlimmsten  Verstösse  sei  hier  Erwähnung  gethan.    Was  soll 
es  doch  heissen,  wenn  der  Verf.  S.  540  sagt:    „Endlich  wissen 
die  Techniker  von  heute,  dass  ....  leicht  Kesselexplosionen 
entstehen,  wenn  die  Wände  so  stark  erhitzt  werden,  dass  das 
eingeführte  Wasser  sich  sphäroidal  zu  koaguliren  genötigt  war", 
oder  wenn  S.  167  die  Benennung  des  polarisirten  Lichtes  aus 
einer  Ähnlichkeit  eines  linearen  Strahlenbündels  mit  einem 
Magneten  abgeleitet  wird.  Ebenso  ist  die  Erklärung  der  konischen 
Strahlenbrechung  (S.  171)  falsch,  wird  S.  381  die  Behauptung 
aufgestellt,  Kirchhoff  habe  die  Sonnenflecken  für  Schlacken 
gehalten,  während  doch  S.  459  dessen  Erklärung  richtig  wieder- 
gegeben wird.    In  der  Coulomb'schen  Drehwage  hat  nie  jemand, 
wie  der  Verf  S.  8  behauptet,  einen  gedrehten  Faden  angewendet, 
der  in  die  Buhelage  zurückstrebt,  die  Nernstlampe  ist  durchaus 
nicht  eine  Magnesiumlampe,  die  mittels  eines  Streichholzes 
zum  Brennen  gebracht  wird  (S.  582),  auch  ist  die  Bestimmung 
des  GHockenmagnetes  nicht  die,  zu  dämpfen  (S.  612).    Auf 
S.  378  ist  Gallium  und  Indium  verwechselt,  auf  S.  466  Werner 
und  Wilhelm  Siemens.     Den  Schluss  dieser  Blütenlese,  die, 
obwohl  sie  noch  bedeutend  vermehrt  werden  könnte,  genügen 
wird,  um  das  oben  ausgesprochene  Urteil  zu  bestätigen,  bilde 
der  Hinweis  auf  die  ganz  verfehlte  Erklärung  von  Nebenschluss 
und  Kurzschluss  auf  S.  609  und  610.     So  dürfte  das  Werk 
den  Beweis  liefern,  dass  es  an  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts 
für  einen  Einzelnen  wohl  kaum  mehr  möglich  ist,  die  Errungen- 
schaften des  voraufgegangenen  Jahrhunderts  in  den  anorgani- 
schen Naturwissenschaften  mit  der  erforderlichen  wissenschaft- 
lichen Gründlichkeit  darzustellen,  und  dass  es  somit  nicht  zufällig 
ist,  wenn  die  gegenwärtige  Zeit  auch  in  den  einzelnen  Wissen- 
schaften immer  mehr  Sammelwerke  entstehen  sieht        Gd. 


136.  Q.  de  Met».  Das  Jahrhundert  des  metrischen 
Systems  (eine  Bede,  gehalten  vor  d.  Kais.  Russich.  Techn.  Gesell 
zu  Kiew.  Sepab.  aus  cL  Physik  Revue,  herausgegeben  von 
Prof  Silow  in  Warschau,  2,  S.  1—27.  1901).  —  In  dieser  Bede 
hat  der  Ver£  historisch  die  Entwicklung  des  metrischen  Systems 
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nach  den  Originalquellen  dargestellt,  welche  in  drei  Bänden 
der  „Base  du  syst&me  mätrique  dreimal"  von  Mächain  und 
Delambre,  zu  Paris,  1806 — 1810,  veröffentlicht  wurden.  Die 
Schlussparagraphen  dieser  Bede  behandeln  die  Frage  der  Ver- 
breitung und  der  Einführung  des  metrischen  Systems  in  ver- 
schiedenen Staaten  Europas  und  speziell  die  Bolle,  welche  die 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersburg  seit  1869  darin 
gespielt  hat.  Das  russische  Gesetz  vom  4./17.  Juni  1900  über 
die  fakultative  Einführung  des  metrischen  Systems  in  Russland, 

sowie  das  betreffende  Litteraturverzeichnis  sind  beigefügt 

G.  de  Metz. 

187.  H.  C.  BoUon.  Evolution  of  the  Thermometer  1592 
—1743  (98  S.  Easton,  Pa,  The  Chemical  Publishing  Co.,  1900). 
—  Das  elegant  ausgestattete  Buch  zerfällt  in  fünf  Abschnitte, 
welche  die  Überschriften  tragen:  Das  Offenluftthermometer 
Gaülei's,  die  Thermoskope  der  Accademia  del  Cimento,  die 
Versuche  Newton's  und  Boyle's,  eine  Skala  zu  erhalten,  Fahren- 
heit  und  die  ersten  zuverlässigen  Thermometer  und  die  Thermo- 
meter von  Bäaumur,  Celsius  u.  A.  Es  enthält  eine  weitläufige, 
ziemlich  chronikartige  Zusammenstellung  der  einschlägigen 
älteren  Arbeiten,  die,  wenn  sie  auch  recht  vollständig  ist,  doch 
keineswegs  immer  auf  Einsicht  in  die  Quellen  beruht,  deshalb 
nicht  immer  zuverlässig  ist,  und  berücksichtigt  die  neueren 
Arbeiten  über  den  Gegenstand  nur  in  unzureichender  Weise. 
So  sind  denn  auch  unrichtige  Angaben  in  ihm  nicht  immer 
vermieden  worden.  Das  Buch  dürfte  dem  deutschen  Leser 
wohl  kaum  etwas  Neues  bringen.  GhL 
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1.  Jm  Pernet.  über  einen  DreKkomparator  zur  Ver* 
gleichung  und  Ausdehnungsbestimmung'  van  Maassstaben  (Arch. 
NtaL  (2)  5  [Jubelband  ftr  H.  A.  Lorentz],  S.  395—406. 
1900).  —  Der  Verf.  behandelt  zunächst  die  Fehlerquellen  bei 
den  Beobachtungen  mit  dem  Transyersalkomparator  von  Bepsold 
(Wissenschaft!  Abhandl.  d.  Kais.  Nonnalaichungskommission 
1  Heft.  Berlin  1895.  S.  56).  Während  bei  diesen  Kompara- 
toren  die  Stäbe  fest  liegen,  dagegen  die  Mikroskope  auf  einem 
Wagen  montirt  sind,  der  senkrecht  zur  Längsaxe  der  Stäbe 
hin-  und  hergeschoben  werden  kann,  sind  bei  den  Kompara- 
toren  der  zweiten  Form  die  Mikroskope  auf  Pfeilern  montirt 
und  die  Stäbe  werden  mittels  eines  auf  Schienen  rollenden 
Wagens  transversal  verschoben.  Gegen  die  Konstruktion  dieser 
Komparatoren,  zu  denen  auch  der  von  Brunner  angegebene 
gehört,  sind  Bedenken  erhoben  wegen  des  Transportes  schwerer 
Massen  in  horizontaler  Richtung  und  der  damit  verbundenen 
Neigungsänderung  der  die  Mikroskope  tragenden  Pfeiler. 

Bei  der  dritten  von  Wild  angegebenen  Form  des  Trans- 
versalkomparators  mit  Vertikalbewegung  befinden  sich  die  Stäbe 
übereinander  in  einem  vertikalen  Bahmen,  der  durch  4  Hebel 
vermittelst  einer  Kurbel  und  Zahnstange  gehoben  oder  gesenkt 
werden  kann.  Dabei  sind  die  Ablesemikroskope  horizontal  auf 
einem  besonderen  prismatischen  Träger  verschiebbar  montirt 
Bei  Vergleichung  von  Stäben  in  Luft  hat  die*ser  Komparator 
entschiedene  Vorteile,  dagegen  würde  diese  Anordnung  bei 
Vergleichungen  in  einer  Flüssigkeit  die  Einführung  plan- 
paralleler Glasplatten  in  die  zu  verwendenden  Tröge  erfordern. 
Dabei  wäre  zu  untersuchen,  ob  die  beim  Visiren  durch  diese 
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Platten  zu  erwartenden  Fehler  nicht  grösser  sind  als  diejenigen, 
die  bei  einer  horizontalen  Massenverschiebung  eventuell  durch 
elastische  Neigungen  der  Mikroskopträger  eintreten  können. 

Der  Ver£  schlägt  vor,  die  Vertauschung  der  Tröge  unter 
den  Mikroskopen  durch  Drehung  um  180°  um  eine  vertikale 
Axe,  vermittels  eines  reibungslosen,  drehbaren  Cylinders  zu 
bewerkstelligen,  ähnlich  denjenigen,  die  bei  den  Zerdrück-  und 
Zerreissmaschinen  Anwendung  finden.  Bei  Längenmessungen 
und  Ausdehnungsbestimmungen,  bei  denen  eine  Genauigkeit 
von  0,001  mm  als  ausreichend  erachtet  wird,  kann  der  Dreh- 
komparator  auf  einem  gut  cementirten  Fussboden  montirt 
werden. 

Zur  Erreichung  grösserer  Genauigkeit  müssen  die  Mikro- 
skoppfeiler von  dem  den  Drehkomparator  tragenden  Mittel- 
pfeiler bei  sehr  solider  Fundirung  isolirt  werden. 

Wird  der  Apparat  auch  zu  absoluten  Ausdehnungs- 
bestimmungen von  Meterstäben  verwendet,  so  muss  die  Distanz 
der  Pfeiler  170  cm  betragen,  damit  noch  zwei,  je  um  30  cm 
von  der  Drehaxe  auf  derselben  Platte  montirte,  30  cm  breite 
und  120  cm  lange  Tröge  zwischen  den  Pfeilern  um  180°  ge- 
dreht werden  können.  Die  Deckplatten  der  Pfeiler  laden  um 
30  cm  aus  und  tragen  im  Abstand  1  m  voneinander  die  Mikro- 
skope, deren  optische  Axen  vertikal  gerichtet  sind.  Senkrecht 
zu  der  hierdurch  bestimmten  Ebene  und  symmetrisch  zu  den 
Axen  sind  auf  dem  Fussboden  zwei  stärkere  eiserne  Schienen 
festgelegt,  auf  denen  mittels  eines  Rollwagens  der  darauf  be- 
festigte Drehkomparator  erst  von  der  Hand,  dann,  nach  der 
Bremsung,  mittels  einer  Kurbel  genau  in  die  gewünschte 
Stellung  gebracht  werden  kann. 

Der  Drehkomparator  besteht  im  wesentlichen  ans  einem 
gusseisernen  Dreifuss  mit  Stellschrauben,  in  dem  ein  grosser 
Cylinder  sich  reibungslos  um  seine  Axe  drehen  lässt»  die  genau 
vertikal  gerichtet  werden  kann.  Dieser  Cylinder  trägt  eine 
lemniskatenförmige,  gut  abgedrehte  Tischplatte,  auf  deren  Lappen 
bei  den  Ausdehnungsbestimmungen,  in  V*  und  */<  ihrer  Länge 
unterstützt,  die  Tröge  montirt  werden  können,  während  Ar 
den  zu  den  Vergleichungen  dienenden,  nicht  gleichzeitig  zu  be- 
nützenden Trog  eine  Montirung  in  der  Richtung  der  Längs* 
axe  vorgesehen  ist    Die  Axen  der  Tröge  können  in  passender 
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Höhe  horizontal  and  symmetrisch  zur  Drehungsaxe  der  Platte 
gestellt  werden.  Die  doppelwandigen  und  durch  eine  schlecht 
leitende  Hülle  gegen  Temperaturftnderungen  geschützten  Tröge 
werden  durch  einen  Wasserstrom  auf  konstanter  Tempe- 
ratur gehalten.  Auf  dem  Boden  des  Troges  befinden  sich 
die  Vorrichtungen,  um  die  Lfingsaxe  der  Stäbe  genau  in  die 
Yisirebene  und  in  derselben  auch  in  die  richtige  Höhe  zu 
bringen. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  das  Verfahren  der  Vergleichung 
zweier  Stäbe  in  Wasser  oder  Luft  bei  einer  und  derselben 
Temperatur.  Hierbei  wird  der  zur  Aufnahme  der  Stäbe  be- 
stimmte Trog  in  die  Längsaxe  des  lemniskatenfftrmigen  Tisches 
gebracht,  und  die  Stäbe  liegen  dieser  Axe  parallel  und  sym- 
metrisch zur  Drehungsaxe.  Sodann  werden  die  Vorzüge  des 
Drehkomparators  besprochen,  und  es  wird  die  Anwendung  des 
Drehkomparators  zur  Bestimmung  von  absoluten  Ausdehnungs- 
koeffizienten erläutert  Zum  Schlüsse  behandelt  der  Verf. 
Dispositionen  zur  Ermittlung  der  Fehler  von  Teilungen,  sowie 
Vorschläge  zur  raschen  Bestimmung  der  Teilungsfehler  eines 
Maassstabes,  J.  M. 

2.  Touche.  Über  eine  van  tfAlembert  gestellte  Frage 
(BulL  soc.  math.  29,  S.  4—7.  1901).  —  Das  D'Alembert'sche 
Paradoxon,  dass  die  gleichförmige  Bewegung  eines  festen 
Körpers  in  einer  idealen  Flüssigkeit  keine  Verzögerung  erfährt» 
sollte  eigentlich  nur  noch  historisches  Interesse  haben.  Dafür, 
dass  der  Satz  in  der  Erfahrung  nicht  gilt,  können  wir  die 
Reibung  oder  die  Unvollkommenheit  der  Inkompressibilität 
verantwortlich  machen.  Der  Verf.  entscheidet  sich  einseitig  für 
das  zweite  Argument,  indem  er  sich  auf  eigene  frühere  Unter* 
Buchungen  über  den  auf  Geschosse  ausgeübten  Luftwiderstand 
stützt  und  den  Widerstand  durch  die  Annahme  herausbekommt, 
daas  Impulse  sich  in  der  Flüssigkeit  nicht  ins  tan  tan,  sondern 
mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  mit  anderen 
Worten  durch  die  Aufgabe  der  vollkommenen  Inkompressi- 
bilittt  A.  K 

3.  A.  Indra.     Studien  über  Wirbelbewegungen  (Wien, 
Anz.  S.  2—4.  1901).  —  Stellt  man  zwei  Tait'sche  Kästen. 

38* 
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von  denen  der  eine  mit  Bauch  erfüllt  ist,  mit  ihren  Offnungen 
gegeneinander,  so  tritt  bei  Anschlagen  des  zweiten  Kastens 
ein  Bauchring  in  den  angeschlagenen  Kasten  hinein.  Ist  die 
Öffnung  kreisförmig  oder  ein  gleichseitiges  Polygon,  so  ist  der 
Bing  kreisförmig;  auch  wenn  mehrere  kreisförmige  Offnungen 
in  kleinen  Entfernungen  zu  der  Figur  eines  Kreises  oder  gleich- 
seitigen Polygones  angeordnet  werden,  vereinigen  sich  die  ein- 
zelnen Ringe  zu  einem  kreisförmigen  Ringe.  Liegen  die  Öff- 
nungen auf  einer  gekrümmten  Fläche,  so  gehen  die  Ringe 
isolirt,  wenn  die  konvexe  Seite  nach  vorn  liegt,  sie  verschmelzen, 
wenn  die  konkave  Seite  nach  vorn  liegt. 

Bei  einer  rechteckigen  oder  elliptischen  Öffnung  erhält 
man  durch  stärkeres  Anschlagen  einen  elliptischen,  durch 
schwaches  Anschlagen  zwei  kreisförmige  Ringe  mit  divergiren- 
den  Bahnen.  Wie  durch  diese  Erscheinung  eine  Doppelbrechung 
dargestellt  wird,  demonstrirt  der  Verf.  durch  eine  grössere 
Zahl  interessanter  Versuche  an  diesen  Bauchringen  Erscheinungen 
der  Absorption,  Reflexion,  Brechung,  Lichtenberg'sche  Figuren, 
Transversal-  und  Longitudinalschwingungen. 

Der  Verf.  beabsichtigt,    die    mathematische  Behandlung 

dieser  Erscheinungen  in  einer  späteren  Arbeit  zu  geben. 

A.  K. 

4.  J.  Weingarten.  Über  die  geometrischen  Bedingungen, 
denen  die  Unstetigkelten  der  Derivirten  eines  Systems  dreier 
stetiger  Funktionen  des  Ortes  unterworfen  sind,  und  ihre  Be- 
deutung in  der  Theorie  der  Wirbelbewegung  (Arch.  d.  Math.  3, 
S.  27—38.  1901).  —  Der  Verf.  entwickelt  ohne  Zuhilfenahme 
physikalischer  Vorstellungen  die  Eigenschaften  dreier  in  einem 
Baume  T  stetiger  Funktionen  w,  v,  10,  deren  Differential* 
quotienten  bei  dem  Durchgange  durch  eine  Fläche  S  Unstetig- 
keiten  erleiden,  und  behandelt  vor  allem  den  Fall  von  Un- 
stetigkeitsflächen  der  Funktionen: 

i— .il^v        ßw\         —  1 1  dw         du\       <-_i/öi*         dv  \ 
S~*[dz        ~d)fl>    ^""H«*  ~    dz  )>    ^"*Uy   ~~   öt)' 

Von  den  Anwendungen  dieser  geometrischen  Betrachtungen 
sei  im  besonderen  die  einfache  Ableitung  der  folgenden  Resul- 
tate hervorgehoben. 

Wenn  eine  Fläche  S  einen  Baum  A  und  J  derart  scheidet, 
dass  in  ihr  die  Werte   der   £?/£  aus   nicht  verschwindenden 
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Werten  unstetig  in  Null  übergehen,  so  ist  in  jedem  Punkte 
der  Grenze  die  Rotationsaxe  (d.  h.  die  Richtung  mit  den 
Bichtungskosinussen : 

-      * ?  t  ) 

Vs%  +  ti%  +  c1 '   Vv  +  *■  +  s8 '   Vs*  +  i1  + 1* ; 

notwendig  eine  Tangente  von  S. 

Die  von  H.  v.  Helmholtz  entdeckten  geometrischen  Eigen- 
schaften der  Wirbelfäden  bestehen  auch  unter  der  Voraus- 
setzung beliebiger  Dnstetigkeiten  der  Wirbelkomponenten  längs 
Flächen,  die  sich  durch  den  Baum  T  erstrecken.        A.  E. 


5.  F.  Witt erib aner.  Über  den  Sloss  freier  Flüssig- 
keiisstrahlen  (ZS.  i  Math.  u.  Phys.  46,  S.  182—198.  1901).  — 
Der  Verf.  untersucht  zuerst  den  Stoss  auf  eine  gegen  die 
Richtung  des  Strahls  unter  einem  Winkel  cc  geneigte  Platte 
bei  ungehindertem  Abfluss  und  gelangt  durch  Betrachtungen 
über  die  Bewegung  des  Schwerpunktes  der  in  der  Zeit  dt  zum 
Stosse  kommenden  Flüssigkeitsmasse  zu  der  mit  den  Angaben 
von  Bühlmann  u.  A.  übereinstimmenden  "Formel  für  den  auf 
die  Platte  ausgeübten  Druck 

-P=  -Z-  Qi?  sin8  a 
9 

(Q  die  in  der  Zeiteinheit  zuströmende  Flüssigkeitsmenge,  v  Ge- 
schwindigkeit des  Strahls,  y  specifisches  Gewicht  der  Flüssig- 
keit, g  Beschleunigung  durch  die  Schwere).  Es  folgt  eine 
interessante  Berechnung  der  Stärke  der  abfliegenden  Flüssig- 
keitsfäden und  schliesslich  die  Untersuchung  des  Falles,  dass 
der  Flüssigkeitsstrahl  nicht  nach  allen  Seiten  der  Platten  frei 
abfliessen  kann,  sondern  bei  dem  Abfluss  auf  Hindernisse  trifft, 
von  denen  verschiedene  Formen  (kreisförmige,  gradlinige, 
parabel-hyperbelförmige  Begrenzung  etc.)  in  Betracht  gezogen 
werden.  A.  K. 

6.  G.  Schulen»  Das  Schwimmen,  teilweise  van  einem 
neuen  Standpunkte  aus  bearbeitet  (Hoffmann's  ZS.  31,  Heft  7  u.  8 
u.  38,  S.  85—93.  1900  u.  1901).  —  Die  Unsicherheit  der  Lehre 
vom  Metacentrum,  die  von  Duhamel  verworfen  wird,  sowie  der 
Umstand,  dass  Schwimmfähigkeit  und  Stabilität  von  Parallel- 
epiped  und  Würfel  nicht  genügend  gründlich  in  grossen  Werken 
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über  Mechanik  behandelt  werden,  haben  die  Abhandlung  ver- 
anlasst. Für  verschiedene  Kantenverhältnisse  und  spezifische 
Gewichte  von  Material  und  Flüssigkeit  werden  die  gefundenen 
Formeln  spezialisirt  und  durch  Versuche  mit  Modellen  aus 
Holz  auf  Wasser,  Äther  und  Quecksilber  verifizirt  Ein 
Würfel  schwimmt  stabil  so,  dass  vier  Kanten  senkrecht  stehen, 
wenn  sein  specifisches  Gewicht  zwischen  0,789  und  1  oder 
zwischen  0  und  0,211  liegt.  Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  wird 
die  Arbeitsleistung  bestimmt,  die  einen  Körper  aus  der  Ruhe- 
lage in  eine  etwas  andere  Lage  bringt  Mit  Hilfe  des  Aus- 
drucks (T—  Va^  den  schon  Duhamel  kennt,  —  V  das  Volu- 
men der  verdrängten  Flüssigkeit,  ax  der  senkrechte  Abstand 
des  Schwerpunktes  des  Körpers  von  dem  der  verdrängten 
Flüssigkeitsmasse,  T  das  kleinste  sogenannte  „Trägheitsmoment" 
der  Schnittfläche  des  Körpers  mit  der  Flüssigkeitsoberfläche 
in  Bezug  auf  alle  durch  den  Schwerpunkt  der  Schnittfläche 
gelegten  horizontalen  Axen  —  wird  geschlossen,  ob  die  Lage 
des  Körpers  stabil  ist  oder  nicht  Im  dritten  Abschnitt 
werden  einige  Beispiele  berechnet,  die  zum  Teil  in  anderer 
Behandlung  sich  in  Aufgabensammlungen  finden.  Doch  wird 
hier  von  Differentialen  Gebrauch  gemacht,  was  dort  nicht  ge- 
schieht. W.  G. 

7.  K.  v.  Plessen*  Über  den  Einfluss  suspendirter 
Teilchen  auf  den  Auftrieb  einer  Flüssigkeit  (40  S.  Inaug.-Diss. 
Greifswald  1901).  —  Der  Verf.  gelangt  durch  eingehende  Ver- 
suche (L  Vergleichende  Versuche  mit  dem  Aräometer  und  dem 
Pyknometer,  II.  Versuche  über  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung beim  Setzen  der  Suspensionen),  sowie  durch 
theoretische  Überlegungen  (HL  über  Geschwindigkeit  und  Be- 
schleunigung des  Setzens,  IV.  über  den  Einfluss  von  Be- 
schleunigung und  Geschwindigkeit  des  Setzens  auf  die  Angaben 
des  Aräometers  und  des  Pyknometers)  zu  folgenden  Resultaten : 

Der  Einfluss  auf  den  Auftrieb  hängt  ab  von  dem  Ver- 
hältnis der  Oberfläche  zu  der  Masse  der  suspendirten  Teilchen; 
je  grösser  dasselbe  ist,  um  so  grösser  ist  die  Einwirkung  auf 
den  Auftrieb.  Bei  Suspensionen,  die  sich  schnell  setzen,  wird 
der  Auftrieb  weniger  verändert  als  bei  solchen,  die  sich  lang- 
sam setzen.    Die  Teilchen  fallen  zuerst  beschleunigt,  dann  mit 
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konstanter  Geschwindigkeit  und  schliesslich  verzögert  Die 
Verzögerang  bei  den  langsam  sich  setzenden  Suspensionen  ist 
klein  im  Verhältnis  zu  den  Verzögerungen  bei  den  sich  rasch 
setzenden  Suspensionen,  bei  den  ersteren  fallen  die  Teilchen 
nahezu  mit  konstanter  Geschwindigkeit  Ein  Unterschied  in 
den  Angaben  des  Pyknometers  und  Aräometers  tritt  nur  bei 
Suspensionen  ein,  welche  sich  schnell  setzen.  A  E. 


8«  Mm  Rudolphin  Eine  neue  Pyknometerform  (Hohl- 
cyHnderpyknomeier)  Physik  ZS.  2,  &  447—448. 1901).  —  Der 
Verl  beschreibt  eine  schon  in  seiner  letzten  optischen  Unter- 
suchung (Beibl.  25,  8. 356)  von  ihm  benutzte  Form  des  Pykno- 
meters; es  besteht»  statt  aus  einem  Voll-,  aus  einem  Hohlcylinder 

zum  schnelleren  und  vollkommeneren  Ausgleich  der  Temperatur. 

_____  W.  K. 

9.  F.  W.  Jones.  Eine  Form  des  Vohumenometers  (Chem. 
News  83,  S.  100 — 101. 1901).  —  Der  einfache,  leicht  zusammen- 
stellbare Apparat  soll  besonders  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  von  Substanzen,  die  nicht  mit  Wasser  in  Berührung 
gebracht  werden  dürfen,  dienen,  speziell  ist  er  bestimmt  für 
explosive  Körper,  die  in  Wasser  lösliche  Bestandteile  enthalten. 
Die  specifischen  Gewichte  können  damit  auf  die  zweite  Decimale 
genau  erhalten  werden. 

Bezüglich  der  Einrichtung  des  Apparats  muss  auf  die 
Abbildung  im  Original  verwiesen  werden.  Rud. 


10.  JE.  Oddone.  Seismometrüche  Instrvmentalunier- 
suchungen  mit  Apparaten  ohne  Pendel  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  195 
—201.  1901).  —  Zur  Vermeidung  der  mit  den  Pendelapparaten 
verbundenen  Übelstände  hat  der  Ver£  ein  Seismoskop  kon- 
struirt,  welches  aus  einem  starkwandigen  gusseisernen  Kasten 
mit  fensterartiger  Öffnung  besteht;  in  die  Öffnung  ist  eine 
etwas  kleinere  gusseiserne  Platte  eingesetzt  und  ringsum  mit 
dem  Kasten  durch  einen  elastischen  Stahlstreifen  und  Leder- 
verschluss  verbunden.  Der  Kasten  ist  mit  einer  Flüssigkeit 
gefüllt  und  die  Bewegungen  des  Deckels  werden  vergrössert 
auf  den  Flüssigkeitsmeniskus  in  einer  mit  dem  Kasten  ver- 
bundenen engen  Bohre  übertragen.  In  dieser  Gestalt  ist  das 
Instrument  zur  Registrirung  absoluter  Bodenbewegungen  ge* 
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eignet;  soll  dasselbe  dagegen  zur  Beobachtung  relativer  Be- 
wegungen, z.  B.  zweier  Pfeiler,  dienen,  so  wird  dasselbe  auf 
dem  einen  Pfeiler,  eine  mit  der  Verschlussplatte  fest  ver- 
bundene Stange  auf  dem  andern  Pfeiler  befestigt  Die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  ist  nach  dem  Verf.  ausserordentlich 
gross.  B.  D. 

1 1.  H.  JEbert.  Periodische  Seespiegelschwankungen  (Seiches), 
beobachtet  am  Starnberger  See  (Mttnch.  Ber.  1900.  S.  435-462). 
—  Der  Verf.  hat  mittels  eines  registrirenden  Limnimeters  nach 
Sarasin  auch  an  dem  Starnberger  See  das  Vorhandensein  von 
„Seiches"  nachgewiesen,  wie  man  sie  zuerst  am  Genfer  See 
und  später  auch  an  andern  Schweizer  Seen  beobachtet  hat 
Die  Hauptschwingung  vollzieht  sich  in  grosser  Regelmässigkeit 
mit  einer  vollen  Periodendauer  von  rund  25  Minuten  und  einer 
Amplitude  bis  zu  einigen  Centimetern.  Auch  eine  Ober- 
schwingung von  einer  Periodendauer  von  15,78  Minuten  konnte 
aus  den  Aufzeichnungen  abgeleitet  werden.  Von  bemerkens- 
wertem Interesse  ist  es,  dass  die  von  R.  Merian  1828  aufgestellte 
Formel  für  die  Periodendauer  der  Grundschwingung 

24  Minuten  ergibt,  wenn  man  in  ihr  für  /  die  Länge  der 
Spiegellinie  und  ftr  h  die  mittlere  Tiefe  des  Längenprofils  des 
Starnberger  Sees  nach  den  Messungen  von  Geistbeck  ein- 
fuhrt. Hinsichtlich  der  meteorologischen  Ursachen  der  Er- 
scheinung konnte  bisher  durch  gleichzeitige  Barometerregi- 
strirungen  festgestellt  werden,  dass  plötzlich  eintretende 
Luftdruckänderungen  (z.  B.  Gewitternasen)  das  Eintreten  kräf- 
tiger Wasserschwankungen  sehr  häufig  im  Gefolge  hatten. 

W.K 


Physikalische  Chemie. 

12.  B.  Brauner  und  F.  Pavlidek*  Über  das  Atom- 
gewicht des  Lanthans  und  den  Irrtum  in  der  „Sulfatmethode" 
für  die  Bestimmung  des  Äquivalentes  der  seltenen  Erden  (Proc 
ehem.  Soc  17,  S.  63—64.    1901 ;    referirt  nach  einem  Referat 
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€hem.  CB1.  S.  1035.  1901).  —  Die  Verf.  fanden,  dass  das 
beim  Glühen  des  Sulfats  erhaltene  Produkt  stets  Wyrouboff's 
saures  Sulfat  enthielt,  welches  selbst  über  500°  noch  unzersetzt 
bleibt,  und  dass  daher  alle  nach  der  Sulfatmethode  ausgeführten 
Aquivalentbestimmungen  der  seltenen  Erden  mit  einem  Fehler 
bis  zu  —0,8  einer  Einheit  behaftet  sind. 

Die  Verf.  stellten  sieben  Fraktionen  I44  bis  La,  dar,  be- 
stimmten durch  Titration  mit  NaOH  die  Menge  des  vorhan- 
denen sauren  Sulfats  und  fanden  nach  Anbringung  der  daraus 
sich  ergebenden  Korrektur  für  die  einzelnen  Fraktionen  fol- 
gende Atomgewichte: 

La,  La,  La,  La*  La»  La,  La, 

138,78         138,8        138,88      138,97        138,98        139,07        139,1 

Das  stark  hygroskopische  Verhalten  des  Sulfats  bedingt 
noch  eine  Korrektur  von  +  0,2  bis  +  0,3  für  jeden  Wert,  so 
dass  die  positivste  Fraktion  I44  =  139  wird.  Lanthan  schlecht- 
hin ist  ein  Komplex  von  zwei  Erdmetallen  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  dem  wahren  Lanthan  mit  dem  Atomgewicht  139. 

Rud. 

13.  C«  V.  Scheele.  Zar  Kenntnis  des  Praseodyms  (ZS. 
£  anorg.  Chem.  27,  S.  53—57.  1901).  —  Der  Verf.  tritt  der 
von  Seiten  anderer  Forscher  wie  Muthmann,  Bettendorff  u.  A. 
geäusserten  Überzeugung,  dass  Praseodym  ein  zusammen- 
gesetzter Stoff  sei,  entgegen.  Seiner  Ansicht  nach  sei  noch 
an  der  Richtigkeit  der  BettendorfFschen  Zerlegung  desselben 
zu  zweifeln.  Bei  der  jetzigen  Sachlage  müsse  man  zugestehen, 
dass  das  Resultat  der  von  ihm  selbst  durchgeführten  Unter- 
suchung für  die  Einheitlichkeit  dieses  Stoffes  spreche.  Das 
bei  dieser  Untersuchung  verwendete  Praseodymoxyd  ist  jetzt 
nachträglich  einer  spektroskopischen  Untersuchung  unterworfen 
worden,  um  festzustellen,  ob  auch  die  letzten  Spuren  von 
Lanthan  beseitigt  waren.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  das 
angewandte  Praseodymoxyd  thatsächlich  vollkommen  frei  von 
Lanthan  war. 

Das  Atomgewicht  des  Praseodyms  habe  er  nach  seinen 
Untersuchungen  zu  140,52  ±  0,02  gefunden,  ein  Wert,  mit  dem 
der  von  Jones  gefundene  (140,46)  so  gut  übereinstimme,  dass 
ihm  die  Ausführung  einer  neuen  Bestimmung  desselben  vor- 
läufig nicht  nötig  erscheine.  Rud. 
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14.  Berthelot*  Neue  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  Säberoxyd  (C.  R.  132, 
S.  897—904.  1901).  —  Der  Verf.  beobachtet,  dass  die  Reaktion 
zwischen  Wasserstoffsuperoxyd  und  Silberoxyd  mehrere  Phasen 
durchläuft    Zuerst  bildet  sich  Wasser 

AgfO  +  H,02  «  Ag8Oa  +  H30. 

Das  gebildete  AgtOs  spaltet  sich  dann  einerseits  in  Ag,  und 
0„  andererseits  in  AgtO  und  O  und  bildet  mit  AgsO  das 
Sequioxyd  Ag4Os.  Dieses  aber  wird  z.  T.  wieder  zersetzt,  und 
es  spaltet  sich  Sauerstoff  ab,  und  zwar  tritt  einerseits  Ag  und 
andererseits  AgsO  auf.  Die  komplizirten  Erscheinungen  hängen 
offenbar  mit  den  thermochemischen  Eigenschaften  des  H,0, 
zusammen.  A.  H. 


15.  JE.  Heyn.  Kupfer  und  Sauerstoff  (MitteiL  aus  d. 
Königl.  techn.  Versuchsanstalten.  1900.  S.  315—329).  —  Von 
technischen  Gesichtspunkten  aus  ist  es  wichtig,  den  Einfluss  von 
Gasen  auf  Metalle  zu  untersuchen.  Vorliegende  Untersuchung 
beschäftigt  sich  mit  der  Wirkung  von  Sauerstoff  auf  ge- 
schmolzenes Kupfer.  Oberhalb  des  Schmelzpunktes  besteht 
eine  Lösung  von  Kupferoxydul  in  Kupfer.  Bei  3,4  Proz.  Oxydul 
hat  dieselbe  einen  einheitlichen  Erstarrungspunkt  von  1084°  C. 
(eutektische  Legirung),  während  das  reine  Kupfer  bei  1103°  C. 
fest  wird.  Die  nach  Baoult  berechneten  Gefrierpunktser- 
niedrigungen  stimmen  mit  den  Beobachtungen  überein.  Mikro- 
skopische Untersuchungen  der  festen  Legirungen  sind  bei- 
gefügt. A.  fl. 

16.  E.  Hüttner.      Beiträge  zur  Kenntnüs  der  Oxyde 

des  Kobaltes  (ZS.  £  anorg.  Chem.  27,  S.  81-124.  1901).  Die 

Arbeit  behandelt   die  verschiedenen  Methoden,    nach    denen 

Kobalt  oxydirt  werden  kann,  und  die  Produkte  werden  analytisch 

studirt    Die  beständigste  Oxydationsstufe  ist  Co2Os.    Höhere 

Oxydationsstufen  sind  offenbar  nicht  beständig  und  zeigen  kein 

konstantes  Verhältniss  zwischen  0  und  Co,  doch  scheint  durch 

Oxydation  mit  Jod  das  flyperoxyd  Co02  gewonnen  worden  zu 

sein.    Auf  elektrolytischem  Wege  bildet  sich  stets  Co803. 

A.E 


Bd.  25.    No.  7.  493 

17.  Q*  Wyrouboff*  Untersuchungen  über  Lösungen 
(BulL  soc.  min.  24,  S.  36 — 71.  1901).  —  In  einer  langen  Aus- 
einandersetzung wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  modernen 
Lösungstheorien.  Er  geht  davon  ans,  dass  die  physikalischen 
Eigenschaften  eines  Körpers  nicht  dem  chemischen  Molekül 
zugeschrieben  werden  können,  sondern  auf  komplexe  Grössen 
zurückgeführt  werden  müssen.  Betrachtet  man  aber,  wie  das 
nach  den  Theorien  des  chemischen  Gleichgewichtes  geschieht, 
die  Lösungen  als  vollkommen  definirt  durch  die  chemischen 
Moleküle,  so  kommt  man  zu  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die 
physikalischen  Eigenschaften,  die  unter  Umst&nden  sehr  ver- 
schieden sein  können.  Den  Hauptpunkt,  den  der  Verf.  bespricht 
und  an  Hand  vieler  Beispiele  erläutert,  ist  der  S&ttigungs- 
zustand  einer  Lösung  oder  die  Erscheinung  der  Übersättigung. 

Die  Sättigung  einer  Lösung  kann  nicht  aufgefasst  werden 
als  eine  numerische  Beziehung  zwischen  Flüssigkeit  und  festem 
Körper,  sondern  das  Phänomen  ist  komplizirter,  es  hängt  ab 
von  der  Art  der  gelösten  Substanz;  es  können  verschiedene 
Gleichgewichte  existiren  je  nach  dem  Anfangszustand  und  der 
Temperatur.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  man  bei  den 
Übersättigungen  zwei  Arten  unterscheiden  muss;  die  erste  ist 
die  schon  längst  bekannte,  die  aufhört,  sobald  ein  Krystall 
zugegen  ist;  die  Ursachen  sind  Bildungen  von  Hydraten  oder 
anderen  Formen,  welche  sich  sehr  rasch  ändern.  Die  zweite, 
die  bis  jetzt  nicht  bemerkt  worden  ist,  wird  nicht  aufgehoben 
durch  Gegenwart  eines  Krystalles;  sie  ist  bedingt  durch  Hydrate 
oder  andere  Formen,  die  sich  aber  in  einem  bestimmten  Tempe- 
raturintervall nicht  umbilden  und  Löslichkeitskurven  besitzen, 
die  ähnlich  und  fast  parallel  sind.  Es  ist  demnach  eine  be- 
deutende Temperaturerhöhung  erforderlich,  um  hier  die  Über- 
sättigung zu  zerstören.  A.  H. 

18.  A.  Jäger.  Über  das  Verhallen  einiger  Schwer- 
metallfluoride  in  Losung  (ZS.  t  anorg.  Chem.  27,  S.  22—40. 
1901).  —  Da  Fluor  in  vielen  Beziehungen,  Mangel  von  Sauer- 
stoffverbindungen, Existenz  zahlreicher  saurer  Fluoride,  in  den 
thermischen  Eigenschaften,  und  so  besonders  auch  in  den 
Löslichkeitserscheinungen  einiger  Fluoride,  ein  abweichendes 
Verhalten  gegen  die  verwandten  Elemente  Chlor,  Brom,  Jod 
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aufweist,   so  unternimmt  es  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Salzen 

in  betreff  ihrer  Löslichkeiten  zu  untersuchen.    Das  Ergebnis 

ist  folgendes:   Merkurifluorid  ist  in  Lösung  zu  ca.  80  Proz. 

hydrolytisch  gespalten  und  die  Hydrolyse    erfordert  für  die 

Flusssäure  die  Formel  FSH8.    Cuprifluorid  ist  weniger  hydro- 

lysirt.  Kaliumfluorid  erniedrigt  die  Löslichkeit  von  Quecksilber* 

oxyd  und  Kupferoxyd  in  Flusssäure,   was  auf  die  Existenz 

komplexer  Fluoride  deutet.    Von  Cadmiumfiuorid  lösen  sich  in 

Wasser  0,3  Mol ;  in  Flusssäure  ist  es  löslicher.    Bleifluorid  hat 

geringe  Löslichkeit  und  zeigt  verwickeitere  Verhältnisse. 

A.H. 

19.  FF.   Young.     Studien  an  Losungen  von  Zinnsalzen. 

IL    Die  Oxydation  von  Lösungen  von  Zinnchlorid  durch  freien 

Sauerstoff  (J.  Amer.  ehem.  soc.  23,  S.  119  —  147.  1901).  — 

Bei  Oxydationsuntersuchungen    von    Zinnchlorid    stellte    sich 

heraus,  dass  die  Reaktion  dem  Einfluss  katalytischer  Agenüen 

ausserordentlich  stark  unterworfen  ist    Substanzen,  welche  die 

Reaktion    verlangsamen  —   negative   Katalysatoren  —   sind 

Magnesium    und    Chromsalze,    Morphium,    Nikotin,    Mannit, 

Anilin  etc.     Zu  den  positiven  zählen   Schwefel,    Eisen  und 

Kupfersalze,  Alkohol  etc. 

Quantitative  Resultate  wurden  deshalb  nicht  erzielt. 

A.H. 

20.  J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Meyerhoff  er.  Unter- 
suchungen über  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Sah- 
ablagerungen, insbesondere  des  Stass furter  Salzlagers. 

XXL  Die  Bildung  von  Kainü  bei  25°  (Berl.  Ber.  19,  S.  420 
—427.  1901).  —  Der  Kainit  (S04Mg .  KCl .  3  HjO)  entsteht 
bei  25°  aus  Lösungen,  die  an  Magnesiumsulfat  und  Chlorkalium 
gesättigt  sind.  Nach  Auffindung  des  Kainits  bei  25°  wurde 
die  Umgrenzung  seines  Gebietes  durch  Leonit,  Magneaiumsulfat, 
Garnallit  und  Chlorkalium  bei  gleichzeitiger  Sättigung  an  Chlor- 
natrium festgestellt  Die  Resultate  werden  zusammengestellt 
und  in  graphischer  Darstellung  veranschaulicht. 

Die  nunmehr  festgestellte  Kainitbildung  hat  auch  auf  die 
Ausscheidung  beim  Einengen  des  Meereswassers  Einfluss,  der 
im  wesentlichen  darauf  hinauskommt,  dass  die  Ausscheidung 
an  Chlorkalium  hinfällig  wird.  Rud. 
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21.  A.  Piccini  und  L.  Marino.  Über  die  Alaune 
des  Rhodiums.  Anhang:  Trennung  des  Rhodiums  vom  Iridium 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  «2—71.  1901).  —  Den  Verfassern 
ist  es  gelungen,  eine  Reihe  von  Alaunen  mit  Rhodium  darzu- 
stellen und  zwar  durch  Mischen  und  Krystallisirenlassen  der 
schwefelsauren  Lösungen  des  gelben  Rhodiumsesquioxyds  und 
der  des  betreffenden  Alkalisulfats.  Die  Alkalien  sind  Cäsium, 
Rubidium,  Kalium,  Ammonium  und  Thallium,  und  zwar  be- 
sitzen alle  die  Zusammensetzung  wie  folgt: 

RhaOg .  3  S08  +  RbjOSO,  +  24  H,0. 
Diese  Alaunreihe  zeichnet  sich  aus  durch  gelbe  Färbung,  die 
Krystalle  sind  durchsichtig,  glänzend.  Die  Löslichkeit  ist  gross. 
Die  Analogie  zwischen  Kobalt  und  Rhodium  ist  dadurch  fest- 
gestellt. Dank  der  Alaunbildung  gelingt  es  auch,  das  Rhodium 
frei  von  Iridium  darzustellen.  A.  H. 

22.  L.  P.  Hamilton  und  2?«  F.  Smith.    Legirungen, 

im  elektrischen  Ofen  hergettell  (J.  Amer.  chem.  soc.  23,  S.  151 

— 155.  1901).  —  Es  werden  eine  Anzahl  von  Legirungen  im 

elektrischen  Ofen  hergestellt,  deren  Darstellung  und  Analyse 

beschrieben.     Weitere  Eigenschaften  sind  nicht  erwähnt 

A.  H. 

23.  iJ.  Wegsch  eider.  Über  die  Zersetzung  des  Am~ 
moniumnürits  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  543— 545.  1901).  — 
Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  Annahme,  dass  die  Zersetzung 
des  Ammoniumnitrits  eine  Ionenreaktion  sei,  mit  der  Erfahrung 
ebensogut  im  Einklang  steht,  wie  die  von  Angeli  und  Boeris 
gemachte,  dass  die  undissociirten  Moleküle  sich  zersetzen.  Er 
zeigt,  dass  die  Annahme  einer  Ionenreaktion  die  von  Boeris 
und  Angeli  beobachteten  Thatsachen  erklärt,  wobei  er  von  der 
Annahme  der  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  bez.  des 
Ostwald'schen  Verdünnungsgesetzes  für  die  elektrolytische 
Dissociation  des  Ammoniumnitrits  ausgeht.  Der  Vollständig- 
keit halber  wird  auch  erwähnt,  dass  sich  der  gleiche  Schluss 
auch  ziehen  lässt,  wenn  man  für  das  Dissociationsgleichgewicht 
ein  Gesetz  von  der  Form  der  Rudolphi'schen  oder  van't  Hoff '- 
sehen  Gleichung  zu  Grunde  legt 

Nimmt  man  die  Ionenreaktion  an,  so  tritt  die  Reaktions- 
beschleunigung durch  gleichionige  Elektrolyte  nicht  treffen  der- 
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Änderung  des  Dissociationsgrades,  sondern  trotz  derselben  ein; 

die  Beschleunigung  beruht  wesentlich  auf  der  Vermehrung  der 

•Konzentration  des  einen  Ions,  welche  den  verzögernden  Einfluss 

des  Bückganges  des  Dissociationsgrades  mehr  als  aufwiegt. 

Bud. 


Wärmelehre. 


24.  <?.  Bredig.  Über  die  Chemie  der  extremen  Tempe- 
raturen (Leipziger  Habilitationsvorlesung;  Physik.  ZS.  2,  S.  418 
—422,  433-438.  1901).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  sehr  reich- 
haltige Zusammenstellung  der  gesamten  die  extremen  Tempe- 
raturen und  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften 
der  Körper  bei  diesen  Temperaturen  betreffenden  Litteratur. 
Die  charakteristischen  Unterschiede  der  hohen  und  niedrigen 
Temperaturen  sind  zusammengefasst  in  den  Sätzen:  Bei  hohen 
Temperaturen  findet  ein  Vorwiegen  der  endothermen,  bei 
tiefen  Temperaturen  ein  Vorwiegen  der  exothermen  und  In- 
stabilität vieler  endothermen  Systeme  statt  Die  Reaktions- 
geschwindigkeiten erleiden  mit  sinkender  Temperatur  eine  sehr 
grosse  Verzögerung,  die  relativ  um  so  grösser  ist,  je  tiefer 
die  Temperatur  liegt,  weshalb  bei  tiefen  Temperaturen  gerade 
viele  instabile  Verbindungen  und  Systeme  scheinbar  be- 
ständig sind.  FcL 

25.  JE.  L.  Nichols.  Eine  neue  Methode  zur  Aichung 
von  Thermoelementen  bei  hohen  Temperaturen  (Arch.  N6erL  (2)  5 
[Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  339—347.  1900).  —  Gelegent- 
lich anderer  Versuche  mit  der  Acetylenflamme  fand  Nichols, 
dass  deren  Temperatur  oberhalb  des  Platinschmelzpunktes  liegt, 
dass  dieselbe  mithin  zur  Aichung  von  Platinthermoelementen  bis 
zur  Grenze  der  mit  letzteren  messbaren  Temperaturen  verwendet 
werden  kann.  Die  Metalle  (Gold,  Silber,  Kupfer),  deren 
Schmelzpunkte  zur  Definition  der  Fixpunkte  des  Thermoele- 
mentes benutzt  wurden,  wurden  als  dünne  schmale  Blättchen 
um  die  „Lötstelle1'  desselben  gepresst.  Die  Acetylenflamme 
konnte  mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  dem  Thermo- 
element genähert  werden.     Der  Apparat  ist  in  ein  Gehäuse 
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eingebaut,  um  Luftzug  zu  vermeiden ;  durch  eine  in  einer  Öff- 
nung des  Gehäuses  angebrachte  Linse  erhält  man  ein  stark 
veigrössertes  Bild  der  Flamme  und  des  Thermoelementes  auf 
einem  Schirm  in  2  m  Abstand.  Es  kann  genau  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  das  Metall  in  der  „Lötstelle"  des 
Thermoelementes  schmilzt,  die  elektromotorische  Kraft  des- 
selben gemessen  werden.  Vorteile  der  Methode  sind  der  ge- 
ringe Verbrauch  an  Metall  und  der  Umstand,  dass  eine  Ver- 
unreinigung durch  Flammengase  nicht  zu  befürchten  ist 

.  Feh. 

26.  Hm  Mache*  Eine  Beziehung  zwischen  der  speci- 
fischen  Wärme  einer  Flüssigkeit  und  der  ihres  Dampfes  (Wien. 
Ber.  110,  Abt  IIa,  8.  176—180.  1901).  —  Ausgehend  von 
einem  von  L.  Boltzmann  im  IL  Teile  seiner  „Vorlesungen 
über  Gastheorie"  auf  S.  101  gegebenen  und  für  die  kinetische 
Theorie  der  Flüssigkeiten  sehr  wichtigen  Satz  gelangt  der 
Ver£  zu  der  Behauptung,  dass  die  potentielle  und  die  kinetische 
Energie  einer  Flüssigkeit  einander  gleich  sind.  Das  Boltz- 
inann'sche  Theorem  ist  anzuwenden  bei  der  Vorstellung,  dass 
jeder  Flüssigkeitskern  aus  hunderten  von  Dampfmolekeln  be- 
steht, die  innerhalb  des  Kernes  unter  dem  Einflüsse  innerer 
Kräfte  durcheinander  schwingen.  Nach  einem  Satz  von  Ciausius 
ist  die  wahre  Wärmekapazität  eines  Körpers  durchaus  konstant 
und  unabhängig  vom  Aggregatzustande  des  Körpers.  Die 
potentielle  wie  auch  die  kinetische  Energie  einer  Flüssigkeit 
ist  gleich  der  kinetischen  Energie  ihres  Dampfes,  und  der 
Wärmeinhalt  einer  Flüssigkeit  ist  doppelt  so  gross  wie  der  des 
Dampfes.  Da  diese  Beziehung  für  alle  Temperaturen  gilt,  so 
gilt  das  Gleiche  auch  für  ihre  Wärmekapazitäten.  Mithin  er- 
hält man  als  unmittelbare  Folge  des  Boltzmann'schen  Theorems 
den  Satz:  Die  spezifische  Wärme  einer  Flüssigkeit  ist  gleich 
der  doppelten  wahren  spezifischen  Wärme  ihres  Dampfes. 

Der  Verf.  gibt  dann  einen  zweiten  Weg  an,  um  zu  dieser 
einfachen  Beziehung  zu  gelangen.  Dabei  wird  nach  dem  Vor- 
gange von  Lord  Kelvin  und  GL  Jäger  die  Flüssigkeitsmolekel 
als  kleines  Flüssigkeitströpfchen  betrachtet  Die  potentielle 
Energie,  bedingt  durch  die  zwischen  den  Molekeln  im  Flüssig- 
keitskern wirkenden  inneren  Kräfte,  darf  hiernach  ersetzt  werden 
durch  eine  über  der  Oberfläche  der  Kerne  ruhende  kapillare 
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Tension.     Der  über  Flüssigkeitskügelchen  vom  Radius  r  be- 
stehende  Überdruck  Ap  ist  nach  Lord  Kelvin  in  Annäherung 
Ap  =  2(oajwr1  wo  o>  das  spezifische  Volumen  der  Flüssigkeit, 
w  das  des  Dampfes,  a  die  Konstante  der  betreffenden  kapillaren 
Spannung.    Für  den  absoluten  Nullpunkt  ist  w  sehr  gross  und 
der  Dampfdruck  sehr  klein,  daher  kann  man  diesen  kapillaren 
Überdruck  auch  direkt  dem  beobachteten  Dampfdruck  gleich 
setzen.    Angenähert  ist  dann  pto  *=  2w  a  jr  =*  c8/3,  wo  e*  das 
mittlere  molekulare  Geschwindigkeitsquadrat  des  Dampfes  ist 
Aus  diesen  Betrachtungen  heraus  ergibt  sich  für  die  potentielle 
Energie  der  Flüssigkeit  V=3u)ajr  und  für  die  kinetische 
Energie  des  Dampfes  L  =  3  co  ccjr.  An  der  Hand  des  vorhandenen 
Beobachtungsmaterials  ist  der  gefundene  Satz  geprüft.    Wasser 
verhält  sich  anormal.  Ist  C  die  specifische  Wärme  der  Flüssig- 
keit,  cv  diejenige  des  Dampfes,  so  ergibt  sich  nach  Regnault 
für  Wasser  C/c9  =  2,84.    Alle  anderen  Substanzen  (Schwefel- 
kohlenstoff, Chloroform,  Bromäthyl,  Aceton,  Essigäther,  Queck- 
silber, Amylen,  Athyläther,  Ammoniak,  Benzol)  zeigen  für  das 
Verhältnis  C/cv  eine  bemerkenswerte  Annäherung  an  den  Wert  2. 
Dies  trifft  auch  bei  den  Substanzen  zu,    die  eine   mit  der 
Temperatur  stark  veränderliche  specifische  Wärme  aufweisen. 
Zum  Schlüsse  weist  der  Verf.   darauf  hin,  dass  die  ge- 
gebene Ableitung  streng  genommen  nur  für  Flüssigkeiten  gilt, 
die    auch    bei    niedrigen    Temperaturen    einatomige   Dämpfe 
liefern  oder  für  die  dort  wenigstens  die  Gesamtenergie  der 
Dampfmolekel  sowohl  in   der  gasförmigen  als  innerhalb  der 
flüssigen  Phase  denselben  Teilbetrag  an  kinetischer  und  an 
innerer  Energie  aufweist  J.  M. 


27.  P.  Bachrnetjew.  UberkalUmgserscheinungen  bei 
schwimmenden  Nilrotoluolkügelchen  (M6moires  de  l'acad&nie 
imp.  des  sciences  de  St-P6tersbourg,  VIII.  Ser.  Classe  phys.- 
matk  Vol.  10,  No.  7.  63  S.  1900).  —  Auf  eine  heisse  Calcium- 
chloridlösung  vom  specifischen  Gewicht  1,2  wurde  heisses  Wasser 
gegossen,  und  in  die  Übergangsschicht  eine  grössere  Anzahl 
möglichst  gleich  grosser  Kügelchen  von  geschmolzenem  Para- 
nitrotoluol  (Schmelzpunkt  54°,  specifisches  Gewicht  bei  80°  1,107) 
vermittelst  einer  Pipette  eingeführt  Um  die  Abkühlungs- 
geschwindigkeit der  Lösung  ändern  zu  können,    wurde   das 
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Gef&ss  mit  der  Lösung  entweder  auf  den  Tisch  (auf  zwei 
horizontal  liegende  Holzstäbe)  bei  Zimmertemperatur  (ca.  25°) 
oder  in  einen  grossen  Thermostaten  gestellt,  wobei  die  Tem- 
peratur im  Thermostaten  mittels  eines  Thermoregulators  stunden- 
lang bis  auf  0,1°  konstant  gehalten  werden  konnte.  Als  die 
Temperatur  der  Lösung  ungefähr  55°  erreichte,  wurde  die 
Temperatur  der  Übergangsschicht,  in  welcher  die  Kügelchen 
schwammen,  jede  Minute  gemessen,  und  die  Zeit  wie  die 
Temperatur  festgestellt,  bei  welcher  jedes  einzelne  Kügelchen 
erstarrte.  Die  Zahl  gleicher  Kügelchen  variirte  von  3  bis  100; 
ihre  Masse  betrug  bei  verschiedenen  Versuchsreihen  0,00824 
bez.  0,0328  und  0,404  g. 

Aus  seinem  ausgedehnten,  in  der  Abhandlung  veröffent- 
lichten Beobachtungsmaterial  sowie  aus  nicht  veröffentlichten 
Vorversuchen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlussfolgerungen: 

1.  Ausgekochtes  Wasser  lftsst  sich  stärker  überkühlen 
als  nicht  ausgekochtes. 

2.  Vermehrung  des  Drucks  befördert  die  Überkühlung  des 
Wassers, 

3.  und  4.  In  porösen  Mineralkörpern  ebenso  wie  im  Tier* 
und  Pflanzenorganismus  befindliche  Flüssigkeiten  zeigen  Uber- 
kühlung. 

5.  Die  Überkühlung  des  Wassers  nimmt  zu  mit  ab- 
nehmender Masse. 

6.  Variirt  man  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit (von  Benzol),  so  zeigt  sich  bei  einer 
gewissen  mittleren  Abkühlungsgeschwindigkeit  ein  Maximum, 
der  Überkühlung. 

7.  Ebenso  ezistirt  bei  einer  grösseren  Anzahl  gleicher 
Paranitrotoluolkügelchen  sowohl  für  das  zuerst  als  auch  für 
das  zuletzt  erstarrende  Kügelchen  bei  einer  gewissen  mittleren 
Abkühlungsgeschwindigkeit  ein  Maximum  des  Überkühlungs- 
grades. 

8.  Je  stärker  die  Uberkühlung  des  ersten  Kügelchens  ist, 
desto  stärker  ist  auch  die  Überkühlung  des  letzten. 

9.  und  10.  Das  Temperaturintervall,  innerhalb  dessen  das 
Erstarren  der  Kügelchen  erfolgt,  dehnt  sich  mit  zunehmender 
Zahl  der  Kügelchen  ceteris  paribus  nach  beiden  Seiten 
hinaus. 

Bdblitttr  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  K.  39 
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11.  Der  Überkühlugsgrad  steht  im  umgekehrten  Ver- 
hältnis zum  Radius  der  Kügelchen,  so  lange  dieser  den  Betrag 
von  2,5  mm  nicht  überschreitet 

12.  Durch  ein  Verfahren,  welches  man  „fraktionirte  Über* 
kühlung"  nennen  könnte,  lassen  sich  aus  Paranitrotoluol  Sab- 
stanzen  von  verschiedener  Uberkühlungsf&higkeit  gewinnen. 
Verfertigt  man  aus  p-Nitrotoluol,  welches  von  den  bei  der 
höchsten  Temperatur  ix  erstarrten  Kügelchen  gesammelt  ist, 
von  neuem  flüssige  Kügelchen,  so  erstarrt  das  erste  derselben 
wiederum  bei  ^,  das  letzte  dagegen  bei  4».  Wenn  man  aber 
die  Kügelchen  aus  solchem  Nitrotoluol  verfertigt,  welches  von 
den  bei  £»  erstarrten  Kügelchen  gesammelt  ist,  so  erstarrt  das 
erste  derselben  bei  der  Temperatur  */  =  £»,  das  letzte  dagegen 

bei  C  —  2*n  —  V 

13.  Die  Anzahl  der  erstarrenden  Kügelchen  wächst  zuerst 
mit  der  Zunahme  der  Uberkühlung  und  erreicht  ein  Maximum, 
um  nachher  wieder  abzunehmen. 

14.  Die  Kügelchen  haben  die  Tendenz  bei  mehreren 
verschiedenen  Uberkühlungstemperaturen  gruppenweise  zu  er- 
starren. 

15.  Bs  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  ^Nitrotoluol  wenigstens 
sechs  Modifikationen  besitzt  (?). 

16.  Die  Überkühlung  eines  p-Nitrotoluolkügelchens  wächst 

mit  der  Grösse  der  Oberflächenspannung  (entsprechend  11). 

Ds. 

28.  J.  Barnes.  Über  die  Erniedrigung  des  Gefrier- 
punktes in  Lösungen,  welche  C/äorwasserstoffsäure  und  Schwefel- 
säure enthalten  (Canada  Trans.  (2)  6  (Sect.  III),  8.  37  —  54. 
1900).  —  Die  Arbeit  hat  zum  Gegenstand  die  Prüfung  der 
Frage,  ob  es  möglich  ist,  mit  Hilfe  der  Dissociatidnstheorie 
die  Gefrierpunkte  von  gemischten  wässerigen  Lösungen  der 
Ohlorwasserstoffs&ure  und  der  Schwefelsäure  zu  berechnen, 
wenn  genügende  Data  über  die  Gefrierpunktserniedrigungen 
und  die  Leitfähigkeiten  der  konstituirenden  Lösungen  vorliegen. 

Der  Verf.  stellt  die  Formel  auf  für  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen solcher  gemischten  Lösungen,  bestimmt  durch 
Leitf&higkeit8messungen  nach  Kohlrausch  mit  Wechselstrom 
und  Telephon  die  Ionisationskoeffizienten  bei  0°  C.  für  die  ein- 
fachen Lösungen,  misst  für  dieselben  Lösungen  nach  einem 
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Verfahren,  welches  demjenigen  von  Loomis  (Beibl.  17,  S.  721 
— 722)  nachgebildet  ist,  die  Erniedrigungen  des  Gefrierpunktes, 
bestimmt  die  lonisationskoeffizienten  der  Elektrolyte  in  einer 
gemischten  Lösung,  und  stellt  in  einer  Schlusstabelle  den  mit 
Hilfe  dieser  Daten  berechneten  Gefrierpunkten  der  gemischten 
Lösungen  diejenigen  Werte  gegenüber,  wie  sie  die  direkten 
Messungen  ergeben,  wobei  sich  eine  sehr  befriedigende  Über- 
einstimmung zeigt. 

Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  der  Verf.  dahin  zusam- 
men, dass  die  Gefrierpunktserniedrigungen  von  Mischungen  aus 
Chlorwasserstoffsäure  und  Schwefelsäure  bis  zu  einer  mittleren 
Konzentration  von  0,2  Grammmolekül  pro  Liter  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  von  Beobachtung  und  Rechnung  gemäss  der 
Dissociationstheorie  berechnet  werden  können  unter  der  An- 
nahme, dass  die  Schwefelsäure  in  die  Ionen  H,  H  und  S04 
sich  dissociirt,  und  dass  als  Wert  der  Molekulardepression  eines 
Elektrolyten  in  einer  Mischung  sein  Wert  in  einer  einfachen 

Lösung  Ton  derselben  Gesamtkonzentration  genommen  wird. 

Ds. 

29.  de  Forcrand.  Verallgemeinerung  des  Gesetzes  von 
Trouton  (C.  R.  182,  S.  879—882.  1901).  —  Die  Trouton'sche 
Formel  lautet 

wo  L  die  molekulare  Verdampfungswärme  und  T  die  absolute 
Siedetemperatur  bei  Atmosphärendruck  bezeichnet  Ihr  Ver- 
hältnis K  schwankt,  ohne  streng  konstant  zu  sein,  für  die 
meisten  Stoffe  zwischen  20 — 22,  zeigt  dagegen  für  einige  Sub- 
stanzen höhere  Werte;  so  ist  für  H,0  K=  25,9. 

Untersuchungen  von  Le  Chatelier  (C.  R.  106,  S.  856. 
1888;  Beibl.  13,  S.  340)  zeigten,  dass  wie  die  Verdampfungs- 
wärme, so  auch  die  Dissociationsw&rme  fester  Substanzen  mit 
gasförmigem  Dissociationsprodukt  einer  ähnlichen  Gesetzmässig- 
keit folgt  Bezeichnet  Q  die  Dissociationswärme,  T'  die  Tem- 
peratur, bei  welcher  die  Dissociationsspannung  760  mm  Hg 
beträgt,  so  hat  in  der  Gleichung 

die  Grösse  K'  Werte  von  30  bis  32. 
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de  Forcrand  sucht  die  beiden  scheinbar  unabhängigen 
Gleichungen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Er  zerlegt  die 
Dissociationswärme  Q  einer  festen  Substanz  mit  gasförmigen 
Dissociationsprodukten  in  die  Terme  L,  S  und  7, 

Q  =  L  +  S+q; 

dabei  bezeichnet  L  die  Wärmemenge,  die  erfordert  wird,  ein 
Grammmolekül  aus  dem  gasförmigen  Zustand  in  den  flüssigen 
überzuführen,  S  die  Erstarrungswärme  dieses  flüssigen  Moleküls, 
^  die  Verbindungswärme  dieses  festen  Moleküls  mit  einem 
festen  Körper  zu  einer  festen  Verbindung. 

Es  handelt  sich  dann  um  den  Quotienten  L  j  T  einerseits 
und  (L  +  S  +  q)/T'  andererseits,  zwei  Tenne,  welche  offenbar 
nicht  ohne  weiteres  zu  vergleichen  sind.  Um  sie  vergleichbar 
zu  machen,  fügt  der  Verf.  in  dem  ersten  Ausdruck  zur  Ver- 
dampfungswärme L  noch  die  Erstarrungswärme  Sf  und  setzt  dann 

L  +  S  _  L  +  S  +  q 
T  T         ' 

* 

wo  q  >  0  und  T'  >  T\  in  Worten:  „Bei  allen  physikalischen 
oder  chemischen  Erscheinungen  ist  die  Erstarrungs-(  Subli- 
mations-) Wärme  irgend  eines  Grases  proportional  seiner  Ver- 
dampfungstemperatur bei  Atmosphärendruck". 

Eine  Prüfung  dieser  Relation  für  14  Substanzen  ergab  für 
das  Verhältnis  (Z,  +  S)  \  T  Zahlen,  welche  nur  von  28  bis  32 
schwanken.  Die  Abweichungen  sind  also  geringer  als  bei  der 
Trouton'schen  Formel,  und  wenn  man  setzt 

Z  +  S        Z  +  S  +  y_Qn 

-s  __  _  0u , 

so  gibt  diese  Regel  des  Verf.  eine  Genauigkeit  von  Vis- 
us. 


30.  P.  Duhem.  über  die  Verdampfung  eines  Gemisches 
zweier  flüchtiger  Stoffe  für  den  Fall,  dass  der  eine  Dampfsich 
düsociiren  kann  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  227—231-  1901).  - 
Der  Verf.  zeigt,  dass  eine  Formel,  die  früher  von  ihm  selbst 
und  später  von  Margules  abgeleitet  wurde,  und  die  v.  Zawidski 
(Beibl.  25.  S.  185)  benutzt  hat,  auch  nach  den  Methoden  des 
thermodynamischen  Potentiales  gefunden  werden  kann.  A.  B. 
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31.  F.  Schreinemakers.  Dampfdrucke  temärer  Ge- 
mische. Theoretischer  Teil.  HL  Abhandlung.  Heterogene  Ge- 
mische (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  710  —  740.  1901).  —  Die 
Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  froheren  (Beibl.  25,  S.  424)  und 
behandelt  die  Verdampfungs-  und  Kondensationskurven  ternärer 
Gemische  for  den  Fall,  dass  nicht  mehr  alle  Komponenten  be- 
liebig mischbar  sind,  sondern  dass  zwei  'Schichten  auftreten 
können.  Der  zweite  Teil  bespricht  den  Einfluss  des  Druckes 
auf  die  Lage  der  genannten  Kurven,  während  der  letzte  Teil 
sich  mit  dem  Temperatureinfluss  abgibt  Die  Arbeit  wird 
fortgesetzt.  A.  H. 

32.  Z.  Henry.  tjber  den  Wechsel  der  Flüchtig- 
keit  in  einer  Reihe  von  normalen  und  primären  Diaminen 
(H%N)CH  —  (CH%)n  —  CH%(CH%)  (Bull,  de  Belg.  1900,  S.  795 
—802;  Eec.  trav.  chim.  20,  S.  1—7.  1901).  —  Der  Verf,  kon7 
fitatdrt  in  den  Siedepunkten  genannter  Verbindungen  von  Ct 
bis  C6  eine  alternirende  Eigenschaft.  A.  H. 


33.  de  Forcrand.  Verdampfung  und  Verflüssigung 
des  Älkylenglykols  (0.  R.  132,  S.  688—690.  1901).  —  Für  die 
Abhängigkeit  des  Siedepunktes  vom  Druck  werden  folgende 
Werte  gefunden: 

*(°C.)  186,5  173,2  140,8  136,7  122,5 

p  (mm  Hg)     544,3  857,3  101  83  44 

woraus  nachstehende  Werte  für  die  Verdampfungswärme  (pro 
Grammmolekül)  berechnet  werden: 

14,60  Cal.  för  die  Temperatur  130,6  ° 
14,15    „      „      »  ,,      *     160,3 

13,04    „      „      „  „  188,4 

welche  gegen  den  von  Longuinine  gefundenen  Wert  12,06  CaL 
Ar  197°  konvergiren.  Die  Dampfspannung  bei  100°  ergibt 
ach  zu  18,34  mm. 

Durch  das  von  ihm  beobachtete  stark  hygroskopische  Ver- 
halten des  Äthylenglykols  veranlasst,  untersucht  der  Verf.  die 
Lösungswärmen,  welche  sich  bei  der  Lösung  von  verschiedenen 
Mischungen  von  C2H602  und  H20  in  einem  grossen  Quantum 
Wasser  ergeben,  und  schliesst  daraus  auf  die  Existenz  minde- 
stens eines  Hydrats  von  der  Zusammensetzung  CsH6Oa  +  2H,0. 
Dichtemessungen   scheinen    diese    Ansicht    zu    stützen.     Die 
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Bildungswfirme  des  Hydrats  ist  nur  eine  sehr  geringe,  ungefähr 
0,60  Cal.  Da. 

34.  JE»  Band.  Düsociation  und  thermische  Untersuchung 
der  Verbindung  Aljdv  18NH9  (0.  R  132,  S.  690—692.  1901). 
—  Leitet  man  einen  Strom  von  Ammoniakgas  auf  Al^Cl«, 
12  NH^  so  erhält  man  bei  den  Temperataren  0°  und  — 10,7° 
keine  Gewichtsvermehrung,  dagegen  zwischen  —  18°  und  —  20° 
einen  Körper  von  der  Zusammensetzung  AljClg  +  16,43  NHV 
und  bei  —22°  bis  —23°  einen  solchen,  dessen  Zusammen- 
setzung Al,Cle  +  17,7  NH3  ist  Daraus  ist  auf  die  Bildung 
der  Verbindung  Al^Cl^,  I8NH3  zu  schliessen,  die  sich  leicht 
dissocürt  in  AljCl^  12JN&,  und  6NH9,  und  deren  Dissociations- 
druck zwisohca  ■—  10,7°  und  —  18°  gleich  einer  Atmosphäre  ist 

Für  die  Bildungswärme  dieser  Substanz  wird  gefunden: 

AlaCle,  12NHS  (Lsg.)  +  6 NH8  (Gas)  -  AI,«,,  18NH$  (Lsg.) 

+  49,62  cal., 

also  8,27  caL  für  die  Bindung  eines  einzelnen  Ammoniak- 
moleküls. Femer  wird  der  Dissociationsdruck  bestimmt  für 
die  Temperatur  schmelzenden  Eises  (0°),  siedenden  Methyl- 
chlorids (—  22,3°)  und  siedenden  Ammoniaks  (—  87°)  und  er- 
mittelt 

für  die  Temperatur  0°      - 10,7°       -  22,8°        -  37° 

der  Dtoociatiotifldruck  1790  970  481  189  mm  Hg, 

woraus  sich  —  14,6°  als  diejenige  Temperatur  berechnet,  bei 

welcher  der  Dissociationsdruck  den  Betrag  760  mm  Hg  erreicht 

_____  Ds. 

35.  S.  Tanatar.  Vlber  die  Verbrennung  der  Gase  (ZS. 
i  phys.  Chem.  36,  S.  225-226..  1901).  —  Ein  Gemisch  von 
1,5  1  Knallgas  mit  250  ccm  Propylen  verpufft  nicht  bei  Durch- 
schlagen eines  elektrischen  Funkens  und  zwar  nach  Annahme 
des  Verf.  infolge  zu  geringer  Reaktionsgeschwindigkeit  Bei 
kontmuirlichem  Funkenstrom  verminderte  sich  das  Volumen  bis 
zu  einer  Grenze.  Wasserstoff  nimmt  kaum  an  der  Verbrennung 
teil,  sondern  das  Propylen  verbrennt.  Ein  solches  Gasgemisch 
brennt  mit  leuchtender  Flamme  ruhig  fori  A.  fl. 


36.     X«  MarehiSm      über  das  Entropiediagramm  (C.  B. 
132,  S.  671—673.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die 
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Anwendung  des  Entropiediagramms  zur  Darstellung  der  Wärme- 
umsetzungen,  welche  in  einer  Dampfmaschine  während  der 
vier  Phasen  des  Prozesses  stattfinden  zwischen  dem  den  Prozess 
ausführenden  Medium  einerseits  und  den  Wänden  der  Cylinder 
andererseits. 

Es  handelt  sich  um  die  Anwendbarkeit  des  zweiten  Haupt- 
satzes der  Wärmetheorie  in  der  Form  der  Gleichung 

Q  =  fTdS; 

dabei  bezeichnet  Q  die  Wärmemenge,  welche  dem  Medium  von 
aussen  zugeführt  wird  bei  einer  Zustandsänderung,  die  mit 
einer  Änderung  der  Entropie  S  des  Mediums  vom  Anfangs- 
werte S0  zum  Endwerte  Sx  verbunden  ist;  T  ist  die  (absolute) 
Temperatur  des  Mediums.    Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Anwendung 
dieser  Gleichung  auf  den  vorliegenden  Fall  unzulässig  ist,  weil 
diese  Gleichung  nur  dann  gilt,  wenn  die  Temperatur  T  des 
Mediums  in  jedem  Zeitmomente  für   sämtliche  Punkte   des 
Mediums  als  gleich  angenommen  werden  darf,  eine  Annahme, 
welche  im  Falle  der  Dampfmaschine  wenigstens  für  den  ersten 
und  den  letzten  der  vier  Teile  des  Prozesses  auch  nicht  an- 
nähernd gemacht  werden  darf.    Wenn  nämlich  der  Dampf  in 
den  Arbeitscy  linder  eintritt  und  den  toten  Baum  füllt,  trifft 
er  auf  eine  Masse  von  ganz  anderer  Temperatur,  so  dass  das 
den  Prozess  ausführende  Medium  wenigstens  für  diese  Phase 
des  Prozesses  unmöglich  in  allen  Teilen  als  gleich  temperirt 
angenommen  werden  darf.   In  noch  erhöhtem  Maasse  gilt  dies 
für  die  letzte  Phase  des  Prozesses,  wo  das  Medium  teils  als 
Dampf  im  Cylinder,  teils  in  verflüssigtem  Zustande  im  Kon- 
densator sich  befindet  Man  kann  dem  geschlossenen  Diagramm 
der  pr- Ebene  (/»Druck,  v  Volumen)  nicht  eine  geschlossene 
Kurve  der  TS- Ebene  entsprechen  lassen  derart,  dass  die  durch 
diese  Kurve  eingeschlossene  Fläche  die  Wärmemenge  Q  dar« 
stellt,   äquivalent  der  Arbeit,   welche  durch  das  umgrenzte 
Flächenstück  der  pv-Ebene  repräsentirt  wird. 

Für  den  bei  Gtoskraftmaschinen  stattfindenden  Prozess  ist 
die  Anwendung  der  Entropiegleichung  und  des  Entropiediagramms 
*och  viel  weniger  zulässig  wegen  der  Irreversibilität  des  Ex- 
plosionsvorganges.  Ds. 
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37.  J,  J.  van  Laar.  Über  den  Einfluss  van  Karrek- 
tionen der  Graste  b  in  der  Zustandsgieichung  van  van  der 
IVaals  auf  die  kritischen  Daten  eines  einfachen  Korpers  (S.-A. 
aus  Mus.  Teyl.  (2)  7,  1901).  —  Der  Ver£  leitet  aus  der  van 
der  Waals'schen  Zustandsgieichung  unter  der  Annahme,  dass 
b  von  v  abhÄngig  ist,  nftmlich 

den  Ausdruck  für  das  kritische  Volumen  ab. 

Setzt  man  die  von  van  der  Waals  angegebenen  Werte  von 
a  sb  0,53  und  ß  =  0,0958  unter  Vernachlässigung  von  y  ein, 
so  wird  vc  <  |  b9  was  unmöglich  ist.  Macht  man  dagegen  nach 
Boltzmann  a  =  |,  ß  ■»  0,1369,  bo  wird  b^  jvc=  0,54  oder  un- 
gefähr üc«2J,  was  sowohl  mit  dem  aus  den  experimentellen 
Messungen  Amagat's  folgenden  als  auch  mit  den  nach  dem 
Diametergesetz  von  Mathias  berechneten  Werten  überein- 
stimmt. Leider  geben  die  Boltzmann'schen  Zahlen  unrichtige 
Resultate  fiir  den  sogenannten  kritischen  Koeffizienten: 

Pc*c 

Es  würde  nämlich  p  =  0,356  statt  0,27. 
All  diesen  Anforderungen  genügt  die  von  Dieterici  auf- 
gestellte Zustandsgieichung: 


*  =    Bt\ 


Er      -    a 


P        v-b* 

oder  vereinfacht: 

_     Er    (j.  a     \  ^     Bx a 

P        v  —  b\  Erv)        v  —  b        »(«  —  b)  * 

Es  folgt  daraus  vc  =  2b,  /u  =  0,27  in  Übereinstimmung 
mit  den  Experimenten.  Mögliche  Unterschiede  zwischen  den 
Werten  von  p  und  v,  welche  sich  aus  obiger  Gleichung  er- 
geben, und  den  experimentell  gefundenen,  können  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  a  und  b  Funktionen  von  v  und  r  sind. 

Die  von  Kammerlingh  Onnes  vorgeschlagene  Korrektion: 

wobei  für  CO,  ©  -  1,  ß  -  1,5,  für  H,  Ö  «  0,9,  ß  -  1  sein 
soll,  führt  zu  unrichtigen  Werten  von  vc  und  p. 
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„Doch  kann  man  aus  den  Berechnungen  schliessen,  daas 
nur  eine  Zustandsgieichung  von  der  allgemeinen  von  Dieterici 
vorgeschlagenen  Form 

P      v-b*  > 

wo  b  noch  eine  Funktion  von  v  ist,  all  die  vereinigten  BeT 
dingungen  des  kritischen  Punktes  befriedigen  kann,  indem  sie 
gleichzeitig  mit  den  Experimenten  von  Amagat  vielleicht  ebenso 
gnt  übereinstimmt  wie  die  Gleichung  von  van  der  Waals." 

Schliesslich  versucht  der  Verf.  noch  die  Aufstellung  einer 
neuen  Zustandsgieichung,  wobei  er  von  einem  gastheoretischen 
Prinzip  Boltzmann's  und  dem  Clausius'schen  Virialsatz  ausgeht; 
sie  lautet: 


p.V^Rr-i, 


wobei 


r*e    Ex   — .--dr. 
dr 


o 

Ny  r,  q  und  PT  haben  der  Gastheorie  entnommene  Be- 
deutungen.   Eine  vereinfachte  Form  dieser  Gleichung  ist: 


pV=Rr 


B% 


i-P<"-r 


w.  s. 


38.  Z.  Holbarn  und  W.  IHttenberger,  Über  den 
Wärmedurchgang  durch  Heizflächen  (S.-A.  aus  ZS.  d.  Ver.  d. 
Lag.  44.  4  8.  1901).  —  Bei  den  von  den  Verf.  ausgeführten 
Messungen  handelt  es  sich  um  den  Fall,  dass  die  Wärme  von  einer 
gleichmässig  geheizten  Metall  wand  auf  siedendes  Wasser  über- 
geht An  der  Grenze  zwischen  Metall  und  Wasser  ist  der 
Übergangswiderstand  bei  wechselnder  Stärke  der  durchgehen- 
den Wärmemenge  gemessen.  Bei  dieser  Versuchsanordnung 
ist  einerseits  die  Temperatur  der  ganzen  Flüssigkeitsmenge  an 
allen  Stellen  dieselbe,  andererseits  ist  der  Bewegungszustand 
des  Wassers  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wand  allein  durch  die 
Art  der  Dampfentwicklung  bedingt.  Die  Versuche  sind  ohne 
Rühren  des  siedenden  Wassers  angestellt  Die  Verf.  haben  im 
Anschluss  an  die  in  der  Reichsanstalt  gleichzeitig  ausgeführten 
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Messungen  des  Wärmeleitvermögens  die  durch  die  Wand  hin- 
durchgehende Wärmemenge  aus  dem  Temperaturgefälle  und 
dem  Wärmeleitvermögen  der  Wand  bestimmt  Zur  Temperator- 
messung  dienen  Thermoelemente  aus  Eisen  und  Konstanten. 
Der  Übergangswiderstand  zwischen  der  Wand  und  dem  sieden- 
den Wasser  wird  ebenfalls  durch  Temperaturmessung  an  zwei 
Stellen,  nämlich  an  beiden  Seiten  der  Grenzschicht,  bestimmt 
Die  Versuchsanordnung  ist  folgende:  Ein  Hohlcylinder  aus 
Rotguss  mit  halbkugelförmigem  Boden,  der  das  siedende  Wasser 
enthält,  befindet  sich  in  einem  Bade  einer  isolirenden  Flüssig- 
keit (Paraffin  oder  besser  Palmin).  Der  üylinder  hat  die  ganze 
flöhe  21  cm  und  bei  4,05  cm  innerem  Radius  die  Wandstärke 
2  cm.  Die  Badflüssigkeit  wird  durch  eine  von  einem  Elektro- 
motor angetriebene  Turbine  kräftig  gerührt.  Die  in  den  Rot- 
gusscylinder  eintretende  Wärmemenge  hängt,  abgesehen  von 
der  Temperatur  des  Bades,  von  der  Schnelligkeit  des  Rührens 
ab.  Die  höchste  Temperatur  des  Bades  war  155°,  dann  war 
bei  der  mittleren  Rührergeschwindigkeit  die  Temperatur  an 
der  äusseren  Oberfläche  des  Rotgusscylinders  etwa  107°. 

Da  es  sich  nur  um  die  Messung  von  Temperaturunter- 
schieden  handelt,    so    wurden  je   zwei   Thermoelemente   zu 

Differenzelementen  vereinigt,  von  denen 
das  eine  den  Temperatursprung  beim 
Übergang  von  der  Wand  zum  siedenden 
Wasser  (1  und  2),  das  andere  das  Tem- 
peraturgefälle in  der  Wand  bestimmt  (3 
und  4).  Die  Lötstellen  1  und  3  haben 
von  der  Innenwand  den  Abstand  1  mm, 
die  Lötstelle  4  hat  von  der  Innenwand 
den  Abstand  13  mm.  Bei  späteren 
Versuchen  wurden  die  Löcher  zur  Auf- 
nahme der  Thermoelemente  parallel  zur  Cylinderaxe  gebohrt 
bis  etwa  7  cm  unter  dem  oberen  Rand  des  Siedegefässes,  um 
zu  kontrolliren,  ob  die  in  der  Richtung  des  Wärmestromes 
senkrecht  zur  Cylinderachse  verlaufenden  Bohrungen  (1,  3  und  4) 
einen  Einfluss  auf  die  Temperaturverteilung  ausüben. 

Ist  Q  die  Wärmemenge,  die  in  einer  Sekunde  durch  1  qcm 
der  inneren  Cylinderoberfläche  hindurchgeht,  und  ist  J  der 
Temperaturunterschied  zwischen  Wasser  und  Innenwand,  so 
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zeigt  sich  nach  den  von  den  Verf.  mitgeteilten  Beobachtungen, 
daes  A  nahezu  als  lineare  Funktion  von  Q  dargestellt  werden 
kann.  Die  Kombination  sämtlicher  Beobachtungen  ergibt 
A  =  0,782  +  3,68 .  Q,  wenn  Q  in  g  Kai.  pro  Zeit  und  Flächen- 
einheit, A  in  Graden  gemessen  wird.  Die  Grösse  Q  ist  gleich 
dem  Quotienten  aus  dem  Temperatursprung  A  und  dem  Wärme- 
widerstand  y  der  Querschnittseinheit  der  Ubergangsschicht 
Q  =  Ajy,  also  y  =  3,68  +  0,782/ Q.  Ist  x  die  Dicke  einer 
Rotgussschicht,  die  denselben  Wärme  widerstand  bietet  wie  ein 
gleicher  Querschnitt  der  Schicht,  in  welcher  der  Temperatur- 
sprung  yor  sich  geht,  so  ist  x  =  0,622  +  0,132/ Q  cm,  wenn 
das  Leitvermögen  des  Botgusses  bei  100°  gleich  0,169  ist.  Die 
Dicke  einer  äquivalenten  Eisenschicht  (Leitfähigkeit  des  Eisens 
*  0,145)  ist  0,534  +  0,1 13/ Q  cm.  Bezeichnet  man  ferner  die 
pro  qm  Heizfläche  in  einer  Stunde  verdampfte  Anzahl  von 
kg  Wasser  mit  P,  so  ist  die  Dicke  der  äquivalenten  Eisen- 
schicht 0,534  +  7,59/P  cm.  Die  Formeln  gelten  für  Werte 
Ton  P  zwischen  4,7  und  40.  Würden  die  Formeln  auch  für 
beliebig  grosse  Leistungen  gelten,  so  ergibt  sich,  dass  der  Über- 
gangswiderstand, mit  wachsender  Leistung  stetig  abnehmend, 
einer  Grenze  zustrebt,  die  dem  Widerstand  einer  Eisenschicht 
von  0,53  cm  Dicke  gleichkommt. 

Ausser  den  beschriebenen  Versuchen  wurden  auch  solche 
angestellt,  bei  denen  ein  Wärmeübergang  im  entgegengesetzten 
Sinne  stattfand.  Dabei  wurde  das  Wasser  im  Siedegef&ss 
durch  Zuleitung  von  Dampf  auf  Siedetemperatur  erhalten, 
während  das  Flüssigkeitsbad  auf  einer  unterhalb  des  Siede- 
punktes gelegenen  Temperatur  gehalten  wurde,  die  aber  bei 
mittlerer  Geschwindigkeit  des  Rührers  nicht  niedriger  als  unge- 
fähr 70°  sein  durfte,  weil  sonst  das  Wasser  zu  sieden  aufhörte. 
In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Dicke  der  der  Ubergangsschicht 
äquivalenten  Rotgussschicht  zu  0,534  +  2,22  Q  cm. 

Die  Verf.  beabsichtigen,  diese  Versuche  auf  den  Durchgang 
grösserer  Wärmemengen  auszudehnen  und  den  Einfluss  einer 
mechanisch  herbeigeführten  Bewegung  des  siedenden  Wassers 
auf  den  Übergangswiderstand  zu  untersuchen.  J.  M. 
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39.    Lord  Rayleiyh.      Über  die  durch  ungleiche  Er- 
wärmung in  festen  Korpern  hervorgerufenen  Spannungen  und 
die  dadurch  bewirkte  Doppelbrechung  (Arch.  N6erl.  (2)  5  [Jubel- 
band f.  H.  A.  Lorentz],  S.82— 42.  1900;  PhiL  Mag  (6)  5,  S.  169 
— 178.  1901).  —  Der  liefer ent  muss  den  Bericht  über  diese 
Arbeit  mit  der  Bemerkung  beginnen,  dass  sich  der  Verf.  in 
einem   entschiedenen  Irrtum  befindet,   wenn  er  im  Eingange 
seiner  Arbeit  behauptet,  Hopkinson  wäre  der  erste  gewesen, 
der  in  einer  1879  erschienenen  Abhandlung  das  Problem  der 
durch  ungleiche  Erwärmung  hervorgerufenen  Spannungen  in 
Angriff  genommen  hätte.     Beiden   englischen  Gelehrten   ist 
danach   offenbar  die  grosse  und  für  dieses  Problem   grund- 
legende Arbeit  unbekannt  geblieben,  welche  F.  Neumann  1841 
der  Berliner  Akademie  vorgelegt  hat    Der  Grundgedanke  des 
allgemeinen    Gleichungsansatzes,    die    Sonderfälle,    die    Lord 
Rayleigh  in  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt,  und  die  er- 
haltenen Lösungen  finden  sich  im  wesentlichen  bereits  in  jener 
vor  60  Jahren  erschienenen  deutschen  Arbeit    Die  Behandlung 
der  Probleme  bei  Rayleigh  ist  knapper  und  übersichtlicher, 
als  in  der  sehr  ausführlichen  und  etwas  umständlichen  Neumann'- 
schen  Arbeit.    Dafür  ist  die  letztere  in  ihren  Betrachtungen 
vollständiger,  indem  sie  nicht  den  Idealfall  von  Körpern  be- 
handelt,  welche  nach  einer  oder  zwei  Richtungen  unendlich 
ausgedehnt  sind,  sondern  allseitig  begrenzte  Körper,  für  die 
allerdings  nicht  immer  die  vollständigen  Lösungen  gefunden 
werden  konnten.     Die  von   Rayleigh    behandelten  Probleme 
sind  die  folgenden: 

1.  die  Spannungen  in  einer  Platte,  die  von  zwei  unendlich 
ausgedehnten  Ebenen  begrenzt  ist  und  in  der  die  Temperatur 
nur  senkrecht  zu  jenen  Ebenen  variirt,  zunächst  für  den  Fall 
eines  zur  Mittelebene  der  Platte  symmetrischen,  und  dann  f&r 
den  Fall  eines  beliebigen  Temperaturgradienten  unter  Be- 
rücksichtigung der  in  letzterem  Falle  auftretenden,  einen  teil- 
weisen Ausgleich  der  Spannungen  bewirkenden  Krümmungen 
der  Platte; 

2.  die  Spannungen  in  einer  ebenen  Platte  mit  konzen- 
trischer Verteilung  der  Temperatur. 

Beide  Probleme  sind  bereits  von  Neumann  behandelt; 
auch   das  interessante  Resultat  des    zweiten  Problems,    das 
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Gesetz  der  in  diesem  Falle  auftretenden  Farbenringe,  findet 
eich  in  der  gleichen  Form  auf  S.  120  der  Neumann'schen 
Arbeit  ausgesprochen.  Neu  ist  in  den  Entwicklungen  Lord 
Rayleigh'8  die  Behandlung  des  nicht  stationären  Temperatur- 
zustandes für  den  ersten  Fall.  Unter  Anwendung  Fourier1  scher 
Reihen  werden  die  Formeln  entwickelt  für  den  allgemeinen 
Fall,  dass  die  Temperaturverteilung  in  der  Platte  in  Richtung 
ihrer  Dicke  anfangs  eine  beliebige  ist,  und  dass  die  beiden 
Oberflächen  der  Platte  dauernd  auf  konstanten  Temperaturen 
gehalten  werden.  Die  allgemeinen  Formeln  werden  dann  auf 
den  besonderen  Fall  angewendet,  dass  die  Temperatur  in  der 
Platte  anfangs  überall  konstant  ist,  und  dass  die  beiden  Grenz- 
flächen gleichzeitig  auf  eine  und  dieselbe  höhere  Temperatur 
gebracht  werden.  Nach  längerer  Zeit  wird  dann  die  Tem- 
peratur in  der  Platte  abermals  konstant.  Während  dieses 
Ansteigens  der  Temperatur  treten  in  der  Platte  Spannungen 
auf,  die  zu  einem  Maximum  ansteigen  und  dann  wieder  ab- 
fallen. Die  Zeit  für  den  Eintritt  dieses  Maximums  wird  be- 
rechnet Für  eine  Glasplatte  von  1  cm  Dicke  ergibt  sie  sich 
zu  7,5  Sekunden.  W.  E. 

, _  \ 

•■  

40.  Jm  M.  Petavel*  Über  die  von  einer  Platinober- 
fläche bei  hohen  Temperaturen  ausgestrahlte  Wärme  (S.-A.  aus 
Proc.  Roy.  Soc.  1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  gibt 
einen  kurzen  Auszug  der  Versuche,  die  eine  Fortsetzung  der 
in  Beibl.  22,  S.  839  besprochenen  bilden  und  sich  auf  den 
Wärmeverlust  in  stark  komprimirten  Gasen  beziehen.  Der 
Radiator  befindet  sich  in  einer  starken  Stahlhülle,  deren  Tem- 
peratur durch  fliessendes  Wasser  auf  18°  0.  gehalten  wird. 
Die  vom  strahlenden  Körper  abgegebene  Wärme  ist  gegeben 
durch  E  =  ap*  +  bp* .  &f  wobei  E  der  gesamte  Betrag  der  ab- 
gegebenen Wärme  in  g-Kal.  pro  qcm  Oberfläche  und  Sekunde, 
P  der  Druck  in  Atmosphären  und  &  die  Differenz  der  Tempe- 
raturen des  strahlenden  Körpers  und  der  Hülle  ist  Die  Grenzen, 
zwischen  denen  die  Formel  gilt,  sowie  die  Konstanten  ergeben 
sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 
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a.106 

b.10* 

« 

ß 

Die  Formel  gilt 

von 

bis 

|  von  1    bis 

i 

#  = 

#  = 

;#>-  1  *>== 

Luft 

408 

1,68 

0,56 

0,21 

100 

1100 

7    :    170 

Sauerstoff 

887 

1,89 

0,58 

0,28 

>   100 

1100 

15       115 

Wasserstoff 

2705 

1,88 

0,35 

0,36 

.   800 

1100 

7 

113 

Stickstoffoxyd 

276 

1,70 

0,74 

0,28 

100 

800 

5 

40 

Kohlensäure 

207 

1,50 

0,82 

0,88 

100 

1100 

10 

i 

85 

Die  Frage  nach  dem  Anteil,  welchen  Konvektion,  Leitung 
und  Strahlung  an  dem  Wanne  Verlust  haben,  ist  ebenfalls  be- 
handelt Alle  Oase  zeigen  mit  wachsendem  Drucke  eine 
schnelle  Zunahme  der  Leitfähigkeit,  indem  z.  B.  für  Luft  bei 
100  Atmosphären  die  Abkühlung  sechsmal  schneller  erfolgt  ab 

bei  1  Atmosphärendruck  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen. 

J.  M. 

41.  O.  iAimmer  und  E.  Pringshet/m.  Temperatur- 
besHmmung  hocherhitzter  Körper  {Glühlampe  etc.)  auf  bolo- 
metrischem  und  photometrischem  Wege  (Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  3,  S.  36—46.  1901).  —  Das  Wien'sche  Verschiebungs- 
gesetz A* .  T  =s  konst  liefert  ein  Mittel,  bolometrisch  eine  obere 
und  untere  Grenze  für  die  Temperatur  eines  strahlenden 
Körpers  zu  finden  (Lummer  und  Pringsheim,  Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  1,  3.  28—41,  8.  215—235,  1899.  2,  S.  163—180, 
1900).  Diese  Grenzen  liegen  jedoch  ziemlich  weit  auseinander. 
Ein  anderes  sehr  bequemes  Mittel  zur  Temperaturbestimmung 
liefert  die  Beobachtung  der  aus  dem  Wien'schen  Verteilungs- 
gesetz abgeleiteten  „Isochromaten": 

log-E-q-Q.-j. 

Wach  den  photometrischen  Untersuchungen  von  Paschen 
und  Wanner  ist  das  Wien'sche  Gesetz  im  sichtbaren  Strahlungs- 
gebiet innerhalb  weiter  Grenzen  anwendbar.  Die  Verfasser 
bestätigen  diese  Anwendbarkeit  durch  Messungen  mit  den  von 
ihnen  benutzten  schwarzen  Körpern,  die  sie  für  einwandsfreier 
halten  als  die  von  Paschen  und  Wanner. 

Die  Verf.  beobachten  nun  die  Isochromaten  von  blankem 
glühenden  Platinblech.  Berechnet  man  hieraus  die  Temperatur 
des  Platins  unter  der  Annahme,  es  strahle  wie  ein  schwarzer 
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Körper,  so  kommt  man  auf  Werte,  die  von  den  wirklichen 
nur  wenig  verschieden  sind.  Die  ans  Isochromaten  verschiedener 
Wellenlangen  erhaltenen  Temperaturen  stimmen  gut  unter- 
einander fiberein. 

Der  Grund  daftlr,  dass  die  so  gefundenen  Temperatur- 
werte relativ  gut  sind,  liegt  an  dem  schnellen  Anstieg  der 
photometrischen  Helligkeit  mit  der  Temperatur;  z.  B.  verdoppelt 
sich  beim  schwarzen  Körper  die  Helligkeit  für  A  -» 0,589  p, 
wenn  die  Temperatur  von  1800°  auf  1875°  steigt  Beim 
blanken  Platin  erfolgt  der  Anstieg  noch  schneller,  so  das»  man 
bei  höheren  Temperaturen  immer  kleinere  Fehler  bei  der 
photometrischen  Temperaturbestimmung  zu  erwarten  hat. 

Die  photometrische  Methode  liefert  einen  Minimalwert  für 
die  Temperatur;  einen  Maximalwert  kann  man  bolometrisch 
durch  Bestimmung  von  A«  erhalten;  diese  Grenzen  sind  be- 
deutend enger,  als  wenn  auch  der  bolometrische  Minimalwert 
(ans  A»)   benutzt   wird.     Die  Verf.   geben   als   Beispiel   die 

Temperaturbestimmung  an  einer  elektrischen  Glühlampe. 

O.B. 

42.    Sv.  Arrhenius.     Über  die  fVärmeabsorption  durch 
Kohlensäure  und  ihren-  Einfluis  auf  die  Temperatur  der  Brd* 
Oberfläche  (Öf.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  58,  S.  25—58.  1901).  — 
Der  Verl  knüpft  an  seine  frühere  Abhandlung  an  (BeibL  20, 
8. 979).    Eine  Revision  der  daselbst  gegebenen  Rechnungen 
erscheint  wünschenswert  wegen   neuerer  Beobachtungen  und 
Daten  über  die  Abnahme  der  Lufttemperatur  in  vertikaler 
Richtung,  über  die  Strahlung  der  warmen  Körper  und  über 
die  Absorption  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes.    Der 
Veit  teilt  zunächst  seine  eigenen  Untersuchungen  über  die 
Wärmeabsorption  der  00a  mit,  wobei  in  den  Weg  der  Wärme« 
strahlen  Kohlensäuremengen  gebracht  werden,  wie  sie  in  der 
Atmosphäre  auftreten  und  einer  Gassäule  von  76  cm  Druck 
und  250  cm  Länge  bei  15°  C.  entsprechen.  .  Die  Versuchs- 
anordnung war  folgende:    Die  Kohlensäure  wurde  in  einem 
starken  eisernen  Rohr  von  50  mm  äusserem  und  33  mm  innerem 
Durchmesser  eingeschlossen.    Die  innere  Rohrwand  war  stark 
oxydirt    Die  Enden  des  Rohres  waren  mit  starken  Kappen 
iBd  passender    Dichtung   versehen;    die  Kappen    enthielten 
Messingringe,  die  in  der  Mitte  Steinsalzplatten  von  10  mm 
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Dicke  und  30  mm  Durchmesser  eingekittet  hielten.  Das  Bohr 
war  durch  schwächere  Seitenröhren  mit  Hähnen  verbunden 
1.  mit  einem  Manometer,  das  bis  20  Atm.  Druck  zeigte,  2.  mit 
einer  Kohlensäurebombe  und  3.  mit  einer  Luftpumpe  und 
einem  bis  80  cm  zeigenden  Hg-Manometer.  Als  Wärme-  bez. 
Kältequelle  diente  ein  Leslie'scher  Würfel  von  12,4  cm  Seite, 
der  mit  siedendem  Wasser  gefüllt  war  oder  ein  üewar'sches 
Gefäss  von  8,2  cm  innerem  Durchmesser  und  10  cm  Tiefe,  das 
mit  fester  C03  und  Athyläther  bis  etwa  zur  Hälfte  gefüllt 
wurde.  In  dieses  Geläse  wurde  folgender  „schwarzer  Körper" 
gebracht.  Ein  Cylinder  aus  dünnem  Schablonenblech  von  7  cm 
Höhe  und  5,2  cm  Durchmesser  hängt  im  Innern  und  am  Bande 
eines  grösseren  Cylinders,  der  unten  in  einer  Quecksilberrinne 
auf  einem  Holzklotz  steht  Der  kleinere  Cylinder  hat  sorgfältig 
geschwärzte  Innenseiten  und  steht  in  einer  Kohlensäure-Äther- 
Mischung,  wodurch  eine  nahezu  schwarze  Kältequelle  von 
—  80°  C.  im  Boden  und  an  den  Innenseiten  des  Cylinders 
entsteht.  Dabei  war  der  strahlende  Körper  so  gut  wie  voll- 
ständig gegen  Wasserkondensation  geschützt.  Der  Mittelpunkt 
des  Bodens  des  Cylinders  befindet  sich  14,5  cm  unter  einem 
Spiegel  aus  Silber,  der  45°  gegen  den  Horizont  geneigt 
und  so  gestellt  ist,  dass  ein  längs  der  Bohre  blickender  Be- 
obachter den  Mittelpunkt  des  Gefässbodens  sieht.  Zwischen 
dem  Silberspiegel  und  der  nächsten  Steinsalzplatte  befindet 
sich  ein  beweglicher  Doppelschirm  V  und  ferner  zwei  Blenden. 
Vor  der  andern  Steinsalzplatte  lag  im  Abstände  26,3  cm 
eine  Rubens'sche  Thermosäule,  die  mit  einem  Du  Bois- 
Bubens'schen  Panzergalvanometer  in  Verbindung  ist  Der 
Leslie'sche  Würfel  wurde  nach  Entfernung  des  Silberspiegels 
im  Abstände  17  cm  vor  der  Steinsalzplatte  aufgestellt. 

Wird  das  Bohr  einmal  mit  Luft  gefüllt  und  der  Ausschlag 
beim  Heben  des  Schirmes  V  gleich  a  gefunden,  nachher  der 
entsprechende  Ausschlag  b,  wenn  das  Bohr  mit  C02  gefüllt 
ist,  und  zuletzt  der  Ausschlag  axi  wenn  das  Bohr  wieder  mit 
Luft  gefüllt  ist,  so  beträgt  die  Absorption  A  (in  Prozent) 

A=  100(0  +  ^  -2b)l(a  +  a}). 

Bei  den  Beobachtungen  wird  die  Kohlensäuremenge  so 
gross .  genommen,    dass   sie  einer  durchstrahlten  Länge  von 
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250  cm  bei  Atmosphärendruck  entspricht,  was  einem  Druck 
von  5  Atmosphären  in  der  Versuchsröhre  gleichkommt  Der 
Verf.  ist  auch  zu  Drucken,  die  bei  den  Versuchen  mit  dem 
Leslie'schen  Würfel  6  (/  =  300  cm),  bei  denjenigen  mit  dem 
Dewar'schen  Qeßss  7,1  (/  —  355  cm)  Atmosphären  erreichten, 
gelangt  Dabei  wurde  zunächst  die  Absorption  einer  50  cm 
langen  Kohlensäures&ule  beobachtet,  dann  die  Absorption  bei 
grosseren  Kohlensäuremengen  mit  derjenigen  bei  50  cm  Länge 
verglichen.  Darnach  wurden  diese  letzteren  Werte  mit  Hilfe 
des  erstgenannten  in  Prozent  umgerechnet 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  so  erhaltenen  direkt 
beobachteten  Werte  der  Absorption  in  Prozenten  der  durch 
das  lufterfbllte  Bohr  durchgelassenen  Wärmemenge  zusammen- 
gestellt 


Strahlung  vom  Dewar'schen  Gefass 

Lflnge  (/)  der  002-  Absorption 

Bitale  redurirt  zu  in  Prozent 

Atm.-Druck  A% 

50  cm  15,0 

180   »  19,4 

220   »  22,8 

260   »  28,9 

855   „  26,8 


Strahlung  vom  Leslie'schen  Würfel 

Länge  (0  der  CO,-       Absorption 
8iue  redunrt  zu         in  Prozent 
Atm.-Druck  A+ 

50  cm  10,4 

140  „  14,8 

155  »  15,0 

170  „  15,8 

200  „  15,9 

275  „  18,1 

800  »  18,8 

Die  Zimmertemperatur  (der  Thermos&ule)  war  15°  C. 

Im  letzteren  Falle  ist  die  Absorption  in  einem  nahezu 
konstanten  Verhältnis  (etwa  1,4)  grösser  als  im  enteren.  Durch 
Interpolation  ergeben  sich  folgende  Werte  der  Absorption  für 
die  /-Werte  der  zweiten  Tabelle. 

I         Ai  Ax         At\Ax    log(l— -4t/10o)   log(I—  AJm)    Quotient 

50 

130 

220 

260 

(355 

Aus  theoretischen  Gründen  erscheint  es  richtiger,  die 
Logarithmen  log  (1  —  A  / 100)  zu  betrachten.  Der  Wert  für 
l  =  355  beruht  auf  einer  massigen  Extrapolation.  Nach  der 
angegebenen  Tabelle  darf  der  Quotient  innerhalb  der  Versuchs- 
fehler als  konstant  und  gleich  dem  Mittelwert  1,44  gesetzt 
werden. 

Beiblätter  «.  <L  Ann.  d.  Ffays.  25.  40 


15,0 

10,4 

1,44 

-0,0706 

-0,0477 

1,48 

19,3 

13,9 

1,40 

-0,0987 

-0,0650 

1,44 

22,3 

16,4 

1,86 

-0,1096 

-0,0778 

1,41 

23,9 

17,6 

1,36 

-0,1186 

-0,0841 

1,41 

26,8 

18,8 

1,43 

-0,1355 

-0,0904 

1,50) 
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Der  Verf.  vergleicht  sodann  seine  Resultate  mit  den  von 
Tyndall  gefundenem.  Bei  TyndalTs  Beobachtungen  strahlte 
eine  Wärmequelle  von  100°  durch  eine  zwischen  Steinsalz- 
platten eingeschlossene  Kohlensäuremasse  von  2,03 — 60,9  cm 
Länge  zu  einer  Thermosäule  von  Zimmertemperatur.  Die 
TyndalTschen  Werte  stimmen  mit  denen  des  Verf.  gut 
überein. 

Sodann  handelt  es  sich  um  eine  empirische  Formel  zur 
Berechnung  der  Absorption.  Setzt  man  a=*  1  —  AJ 100,  so 
ergibt  sich  die  folgende  Formel: 

loga--D[(J  +  I)%-i]f 

• 

wobei  D  -=  0,0028  für  den  strahlenden  Körper  Ton  100°  und 
D  =  0,0040  für  die  Kältequelle  —  80°  zu  nehmen  ist.  So- 
lange l  zwischen  8  und  355  cm  liegt,  gibt  die  Formel  gut  die 
beobachteten  Werte  wieder.  Die  angegebene  Formel  kann  ohne 
Bedenken  zur  Interpolation  zwischen  den  ^4- Werten  4  und  20, 
bez.  6  und  27,  für  Strahlung  von  feiner  100-gradigen  Wärmequelle 
gegen  eine  15-gradige  bez.  für  die  Strahlung  einer  15-gradigen 
Wärmequelle  gegen  eine  —  80-gradige  benutzt  werden.  Auf 
Grund  der  Übereinstimmung  der  Formel  mit  der  Rrfahrnng 
darf  man  wohl  annehmen,  dass,  wie  die  Formel  verlangt,  die 
zu  erwartende  Proportionalität  zwischen  durchstrahlter  Kohlen- 
säuremenge und  Absorption  sich  nicht  so  weit  erstreckt  (bis 
l  sa  14  cm),  wie  Tyndall  vermutete,  sondern  erst  unter  Z  =  1  cm 
eintritt  Femer  ist  in  einem  sehr  grossen  Intervall  die  Ab- 
sorption (log  a)  nahezu  proportional  der  vierten  Wurzel  aas 
der  durchstrahlten  Kohlensäuremenge  (vgL  G-ouy,  Ann.  chim. 
phys.  (5)  18,  S.  98.  1879).  Überhaupt  geht  aus  den  vom  Verf. 
mitgeteilten  Daten  unzweideutig  hervor,  dass  auch  bei  grösseren 
Kohlensäuremengen,  wie  die  in  der  Atmosphäre  befindlichen 
und  noch  grösseren,  die  Wärmeabsorption  der  00,  stetig  und 
ganz  merklich  zunimmt,  wenn  die  00,  -  Menge  anwächst 
Mittels  der  vorhin  mitgeteilten  Formel  hat  der  Verf.  dann  die 
Absorption  für  bestimmte  Längen  berechnet  Die  beigefugte 
Tabelle  gibt  dabei  an,  wie  viele  Centimeter  (/)  Kohlensäure 
von  Atmosphärendruck  nötig  sind,  um  einen  bestimmten  Prozent* 
satz  {A  —  l  bis  40)  der  auffallenden  Wärme  in  den  beiden 
ntersuchten  Fällen  zu  absorbiren. 
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Ferner  behandelt  der  Verf.  die  Wirkung  der  atmosphäri- 
schen Kohlensäure.  Ein  Teil  der  von  der  Erde  ausstrahlenden 
Wärme  wird  von  der  Kohlensäure  in  der  Luft  absorbirt  und 
danach  von  dieser  Kohlensäure  wieder  in  den  Weltenraum  hin- 
ausgestrahlt. Hat  diese  Kohlensäure  dieselbe  Temperatur  wie 
die  Erdoberfläche,  so  entsteht  keine  Veränderung  durch  die 
Anwesenheit  der  Kohlensäure.  Anders  gestalten  sich  jedoch 
die  Verhältnisse,  wenn  die  Kohlensäure  eine  andere  Temperatur 
besitzt  wie  die  strahlende  Erde.  Die  Kohlensäure  besitzt  drei 
Emissionsmaarima  bei  2,6  /*,  4,6  fi  und  14,5  jlu  Die  Strahlung 
E  der  Kohlensäure  in  Bezug  auf  eine  dieser  drei  Strahlen- 
gattungen ist  demselben  Gesetz  unterworfen,  wie  diejenige  eines 
absolut  schwarzen  Körpers,  also  wird  £=  C.X—6l{eK/lT  —  i). 
Dabei  ist  K  «  2890 . 4,956.  Der  Verf.  rechnet  dann  mit  dem 
Hauptmaximum  der  Kohlensäureemission  bei  1 4,5  u  und  nimmt 
aus  besonderen  Gründen  der  Einfachheit  halber  T  =  257,6  als 
Einheit  für  die  Tabellen,  welche  die  Änderung  von  E  mit  T 
darstellen.  Diese  Tabellen  zeigen,  dass  bei  niedrigen  T-  Werten 
E  ganz  rapid  mit  T  steigt,  um  später  relativ  langsam  mit  T 
zuzunehmen.  Immerhin  wächst  E  nahezu  proportional  der 
vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur.  Um  die  totale 
Emission  für  alle  strahlenden  Kohlensäureschichten  zu  erhalten, 
handelt  es  sich  dann  um  die  Ermittelung  der  Verteilung  der 
Temperatur  mit  der  flöhe.  Dabei  geht  der  Verf.  zunächst  von 
der  in  jüngster  Zeit  verteidigten  Behauptung  aus,  dass  in  höheren 
Luftschichten  (wo  sehr  wenig  Wasserdampf  vorhanden  ist)  die 
Temperaturverteilung  eine  adiabatische  sein  soll.  Bei  dieser 
adiabatischen  Wärmeverteilung  ist  die  Temperatur  mit  dem 
Druck  durch  folgende  Relation  verbunden  27710==!(/>i//\>)(k~2)/*> 
wobei  k  =  1,4025.  Mit  Hilfe  dieser  Gleichung  hat  der  Verf. 
die  Temperatur  von  Schichten  berechnet,  deren  Luftdruck  ge- 
ringer als  380  mm  Quecksilber  ist  Für  Luftschichten  von 
höherem  Druck  ist  durch  die  bei  Ballonfahrten  vorgenommenen 
Messungen  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  vom  Luftdruck 
hinreichend  bekannt  Der  Verf.  teilt  eine  Tabelle  mit,  aus  der 
sich  die  Temperatur  t  in  einer  beliebigen  Luftschicht  und 
daraus  die  Emission  £*  berechnen  lässt.  Durch  Summation 
erhält  man  dann  die  totale  Emission  für  alle  die  strahlenden 
Kohlensäureschichten.    Da  aber  die  Temperaturänderung  mit 
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der  Höhe  nicht  so  schnell  vor  sich  geht,  wie  die  adiabatische 
Verteilung  verlangt,  indem  Hann  einen  etwa  0,6  mal  geringeren 
Wärmeabfall,  Bezold  einen  0,8  mal  geringeren  annimmt,  so  ist 
der  Einfluss  dieser  Verhältnisse  in  Tabellen  dargestellt  Ar  den 
Fall,  das8  bei  Luftdrücken  unter  880  mm  der  Wärmeabfall 
nach  dem  adiabatischen  Schema,  halb  so  schnell  oder  drittel 
so  schnell  verläuft.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  unter  der 
Luftsäule  eine  warme  strahlende  Fläche  liegt,  die  absolut 
schwarz  ist,  und  dass  die  C08-Menge  in  der  Luftsäule  0,5,  1, 
2,  4  bez.  8  mal  so  gross  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  vertikalen 
Luftsäule  der  jetzigen  Atmosphäre.  Ferner  sind  die  beiden 
oben  genannten  Werte  Äl  und  A^  der  Absorption  berück- 
sichtigt 

In  Tabellen  ist  sodann  die  Wärmeersparnis  in  Prozenten  Ar 
höhere  und  niedrigere  Absorption  bei  verschiedenen  Kohlensäure- 
mengen, die  von  dem  0,5-  bis  8  fachen  Betrage  der  COa-Menge 
einer  Luftsäule  der  jetzigen  Atmosphäre  variiren,  zusammen- 
gestellt mit  Bücksicht  darauf,  dass  der  Wärmefall  nach  dem 
adiabatischen  Schema  halb  so  schnell  oder  drittel  so  schnell 
verläuft.  Ferner  ist  der  mittlere  Weg  der  Erdstrahlen  durch 
die  Atmosphäre  berücksichtigt.  Dieser  mittlere  Weg  durch 
die  Kohlensäure  der  Atmosphäre  ist  doppelt  so  gross,  wie 
wenn  die  Strahlen  in  senkrechter  Bichtung  verlaufen.  Daran 
knüpft  der  Verf.  die  Berechnung  der  Verminderung  der  Aas- 
strahlung eines  schwarzen  Körpers  durch  eine  gegebene  Kohlen- 
säureatmosphäre. In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Tempe- 
raturveränderungen zusammengestellt,  die  entstehen  würden, 
wenn  man  die  C02- Menge  in  der  Atmosphäre  dos  schwarzen 
Körpers  von  dem  Werte  1  auf  einen  andern  Wert  bringt 
Zum  Vergleich  mit  den  auf  der  Erde  obwaltenden  Verhältnissen 
ist  dabei  angenommen,  dass  die  Ausgangstemperatur  gleich  der 
mittleren  Temperatur  der  Erdoberfläche,  d.  h.  288°  (abs.)  sei 


Höhere 

Absorption 

0 

-15,8 

-18,8 

-12,5 

0,25 

—  6,5 

-  5,8 

—  5,6 

0,5 

-  8,5 

-  8,1 

-  3,0 

1 

0 

0 

0 

2 

+  4,5 

+  3,8 

+  3,5 

4 

+  11,4 

+  9,1 

+  8,7 

Bd.  85.   No.  7. 

Niedrigere  Absorption 

0 

-11.6 

-10,1 

-w 

0,25 

-  4,8 

-  M 

-8,8 

0,5 

-  2,6 

-  2,4 

-2,0 

1 

Q 

0 

0 

2 

+  3,1 

+  2,8 

+2,6 

4 

+  6,5 

+  5,8 

+5,8 
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Die  auf  diesem  Wege  gefundenen  Resultate  sind  dann  auf 
die  terrestrischen  Verhältnisse  angewandt,  wobei  zur  Beurteilung 
der  Absorption  der  Kohlensäure  ftfcr  Sonnenlicht  die  Energie- 
verteilung im  Sonnenspektrum  in  Betracht  gezogen  wird.  Auf  die 
Einzelheiten  der  nachfolgenden  Untersuchungen  können  wir  nicht 
näher  eingehen.  Als  Resultat  derselben  sei  nur  hervorgehoben, 
d&38,  wenn  kein  anderes  absorbirendes  Gas  (Wasserdampf)  in 
der  Atmosphäre  vorhanden  wäre,  die  Kohlensäure  der  Erde 
einen  Wärmeschutz  bereiten  würde,  durch  den  die  Temperatur 
etwa  12  °C.  höher  ausfiele,  als  ohne  diesen  Schutz.  Zum  Zu- 
standekommen der  Eiszeit,  einer  Temperatursenkung  von  4,5° 
entsprechend,  sollte  der  00,-Gehalt  auf  etwa  0,3  des  jetzigen 
Betrags  sinken.  Zur  Erhöhung  der  Temperatur  um  8 — 9° 
über  den  jetzigen  Betrag,  was  einer  Bückkehr  des  voreiszeit- 
lichen Klimas  entsprechen  würde,  müsste  der  00,-Gehalt  auf 
etwa  den  5-fachen  Betrag  des  jetzigen  Wertes  steigen.  Eine 
Änderung  von  1  Proz.  im  jetzigen  Betrage  des  C02 -Gehaltes 
würde  die  Temperatur  der  Erde  um  0,044°  verändern. 

Sodann  behandelt  der  Verf.  die  Einwände  von  Angström 
(Drude's  Ann.  3,  S.  724.  1900),  auf  die  hier  nur  hingewiesen 
werden  kann. 

Der  Einfluss  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  ist 
besonders  behandelt  Bezüglich  dieses  Einflusses  hat  die  Neu- 
berechnung die  alten  Werte  der  Grössenordnung  nach  voll- 
kommen bestätigt 

Zum  Schluss  erörtert  der  Verf.  dann  noch  einige  Neben- 
umstände,  die  die  Kohlensäure  Wirkung  beeinflussen,  z.  B.  die 
Wolken.  J.  M. 
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43.  JV.  Kaster  in.  Über  die  Ausbreitung  der  Wellen 
in  einem  nicht  homogen  Medium  von  lamellarer  Struktur  (Arch. 
NäerL  (2)  5  [Jubelband  f.  H.  A.  Lorentz],  S.  506— 515. 1900). 
—  Die  Untersuchung  der  Wellenfortpflanzung  in  einem  Medium, 
dessen  Homogenität  regelmässig  gestört  ist,  dürfte  für  die 
Optik  von  Wichtigkeit  werden.  Der  einfachste  Fall  der 
lamellaren  Struktur  wird  vom  Verf.  genauer  verfolgt;  es  werden 
die  Dispersions-  und  Absorptionskurven  gezeichnet.       Abr. 


44.  A.  Ott»  Wie  lassen  sich  die  Anregungen,  die  Newton 
in  seiner  Optik  gibt,  für  den  Unterricht  verwerten?  (Programm  des 
Realgymnasiums  zu  Weimar  1901).  —  An  der  Hand  von  Newton'* 
„Optica,  or  a  treatise . . ."  wird  das  geschichtliche  Moment  in 
die  Schuloptik  eingeführt  Nach  rückwärts  wird  die  Verbindung 
mit  Descartes,  nach  vorwärts  mit  Huygens  hergestellt,  dessen 
Prinzip  auch  für  Ableitung  der  sonst  auf  geometrischem  Wege 
erlangten  Formeln  nutzbar  gemacht  wird,  wie  schon  W.  König 
und  S.  Thompson  früher  angeregt  haben.  W.  6. 


45.  C.  MaHfaos.  Über  die  Methode  von  Kepler  zur 
Bestimmung  der  Brechung  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  387— 3S9. 
1901).  —  Zur  Feststellung  des  Brechungsgesetzes  hatte  Kepler 
folgende  Anordnung  erfunden:  Er  Hess  den  Schatten  der 
horizontalen  Begrenzung  eines  Schirmes  durch  Sonnenlicht, 
das  teilweise  durch  Luft,  teilweise  durch  ein  Glasstück  mit 
zwei  zu  einander  senkrechten  Flächen  ging,  auf  einen  unter- 
gelegten Maassstab  auffallen  und  maass  die  Verschiebung  der 
beiden  Schattengrenzen  gegeneinander  für  verschiedene  Ein- 
fallswinkel des  Lichtes.  Hierbei  fand  er  Proportionalität 
zwischen  Einfalls-  und  Brechungswinkel.  Hr.  Maltözos  zeigt, 
wie  man  aus  der  streng  gültigen  Formel,  welche  die  Tangenten 
der  Winkel  enthält,  durch  Rechnung  sowie  durch  Konstruktion 

Brechungsindex  und  optische  Weglänge  im  Glasstück  erhält 

Kbgr. 

46.  P.  LugoL  Graphische  Studie  der  Ablenkung  in 
einem  Prisma  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  839-341.  1901).  —  Der 
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Verf.  zeigt,  wie  man  durch  eine  ziemlich  einfache  Eonstraktion 
die  zu  einem  bestimmten  Prismenwinkel  und  allen  Einfalls- 
winkeln gehörigen  Ablenkungen  findet  und  aus  der  die  Ge- 
samtheit der  Ablenkungswinkel  enthaltenden  Kurve  die  cha- 
rakteristischen Punkte  der  Minimalablenkung,  des  streifenden 
Eintritts  etc.  ermittelt  Kbgr. 

47.  -B.  W.  Wood*  Die  anomale  Dispersion  der  Kohle 
(PhiL  Mag.  5,  S.  405—410.  1901).  —  Hr.  Wood  hatte  beabsich- 
tigt, an  dem  Prisma  einer  Substanz,  die  zwar  Absorption  zeigt, 
aber  kein  merkliches  Brechungsvermögen  besitzt,  die  Richtigkeit 
der  Huygens'schen  Konstruktion  für  Wellenflächen  mit  variabler 
Amplitude  zu  prüfen  (vgL  BeibL  25,  S.  192).  Das  Bild  des 
Kollimatorspaltes  eines  Spektrometers  erscheint  bekanntlich, 
wenn  das  Licht  in  einem  durchsichtigen  Prisma  gebrochen  wird, 
stets  etwas  verbreitert  infolge  der  Beugung  an  den  beiden 
Bändern  des  Prismas.  Wenn  das  Prisma  absorbirt,  so  wird 
zwar,  wie  der  Verf.  auf  Grund  vorläufiger  Berechnungen  an- 
nimmt, das  centrale  Mmrimmn  die  gleiche  Lage  haben  wie  bei 
durchsichtigem  Prisma,  aber  dieses  Maximum  wird  nicht  mehr 
in  der  Mitte  des  Beugungsbildes  liegen.  Da  man  aber  bei  der 
Einstellung  das  Fadenkreuz  stets  auf  die  Mitte  des  Bildes  zu 
bringen  pflegt,  so  wäre  dies  eine  beachtenswerte  Fehlerquelle 
bei  der  Messung  der  Brechungsexponenten  an  den  kleinen 
Prismen  stark  absorbirender  Substanzen.  Herr  Wood  hatte 
anfänglich  geglaubt,  in  den  Bussschichten  eine  geeignete  Sub- 
stanz zur  Untersuchung  dieser  höchst  interessanten  Frage  ge- 
funden zu  haben;  aber  es  zeigte  sich,  dass  diese  Schichten  ein 
beträchtliches  Brechungsvermögen  (für  gelbes  Licht  n  =  2,2) 
besitzen  und  ausserdem  anomale  Dispersion  aufweisen.  Die 
Brechung  und  Dispersion  wurden  sowohl  nach  der  Prismen- 
methode (auf  einer  planparallelen  Glasplatte  wurden  von  einer 
sehr  spitzen  Gasflamme  solche  prismatische  Schichten  nieder- 
geschlagen) als  auch  mit  dem  Interferometer  von  Michelson 
(vgL  Wood  u.  Magnusson,  PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  36—45.  1901; 
BeibL  85,  S.  192)  sicher  festgestellt  Man  könnte  diese  That- 
sachen  aus  den  Dispersionstheorien  erklären,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  das  Maximum  selektiver  Absorption  bei  der 
Kohle  sehr  nahe  dem  sichtbaren  Gebiet  liegt  und  die  Durch- 
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l&ssigkeit  im  Ultraviolett  wieder  zunimmt,  wobei  also  das  Ab- 
sorptionsmaximum gegen  seine  Lage  bei  der  krystallisirton 
Kohle,  dem  Diamant,  eine  geringe  Verschiebung  erlitten  hat 
Herr  Wood  weist  aber  nach,  dass  die  scheinbare  Brechung 
und  anomale  Dispersion  sich  auch  aus  der  Verzögerung  durch 
die  Beugung  des  Lichtes  um  die  undurchsichtigen  Kohlen- 
teilchen erklären  lassen  könne.  Jedoch  scheint  dem  Ret,  dass 
alsdann  die  selektive  Absorption  dieses  gebeugten  Lichtes  nicht 
erkl&rt  werden  könne;  denn  wenn  die  Beugung  massgebend 
w&re,  müsste  zu  dem  durchgelassenen  braunen  Licht  reflektirtes 
blaues  Licht  ergänzend  hinzukommen;  dies  ist  aber  bei  den 
Bussschichten  nicht  zu  bemerken.  Herr  Wood  gedenkt  die 
interessanten  Beobachtungen  an  den  zusammenhängenden,  me- 
tallisch glänzenden  Kohlenschichten,  wie  sie  durch  die  Ver- 
stäubung eines  Glühlampenfadens  erhalten  werden,  fortzusetzen. 

Kbgr. 


48.  &•  J.  W.  Bremer»  Brechungsexponenten  wm 
Cklorcalciumlösungen  (ArcL  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H. 
A.  Lorentz],  8.  202—213.  1901).  —  Walter  (Wied.  Ann.  38, 
8.  107.  1889)  hat  den  Schluss  gezogen,  dass  der  Brechungsindex 
von  Lösungen  proportional  der  Konzentration  (p  g  Salz  in 
100  g  Lösung)  derselben  wächst,  dass  also 

— =s  konst 

P 

sei    Diese  Beziehung  will  der  Verf,  für  Chlorcalciumlösungen 
prüfen,  sowie  auch  deren  specifisches  Brechungsvermögen 

bestimmen.    Auch  sind  mit  Hilfe  der  Cauchy'schen  Formel 


(n  -  a  +  •£) 


die  Werte  der  Brechungsexponenten  iL  =  oo  berechnet  worden. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  sechs  Lösungen  verschie- 
dener Konzentration  von  7 — 20  g  CaCl,  in  100  g  Lösung. 
Gemessen  wurden  Brechungs-  und  Ablenkungswinkel,  letztere 
für  die  drei  Wasserstoff-  und  die  Natriumlinie,  und  zwar  mittels 
eines  in  7s  Grade  geteilten  Spektrometers ,  dessen  Nonien 
Minuten  abzulesen  gestatteten.  Nachstehende  Tabelle  enthält 
eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen  Eesultate: 
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49.  F.  F*  Martens.  Über  die  Dispersion  ultravioletter 
Strahlen  im  Steinsah  und  Sylvin  (Verh.  d.  D.  Physik  Ges.  3, 
S.  31 — 35.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die  bisher  nicht  unter- 
suchten Brechungsexponenten  von  Steinsalz  und  Sylvin  im 
Ultraviolett  photographisch  bestimmt  und  mit  den  neubestimmten 
Werten  für  sichtbare  Strahlen  zusammengestellt  Die  Be- 
obachtungen, zu  denen  die  Funkenspektra  von  AI,  Au,  Cd,  Pb 
benutzt  wurden,  reichen  bis  185  pju,;  die  Mittelwerte  der 
Brechungsexponenten  weichen  etwa  um  vier  Einheiten  der 
fünften  Decimale  voneinander  ab.  Der  Ver£  gebrauchte  ein 
Spektrometer  mit  10"  Ablesung  und  achromatischen  Quarz- 
flussspatobjektiven und  photographirte  auf  kornlosen  sogenannten 
Kupferdruckplatten  und  neuen  von  Hrn.  Schumann  hergestellten 
ultraviolettempfindlichen  Platten.  Von  den  Resultaten  sei 
hervorgehoben,  dass  Steinsalzprismen  mit  einem  brechenden 
Winkel  von  30-40°  für  Spektrographen  im  Gebiet  0,5  bis  0,16  p 
sehr  geeignet  sind*  Der  Verf.  berechnet  auch  aus  seinen 
Daten  die  Streifen  metallischer  Reflexion;  dieselben  liegen  für 

Steinsalz  im  Ultraviolett  bei  0,146  p,  für  Sylvin  bei  0,152  /t*. 

Kbgr. 

50.  G.  D.  Liveing  und  «7.  JDewar.  über  das  Spektrum 
der  flüchtigeren  Gase  der  atmosphärischen  Luft,  die  bei  der 
Temperatur  des  flüssigen  Wasserstoffs  noch  nicht  verdichtet  sind 
(Proc.  Roy.  Soc.  67,  S.  467—475.  1901).  —  In  einem  oflen  an 
der  Luft  stehenden  bis  —  200°  O.  abgekühlten  Gefässe  wurden 
etwa  200  ccm  Luft  verflüssigt.  Das  Gefäss  wurde  dann  abge- 
schlossen und  mit  einer  Vorlage,  die  durch  flüssigen  Wasserstoff 
gekühlt  war,  in  Verbindung  gebracht  Ein  Teil  der  flüssigen 
Luft  destülirte  in  diese  Vorlage  über,  in  der,  nachdem  sich  etwa 
10  ccm  in  fester  Form  kondensirt  hatten  und  sie  vom  ersten  Gefäss 
abgeschlossen  war,  ein  Gasdruck  von  10 — 15  mm  Quecksilber 
herrschte.  Bevor  das  so  erhaltene  Gasgemisch  in  evakuuirte 
Röhren  eingefüllt  wurde,  musste  es  noch  eine  U-Röhre  passiren, 
die  in  flüssigen  Wasserstoff  tauchte  und  die  weniger  flüchtigen 
Gase  Argon,  Stickstoff,  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd,  die  von 
den  flüchtigeren  mitgerissen  sein  konnten,  zurückhielt  Daa 
nicht  verdichtete  Gemisch  wurde  in  Spektralröhren  gefüllt, 
deren  spektroskopische  Untersuchung  keines  der  genannten 
Gase  ergab,  sondern  neben  den  hellleuchtenden  Spektren  von 
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Wasserstoff,  Helium  und  Neon  eine  grosse  Anzahl  weniger 
heller  Linien  unbekannter  Zuordnung.  Das  Gasgemisch  aus 
dem  zweiten  Gefass,  das  nicht  durch  die  U-Röhre  gegangen 
war,  bestand  aus  43  Proz.  Wasserstoff,  6  Proz.  Sauerstoff  und 
51  Proz.  anderer  Glase  (Stickstoff,  Argon,  Neon,  Helium  etc.). 
Bei  Zuführung  von  mehr  Sauerstoff  war  es  explosiv,  woraus 
die  Gegenwart  von  merklichen  Mengen  Wasserstoff  in  der 
Atmosphäre  geschlossen  werden  kann. 

Nach  Ansicht  der  Verf.  müsste  nun,  da  eine  Erzeugung 
oder  ein  Festhalten  derselben  durch  die  Erde  selbst  ausge- 
schlossen zu  sein  scheint,  ein  fortwährendes  Zuströmen  aus 
dem  interplanetaren  Baum  stattfinden,  eine  Annahme,  die  wohl 
auch  ftr  das  Verhalten  anderer  Gase  zutreffend  sein  dürfte. 

Wenn  durch  das  nicht  kondensirte  Gemisch  elektrische 
Entladungen  gehen  (ohne  angehängten  Kondensator),  so  leuch- 
ten die  Bohren  nicht  nur  im  kapillaren  Teil,  sondern  auch  an 
den  Polen,  insbesondere  am  negativen  in  hell  orangefarbenem 
Licht  Die  spektroskopische  Untersuchung  zeigt  im  sichtbaren 
Teil,  im  Bot,  Orange  und  Gelb,  eine  Beihe  starker  Linien  von 
Wasserstoff,  Helium  und  Neon.  Ausser  diesen  sind  noch  eine 
grosse  Anzahl  weniger  heller  Linien  über  das  ganze  Spektrum 
verteilt  Im  kapillaren  Teil  sind  sie  durch  das  stärkere  zweite 
Wasserstoffspektrum  zurückgedrängt,  sind  jedoch  im  Spektrum 
des  negativen  Pols,  wo  das  zweite  Wasserstoffspektrum  nur 
ganz  schwach  auftritt,  leicht  zu  erkennen.  Eine  angehängte 
Leidener  Flasche  hat  einen  mehr  oder  weniger  schwächenden 
Einfluss  auf  die  neuen  Linien.  Photographien  ergaben  ausser- 
dem Linien  im  Violett  und  Ultraviolett  von  derselben  Intensität 
wie  im  roten  und  gelben  Teile  des  Spektrums,  trotz  der  absor- 
birenden  Wirkung  des  Glases.  Es  wurden  approximativ  die 
Wellenlängen  aller  der  Linien,  die  leicht  zu  erkennen  waren, 
oder  mit  einer  Expositionsdauer  von  80  Min.  photographisch 
fixirt  werden  konnten,  bestimmt  Das  Wasserstoffspektrum  am 
negativen  Pole  wurde  bis  X  337  erhalten. 

Wurde  das  Licht  am  negativen  Pole  allein  bei  gleich- 
gerichteten elektrischen  Entladungen  untersucht,  so  ergab  sich 
ein  Schwächerwerden  der  Wasserstoff  linien  bis  zum  gänzlichen 
Verschwinden  derselben.  Eine  Umkehrung  des  Stromes  liess 
die  F- Linie  wieder  auftauchen,  woraus  geschlossen  wird,  dass 
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der  ganze  Wasserstoff  sich  am  positiven  Pole  angesammelt 
hatte. 

Da  es  wahrscheinlich  erschien,  dass  das  hier  untersuchte 
Gasgemisch  Gase  aus  dem  interplanetaren  und  interstellaren 
Baume  enthalten  konnte,  wurden  die  neu  gefundenen  Wellen- 
längen mit  denen  der  hervorragendsten  Nordlicht-,  Sonnen- 
korona- und  Nebelfleckenlinien  verglichen.  Die  Linien  5007, 
4959  und  8727,8  (A.  E.)  fanden  sich  nicht  vor,  woraus  ge- 
schlossen werden  musste,  dass  die  Nebelmaterie  in  den  Bohren 
entweder  gar  nicht  vorhanden  war  oder  wenigstens  unter  den 
vorliegenden  Versuchsbedingungen  nicht  festgestellt  werden 
konnte;  die  bei  einer  Bohre  unter  andern  Versuchsbedingungen 
erhaltene  Wellenlänge  5007,7  (A.E.)  liess  die  Möglichkeit  des 
Vorhandenseins  des  in  den  Nebeln  leuchtenden  Stoffes  in  der 
Erdatmosphäre  vielleicht  doch  zu. 

Eine  Anzahl  Koronalinien  scheinen  mit  Ausnahme  zweier 
im  Böhrenspektrum  nur  sehr  schwach  vorhanden  zu  sein,  stim- 
men indessen  mit  den  von  Lockyer  gefundenen  starken  Linien 
ihrer  Lage  nach  ziemlich  gut  überein.  Es  bedarf  jedoch  noch 
weiterer  Messungen  zur  endgültigen  Feststellung  eines  Stoffes 
in  den  Bohren,  der  die  Koronalinien  ergibt,  eine  Untersuchung, 
die  die  Verf.  noch  auszuführen  hoffen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Nordlichtlinien.  In  der  Gegend,  in  welcher  sich  die 
Nordlichtlinie  5571  A.E.  befinden  müsste,  enthielten  die  Platten 
keine  Linie. 

Zum  Schluss  wird  eine  ausführliche  Tabelle  der  approxi- 
mativ festgestellten  Wellenlängen  mitgeteilt.  C.  F. 


51.  TP.  lf.  Hartley.  Bemerkung  über  das  von  Silikaten 
erzeugte  Siliciumspektrum  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  109 — 112. 
1901;  Chem.  News  83,  S.  133—134.  1901).  —  Die  Arbeit 
knüpft  an  eine  früher  besprochene  Lunt's  an  (Beibl.  24,  S.  912), 
der  bei  der  Untersuchung  der  von  Geisslerröhren  gelieferten 
Spektren  drei  Siliciumlinien  fand,  die  dem  Silicium  der  Glas- 
wände ihren  Ursprung  verdanken. 

Der  Verf.  unterzieht  seine  bei  früheren  Untersuchungen 
mit  Silikatlösungen  (Beibl.  8,  S.  120)  angefertigten  Photogramme 
einer  kritischen  Nachprüfung  in  Bezug  auf  Siliciumlinien.  Als 
am  wenigsten  brechbarste  wird  2881,0  A.  E.  festgestellt    Zwi- 
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sehen  4573  und  4553,  wo  Lunt  drei  fand,  wird  keine  konstatirt. 

Da  Lunt  mit  sehr  starken  Entladungen  arbeitete,  mögen  die 

Unterschiede  darin  ihren  Grund  finden. 

Bei  der  Anwendung  äusserst  verdünnter  Lösungen  wurden 

auch  beim  Arbeiten  mit  einem  grösseren  Induktionsapparat 

und  vergrösserter  Kapazität  die  Linien  Lunt's  nicht  gefunden. 

C.  F. 

52.  W.  N.  Hartley  und  Hugh  Batnage.  Spektro- 
skopische Untersuchung  der  Flammen,  welche  beim  Herdfrischen 
und  dem  „basischen"  Bessemer-Prozess  auftreten  (Proc.  Boy. 
8oc.  68,  S.  93—97.  1901;  Chem.  Ber.  34,  S.  799—804.  1901). 
—  Die  Arbeit  ist  von  vorwiegend  hüttenmännischem  Interesse. 
Sie  enthält  detaillirte  spektroskopische  Untersuchungen  der 
beiden  Prozesse.  Von  den  Resultaten  sei  hervorgehoben: 
„Eine  neue  Kaliumlinie  mit  veränderlicher  Intensität.  Die 
Linie,  deren  Wellenlänge  angenähert  4642  ist,  schwankt  be- 
züglich ihrer  Intensität  in  ziemlich  weiten  Grenzen.  Der  Glanz 
dieser  Linie  vermehrt  sich,  wenn  in  der  beobachteten  Flamme 
die  Menge  des  Metalldampfes  vermindert  wird.  Dies  scheint 
nicht  mit  dem  Schwächerwerden  des  kontinuirlichen  Spektrums 
in  Zusammenhang  zu  stehen,  sondern  teilweise  wenigstens  mit 
der  vermehrten  Bewegungsfreiheit,  welche  unter  diesen  Um- 
ständen den  Molekülen  des  Metalls  in  der  Flamme  ermög- 
licht ist"  C.  F. 

53.  W.  Vaubel.  Zur  Kenntnis  des  Jodes  und  der  Farbe 
der  Jodlosungen  (J.  £  prakt  Chem.  63,  S.  881  —384.  1901).  — 
Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  festes  Jod  in  einer  verdünnten 
wässerigen  Phenollösung  sich  mit  einer  matten  Schicht  über- 
zieht, und  dadurch  in  andern  Lösungsmitteln  unlöslich,  also 
scheinbar  inaktiv  wird.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  ähnlich 
wie  das  Phenol  auch  andere  Substanzen,  nämlich  die,  deren  Jod- 
lösungen braun  gefärbt  sind,  mit  dem  Jod  Anlagerungsverbin- 
dungen eingehen  könnten;  hierfür  spricht  die  Thatsache,  dass 
diese  Lösungsmittel  hauptsächlich  Sauerstoff-  oder  stickstoff- 
haltige Verbindungen  sind,  und  ferner  die  Beobachtung,  dass 
Jod  in  konzentrirter  Schwefelsäure  sich  violett,  in  verdünnter 
gelblich  löst  Eis  ist  auch  hierbei  nicht  notwendig  anzunehmen, 
dass  das  gesamte  Jod  eine  Verbindung  mit  dem  Lösungsmittel 
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bildet;  denn  es  ist  quantitativ  noch  nicht  nachgewiesen  worden, 
dass  die  Absorption  der  braunen  Jodlösungen  an  irgend  einer 
Stelle  des  Spektrums  geringer  ist  als  die  violetter  Lösungen 
gleicher  Konzentration.  Man  dürfte  also  Superposiüon  beider 
Erscheinungen  annehmen.  Kbgr. 


54.  P«  Lemoult»  über  das  Gesetz  der  Auxochrome 
(C.  JEL 132,  S.  784—787. 1901).  —  Der  Ver£  weist  photographisch 
die  Richtigkeit  seiner  froheren  Beobachtungen  (vgl.  Beibl.  25, 
S.  36)  nach,  und  verteidigt  das  von  ihm  gefundene  Gesetz  der 
Verschiebung  der  Absorptionsbande  an  der  Grenze  des  Bot 
bei  den  lndophenolderivaten  gegen  die  Einwände  von  Camichel 
und  Bayrac;  er  hofft  auch  auf  Beobachtungen  an  Lösungen 
verschiedener  Konzentration  gestützt,  eine  Erklärung  dieses 
Gesetzes  der  Auxochrome  geben  zu  können.  Kbgr. 


55.  P.  Lemoult.  (Soc.  franQ.  d.  Phys.  No.  160.  S.  3. 
1901).  —  Der  Verf.  trägt  seine  Untersuchungen  über  die  Ab- 
sorption der  Indophenole  vor.  Daran  knüpft  sich  die  Fort- 
setzung der  Polemik  zwischen  Lemoult  und  Camichel. 

Kbgr. 

56.  C.  Camichel  und  P,  Bayrac.     Neue  Methoden 

zur  Charakterisirung  färbender  Substanzen  (G.  R.  132,  S.  882 

— 885.  1901).  —  Die  neue  Methode  besteht  darin,  dass  das 

zwischen  0,610  p  und  0,535  p  gelegene  Maximum  der  Absorption 

der  Indophenole  mit  einem  Spektrophotometer  ermittelt  und 

seine  Lage  auf  nicht  ganz  einwandfreie  Art  auf  1/10  des  Ab- 

standes  beider  Natriumlinien  festgestellt  wird.    Die  Verf.  ziehen 

aus  ihren  Beobachtungen  eine  Reihe    von   Folgerungen;    so 

können  sie  u.  a.  feststellen,  dass  die  Kundt'sche  Regel   für 

die  Lösungen  der  Indophenole  keine  Gültigkeit  besitzt 

Kbgr. 

57.  C.  Liebennann.  Zur  Theorie  der  Farbentone 
(Chem.  Ber.  34,  S.  1040—1042.  1901).  —  Nach  Hofmann  ist 
Eupittontriamin  Hexamethoxyrosanilin.  Aus  dem  roten  Fuchsin 
ist  also  durch  die  sechs  hinzugekommenen  Methoxyle  ein  königs- 
blauer Farbstoff  geworden.  Dass  dies  hier  die  ganzen  Meth- 
oxyle bewirken  und  dass  den  Methylgruppen  als  solchen  nur 
-eine  untergeordnete  Rolle  zukommt,  ergibt  sich  daraus,  dass 


BcL  25.    Ko.  7.  529 

auch  das  entmethylirte  Hexaoxyrosanilin  ein  blauer  Farbstoff 
ist.  Der  Verf.  weist  dann  nach,  dass  diese  Bolle  der  Nuan- 
cirung  nach  den  tieferen  Farbentönen,  speziell  nach  Blau  hin, 
den  Hydroxylen  auch  noch  in  andern  Farbengrnppen  zukommt 
Dies  ist  z.  B.  in  der  Gruppe  der  Oxyanthrachinonfarbstoffe 
der  Fall.  Die  eintretende  Änderung  des  Farbentons  zeigt  sich 
dabei  sehr  bedeutend  von  der  Stellung  und  der  Zahl  der  hinzu- 
kommenden Hydroxyle  abhängig.  Bud. 


58  und  59.  JB.  Zsigmondy.  über  Farbgläser  für  wissen- 
schaftliche  und  technische  Zwecke  (ZS.  f.  Instrk.21,  8.97—101. 
1901).  —  C.  Orebe.  über  Jenenser  Lichtfilier  (Ibid.,  S.  101 
— 105).  —  Hr.  Zsigmondy  gibt  anschliessend  an  eine  Ver- 
öffentlichung in  Drude's  Ann.  (4,  S.  60)  für  eine  grosse  An- 
zahl farbiger  Gläser,  die  im  Jenaer  Glaswerk  von  Schott  u.  Gen. 
neuerdings  unter  seiner  Leitung  hergestellt  wurden,  die 
Absorptionskuryen.  Dieselben  wurden  mit  einem  Vergleichs- 
spektroskop qualitativ  ermittelt.  Die  praktische  Verwendbar- 
keit der  verschiedenen  Farbgläser,  als  Lichtfilter  und  für  den 
Dreifarbendruck,  wird  erörtert  Hr.  Grebe  hat  spektro- 
graphische  Aufnahmen  der  von  Hrn.  Zsigmondy  hergestellten 
Versuchsschmelzen  gemacht  und  diskutirt  die  Brauchbarkeit 
dieser  für  den  Dreifarbendruck.  Kbgr. 


60.  Ch.  Fabry  und  ASPerot.  über  eine  neue  Kon- 
struktion des  Interferometers  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  564 
—574.  1901).  —  Die  Verl  haben  ihr  Interferometer  (Beibl.  23, 
8. 29)  mit  sehr  sorgfältig  ausgeführter  Mechanik  neu  konstruiren 
lassen.  Prinzipielle  Veränderungen  sind  nicht  vorgenommen, 
es  ist  aber  besonderer  Wert  auf  die  Ausführbarkeit  von  Längen- 
messungen  durch  Lichtwellen  gelegt  worden. 

Die  feine  Begulirung  wird  wie  bei  den  früheren  Apparaten 
durch  den  Wasserdruck  von  Kautschuksäckchen  auf  Federn 
yon  Stahl  bewirkt.  Kbgr. 


61.  A.  BMopolshy.  über  einen  Apparat  zur  Demon- 
stration des  Doppler-Fixeau 'sehen  Prinzips  (Astrophys.  J.  13,  S.  15 
— 25«  1901).  —  Die  apparative  Anordnung  besteht  im  Prinzipe 
aus  zwei  sich  möglichst  schnell  in  entgegengesetzten  Sichtungen 
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bewegenden  Spiegeln,  an  denen  Licht  wiederholt  reflektirt 
wird.  Die  praktische  Ausführung  hat  je  acht  Spiegel,  die  etwa 
wie  die  Schaufeln  eines  Wasserrades  auf  einer  Welle  angebracht 
sind  und  mittels  je  zweier  Elektromotoren  in  rasche  Rotation 
versetzt  werden  können.  Das  eintretende  sowie  das  austretende 
Licht  wird  mittels  eines  mit  besonderen  Abschirmvorrichtungen 
versehenen  sehr  lichtstarken  Spektrographen  mit  drei  Kom- 
poundprismen untersucht  Für  die  Wellenlänge  nach  einer 
Reflexion  an  einem  sich  bewegenden  Spiegel  hat  man 


^=^±2-^008  *P) 


(X0  ursprüngliche  Wellenl&nge,  v  und  V  Geschwindigkeit  des 
Spiegels  und  Lichtgeschwindigkeit,  *P  Winkel  zwischen  der 
Normalen  auf  der  Spiegeloberfläche  und  der  Richtung  des  Licht- 
strahls). Bei  wiederholter  Reflexion  an  mehreren  Spiegeln, 
vorausgesetzt,  dass  die  Spiegel  gleiche  Geschwindigkeit  haben 
und  *P  konstant  ist,  gilt  mit  hinreichender  Annäherung 


«^J±-nr-ooe  v). 


Das  Vorzeichen  hängt  von  der  Richtung  von  v  ab.  Mit 
einem  hinreichend  grossen  Werte  von  n  wird  A»  —  Xq  einen  zur 
Messung  ausreichenden  Wert  annehmen,  selbst  wenn  v  ver- 
hältnismässig klein  ist 

Die  angegebenen  Messresultate  werden  als  vorläufige  be- 
zeichnet C.  F. 

62.  JE.  Reimann.  Die  scheinbare  Vergrosservng  der 
Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont  (Programm  des  K. 
Gymnasiums  zu  Hirschberg  i.  Schi.  1901).  —  Die  bekannte 
Thatsache  wird  historisch  —  von  ihrer  theoretischen  und  ihrer 
empirischen  Seite  —  behandelt  Eine  grosse  Anzahl  von 
Belegen  und  Aussprüchen  berühmter  Forscher  aller  Zeiten 
wird  auszugsweise  gegeben.  Etwa,  um  1000  leitet  der  Araber 
Alhazen  die  Erscheinung  aus  einer  Täuschung  über  die  Form 
des  Himmelsgewölbes  ab.  Der  Verf.  hat  mit  Dr.  med  Krämer 
in  Ratibor  Versuche  angestellt  mit  Hilfe  von  Kartonscheiben 
als  Vergleichsobjekten,  um  die  Axen  des  Halbellipsoides  zu 
bestimmen.  Die  untergehende  Sonne  erschien  S1/,  mal  so 
gross,  als  bei  ihrer  Kulmination.    Die  Gewftlbehöhe  wurde  zu 
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17  km,  der  horizontale  Radius  zu  60  km  bestimmt,  so  dass 

die  scheinbare  Vergrösserung  ohne  weitere  Zuhilfenahme  der 

Luftperspektive  oder  physiologischer  Ursachen  erklärt  wäre. 

W.G. 


Elektricitätslehre. 

63.  A.  Schuster.  Über  elektrische  Trägheit  und  die 
Trägheit  der  elektrischen  Konvention  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  227 
—238.  1901).  —  Bei  Berechnung  der  Selbstinduktion  nimmt 
man  immer  an,  dass  der  Strom  den  Leiter  kontinuirlich  erfüllt 
Stellt  man  sich  aber  den  Strom  als  eine  Bewegung  von  Ionen 
vor,  wie  es  in  den  Elektrolyten  und  in  den  Gasen  sicher  der 
Fall  ist  und  nach  neueren  Anschauungen  auch  in  den  Metallen, 
so  findet  man  die  Energie  des  magnetischen  Feldes  grösser, 
weil  die  Feldstärke  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ionen  den 
durchschnittlichen  Wert  weit  übersteigt  Ist  a,  der  Radius 
einer  elektrischen  Partikel,  sehr  klein  gegen  den  durchschnitt- 
lichen Abstand  zweier  benachbarter,  ist  ferner  N  die  Anzahl 
der  Partikeln  in  der  Volumeneinheit,  so  ergibt  die  Rechnung, 
dass  zu  der  Selbstinduktion  noch  ein  Summand  ^  =  2 / 3a. N 
pro  Volumeneinheit  des  Leiters  hinzuzufügen  ist  Die  Wirkung 
ist  die  gleiche,  wenn  man  den  leitenden  Teilchen  Trägheit  zu- 
schreibt und  zwar  ist  der  Rechnung  die  Annahme  zu  Grunde 
gelegt,  dass  sie  nur  elektromagnetische,  keine  spezifische 
Massenträgheit  haben.  Unter  der  gleichen  Annahme  kann 
man  aus  den  Experimenten  über  Kathodenstrahlen  den  unge- 
fähren Wert  von  a  berechnen,  es  wird  angenommen  a  =  1,8 .  10"18. 
Sind  ferner  in  den  Metallen  ebenso  viele  Ionen  als  Moleküle, 
so  darf  man  setzen:  N~  108*.  Es  ergibt  sich  dann  /i<— '4.10'12 
als  Trägheit  des  elektrischen  Stromes.  Nun  hat  Hertz  Ver- 
suche hierüber  angestellt  mit  negativem  Ergebnis,  er  hat  ge- 
funden ju<18.10~8,  leider  scheint  aber  keine  Aussicht  zu 
sein,  die  Grenze  weiter  herunter  zu  drücken,  vielleicht  könnte 
in  schlechten  Leitern,  wie  Kohle,  N  kleiner  sein,  so  dass  fi  zu 
messen  wäre. 

In  den  Elektrolyten  kommt  nun  zu  der  elektromagnetischen 
Trägheit  noch  die  Masse  der  Ionen,  die  viel  bedeutender  ist 
Da  ausserdem  bei  genügender  Verdünnung  N  viel  kleiner  wird, 

Befblltter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  36,  41 
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so  kann  \x  recht  betrachtliche  Werte  annehmen.  Z.  B.  ergibt 
sich  für  eine  einprozentige  Lösung  von  Silbernitrat  ,a  =  7,6. 10" 8, 
das  macht  für  zwei  lange  parallele  Bohren  von  1  mm  innerem 
Durchmesser  und  2  mm  Axenabstand,  die  mit  dieser  Lösung 
gefüllt  sind,  ungefähr  15  Proz.  des  Wertes,  der  sich  nach  der 
gewöhnlichen  Formel  für  die  Selbstinduktion  ergibt  Bei 
stärkeren  Verdünnungen  kann  \i  so  gross  werden,  dass  die 
eigentliche  Selbstinduktion  ganz  dagegen  verschwindet  Höchst- 
wahrscheinlich ist  dies  bei  der  Leitung  in  Gasen,  wo  nur  sehr 
wenig  Ionen  mitwirken,  der  FalL 

Durch  Einführung  dieser  Trägheit  werden  nun  die  allge- 
meinen Gleichungen  des  elektrischen  Feldes  alterirt  Sie  wird 
aber  bei  den  Metallen  und  auch  bei  den  Elektrolyten  von 
merkbarem  Einfluss  erst  bei  elektrischen  Schwingungen,  deren 
Schwingungszahl  von  der  Ordnung  der  Lichtwellen  ist  Dann 
muss  man  aber  jedenfalls  auch  noch  die  Verschiebungsströme 
mit  in  Betracht  ziehen.  Der  Verfasser  legt  nun  auch  dem  Ver- 
schiebungsstrom eine  Trägheit  p  bei  und  findet  für  die  Licht- 
geschwindigkeit eine  Formel,  die  sich  von  der  bekannten  Helm- 
holtz'schen  Dispersionsformel  nur  deswegen  unterscheidet»  weil 
erstens  die  Ionentheorie  nicht  konsequent  durchgeführt  ist  und 
zweitens  nicht  die  Möglichkeit  mehrerer  verschiedenartiger 
Ionen  berücksichtigt  ist  Er  berechnet  aus  der  Dispersion  des 
Flintglases  p'oulO"10,  einen  Wert,  der  dem  oben  für  die 
Elektronen  berechneten  u  =  4. 10"13  merkwürdig  nahe  kommt 
Sollten  sich  ähnliche  Werte  auch  für  andere  Körper  ergeben, 
so  würde  daraus  nach  der  Meinung  des  Verfassers  folgen,  dass 
die  Dispersion  durch  Mitschwingen  der  Elektronen,  nicht  der 
Moleküle,  verursacht  wird.  Die  wertvollen  Aufschlüsse,  die 
wir  den  hoch  bedeutsamen  Messungen  von  Rubens  (Wied.  Ann. 
53,  S.  276.  1894;  54,  S.  476.  1895;  60,  S.  418.  1897)  nnd  von 
Paschen  (Wied.  Ann.  53,  S.301  u.312.  1894;  54,  S.668.  1895) 
verdanken,  werden  mit  keinem  Worte  erwähnt  M. 


64.  Hurmuzescu.  Elektrometer  und  Elektroskope  (Ann. 
scient  Jassy  3,  S.  289—297.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
kurz  die  Theorie  der  absoluten  Elektrometer  und  erwähnt  bei 
der  Besprechung  der  zu  relativen  Messungen  dienenden  Elektro- 
meter ^wei  von  ihm  zum  Studium  der  Röntgenstrahlen  benutzte 
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Formen.  Der  Hauptteil  der  Arbeit  ist  den  Elektroskopen 
gewidmet  Die  älteren  bekannten  Formen  der  Goldblattelektro- 
skope  etc.  haben  den  Nachteil,  dass  das  Glas  infolge  seiner 
hygroskopischen  Eigenschaft  seine  gute  Isolirf&higkeit  einbüsst. 
Besonders  aber  wird  das  Glasgehäuse  durch  Influenz  leicht 
elektrisch  und  gibt  dadurch  zu  wesentlichen  Fehlern  Ver- 
anlassung. Schwefel,  der  zur  Isolirung  Torgeschlagen  wurde, 
ist  sehr  zerbrechlich  und  Paraffin  beginnt  schon  bei  m&ssiger 
Temperatur  weich  zu  werden  und  durch  sich  ansetzende 
Staubteilchen  zu  leiten.  Der  Verf.  hat  daher  bei  einem  schon 
im  Jahre  1894  konstruirten  Elektroskop  wichtige  Verbesserungen 
eingeführt.  Die  Isolation  besteht  aus  Dielektrine,  einer  Mischung 
von  Schwefel,  Paraffin  und  Benzol,  welche  sich  so  vorzüglich 
bew&hrte,  dass  solche  Elektroskope  ihre  Ladung  im  Dunkeln 
länger  als  einen  Monat  behielten.  Ausserdem  führte  der  Verf. 
zuerst  statt  des  Glasgeftsses  ein  Metallgehäuse  ein,  so  dass 
die  Blättchen  gegen  äussere  störende  Einflüsse  geschützt  sind. 
Zur  Beobachtung  ist  das  Gehäuse  mit  zwei  kleinen  Fenstern 
versehen,  die  aus  leitendem,  rotem  Glas  zur  Vermeidung  der 
Entladung  durch  ultraviolette  Strahlen  bestehen.  Ein  solches 
Elektroskop  mit  zweckmässigem  Metallgehäuse,  das  zur  Er- 
höhung der  Empfindlichkeit  drei  Aluminiumblättchen,  ein  festes 
und  zwei  bewegliche,  besitzt,  und  bei  einer  Potentialdifferenz 
von  120  Volt  einen  Ausschlag  von  20°  zeigt,  ist  eingehender 
beschrieben.  W.  L. 

65.  G.  Kuiera.  Über  eine  kleine  Abänderung  beim 
Callendar-Griffiths' sehen  Doppelschlüssel  (Physik.  ZS.  2,  S.  381 
—382.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  einfache  Abänderung 
des  Doppelstromschlüssels  von  Callendar  und  Griffiths,  welche 
den  Zweck  hat,  die  in  dem  zu  messenden  Widerstände  auf- 
tretenden Thermoströme  möglichst  herunterzudrücken.  Er- 
reicht wird  dies  dadurch,  dass  die  mit  den  Enden  des  Wider- 
standes in  Verbindung  stehenden  elastischen  Metalllamellen 
in  dem  Ruhezustand  durch  eine  passend  angebrachte  Metall- 
schraube verbunden  werden.  Der  Widerstand  ist  dann  kurz 
geschlossen,  während  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  ohne  die 
Hilfsschraube  der  Thermostrom  das  meist  einen  hohen  Wider- 
stand enthaltende  Galvanometer  durchfliessen  muss.       W.  L. 

41* 
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66.  F.  DoleMalek.  Die  Theorie  des  Bleiakkumulators 
(122  8.  Halle  a./S.,  W.  Knapp,  1901).  —  Der  Verf.  hat  selbst 
experimentelle  Untersuchungen  über  die  Vorgänge  im  Blei- 
akkumulator vom  Standpunkt  der  neueren  Theorien  der  Physi- 
kalischen Chemie  angestellt  und  muss  deshalb  als  besonders 
geeignet  angesehen  werden,  dieses  ganze  Gebiet  einheitlich 
von  dem  bezeichneten  Standpunkt  aus  zu  behandeln.  Er  hat 
seine  Aufgabe  vortrefflich  gelöst;  das  Büchlein  liest  sich  an- 
genehm und  gibt  zugleich  erfreuliches  Zeugnis  von  der  grossen 
Fruchtbarkeit  der  neuen  Theorien.  Sein  Inhalt  ist  für  jeden, 
der  sich  mit  dem  Bleiakkumulator  theoretisch  oder  praktisch 
beschäftigt,  von  grösstem  Interesse.  Bei  einer  neuen  Auflage 
würde  es  sich  empfehlen,  die  Entstehung  von  Formel  (21)  aus 
Formel  (20)  etwas  eingehender  zu  besprechen. 

Der  Inhalt  wird  durch  die  Kapitelüberschriften  genügend 
gekennzeichnet:  1.  Chemische  Theorie  der  Stromerzeugung. 
2.  Thermodynamische  Theorie  der  Stromerzeugung.  3.  Os- 
motische Theorie  der  Stromerzeugung.  4.  Änderung  der  elektro- 
motorischen Kraft  mit  der  Säurekonzentration.  5.  Änderung 
der  Elektrodenpotentiale  mit  der  S&urekonzentration.  6.  Der 
Temperaturkoeffizient  7.  Einfluss  des  äusseren  Drucks.  8.  Ver- 
halten bei  Ladung  und  Entladung.  9.  Die  Reversibilität. 
10.  Vorgänge  in  der  offenen  Zelle.  11.  Der  innere  Wider- 
stand. 12.  Kapazität  13.  Wirkungsgrad  und  Nutzeffekt. 
14.  Vorgänge  in  der  Zelle  während  der  Formation.  15.  Messungs- 
methoden. 16.  Tabelle  über  Dichte  und  Prozentgehalt  von 
Schwefelsäurewassergemischen.  M.  Le  Blanc. 


67.  H.  Hoffmann.  Experimentelle  Studien  über  die 
Nutzeffekte  von  Thermoketten  (50  S.  Dias.  Rostock  1898).  —  Die 
von  einem  Thermoelement  absorbirte  Wärme  wird  zum  Teil 
in  Elektricität  umgesetzt,  deren  Energie  E.J  ist;  ein  anderer 
Teil  Wv  wird  nach  aussen  abgegeben.  Der  zu  bestimmende 
Nutzeffekt  ist  also 

__      E.J 
n"~  EJ+  Wv' 

Der  Verf.  misst  E  für  verschiedene  Temperaturdifferenzen 
der  Lötstellen  (eine  blieb  immer  auf  18°)  bei  Kombinationen 
aus    den    Metallen    Fe,    Cu,    Ni    und    Legirungen    Cu — Ni, 
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Cu— Ni— Zn,  Cu— Zn.    Die  Werte  von  Wv  ermittelt  der  Verfl, 

indem  er  die  Temperaturverteilung  längs  des  Thermoelementes 

mit  kleinen  Messelementen  ermittelt  und  die  Abkühlung  einer 

kleinen  gleichmässig  erwärmten  Stelle  des  Metalls  beobachtet 

Die  so  erhaltenen  Werte  von  y  schwanken  natürlich  sehr  mit 

den  äusseren  Bedingungen«    Der  Verf.  findet  z.  ß.  rar  eines 

seiner  Thermoelemente  (Eisen — Nickel)  bei  500°  Temperatur* 

differenz: 

t)  -  0,0000385.  0.  B. 


68.  H*  du  Bote*  Magnetokinetischer  Kreisel,  zur  Er- 
läuterung des  Para-  und  Diamagnetismus  (Arch.  N6erL  (2)  5 
[Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  242—251.  1901).  —  Im  An- 
schlüsse an  die  Anschauungen  Ewing's  versucht  der  Verf.  zu 
einer  Theorie  der  diamagnetischen  Erscheinungen  zu  gelangen, 
indem  er  sich  die  Aufgabe  stellt,  zu  untersuchen,  wie  sich  ein 
permanenter  Magnet  in  einem  homogenen  Feld  verhält,  wenn 
er  sich  um  einen  Zapfen  drehen  kann,  der  mit  der  magnetischen 
Axe  sowohl  wie  mit  der  Feldrichtung  beliebige  Winkel  ein- 
schliesst  Zur  Veranschaulichung  wurde  ein  mechanisches 
Modell  konstruirt,  welches  als  magnetokinetischer  Kreisel  be- 
zeichnet wird.  An  einigen  typischen  speziellen  Konfigurationen 
wird  die  Einstellung  studirt  und  diskutirt 

Für  den  allgemeinen  Fall  einer  isotropen  Substanz,  bei 
welcher  man  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Elementarmagneten 
gegenüberstände,  kommt  der  Verf.  zu  der  Anschauung,  dass 
deren  kinetische  Rotationsenergie  nach  einem  bestimmten  Ge- 
setz, etwa  analog  dem  MaxwelTschen  Verteilungsgesetz  zu 
denken  wäre.  Was  die  unmittelbare  Ursache  der  Magnetisirung 
der  Elementarmagnete  anbelangt,  schliesst  er  sich  der  Auf- 
fassung von  fiicharz  an,  nach  welcher  an  Stelle  der  Ampöre'schen 
Ströme,  Konvektionsströme,  welche  mit  den  Bahnen  der  Ionen 
zusammenfallen,  treten.  St  M. 


69.  «7.  Trowbridge  und  E,  JP.  Adams.  Cirhular- 
Magnetisirung  und  magnetische  Permeabilität  (Sill.  J.  11,  S.  175 
—184.  1901).  —  Die  Ver£  haben  quantitative  Untersuchungen 
über  die  Magnetisirung  von  Eisendraht  durch  Wechselstrom 
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angestellt  und  zwar  mit  geringerer  Wechselfrequenz  und  be- 
trächtlich höherer  Intensität,  als  dies  vorher  geschehen  war. 

Klemenöiß  (Wied.  Ann.  53,  S.  707.  1894)  war  bei  ähn- 
lichen Versuchen  im  stände  gewesen,  aus  der  Erwärmung  des 
magnetischen  Drahtes  im  Vergleich  mit  derjenigen  eines  un- 
magnetischen den  tatsächlichen  Widerstand  des  Eisens  gegen 
den  Wechselstrom  zu  bestimmen.  Aus  seinen  Versuchen  mit 
ca.  9  x  107  Oscillationen  per  Sekunde  schloss  er,  dass  die 
Permeabilität  für  Wechselströme  eine  Konstante  sei  Bei 
Wechselzahlen  im  Intervall  von  ca  600  bis  3000  fanden  hin- 
gegen die  Verf.,  dass  sich  das  Eisen  gegenüber  Wechsel- 
strömen wesentlich  gleich,  wie  gegen  Gleichstrom  verhält,  indem 
seine  Permeabilität  von  der  Feldintensität  abhängt  Ihre 
Resultate  gibt  die  Tabelle  (H  =  Feldintensität,  J  =  Stromstärke 
in  Ampfcre). 

Jmu.  Wechselzahl  JB^  Permeabilität 

140  605  53  827 


282  1280  106  443 

742  3300  278  711 


StM. 


70.  8.  TP.  Richardson  und  8.  C.  Law 8.  Über  einige 
interessante  Veränderungen  des  magnetischen  Verhaltens  einer 
Legirung  von  nahezu  reinem  Eisen  und  Aluminium  (2,42  Proz.), 
hervorgerufen  durch  successive  Erwärmung  und  Abkühlung 
(Phil.  Mag.  1,  S.  296-801.  1901).  —  Die  Untersuchung  wurde 
an  einer  Legirung  vorgenommen,  deren  Analyse  ergab: 
Aluminium  2,42,  Kohlenstoff  0,10,  Mangan  0,09,  Silicium  0,05, 
Phosphor  0,02,  Schwefel  0,08,  Eisen  97,29  Proz.  Es  zeigte 
sich,  dass  bei  wiederholter  langsamer  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung nicht  zwei  aufeinanderfolgend  erhaltene  Magnetisirungs- 
kurven  einander  gleich  waren.  Die  Permeabilität  wuchs  mit 
jedesmaliger  Erwärmung;  die  Kurven  zeigten  anfangs  drei 
ausgesprochene  Maxim a,  die  sich  aber  nach  jeder  Erhitzung 
abschwächten,  bei  weiterer  Erwärmung  trat  aber  ein  neues 
Maximum  au£  Die  Resultate  sind  in  mehreren  Kurven  auf- 
getragen, auf  welche  bezüglich  weiterer  Details  verwiesen 
werden  muss.  Die  Verf.  ziehen  aus  ihren  Resultaten  den 
Schluss,  dass  in  einer  derartigen  Legirung  ursprünglich  drei 
verschieden  magnetische  Substanzen  anzunehmen  seien,  denen 
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die  drei  Maarima  entsprechen.  Bei  wiederholter  Erwärmung 
werden  diese  Substanzen  soweit  modifizirt,  dass  die  Extreme 
verschwinden,  während  das  neu  auftretende  Maximum  auf  die 
Bildung  einer  neuen  vorher  nicht  vorhandenen  magnetischen 
Substanz  hinweist  Eine  Fortsetzung  der  vorzeitig  abgebrochenen 
Untersuchungen  ist  in  Aussicht  gestellt  St  M. 


71.  MOUinger,  Fabrikatümsmässige  Eisenpri\fungen 
bei  der  Eleklricüäts-A.-G.  vormals  Schuckert  $*  Co.,  Nürnberg 
(Mektrot  ZS.22,  S.379— 381. 1901).  —  Zur  Untersuchung  werden 
10  kg  geschlossene  Eisenblechringe  mit  einem  inneren  Durch- 
messer von  21,9  cm  und  einem  äusseren  Durchmesser  von 
32,3  cm  benutzt  Um  ein  bequemes  Einsetzen  zu  ermöglichen, 
besteht  jede  Windung  aus  einem  flexiblen  Kabel  und  einem 
Stöpselkontakt  Die  Verluste  werden  durch  ein  kompensirtes 
Wattmeter  von  Weston,  das  man  leicht  auf  Aichwiderstände 
schalten  kann,  und  die  Induktion  wird  durch  ein  Westonvolt- 
meter  gemessen.  F.  N. 

72.  A.  W.  Mucker.  Über  das  durch  elektrische  Strassen- 
bahnen  erzeugte  Magnetfeld  (Phil  Mag.  1,  S.  423—431.  1901). 
—  Der  Ver£  beweist  an  Hand  mathematischer  Ableitungen 
und  experimenteller  Aufnahmen,  dass  die  Erdströme,  eine 
homogene  Erde  vorausgesetzt,  nur  die  florizontalkomponente 
direkt  beeinflussen,  während  die  vertikale  Störungskomponente 
nur  durch  die  Differenzwirkung  zwischen  den  Trolleyströmen 
und  den  Schienenströmen  bezw.  anderen  horizontalen  Strömen 
bedingt  ist  F.  N. 

73.  -B.  T.  Glaxebrook.  Bemerkungen  über  die  praktische 
Anwendung  der  Theorie  magnetischer  Störungen  durch  Erd- 
siröme  (Phil.  Mag.  1,  S.  432—442.  1901).  —  Anwendungen 
der  Rficker'schen  Theorie  auf  spezielle  Lagen  des  gestörten 
Observatoriums,  der  Kraftstation,  des  Strassenbahnwagens  etc. 

F.N. 

74.  K.  Dürk.  Die  Lehre  von  den  elektrischen  Maschinen 
im  propädeutischen  Physikunterricht  (Programm  No.  71.  Pro- 
gymn.  zu  Forst  i.  L.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  eine  mit  zahl- 
reichen Abbildungen  versehene  Beschreibung  der  elektrischen 
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Maschinen,  zu  deren  Erläuterung  der  Kraftlinienbegriff  in 
ausgiebiger  Weise  benutzt  wird.  Irgend  etwas  wesentlich  Neues 
enthält  die  Arbeit  nicht  Nach  der  Meinung  des  Verf.  geben 
seine  Ausführungen  den  ungefähren  Umfang  dessen  an,  was 
im  Physikunterricht  der  Unterstufe  (Obertertia  und  Unter- 
sekunda) über  die  elektrischen  Maschinen  —  natürlich  in 
zweckmässiger  Auswahl  —  gelehrt  werden  könne.  Der  Referent 
muss  dieser  Ansicht  auf  das  entschiedenste  entgegentreten. 
Fast  alles,  was  der  Verf.  behandelt,  gehört  nicht  in  den  vor- 
bereitenden Physikunterricht  W.  L. 


75.  G.  Benischke.  Ein  statisches  Voltmeter  ßtr  sehr 
hohe  Spannungen  (Elektroi  ZS.  22,  S.  265.  1901).  —  Sehr 
hohe  Spannungen  (von  ca.  10000  Volt  aufwärts)  können  mit 
einem  gewöhnlichen  Elektrometer  nicht  gut  gemessen  werden, 
da  die  Gefahr  vorliegt,  dass  zwischen  der  beweglichen  Nadel 
und  den  festen  Platten  des  Elektrometers  Funken  überspringen. 
Das  Vorschalten  grosser  Widerstände  ist  ihrer  Inkonstanz 
wegen  nicht  zu  empfehlen.  Besser  bewährt  sich  die  Benutzung 
von  Vorscbaltekondensatoren,  wie  sie  A.  Franke  ^Wied.  Ann. 
50,  S.  164.  1898)  beschrieben  hat,  doch  wird  man  dadurch  von 
der  Periodenzahl  abhängig.  Der  Verf.  hat  nun  eine  von  Peukert 
(Elektrot  ZS.  19,  S.  657.  1898;  Beibl.  22,  S.  878)  ausgesprochene 
Idee  benutzt,  um  den  Messbereich  eines  gewöhnlichen  bis 
7500  Volt  zeigenden  statischen  Voltmeters,  um  das  Drei-  bis 
Vierfache  zu  erhöhen.  Drei  möglichst  gleiche  Mikanitkonden- 
satoren sind  hintereinander  geschaltet  und  die  Anschlussklemmen 
für  25000  Volt  mit  einer  Belegung  des  ersten  und  letzten 
Kondensators  verbunden,  während  die  Zuleitungen  zu  dem 
Elektrometer  an  die  beiden  Belegungen  des  ersten  Kondensators 
angeschlossen  sind.  Da  die  Kondensatoren  nicht  ganz  gleich 
ausfallen,  muss  die  Skala  durch  Aichung  hergestellt  werden. 
Die  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft  hat  solche  direkt 
zeigenden  Voltmeter  bis  40000  Volt  ausgeführt  W.  L. 

76.  .  J.  Fischer-Hinnen*  Methode  *ur  schneiten  Be- 
stimmung harmonischer  Wellen  (Elektroi  ZS.  22,  S.  896— 89a 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode,  graphisch  ge- 
gebene periodische  Kurven  in  ihre  Sinuswellen  zu  zerlegen  und 
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mit  Hilfe  der  JTourier'schen  Reihe  analytisch  darzustellen.  Das 
Verfahren  ist  einfach  und  fuhrt  unter  gewissen  Bedingungen 
sehr*  schnell  zum  Ziele.  Zur  Erl&uterung  diene  folgendes: 
Addirt  man  bei  einer  Kurve,  die  aus  Grundwelle  und  einer 
Sinuswelle  von  der  «-fachen  Periodenzahl  zusammengesetzt  ist, 
für  n  Punkte  der  Abscisse  mit  den  gleichen,  jeweiligen  Ab- 
ständen 2njfij  die  zugehörigen  Ordinatenwerte  und  dividirt 
die  so  erhaltene  Summe  durch  n,  so  gibt  das  Resultat  die 
Ordinate  des  entsprechenden  Punktes  der  nten  harmonischen 
Welle.  Man  könnte  so,  durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens, 
die  harmonische  Welle  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  Punkt  für 
Punkt  bestimmen.  Doch  zeigt  eine  einfache  Überlegung,  dass 
schon  die  Bestimmung  zweier  solcher  passend  gewählter 
Punkte  —  bei  symmetrischen  Wellen  die  Bestimmung  eines 
Punktes  —  genügt,  die  Konstanten  der  betreffenden  Sinus- 
welle festzulegen.  Das  Verfahren  bleibt  genau  dasselbe,  wenn 
ausser  Grand  welle  und  nter  Sinuswelle  noch  beliebig  viele 
andere  Sinuswellen  vorhanden  sind,  deren  Periodenzahl  kleiner 
als  n  ist  Sind  dagegen  Wellen  vorhanden,  deren  Periodenzahl 
ein  Vielfaches  von  n  ist,  so  sind  für  die  erhaltenen  Ordinaten- 
werte Korrektionen  nötig.  Diese  werden  sich  aber  in  den 
meisten  Fallen  auf  Wellen  dritter  und  fönfter  Ordnung  be- 
schränken, denn  bei  den  von  Maschinen  erhaltenen  Kurven 
fallen  die  harmonischen  Wellen  gerader  Ordnung  fort,  so  dass 
also  z.  B.  bei  der  siebenten  Sinuswelle  nur  Korrektionen  für 
die  21.,  35.  etc.  Welle  anzubringen  wären,  die  aber  im  all- 
gemeinen gleich  Null  sind.  Als  Beispiel  ist  die  von  einer 
600  PS-Einphasenmaschine  gegebene  Kurve  analytisch  dar- 
gestellt Die  Ermittelung  der  nötigen  12  Sinuswellen  nahm 
nach  diesem  Verfahren  weniger  als  eine  Stunde  Zeit  in  An- 
spruch, während  andere  Methoden  viel  zeitraubender  sind. 

W.L. 

77.  A.  8.  Langsdorf.  Eine  graphische  Methode  zur 
Analyse  verzerrter  fFechseUtromkurven  (Phys.  Bev.  12,  S.  184" 
—190.  1901).  —  Der  Verl  führt  eine  Beihe  diesbezüglicher 
englischer  Arbeiten  an,  die  aber  meist  die  Konstruktion  kom- 
plizirter  Kurven  oder  die  Anwendung  von  Planimetern  er- 
fordern. Das  von  ihm  beschriebene  Verfahren  verlangt  dagegen 
nur  die  Konstruktion  von  Kreisen  und  geraden  Linien  und 
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beruht  auf  folgendem.  Da  die  von  Wechselstrommaschinen 
gelieferten  Kurven  die  geraden  harmonischen  Wellen  Dicht 
enthalten,  kann  ihre  Gleichung  geschrieben  werden: 

<?  =  a18mw*+a38in3tt*  +  a68in5ü>*-t-... 
+  ^cosißjt  +  bzcos3o*t  +  bBco8öa>t+  . . . 

Teilt  man  das  Intervall  von  0  bis  180°  in  n  + 1  gleiche 
Teile  und  bestimmt  für  die  n  so  erhaltenen  Teilpunkte  die  zu- 
gehörigen Ordinaten  ev  e% . . .,  so  erhält  man  n  lineare  Gleichungen, 
aus  denen  man  die  Konstanten  a^,  a^  .  .  .  b19  bz  etc.  von 
n  Gliedern  bestimmen  kann.    Die  Rechnung  gibt: 

2        T        .     (        180  \    .  .    (~        180  \ 

+  ...*»  sin  Um~^i)J 

und  für  bm  den  entsprechenden  Ausdruck,  der  statt  der  sin 
die  cos  enthält  Um  diesen  Ausdruck  graphisch  darzustellen, 
wird  die  Kurve  auf  Polarkoordinaten  transformirt,  indem  man 
einen  gestreckten  Winkel  in  n  +  1  gleiche  Teile  teilt  und  die 
Ordinaten  elf  e2  etc.  durch  die  aufeinander  folgenden  Radii 
<vectores  darstellt  Fällt  man  dann  etwa  von  dem  Endpunkte 
von  ek  auf  den  Schenkel  des  gestreckten  Winkels  das  Lot,  so 
hat  dasselbe  die  Länge 

.     /,    180    \ 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  die  Grössen 


^.sm^m^^J 


mit  Hilfe  von  Kreisen  und  geraden  Linien  konstruiren;  a*  er- 
gibt  sich  dann  leicht  aus  der  Summe  von  n  solchen  Strecken. 
Trotz  der  dabei  möglichen  Vereinfachungen  ist  das  Verfahren 
umständlicher  als  die  im  voraufgehenden  Referate  besprochene 
Methode  von  Fischer- Hinnen.  W.  L. 


78.  JB.  JPerreau*  Geometrische  Betrachtung  über  den 
als  Transformator  wirkenden  Kondensator  (Eclair.  61ectr.  27, 
S.  185—187.  1901).  —  Die  geometrische  Darstellung  von 
Wechselstromwirklingen  empfiehlt  sich  durch  Kürze  und  Über- 
sichtlichkeit gegenüber  der  Rechnung.     Der  Verl  behandelt 
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folgenden  Fall.  Von  den  Klemmen  einer  Wechselstrom- 
maschine geht  ein  Arbeitsstromkreis  ans,  der  Widerstände  und 
Selbstinduktion  enthält  und  in  Nebenschluss  mit  einem  Konden- 
sator verbunden  ist.  Die  graphische  Darstellung  zeigt  beson- 
ders, welche  Änderungen  auftreten,  wenn  man  die  Kapazität 
des  Kondensators  variiren  lässt.  Im  übrigen  ergibt  sich  das 
bekannte  Resultat,  dass  bei  der  besprochenen  Anordnung  eine 
geringere  elektromotorische  Kraft  nötig  ist,  um  in  der  Arbeits- 
leitung einen  Strom  von  vorgeschriebener  Intensität  zu  er- 
zeugen, als  ohne  den  Kondensator.  Letzterer  wirkt  wie  ein 
Transformator,  der  einen  schwachen  Strom  bei  hoher  elektro- 
motorischer Kraft  in  einen  Strom  von  grösserer  Intensität  aber 
geringerer  Spannung  verwandelt.  W.  L. 


79.     O«  Jf.  Corbino*     Slereometrüche  Darstellung  der 
Potentiale  in  den  von  Dreiphasenströmen  durchflossenen  Strom- 
kreisen (N.  Cim.  (5)  1,  S.  182—186.    1901).   —  Die  Maxima 
des  Potentials  längs  einer  der  drei  Seiten  eines  Dreileitersystems 
für  Dreiphasenstrom  werden  durch  eine  Hyperbel  dargestellt, 
jedoch  bestehen  zwischen  den  Minimis  an  den  verschiedenen 
Stellen  Phasendifferenzen  in  der  Weise,  als  ob  sich  längs  des 
Leiters  eine  fortschreitende  Welle  fortpflanzte.    Diese  Verhält- 
nisse lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  durch  eine  Konstruktion 
im  Baume  darstellen,  indem  man  den  Leiter  durch  eine  Ge- 
rade Gy  die  Potentialmaxima  durch  Gerade  wiedergibt,  welche 
n  verschiedenen  Punkten  von  G  zu  dieser  senkrecht  sind  und 
miteinander  Winkel  entsprechend  ihrer  Phasendifferenz  bilden; 
die  Endpunkte  dieser  Geraden  gehören  dann  einer  Kurve  an, 
deren  Projektion  auf  eine  zu  G  parallele  Ebene,  während  die 
ganze  Konstruktion  in  jeder  Stromperiode  einmal  um  G  rotirt, 
in  jedem  Augenblicke  den  Verlauf  des  Potentials   längs  des 
Leiters  wiedergibt    Im  vorliegenden  Falle  ist  diese  Projektion 
eine  Gerade,   die  besagte  Kurve  also  ebenfalls;    und  die  von 
ihr  beschriebene  Fläche  ist  ein  Rotationshyperboloid,   dessen 
Schnitt  mit  einer  durch  G  gehenden  Ebene  die  Maxima  des 
Potentials  in  den  verschiedenen  Punkten  des  Leiters  repräsen- 
tirt.    Die  gleiche  Darstellung,  auf  einen  Leiter  mit  Einphasen- 
strom angewendet,  zeigt  entgegengesetzte  Phasen,  also  einen 
Phasenunterschied  des  Potentials,  in  den  beiden  Hälften  des 
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Leiters  und  mithin  einen  Potentialverlauf,  der  nicht  einer  fort- 
schreitenden, sondern  einer  stationären  Welle  entspricht. 

B.  D. 

80.  TP.  B.  Morton*  Über  die  Fortpflanzung  von 
Mehrphasenstrom  längs  einer  Anzahl  paralleler  Drähte  (Phil. 
Mag.  (6)  1,  S.  563—571.  1901).  In  einer  früheren  Abhandlung 
(vgL  BeibL  25,  S.  71)  wurden  die  Formeln  für  die  Fortpflanzung 
gewöhnlichen  Wechselstroms  l&ngs  einer  geraden  Anzahl  gleicher 
Drähte,  die  in  einem  regulären  Polygon  angeordnet  sind,  be- 
rechnet für  den  Fall,  dass  in  entsprechenden  Punkten  zweier 
benachbarter  Drähte  die  entgegengesetzte  Phase  herrscht  Es 
seien  nun  n  gleiche  Drähte  gegeben,  der  Phasenunterschied  in 
je  zwei  benachbarten  ein  beliebiges  ganzzahliges  Multiplum 
von  2njn\2qnjn.  Es  sind  dann  für  geradzahliges  n  n/2,  für 
ungeradzahliges  n  n — 1J2  Möglichkeiten  vorhanden.  Es  sei 
ferner  der  Radius  des  regulären  Polygons,  in  welchem  die 
Drähte  angeordnet  sind,  r,  so  gross,  dass  der  Durchmesser  des 
Drahtquerschnittes  im  Verhältnis  zu  den  gegenseitigen  Ab- 
ständen verschwindend  klein  ist.  Dann  ergibt  sich  das  ein- 
fache Resultat,  dass  Widerstand,  Selbstinduktion,  Kapazität 
und  Ableitung  im  Dielektrikum,  alles  pro  Längeneinheit,  sich 
in  genau  derselben  Weise  berechnen  lassen,  wie  wenn  nur  zwei 
Drähte  im  Abstand  2r.tj  vorhanden  wären,  wo  rj  den  folgen- 
den Zahlenfaktor  bedeutet: 

,—  9.  COt— —        t  o_\— *.OOi— — 
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das  Produkt  ist  fortzusetzen  bis  zu  der  betreffenden  Potenz 
von  sin  n \ 2  bez.  sin  (n  —  f)n\2n. 

Es  ist  nun  eine  Tabelle  für  rj  aufgestellt  für  alle  Möglich- 
keiten, wenn  n  die  Werte  2,  3, . .  12  annimmt  und  die  Änderung 
des  Dämpfung8koefficienten  unter  Annahme  lauter  gleicher 
Drähte  für  alle  diese  Möglichkeiten  bei  langsamen  Schwingungen 
graphisch  dargestellt. 

Aus  der  Tabelle  lassen  sich  einige  interessante  Folgerungen 
ziehen.  Unter  anderm  zeigt  sich,  dass  Selbstinduktion,  Kapa- 
zität etc.  für  Wechselstrom  in  n  Drähten  genau  dieselben 
Werte  haben,  wie  für  Zweiphasenstrom  in  2  n  Drähten,  ein  Satz, 
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der  sich  auch  durch  eine  einfache  Überlegung  direkt  be- 
weisen lägst  M. 

81.  t/#  Koenigsberger.  Über  die  Induktion  im  unge- 
schlossenen Stromkreis  (Vorläufige  Mitteilung)  (Physik.  ZS.  2, 
3.  475 — 476.  1901).  —  Erstens  wurde  die  in  einem  unge- 
schlossenen Solenoid  von  2040  Windungen  durch  ein  entstehen- 
des Magnetfeld  von  5000  KL.  pro  qcm  induzirte  elektro- 
motorische Kraft  nachgewiesen,  indem  die  Enden  mit  einem 
ballistischen  Quadrantelektrometer  verbunden  wurden.  Der 
Ausschlag  entsprach  der  Theorie. 

Zweitens  sollte  die  in  einem  Dielektrikum  induzirte  Kraft" 

9 

direkt  durch  die  Ladung  eines  Kondensators  nachgewiesen 
werden,  zwischen  dessen  Platten  sich  das  vom  veränderlichen 
Magnetfeld  durchsetzte  Dielektrikum  befand.  Der  Versuch 
scheiterte  aber  vorläufig  (wie  alle  bisher  in  derselben  Absicht 
unternommenen)  an  der  Kleinheit  der  zu  messenden  Kraft 
Der  Verfasser  bezweifelt  übrigens,  dass  der  von  der  MaxwelTschen 
Theorie  vorausgesagte  Effekt  genau  so  eintreten  wird. 

Die  Versuche  konnten  wegen  baulicher  Veränderungen 
am  Laboratorium  noch  nicht  zu  Ende  geführt  werden.     M. 


82  und  83.  F.  Richarz  und  W.  Ziegler.  Über  die 
Analyse  oscillatorischer  Entladungen  vermittelst  der  Braun' sehen 
Röhre  (Physik.  ZS.  2,  S.  432.  1901).  —  H.  Th.  Simon  und 
M.  Reich.  Nacktrag  xu  unserem  Aufsatz:  „Über  ein  Uni' 
versalstaliv  für  Versuche  mit  der  Brauriscken  Röhre  und  Zu- 
sammenstellung  solcher  Versuche"  (Ibid.,  S.  433).  —  Die  Arbeit 
widerlegt  die  von  H.  Th.  Simon  und  M.  Reich  (Physik.  ZS.  2, 
3.284—291.  1901)  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die  Verf. 
bei  ihrer  Analyse  von  Flaschenentladungen  mittels  der  ßraun'schen 
Röhre  nicht  die  magnetische,  sondern  die  elektrostatische 
Ablenkung  der  Kathodenstrahlen  beobachtet  hätten.  Sie  ent- 
hält ferner  den  interessanten  Hinweis  auf  die  Möglichkeit, 
vermittelst  der  Braun'schen  Röhre  auch  die  Knoten  und  Bäuche 
der  stehenden  Wellen  magnetischer  Kraft  auf  dem  Lecher'schen 
Drahtsystem  zu  demonstriren.    Die  Herren  Simon  und  Reich 

erkennen  in  ihrer  Notiz  die  obige  Richtigstellung  an, 

W.  L. 
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84.  J.  K.  A.  Wertheim  Salomonson.  Über  Eac- 
plosionen  im  Quecksilberunterbrecher  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Röntgenst  4,  S.  118—115.  1901).  —  Der  Ver£  behauptet, 
dass  die  häufig  auftretenden  Explosionen  bei  den  zum  Treiben 
eines  grösseren  Induktoriums  benutzten  Quecksilberunter- 
brechern nicht  zu  beseitigen  sind  durch  einen  regulirbaren- 
Kondensator  noch  durch  Einschalten  eines  nach  Hirschmann 
konstruirten  Widerstandes,  welcher  die  Ladezeit  des  Konden- 
sators vergrössert  oder  verkleinert,  sondern  er  führt  dieselben 
auf  die  bei  der  Unterbrechung  stets  auftretende  elektrische 
Schwingung  zurück. 

Während  der  erste  Unterbrechungsfunke  keine  explosive 
Wirkung  ausüben  kann,  da  er  bereits  vor  oder  wenigstens  in 
dem  Augenblick  beginnt,  in  dem  die  metallische  Verbindung 
zwischen  Stift  und  Quecksilber  gelöst  wird,  muss  der  nach 
einer  halben  Schwingung  wieder  auftretende  Funken  durch  die 
über  dem  Quecksilber  befindliche  Flüssigkeit  überschlagen  und 
schleudert  dann  dieselbe  mit  grosser  Gewalt  auseinander.  Eis 
kommt  also  auf  den  zweiten  Funken  an,  und  eine  Explosion 
tritt  jedesmal  dann  ein,  wenn  nach  einer  halben  Schwingung 
die  Spannungsdifferenz  an  der  Unterbrechungsstelle  noch  zu 
einem  Funkenausgleich  genügt.  Durch  Einschalten  von  0,2 
— 0,3  Ohm  in  den  Kondensatorstromkreis  kann  jedoch  die 
Dämpfung  der  Schwingung  so  stark  erhöht  werden,  dass  kein 
zweiter  Funke  mehr  auftritt.  W.  Z. 


85.  Ruhmer9 $  Flässigkeitsunterbrecher  mit  auswechselbar* 
Plättchen  (Mechan.  9,  S.  64—65.  1901;  Physik.  ZS.  2,  8.  445 
— 447.  1901).  —  Der  vom  Verf.  konstruirte  Flüssigkeitsunter- 
brecher stimmt  im  Prinzipe  mit  einer  der  von  EL  Th.  Simon 
gegebenen  Anordnungen  überein  (vgL  Wied.  Ann.  68,  S.  860 
—868.  1899  u.  Mechan.  7,  S.  15.  1899),  doch  sind  die  prak- 
tischen Herstellungsschwierigkeiten  bei  der  Ruhmer'schen  An- 
ordnung wesentlich  verringert.  Statt  eines  durch  eine  Scheide- 
wand getrennten  Gef&sses  haben  wir  hier  zwei  halbcylindrische 
Gefösse,  welche  mit  den  flachen  Seiten  aneinander  gelegt  und 
mit  Schrauben  zusammengehalten  werden.  Die  Kommunikation 
wird  durch  zwei  sich  gegenüberstehende  kreisförmige  Löcher 
in  den  geraden  Zwischenwänden  hergestellt  Ein  zwischen  diese 
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gelegtes  auswechselbares  Porzellanplättchen  enthält  das  wirk- 
same Loch,  in  dem  sich  der  Unterbrechungsvorgang  abspielt. 
Geeignete  Kühlvorrichtungen  und  praktische  Form  der  Blei- 
anoden erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Apparats.        W.  L. 


86.  J.  Hä/rd&n.  Ein  neuer  elektrolytischer  Unterbrecher 
(Elektrot  ZS.  22,  S.  257—258.  1901).  —  Um  einen  Funken- 
indnktor  mehrere  Wochen  lang  andauernd  in  Betrieb  zu  er- 
halten, sind  die  gewöhnlichen  Unterbrecher  nicht  geeignet 
Neef scher  Hammer,  verschiedene  Quecksilberunterbrecher, 
Motonmterbrecher  und  die  elekrolytischen  Unterbrecher,  auch 
in  der  Simon'schen  Ausführung,  wurden  vom  Verf.  versucht 
Doch  sind  vielleicht  die  bei  letzterem  hervortretenden  Übel- 
Stände  in  der  von  Ruhmer  neuerdings  angegebenen  Konstruk- 
tion (vgl.  obiges  Referat),  die  vom  Verf.  nicht  probirt  worden 
ist,  vermieden.  Der  Verf.  hat  schliesslich  selbst  folgenden 
elektrolytischen  Unterbrecher  konstruirt,  der  sich  bisher  vor- 
züglich bewährt  hat  Als  Kathode  dient  ein  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefülltes  Bleigefäss,  in  das  ein  hartgebrannter 
Porzellanisolator,  der  an  seinem  unteren  Ende  eine  ca.  1,5  mm 
weite  konische  Durchbohrung  trägt,  hineingehängt  ist  In  dieses 
Porzellangefass  ragt  als  Anode  eine  verschiebbare  Bleistange 
hinein.  Bei  der  Inbetriebsetzung  dieses  Unterbrechers  zeigte 
sich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  Säure  in  dem 
Porzellangefass  sehr  regelmässig  in  die  Höhe  stieg,  bis  ein 
wenig  Flüssigkeit  an  dem  Rande  überströmte,  dann  wieder 
langsam  auf  ihr  früheres  Niveau  zurücksank,  um  das  Spiel 
von  neuem  zu  beginnen.  W.  L. 


87.  JE.  Muhmer.  Pupiris  fVelttelephonie  (Mechan.  9, 
8.  67 — 69.  1901).  —  Eine  allgemein  gehaltene  Besprechung 
der  Schwierigkeiten,  welche  der  unterseeischen  Telegraphie 
und  Telephonie,  auch  der  Telephonie  über  sehr  grosse  Land- 
strecken durch  die  elektrostatische  Kapazität  der  Leiter  ent- 
stehen. Pupin's  Anordnung,  welche  bereits  patentirt  und  um 
eine  sehr  hohe  Summe  an  die  American  Telephone  and  Tele- 
graph Company  übergegangen  ist,  überwindet  die  Schwierig- 
keiten durch  Einschaltung  hoher  Selbstinduktionen  (Spulen) 
an  bestimmten  Stellen  der  Leiter.    Die  mathematische  Analyse 
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hatte  bereits  0.  Heaviside  zu  dem  Vorschlag  geführt,  hohe 
Selbstinduktion  in  den  Stromkreis  einzuschalten.  Der  Vorschlag 
erhielt  aber  erst  seinen  Wert  durch  die  Anordnung  Pupin's, 
wonach  die  Spulen  gleichmässig  über  den  Leiter  verteilt  werden; 
der  Abstand  zweier  Spulen  muss  darnach  etwa  1/16  der  Länge 
der  kürzesten  in  Betracht  kommenden  Wellen  betragen. 

Die  mit  einem  künstlichen  Versuchskabel,  in  welches  die 
Spulen  in  Abständen  von  etwa  1  engl  Meile  eingeschaltet 
waren,  gemachten  Versuche  ergaben  eine  Übertragung  von 
27a  Ph>z*  der  abgesandten  Energie,  während  bei  Kurzschlus» 
der  Spulen  nur  Vuoooo  derselben  an  der  Empfangsstation  ankam. 

B.Lg. 

88.  L.  W.  Austin.  Die  Anwendung  der  manometrischen 
Flamme  auf  das  Telephon  (Phys.  Kev.  12,  S.  121—124.  1901). 
—  Der  Verf.  benutzt  die  Telephonmembran  direkt  als  schwingende 
Wand  einer  König'schen  Flammenkapsel.  Die  Form  der 
schwingenden  Flammen  konnte  photographisch  mit  einer 
bewegten  Camera  aufgenommen  werden,  wenn  statt  des  Leucht- 
gases Acetylen  angewandt  wurde.  Messungen  mit  Wechselströmen 
verschiedener,  natürlich  immer  sehr  schwacher  Spannung  ergaben, 
dass  die  Erhebung  der  Flammenspitze  der  angelegten  Potential- 
differenz proportional  war  bis  zu  einer  gewissen  Erregungs- 
stärke, bei  der  die  Flamme  diskontinuirlich  wird.  Der  Verf. 
möchte  darauf  eine  Methode  zur  Messung  geringer  alternirender 
E.M.K.  gründen.  W.  K. 

89.  J.  H.  West.  Der  Telephonograph  (Elektrot  ZS.  22, 
S.  246.  1901).  —  Einige  Einwendungen  gegen  die  Ausführungen 

von  Rellstab,  über  welche  Beibl.  25,  S.  205  berichtet  wurde. 

K.Lg. 

90  und  91.  H.  Müller*  Elektrolytbogenlichi  (Elektrot 
ZS.  23,  S.  293.  1901).  —  E.  Bosch.  Bemerkungen  über  den 
Lichtbogen  zwischen  Leitern  zweiter  Klasse  (Elektrot.  ZS.  22, 
S.  873—374. 1901).  —  Rasch  hat  bei  seinem  Elektrolytbogen- 
licht  eine  Lichtausbeute  bis  zu  5,21  Hefnerkerzen  pro  Watt 
erzielt  und  bemerkt,  dass  unter  Zugrundelegung  des  Wertes 
für  das  mechanische  Lichtäquivalent  von  Tumlirz  diese  Licht- 
ausbeute der  aufgewandten  Energie  entspreche,  mithin  der 
Nutzeffekt  von  100  Proz.  erreicht  sei. 
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Müller  wendet  sieh  gegen  diese  Angabe,  da,  abgesehen 
von  sonstigen  unvermeidlichen  Verlusten,  die  Lichtemission  der 
Elektroden  des  Bogens  sicher  lieh  nicht  auf  den  sichtbaren  Teil 
des  Spektrums  beschränkt  sei. 

Baach  weist  in  seiner  Antwort  darauf  hin,  dass  ein  Nutz- 
effekt von  100  Proz.  bei  jedem  monochromatischen  Licht  er- 
reicht sei,  dass  man  jedoch  mit  gleichem  Energieaufwand  etwa 
35  mal  so  helles  grünes  als  gelbes  licht  erzeugen  könne. 
Daraus  folgt,  wie  dem  Re£  scheint,  dass  der  Wert  für  das 
Lichtaquivalent  von  Tumlirz,  der  mit  einer  Amylacetatlampe 
ohne  spektrale  Zerlegung  arbeitete,  eben  nur  ftr  Licht  gültig 
ist,  welches  die  gleiche  Farbe  besitzt  wie  die  Amylacetatlampe; 
ftr  jede  andere  Farbe  würde  Tumlirz  einen  andern  Wert  des 
Lichtäquivalents  gefunden  haben.  Demnach  ist  es  irrtümlich, 
wenn  Baach  behauptet,  der  Nutzeffekt  einer  Lampe,  berechnet 
auf  Grundlage  des  Tumlirz'schen  Wertes,  bilde  für  die  Beur- 
teilung  der  Ökonomie  der  verschiedenen  Lichtquellen  einen 
„wertvollen"  Maassstab.  Auch  ist  dieser  Maassstab,  die  Rich- 
tigkeit der  Tumlirz'schen  Konstante  vorausgesetzt,  keineswegs, 
wie  Rasch  meint,  korrekt,  so  lange  es  sich  um  reine  Temperatur- 
strahlung handelt  Noch  weniger  ist  er  es  natürlich,  wenn  zur 
reinen  Temperaturstrahung  Linienstrahlung  hinzutritt.  Für 
die  Temperaturstrahlung  ist  der  Nutzeffekt  durch  das  auch  von 
Rasch  angeführte  Verteilungsgesetz  (Planck)  schon  bestimmt 
Dem  Re£  ist  es  also  unverständlich,  wozu  Rasch  speziell  in 
diesem  Falle  die  Tumlirz'sche  Konstante  heranziehen  will. 

Das  Bedenken  des  Hrn.  Nernst,  dass  die  Pole  des  filek- 
trolytbogens  schnell  abbrennen  möchten,  erklärt  Rasch  für 
gegenstandslos.  Verwendet  man  nicht  die  Glühstäbchen  der 
Nernstlampe,  sondern  höher  schmelzende  Elektrolyte,  so  ist 
die  Abnutzung  gering,  und  der  Bogen  brennt  15  Min.  bis 
1  Stunde  ohne  Nachregulirung.  O.  B. 


92.  IT«  Kaufmann.  Über  eine  Analogie  zwischen 
dem  elektrischen  Verhauen  Nernsf scher  Glühkörper  und  dem» 
jemgen  leitender  Gase  (Gott.  Nachr.  1901.  S.  1—12).  —  Eine 
Stromquelle  von  der  Klemmspannung  E0  sende  einen  Strom 
von  der  Stärke  J  durch  einen  Leiter,  der  nicht  dem  Obm'schen 
Gesetz  zu  gehorchen  braucht    Die  Spannung  zwischen  den 

Beibliitar  s.d.  Ami.  d.  Fhyt.26.  42 
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Enden  des  Leiters  sei  E\  dann  nennt  der  Verl  die  Karre 
E  =  f(J)  die  „Charakteristik"  des  Leiters.  Er  hat  durch  rein 
elektrodynamische  Betrachtungen  gezeigt,  dass  ein  stabiler 
Stromdurchgang  nur  stattfinden  kann,  wenn 

Mq  —  JE  ^        d  E  • 


dJ 

(Drudes  Ann.  2,  S.  158.  1900). 

Ist  ausser  dem  Leiter  kein  Widerstand  im  Stromkreise, 
also  E0  —  E  =■  0,  so  lautet  die  Stabilitätsbedingung  d  EjdJ  >  0. 

Der  Verf.  hat  (L  c.)  die  Richtigkeit  dieser  Bedingungen 
bei  leitenden  Gasen  nachgewiesen.  In  der  vorliegenden  Mit- 
teilung wird  die  Stromleitung  im  Nernst'schen  Glühkörper  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet.  Die  Charakteristik  wird 
für  verschiedene  Temperaturen  der  Umgebung  bestimmt  E  steigt 
zuerst  mit  J  rasch  an,  erreicht  ein  Maximum  und  nimmt  dann 
langsam  ab.  Wird  kein  Widerstand  vorgeschaltet,  so  erfolgt 
eine  konstante  (nicht  von  selbst  anwachsende)  Stromstärke  nur, 
wenn  der  Wert  von  E  auf  dem  aufsteigenden  Ast  der  „Charakte- 
ristik" liegt  Entspricht  E  dem  Maximum  dEjdJ=0}  so 
steigt  die  Stromstärke  nach  Stromschluss  von  selbst  zunächst 
langsam  und  dann  schneller,  bis  das  Glühstäbchen  durchbrennt 
oder  der  Strom  unterbrochen  wird.  Dieser  Vorgang  entspricht 
nach  Ansicht  des  Verf.  der  Funkenentladung  in  Gasen  (vgL  L  c). 

Einen  der  „Verzögerung"  der  Funkenentladung  analogen 
Vorgang  erblickt  Verf.  beim  Glühstäbchen  in  dem  langsamen 
Anstieg  des  Stromes  im  eben  genannten  Falle.  Der  Verl 
bringt  die  „Verzögerung"  mit  einer  „Umwandlungsarbeit"  in  Zu- 
sammenhang, durch  deren  Leistung  der  scheinbare  Widerstand 
verkleinert  wird.  Im  Falle  des  Nernst'schen  Glühkörpers  scheint 
diese  Arbeit  lediglich  dazu  verwandt  zu  werden,  den  Glühkörper 
zu  erwärmen,  wodurch  dessen  Leitfähigkeit  steigt  Diese  An- 
nahme steht  mit  den  „Charakteristiken",  die  der  Verf.  bei  den 
Temperaturen  2;  =  348°,  366°,  397°  aufgenommen  hat,  in 
Übereinstimmung.  Die  Charakteristiken  lassen  sich  durch  die 
Gleichung 

-jmtc'\~ir  +  To} 

darstellen,   worin  c,  n,  k  Konstanten  (k  hängt  nur  von  den 
thermischen  Verhältnissen  ab). 
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Der  Verf.  hat  endlich  versucht,  beim  Nernstlicht  auch  die 
bei  Gasen  h&ufige  intermittirende  Entladungsform  zu  erhalten» 
Es  gelang  ihm  das  bei  einer  Temperatur  von  308 — 318°,  in- 
dem er  dem  Glühst&bchen  parallel  einen  Kondensator  von 
1  Mikrofarad  schaltete  und  in  den  Schliessungskreis  einen 
Widerstand  von  mehreren  Millionen  Ohm  legte.  Als  Strom- 
quelle diente  dabei  ein  von  Hrn.  Des  Ooudres  zur  Verf&gung 
gestellter  Apparat:  ein  Kondensator  von  etwa  ein  Mikrofarad 
Kapazität,  der  durch  ein  Induktorium  dauernd  geladen  wurde 
und  bei  schwacher  Stromentnahme  annähernd  konstantes  Poten- 
tial bis  zu  20000  Volt  zeigte.  Die  Spannung  zwischen  den 
Enden  des  Glühstäbchens  schwankte  in  Perioden  von  20  bis 

50  Sekunden  innerhalb  der  Grenzen  1500  bis  3000  Volt 

O.B. 

93.  H.  Kauffmann  und  B.  Hell.  Über  das  Ver- 
hauen des  Stickstoffs  gegen  Teslasiröme  (Physik.  ZS.  2,  S.  476 
—478.  1901).  —  Die  Lichterscheinungen  im  Stickstoff,  der  in 
einer  Art  Ozonröhre  den  stillen  Entladungen  eines  Tesla- 
apparates  ausgesetzt  war,  zeigen  ein  vom  gewöhnlichen  durchaus 
abweichendes  Verhalten,  wenn  während  des  Versuchs  ein 
dauernder  Strom  des  Gases  den  Apparat  passirt.  In  letzterem 
Fall  tritt  statt  des  gewöhnlichen  roten  Lichtes  ein  blaues 
Leuchten  ein  und  zugleich  eine  intensive  Fluoreszenz  der  Glas- 
wände, wie  unter  der  Wirkung  von  Kathodenstrahlen.  Die 
Erscheinung  kommt  nur  in  schwach  verunreinigtem  Stickstoff 

zu  stände.    Weitere  Untersuchungen  hierüber  sind  im  Gange. 

W.  Kfm. 

■  * 

94.  J.  B.  B.  Barke.  Über  das  Nachleuchten  in 
Gasen.  Fortsetzung  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  455—464.  1901).  — 
Die  Versuche  bilden  eine  Fortsetzung  der  früher  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  S.  842—856.  1901.  BeibL  25,  S.  394.  1901)  mitge- 
teilten. Die  Resultate  seiner  Untersuchung,  deren  auszugs- 
weise Wiedergabe  schwer  möglich,  fasst  der  Ver£  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Das  Leuchten  ist  ein  Volumeffekt.  2.  Es 
besteht  aus  unelektrischen  Teilchen.  3.  Es  ist  nicht  das 
Resultat  einer  Wiedervereiniguug  von  durch  den  Funken 
dissociirten  Ionen,  die  sich  längs  der  Bohre  bewegen,  sondern 
besteht  in  Molekülen,  die  durch  den  Funken  direkt  erzeugt 
sind.  4.  Eine  elektromotorische  Kraft  beeinflusst  das  Leuchten 
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sieht  5.  Das  Gas  leitet  dort,  wo  sieh  die  Leuchtmasse  gerade 
befindet.  6.  Die  zerstörende  Wirkung  von  Funken  auf  das 
Leuchten  rührt  von  Kathodenstrahlen  oder  schnell  bewegten 
negativen  Ionen  her.  7.  Das  Leuchten  ist  bedingt  durch  Un- 
reinigkeiten;  Sauerstoff  und  wahrscheinlich  Ozon  sind  zum 
Zustandekommen  notwendig,  aber  nicht  hinreichend.  8. . . . 
9.  Die  Leuefatteilcben  ähneln  in  mancher  Beziehung  den 
Thorium -„Emanationen*.  10. . . .  11. . . .  12.  Die  Leucht- 
teilchen Schemen  aus  groseen  Molekttlgruppen  zu   besteben, 

deren  dauernde  Existenz  Ar  einige  Zeit  möglich  ist 

W.  Kfm. 

95.  JJ#  jflfv  Will&WS*  Über  (Hb  Absorption  von  Gasen 
in  einer  Crookes'schen  Röhre  (Phil  Mag.  (6)  1,  8.  508—517. 
1901).  —  Nach  Aufzählung  einiger  Resultate  früherer  Autoren 
beschreibt  der  Verf.  seine  eigene  Versuehsanordnung,  die  durch 
einen  konstanten  Strom  in  einer  Vakumröbre  entstehende 
DruckabnahlM  zu  messen.  Nachdem  ein  bestimmter,  mittels 
M cLeod'schen  Manometers  gemessener  Druck  hergestellt  war, 
wurde  der  Strom  fftr  etwa  eine  halbe  Stunde  geschlossen,  und 
dann  nach  völliger  Abkühlung  der  Druck  von  neuem  bestimmt  etc. 
Vor  Beginn  der  Messungen  musste,  um  die  Elektroden  von 
okkludirten  Oasen  zu  befreien,  etwa  20  Stunden  lang  ein 
kräftiger  Strom  hindurchgeschickt  werden.  Dann  brachte  ein 
Strom  von  efcwa  1  Milliampere  bei  1  mm  Druck  im  Laufe 
eines  halben  Tages  eine  Druckabnahme  von  1/n  mm  hervor 
(bei  einem  Volum  des  ganzen  Apparates  von  etwa  100  cm*). 
Mit  wachsendem  Strom  steigt  die  Wirkung,  und  zwar  schneller 
als  dem  Strom  proportional.  Mit  abnehmendem  Druck  nimmt 
die  Wirkung  (bei  konstant  gehaltenem  Strom)  zu.  Durch  Er- 
hitzung der  Safere  konnten  nur  Spuren  von  Gas  wieder  aus- 
getrieben werden.  Bleiglas  zeigte  fast  dieselben  Erscheinungen 
wie  das  gewöhnliehe  GHas;  Röhren  aus  weichem  Jenenserglas 
ergaben  nach  längerem  Betriebe  ein  schliessHches  Aufhören 
weiterer  Absorption.  Dieselben  Resultate,  wie  mit  Luft  und 
Stickstoff,  wurden  auch  mit  Wasserstoff  erhalten.  Auch  in 
elektfodenloeen  Röhren  tritt  die  Absorption  auf.  Eine  cylin- 
drische  Röhre,  die  durch  eine  mechanische  Pumpe  auf  etwa 
0,75  mm  vorgepumpt  war,  war  nach  zweitägigem  Betrieb 
mittels  eines  Induktoriums  so  leer,  dass  sie  Röntgenstrahlen 
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gab.  Von  etwaigen  Erklärungsversuchen  scheint  dem  Verf. 
einstweilen  die  Annahme  einer  chemischen  Verbindung  des 
Grases  mit  den  Glaswanden  am  wahrscheinlichsten.    W.  Kfm. 


96.  C.  E.  &  Phillips.    Die  Einwirkung  magneüsir^sr 

Elektrode*  auf  die  elektrische»  Entladungserscheinungen  im  ver- 

iibmten  Guten  (Electrician  47,  S.  24.  1901).  —  Auszugsweise 

Wiedergabe  einer  der  Royal  Society  vorgelegten  Abhandlung, 

Ober  die  nach  dem  Original  berichtet  werden  soll 

W.Kfin. 

97.  J.  J.  Thomson.  Über  eine  durch  den  Anprall 
langsam  bewegter  Kaihodenstrahlen  erzeugte  stark  absorbirbare 
Strahlenart;  zusammen  mit  einer  Theorie  des  negativen  Glimm* 
Hchts,  des  dunklen  Raumes  und  des  positiven  Lichtes  (Phil.  Mag. 
(6)  1,  861—376.  1901).  Im  ersten  Teü  werden  Versuche  be- 
schrieben, bei  denen  eine  mit  Akuniniumfolie  von  0,0048  mm 
bedeckte  durchlöcherte  Meseingplatte  eine  Entladungsrohre 
gegen  die  Aussenluft  absehliesst  Eine  vor  diesem  „Fenster" 
befindliche  isolirte  Metallplatte  zeigt  einen  rapiden  Ladungs- 
verlust, wenn  im  Inneren  Entladungen  eines  Induktoriums  oder 
einer  Hochspannungsbatterie  vor  sich  gingen,  und  zwar  schon 
bei  Drucken,  die  einem  dunklen  Kathodenraum  von  etwa  8  mm 
Dicke  entsprachen. 

Weitere  Versuche  über  die  Natur  dieser  Strahlen  eogaben, 
dass  dieselben  sehr  stark  absorbirt  werden;  so  liess  ein  Alu- 
miniumblait  von  derselben  Dicke  wie  das  Fenster  bloss  etwa 
]/e  hindurch.  Auch  die  Luft  absorbirt  stark.  Weitere  mehr- 
fach variirte  Versuohsanordnungen  ergaben,  dass  die  Strahlen 
dort  entstehen,  wo  das  negative  Glimmlicht  auf  feste  Körper 
auftrifft.  Der  Verf.  meint,  dass  es  sich  um  Röntgenstrahlen 
handle,  die  von  den  relativ  langsam  bewegten  Kathodenstrahl- 
und  Glimmlichtteilchen  erzeugt  würden. 

Im  Folgenden  gibt  der  Verl  eine  Theorie-  der  Vorgänge 
in  Entladungsröhren,  die  eine  mathematische  Weiterentwicklung 
der  vom  Verf  früher  aufgestellten  Hypothese  bildet,  dass  näm- 
lich die  Ionenbildung  im  durchströmten  Gase  durch  den  An- 
prall schon  vorhandener  bewegter  Korpuskels  und  zwar 
hauptsächlich  der  negativen,  erfolge  (vgl  PhiL  Mag.  (5)  4»f), 
8.  278.  1900). 
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Die  mathematischen  Grundannahmen  für  die  Rechnung 
sind  folgende:  Die  Energie,  die  ein  Korpuskel  von  der  Ladung  e 
unter  dem  Einfluss  des  elektrischen  Feldes  X,  während  es  sich 
durch  seine  freie  Weglänge  X  bewegt,  annimmt,  ist  XeX  und 
ist  gross  gegenüber  der  mittleren  molekularen  Energie  der 
itfärmebewegung.  (Zahlenmässiger  Nachweis,  dass  diese  Hypo- 
these berechtigt  ist,  fehlt.  Be£)  Ein  Teil  der  Zusammenstöße 
bewirkt  Ionisation;  der  Bruchteil  sei  gleich  einer  unbekannten 
Funktion  f(XeX)^l.  Ist  u  die  mittlere  Geschwindigkeit 
eines  Korpuskels,  n  die  Zahl  der  Korpuskeln  pro  Volumen- 
einheit, so  ist  demnach  die  Anzahl  der  pro  Sekunde  gebildeten 
Ionen 

Ferner  sollen  bei  einem  Bruchteile  ß  der  Zusammenstöße 
die  Korpuskel  in  den  Molekülen  stecken  bleiben  und  somit 
ihre  Beweglichkeit  verlieren.  Demnach  erhält  man  für  die 
zeitliche  Änderung  der  Ionenkonzentration 

und  im  stationären  Zustande  dnjdt^O. 

Eine  weitere  Darlegung  der  mathematischen  Entwicklung 
würde  zu  weit  führen;  dagegen  glaubt  der  Ret  auf  folgende 
Funkte  hinweisen  zu  müssent 

1.  Die  vom  Verf.  früher  (Phil.  Mag.  47,  S.  253. 1899;  BeibL  24, 
S.  65)  aufgestellte  Theorie  der  Oasentladungen  ist  von  der  vorliegen- 
den gänzlich  abweichend,  was  der  Verf.  jedoch  mit  keinem  Wort  er- 
wähnt 2.  So  ist  z.  B.  früher  das  Verschwinden  der  Ionen  durch 
gegenseitigen  Zusammenst  088  und  Vereinigung  von  +-  und  — Ionen 
erklärt  und  demgemäss  proportional  n*t  hier  dagegen  proportional 
n  gesetzt  Im  vorliegenden  Falle  kommen  also  die  verschwundenen 
Ionen  zwar  nicht  mehr  wesentlich  für  die  Leitung  in  Betracht, 
wohl  aber  als  Ladung;  es  ist  deshalb  nicht  recht  verständlich, 
wie  der  Verf.  die  räumliche  Ladungsdichte  q  =  (m  —  n)  e  setzen 
kann  (m  die  Konzentration  der  +- Ionen),  während  doch  die 
unbeweglich  gewordenen  Ionen  mit  in  Betracht  kämen.  3.  Ferner 
war  früher  die  mittlere  Geschwindigkeit  u  proportional  der 
Kraft  X  gesetzt  worden,  während  der  Verf.  jetzt  u  proportional 
VX  findet.     4.   Für  den  Fall  der  ungeschichteten  positiven 
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Lichts&ule  erhält  der  Verf.  auf  einfache  Weise  die  Gleichung 
f(Xe  X)  —  ß  =  0,  und  da  sowohl  ß  wie  /  weder  vom  Druck 
noch  vom  Strom  abhängen  können,  so  muss  XX  eine  vom 
Druck  und  vom  Strom  unabhängige  Eonstante  sein,  cL  h.  es 
nrass  das  Gefälle  im  +  -Licht  unabhängig  vom  Strom  und 
proportional  dem  Drucke  sein.  Brsteres  ist  nur  innerhalb 
kleiner  Stromvariationen  richtig,  letzteres  überhaupt  nicht 
trotz  einer  zum  Beweise  angeführten  Auswahl  von  Zahlen, 
aus  drei  Beobachtungen  Skinner's  (Beibl.  25,  S.  77)  für  die 
+  - Lichtsäule  (p  -  0,6;  1,0  und  1,5  mm).-Y//> «  45;  40;  38 
und  einer  Zahl  von  Liebig  für  Funkenentladung  in  freier  Luft 
(X/p  as  40,8).  Die  über  ein  weites  Druckgebiet  ausgeführten 
Beobachtungen  von  Th.  Hornln  (Wied.  Ann.  38,  S.  192.  1899) 
Ar  Luft  (p  »  2  bis  81  mm)  und  von  W.  Heuse  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  1,  S.  269—271.  1899;  Beibl.  24,  S.  556)  für 
Hg-Dampf  (p  =  4,8  bis  16,7)  zeigen  beträchtliche  Abweichungen 
von  der  behaupteten  Proportionalität;  es  ist  viel  eher  X  propor- 
tional |/p.  Die  Extrapolation  auf  Atmosph&rendruck  mit  Hilfe 
des  Funkenpotentials  ist  g&nzlich  willkürlich,  da  letzteres  stets 
bedeutend  höher  ist  als  das  zur  Unterhaltung  des  einmal  vor- 
handenen Stromes  nötige  Potential.  W.  Elfin. 


98.  J.  H.  Jeans»  Die  geschichtete  elektrische  Entladung. 
II  Teä  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  521—529.  1901).  —  Die  mathe- 
matischen Untersuchungen  des  Verf.  bilden  die  Fortsetzung  einer 
froheren  Arbeit  (Phil. Mag.  (5)  49,  S.  245—262.  1900;  Beibl.  24, 
8.  843),  in  welcher  die  Thomson'sche  Theorie  der  Elektricit&ts- 
leitoDg  in  verdünnten  Gasen  (Phil.  Mag.  47,  3.  258.  1899;  BeibL 
24,  S.  65)  den  Ausgangspunkt  bildete.  Da  letztere  Theorie 
unterdessen  von  ihrem  Urheber  selbst  aufgegeben  worden  ist 

(vgL  vorstehendes  Beferat),  so  möge  dieser  Hinweis  genügen. 

W.  Kfin. 

99.  E.  Gehrcke.  Über  den  Geschwindigkeitsverlust, 
welchen  die  Kathodenstrahlen  bei  der  Reflexion  erleiden  (Berl. 
Ber.  1901,  S.  461—467).  —  Es  wurde  die  magnetische  Ab- 
lenkbarkeit  zweier  Kathodenstrahlenbflndel  miteinander  ver- 
glichen, von  denen  das  eine  direkt  von  einer  Kathode  emittirt 
wurde,  während  das  zweite  von  einer  ebenen  Platte  unter  45° 
reflektirt  war.   Die  zur  Erzeugung  des  zweiten  Bündels  dienende 
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Kathode  war  mit  der  ersten  metallisch  verbunden,  so  dan  beide 
sich  auf  demselben  Potential  befanden  und  somit  auch  beide 
Strahlenbündel  ursprünglich  dieselbe  Geschwindigkeit  hattet 
Es  ergab  sich  bei  Anwendung  verschiedener  Metalle,  sowie 
Kohle,  als  Reflektoren  stets,  dass  das  direkte  Bündel  bei  der 
Ablenkung  seine  unveränderte  Breite  behielt,  also  homoges 
war;  das  reftektirte  Bündel  dagegen  erschien  stark  in  die 
Breite  gezogen,  und  zwar  scharf  nach  der  Seite  der  weniger  ab- 
lenkbaren, verlaschen  nach  derjenigen  der  stärker  ablenkbaren 
Strahlen.  Der  scharfe,  den  schnellsten  Strahlen  entsprechende 
Band  hatte  stets  dieselbe  Ablenkung  wie  der  Band  des  direktes 
Strahlenbündels.  Es  wird  demnach  ein  anl&nglich  homogenes 
Strahlenbündel  durch  die  Reflexion  in  ein  inhomogenes  ver- 
wandelt,  jedoch  so,  dass  die  schnellsten  Teile  des  reftektirtea 
Bündels  noch  ihre  ursprüngliche  Geschwindigkeit  besitzen. 

W.  KfBL 

100.  C.  D.  ChUd.  Die  Geschwindigkeit  der  aus  einer 
Flamme  herausgesogenen  Ionen  (Phys.  Rev.  13,  S.  65 — 88. 1901). 
—  Der  Verf.  benutzt  zur  Bestimmung  der  Ionenbeweghchkeit 
die  von  ihm  zuerst  beobachtete  (Wied.  Ann.  65,  S.  152. 1898) 
Änderung  des  Potentialgradienten  in  einem  leitenden  Gase  unter 
Anwendung  einer  von  J.  J.  Thomson  (Phil.  Mag.  (5)  47,  S.  265. 
1899;  BeibL  24,  S.  65)  entwickelten  Theorie.  Findet  eine  Ionen- 
bildung  bloss  in  einer  begrenzten  Schicht  eines  ebenen  Luft- 
kondensators statt,  so  befinden  sich  in  dem  Räume  ausserhalb 
dieser  Schicht  nur  Ionen  je  einer  Art,  und  zwar  +  Ionen  an 
der  Kathodenseite,  —  Ionen  an  der  Anodenseite.  Innerhalb 
einer  solchen  Schicht  gilt  nach  Thomson  die  Gleichung: 

X%  =  c*  +  87iix]k. 

Hierbei  bedeutet  X2  den  Potialgradienten,  t  die  Strom- 
dichte, k  die  Beweglichkeit,  x  den  Abstand  von  einer  willkür- 
lichen Anfangsschicht,  c  den  Potentialgradienten  in  dieser  Schicht 
Es  kann  also  aus  zwei  Beobachtungen  des  Gradienten  an  zwei 
Punkten  xY  und  xt  bei  gleichzeitiger  Messung  von  t  die  Be- 
weglichkeit bestimmt  werden.  Als  iomskende  Schicht  diente 
eine  Reihe  nebeneinandergestellter  Bunsenbrenner,  zwischen 
diesen  und  der  einen  Kondensatorplatte  wurde  der  Peteutial- 
verlauf  mittels  eines  Tropf  kollektors  gemessen.  Ausserdem  wurde 
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noch  eine  etwas  andere  Berechnungsmethode  angewandt,  bei 
der  an  Stelle  des  nur  ungenau  bestimmbaren  Gefälles  X  das 
Potential  selbst  an  verschiedenen  Punkten  in  die  .Formel  ein* 
geht;  doch  hat  in  letzterem  Falle  die  Formel  nur  angenäherte 
Gültigkeit  Beide  Methoden  geben  leidlich  übereinstimmende 
Werte  der  Beweglichkeit  der  von  einer  Bunsenflamme  herrühren- 
den Ionen,  n&mlich  etwa  2,2  cm/sec  für  1  Volt/cm  Gefälle  für 
die  +  Ionen  und  2,6  cm  für  die  —  Ionen.  W.  Kfnu 


101.  Cm  2>.  CMld.  Die  Beweglichkeit  der  aus  dem  elek- 
trischen Lichtbogen  herausgezogenen  Ionen  (Phye.  Jiev.  12,  S.  187 
—150.  1901).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (Phys.  Rev.  10, 
&  151.  1899;  ßeibl.  24,  S.  706)  hatte  der  Ver£  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dass  der  grosse  Potentialfall  an  der  positiven  Kohle 
von  einer  grösseren  Wanderungsgeschwindigkeit  der  +  Ionen 
im  Bogen  herrühre*  Zar  Prüfung  dieser  Vermutung  wurde 
die  Entladungsgeschwindigkeit  eines  den  Bogen  konzentrisch 
umgebenden  geladenen  Metallringes  für  +-  und  — Ladungen 
bestimmt.  Ist  der  Ring  ±  geladen,  so  entsteht  die  Entladung 
durch  aus  dem  Bogen  herausgezogene  =F  Ionen ;  da  die  Zahl 
der  herausgezogenen  Ionen  klein  ist  gegenüber  der  yom  Bogen 
gelieferten,  so  kann  die  Entladungsgesch windigkeit  als  Maass 
für  die  Beweglichkeit  gelten.  Sie  ergab  sich  thatsächlich  für 
+ -Ionen  etwa  doppelt  so  gross  als  für  — Ionen,  unabhängig 
von  der  Stromstftrke,  der  Grösse  des  Cylinders  etc.  Doch 
zeigten  besondere  Versuche,  dass  sich  das  Verhältnis  umkehrt, 
wenn  die  Ionen  sich  sehr  weit  vom  Bogen  entfernen.  Ver- 
suche mit  Bogen  zwischen  Metallelektroden  ergaben  grössere 
Geschwindigkeit  der  — Ionen  und  zugleich  grösseren  Potential- 
Mi  an  der  Kathode,  z.  B.: 


Elektroden- 
Substanz 


Beweglichkeit  der 
+ Ionen      I      —Ionen 


PotentialaMatt  •*  der 
Anode      I     Kathode 


Zink 
Euen 
Kopier 
Kohle 


0,88 
3,2 
2,2 
1,76 


1,82 
2,64 
8,08 
0,88 


12 
18 
11 
28 


14 

15 

14 

9 


Durch  Einführen  von  Salzen  (Na»003  und  CuSOj  in  den 
Kohlebogen  konnte  für  kurze  Zeit  das  Geschwmdigkeitsyerhaltnis 
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umgekehrt  werden.  Ein  durch  eine  Knallgasflamme  auf  Weiss- 
glut erhitzter  Kohlenstift  verhielt  sich  wie  der  Kohlenbogen, 
bei  weniger  hoher  Temperatur  dagegen  umgekehrt  In  jedem 
Falle  scheinen  also  die  von  weissglühender  Kohle  ausgehenden 
Ionen  eine  Ausnahmestellung  zu  besitzen.  Weitere  Unter- 
suchungen über  diesen  Punkt  werden  in  Aussicht  gestellt 

W.  Kfm. 

102.  G.  Sagnac.  Durch  Röntgenstrahlen  erzeugte  Sekundär' 
strahlen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  S.  498—563.  1901).  —  Die 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  vom  Ver£  publizirten  und  in  Einzel- 
referaten bereits  besprochenen  Arbeiten  sind  hier  tibersichtlich 
geordnet  nochmals  zusammengestellt  Die  wichtigsten  Resultate 
sind  am  Schlüsse  etwa  wie  folgt  zusammengefasst:  Jedes  von 
Röntgenstrahlen  durchsetzte  Volumelement  eines  materiellen 
Körpers  wird  zum  Anfangspunkt  neuer  Sekundärstrahlen,  die 
ihrerseits  wiederum  beim  Auftreffen  auf  andere  Körper  Tertiär- 
strahlen  erzeugen  können.  Die  Sekundärstrahlen  unterscheiden 
sich  von  den  primären  durch  ihre  stärkere  Absorbirbarkeit  und 
sind  nach  Intensität  und  Qualität  abhängig  von  den  Eigen- 
schaften der  primären  Röntgenstrahlen  und  des  emittirendea 
Körpers.  Die  Sekundärstrahlen  sind  in  dem  primären  Strahlen- 
bündel noch  nicht  enthalten.  W.  Kfm. 


103.  JE.  Dorn,    Nochmals  die  Beobachtungen  des  Hrn. 

Vitlari    über    die     Entwicklung    von    elektrischen    Ladungen 

durch  „Röntgenlufi"  (Physik.  ZS.  2,  S.  438.    1901).   —  Der 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  auf  seine  Anregung  hin  (BeibL 

25,  S.  155)  von  Hrn.  Villari  ausgeführten  Versuche  mit  CO, 

(BeibL  25,  S.  397)  gegen  seine  (des  Verf.)  Erklärung  der  von 

Villari  beobachteten  Erscheinungen  nichts  besagen,  da  neueste 

Bestimmungen   auch    für    CO,    eine    grössere    WanderungB- 

geschwindigkeit  der  negativen  Ionen  ergeben  haben. 

W.  Kfm. 

104.  JE.  Dorn.  Bemerkung  zu  der  Mitteilung  von  Ruther' 
Jord  und  McClung  über  die  Energie  der  Becquerel-  und  Röntgen' 
strahlen  etc.  (Physik.  ZS.  2,  S.  218.  1901).  —  Der  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  ähnliche  Resultate,  wie  die  von  den 
Herren  Rutherford  und  McClung  angegebenen  (BeibL  25, 
S.  78)  bereits  froher  von  ihm  selbst  (Wied.  Ann.  63,  S.  16a 
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1897),  sowie  von  den  Herren  E.  Schoeps  (Diss.  Halle  1899) 
und  A.  Moffat  (Edinb.  Proc.  21,  S.  430.  1898;  Beibl.  23, 
S.  692)  gefunden  worden  sind.  W.  Kfm. 


105.  j£.  Rutherford.  Einflus*  der  Temperatur  auf  die 
„Emanationen"  radioaktiver  Substanzen  (Physik.  ZS.  2,  S.  429. 
1901).  —  Der  Verf.  hatte  früher  (Physik.  ZS.  1,  S.  847.  1900; 
Beibl.  24,  S.  582,  718)  gefanden,  dass  Thorium  Verbindungen 
dauernd  eine  Art  radioaktiver  Teilchen  (eines  Gases?)  aus- 
senden und  Dorn  (Naturf.  Ges.  Halle  1900;  Beibl.  24,  S.  1343) 
hat  ähnliches  für  Radium-  und  Poloniumverbindungen  gefunden. 

Bei  den  Versuchen  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  „Emanation"  wurde  die  aktive  Substanz  in  eine  Platinröhre 
gebracht,  die  von  aussen  erhitzt  wurde.  Ein  Luftstrom,  durch 
H,804  getrocknet  und  durch  Glaswolle  vom  Staube  befreit, 
wurde  durch  die  Röhre  gezogen;  derselbe  passirte  jenseits  der 
Röhre  einen  Wattepfropf,  um  etwaige  Ionen  zu  beseitigen  und 
gelangte  sodann  in  ein  Metallgefäss,  in  dem  die  Leitfähigkeit 
der  Luft  gemessen  wurde.  Befand  sich  Thoriumoxyd  in  der 
Röhre,  so  wurde  die  Emanation  durch  Temperaturerhöhung 
auf  Rotglut  bis  zum  dreifachen  anfänglichen  Betrag  erhöht, 
um  sodann  rasch  abzufallen;  die  zerstörende  Wirkung  der 
Rotglut  ist  eine  dauernde.  Blieb  dagegen  die  Temperatur 
unterhalb  der  Rotglut,  so  änderte  selbst  mehrere  Stunden  an- 
haltende Erhitzung  an  dem  Emanationsvermögen  nichts.  Ahn- 
liche Resultate  wurden  mit  andern  Thoriumverbindungen  er- 
halten. 

Bei  Radiumbromid  (von  P.  de  Haön  in  Hannover)  stieg 
die  Emanation,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwächer 
war,  als  die  der  Thorium  Verbindungen,  durch  Erhitzen  auf 
Rotglut  auf  das  5000 fache;  auch  hier  zeigte  sich  die  zer- 
störende Wirkung  der  hohen  Temperaturen. 

Wurde  das  Messgefäss  völlig  geschlossen  stehen  gelassen, 
so  zeigte  sich  während  der  ersten  3,5  Stunden  eine  Ver- 
mehrung der  Leitfähigkeit  auf  das  1,31  fache,  dann  im  Laufe 
von  20  Stunden  ein  langsames  Herabsinken  auf  den  Anfangs- 
wert Ausblasen  der  Luft  verminderte  den  Strom  auf  die  Hälfte, 
die  andere  Hälfte  rührte  also  von  in  den  Wänden  induzirter 
Aktivität  her» 
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Während  die  Emanation  des  Radiums  viel  länger  wirksam 
bleibt,  als  die  des  Thoriums,  gilt  für  die  indozirte  Aktivität 
das  Umgekehrte. 

Der  Verf.  spricht  schliesslich  die  Vermutung  aus,  dass 

die  Emanation  von  einem  chemischen  Vorgänge  herrühre. 

W.Kfin. 

106  u.  107.  C.  Barus.  Noti*  über,  du  Zahl  der  Partikel 
in  der  gesättigten  Emanation  des  Phosphors  (Science  N.  S.  IS, 
S.  501—503.  1901).  —  Notiz  über  das  Verhalten  der  Phosphor- 
emanation  in  kugelförmigen  Kondensatoren  (Sill.  J.  (5)  11,  8.310 
— 314.  1901).  —  In  beiden  Abhandlungen  soll  gezeigt  werden, 
dass  die  Zahl  der  durch  Wiedervereinigung  verschwindenden 
und  ebenso  die  Zahl  der  durch  eine  angelegte  E.M.K.  be- 
seitigten Ionen  klein  ist  gegenüber  der  Gesamtzahl 

W.  Kfm. 

108.  J.  C  Beattie.  Elektricitätsverlust  geladener  Körper 
bei  massigen  Temperaturen  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  442—454. 
1901).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  (Phil.  Mag.  (5)  48, 
8. 97—106.  1899;  Beibl.  23, 8. 1048)  hatte  der  Verf.  den  Ladungs- 
verlust isolirter  Metallplatten  beobachtet,  die  mit  verschiedenen 
Substanzen  bestreut  waren  und  zwar  bei  Potentialen  von  100 
—200  Volt  und  Temperaturen  von  800—400°.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  werden  die  Beobachtungen  bei  schwachen 
Ladungen  von  1 — 2  Volt  wiederholt,  um  namentlich  festzu- 
stellen, ob  im  Gleichgewichtszustand  eine  Potentialdifferenz 
übrig  bleibt  Es  ergab  sich  thatsächlich,  dass  je  nach  der 
Natur  der  untersuchten  Metalle,  sowie  der  aufgestreuten, 
chemisch  aufeinander  wirkenden  Körper  eine  bald  positive, 
bald  negative  Potentialdifferenz  von  der  Grössenordnung  0,5 
— 1  Volt  auftrat  In  einer  Reihe  von  Fällen  wurde  ausserdem 
deutliche  unipolare  Leitfähigkeit  der  Luft  festgestellt  Not- 
wendige Bedingung  zum  Auftreten  der  Erscheinungen  scheint 
die  Entwicklung  gasförmiger  Produkte  aus  den  erhitzten  Körpern 
zu  sein.  W.  Kfm. 

109.  B.  J.  Stirutt.  Die  Leüjähigkeä  von  Gasen  unter 
dem  EÜnfluss  von  Recquerelstrahlen  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  126 
— 128.  1901).  —  Es  wurde  die  Wirkung  der  von  verschiedenen 
aktiven  Körpern  emittirten  Strahlung  untersucht,  nämlich  die 
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des  Radiums  (und  zwar  der  leichtabeorbirb&ren  und  der  schwer- 
absorbirbaren  Strahlen  gesondert) ,  des  Poloniums  (zwei  ver- 
schiedene  Proben  in  der  Tabelle  unten  mit  I  und  II  bezeichnet) 
und  des  Urans.  Der  Druck  des  untersuchten  Gases  wurde  so 
niedrig  gehalten,  dass  nur  wenig  Strahlen  im  Oase  absorbirt 
wurden;  Kriterium  hierfür  war  die  Proportionalität  der  Wirkung 
mit  dem  Druck.  Die  angewandte  E.M.K.  war  stets  so  hoch, 
dass  der  Sättigungsstrom  erreicht  war.  Es  wurde  somit  direkt 
die  molekulare  Ionisation  der  einzelnen  0*86  verglichen. 
Folgendes  sind  die  Resultate: 


Dichte 

(Luft=l) 

Relative  Leitfähigkeit 

Gag  oder  Dampf 

Radium 

Polonium 

Schwer  Leicht 
abeor- '  absor- 
birbar  j  birbar 

I 

0,226 

1,00 

1,16 

1,54 

1,94 

2,04 
4,44 
8,51 
5,84 

II 

0,219 
1,00 

2,08 

8,47 

W.i 

Uran 

Wasserstoff 

Luft 

Sauerstoff 

Kohlensäure 

Cytn 

Schweflige  Säure 
Chloroform 
Methyljodid 
Kohtawtofftetrachlorid 

0,0698 

1,00 

1,11 

1,58 

1,86 

2,19 
4,82 
5,05 
5,81 

0,157 

1,00 

1,21 

1,57 

1,86 

2,82 

4,89 
5,18 
5,83 

0,218 
1,00 

1,92 

8,74 

0,218 
1,00 

2,08 
8,55 

[fin! 

110.  A.  Pochettino.  Ergebnisse  einiger  Messungen  der 
elektrischen  Zerstreuung  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem., 
S.  104—109.  1901).  —  Nach  dem  Verfahren  von  Elster  und 
Öeitel  hat  der  Verf.  die  Elektricit&tszerstreuung  in  freier  Luft 
gemessen.  Die  Beobachtungen  wurden  auf  einem  Hügel  bei 
Conegliano  (Venetien)  während  dreier  Sommermonate  zu  ver- 
schiedenen Tageszeiten  und  unter  möglichst  verschiedenen 
atmosphärischen  Bedingungen  unter  gleichzeitiger  Aufzeichnung 
der  meteorologischen  Elemente  vorgenommen.  Die  Natur  des 
Bodens  und  der  Umgebung  erwies  sich  ohne  Einfluss,  ebenso- 
wenig war  innerhalb  der  Beobachtungsgrenzen  ein  Einfluss  der 
Temperatur,  der  absoluten  Feuchtigkeit,  der  Windstärke  und 
der  Himmelsbedeckung  zu  konstatiren;  auch  zu  dem  Potential- 
jje&lle  in  der  freien  Luft  war  keine  Beziehung  vorhanden. 
Übereinstimmend  mit  Elster  und  öeitel  ergab  sfbh  dagegen, 
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dass  grösserer  relativer  Feuchtigkeit  eine  geringere  Zerstreuung 
entsprach;  ferner  wuchs,  während  im  allgemeinen  zwischen  den 
beiden  Elektricit&ten  kein  Unterschied  bestand,  bei  Gewitter- 
regen der  Dispersionskoeffizient  für  positive  Ladungen,  wogegen 
derjenige  Air  negative  Ladungen  seinen  normalen  Wert  behielt, 
wie  dies  Elster  und  Geitel  in  der  Nähe  von  Wasserfällen  be- 
obachtet hatten.  B.  D. 

111.  H.Ebert.  Messuftgen  der  elektrischen  Zerstreuung 
im  Freiballon  (Mttnch.  Ber.  1900.  S.  511—532).  —  Nachdem 
von  J.  Elster  und  fl.  Geitel  (Physik.  ZS.  1,  S.  11.  1899; 
Drude's  Ann.  2,  S.  425.  1900;  Physik.  ZS.  2,  S.  113 — 116. 
1900)  festgestellt  war,  dass  die  elektrische  Zerstreuung  in 
Luft  mit  zunehmender  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  zunimmt, 
schien  es  von  Interesse,  diese  Erscheinung  im  freien  Luftmeere 
zu  untersuchen,  um  unabhängig  zu  sein  von  den  durch  die 
Bergspitzen  bewirkten  Störungen.  Die  auf  zwei  Ballonfahrten 
gewonnenen  Erfahrungen  fasst  der  Verf.  ungefähr  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

1.  Luftelektrische  Messungen  nach  der  neuen  von  Elster 
und  Geitel  ausgearbeiteten  Methode  sind  im  Freiballon  mit 
genügender  Sicherheit  ausführbar. 

2.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Zerstreuungsmessungen 
gerade  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre,  sowie  bei 
den  ganz  neuen  Gesichtspunkten,  welche  der  Nachweis  freier 
Ionen  in  der  Atmosphäre  in  die  ganze  Lehre  von  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  gebracht  hat,  ist  es  dringend  erwünscht, 
dass  die  Bestimmungen  der  relativen  Ionenzahlen  in  das 
Programm  einer  grösseren  Anzahl  von  wissenschaftlichen 
Luftfahrten  aufgenommen  werden. 

3.  Mit  zunehmender  Höhe  ergibt  sich  auch  unabhängig 
von  der  unipolaren  Einwirkung  des  Erdkörpers,  wie  er  sich 
besonders  bei  Bergbeobachtungen  störend  bemerklich  macht, 
eine  unzweifelhafte  Zunahme  der  Zerstreuungsgeschwindigkeit 

4.  u.  5.  Während  in  den  unteren  Schichten  bis  etwa  3000  m 
meist  —  Ladungen  schneller  zerstreut  werden  als  +  Ladungen, 
wird  in  grösseren  flöhen  die  Geschwindigkeit  für  beide  Ladungen 
nahezu  gleich  gross. 

6.  u.  7.    Genau  wie  von  Geitel  für  abgeschlossene  Luft- 
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mengen  nachgewiesen,  ergibt  sich  auch  in  freier  Luft  die  ab- 
solute Zerstreuungsgeschwindigkeit  unabhängig  von  der  Potential  - 
differenz. 

8.  Die  Zunahme  der  Leitfähigkeit  mit  der  Höhe  findet 
nicht  stetig  statt,  sondern  sprungweise;  die  speziellere  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  Luftschicht,  in  der  man  sich  be- 
findet, übt  einen  massgebenden  Einfluss  aus. 

9.  Wasserdampf  nahe  dem  Kondensationspunkt,  sowie 
Nebel  verlangsamt  die  Zerstreuung.  Es  erscheint  sehr  wünschens- 
wert, auch  die  Schichten  über  4000  m  auf  ihr  Zerstreuung«- 
vermögen  hin  zu  untersuchen.  W.  Kfm. 


112.  H.  Ebert*  Weitere  Messungen  der  elektrischen 
Zerstreuung  in  grossen  Hohen  (Münch.  Ber.  1901.  S.  35 — 51).  — 
Die  Untersuchung  bildet  die  Fortsetzung  der  vorstehend  be- 
sprochenen, und  zwar  wurden  die  Messungen  zur  Zeit  eines 
winterlichen  Luftdruckmaximums  unternommen,  um  möglichst 
ruhig  gelagerte  Luftschichten  zu  haben.  Von  den  Resultaten 
seien  folgende  mitgeteilt: 

Bei  der  obengenannten  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
war  die  nach  oben  hin  abnehmende  Unipolarität,  also  die  Ver- 
minderung der  Wirkung  des  negativ  geladenen  Erdkörpers  bei 
erheblich  zunehmender  Entladungsgeschwindigkeit  für  beide 
Vorzeichen  deutlich  ausgeprägt 

Durch  Einbauen  des  Zerstreuungsapparats  in  einen  gleich- 
namig geladenen  Fangkäfig  lässtsich  die  Zerstreuungsgeschwindig- 
keit für  beide  Vorzeichen  erheblich  steigern  (in  2875  m  Höhe 
auf  das  23  fache  des  Wertes,  den  ein  Vergleichsinstrument  am 
Erdboden  mit  Käfig  ergeben  haben  würde). 

Es  haben  sich  sehr  grosse  Beträge  der  Zerstreuung  in 
der  Höhe  ergeben,  offenbar  unter  der  Wirkung  der  schon 
mehrere  Tage  andauernden  grossen  Luftklarheit  und  absteigenden 
Luftetröme,  welche  sehr  ionenreiche  Höhenluft  dem  Instrumente 
zuführten.  Störungen  durch  Ballonladungen  oder  durch  licht- 
elektrische Wirkungen  waren  nicht  nachweisbar.     W.  Kfm. 


113.  A.  AngoU  Über  das  Verhältnis  der  SonnenthäÜg- 
keil  zur  täglichen  Variation  der  magnetischen  Deklination 
(C  R.  132,  S.  254—257.  1901).  —  Der  mittlere  tägliche  Gang 
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der  Deklination  in  den  einzelnen  Monaten  wird  durch  eine 
Fourier'sehe  Reibe  dargestellt  und  in  zwei  Teile  zerlegt,  von 
denen  der  eine  den  täglichen  Gang  bei  Abwesenheit  von  Sonnen- 
flecken  (formale  Welle")?  der  andere  den  Bufluss  der  Sonnen- 
fleckenzahl  („StörungBwelle")  angibt  Die  Stönmgswelle  ist  an 
verschiedenen  Beobachtungsorten,  wie  St  Maar  und  Greenwich, 
bezüglich  Phase,  Amplitude  und  j&hrlicher  Veränderung  fast 
vollkommen  gleich.  Schwd. 

114.  A»  Angot.  Über  die  tägliche  Variation  der  magne- 
tüchen  Deklination  (C.  BL  182,  S.  817—320.  1901).  —  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  „normale  Welle"  (vgl  vorstehendes  Referat) 
fftr  verschiedene  Beobachtungsorte  mit  der  geographischen  Breite 
variirt  und  überhaupt  komplizirterer  Natur  ist  als  die  „Störungs- 
welle",  da  bei  ersterer  auch  terrestrische  Ursachen  wirksam  sind, 
die  den  Einfluss  der  solaren  überwiegen.  Der  Verf.  beabsichtigt 
eine  Ausdehnung  seiner  Untersuchungen  auf  den  täglichen  Gang 
der  Intensität  Schwd. 

115.  JET.  ArctOWßki.  Über  die  Perioden  des  Südüchies 
(C.  R  132,  S.  651—653.  1901).  —  Aus  den  Polarlichtbeobach- 
tungen der  belgischen  antarktischen  Expedition  innerhalb  des 
Zeitraumes  von  März  bis  September  1898  leitet  der  Verf.  die 
tägliche  und  jährliche  Periode  dieser  Erscheinung  ab.  Bezüg- 
lich des  täglichen  Ganges  ergibt  sich  ein  Maximum  um  9h  p.m., 
das  sich  auf  llhp.  m.,  verschiebt,  wenn  man  den  Binfluss 
meteorologischer  Verhältnisse  auf  die  Sichtbarkeit  eliminirt;  die 
jährliche  Verteilung  zeigt  Maxima  im  März,  Juli  und  September. 
Der  Verf.  weist  auf  die  Analogie  dieser  Resultate  mit  den  in 
verschiedenen  Stationen  der  nördlichen  Polargegenden,  besonders 
in  Jan  Mayen,  gewonnenen  hin.  Schwd. 


Geschichtliches. 


116.  «7«  Ziaja.  2m  Aristoteles1  Lehre  vom  Lichte, 
kritische  Bemerkungen  (Wiss.  BeiL  z.  25.  Jahresber.  d.  königL 
Gymnasiums  in  Schrimm.  Ostern  1901).  —  Der  Ver£ 
hatte    in    einer    froheren    Schrift    des    Aristoteles'    Ansicht 
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vom  Licht  dahin  gedeutet,  dass  das  Licht  eine  Bewegung 
des  Athen  sei,  die  sich  in  einer  gewissen  Zeit  vollziehe.  Dieser 
Deutung  hatte  Zeller  widersprochen.  Dessen  Widersprach 
za  entkräften  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlungen. 
Dabei  kommt  alles  auf  die  Übersetzung  des  Wortes  öia<puvi$ 
an,  die  Zeller  mit  durchsichtig  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  der  Verf.  mit  leuchtfähig  geben  zu  müssen  glaubt 
Es  passt  aber  alles  was  Aristoteles  sagt,  besser  zu  der  ersteren, 
wie  zu  der  letzteren  Übersetzung.  Wie  jene  die  unbefangenere 
ist,  so  dürfte  auch  den  weiteren  Deutungen  des  Verf.  ent- 
gegengehalten werden  müssen,  dass  er  wohl  zu  bereitwillig 
unsere  gut  präcisirten  Anschauungen  in  die  Aristoteles'schen 
Darlegungen  überträgt  und  so  erhält  man  nicht  den  Eindruck, 
dass  er  Zeller  widerlegt  habe.  Namentlich  widersprechen  der 
Ansicht,  dass  das  Licht  eine  Bewegung  sei,  eine  Reihe  von 
Bemerkungen  in  Aristoteles  Schrift  de  sensu,  die  deshalb  der 
Verl  Ar  Einschiebsel  einer  späteren  Zeit  hält.  Zeller  stellt 
dies  freilich  in  Abrede,  und  so  beabsichtigt  der  Verf.  dieser 
Schrift,  die  noch  keinen  Erklärer  gefunden,  seine  Arbeit  dem- 
nächst zu  widmen.  Gd. 

117.  P.  EjOiser.  Die  naturwüseruchq/titchen  Schrißen 
der  Hildegard  von  Bingen  (Wiss.  Beil.  z.  Jahresber.  cL  König- 
städtischen Gymnasiums  zu  Berlin.  Ostern  1901).  —  Die 
1098  geborene  und  um  1180  gestorbene  Aebtisain  des  von 
ihr  auf  dem  .Rupertsberge  bei  Bingen  gegründeten  Frauen- 
klosters hat  zwei  Schriften  hinterlassen,  von  denen  die  eine 
den  Titel  Physica,  die  andere  Curae  et  Causae  führt.  Beide 
sind  der  Hauptsache  nach  ärztlichen  Inhaltes.  Von  der 
ersten  sind  Handschriften  aus  dem  13.  und  15.  Jahrhundert 
und  ein  Druck  aus  dem  16.  Jahrhundert  vorhanden,  von  der 
zweiten  existirt  nur  eine  Handschrift  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
„In  beiden  gibt  eine  einwandfreie  Zeugin  Kunde  von  den 
naturwissenschaftlichen  Anschauungen  der  gebildeten  Deutschen 
im  12.  Jahrhundert."  Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  eine 
Zusammenstellung  des  Teils  ihres  Inhaltes,  der  kulturhistorisch 
Ton  Bedeutung  ist,  nachdem  sie  kurz  die  Frage  nach  der 
Echtheit  beider  Schriften  gestreift  und  Hildegards  Sprach- 
weise als  ein  fehlerhaftes  Latein  mit  eingereihten  deutschen 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  96.  43 
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Worten  gekennzeichnet  hat  Den  grössten  Baum  des  Inhaltes 
nimmt  die  Schilderung  des  Menschen  und  der  Tiere,  eine 
Würdigung  von  Speisen  und  Getränken  und  eine  Aufzählung 
der  Krankheiten  und  deren  Heilmittel  ein.  Aber  auch  von 
Gott,  den  Engeln  und  Teufeln,  den  Himmelskörpern  und  den 
vier  Elementen  wird  gehandelt  Für  die  Geschichte  der  Physik 
bringen  indessen  auch  diese  letztgenannten  Abschnitte  nichts 
Neues.  Gd. 

118.  JET.  Streit*  Die  wissenschaftlichen  Forschungen  und 
Entdeckungen  des  älteren  Seebeck  auf  dem  Gebiete  der  Optik 
und  Wärmelehre  (Wiss.  BeiL  z.  29.  Jahresber.  üb.  d.  städt 
Progymnasium  zu  Schlawe  f.  d.  Schuljahr  1900.  Schlawe).  — 
Der  Verf.  gibt  ausführliche  Auszüge  aus  Seebeck's  Unter- 
suchungen und  Beobachtungen  über  Spiegelung  und  Brechung 
des  Lichtes,  aus  desselben  Forschers  Arbeiten  über  farbige 
Figuren  in  den  Gläsern  und  ihre  Entstehungsursache  und  über 
die  ungleiche  Erregung  der  Wärme  im  prismatischen  Sonnen- 
bilde, die  weiter  nichts  Neues  bringen.  Gd. 


119.  W.  Würfel.  Faraday's  Bekämpfung  der  Atomistik  in 
erkenntniskritischem  Lichte  (Wiss.  Beil.  z.  26.  Jahresber.  d.  Gymna- 
siums zu  Neuhaldensleben.  Neuhaldensleben  1901).  —  Faraday 
und  seine  Forschungsmethode  sind  so  oft  dargestellt  und  ge- 
würdigt worden,  dass  es  wohl  berechtigt  ist,  an  einen  neuen 
Versuch,  seine  Arbeiten  darzustellen,  mit  hochgespannten  Er- 
wartungen heranzugehen.  Diese  befriedigt  die  vorliegende 
Schrift  in  ihrem,  bereits  in  der  Überschrift  hervortretenden 
ungelenken  Stil  wohl  nicht.  Eine  Einleitung  gibt  Faraday's 
Stellung  zur  Hypothese,  nämlich  zur  Anwendung  von  Hypo- 
thesen bei  experimentellen  Untersuchungen.  Ihr  folgt  ein 
kurzer  Abschnitt  mit  der  Überschrift:  Faraday's  Stellung  zur 
Atomistik,  an  den  sich  ein  längerer,  die  Kraftlinien  behandelnder 
schliesst.  „Einige  wichtige  Grundbegriffe"  ist  der  letzte  Ab- 
schnitt überschrieben,  der  des  grossen  Forschers  Ansichten 
über  Atome,  über  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Kraft  und 
seine  Bedeutung  für  die  moderne  Wissenschaft  zum  Gegen- 
stand hat.  Neben  vielen  andern  wörtlich  wiedergegebenen  Stellen, 
namentlich  aus  den  Ezperimental  Besearches,  findet  sich   in 
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der  Arbeit  immerhin  manches,  was  für  den,  der  auf  Faraday's 

Arbeiten  niemals  näher  eingegangen  ist,  von  Nutzen  sein  kann. 

öd. 

120.  Q.  W.  A.  Kahlbaum  und  Ed.  Schaer.  Christian 
Friedrich  Schönbein  1799—1868.  Ein  Blatt  zur  Geschichte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.  2.  Teil  (6.  Heft  der  Monographien 
aus  der  Geschichte  der  Chemie,  herausgegeben  von  Q.  W. 
A.  Kahlbaum,  xn  u.  331  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1901).  —  Das 
vorliegende  Buch  ist  der  2.  Teil  der  Schönbein-Biographie,  über 
deren  1.  Teil  früher  (BeibL  24,  S.  145)  kurz  berichtet  worden 
ist  Der  Stoff  ist  in  folgenden  Kapiteln  von  verschiedenen  Verf. 
behandelt  worden:  Ozon,  Berührungswirkungen,  Antozon,  1839 
—1860  (von  Kahlbaum)  —  Schiessbaumwolle  und  Kollodium,  1846 
-1853  (von  Kahlbaum)  —  Nitrifikation,  1845—1867  (vonThon) 
—  Anorganische  und  organische  „Ozonide"  und  „Antozonide", 
1848 — 1867  (von  Schaer)  —  Die  langsamen  Oxydationen  an- 
organischer und  organischer  Substanzen  unter  den  Erscheinungen 
der  „Sauerstoffpolarisation'',  1858—1868  (von  Schaer)  —  Die 
Einwirkung  von  Fermenten  und  von  Blutbestandteilen  auf 
neutralen  Sauerstoff  und  auf  Wasserstoffsuperoxyd.  Oxydations- 
fermente; Katalyse  des  Wasserstoffsuperoxyds;  „Ozonüber- 
tragung", 1855—1868  (von  Schaer)  —  Nachklänge  und  Schluss- 
akkord (von  Kahlbaum).  Der  interessante Inhaltund  die  anregende, 
lebendige  Darstellung  machen  das  Werk  zu  einer  höchst 
anziehenden  Lektüre  und  zu  einem  wertvollen  Beitrag,  nicht 
bloss  zur  Kenntnis  eines  Einzelnen,  sondern  wirklich  auch  zur 
Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  Wenn  wir  auch  die  Liebe 
und  Sorgfalt,  mit  der  die  Verf.  das  Leben,  den  Charakter  und 
die  Arbeiten  Schönbohms  geschildert  haben,  an  dieser  Stelle 
nicht  eingehender  würdigen  können,  so  möge  doch  das  Buch  wenig- 
stens allen  Fachgenossen  auf  das  wärmste  empfohlen  sein. 

W.K. 

121  u.  122.  L.  Weber.  Zum  Gedächtnisse  Gustav  Karsten9 s 
(24  8.  Kiel,  Univ. -Buchhandlung,  1900).  —  Gustav  Rarsten, 
gest.  am  15.  Mär»  1900  (6  S.  Sonderabd.  aus  den  Schriften  des 
naturw.  Vereins  für  Schleswig-Holstein  12,  Heft  1).  —  Zwei 
kurze  Lebensskizzen  des  verstorbenen  Physikers,  die  ein  an- 
schauliches Bild  der  ausserordentlich   vielseitigen  Thätigkeit 
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Karsten's  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  wissenschaft- 
lichen und  öffentlichen  Lebens  geben.  W.  K. 


123.  O.  Bigaurdan.  Le  Systeme  metrique  des 
et  mesures,  son  etablissement  et  sa  propagation  graduelle  avec 
Phütoire  des  Operations  qui  ont  servi  a  determtner  le  M&tre  et 
le  Kilogramme  (vi  u.  458  S.  Paris,  Gauthier -Villars,  1901).  — 
An  Mitteilungen  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  metrischen 
Maasssystems  in  seiner  jetzigen  Form  fehlt  es  zwar  nicht,  wott 
aber  war  eine  zusammenhängende  völlig  erschöpfende  Darstellung 
ihrer  Geschichte  noch  nicht  vorhanden.  Diese  liefert  uns  in 
schöner  Ausstattung  das  vorliegende  Werk.  Es  behandelt  kurz 
die  Frage  nach  der  Einheitlichkeit  der  Maasse  im  Altertum, 
die  negativ  entschieden  wird,  weil  der  Verf.  die  babylonischen 
Maasse  unberücksichtigt  läset,  bei  denen  diese  Einheitlichkeit 
in  vollstem  Maasse  vorhanden  war.  So  nimmt  er  den  Ruhm, 
solche  zuerst  erstrebt  zu  haben,  für  Frankreich  in  Anspruch, 
dessen  Zustände  hinsichtlich  des  oder  vielmehr  der  Maass- 
und Gewichtssysteme  mit  grosser  Ausführlichkeit  zunächst  bis 
zu  dem  Zeitpunkt  geschildert  werden,  in  welchem  das  metrische 
Maasssystem  beschlossen  wurde.  In  lebhafter  Darstellung, 
teils  im  Wortlaut  von  Briefen  Delambre's,  werden  die  Erleb- 
nisse und  Arbeiten  Delambre's  und  M6chain's  geschildert, 
denen  der  Ausbruch  der  Revolution  die  grössten  Schwierig« 
keiten  bereitete.  Die  Aufstellung  des  vorläufigen  und  des 
gesetzlichen  Meters  folgt,  an  sie  schliessen  sich  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Auslande  behufs  der  Annahme  des  französischen 
Maasssystems,  die  bekanntlich  zu  der  Einführung  der  metrischen 
Maasse  in  den  meisten  europäischen  Staaten  führten.  Man 
weiss,  wie  schwierig  diese  Untersuchungen  durch  die  äusserste 
Sorgfalt,  mit  denen  sie  ausgeführt  werden  mussten,  waren,  und 
so  ist  das  Buch  besonders  wertvoll  durch  den  Wortlaut  der 
Verhandlungen,  der  mitgeteilt  wird.  Aber  auch  die  Akten- 
stücke, die  den  Arbeiten,  so  lange  sie  noch  allein  französische 
waren,  angehören,  werden  ausführlich  mitgeteilt,  so  ausführlich, 
dass  man  sogar  dem  Signalement  Delambres  begegnet  So 
belegt  der  Verf.  auch  durch  die  Originale  seine  Mitteilungen 
und  erhebt  dadurch  sein  Werk  zu  einem  Quellenwerk.  Bei- 
gegeben ist  eine  chronologische  Tafel,  die  sich  von  1557  über 
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16  Seiten  bis  1896  erstreckt  and  sich  wie  das  sorgt&ltig  her- 
gestellte Namensverzeichnis  als  recht  nützlich  erweisen  wird. 
Zwei  Karten  der  dem  Meter  zu  Grunde  gelegten  Dreiecks- 
ketten sind  in  guter  Nachbildung  zugefügt,  ebenso  die  Ab- 
bildungen zweier  Denkmünzen.  Erfreulich  ist  es  auch,  die 
Medaillonbilder  von  Delambre,  Fabbroni,  Lavoisier,  Lefevre* 

Gineau,  M6chain,  van  Swinden  und  TaUeyrand  zu  finden. 

Od. 


8 


Allgemeines. 

124.  8.  Zaremba.  Über  die  Theorie  der  Gleichungen 
der  mathematischen  Physik  (C.  R.  132,  S.  29—30.  1901).  — 
Es  sei  f(x,  y,  z)  =  2*ifi  (i  —  1,  2, . . .,  p),  wo  die  /<  reelle 
Funktionen  von  xy  y,  z  bedeuten,  welche  stetige  erste  Ab- 
leitungen in  dem  ganzen,  durch  eine  geschlossene  Oberfläche  (5) 
begrenzten  Bereiche  (D)  besitzen,  und  die  cd  Eonstanten  sind. 
Man  betrachte  die  beiden  Integrale 

'-/[(£)•+(£)'+(£)■]"•  W-'- 

(D)  {8) 

in  denen  dt  das  Volumenelement,  ds  das  Oberflächenelement 
bezeichnet,  A  sich  auf  den  ganzen  Bereich  (2>),  B  auf  die 
ganze  Oberfläche  (S)  erstreckt.  Dann  kann  man  nach  einem 
Satze  von  Leroy  über  die  Eonstanten  a{  derart  verfügen,  dass 
AJ B>  Lp,  wo  Lp  eine  Zahl  ist,  die  mit  d6r  ganzen  Zahl  p 
gleichzeitig  unbegrenzt  wächst  Während  man  nun  gemeint 
bat,  dass  die  Oberfläche  (S)  aus  Schalen  bestehen  müsse,  die 
&lle  analytisch  sind,  zeigt  Zaremba  jetzt,  dass  dieses  folgen- 
schwere Theorem  unter  der  einzigen  Bedingung  gilt,  dass  die 
Oberfläche  (5)  in  jedem  ihrer  Punkte  vollständig  bestimmte 
flauptkrümmungsradien  besitzt.  Lp. 


125.  A.  Schmidt.  Die  Verwendung  von  unendlichen 
arithmetischen  Reihen  bei  der  elementaren  Behandlung  von 
Problemen  der  Physik,  Geometrie  und  Analysis  (Programm  des 
Prinz -Heinrich -Gymnasiums  zu  Schöneberg,  1901).  —  Die 
Abhandlung  behandelt  elementar  elf  Aufgaben,  unter  andern 
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Trägheitsmomente,  Ellipsenbogen,  Schwerpunktslagen,  Integral* 
summen,  sowie  trigonometrische  Reihen  und  Exponential- 
funktionen. W.  6. 

126.  Tratte  de  physique  biologique  (Publik  sous  la  discretion 
de  Mm.  d'Arsonval,  Gariel,  Chauveau,  Marey.  Secr&aire  de  la 
fiödaction  M.  Weiss.  1.  Bd.  1150  S.  Paris,  Masson,  1901).  — 
Da  der  Biolog  für  seine  Untersuchungen  ganz  wesentlich  die 
Methoden  der  Physik  und  Chemie  verwendet,  so  braucht  er 
einen  dauernden  Verkehr  mit  den  Vertretern  dieser  beiden 
Wissenschaften.  Jeden  Fortschritt  in  den  Methoden  und  An- 
schauungen dieser  beiden  unerschütterlichen  Grundlagen  jeder 
Naturwissenschaft  kennen  zu  lernen  ist  für  ihn  ein  dringendes 
Bedürfnis,  und  er  wird  es  deshalb  mit  grosser  Freude  begrüssen, 
dass  in  einem  besonderen  Handbuch  diejenigen  Teile  der 
Physik,  deren  Pflege  und  Kenntnis  ihm  am  wichtigsten  sind, 
dargestellt  werden.  Der  vorliegende  erste  Band  des  grossen 
Werkes  thut  das,  wie  mir  scheint,  in  einer  für  den  Biologen 
sehr  zweckmässigen  Weise.  Durch  eine  Reihe  hervorragender 
und  auf  dem  Gebiete  erfahrener  Gelehrter  sind  wichtige  Ka- 
pitel, vornehmlich  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik  und  Wärme- 
lehre abgehandelt  Ein  Kapitel  über  die  bei  jeder  Verwendung 
der  messenden  Methoden  möglichen  Irrtümer  eröffnet  das  Werk. 
Dann  werden  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Mechanik,  sowie 
die  Eigenschaften  der  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Körper 
abgehandelt.  Die  angrenzenden  Gegenstände  der  Biologie  sind 
in  eigenen  Abschnitten  dargelegt  (Aufbau  von  Knochen  und 
Muskeln,  Bewegungen  des  Menschen  und  der  Tiere,  Blutkreis- 
lauf und  die  Methoden  seiner  Untersuchung,  Blutgase  und 
Atbmung).  Dann  folgt  ein  Kapitel  über  die  allgemeinen  Be- 
ziehungen der  Wärme,  und  im  Anschluss  daran  werden  die  ther- 
mischen Verhältnisse  des  tierischen  und  pflanzlichen  Körpers 
dargelegt  Den  Schluss  bildet  ein  Kapitel  über  den  Einfluss 
der  atmosphärischen  Verhältnisse  auf  die  lebenden  Wesen. 

Auf  die  Darstellung  der  Untersuchungsmethoden  ist  grosser 
Wert  gelegt.  Darin  liegt  ein  besonderer  Nutzen  des  Buches 
gerade  für  den  Nicht-Franzosen,  weil  es  diesem  dadurch  er- 
leichtert wird  zu  sehen,  mit  welchen  Mitteln  die  Ergebnisse 
der  französischen  Beobachtungen  gewonnen  werden.    Und  auf 
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die  Methode  kommt  es  doch  bei  jeder  Untersuchung  auf  dem 

Gebiete  der  Natur  in  erster  Linie  an! 

Das  grosse  Werk  dürfte  also  manchem  Forscher  von  hohem 

Werte  sein.    Zu  wünschen  wäre,  dass  in  weiteren  Teilen  des 

Werkes  die  litteratur  noch  etwas  eingehender  angeführt  würde. 

Krehl. 

127.  Osbome  Reynolds.  Paper*  on  Mechanical  and 
Physical  Subfects.  Vol.  IL  1881—1900  (xn  u.  740  S.  Cam- 
bridge, University  Press,  1901).  —  Der  erste  Band  dieser 
gesammelten  Abhandlungen  Reynolds'  ist  Beibl.  24,  S.  869 
angezeigt  worden.  Der  jetzt  vorliegende,  zweite  Band  enthalt 
67  Abhandlungen  aus  den  Jahren  1881 — 1900,  von  denen  ein 
Teil  von  wesentlich  technischem  Interesse,  ein  anderer  und 
nicht  unerheblicher  Teil  aber  auch  physikalisch  von  hervor* 
ragendem  Interesse  ist;  so  die  in  verschiedenen  Arbeiten 
niedergelegten  Studien  zur  Theorie  der  Bewegung  zäher 
Flüssigkeiten,  die  Arbeiten  über  Strömen  der  Gase,  über 
feuchten  und  trocknen  Dampf  und  über  das  mechanische 
Äquivalent  der  Wärme,    über  die  Mehrzahl  dieser  Arbeiten 

ist  in  den  früheren  Jahrgängen  der  Beiblätter  berichtet  worden. 

W.K 

128.  Mitsprattfß  theoretische,  praktische  und  analytische 
'Chemie.  4.  Auflage,  herausgegeben  von  H.  Bunte.  FI  11  (Lief. 
5  u.  6.  S.  257— 384.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901). 
—  Die  vorliegende  Doppellieferung  enthält  den  Schluss  des 
Artikels  Selen,  den  Artikel  Thallium  und  einen  Teil  des 
umfangreichen  Artikels  über  Thonwaren.  W.  K. 


129.  Marpmarvn's  ühtstrirtc  Fachlexika  der  gesamten 
Apparaten-,  Instrumenten-  und  Maschinenkunde,  der  Technik  und 
Methodik  Jür  Wissenschaft,  Gewerbe  und  Unterricht  Band  L 
Chemisch-analytische  Technik  und  Apparatenkunde  (in  20  Lfg. 
ä  c#  1,50.  gr.  8°.  Leipzig,  P.  Schimmelwitz,  1901).  —  Von 
dem  Sammelwerk  „Marpmann's  illustrirte  Fachlexika"  liegen 
die  beiden  ersten  Lieferungen  des  ersten  Bandes  vor,  der  die 
„Chemisch  analytische  Technik  und  Apparatenkunde"  behandelt 
Die  den  verschiedensten  Zwecken  dienenden  Apparate  sind  mit 
grossem  Fleiss  und  in  ziemlich  weitgehender  Vollständigkeit  in 
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Form  eines  Lexikons  zusammengestellt  und  werden  durch  zahl- 
reiche gute  Abbildungen  erl&utert  Leider  lassen  die  theore- 
tischen Erklärungen  viel  zu  wünschen  übrig.  Kann  man  Satze, 
wie  auf  8.  56  (Bonit&tsflasche):  „Unter  Bonit&tsgraden  versteht 
man  in  der  Regel  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  nach  den 
Pflanzenarten  und  nicht  nach  den  vorhandenen  Karbonaten. 
Eine  Annahme,  welche  durch  den  obigen  Namen  leicht  ge- 
folgert werden  dürfte",  oder  auf  S.  92  (Kalorimeter):  „Aus 
der  Temperaturerhöhung,  welche  das  Wasser  erleidet,  berechnet 
man  die  Kalorie  oder  specifische  Wärme"  noch  als  nur  un- 
geschickt bezeichnen,  so  deuten  doch  Erklärungen,  wie  auf 
8. 92  (Kalorie):  „Specifische  W&rme  ist  diejenige  Wärmemenge, 
welche  bei  einer  Kalorie  aufgenommen  ist"  daraufhin,  dass 
der  Verf.  sich  selbst  über  die  einfachsten  physikalischen  Grund- 
begriffe nicht  klar  ist  Pos. 


130.  Scheikutuhg  jaarboekfe  1901.  2.  f aargang  (240  S. 
Middelharnis,  Boek-  en  Handelsdrukkerij).  —  Das  Buch  enthält 
viele  für  Chemiker  nützliche  Tabellen,  und  Anleitungen  zu 
chemischen  Untersuchungen,  unter  denen  die  der  Rübenzucker- 
fabrikation zu  erwähnen  sind.  L.  H.  Siert. 


Berichtigung 
zu  dem  Referat  BeibL  25,  8. 17.    1901. 

A.  Winkeltnann.  Zu  der  Arbeit  de*  Hrn.  B.  Woringer:  Über 
die  Dampfspannungen  einer  Reihe  von  Bentolkörpern  (Z8.  f.  phys.  Chem. 
35,  S.  480—482.  1900).  — 

Es  ist  beizufügen:  Die  von  Winkelmann  aufgestellten  Besiehungen 
folgen  aus  dem  Kopp'schen  Gesetze,  wie  auch  Woringer  angibt,  sobald 
das  Kopp'sche  Gesetz  für  alle  Drucke  vorausgesetzt  wird,  aber  nicht 
umgekehrt. 


1901.  BEIBLÄTTER  ■* 8- 

nrsra 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  25. 


Mechanik. 


1.  £•  Lecorn/Um  Über  das  Gleichgewicht  einer  ellipsoi- 
dalen  Einhüllung,  die  einem  inneren  gleichmässigen  Drucke 
unterworfen  wird  (Ann.  6c.  norm.  (3)  17,  S.  501—539.  1900).  — 
Die  Arbeit  schliesst  rieh  an  die  Untersuchungen  des  Verf. 
über  die  Gleichgewichtsbedingungen  biegsamer  unausdehnbarer 
Flächen  im  Journ.  de  Ftic  Pol  Cah.  48  (1880)  an.  Wie  da- 
mals gezeigt  wurde,  werden  die  Spannungen  derartiger  Ober- 
flächen mittels  eines  Systems  partieller  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  definirt,  deren  Integration  mit  Notwendigkeit 
willkürliche  Funktionen  einführt  Wenn  man  nur  ein  Stück 
der  Oberfläche  betrachtet,  dessen  Kontur  auf  eine  beliebige 
Weise  festgemacht  wird,  so  ist  es  unmöglich,  diese  willkürlichen 
Funktionen  vollständig  zu  bestimmen.  Der  Gleichgewichts- 
zustand bietet  dann  eine  ähnliche  Unbestimmtheit,  wie  sie  bei  der 
Ermittlung  der  Reaktionen  eines  starren  Körpers  auftritt,  der 
mehr  als  drei  Stützpunkte  hat  Wenn  es  sich  aber  um  eine 
geschlossene  Oberfläche  handelt,  dann  muss  die  Kenntnis  der 
direkt  angebrachten  Kräfte  den  Gleichgewichtszustand  be- 
stimmen. An  dem  Beispiele  eines  Rotationsellipsoids  mit 
gleichförmigem  inneren  Drucke  hatte  der  Verf.  in  der  an- 
geführten alteren  Arbeit  gezeigt,  dass  die  willkürlichen  Funk- 
tionen in  diesem  Falle  durch  die  Bedingung  bestimmt  sind, 
nirgends  unendliche  Spannungskräfte  vorzufinden.  In  der  vor- 
liegenden Arbeit  wird  nun  gezeigt,  dass  die  Sache  sich  bei 
dem  viel  verwickeiteren  Falle  des  dreiaxigen  Ellipsoids  genau 
so  verhält 

Auf  jeder  im  Gleichgewichte  befindlichen  Oberfläche  gibt 
es  ein  Nets  von  orthogonalen  Kurven,  bei  denen  jedes  Element 

MbUtttar  s.  d.  Ans.  d.  Phyi.  %.  45 
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eine  Spannung  normal  zu  seiner  Richtung  erleidet;  dieselben 
heissen  JBLauptspannungslinien  oder  isostatische  Linien.  .Bei 
einer  geschlossenen  Umdrehungsfläche,  die  einem  konstanten 
Drucke  unterliegt,  fallen  die  isostatischen  Linien  mit  den 
Krümmungslinien  (den  Meridianen  und  den  Parallelkreisen) 
zusammen,  bei  einer  beliebigen  krummen  Oberfläche  aber  nicht 
Ihre  Bestimmung  kommt  auf  eine  einzige  Quadratur  zurück; 
trotz  ihrer  mechanischen  Definition  haben  sie  einen  mehr  geo- 
metrischen Charakter,  indem  sie  von  der  Gestalt  der  Ober- 
fläche, nicht  aber  von  der  Grösse  der  Drucke  abhängen.  Auf 
dem  dreiaxigen  Ellipsoid  ist  ihre  Verteilung  derjenigen  der 
Krümmungslinien  analog;  allein  die  vier  reellen  Nabelpunkte 
werden  durch  vier  andere  Punkte  ersetzt,  die  einmal  in  der 
zur  grossen  Axe  senkrechten  Hauptebene  liegen,  ein  anderes 
Mal  in  der  zur  Mittelaxe  senkrechten  Hauptebene.  Ausser- 
dem ist  ihr  System  nicht  isotherm. 

Der  Ver£  macht  auf  eine  praktische  Anwendung  seiner 
Untersuchungen  aufmerksam.  Wenn  man  einen  ellipsoidalen 
Luftballon  konstruirte,  so  erhielte  man  aus  seinen  Formeln  in 
jedem  Punkte  der  hinreichend  dünn  vorausgesetzten  Einhüllung 
die  daselbst  entwickelten  Spannkräfte.  Lp. 


2.  JP.  Sofnoff.  Über  einige  Anwendungen  der  Kine- 
matik veränderlicher  Systeme  auf  Gelenkmechanismen  (ZS.  £. 
Math.  u.  Phys.  46,  S.  199—217.  1901).  —  Der  auf  diesem 
Gebiete  höchst  verdiente  Verf.  betrachtet  in  der  vorliegenden 
Arbeit  nur  ebene  veränderliche  Systeme,  also  solche  Gelenk- 
mechanismen, deren  sämtliche  Glieder  sich  parallel  einer  und 
derselben  Ebene  bewegen,  und  zwar  allein  solche  Mechanismen, 
denen  das  ähnlich  veränderliche  und  das  affin -veränderliche 
System  zu  Grunde  liegt.  Nach  der  Beschreibung  von  Vor- 
richtungen, welche  diese  beiden  Arten  von  Systemen  schema- 
tisch erzeugen  können,  werden  folgende  Gruppen  von  Mecha- 
nismen unterschieden: 

L  Ahnlich  veränderliche  Systeme,  a)  Ein  Punkt  wird  fest- 
gehalten und  der  andere  Grundpunkt  beschreibt  eine  gegebene 
Bahn,  b)  Es  sind  die  Bahnen  zweier  Punkte  und  das  im 
allgemeinen  veränderliche  Verhältnis  ihrer  Geschwindigkeiten 
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gegeben,  c)  Drei  Punkte  werden  gewrungen,  bestimmte  Bahnen 
zu  beschreiben. 

II.  Affin-veränderliche  Systeme,  a)  Zwei  Punkte  werden 
festgehalten  und  der  dritte  Grundpunkt  beschreibt  eine  ge- 
gebene Bahn,  b)  Ein  Punkt  bleibt  unbeweglich,  und  es  sind 
die  Bahnen  zweier  anderen  Grundpunkte,  sowie  ihr  Geschwindig- 
keitsverhältnis gegeben,  c)  Ein  Punkt  bleibt  fest,  drei  andere 
Punkte  beschreiben  gegebene  Bahnen,  d)  Es  sind  die  Bahnen 
dreier  Punkte  und  die  Geschwindigkeitsverhältnisse  derselben 
gegeben,  e)  Es  sind  die  Bahnen  von  vier  Punkten  und  das 
Geschwindigkeitsverhältnis  von  zweien  derselben  gegeben, 
f )  Fünf  Punkte  werden  gezwungen,  gegebene  Bahnen  zu  be- 
schreiben. — 

Von  einigen  Mechanismen,  die  diesen  verschiedenen  Fällen 

entsprechen,  wird  dann  eine  genauere  Beschreibung  gegeben. 

Lp. 

3.  H.  Laren»,  Dynamik  der  Kurbelgetriebe  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Schiffsmaschinen  (156  &  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  der  äusserst 
dankenswerten  und  dankbaren  Aufgabe  unterzogen,  das  Problem 
der  Massenausgleichung,  ein  Grundproblem  der  technischen 
Mechanik,  im  Zusammenhange  und  nach  den  strengen  Methoden 
der  analytischen  Mechanik  darzustellen.  Durch  seine  praktische 
Mitarbeiterschaft  bei  der  Schlick'schen  Entdeckung  sowie  durch 
seine  Lehrthätigkeit  auf  theoretischem  Gebiete  war  er  wie  kaum 
ein  zweiter  dazu  befähigt 

Die  Bedingungen  des  Massenausgleiches  (Kap.  I)  hängen 
enge  zusammen  mit  den  Schwerpunkts-  und  Flächensätzen. 
Ein  vollständiger  Massenausgleich  bei  einem  Fahrzeug  (Schiff, 
Lokomotive)  ist  erzielt  wenn  1.*  der  Schwerpunkt  der  be- 
wegten Massen  (Maschinenteile)  relativ  gegen  den  Maschinen- 
rahmen (Schiffskörper,  Lokomotivgestell)  in  Ruhe  bleibt,  und 
2.  die  Flächengeschwindigkeiten  der  bewegten  Teile  relativ 
gegen  jede  im  Maschinenrahmen  gelegte  Axe  in  der  Summe 
Null  sind.  In  diesem  Falle  bleibt  nämlich  auch  der  Schwer- 
punkt des  Rahmens  in  Buhe  oder  gleichförmiger  Bewegung 
und  die  Drehgeschwindigkeit  desselben  um  eine  beliebige  Axe 
im  Baume  verschwindet,  falls  man  von  der  Wirkung  äusserer 
Kräfte  absieht  Letzteres  ist  geboten,  da  es  sich  beim  Problem 

45* 
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der  Massenausgleichung  lediglich  um  Vermeidung  der  durch 
die  Maschinenbewegung  hervorgerufenen  Schwankungen  handelt; 
die  Wirkung  der  äusseren  Kräfte  entzieht  sich  naturgemäß 
einem  derartigen  Ausgleich.  Im  Folgenden  soll  auf  den  Schiff- 
bau allein  exemplifizirt  werden,  da  sich  an  diesem  die  Theorie 
entwickelt  hat 

Ist  die  z-Axe  die  Fahrtrichtung  des  Schiffes  und  zugleich 
die  Richtung  der  gemeinsamen  Welle,  an*  der  die  Schiffe- 
maschinen angreifen,  so  geht  die  Bewegung  der  Maschinenteile 
der  zu  z  senkrechten  xy-Ebene  parallel  (x  und  y  relativ  gegen 
den  Schiffskörper  gemessen).  Die  Ausgleichsbedingungen  sind 
dann,  die  Summation  über  die  bewegten  Massenelemente  er- 
streckt: 

(1)  *«£?-0,       -S-&-0, 

(2)  ^m*£f  =  0,       2mz%±  =  0. 

Hierzu  würde  noch  eine  weitere  Gleichung  treten,  welche 
sich  auf  die  Drehgeschwindigkeiten  um  die  *-Axe  bezieht  Man 
sieht  von  ihrer  genauen  Erfüllung  ab,  zeigt  aber  nachträglich, 
dass,  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  als  erfüllt  vorausgesetzt, 
wenigstens  angenähert  ihr  genügt  wird.  Die  Lage  aller 
Maschinenteile,  also  auch  die  Grössen  x  und  y  sind  bestimmte 
periodische  Funktionen  des  Umdrehungswinkels  tp  der  Welle. 
Man  ordnet  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  nach  cos  g>,  sin  y; 
cos  2<p}  sin  2<p  etc.,  und  setzt  die  Faktoren  einzeln  gleich 
Null  So  erh&lt  man  Ausgleichsbedingungen  1.,  2. . . .  Ordnung. 
Die  Bedingungen  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung  sind 
unwesentlich,  da  die  betreffenden  Faktoren  von  cos  5<jp,  sin  3y... 
an  sich  schon  ziemlich  klein  sind.  Auch  von  den  Ausgleichs- 
bedingungen 1.  und  2.  Ordnung  können  einzelne  als  weniger 
wesentlich  vernachlässigt  werden.  Die  thatsächlich  zu  berück- 
sichtigenden haben  die  Form: 

m  J?Qcosa  =  0  J£Qaco8ttaO 

W  -2Qsina  =  0        W    2Qasma  =  0 

[}  2Qem2*  =  0 

Hier  sind  die  Q  gewisse  aus  den  Massen  der  Maschinen- 
teile zusammengesetzte  Aggregate,  cc  die  Schrftnkungswinkel 
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der  aufeinander  folgenden  Kurbeln  gegen  eine  derselben,  a 
die  Abstände  der  Mittellinien  aufeinanderfolgender  Cylinder 
gegen  die  Mittellinien  eines  der  Cylinder.  Die  Zahl  der  an- 
geschriebenen Gleichungen  ist  6,  die  der  verfügbaren  Grössen 
bei  einer  n-Cylindermaschine  3n  —  4  (n&mlich  n  —  1  Verhält- 
nisse Q,  n  —  1  Winkel  a,  n—  2  Verhältnisse  a).  Man  schliesst 
daraus,  dass  die  4-Cylindermaschine  diejenige  des  niedrigsten 
Typs  ist,  bei  der  ein  im  wesentlichen  vollständiger  Massenaus- 
gleich möglich  ist  Dabei  bleiben  von  den  3n  —  4  =  8  ver- 
fügbaren Grössen  noch  8—6  =  2  Grössen  willkürlich.  Schlick 
wählt  letztere  derart,  dass  die  Aufstellung  der  Cylinder  eine 
gegen  die  Mitte  symmetrische  wird  und  dass  auch  die  auf- 
einanderfolgenden Kurbeln  gegen  einen  Durchmesser  des  Kurbel- 
kreises symmetrisch  liegen.  Die  Bestimmung  der  übrigen 
Grössen  wird  durch  einen  merkwürdigen  Satz  von  EL  Schubert 
erleichtert,  nach  dem  die  durch  die  Oylinderabstände  a  be- 
stimmten vier  Punkte  (Lage  der  Cylindermitten  auf  einer  zu 
den  Cylinderaxen  senkrechten  Geraden)  perspektivisch  sind  zu 
den  durch  die  Kurbelwinkel  a  bestimmten  vier  Strahlen 
(Parallelen  zu  den  jeweiligen  Stellungen  der  vier  Kurbeln). 

Die  Vorzüge  der  Schlick'schen  Massenausgleichung  sind 
durch  die  Erfolge  der  neuen  Schnelldampfer  (Kaiser  Wilhelm 
der  Grosse  und  Deutschland)  praktisch  ausser  Zweifel  gesetzt 
Die  älteren  Ansätze  zum  Massenausgleich  benutzten  stets  Zu- 
satzgewichte, sozusagen  tote  Massen,  während  Schlick  seinen 
Ausgleich  lediglich  durch  richtige  Bemessung  und  Verteilung 
der  aktiven  Massen  selbst  erzielt  Die  Zusatzgewichte  des 
Uteren  Verfahrens  wirken  überdies  nur  in  einer  Richtung  aus- 
gleichend, während  sie  in  der  dazu  senkrechten  Richtung 
die  Massenwirkung  noch  verstärken.  Demgegenüber  ist  die 
Schlick'sche  Ausgleichung  eine  in  allen  Bichtungen  und  um 
alle  Axen,  auf  die  es  ankommt,  im  wesentlichen  gleich  be- 
friedigende. 

Die  Wichtigkeit  des  Massenausgleichs  wird  durch  die 
elastische  Beschaffenheit  des  Schiffskörpers  erheblich  erhöht 
Wäre  der  Schiffskörper  absolut  starr,  so  würden  die  Massen- 
drücke nur  Bewegungen  des  Körpers  als  Ganzes  hervorrufen, 
die  nicht  sehr  beträchtlich  wären.  Bei  der  tatsächlichen 
Elasticität  aber  liegt  die  Gefahr  der  Resonanz  vor,  falls  die 
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durch  die  Massendrucke  erzwungenen  Schwingungen  mit  den 
freien  Schwingungen  des  Schiffskörpers  der  Periode  nach 
koincidiren.  Alsdann  können  sich  die  Massenwirkungen  bis 
zu  einer  verhängnisvollen  Grösse  steigern.  Um  diese  Gefahr 
zu  vermeiden,  müssen  nicht  ausgeglichene  Schiffsmaschinen 
möglichst  in  den  Knotenpunkten  der  freien  Schwingungen  auf- 
gestellt werden ,  was  jedoch  seine  praktischen  Schwierigkeiten 
hat.  Dagegen  ist  der  Schiffbauer  bei  den  nach  Schlick  aus- 
geglichenen Maschinen  in  der  Wahl  des  Aufstellungsortes 
völlig  unbehindert,  da  erzwungene  Schwingungen  von  merk- 
lichem Betrage  überhaupt  nicht  entstehen. 

Was  den  interessanten  Inhalt  des  2.  Kapitels  betrifft  (Ein- 
fluss  des  Massenausgleichs  auf  die  kinetische,  auf  die  potentielle 
Energie  des  Maschinensystems,  Gleichförmigkeitsgrad,  elastische 
Formänderungen  in  den  Getriebeteilen),  so  muss  auf  das  Buch 
selbst  verwiesen  werden.  A.  S. 


4.  ©.  M.  Schiötz.  Resultate  der  Pendelbeobachtungen 
und  einige  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  der  Erdrinde 
(4°.  90  S.  Christiania,  London,  Leipzig,  Brockhaus,  1900).  — 
Die  vorliegende  Schrift  gehört  als  No.  VIII  zu  den  Veröffent- 
lichungen, deren  Haupttitel  lautet:  The  Norwegian  North  Polar 
Expedition  1893—1896.  Scientific  results  edited  by  Fridtjof 
Nansen.  Published  by  the  Fridtjof  Nansen  fund  for  the  ad- 
vancement  of  science.  Die  Pendelversuche  zur  Bestimmung 
der  Änderungen  der  Gravitation  wurden  mit  einem  v.  Sterneck'- 
schen  Pendelapparat  angestellt,  der  zwei  Halbsekundenpendel 
enthielt.  Der  Beobachter  war  der  Leutnant  Scott-Hansen. 
Zuerst  wird  die  Methode  des  Beobachtens  beschrieben,  dann 
werden  die  Protokolle  der  Beobachtungen  mitgeteilt  Die 
einzelnen  Stationen  waren:  1.  Sternwarte  in  Christiania,  2.  Kha- 
barova,  3.  an  Bord  (16./L  1894),  4.  an  Bord  (16./IIL  1894), 
5.  auf  dem  Eise  (8./VI.  1895),  6.  auf  dem  Eise  (10./ VL  1895), 
7.  auf  dem  Eise  (ll./VL  1895),  8.  an  Bord  (14./XI.  1895), 
9.  an  Bord  (23./XL  1895),  10.  an  Bord  (16./L  1896),  11.  an 
Bord  (29./IV.  1896),  12.  an  Bord  (30./IV.  1896).  Die  Er- 
gebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 
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No. 

Nördliche 
Breite 

Östliche 
Länge 

g 

beobachtet 

berechnet 

9' 

-fo 

1. 

59°  54,7' 

10°  48,5' 

9,81  949  m 

9,81  888  m 

+0,00061  m 

2. 

69    39 

60    20 

2  599 

2  565 

+ 

34 

3. 

79    15,2 

137    28 

2  949 

3  013 

— 

64 

4. 

79    38,5 

135     10 

3026 

3  025 

+ 

Ol 

5. 

84    34,1 

84    25,3 

3  136 

3147 

— 

11 

6. 

84    42,4 

88    14 

3195 

3149 

+ 

46 

7. 

84    44,7 

88      0,5 

3  251 

3150 

+ 

101 

8. 

85    55,8 

66    48 

3177 

3167 

+ 

10 

9. 

85    47,7 

64      1 

3148 

3165 

— 

17 

10. 

84    51,9 

40    48,6 

3196 

3152 

+ 

44 

11. 

84     14,7 

12    21,6 

3127 

8141 

— 

14 

12. 

84     12,4 

12    14,7    | 

3131 

3140 

— 

9 

Mit  vollem  Recht  bemerkt  Schiötz  (S.  63)  zu  diesem 
Resultate:  „Nansen's  Expedition  hat  die  erste  Antwort  auf 
die  Frage  geliefert,  was  für  thatsächliche  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  die  Schwerkraft  über  grossen  Meerestiefen  stattfinden.  Die 
Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Schwere  über  dem  Polarbecken  als 
normal  angesehen  werden  kann,  und  da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  dies  eine  Besonderheit  des  Eismeeres  ist,  werden  wir 
zu  der  Annahme  geführt,  dass  die  Schwerkraft  überall  auf  den 
grossen  Ozeanen  normal  ist  Die  auf  ozeanischen  Inseln  be- 
obachtete vergrösserte  Anziehung  muss  daher  einzig  von  der 
örtlichen  Anziehung  der  am  Grunde  des  Ozeans  aufgehäuften 
Massen  herrühren,  welche  die  Inseln  bilden".  Diese  aus  den 
obigen  Zahlen  gezogene  Folgerung  veranlasst  den  Ver£,  theo- 
retische Betrachtungen  auf  mathematischer  Grundlage  über  die 
Beschaffenheit  der  Erdrinde  anzustellen,  um  durch  den  Verlauf 
der  Kraftlinien  im  Felde  der  Gravitation  diese  Thatsachen 
zuletzt  verständlich  zu  machen. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  diese  Überlegungen  hier 
wiederzugeben,  so  will  Eef.  es  doch  nicht  unterlassen,  auf  die 
Erörterungen  derjenigen  Unsicherheiten  in  den  obigen  Zahlen 
hinzuweisen,  die  durch  die  unmerkbaren  Bewegungen  im  Eise 
verursacht  sein  können,  und  durch  welche  vielleicht  die 
Schwankungen  in  jenen  Zahlenwerten  erklärbar  sind.      Lp. 


5.    J.  F.  Hayford.     Eine  neue  Verbindung  »wischen 
den  Schweremessungen  Europas  und  der    Vereinigten  Staaten 
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(Science  13,  S.  654-655.  1901).  —  unter  der  Leitung  der 
internationalen  geodätischen  Vereinigung  hat  G.  B.  Putnam 
mit  einem  Halbsekunden -Pendelapparat  relative  Schwere- 
messungen vom  Mai  bis  zum  Oktober  1900  an  den  folgenden 
Stationen  Europas  ausgeführt:  Universität  Kew,  Sternwarte 
Greenwich,  Polytechnisches  Institut  London,  Sternwarte  Paris, 
Geodätisches  Institut  Potsdam.  Diese  Stationen  wurden  des- 
halb gewählt,  weil  in  ihnen  sehr  exakte  absolute  Schwere- 
messungen früher  ausgeführt  worden  sind.  Anfangs-  und  End- 
station war  Washington.  Aus  der  Kombination  dieser  relatiyen 
Messungen  mit  dem  vorläufigen  Wert  der  letzten  absoluten 
Schweremessung  in  Potsdam  ist  der  Wert  der  Schwerkraft  fflr 
Washington  980,111  Dyne  gegen  den  früher  angenommenen 
Wert  980,098  berechnet  Lp. 


6.  JP.  Dukem»  über  den  Satz  von  Bugoniat  und  einigt 
analoge  Sätze  (C.  B.  131,  S.  1171—1173.  1901).  —  Ist  S  eine 
mit  der  Zeit  /  veränderliche  Oberfläche,  welche  den  Raum  in 
zwei  Teile  (1)  und  (2)  teilt,  U^  eine  (analytische)  Funktion  des 
Ortes  in  (1),  U%  eine  (analytische)  Funktion  in  (2)  und  (1),  so 
nennt  der  Verf.  S  eine  Welle  n  ter  Ordnung  in  Bezug  auf  die 
Funktion  Uv  wenn  an  der  Oberfläche  S 

und  diese  Stetigkeitsbedingung  auch  für  alle  partiellen  Ab- 
leitungen von  Ux  bez.  U%  bis  zu  den  Ableitungen  (n  —  1)  ter 
Ordnung  besteht 

Setzt  man  in  dem  Baume  (1) 

so  ergibt  sich  für  Wellen  von  der  Ordnung  2n: 

wo  A%  die  n  mal  genommene  Operation  A  und  a  eine  Konstante, 
die  sogenannte  Fortpflanzungsgeschwindigkeit ,  vorstellt  Die 
Gleichung  stellt  für  n  s  1  (Wellen  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes)  den  Satz  von  Hugoniot  dar. 

Für  eine  Welle  von  der  Ordnung  {2n  + 1)  ergeben  sich 
die  Gleichungen: 
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Er  folgert,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  einfacher  Weise 
die  Existenz  der  Lösungen  des  Problems:  Die  Bewegung  zu 
finden,  welche  in  einem  Grase  mit  gegebener  (analytischer)  An- 
fangsbewegung durch  eine  gegebene  (analytische)  Bewegung 
der  Grenzen  hervorgebracht  wird.  A.  K. 


10  iL  11.  Marey*  über  die  Bewegungen  der  Lufi  bei 
ihrem  Außreffen  auf  verschiedenartig  geformte  Oberflächen  (C. 
B.  131,  S.  160—168.  1900).  —  Richtung*-  und  Geschwindigkeüs- 
Änderungen  eines  Luftstromes  bei  seinem  Außreffen  auf  ver- 
schiedenartig geformte  Körper  (Ibid.  132,  S.  1291—1296.  1901). 
—  In  ähnlicher  Weise,  wie  Mach  mit  Hilfe  der  Schlieren- 
methode, sucht  der  Verf.  auf  photographischem  Wege  Luft- 
strömungen zu  fixiren.  Er  saugt  zu  diesem  Zwecke  mittels 
eines  Ventilators  durch  eine  prismatische  Röhre  mit  Glas- 
wänden Bauch,  welcher  am  Eingange  der  Bohre  die  Maschen 
von  Seidengaze  zu  passiren  hat  Die  Bauchfäden,  die  sich, in 
der  Bohre  bilden,  werden  instantan  durch  Magnesiumlicht  be- 
leuchtet und  photographirt  Zur  Messung  der  Geschwindig- 
keiten dient  die  folgende  sinnreiche  Methode:  Die  kleinen 
Röhrchen,  in  denen  der  Bauch  zu  dem  Eingang  der  Bohre 
geleitet  wird,  erfahren  eine  seitliche  Erschütterung,  die  sich 
10  mal  in  der  Sekunde  wiederholt  Begegnet  der  Strom  keinem 
Hindernis,  so  gehen  dann  die  Bauchfaden  anstatt  in  parallelen 
Geraden  in  äquidistanten  Sinuslinien  mit  kleinen  Ausbuch- 
tungen. Ist  die  Strömung  nun  nicht  an  allen  Punkten  von 
gleicher  Geschwindigkeit,  so  nähern  sich  die  Linien  an  den 
Stellen,  wo  die  Strömung  langsamer  ist,  sie  entfernen  sich  von- 
einander an  den  Stellen,  an  denen  die  Strömung  rascher  vo/ 
sich  geht  Die  zweite  Abhandlung  enthält  Photographien  von 
Strömungslinien  bei  Einfährung  eines  Hindernisses  mit  ebener 
gegen  die  Strömungsrichtung  geneigter  Oberfläche.      A.  K. 


12.  H.  8*  Hele-Shaw.  Beitrag  zum  theoretischen  und 
experimentellen  Studium  von  Flüssigkeitsstrahlen ,  die  durch 
Hindernisse  deformirt  werden  und  zur  Bestimmung  der  Kraß' 
linien  eines  Magnetfeldes  (G.  B.  132,  S.  1306—1312.  1901).  — 
Der  Verf.  benutzt,  eine  ähnliche  Methode  wie  Marey  (vgl.  vor- 
stehendes Beferat)  für  Luftströmungen,  um  die  Strömungslinien 
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reibender  Flüssigkeiten  sichtbar  zu  machen,  welche  sich  übrigens 
in  den  von  ihm  betrachteten  Fällen  genau  wie  ideale  Flüssig- 
keiten verhalten.  Die  Flüssigkeit  tritt  in  das  Glasgefäss,  in 
dem  die  Strömungslinien  photographirt  werden  sollen,  durch 
eine  Anzahl  sehr  feiner,  einander  sehr  naher  Löcher;  durch 
einen  Teil  derselben  tritt  die  Flüssigkeit  rot  oder  blau  gefärbt 
ein,  durch  den  andern  Teil  derselben  ungefärbt,  beide  Arten 
der  Flüssigkeit  unter  demselben  Druck.  Die  so  entstehenden 
gef&rbten  und  hellen  Fäden  stellen  mit  grosser  Genauigkeit  die 
Strömnngslinien  dar.  Die  Photographien  derselben  gestatten, 
z.  B.  bei  Einführung  von  festen  Hindernissen,  den  Vergleich 
mit  der  Theorie  zu  ziehen,  u.  a.  die  Theorie  des  Steuerruders 
zu  kontrolliren. 

Indem  man  in  eingeführten  festen  Körpern  grössere  oder 
kleinere  Kanäle  anbringt,  macht  man  dieselben  für  die  Strö- 
mung mehr  oder  weniger  durchlässig;  die  Strömungslinien  ent- 
sprechen dann  völlig  magnetischen  Kraftlinien  bei  grösserer 
oder  geringerer  Permeabilität  der  eingeführten  Körper.  Die 
Übereinstimmungen  zwischen  den  berechneten  Figuren  und  den 

Photographien  sind  überraschend  (vgl.  auch  Beibl.  25,  S.  134). 

A.  K. 

13.  de  Sparre.  über  eine  Anwendung  der  elliptischen 
Funktionen  auf  die  Erforschung  der  Bewegung  der  Geschosse 
(Bull  soc.  math.  29,  S.  30—39.  1901).  —  Der  Widerstand 
der  Luft  wird  der  vierten  Potenz  der  Geschwindigkeit  propor- 
tional angenommen.  Ist  nun  0  der  Winkel,  den  die  Tangente 
der  Bahnkurve  mit  der  Horizontalebene  bildet,  so  wird  die 
Geschwindigkeit  von  folgender  Funktion  F{0)  dieses  Winkels 
abhängig  gefunden: 

(1)  F{0)  -  tang  0(sec8  0  +  f  sec  0)  +  §ln  tang(*  + |). 

Wenn  0  nicht  über  45°  steigt,  so  darf  man  nach  Aussage 
des  Verf.  in  hinreichender  Annäherung  setzen: 

(2)  F{0)  =*  Ax  tang  0  +  A,  tang8  0, 

wo  Al  =  3,91  und  A%  —  2,36  ist    Unter  Zugrundelegung  der 

Form  (2)  wird  die  Integration  der  Differentialgleichungen  auf 

elliptische  Funktionen  in  der  Weierstrass'schen  Form  sofort 

durchführbar.    Diese  Rechnung  bildet  den  Inhalt  der  Arbeit. 

Lp. 
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14.  O.  T.  Walker,  über  den  Bumerang  (Phys.  ZS.  2, 
S.  457—461.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Übersicht  über 
die  merkwürdigen  Flugbahnen,  welche  der  Bumerang,  die  be- 
kannte Waffe  der  Australneger,  beschreibt;  er  gibt  an,  welche 
Form  ein  Bumerang  besitzen,  und  wie  er  geschleudert  werden 
mus8,  um  Flugbahnen  von  den  verschiedenen  Typen  zu  er- 
halten. Abr. 

15.  H.  Boas.  Eine  Bemerkung  zur  Wirkung  der 
Sprenget  sehen  Quecksilberlußpumpe  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  2, 
8.  246—248.  1900).  —  Eine  Sprengel'sche  Fallrohrluftpumpe 
funktionirt  bei  höherem  Gasdruck  derart,  dass  das  Quecksilber 
in  Gestalt  einzelner  „Kolben"  in  das  Fallrohr  eintritt,  so  dass 
eine  intermittirende  Säule  von  Quecksilber  und  Luft  sich  nach 
unten  bewegt.  Bei  niederem  Gasdruck  fällt  das  Quecksilber 
scheinbar  in  zusammenhängender  Säule.  Der  Verf.  zeigt,  dass 
in  Wirklichkeit  die  Funktion  der  Pumpe  bei  niederen  Gas- 
drücken dieselbe  ist  wie  bei  höheren.  Er  stellt  durch  Be- 
obachtung bez.  Photographie  beim  Lichte  eines  elektrischen 
Funkens  fest,  dass  auch  bei  niederen  Gasdrucken  Kolben- 
bildung eintritt,  die  nur  wegen  der  grossen  Fallgeschwindigkeit 
des  Quecksilbers  nicht  ohne  weiteres  bemerkt  wird.      O.  B. 


Akustik. 


16.  X«  PodUaski.  Über  die  durch  Energieemusion 
hervorgebrachte  Dämpfung  akustischer  Schwingungen  (Dias. 
Berlin.  1900).  Wie  ein  Hertz'scher  Erreger  seine  Schwingungs- 
energie durch  Ausstrahlung  allmählich  verliert,  so  wird  auch 
ein  Körper,  der  im  Lufträume  infolge  elastischer  Kräfte 
Schwingungen  ausführt,  Wellen  aussenden,  die  eine  Dämpfung 
der  Schwingungen  bewirken.  Der  Verf.  behandelt  nur  die  beiden 
einfachsten  Fälle,  nämlich  einen  Stempel,  der  an  der  Mündung 
einer  ins  Unendliche  ausgedehnten  cylindrischen  Bohre  schwingt, 
und  eine  radial  schwingende  flüssig-elastische  Kugel,  und  stellt 
die  Integrale  der  akustischen  Differentialgleichungen  aufj  welche 
den  hier  stattfindenden,  nicht  stationären  Schwingungen  ent- 
sprechen. Abr. 
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17.  V.v.  Taang.  über  einen  akustischen  Versuch  (Physik. 
ZS.  2,  S.  418. 1901).  —  Wie  man  die  Knoten  einer  tönenden 
Luftsäule  durch  direkte  Beobachtung  mit  dem  Ohre  nach- 
weisen kann  (vgl.  Lang,  Wien.  Ber.  78),  so  kann  man  auch 
die  Knoten  einer  schwingenden  Saite  wahrnehmen,  indem  man 
die  Mündung  eines  nach  dem  Ohre  fahrenden  Kautschuk- 
achlauchs  an  der  Saite  entlang  verschiebt.  Die  Knotenpunkte 
erscheinen  dann  als  Schallminiina.  W.  K. 


18  und  19.  Suhmer^S  Photographophon,  ein  photographi- 
scher Phonograph  (Mechan.  9,  S.  75—77.  1901).  —  Das  Photo- 
graphophon (Physik  ZS.  2,  S.  498.  1901).  —  Poulsen's  Erfin- 
dung hat  den  Gedanken  angeregt,  Phonographen  mit  nicht 
mechanischer  Übertragung  zu  konstruiren.  Nernst  und  von  Lieben 
sind  auf  die  Idee  eines  elektrochemischen  Phonographen  ver- 
fallen, worüber  an  anderer  Stelle  berichtet  werden  soll  Herr 
Ruhmer  will  die  Schallwellen  dadurch  fixiren,  dass  er  das  Licht 
einer  sprechenden  Bogenlampe,  konzentrirt  durch  eine  Cylinder- 
linse,  auf  dem  Filmbande  eines  Kinematographen  aufnimmt 
Bei  der  Reproduktion  wird  ein  Positiv  dieses  Filmbandes  in 
gleicher  Weise  und  mit  derselben  Geschwindigkeit  vor  einer 
gewöhnlichen  Projektionslampe  vorübergeführt,  deren  Licht 
durch  den  Film  hindurch  auf  eine  Radiophoneinrichtung  z,  B. 
eine  Selenzelle,  fällt  Der  zweite  Aufsatz  enthält  die  Be- 
schreibung eines  ausgeführten  Apparates  nebst  Abbildungen. 

Die  Wiedergabe  ist  nach  dem  Verf.  überraschend  deutlich. 

W.K. 


Physikalische  Chemie. 

20.  Zweiter  Jahresbericht  des  internationalen  Komitees  ßlr 
He  Festsetzung  der  Atomgewichte.  [F.  W.  Clarke,  J.  IV.  Mallet, 
E.  fV.  Morley,  Th.  IV.  Richards,  E.  F.  Smith]  (J.  Americ. 
ehem.  soc.  SS,  S.  43—49.  1901).  —  Der  Bericht  behandelt 
zunächst  die  bekannten  drei  von  der  Deutschen  chemischen 
Gesellschaft  gestellten  Fragen,  ob  Sauerstoff  =  16  als  Grund- 
zahl festzusetzen  sei,  mit  wieviel  Decimalen  die  Atomgewichte 
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gegeben  werden  sollten,  und  ob  es  nicht  wünschenswert  sei, 
ein  kleineres  Komitee  zur  ständigen  Revision  der  j&hrlichen 
Atomgewichtstabelle  zu  bilden.  Die  Antworten,  die  diese  Fragen 
gefunden  haben,  stehen  sich  nur  bezüglich  der  ersten  schroff 
gegenüber.  Es  wird  ausgeführt,  dass  von  49  auf  die  erste 
Frage  ergangenen  Antworten  40  den  Sauerstoff  =  16  als 
künftige  Grundzahl  vorschlugen.  Dann  werden  die  nachträglich 
in  erster  Linie  von  Mitgliedern  des  Vereins  Deutscher  Chemiker 
hiergegen  geltend  gemachten  Bedenken  erwähnt  und  die  Mit- 
glieder der  Amerikanischen  Chemischen  Gesellschaft  aufge- 
fordert, ihre  Ansichten  darüber  schriftlich  niederzulegen,  welches 
Atomgewichtssystem  ihnen  im  dauernden  Interesse  der  Wissen- 
schaft das  bessere  zu  sein  scheine. 

Um  die  EntSchliessung  zu  erleichtern,  werden  hier  noch- 
mals die  verschiedenen  Gründe,  welche  für  und  gegen  die  Wahl 
des  Sauerstoffs  bez.  des  Wasserstoffs  als  Grundzahl  sprechen, 
ausführlicher  dargelegt,  wobei  sie  in  drei  Gruppen  geteilt 
werden,  nämlich  in  historische,  theoretische  und  solche  prak- 
tischer Art  RucL 


21.  F.  W.  Clarke.  Achter  Jahresbericht  des  Komitees 
sur  Festsetzung  der  Atomgewichte.  Die  im  Jahre  1900  ver- 
öffentlichten Atomgewichtsbestimmungen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  33, 
S.  90—95.  1901).  —  Es  wird  über  die  im  Jahre  1900  ausge- 
führten neuen  Atomgewichtsbestimmungen  referirt,  dabei  auch 
über  die  früher  übersehenen,  1897  von  Herzfeld  am  Calcium 
ausgeführten.  Da  den  Physiker  mehr  die  Resultate  als  die 
Methoden  dieser  Atomgewichtsbestimmungen  interessiren,  habe 
ich  nur  die  erhaltenen  Resultate  herausgegriffen  und  diese  hier 
tabellarisch  zusammengestellt.  Diese  Tabelle  gibt  die  betreffen- 
den Elemente,  die  Namen  der  Beobachter  und  die  für  Wasser- 
stoff «  1  bez.  Sauerstoff  =  16  erhaltenen  Resultate. 

H  =  1  0  =  16 

1.  Stickstoff  Dean  —  14,081 

2.  Calcium  Herzfeld  89,678  89,975 

3.  Eisen  Richards  u.  Baxter  55,47  55,89 

4.  Gadolinium  Benedicks  —  156,88 

5.  Thorium  Urbain  —  283,54 

6.  Yttrium  Muthmann  u.  Böhm  —  88{97 

7.  Samarium  Demarcay  —  147,2  bis  148,0 
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Ferner  werden  fftr  die  Atomgewichte  and  Dichten  der  neuen 
Gase  der  Atmosphäre  nachstehende  Werte  von  Ramsay  und 
Travers  angeführt: 


Helium 

Neon 

Argon 

Krypton 

Xenon 

Atomgewicht      3,96 

19,94 

89,96 

81,76 

128,00 

Dichte                 1,98 

9,97 

19,98 

40,88 

64,00 

Der  Grund  der  grossen  Differenz  zwischen  dem  Werte 
81,76  für  Krypton  und  dem  von  Ladenburg  und  Krügel  er- 
haltenen 58,74  ist  unaufgeklärt 

Zum  Schluss  wird  eine  Tafel  der  Atomgewichte  gebracht, 
die  in  erster  und  zweiter  Rubrik  die  vom  Amerikanischen 
Komitee  für  H  =  1  bez.  0=16  festgesetzten  Werte  gibt  und 
in  dritter  Rubrik  die  Richards'schen  Werte  für  O  =  16.  Gegen 
früher  ist  nur  entsprechend  den  Bestimmungen  von  Richards 
und  Baxter  der  Wert  für  Eisen  geändert 

In  einer  vierten  Rubrik  werden  die  vom  Deutschen  Komitee 
im  Januar  1901  in  den  Chem.  Ber.  veröffentlichten  Werte  an- 
geführt   Die  Werte  für  Eisen  sind  danach: 

H  =  1  O  tm  16 


•">■ 


Eisen  55,5  55,9  55,9  56,0 

Rud. 

22.  G.  D.  lÄveing  und  J.  Dewar.  Über  die 
flüchtigsten  Gase  der  Atmosphäre  (Cambridge  Proc.  11,  S.  107 
—108.  1901).  —  Atmosphärische  Luft  wurde  schliesslich  bis 
unter  —  210°  C.  abgekühlt  und  der  dabei  noch  gasförmig  ge- 
bliebene Bestandteil  näher  untersucht  Darin  wurde  noch  bis 
zu  43  Proz.  Wasserstoff  gefunden. 

Die  spektralanalytische  Untersuchung  dieses  Gases  ergab 
die  Linien  des  Wasserstoffs,  Heliums  und  Neons  und  ausserdem 
eine  grosse  Zahl  weiterer  heller  Linien,  die  noch  unbekannten 
Substanzen  angehören.  Diese  waren  im  violetten  Teil  so  hell, 
da8s  sie  bis  zu  einer  Wellenlänge  von  3142  photographirt 
werden  konnten. 

Die  Spektra  machen  das  Vorhandensein  von  mehr  als 
einer  unbekannten  Substanz  in  dem  flüchtigsten  Teil  der  Atmo- 
sphäre wahrscheinlich;  um  deren  Beschaffenheit  aufzudecken 
sind  aber  noch  weitere  Untersuchungen  notwendig.        Rud. 
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23.  M.  Otto*  Notiz  über  die  Molekulargewiektsbestim- 
mutig  des  Ozons  mittels  der  fVage  (Ohem.  Ber.  34,  8.  118— 
119.  1901).  —  Eine  Notiz,  in  welcher  der  Verf,  darauf  hin- 
weist, dass  er  die  von  Ladenbarg  beschriebene  neue  Methode 
der  MolekalÄTgewichtsbestimmung  des  Ozons  (vgL  BeibL  25, 
S.  410)  schon  im  Jahre  1897  in  den  Oomptes  Bendns  (125, 
S.  78),  sowie  in  anderen  Fachzeitungen  publizirt  habe. 

In  seiner  Dissertation  „Untersuchungen  über  Ozon"  (1897) 
habe  er  den  Apparat,  den  er  angewendet  habe,  und  den  Gang 
der  Experimente  beschrieben. 

Die  Dichte  des  Ozons  habe  er  dabei  gleich  1,6584,  also 

anderthalbmal  so  gross  als  die  des  Sauerstoffs  gefunden. 

Bud. 

24.  A.  Ladenburg  und  JB.  Quasig.  Quantitative 
Bestimmung  des  Ozons  (Chem.  Ber.  34,  8.  1184—1188.  1901). 
—  Die  Verf.  wollen  eine  Beihe  von  Titrirmethoden  für  das 
Ozon  auf  ihre  Brauchbarkeit  und  Genauigkeit  prüfen  durch 
gleichzeitige  Kontrollbestimmungen  mittels  Wägung  des  Ozons 
nach  der  früher  (vgl.  Beibl.  25,  S.  410)  beschriebenen  Me- 
thode. In  dieser  Mitteilung  beschränken  sie  sich  hierbei 
auf  die  Jodkaliummethode.  Diese  wurde  früher  meist  so 
angewandt,  dass  die  wässerige  Jodkaliumlösung  mit  der 
äquivalenten  Menge  von  Schwefelsäure  oder  Essigsäure  an- 
gesäuert und  dann  das  Ozon  hindurchgeleitet  wurde.  Nach 
diesem  Verfahren  wurde  aber  stets  beim  Titriren  mehr  Ozon 
gefunden,  als  aus  der  Wägung  berechnet  war. 

Die  Verf.  haben  daher  schliesslich  Ozon  in  neutrale  Jod- 
kaliumlösung eingeleitet  und  dann  vor  der  Titration  des  aus- 
geschiedenen Jods  mit  Thiosulfat  die  berechnete  Menge  Schwefel- 
säure zugesetzt.  Diese  Methode  lieferte  mit  der  Wägung  genau 
übereinstimmende  Werte,  während  bei  Anwendung  der  sauren 
Lösungen  die  Werte  um  etwa  50  Proz.  zu  hoch  waren,  sie 
hat  ausserdem  den  Vorteil,  dass  die  Titrirung  sofort  zum  Ent- 
wert fUhrt  und  keine  Nachbläuung  eintritt.  Bud. 


25.  A.  Langem  Über  einige  Eigenschaften  des  flüssige* 
Chlors  (Chem.  News.  83,  S.  134. 1901).  —  Der  Ver£  bestimmt 
die  Dichte  von  flüssigem  Chlor  bei  Temperaturen  zwischen 
—  50°  und  +100°.    Die  Resultate  stimmen  ziemlich  gut  mit 
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den  von  Knietsch  (Lieb.  Ann.  259,  8.  10)  überein,  dessen 
Methode  der  Verf.  aber  für  weniger  genau  hält;  der  Aus- 
dehnungskoeffizient wächst  langsam  und  stetig  mit  der  Tempe- 
ratur. Bei  90°  hat  er  denselben  Wert  für  flüssiges  Chlor 
wie  für  gasförmiges.  Auch  der  Kompressibilitätskoeffizient 
der  Flüssigkeit  wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt. 
Erst  oberhalb  90  °  werden  eiserne  Gefässe  durch  flüssiges  Chlor 
angegriffen.  W.  S. 

26.  C.  Chäbrte  und  E.  Rengade.  Beitrag  zum 
Studium  des  Indiums  (C.  R.  132,  S.  472—475.  1901).  —  Die 
Verf.  behandeln  weiterhin  die  Gründe,  welche  dafür  sprechen, 
für  das  Atomgewicht  des  Indiums  die  Werte  nahe  113,4  den 
75,6  näherliegenden  vorzuziehen.  Sie  haben  früher  (vgl.  BeibL 
25,  S.  171)  Indiumrubidiumalaun  und  Indiumcäsiumalaun 
dargestellt  und  konnten  jetzt  beobachten,  dass  diese  Alaune 
ebenso  wie  das  von  Rössler  untersuchte  Indiumammonium- 
alaun in  wässeriger  Lösung  bei  längerem  Sieden  Indiumoxyd 
abscheiden. 

Bei  eü\er  ebullioskopischen  Untersuchung  des  ebenfalls 
yon  ihnen  dargestellten  Acetylacetonindiums  in  Bromäthyl  er- 
hielten sie  für  das  Molekulargewicht  den  Wert  405,  entsprechend 

der  Formel 

[(GH,  -  CO)a  -  CH]8In, 

was  für  die  Dreiwertigkeit  des  Indiums  spricht  RucL 


27.  B.  Brauner.  Beiträge  zur  Chemie  des  Thoriums 
(Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  67;  referirt  nach  einem  Referat  im 
Chem.  CB1.  72,  S.  1036,  1901).  —  Durch  Fraktionirung  der 
Handelsthorverbindungen  erhielt  der  Verf.  eine  Reihe  positiver 
Fraktionen  Th-#  und  eine  Reihe  negativer  Th-/9,  deren  Atom- 
gewicht er  bestimmte.  Für  Th-a  fand  er  nach  der  Oxalat- 
methode  233,5,  nach  der  Sulfatmethode  233,3—233,7.  Für 
Th-/9  ergab  sich  der  Wert  232,5,  der  bei  weiterer  Reinigung 
sank  auf  232  und  endlich  auf  220. 

Versuche,  das  Atomgewicht  nach  der  Oxalatmethode  zu  be- 
stimmen, lieferten  bei  Th-/?  anormale  Resultate  infolge  der 
leichten  Bildung  basischer  Salze,  welche  Eigenschaft  den  ge- 
wöhnlichen Thoriumsalzen  nicht  zukommt.  Rud. 

BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26.  43 
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28.  «7«  Aloy.  über  eine  neue  Methode  der  Bestimmung 
des  Atomgewichts  vom  Uran  (C.  B.  138,  S.  551—553.  1901). 
—  Da  keiner  der  von  den  verschiedenen  Forschem  bisher  für 
das  Atomgewicht  des  Urans  gegebenen  Werte,  die  zwischen 
256,5  und  285,3  liegen,  hinreichende  Genauigkeit  bietet,  suchte 
der  Verf.  dasselbe  nach  einer  neuen  Methode  festzulegen.  Er 
bestimmte  in  einer  gewissen  Menge  reinen  Urannitrats  einer- 
seits den  Stickstoff,  dessen  Volum  nach  der  Methode  von 
Dumas  gemessen  wurde,  andererseits  das  Uran  als  UranoxyduL 

Schon  bei  Anwendung  einer  geringen  Menge  des  Salzes 
ist  das  Stickstoffvolum  recht  beträchtlich,  so  dass  dessen  Be- 
stimmung sehr  genau  ausfällt  Ebenso  kann  das  Uran  als 
Uranoxydul  sehr  genau  bestimmt  werden.  Das  Atomgewicht 
des  Urans  wurde  berechnet  aus  dem  Verhältnis  der  Uranoxydul- 
menge zu  der  erhaltenen  Stickstoffmenge.  Das  Atomgewicht 
des  Stickstoffs  gleich  14,04  gesetzt,  wurden  für  das  Atom- 
gewicht des  Urans  Werte  zwischen  239,3  und  239,6  erhalten, 
im  Mittel  ergab  sich  dasselbe  zu  239,4.  Bud. 


29.  B9  Brauner»  Über  das  Atomgewicht  des  Praseo- 
dyms (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  65;  referirt  nach  einem  Referat 
im  Chem.  GBL  72,  S.  1036.  1901).  —  Das  Atomgewicht  des 
Praseodyms  wurde  ermittelt  einmal  durch  Bestimmen  des 
reinen  Pr2Os  in  dem  beim  Glühen  des  wasserfreien  Sulfats 
erhaltenen  Oxyd  Pr407,  dann  analog  durch  Glühen  des  Oxalats. 
In  beiden  Fällen  ergab  sich  Pr  =  140,95. 

Ferner  wurde  es  bestimmt  durch  überführen  des  Oxalats 
in  das  Sulfat.  £s  ergab  sich  Pr  =  140,93.  Das  Mittel  aas 
den  Einzelwerten  beträgt  also  140,94.  Danach  ist  das  Äqui- 
valent des  Praseodyms  gleich  47.  Um  das  wahre  Atomgewicht 
festzustellen,  wurde  das  Molekulargewicht  des  wasserfreien 
Chlorids  nach  der  ebullioskopischen  Methode  in  absolutem 
Alkohol  bestimmt  und  zu  247,4  gefunden,  entsprechend  der 
Formel  PCI3.  Das  wahre  Atomgewicht  des  Praseodyms  ergibt 
sich  daher  zu  140,94.  Bud. 

30.  JB.  Brauner.  Über  Praseodymtetroxyd  und  -per- 
oxyd  (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  66;  referirt  nach  einem  Be- 
ferat  im  Chem.  CBL  72,  S.  1036.  1901).  —  Der  Verf.  unter- 
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suchte  das  schwarze  Praseodym  tetroxyd ,  welches  am  besten 
durch  Schmelzen  des  Nitrate  mit  Salpeter  erhalten  wird.  Das 
reine  Tetroxyd  (Pr204)  hat  bei  20°  die  Dichte  5,978,  das  Tri- 
oxyd  (Pr,08)  dagegen  7,068.  Das  Moleknlanrolum  des  ersteren 
beträgt  57,9,  das  des  letzteren  46,7,  woraus  sich  für  das  Volum 
des  vierten  Sauerstoffatoms  die  ungewöhnlich  hohe  Zahl  +11,2 
ergibt  Diese  beiden  Oxyde  vereinigen  sich  zu  einem  Oxyd 
Pr407  oder  richtiger  Pr10O18  von  der  Dichte  6,704.  Das  reine 
Praseodymtetroxyd  gibt  keine  Wasserstoffsuperoxydreaktion 
und  ist  reines  Ozonoxyd. 

Praseodym  liefert  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  mit  Natrium- 
saperoxyd und  Alkali  das  hydratisirte  wahre  Peroxyd  Pr,06, 
welches  zu  den  Antozonoxyden  gehört. 

Das  Praseodym  ist  im  Maximum  vierwertig  wie  Cerium, 
dem  es  am  ähnlichsten  ist  Im  periodischen  System  kann  ein 
Platz  fttr  dasselbe  nicht  gefunden  werden.  RucL 


81.  B.  Brauner.  Bemerkung  über  Neodym  (Proc. 
Chem.  Soc.  17,  S.  67;  referirt  nach  einem  Referat  im  Chem. 
GBL  72,  S.  1086.  1901).  —  Der  Verf.  fand  das  Atomgewicht 
des  Neodyms  bei  Anwendung  der  „Sulfatmethode"  (vgl.  Beibl. 
25,  S.  490)  und  nach  Anbringen  der  erforderlichen  Korrek- 
tion zu  143,8.  Neodym  bildet  ein  Oxyd  Nd804  von  so  ge- 
ringer Tension  des  vierten  Sauerstoflatoms ,  dass  dieses  bei 
seiner  Freimachung  durch  Sauren  Ferrosalzlösungen  passirt, 
ohne  sie  zu  oxydiren. 

Analog  dem  Praseodym  liefert  Neodym  wahre  Antozon- 
verbindungen  des  Typus  Rfiv 

Im  periodischen  System  ist  das  Neodym  noch  schwerer 
unterzubringen  als  das  Praseodym.  Bud. 


32.  H.  Jackson.  Das  Molekulargewicht  des  Glykogens 
(Cambridge  Proc.  11,  S.  115—116.  1901).  —  Da  die  von  ver- 
schiedenen Forschern  für  das  Molekulargewicht  des  Glykogens 
bisher  erhaltenen  Werte  untereinander  sehr  differiren,  hat  der 
Verl  dasselbe  von  neuem  bestimmt  Das  angewandte  Glycogen 
wurde  mit  grösster  Sorgfalt  hergestellt  und  gereinigt,  so  dass 
es  als  gänzlich  frei  von  Verunreinigungen  angesehen  werden  kann. 

Zur  Molekulargewichtsbestimmung  wurden  dann  nach  und 

46* 
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nach  etwa  je  2  g  in  das  Lösungsmittel  (ca.  80  ccm  Wasser) 
eingebracht,  bis  etwa  6  g  in  Lösung  waren,  und  die  einge- 
tretene Gefrierpunktserniedrigung  in  jedem  einzelnen  Falle  be- 
obachtet. 

Diese  Qefrierpunktserniedrigungen  waren  äusserst  gering; 
die  daraus  für  das  Molekulargewicht  des  Glykogens  berechneten 
Werte  liegen  zwischen  9500  und  10000.  Bad. 


33.  TP.  Spring,  über  die  Dichte  des  Kupferjodürs 
(Rec.  trav.  chim.  20,  S.  79—80.  1901).  —  Der  Ver£  will  einen 
über  die  Dichte  des  Kupferjodürs  herrschenden  Irrtum  be- 
seitigen. H.  Schiff  hat  1858  die  Dichte  des  Kupferjodürs  zu 
4,41  bestimmt  Danach  müsste  die  Vereinigung  von  Gu  und 
J  von  einer  starken  Volumzunahme  begleitet  sein;  denn  das 
Atomvolumen  des  Kupfers  bez.  Jods  beträgt  63/8,92  =  7,06 
bez.  127/4,95 « 27,67,  das  Molekularvolumen  des  Kupfer- 
jodürs aber  würde  dann  190/4,41  =  43,08  sein.  Der  Verf. 
hat  konstatiren  können,  dass  die  Dichte  des  Kupferjodürs  be- 
trächtlich grosser  ist  Er  untersuchte  frisch  gefälltes  und 
getrocknetes,  geschmolzenes  und  unter  8000  Atmosphären 
komprimirtes  Kupferjodür.  Die  Werte  für  die  Dichte  liegen 
zwischen  5,62  und  5,68;  im  Mittel  ist  die  Dichte  gleich  5,653. 

Legt  man  diesen  Wert  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  für  das 
Molekularvolum  des  Kupferjodürs  190/5,653  =  33,61,  also  ein 
Wert,  der  beträchtlich  kleiner  ist  als  die  Summe  der  Atom- 
volume, so  dass  sich  also  das  Kupferjodür  unter  Volumkon- 
traktion bildet.  ÄudL 


Wärmelehre. 


34  und  35.  H.  F.  Wiebe.  Bericht  über  die  Thermo- 
meter und  Barometer  auf  der  Pariser  Weltausstellung  (D.  Median. 
Ztg.  S.  61—64,  73—75,  81—84.  1901).  —  Die  Thermometer- 
industrie auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900  (Sepab.  a.  <L 
ZS.  f.  d.  Glasinstrumentenindustrie.  April  1901.  4  S.)  —  Die 
beiden  Abhandlungen  enthalten  eine  sehr  eingehende  Würdigung 
aller  auf  der  Weltausstellung  vertretenen  Quecksilber-  sowie 
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Widerstandsthermometer  und  Thermoelemente.  Sie  können  bei 
Neuanschaffungen  für  physikalische  und  chemische  Institute 
wertvolle  Batschläge  bieten.  Der  erstgenannte  Bericht  be- 
handelt ebenso  die  ausgestellten  Barometer.  Feh. 


36.  Fr.  Griitomiacher.  Untersuchung  von  Thermo» 
meiern  aus  älteren  Glassorten  und  Nackpritfung  von  Haupt- 
normalthermomelern  der  Physik.- Techn.  Reichsanstalt  (Wissen- 
schaft Abh.  d.  Physit-Techn.  Reichsanstalt  3,  S.  229—268. 
1900).  —  Die  vorliegende  Untersuchung  ist  nach  den  Methoden 
ausgeführt  worden,  welche  in  systematischer  Weise  zum  ersten 
Male  bei  den  während  der  Jahre  1876 — 1881  von  Grunmach, 
Pernet,  Thiesen  und  Wiebe  ausgeführten  thermometrischen 
Fundamentalversuchen  der  Normal- Aichungs-Kommission  und 
seitdem  in  stetiger  Verfeinerung  bei  den  thermometrischen 
Arbeiten  des  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureaus,  so- 
wie der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  zur  Anwendung 
kamen.  Nach  einer  Beschreibung  der  der  Untersuchung  unter- 
worfenen 16  Versuchsinstrumente  verschiedener  Herkunft  und 
der  vier  Hauptnormalthermometer  werden  im  Anschluss  an  die 
Eispunkts-  und  Depressionsbestimmungen  die  Kalibrirungen  be- 
sprochen, bei  welchen  sich  die  Instrumente,  um  Temperatur- 
schwankungen möglichst  auszuschliessen,  innerhalb  einer  mit 
Wasser  gefüllten  Glasröhre  befanden,  hierauf  die  Verglei- 
chungen,  welche  in  einem  sehr  zweckmässig  konstruirten,  mit 
elektrischer  Heiz-  und  Rührvorrichtung  versehenen  und  gegen 
W&rmeverlust  nach  aussen  gut  geschützten  Wasserbade  er- 
folgten. Für  die  Hauptnormalthermometer  ergab  sich  eine 
befriedigende  innere  Übereinstimmung;  die  noch  nicht  ganz  ab- 
geschlossene Vergleichung  der  Gebrauchsthermometer  mit  den 
Hauptnormalen  bestätigte  die  schon  früher  für  eine  bestimmte 
Jenenser  Glassorte  (öd0)  gefundene  Thatsache,  dass  wegen 
der  relativ  grösseren  Ausdehnung  des  Skalenglases  Einschluss- 
thermometer  aus  dieser  Glassorte  höhere  Angaben  zeigen,  als 
Stabthermometer9  und  dass  deshalb  die  von  Scheel  für  Stab- 
thermometer aus  Glas  59m  berechneten  Gaskorrektionen  bei 
Anwendung  auf  Einschlussthermometer  noch  Superkorrektionen 
erfordern,  die  in  der  Mitte  der  Skale  im  Maximum  0,019°  C. 
betragen,  und  nach  beiden  Seiten  bis  Null  abnehmen.    Der  für 
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die  Siedepunkts-  bez.  Gradwertsbestimmungen  angewandte 
Siedeapparat  ist  mit  geeigneten  Vorrichtungen  versehen,  um 
Überhitzungen  des  die  Thermometer  umspülenden  Dampf- 
mantels zu  vermeiden.  Es  folgen  die  Reduktionen  auf  die 
Wasserstofithermometerskale  und  zum  Schluss  eine  Zusammen- 
stellung der  Depressionen  und  Reduktionen  in  ihrer  Abhängig- 
keit von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Gläser,  aus 
welcher  wieder  die  bekannte  Thatsache  hervorgeht,  dass  die 
besten  Thermometer,  deren  thermische  Nachwirkung  und  Ab- 
weichung vom  Gasthermometer  sehr  gering  ist,  diejenigen  sind, 
welche  bei  grossem  Gehalt  an  Kieselsäure  nur  ein  Alkali  ent- 
halten, und  dass  das  Vorhandensein  beider  Alkalien  das  Glas 
bedeutend  verschlechtert,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  ausser 
der  absoluten  Menge  derselben  sich  ihr  Verhältnis  der  Einheit 
nähert  L.  Grnm. 

87.  ©.  Hecker*  Untersuchung  der  Konstanz  von  Siede- 
thermometern  aus  dem  Glas  59m  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  133— 18& 
1901).  —  Der  Ver£  versuchte  nach  dem  Vorgang  von  Mohn 
mit  Hilfe  des  Siedethermometers  die  Schwerekorrektion  des 
Barometers  und  somit  auch  die  Schwerkraft  selbst  mit  einer 
für  meteorologische  Zwecke  hinreichenden  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen. Es  wurde  mit  drei  Einschlussthermometern  aus 
Borosilikatglas  59 m  —  in  Vioo°  ^  46  mm  Gradlänge  im 
Intervall  97,0°— 101,5°  geteilt  —  gearbeitet.  Als  Barometer 
wurde  ein  Gefässheberbarometer  System  Wild-Fuess  mit  1/so  mm 
direkter  Ablesung  benutzt  Die  Untersuchungen  erstreckten 
sich  auf  einen  Zeitraum  von  37  Tagen,  von  denen  an  29  Tagen 
brauchbare  Resultate  gewonnen  werden  konnten,  während  die 
Beobachtungen  von  4  Tagen  wegen  unregelmässiger  rascher 
Luftdruckänderungen  verworfen  werden  mussten.  Die  Thermo- 
meter zeigten  am  Ende  der  Beobachtungsperiode  Änderungen 
von  +  0,001°  bis  +  0,003°.  Der  mittlere  Gesamtfehler  eines 
Tagesresultates  beträgt  ±0,015  mm  im  Barometerstand  bez. 
±  0,00019  m  in  g.  Die  benutzten  Thermometer  weisen  eine 
grosse  Konstanz  ihrer  Fixpunkte  auf  und  erscheinen  als  Kontroll- 
instrumente für  Aneroid-  und  Quecksilberbarometer  auf 
Forschungsreisen  hervorragend  geeignet  Feh. 
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38.  M.  B.  Brunhes.  Einige  Eigenschaßen  der  Gas- 
motoren, betrachtet  mittels  des  Entropie-Diagramme*  (J.  de  Phys« 
(3)  10,  S.  309—325. 1901).  —  Wendet  man  auf  thermodynamische 
Kreisprozesse  an  Stelle  des  sonstgebräuchlichen  p  v  Koordinaten- 
systems ein  solches  an,  bei  dem  die  Entropie  und  die  absolute 
Temperatur  die  Koordinaten  sind,  so  erhalt  man  ein  anschau- 
liches Bild  vom  Nutzeffekt  dieses  Vorganges,  d.  L  vom  Ver- 
hältnis der  geleisteten  Arbeit  zu  der  dem  System  zugefbhrten 
Wärmemenge.  In  Gas-  und  Petroleummotoren  finden  zwar 
keine  eigentlichen  Kreisprozesse  statt,  da  das  am  Anfang  in 
den  Cylinder  eintretende  Gasgemenge  nicht  identisch  mit  dem 
am  Schluss  austretenden  ist  Trotzdem  kann  man  ähnliche 
Betrachtungsweisen  auf  die  im  Motor  vor  sich  gehenden  Pro- 
zesse anwenden.  Der  Verl  behandelt  mit  Hilfe  solcher 
Entropie-Temperaturdiagramme  verschiedene  Gasmotoren  in 
Beziehung  auf  ihren  Nutzeffekt  und  findet  dabei  für  die  Technik 
wichtige  Resultate.  W.  S. 

39.  M*B.  Brunhes.  Über  die  Entropie  eines  Gasgemisches 
bei  der  Verbrennung  (J.  de  Phys.  (3)  10,  &  325-332.  1901).  — 
Die  an  die  vorhergehende  sich  anschliessende  Arbeit  bespricht 
die  Schwierigkeit,  die  Entropie  eines  in  einem  Motor  ver- 
brennenden Gasgemenges  flir  jeden  Moment  zu  berechnen,  da 
der  Vorgang  irreversibel  ist.  Unter  Zugrundelegung  einiger 
Hypothesen  ist  aber  doch  wenigstens  annähernd  der  Nutzeffekt 
durch  das  Temperatur-Entropie-Diagramm  darstellbar,  wobei 
zu  beachten  ist,  dass  nicht  die  ganze  Differenz  zwischen 
der  Verbrennungswärme  und  der  durch  das  verbrannte  Gas 
schliesslich  wieder  abgegebenen  Wärme  in  äussere  Arbeit  ver- 
wandelt ist  (selbst  bei  einem  vollkommen  arbeitenden  Motor), 
da  ein  Teil  für  innere  Arbeit  verbraucht  wird.  W.  S. 


40.  E.  Pringsheim.  Einfache  Herleitung  des  Kirch- 
hoff" sehen  Gesetzes  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  81—84. 
1901).  —  Die  Herleitung  erfolgt  auf  einem  dem  meist  üblichen 
entgegengesetzten  Wege.  Ein  Körper  K  befinde  sich  in  einem 
rings  geschlossenen  Baum  mit  gleichmässig  temperirten  adia- 
thermanen  Wänden;  er  sende  in  der  Zeit  1  die  Strahlung  E 
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aus  und  absorbire  von  der  auf  ihn  fallenden  Strahlung  e  den 
Teil  A.e*    Dann  muss  nach  dem  Carnot'schen  Prinzip 

E=*A.e  (I) 

sein. 

Ist  K  eine  unendlich  kleine  Kugel,  welche  die  von  ver- 
schiedenen Eichtungen  auffallende  Strahlung  verschiedener 
Wellenlängen  verschieden  stark  absorbirt,  so  muss,  wenn  die 
Kugel  gedreht  wird,  nach  (1)  immer  gleich  viel  von  ihr  absorbirt 
werden ;  das  ist  nur  möglich,  wenn  die  Strahlung  in  dem  ganzen 
geschlossenen  Baum  nach  allen  Richtungen  hin  gleiche  Be- 
schaffenheit hat. 

Wir  bringen  nun  den  Körper  K  in  verschiedene  Hohl- 
räume 1,  2,  3  ....  Die  von  ihm  absorbirte  Strahlung  ver- 
schiedener Wellenlängen  X  sei  gegeben  durch 

QO 

Ax.exdX  »  E\ 

0 

dann  gilt,  da  E  in  allen  Hohlräumen  denselben  Wert  hat,  in 
leicht  verständlicher  Bezeichnung: 

OD  QO  OD 

\Ax  elXdX  =*JAx  e2XdX  =  JAX  e$x  d  X  =  . . . . 

0  0  0 

Da  Ax  beliebig  ist,  so  folgt,  dass 

e\l  ==  6%L  ==  6$X  =  •  •  •• 

Die  Strahlungsintensität  in  den  Hohlräumen  ist  also 

00 


00 


=  JexdX9 


oder  gleich  der  Strahlungsintensität,  mit  der  K  strahlen  würde, 
wenn  für  ihn  A  «  1  wäre.  Damit  ist  der  Strahlungszustand 
eines  gleichtemperirten  Hohlraumes  vor  Kenntnis  des  Kirch- 
hoffschen  Gesetzes  abgeleitet. 

Wir  betrachten  nun  zwei  Flächenelemente  dsx  und  d% 
irgend  zweier  Körper  im  Hohlräume.  Von  ds2  gelange  in  der 
Zeiteinheit  die  Strahlenmenge  ex  einer  Wellenlänge  X  nach  dsx\ 
Davon  absorbirt  ds1  die  Menge  Ax.eX}  während  die  Menge 
(/  —  Ax)  ex  zerstreut  wird.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  letztere 
Quantität  gleich  sein  muss  der  Strahlungsmenge  des  Hohlraumes, 
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die  ds%  durch  Vermittlung  von  dsx  zugeführt  wird.  Strahlt 
ds1  dann  noch  die  Eigenstrahlung  Ei  auf  dsv  so  ist  nach  dem 
Gesetz  der  Strahlung  im  Hohlraum 

oder 

Der  Verf.  betont,  dass  zur  Herleitung  des  Gesetzes  voll- 
kommene Spiegel  oder  vollkommen  diathermane  Körper  nicht 
herangezogen  worden  sind.  0.  B. 


41.  E.  Gwttlaume.  Die  Strahlungsgesetze  und  die 
Theorie  der  Glühkörper  (Kev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  358—868, 
422 — 434.  1901).  —  Im  ersten  Teil  des  vorliegenden  Aufsatzes 
gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  der  neueren  Entwicklung  der 
Strahlungsgesetze  unter  Anführung  experimenteller  Belege  aus 
den  Arbeiten  von  Paschen,  Lummer  und  Pringsheim.  Im 
zweiten  Teil  werden  einige  Anwendungen  der  Strahlungsgesetze 
besprochen,  insbesondere  die  Messung  von  Flammentempera- 
turen und  einige  Fragen  betreffend  das  Gasglühlicht  Der 
Verf.  diskutirt  den  Einfluss  der  Ausstrahlung  auf  die  Resultate 
der  Temperaturbestimmung  mit  Thermoelementen  und  macht 
einige  noch  nicht  erprobte  Vorschläge  zur  Elimination  dieses 
Einflusses. 

Die  untere  Temperaturgrenze,  welche  Lummer  und  Kurl- 
baum  aus  der  Art  der  Energie  Verteilung  für  die  Gasglühlichtkörper 
gefunden  haben,  hält  der  Verf.  für  zu  hoch,  da  die  Annahme 
sehr  unsicher  ist,  dass  die  Glühkörper  in  ihrem  Verhalten 
zwischen  dem  schwarzen  Körper  und  dem  blanken  Platin  stehen. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Gasglühlichtkörper,  die  aus 
einer  gegenseitigen  Lösung  mehrerer  seltenen  Erden  bestehen, 
im  Ultraroten  ein  Gebiet  starker  Durchsichtigkeit  besitzen, 
wodurch  die  Gesamtstrahlung  gering,  die  sichtbare  Strahlung 
relativ  gross  ausfällt.  0.  B. 
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42.  J.  Königsberger.  Über  ein  Mikrophotomeier  zur 
Messung  der  Absorption  des  Lichtes  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  129 
—133.  1901).  —  Zunächst  giebt  der  Verf.  die  Bedingungen 
an,  denen  das  Instrument  genügen  soll.  Sodann  beschreibt  er 
die  Konstruktion  desselben.  Die  Anordnung  des  Apparates  ist 
im  wesentlichen  dieselbe  wie  eine  bereits  an  anderer  Stelle 
beschriebene  (vgl.  BeibL  24,  S.  1285.  1900).  Das  Prinzip 
ist  kurz  folgendes:  Unter  einem  Kalkspatrhomboeder  ist  eine 
Blende  mit  zwei  rechteckigen  Öffnungen  angebracht.  In  einem 
auf  die  beiden  Öffnungen  eingestellten  Mikroskop  würden  in- 
folge der  Doppelbrechung  vier  Bilder  gesehen  werden,  wenn 
nichts  abgeblendet  wäre  und  wenn  nicht  die  beiden  Öffnungen 
so  nahe  aneinander  gelegt  wären,  dass  die  beiden  mittleren 
Bilder  (das  durch  den  ordentlichen  Lichtstrahl  bedingte  Bild 
der  einen  und  das  vom  ausserordentlichen  Strahl  erzeugte  Bild 
der  anderen  Öffnung)  teilweise  übereinander  fielen.  Diese 
Überdeckungsstelle  kommt  allein  zur  Beobachtung.  Durch 
Vorschaltung  einer  absorbirenden  Substanz  vor  die  eine  Off* 
nung  wird  nun  die  Intensität  des  entsprechenden  Lichtbündels 
geschwächt,  und  der  Anteil  des  dem  andern  Bündel  ent- 
sprechenden und  senkrecht  zum  Licht  des  erstgenannten  Bün- 
dels polarisirten  Lichtes  wird  überwiegen,  so  dass  wir  als 
Effekt  polarisirtes  Licht  haben.  Dies  wird  angezeigt  durch 
die  Interferenzfransen  einer  in  geeigneter  Weise  im  Apparat 
angebrachten  Savart'schen  Platte,  die  entweder  als  verschieden- 
farbige Streifen  oder  (bei  homogenem  Licht)  als  helle  und 
dunkle  Linien  auftreten.  Nunmehr  kommt  es  für  die  Messung 
darauf  an,  das  durch  die  zweite  Öffnung  gehende  Licht  in 
bekannter  Weise  (entweder  durch  Einschieben  eines  geaichten 
Bauchglaskeils  oder  durch  Drehen  eines  unter  der  Öffnung  an- 
gebrachten Nikols)  so  abzuschwächen,  das»  die  beiden  Anteile 
polarisirten  Lichtes,  wieder  einander  gleich  werden  und  die  Inter- 
ferenzfransen dementsprechend  verschwinden.  Der  Verf.  hat 
übrigens,  da  die  Empfindlichkeit  des  Photometers  natürlich 
wesentlich  durch  die  leichte  Sichtbarkeit  der  Streifen  bedingt 
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ist,  mit  Vorteil  eine  Kontrastvorrichtung  benutzt,  die  kurz  aus- 
einander gesetzt  ist  —  Auf  den  beiden  letzten  Seiten  hat  der- 
selbe zur  Beurteilung  der  Genauigkeit  des  Instruments  eine 
Messung  wiedergegeben,  die  mit  Bauchglaskeil  in  homogenem 
Licht  (Natriumcarbonatperle  in  gewöhnlichem  Bunsenbrenner) 
vorgenommen  wurde.  Der  Abhandlung  sind  zwei  Figuren  bei- 
gefugt.    C.  J. 

43.  TT.  Schramm,  über  die  Ferieüung  des  Lichtes 
in  der  Atmosphäre  (Inaug.-Diss.,  Kiel  1901,  51  Seiten).  —  In 
dieser  sowohl  für  Physiker  und  Meteorologen  als  auch  für 
Architekten  wertvollen  Arbeit  kritisirt  Verl  zunächst  die  photo- 
chemischen Messungen  von  Bunsen  und  Roscoe,  um  sodann  zu 
seinen  eigenen,  vom  November  1899  bis  zum  Juni  1900  vom 
Dache  des  Kieler  physikalischen  Universitätsinstituts  aus  an- 
gestellten himmel-photometrischen  Untersuchungen  überzugehen. 
In  erster  Linie  stellte  er  Messungen  über  die  Verteilung  der 
Beleuchtung  nach  den  vier  Himmelsquadranten  an,  indem  er 
die  auf  eine  nach  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  vertikal 
gestellte,  mattgeschliffene  Milchglasplatte  fallende  Beleuchtung 
mit  derjenigen  verglich,  welche  gleichzeitig  auf  eine  ebensolche, 
jedoch  horizontal  gelegene  Platte  fiel.  Er  bediente  sich  dabei 
des  L.  Weber'schen,  mit  einem  Lummer-Brodhun'schen  Prisma 
versehenen  Polarisationsphotometers,  indem  Haupt-  und  Neben- 
tubus mit  einer  mattirten  Milchglasplatte  verschlossen  waren. 
Von  S.  20 — 25  folgen  die  sowohl  bei  bewölktem  als  auch  bei 
unbewölktem  Himmel  gefundenen  Zahlen  für  die  relative  Be- 
leuchtung der  einzelnen  Quadranten  und  die  Summen  derselben, 
indem  die  Beobachtungen  bei  bewölktem  und  bei  unbewölk- 
tem Himmel  voneinander  getrennt  und  nach  Sonnenhöhen 
angeordnet  sind.  Auf  S.  26  werden  diese  relativen  Zahlen 
(123  Werte)  auf  absolutes  Maass  zurückgeführt»  indem  der  Verf. 
—  für  bewölkten  und  unbewölkten  Himmel  getrennt  —  die- 
selben mit  Ortshelligkeitswerten  multiplizirt,  die  er  aus 
den  Resultaten  der  1898  und  1899  in  Kiel  regelmässig 
durchgeführten  mittäglichen  Tageslichtmessungen  entnahm. 
W.  Schramm  kommt  hier  zu  dem  Schluss,  dass  die  absoluten 
Werte  für  das  Vorderlicht,  und  zwar  in  nahezu  demselben 
Maasse  für  alle  Quadranten,  bei  trübem  Wetter  mit  steigender 
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Sonne  zunehmen,  dass  dieselben  dagegen  bei  Sonnenschein 
nach  allen  Quadranten  hin  —  am  stärksten  nach  Süden  und 
Norden  —  abnehmen,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  unter 
Süden  diejenige  Himmelsrichtung  verstanden  wird,  in  welcher  die 
Sonne  gerade  steht  —  Auf  S.  31  vereinigt  der  Verf.  sämt- 
liche absolute  Werte  des  Vorderlichtes  zu  einem  Mittel,  in- 
dem er,  weil  die  Verteilung  der  Beleuchtung  bei  heiterem 
Wetter  eine  ganz  andere  ist  als  bei  trübem  Wetter,  die  mitt- 
lere jährliche  Sonnenscheindauer  für  Kiel  berücksichtigt  — 
Sodann  (S.  34  und  35)  folgen  einige  relative  Messungen  der 
Verteilung  der  Flächenhelligkeit  am  Himmel.  Diese  Messungen 
wurden  mit  dem  vorhingenannten  Instrument  angestellt,  indem 
die  mattirten  Milchglasplatten  entfernt  wurden.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, —  die  übrigens  vor  jeder  Messung  durch  Beobachtung 
der  Verteilung  der  Beleuchtung  in  gewisser  Weise  kontrollirt 
wurde  —  dass  eine  symmetrische  Verteilung  der  Helligkeit  vom 
Sonnenvertikal  *  aus  vorhanden  sei,  wurden  die  Messungen  nur 
für  die  eine  Hälfte  des  Himmels  durchgeführt  Auf  S.  36 — 39 
werden  die  Resultate  —  die  allerdings  nur  von  einer  relativ  ge- 
ringen Zahl  von  Messungen  herrühren  (9  bei  blauem,  3  bei 
gleichmässig  bewölktem  Himmel)  —  in  sehr  eingehender,  ver- 
ständlicher Weise  diskutirt,  und  der  Ver£  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Helligkeit  eines  Punktes  am  Himmel,  falls  letzterer 
unbewölkt  ist,  einmal  durch  seinen  Abstand  vom  Horizont, 
andererseits  durch  seinen  Abstand  von  der -Stelle,  wo  uns  die 
Sonne  erscheint,  bestimmt  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
die  Helligkeit  mit  wachsendem  Abstand  vom  Horizont  und  mit 
wachsendem  Abstand  von  der  Sonne  abnimmt  „Unregelmässig- 
keiten der  Heiligkeiteverteilung  bei  blauem  Himmel  sind  da- 
durch bedingt,  dass  die  um  die  Sonne  als  Centrum  geschlage- 
nen Kreise  nicht  symmetrisch  zu  den  Horizontal-  und  den 
Vertikalkreisen  liegen.  Da  der  Einfluss  der  Sonne  um  so 
mehr  geschwächt  wird,  je  grösser  die  Bewölkung  ist,  so  fällt 
das  störende  Element  der  soeben  genannten  Unsymmetrie  bei 
gleichmässig  und  genügend  dicht  bewölktem  Himmel  fort,  und  die 
Helligkeitsverteilung  wird  noch  regelmässiger.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  es,  dass  bei  einem  Himmel  von  dieser  Beschaffenheit 
die  Helligkeitsverteilung  eine  entgegengesetzte  wie  diejenige  bei 
blauem  Himmel  ist,  insofern  vom  Horizont  nach  dem  Zenith 
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bin  eine  Zunahme  der  Helligkeit  eintritt"  Die  drei  Messungen 
der  relativen  Verteilung  der  Flächenhelligkeit  werden  durch 
die  Kombination  mit  gleichzeitigen  Messungen  über  die  Ver- 
teilung der  Beleuchtung  nach  den  vier  Quadranten  und  mit 
den  aus  66  Beobachtungen  entnommenen  Werten  der  mitt- 
leren Verteilung  der  Beleuchtung  nach  den  vier  Quadranten 
auf  S.  40  und  41  dazu  benutzt,  um  die  mittlere  Verteilung 
der  Helligkeit  des  bewölkten  Himmels  zu  finden.  Die  an- 
gewandten Formeln  sind  richtig,  aber  die  nötige  Voraussetzung, 
dass  die  Verteilung  der  Helligkeit  auf  jedem  der  vier  Quad- 
ranten einmal  im  Mittel  der  drei  Beobachtungen  und  einmal 
im  Mittel  der  66  Beobachtungen  die  nämliche  sei,  scheint  doch 
sehr  bedenklich  zu  sein.  Von  S.  42 — 46  werden  die  Mittel- 
werte aus  den  neun  Beobachtungen  für  unbewölkten  Himmel 
und  für  bewölkten  Himmel  und  die  auf  die  eben  angegebene 
Weise  gefundenen  Werte  dazu  benutzt,  mittlere  Helligkeits- 
werte der  nach  den  wahren  Himmelsrichtungen  orientirten 
Punkte  zu  finden.  Der  Verf.  hat  es  auch  hier  nicht  unter- 
lassen, das  Verhältnis  der  mittleren  jährlichen  Bewölkung  zu 
Kiel  der  Vereinigung  zu  einem  Gesamtmittel  zu  Grunde  zu 
legen.  Mit  Hilfe  dieser  Werte  hat  der  Verf.  zwei  Himmels- 
karten gezeichnet,  auf  denen  die  Linien  gleicher  Helligkeit 
für  9  Uhr  morgens  und  12  Uhr  mittags  dargestellt  sind. 

Auf  den  letzten  Seiten  der  Arbeit  zeigt  der  Verf.,  wie 
seine  Resultate  in  Verbindung  mit  dem  von  L.  Weber  und 
H.  Cohn  eingeführten  Baumwinkel  und  dem  von  Mehmke  ein- 
geführten Beleuchtungsvektor  zur^Beurteilung  der  Beleuchtungs- 
güte von  Innenräumen  zu  verwerten  sind.  C.  J. 


44.  Q.  Majorana»  über  die  relativen  Helligkeiten  der 
Sonne  und  des  Himmels  (PhiL  Mag.  (5)  1,  S.  655—562.  1901). 
—  Der  Verf.  stellte  im  letztverflossenen  Sommer  in  Born  und 
in  Catania  Untersuchungen  über  die  relativen  Helligkeiten  von 
Sonne  und  Himmelslicht  an  und  benutzte  dabei  ein  hier  näher 
beschriebenes  Instrument,  welches  eine  von  ihm  selber  durch- 
geführte Verbesserung  eines  von  Lord  Kelvin  für  solche  Be- 
obachtungen vorgeschlagenen  Instruments  ist  Das  Prinzip 
desselben  ist  folgendes:  Das  Auffangerotuc  für  die  eine  Licht- 
quelle wird  in  keiner  Weise  variirt,  dagegen  ist  die  Intensität 
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der  anderen  (dunkleren)  Lichtquelle  nach  Belieben  durch  die 
Variation  einer  Irisblende  am  anderen  Rohr  so  zu  variiren» 
dass  die  Helligkeit  eines  centralen  vom  Himmel  herrührenden 
und  eines  peripherischen  von  der  Sonne  herrührenden  Gesichts- 
feldes einander  gleich  erscheinen.  Eine  Aichung  des  Photo- 
meters durch  künstliche  ihrer  Intensität  nach  durch  ein  anderes 
Photometer  zu  bestimmende  Lichtquellen  ist  nötig,  worüber 
Genaueres  in  der  Abhandlung  zu  ersehen  ist  Die  Aichung 
geschah  mittels  gleichgefärbter  Flammen.  Die  Vergleichung 
von  Sonne  und  dem  merklich  verschieden  davon  gefärbten 
Himmelslicht  —  vor  dem  Beobachtungsrohr  vorgeschaltete 
farbige  Gl&ser  scheinen  überhaupt  nicht  benutzt  worden  zu 
sein  —  ergab  oft  grosse  Schwierigkeiten,  zumal  am  Krater  des 
Ätna,  wo  der  Farbenunterschied  stark  ausgeprägt  war.  Daher 
mussten  die  Beobachtungen  sehr  oft  wiederholt  werden«  Es 
wurden  die  relativen  Intensitäten  verschiedener  Himmelspunkte 
zu  einer  bestimmten  Zeit  und  diejenigen  desselben  Punktes  zu 
verschiedener  Tageszeit  gemessen,  wobei  erwfthnt  werden  mag, 
dass  es  dem  Verf.  auf  besonders  präzise  Bestimmungen  nicht 
ankam  und  dass  er  selber  angibt,  dass  andere  bereits  genauere 
Messungen  ausgeführt  haben.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sind 
einige  Zahlen  angeführt  Gleichzeitig  mit  den  photometrischen 
Untersuchungen  wurde  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  am 
Beobachtungsort  bestimmt.  Der  Ver£  findet  nun  keine  Ab- 
hängigkeiten der  beiden  angedeuteten  Faktoren  voneinander 
und  sucht  den  Grund  hierfür  darin,  dass  der  Feuchtigkeitsgrad 
der  unteren  Luftschichten  vermutlich  ganz  unabhängig  von 
demjenigen  der  oberen  sei,  welch'  letzterer  die  Farbe  des 
Himmels  bedinge.  C.  J. 

45.  W.  Mamsay.  Notiz  über  das  Brechungsvermögen 
der  inaktiven  Gase  (Arch.  NterL  (2)  5  [Jubelband  für  EL  A. 
Lorentz],  S.  356—359.  1900).  —  Es  wurde  das  Brechungs- 
vermögen der  inaktiven  Oase  der  Atmosphäre  mittels  eines 
Apparates,  wie  er  früher  von  Lord  Bayleigh  benutzt  und  be- 
schrieben wurde  (vgl  BeibL  25,  S.  358),  bestimmt,  und  zwar  teils 
im  Vergleich  zu  Luft,  teils  im  Vergleich  zu  Wasserstoff.  So 
wurden  für  das  Brechungsvermögen  der  untersuchten  Grase  fol- 
gende Werte  (Brechungsvermögen  der  Luft  =  1  gesetzt)  erhalten: 
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Helium         Neon         Argon       Krypton       Xenon 
0,1238  0,2845  0,968  1,449  2,364. 

Diese  Zahlen  sind  der  Grösse  (ji  —  1)  proportional  und 
ergeben  nach  Division  durch  die  Dichte  oder  durch  ihr  Atom- 
gewicht eine  Zahlenreihe,  welche  die  durch  gleiche  Mengen 
der  verschiedenen  Elemente  bewirkte  Verzögerung  der  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  zum  Ausdruck  bringt.  Man  sieht,  dass 
diese  Werte  beim  Argon  und  Helium  viel  grösser  sind  als  bei 
den  drei  anderen  Elementen,  die  wieder  nahezu  gleiche  Werte 
aufweisen: 

Helium  Neon  Argon 

(i^=)0,0809;   (*g«  =)0,0172;   (Ä  -) 0,0242; 

Krypton  Xenon 

Ahnliche  Beziehungen  zeigen  bemerkenswerter  Weise  auch 
die  Elemente  der  dieser  nahestehenden  Reihen,  wie  man  aus 
nachstehender  Zusammenstellung  der  den  eben  gegebenen 
analogen  Werten  ersehen  kann: 

H  Fl 

0,475  0,05  (?) 

Li  Na 

0,15  0,048 

46*  Jß.  W.  Wood,  über  Cyaninprismen  und  eine  neue 
Methode  zur  Demonstration  anomaler  Disperston  (Phil.  Mag.  (6) 
1,  S.  624—627.  1901).  —  Dem  Ver£  ist  es  gelungen,  durch 
Pressen  von  geschmolzenem  Cyanin,  das  von  Grübler  in  Leipzig 
bezogen  wurde,  Prismen  mit  einem  Winkel  von  mehr  als  1° 
herzustellen.  Mit  diesen  lässt  sich  die  anomale  Dispersion  an 
dem  Bild  eines  Glühlampenfadens  leicht  zeigen.  Man  kann 
ferner  auch  das  Prisma  mit  einem  Beugungsgitter  kombiniren 
und  die  Veränderung  und  Ablenkung  des  Beugungsspektrums 
zur  Aufstellung  der  Dispersionskurve  benutzen;  es  genügt,  hier- 
für einen  elektrischen  Lichtbogen  durch  diese  Kombination  zu 
betrachten.  Der  Verf.  gibt  schliesslich  eingehende  Vorschriften 
zur  Herstellung  solcher  zwischen  zwei  Glasplatten  gepresster 
Prismen.  Kbgr. 


Cl 

Br 

J 

0,075 

0,048 

0,048 

K 

Bb 

Gs 

0,051 

0,036 

0,048 

Bud. 
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47.  JV.    HarUey,    J,   J.   Dobbie,    A.   Länder. 

Absorptionsspektra  der  Cyanverbindungen  (Proc.  Chem.  Soc  17, 
S.  125—126.  1901).  —  Die  Cyanursäure  and  die  Ester  der 
Isocyanursäure  zeigen  keine  selektive  Absorption,  während  die 
Pyridinderivate,  welche  nach  den  heutigen  Anschauungen  ähn- 
lich konstituirt  sind,  scharfe  Absorptionsbanden  aufweisen.  Die 
spektrographischen  Aufnahmen  (die  Angaben  beziehen  sich 
wohl  auf  das  Ultraviolett  (?))  zeigen  ferner,  dass  Cyanursäure 
und  Cyanmelid  gleich  konstituirt  sind  und  ebenso  Meiamin  und 
Triäthylmelamin.  Kbgr. 

48.  JET.  <?•  Madan.  Kolloidales  Piperin,  dessen  Brechungs- 
index und  Dispersion  (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  127.  1901).  — 
Der  Verf.  fand,  dass  man  durch  Erhitzen  von  krystallinischem 
Piperin  bis  zu  seinem  Schmelzpunkt  (135°)  beim  Abkühlen 
eine  kolloidale  durchsichtige  Masse  erhält,  die  sich  aber  nach 
einigen  Monaten  wieder  in  die  krystallinische  Form  umwandelt 
Erhitzt  man  dagegen  auf  180°,  so  scheint  die  kolloidale  Modi- 
fikation stabil  zu  sein.    Der  Brechungsindex  nD  =  1,684;    die 

Dispersion  ist  aussergewöhnlich  gross:  nsY  —  n#«  =■  0,142, 

Kbgr. 

»  

49.  H.  Dircks»  Mathematische  Untersuchungen  über  Tra» 

jektorien  von  Lichtstrahlen  durch  Medien  von  variabler  optischer 
Dichte  (Inaug.-Diss.  47  S.  Rostock  1900).  —  Im  ersten  Teil 
der  Arbeit  wird  die  Untersuchung  für  sphärische  Flächen  von 
gleichem  Brechungsindex  geführt  Der  Verf.  untersucht  mit 
Hilfe  der  von  Hrn.  Matthiesen  angegebenen  Formel,  wie  der 
Brechungsindex  von  dem  Radius  abhängen  muss,  falls  die  Glei- 
chung der  Lichtbahn  und  der  Brechungsindex  der  äusseren 
Schicht  gegeben  ist  Je  nach  der  Art  der  Kurven,  welche  die 
Lichtbahn  angeben,  werden  Polarcoordinaten  oder  rechtwinklige 
Coordinaten  angewandt  Ferner  wird  die  umgekehrte  Aufgabe 
für  eine  gegebene  Abhängigkeit  des  Brechungsindex  die  zu- 
gehörige Lichtbahn  zu  finden,  für  mehrere  Fälle  erörtert  Im 
zweiten  Teil  wird  über  die  Gestalt  der  Flächen  gleichen 
Brechungsindex  (Niveauflächen)  keine  spezielle  Annahme  ge- 
macht. Der  Verf.  gibt  an,  wie  man  ganz  allgemein  aus 
der  Beziehung  ns«/(«y)  die  Form  der  Niveauflächen  und  die 
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Bahn  des  Lichtstrahls  erhält  und  wendet  dies  auf  drei  Bei- 
spiele an.  Kbgr. 

50.  2J.  W*  Wood,  über  ein  Stufengüter  aus  Glimmer 
(Phil  Mag.  (6)  1,  S.  627—629.  1901).  —  Der  Verl  hat  für 
Demonstrationszwecke  das  Stufengitter  (Echelonspektroskop) 
von  Michelson  (vgl.  BeibL  24,  S.  458)  durch  ein  Modell  aus 
Glimmerplatten  ersetzt.  Ein  Glimmerspaltungsstück ,  das 
nach  den  Interferenzen  zu  urteilen  überall  gleiche  Dicke 
zeigte,  wurde  in  zwölf  Rechtecke  geschnitten  und  die  ver- 
schieden grossen  Stücke  wurden  auf  einer  geteilten  Glasplatte 
unter  dem  Mikroskop  mit  Wachs  aufeinander  gekittet.  Der 
Abstand  zweier  Stufen  war  0,5  mm!  die  Höhe  0,05  mm,  die 
Anzahl  der  Stufen  war  neun.  Mit  diesem  Stufengitter  konnten 
zwar  nicht  die  D-Linien,  wohl  aber  noch  die  beiden  Queck- 
silberlinien bei  senkrechter  Incidenz  getrennt  werden.    Kbgr. 


51.  J.  Mace  de  Lepinay.  Über  die  Form  der  ordent- 
lichen Wellenfläche  in  Quarz  (ZS.  £  Kryst.  34,  p.  280—281. 
1901).  —  C.  Viola  hatte  durch  Beobachtungen  mittels  des 
Abbe'schen  Totalreflektometers  einen  Unterschied  von  0,00016 
für  den  ordentlichen  Brechungsindex  des  Quarzes  parallel 
und  senkrecht  zur  Hauptaxe  gefunden  (vgl.  BeibL  24,  S.  1188). 
Mac6  de  Lfepinay  weist  demgegenüber  darauf  hin,  dass  aus 
Messungen,  die  er,  zum  Teil  unter  Mitwirkung  von  Fabry  und 
Perot,  über  die  Phasenverzögerung  des  Lichtes  beim  Durch* 
gang  durch  einen  Quarzwürfel  von  ca.  4  cm  Seitenlänge  an- 
gestellt hat,  eine  hundertmal  kleinere  Differenz  folgt  Es  er- 
gab sich  hieraus  nämlich  der  Brechungsindex  des  ordentlichen 
Strahles  für  die  grüne  Cd-Linie  von  der  Wellenlänge  0,000  508  58 : 

für  die  der  Axe  parallele  Richtung      =  1,548  742  9 
für  die  zur  Aze  senkrechte  Richtung  =  1,548  741  S 

während*  für  letztere  an  einem  aus  dem  gleichen  Krystall  ge- 
schnittenen Prisma  der  Wert  1,548  788 1  gefunden  wurde.  Der 
Unterschied  ist  so  klein,  dass  er  als  in  den  Grenzen  der  mög- 
lichen Fehler  liegend  angesehen  werden  kann.  (Es  ist  be- 
merkenswert, dass  derselbe  nach  der  Theorie  der  Lichtbewegung 
in  natürlich  aktiven  einaxigen  Krystallen  erheblich  grösser  sein, 
nämlich  etwa  0,000036  betragen  müsste.)  F.  P. 

Beiblätter  i.  d.  Ans.  d.  Fhys.  25.  47 
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52.  C.  Viola,  über  die  Form  der  ordinären  LichtweUen- 
fläche  beim  Quarz  (ZS.  I  Kryst  84,  8.  281—282.  1901).  — 
Veranlasst  durch  die  vorstehend  besprochene  Mitteilung  von 
Mac6  de  Llpinay  hat  der  Ver£  seine  Messungen  mittels 
Totalreflexionsbeobachtungen  wiederholt  und  erweitert  Er  hat 
dabei  wiederum  die  Differenz  von  0,00016  gefunden,  aber  an 
verschiedenen  Platten  bald  positiv,  bald  negativ.  Daher  ver- 
mutet er,  dass  der  Quarz  eine  Verzwillmgung  von  triklinen  In- 
dividuen sei,  und  dass  bei  den  Messungen  von  M.  de  Läpin&y 
die  Differenz  der  Brechungsindices  nur  deshalb  nicht  hervor- 
getreten sei,  weil  bei  der  von  ihm  angewandten  Methode  die 
Mittelwerte  für  lange  Strecken  im  Krystall  beobachtet  werden, 
während  die  Methode  der  Totalreflexion  die  Werte  der 
Brechungsindices  ftr  eine  kleine  Stelle  (kaum  1  mm2)  der  Ober- 
fläche giebt  Der  Verf.  hält  daher  eine  nähere  Erforschung 
der  Struktur  des  Quarzes  f&r  notwendig.  F.  P. 


53.  Ph*  Am  Guye.  Die  optische  Aktivität  einiger  Äther 
und  Ester  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  475—476.  1901).  — 
McCrae  und  Patterson  haben  gezeigt,  dass  die  Phenacetjl- 
gruppe,  welche  eine  angenähert  gleichgrosse  Masse  hat  wie  die 
Toluylgruppe,  gleichwohl  das  Drehungsvermögen  in  einer  Weise 
beeinflusst,  die  sie  der  Acetylgruppe  oder  der  Chloracetylgruppe 
viel  näher  rückt  als  der  Toluylgruppe.  Da  in  des  Verfassers 
Laboratorium  verschiedene,  dies  bestätigende  Versuche  ausge- 
führt sind,  so  stellt  er  hier  in  einer  Tabelle  die  betreffenden 
Substanzen  unter  Angabe  ihres  Drehungsvermögens  bei  mittleren 
Temperaturen  (15°—  20°  C.)  kurz  zusammen.  Es  sind  dies 
durchweg  Amylderivate,  Amyläther  und  -ester.  Rud. 


Elektricitätslehre. 


54.  H.  Poincarö,  Electricite  et  Optique,  La  Lumtere 
et  les  Theories  electrodynamiques;  Lecons  proftssies  ä  la  Sor- 
bonne en  1880,  1890  et  1891.  Zweite  Auflage,  durchgesehen 
und  ergänzt  von  J.  Blondin  und  E.  Neculcea  (632  S.  Paria, 
Carrt  et  Naud,  1901).  —  Die  zweite  Auflage  dieses  bekannten 
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Werkes,  dessen  erste  Auflage  auch  in  deutscher  Übersetzung 
(bei  J.  Springer)  erschienen  ißt,  wurde  gegen  die  erste  etwas 
erweitert  und  zum  Teil  umgeändert    Die  Teile  des  Baches, 
welche  über  Elektrostatik,  Magnetismus,  Elektromagnetismus, 
Induktion,  Elektrodynamik  etc.  handeln  (etwa  20  Bogen)  sind 
im  wesentlichen  unverändert  geblieben;  die  Kapitel,  die  von 
den  Herrschen  Versuchen  handeln  (etwa  6  Bogen),  wurden, 
in  der  neuen  Auflage  weggelassen  und  dafür  vom  Ver£  m 
einem  anderen  Werke  (Les  oscillatios  älectriques)  ausführlich 
behandelt    Dagegen  ist  neu  hinzugekommen  ein  dritter  Teil,, 
welcher  die  neuen  Theorien  der  Elektrodynamik,  speziell  dift- 
jeaigen  von  Hertz  und  von  Lorentz  behandelt,  und  ein  vierter 
Teil,  in  welchem  die  Theorie  von  Larmor  besprochen  wird! 
(Im  ganzen  etwa  18  Bogen.)     Infolge  dieser  Umänderungen» 
ist  die  neue  Auflage  trotz  der  zugefügten  neuen  Teile  nur  um» 
etwa  4  Bogen  stärker  geworden,  als  die  erste.   Der  Verf,  hält 
die  Theorie  von  Lorentz  für  diejenige,  welche  am  besten  den 
Thatsachen  entspricht     Die  Theorie  von  Larmor  wurde  erst 
kürzlich  der  Boy.  Soc.  of  London  vorgelegt  unter  dem  Titel: 
a  dynamical  theory  of  the  electric  and  luminiferous  medium» 
Der  Verf.  gibt  einen  Überblick  über  die  Reflexionen,  zu  denen 
er  durch  die  Lektüre  dieser  wichtigen  Mitteilung  geführt  worden 
ist  und  die  ihn  auch  zum  Vergleich  mit  den  anderen  Theorien 
angeregt  hat.    Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  reiche  Fülle 
der  in  diesem  Buche  gebotenen  theoretischen  Betrachtungen 
und  kritischen  Vergleiche  hier  näher  einzugehen. 

In  betreff  der  Theorie  von  Larmor  sei  nur  kurz  bemerkt, 
das*  seine  Gleichungen  die  Vorgänge  innerhalb  des  Ions  aus- 
drücken und  dass  sie  im  Spezialfall  q  «*  0  (p  gleich  Dichte 
der  vom  Ion  mitgef&hrten  Elektricität)  in  die  Maxwell'schen 
Gleichungen  übergehen.    Die  Gleichungen  sind  von  der  Form 

worin  £,  rn  £  die  Geschwindigkeit  des  Ions  bedeutet,  a}  ß,  y 
die  magnetischen  Kräfte  (bez.  nach  Larmor  die  Äther- 
geschwindigkeit)  und  /,  g,  h  die  elektrische  Verschiebung.  Die 
kritischen  Vergleichungen  der  verschiedenen  Theorien,  zu  denen 
der  Verl  durch  seine  Vorlesungen  geführt  worden  ist,  ver- 

47* 
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dienen  ein  weitgehendes  Interesse.  Die  zweite  Auflage  wird 
daher  gewiss  nicht  geringeren  Beifall  finden,  als  es  bei  der  erstes 
der  Fall  war;  durch  die  Neugestaltung  hat  das  Buch  vielmehr 
noch  erheblich  gewonnen.  W.J. 


55.  A.  Gerteis.  Die  Elektricität,  ihre  Eigensdufa 
Wirkungen  und  Gestirne.  L  Teil  %u  einem  fVerke  über  LMwf 
der  Storkstromelektrotechnik  (vi  u.  245  8.  m.  57  Textfig.,  Halle  a  ä, 
C.  O.  Lehmann,  1901).  —  In  allgemein  verständlicher  Fenn, 
ohne  Verwendung  des  mathematischen  Kalküls,  hat  es  der  Vert 
verstanden!  dem  Leser  ein  Bild  der  Hauptpunkte  der  Elektri- 
cit&tslehre,  welche  dem  Studium  der  Elektrotechnik  vorauf- 
gehen  müssen,  zu  entwerfen.  Es  sind  überall  die  wichtigsten 
Begriffe  mit  gutem  Geschick  zur  Behandlung  herangezogen, 
vielfach  durch  geometrisch  anschauliche  Darstellung  erläutert 
und  auf  ihre  Verwendung  in  der  Elektrotechnik  benutzt 
worden  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Anschauungen  und 
Methoden. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  die  Grundbegriffe  behandelt, 
im  zweiten  die  wichtigsten  Grundgesetze.  Der  dritte  beschäftigt 
sich  mit  den  Eigenschaften  magnetischer  Felder,  Hysteresis, 
Permeabilität  und  sonstigen  wichtigen  magnetischen  figen- 
schaften  des  Eisens. 

Im  letzten  Abschnitt  werden  im  Anschluss  an  Farada/s 
klassische  Darstellung  das  Gebiet  der  Induktion  und  die 
wichtigsten  Punkte  der  Wechsebtromerscheinungen  klargelegt 

Durch  Heranziehen  von  Zahlenbeispielen  hat  der  Verl 
mit  Erfolg  dem  Anfänger  —  denn  an  solche  wendet  sich  dtf 
Werk  —  manche  Schwierigkeit  erleichtert  Sdt 


56.  Stßckhardt.  Lehrbuch  der  Elektrotechnik  (386  S, 
375  Textfig.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1901).  —  Dieses  neue 
Lehrbuch  der  Elektrotechnik,  hauptsachlich  bestimmt  Ar 
Schüler  an  den  Maachinenban schulen,  bringt  auf  24  Bogen  die 
Elemente  der  Elektrotechnik. 

Für  ein  derartiges  Werk  wünschte  der  Ret  mehr  Präasdoo 
im  Ausdruck,  deren  Mangel  an  verschiedenen  Stellen  des 
Buches  zu  Unklarheiten  führt  So  ist  z.  B.  der  Begriff  Strom- 
stärke 8. 21  keineswegs  durch  die  gegebene  Darstellung  definft 
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Ebenso  ist  der  Abschnitt  S.  240,  Überbelastang  von  Motoren 
betreffend,  ganz  unklar;  ich  glaube,  dass  sich  kaum  ein  Leser 
der  Stufe,  für  welche  das  Buch  bestimmt  ißt,  über  die  frag- 
lichen Punkte  aufklären  wird. 

Unklar  ist  auch  S.  10  das  vom  elektrischen  Potential  Ge- 
sagte; es  liegt  das  daran,  dass  das  Wort  Entladung  hier  für 
den  Fall  eines  teilweisen  Ausgleiches  der  Elektricität  benutzt 
wird,  während  man  durch  den  Wortlaut  geleitet  zunächst  an 
die  völlige  Entfernung  der  Elektricität  denkt 

Das  8.  94  erwähnte  Anschmelzen  von  Glühlampen  an 
einen  Stern  behufs  Evakuirens  dürfte  wohl  in  der  modernen 
Praxis  kaum  noch  vorkommen. 

Bei  den  graphischen  Darstellungen  der  Ladung  und  Ent- 
ladung der  Akkumulatoren  würde  eine  genauere  Angabe  auf 
den  Zeitgraden  am  Platze  sein;  da  sich  die  hierbei  auftreten- 
den Vorgänge  ganz  allgemein  in  der  gleichen  Weise  bei  allen 
Akkumulatoren  wiederholen,  konnten  hier  specifizirte  Angaben 
gemacht  werden. 

Im  übrigen  gibt  das  Werk  eine  vollständige  Übersicht  der 
wichtigsten  Gegenstände  der  Elektrotecknik;  zahlreiche  Ab- 
bildungen erläutern  den  Text  in  entsprechender  Weise. 

Sdt. 

57.  JAppma/nn.  Ein  vollkommen  asiatisches  Galvano- 
meier (C.  R.  138,  S.  1161—1163.  1901).  —  Wenn  man  an 
dem  Wagebalken  einer  gewöhnlichen  Wage  einen  Magnetstab 
vertikal  befestigt,  so  dass  er  in  eine  Drahtspirale  hineinragt, 
so  wird  ein  die  Drahtrolle  durchmessender  Strom  eine  An- 
ziehung bezw.  Abstossung  auf  den  Magneten  ausüben,  welche 
durch  aufgelegte  Gewichte  gemessen  werden  kann.  Dasselbe 
Prinzip  hat  der  Verf.  bei  dem  von  ihm  beschriebenen  astatischen 
Strommesser  verwendet,  nur  ist  die  gewöhnliche  Wage  durch 
die  viel  empfindlichere  Drehwage  ersetzt  worden.  Die  An- 
ordnung ist  folgende:  Ein  Coconfaden  trägt  einen  in  horizon- 
taler Ebene  drehbaren  leichten  Balken  und  wird  soweit  tordirt, 
dass  dessen  Richtung  Ost- West  ist.  An  dem  einen  Ende  dieses 
Balkens  hängt  an  einem  zweiten  Coconfaden  eine  Magnetnadel, 
die,  gleichfalls  in  horizontaler  Ebene  drehbar,  sich  in  den 
magnetischen  Meridian  einstellt.  An  den  beiden  Polen  der 
Magnetnadel  stehen  die  von  dem  zu  messenden  Strome  durch- 
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flossenen  Drahtepulen»  deren  Axe  mit  der  Axe  der  Magnet- 
nadel zusammenfällt  Die  dann  eintretende  parallele  Ver- 
schiebung der  Nadel  kann  durch  die  Torsion  der  AufhÄnge- 
f&den  gemessen  werden«  Da  der  Erdmagnetismus  nur  einer 
drehenden  Bewegung,  nicht  aber  einer  Parallelyersohiebung  der 
Nadel  entgegenwirkt,  so  ist  das  Galvanometer   vollkommen 

astatisch.    Seine  Empfindlichkeit  ist  daher  sehr  bedeutend. 

W.L. 

58.  C.  W.  &  Olmwley.  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch des  Bijferentialgalvanemetere  (Electrician  47,  S.  143 
—144  1901).  —  Der  Verf.  gibt  beachtenswerte  Winke  fa- 
den Gebrauch  des  Differentialgalvanometers,  das  namentlich 
zur  Messung  und  Vergleichung  kleiner  Widerstände  ausser- 
ordentlich geeignet  ist  Prinzipiell  Neues  bietet  die  Arbeit 
nicht,  da  das  in  derselben  angewandte  Hintereinanderschalten 
der  Vergleichs  widerstände,  von  deren  Enden  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  durchfiossenen  Multiplikatorzweige  als  Neben- 
schliessungen ausgehen,  schon  1877  von  Heaviside  angegeben 
wurde.  (YergL  auch  F.  Kohlrausch,  Leitfaden  der  prakt 
Physik,  S.  317.  1896.)  W.L. 

59.  JD.  Robertson.  Der  scheinbare  Widerstand  eines 
ballistischen  Galvanometers  mit  beweglicher  Rolle  und  eine  Methode 
stur  Bestimmung  der  Grosse  des  dampfenden  Stromes  (Elec- 
trician 46,  S.  901—904;  47,  S.  17—20.  1901).  —  Bei  Be- 
nutzung eines  ballistischen  Galvanometers  mit  beweglicher  Rolle 
zur  Bestimmung  von  Kraftlinienzahlen  hat  man  zu  beachten, 
dass  durch  die  Bewegung  der  Rolle  selbst  im  magnetischen 
Felde  stets  Kraftlinien  geschnitten  werden.  Nimmt  man  an, 
das  Feld  sei  in  den  horizontalen  Ebenen  von  der  Mitte  der 
Bolle  aus  in  radialer  Sichtung  homogen,  so  durchschneidet 
die  Bolle  bei  der  Drehung  um  1  Skalenteil  stets  dieselbe  Kraft* 
linienzahl,  deren  Produkt  mit  der  Anzahl  der  Windungen  der 
Bolle  gleich  q  sein  möge.  Schaltet  man  nun  in  den  Galvano- 
meterkreis eine  Induktionsrolle  mit  n  Windungen  und  dem 
Widerstände  Ä,  so  ist  der  Gesamtwiderstand  des  Stromkreises 
G  +  Ä,  wenn  G  denjenigen  des  Galvanometers  bezeichnet 
Bei  einer  Kraftlinienänderung  um  N  in  dieser  eingeschalteten 
Induktionsrolle  sei  der  dadurch  entstehende  Ausschlag  gleich  i 
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Dann  schneidet  die  Galvanometerrolle  q .  d  Kraftlinien,  und  da 
nach  dem  Lenz'schen  Gesetz  dadurch  ein  dem  enteren  ent- 
gegengesetzter Induktionsstrom  erzeugt  wird,  so  flieset  durch 
das  Galvanometer  die  fflektricitätsmenge 

wenn  k  die  ballistische  Konstante  des  Galvanometers  bedeute! 
Daraus  folgt 

Nn  =  k.(&+G  +  %).d. 

Es  kommt  also,  wenn  man  die  von  der  beweglichen  Rolle 
geschnittenen  Kraftlinien  mit  berücksichtigt,  noch  das  Glied  qfk 
hinzu,  so  dass  man  dieselbe  Gleichung  wie  bei  Nichtberück- 
sichtigung dieser  Kraftlinien  erhält»  wenn  man  anstatt  des 
wahren  Galvanometerwiderstandes  G  den  scheinbaren 

ö'-O  +  f 

setzt. 

Um  den  scheinbaren  Widerstand  zu  bestimmen,  schreibt 
der  Verf.  die  Gleichung  in  der  Form 

Bd  =  ^-G'.d, 

worin  Nn  /  k  eine  Konstante  ist  und  R  d  und  d  linear  mit- 
einander verbunden  sind.  Indem  er  nun  experimentell  zu  ver- 
schiedenen R  die  zugehörigen  d  bestimmt  und  Rd  und  d  als 
Koordinaten  aufträgt,  erhält  er  ziemlich  genau  eine  gerade 
Linie,  deren  Tangente  des  Neigungswinkels  den  gesuchten 
Wert  G'  ergibt,  was  die  Theorie  vollauf  bestätigt,  obwohl  in 
derselben  die  vereinfachende  Annahme  gemacht  worden  ist, 
dass  die  Wirkung  der  von  der  Galvanometerrolle  während  der 
ganzen  Bewegung  geschnittenen  Kraftlinien  dieselbe  sei,  ab 
wenn  sie  alle  auf  einmal  zu  Anfang  der  Bewegung  geschnitten 
würden.  Eine  beigefügte  Tabelle  ergibt,  dass  die  Differenz 
zwischen  G'  und  G  ganz  beträchtlich  ist  —  Indem  man 
in  bekannter  Weise  noch  k  bestimmt,  erhält  man  aus  der 
Gleichung 

c-c  +  f 

den  Wert  for  q  und  daraus  weiter  die  Grösse  des  dämpfenden 
Stromes. 


610  BeibL  1901. 

In  derselben  Weise  behandelt  der  Verf.  noch  den  fall, 
dass  ein  Nebenschlusswiderstand  eingeschaltet  ist  und  zeigte 
dass  dann  ebenfalls,  wenn  man  wieder  anstatt  G  den  schein- 
baren Widerstand 

G'-O+J 

setzt,  dieselben  Formeln  bestehen  bleiben  wie  bei  Nichtberück- 
sichtigung der  von  der  Galvanometerrolle  geschnittenen  Kraft- 
linien. 

Zum  Schluss  folgt  eine  Theorie  des  Galvanometers,  bei 
welcher  die  frühere  vereinfachende  Annahme  fallen  gelassen 
und  durch  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechende 
ersetzt  wird,  dass  die  Galyanometerrolle  während  der  ganzen 
Bewegung  Kraftlinien  schneidet  Hat  q  die  frohere  Bedeutung 
und  ist  J  das  Trägheitsmoment  der  Bolle,  so  ist  die  durch 
die  Elektricitätsmenge  Q,  welche  von  einer  Induktionsrolle  oder 
einem  Kondensator  herrühren  kann,  verursachte  Anfangs- 
geschwindigkeit o)  =s  (q .  Q)  I J.  Dadurch  wird  eine  Bewegung 
des  Systems  hervorgerufen,  welche,  wenn  R  der  Gesamtwider- 
stand des  Stromkreises  ist,  durch  die  Gleichung 


i 


ausgedrückt  wird.  Hierin  rührt  das  erste  Glied  rechts  von 
dem  dämpfenden  Strom  der  Bolle  und  das  zweite  von  der 
Torsion  des  Fadens  her,  und  beide  suchen  die  Anfangs- 
geschwindigkeit zu  vermindern.  Setzt  man  q*  /  (Ä .  J)  =  2  a 
und  t  /  J «  b%,  und  berücksichtigt  die  Anfangsbedingungen 
6  =  0  und  d0 \dt  =  w  für  l«0,  so  erhält  man  die  bekannten 
Formeln  für  aperiodische  oder  periodische  Schwingungen,  je 
nachdem  a  >  oder  <  b  ist  Aus  ihnen  ergibt  sich  für  den 
ersten  Ausschlag: 


I     0«*^ 

l'     ü      b.J' 


i 


a  +  Va*-b9\      /&=& 


wenn  a  >  b  ist; 


*  e=t£ 


—  —  -TT-  arctg  r- 


wenn  a  <  b  ist 
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Für  b  =  a  oder  bja  =  1  ist  das  Galvanometer  gerade  noch 

aperiodisch,  während  es  für  bja  >  1  periodisch  wird.    Nun  ist 

bja  proportional  dem  Gesamtwiderstande  Ä,  weil  a  =  q*j2RJ 

ist  und  b  nur  von  den  Eonstanten  des  Galvanometers  abhängt. 

Wenn  man  daher  gerade  so  viel  Widerstand  einschaltet,  dass 

der  Umschlag  von  der  Aperiodizität  zur  Periodizität  eintritt, 

so  entspricht  dieser  Widerstand  dem  Werte  b  j  a  «  1.  Hieraus 

"kann  man  dann  b  j  a  für  jeden  beliebigen  anderen  Widerstand 

berechnen,  indem  man  das  Verhältnis  dieses  Widerstandes  zu 

demjenigen  bildet,  welcher  bja  =  1  macht,  und  je  nachdem  der 

so  fflr  bja  erhaltene  Wert  grösser  oder  kleiner  als  1  ist,  hat 

man  ein  periodisches  oder  aperiodisches  Galvanometer. 

W.  Z. 

60.  JB.  Taillot*  Permeabilität  von  Nickelstahl  in  starken 
Feldern  (C.  R.  132,  S.  1180—1181.  1901).  —  Nach  der 
Isthmusmethode  wurden  verschiedene  Nickelstahlsorten  unter- 
sucht, die  der  Verf,  von  Hrn.  Guillaume  erhalten  hatte.  Die 
Resultate  sind  die  folgenden. 

L  An  irreversiblem  Stahl  (Acier  irreversible)  mit  24,1  Proz. 
Nickel  und  0,3  Proz.  Kohlenstoffgehalt,  bei  einer  mittleren 
Temperatur  von  15°  ergab  sich 


B 

R 

** 

20462 

20050 

1,020 

27  205 

25  910 

1,049 

29  809 

28182 

1,040 

SO  975 

29  471 

1,051 

82  597 

80098 

1,088 

Die  Permeabilität  u  steigt  mit  wachsender  Feldstärke  H. 

IL  An  reversiblem  Stahl  (Acier  reversible)  —  eine  Probe 
mit  26  Proz.,  die  zweite  mit  27,2  Proz.  Nickelgehalt  —  er- 
reicht die  Permeabilität  bei  einer  Feldstärke  von  ca.  4000  C.G.S. 
den  Wert  von  1,19,  den  sie  bis  H  =  80000  C.G.S.  beibehält 

III  Stahlsorten,  die  neben  Nickel  noch  geringe  Mengen 
Chrom  oder  Mangan  enthielten,  zeigten  regelmässige  Ab- 
nahme von  u  mit  steigender  Feldintensität  Die  Grenzwerte 
waren: 
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B 

H 

f1 

8  884 
87  766 

5856 
80704 

1,64 

1* 

10698 
40  766 

8427 
80648 

8,12 
10 

5  618 
40279 

8  530 
30748 

10 
1J1 

4  985 
88990 

8290 
29  992 

10 
10 

10166 
86118 

8128 
80094 

S0 

10 

14  964 
59066 

8246 
80446 

4,61 
10 

Stahl  mit  27,2  Pros.  Ni  und  1,48  Pros.  Cr 
Stahl  mit  29,1  Pro*  Ni  und  1,4  Pros.  Cr 
Stahl  mit  30,4  Pros.  Ni  und  1,8  Pros,  Cr 
Stahl  mit  41,7  Pros.  Ni  und  1,8  Pros.  Mn 
Stahl  mit  29,6  Pros.  Ni  und  1,1  Pros.  Mn 
Stahl  mit  85  Pros.  Ni  und  0,8  Pros.  Mn 

61.  Bichardson  und  Loumds*  Die  magnetische* 
Eigenschaften  von  Legirungen  aus  Gusseisen  und  Ahmhriw* 
(Phil.  Mag.  6,  S.  601—624.  1901).  —  Die  wichtigsten  Resultate 
an  Bingen  mit  etwa  3  bis  10  Proz.  AI  nach  ballistischer  Me- 
thode gemessen  sind  die  nachstehenden: 

Der  Hysteresisverlust  nimmt  zunächst  bei  konstantem 
i/max.  mit  der  Temperatur  ab,  dann  folgt  eine  Zunahme  mit 
dem  Maximum  bei  550  °C,  welche  Temperatur  um  ca.  80* 
höher  als  diejenige  für  die  maximale  Induktion  liegt  Nun  fällt 
der  Verlust  rasch  ab  und  ist  bei  700°  C.  verschwindend.  Bei 
652°  Ü.  erfolgt  während  des  Erhitzens  eine  absolute  Steigerung 
der  Permeabilität,  der  eine  ebenso  abrupte  Abnahme  folgt 
Andauernde  Temperaturcykel  verringern  die  Permeabilität 
Die  Kurve  zwischen  „Temperatur  für  minimale  Permeabilität 
und  Prozentsatz  AI"  ist  eine  abfallende  Gerade.  F.  N. 


62.   -B.  Beattie.    Die  Hystertsis  van  Ni  und  Co  in  einem 

magnetischen  Drehfelde  (Phil  Mag.  6,  S.  642—647.    1901).  - 

Um  das  kreisförmige  Probestück,  das  an  einem   Stahldraht 

hängt,  wird  ein  Elektromagnet  gedreht    Der  erfolgende  Ans- 

schlag    des   aufgehängten   Probestacks   ist   proportional  der 

fiysteresis.     Die  drehende  Hysteresis  pro  cm9  und  Cyklus 

nimmt  anfangs  zu  und  erreicht  ein  Maximum 

für  Ni  bei  J  -   850  C.G.S.  nämlich  10000  Erg 

»Co  »    »  -    700      »  i)       86  000    ii 

»   Weicheisen     »    ,,«1350      »  »       14  000    » 

Sie  verschwindet  beinahe  ganz  bei  J=  500  (Ni),  «1000  (Co) 
und  «1700  (Fe).  F.N. 
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63.  O.  Stern*  Verlauf  des  Hysteresiskoqffistienten  inner' 
halb  einer  Blecktafel  (ElektrotecL  ZS.  93,  S.  432—434.  1891). 
—  Ans  Dynamoblechtafeln  von  etwa  1  qm  Fläche  wurden  je 
45  kleine  Bändel  zur  Untersuchung  im  Ewing'schen  Apparat 
herausgeschnitten.  Der  flysteresiskoeffizient  schwankt  an  Ter« 
schiedenen  Stellen  der  Tafeln  um  maximal  28  Pros.  Am 
schlechtesten  sind  die  Bandproben  senkrecht  zur  Walzrichtung, 

am  besten  die  Innenproben  parallel  zur  Walzrichtung. 

JF.N. 

64.  JE.  Wilson.  Der  Verlauf  und  die  Verteilung  dee 
Magnetismus  in  Eisen  bei  Anwendung  wechselnder  magnetischer 
Kräfte  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  218-227.  1901).  —  Der  Verf. 
unterteilt  einen  massiven  Eisencylinder  von  12  Zoll  Durch- 
messer durch  eingebohrte  Löcher,  so  dass  er  zu  einem  ge- 
gebenen Wechselstrom  an  Tier  Terschiedenen  radial  aufeinander 
folgenden  Punkten  die  in  einer  Probespule  induorte  KHK. 
und  damit  den  Verlauf  bez.  die  Verteilung  der  Induktion  über 
den  Querschnitt  messen  kann.  Die  auf  einen  1  mm-Eisendraht 
umgerechneten,  durch  die  schirmende  Wirkung  der  Wirbel- 
ströme bedingten  Resultate  lassen  sich  in  einer  Tabelle  grup- 

piren: 

Maximale  Induktion 


Periodenxahl 

auf  der 

im 

im 

CylinderoberflÄche 

Centrum 

Büttel 

50 

1000»J?0 

0,95  X  B9 

0,98  x  B0 

50 

5000»  £0 

0,84  xB0 

0,80  xJ90 

50 

10000=jB# 

0,88x^0 

0,81  x  B0 

50 

15000=P0 

0,96  X  jB0 

0,89  X  B% 

150 

1000«£0 

0,86  xB9 

0,80  x£. 

150 

5000»£, 

0,54  xi?# 

0,65  x  B0 

150 

10000**, 

0,72  x  £0 

0,67  X  B9 

150 

15  000  =*  50 

0,92  X  B0 

0,76  x  B0 

600 

1000».B0 

0,50  xB0 

0,65  x  B0 

600 

5000-£0 

0,10  xB* 

0,58x^o 

600 

18000-J?« 

0,10  X  B9 

0,58  x  B0 

600 

18000=^0 

0,70  xJ?0 

0,79  x  J0O 

Die  induzirten  E.M.K.  haben  an  den  Terschiedenen  Stellen 
ganz  Terschiedenen  Verlauf  und  verschiedene  Phasenverschie- 
bung gegenüber  dem  erregenden  Strom.  Auch  der  Einfluss 
der  Periodenzahl  auf  diesen  Verlauf,  sowie  derjenige  der  Tem- 
peratur ist  ermittelt  Eine  Temperaturerhöhung  wirkt  aus- 
gleichend auf  die  Induktionsverteilung  über  den  Querschnitt 

P.N. 
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65.  F.  Kldngelfuss.  Untersuchungen  an  Induktorien 
an  Hand  der  Bestimmungsstücke  derselben  (Verh.  d.  nafcurf.  Ges. 
in  Basel  (2)  18,  S.  227—270.  1900).  —  Der  Ver£  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  auf  Grund  genauer  Untersuchung  der 
einzelnen  die  Wirksamkeit  eines  Induktoriums  bedingenden 
Grössen  zweckmässigem  Apparate  zu  bauen. 

Er  zeigt  zunächst,  dass  die  Funkenlänge  der  sekundären 
Spule  mit  ihrer  Windungszahl  proportional  zunimmt  und  dass 
dieselbe  bei  Ersetzung  des  stabförmigen  Eisenkerns  durch 
einen  bis  auf  1  cm  geschlossenen  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen um  das  Doppelte  zunimmt  Jedoch  ftbr  grössere 
Funkenstrecken  als  42  V3  cm  hält  der  Verf.  den  geschlossenen 
Eisenkern  insofern  für  unzweckmässig,  als  man  demselben  zu 
grosse  Dimensionen  geben  muss,  damit  mit  wachsender  Windungs- 
zahl sich  die  Spulen  auf  den  beiden  vertikalen  Schenkeln  nicht 
so  sehr  nähern,  dass  Funken  zwischen  ihnen  überspringen 
können.  Für  einen  Induktionsapparat  mit  stabförmigem  Eisen- 
kern erhält  er  folgende  Werte: 

Windungen  10  000         20  000         30  000         40000         50000 

Funkenstrecke         11  231/,  35  471/,  581/,  cm 

Windungen  60000        70000         80000         90;000 

Funkenstrecke        711/,  83  V,  96  100  cm 

Die  Funken  sprangen  zwischen  einer  positiven  stumpfen 
Spitze  und  einer  negativen  Platte  über. 

Weiter  wird  gezeigt,  dass  für  die  Spannung  der  Sekundär- 
rolle nicht  diejenige  des  Primärstromes,  sondern  die  des  primären 
Extrastromes  in  Betracht  kommt  Um  diese  zu  messen,  wurde 
ein  Funkenmikrometer  an  die  Belegungen  des  Kondensators 
angeschlossen,  und  zwar  wurde  die  Grösse  dieser  Spannungen 
bestimmt,  indem  1.  keine  sekundäre  Spule,  2.  eine  von  43000 
und  3.  eine  von  86000  Windungen  übergeschoben  war,  der 
Strom  von  1  — 17  Amp.  erhöht  und  die  sekundäre  Funken- 
strecke allmählich  bis  100  cm  ausgezogen  wurde.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Funkenlänge  des  Extrastromes  vollständig  pro- 
portional der  Stromstärke  zunimmt,  wenn  keine  sekundäre 
Spule  vorhanden  ist,  dagegen  bei  Anwesenheit  von  Sekund&r- 
spulen  diese  Proportionalität  nicht  mehr  besteht,  sondern  die 
Spannung  um  so  weniger  schnell  wächst,  je  grösser  die  Windungs- 
zahl ist.    So  bestimmt  der   Verf.   bei  einer  Primärrolle  von 
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800  Windungen  und  einem  stabförmigen  Eisenkern  die  Spannung  dx 
des  Extrastromes,  wenn  die  Sekundärfunkenstrecke  eingestellt 
wurde  auf 


10 

bei  48  000  Windungen  n      2100 
bei  86  000  Windungen  iu      1000 

20 

2700 
1450 

80 

8600 
1700 

40           50    cm 

4400          —    Volt 
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und  berechnet  hieraus  nach  der  Transformationsformel 

4- 

A    ^~ 

worin  rij  und  n%  die  Windungszahl  der  beiden  Rollen  bedeuten, 
die  in  folgender  Tabelle  für  86000  Windungen  angegebenen 
Sekundärspannungen  A% 

Stromstflrke  2  8  4  5  6       Amp. 

Funkenstrecke    10  20  30  40  50       cm 

Spannung         107  500        155  900        182700        220  400        268  800  Volt 

Stromstärke  7  9  11  16       Amp. 

Funkenstrecke    60  70  80  90       cm 

Spannung         822  500        387  000        473  000        618  000  Volt 

Die  obere  Reihe  gibt  die  Minimal-Stromstärke  an,  bei  welcher 
regelmässig  Funken  übergingen. 

Um  den  Einüuss  des  Kondensators  zu  untersuchen,  wurde 
bei  konstanter  Funkenstrecke  von  30  cm  die  Kapazität  nach 
und  nach  vergrössert  und  dann  der  Primärstrom  jedesmal  so 
weit  erhöht,  bis  wieder  Funken  auftraten.  Die  entsprechenden 
Werte  sind: 

Kapazität         0,16    0,82      0,64      0,80      0,96      1,12      1,44       1,60  Mi 
Primäretrom     7,8      9,8      12,0      18,4      13,6      14,2      17,0       17,9  Amp. 

Diese  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  aus  der  Formel 

**  "  n.p.E' 

welche  die  Spannungsdifferenz  an  den  Belegungen  eines  Konden- 
sators fbr  Wechselstrom  angibt,  wenn  J  die  Stromstärke,  p  die 
Polwechselzahl  pro  sec  und  K  die  Kapazität  in  Mikrof.  bedeuten. 
Setzt  man  diesen  Wert  in  die  Transformationsformel  ein,  so 
erhält  man  die  Spannung  der  Sekundärrolle 

A  J-10*       »« 

/ja  —  xr  ■         • 

1        n .  p  .  K     nx 
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Diese  Gleichung  zeigt,  dase  man  stets  dieselbe  Spannung 
erhält,  wenn  J IpK  konstant  bleibt,  und  hat  dieser  Ausdruck 
gerade  den  Wert,  dass  dadurch  die  maximale  Funkenstrecke  er* 
reicht  wird,  so  befinden  sich  die  variablen  Bedingungsgrösaen  — 
Stromstärke  und  Kapazität  des  Kondensators  —  im  Normal- 
zustande. Die  letzte  Tabelle  ergibt  die  zur  Erreichung  dieses 
Zustandes  zusammengehörigen  Werte,  indem  z.  B.  bei  Ein- 
schaltung einer  Kapazität  von  0,16  Mikrofc  7,3  Amp.  nötig 
sind,  dagegen  bei  Benutzung  von  12  Amp.  die  Kapazität  gleich 
0,64  Mikrof.  sein  muss,  woraus  hervorgeht,  dass  ein  variabler 
Kondensator  unablässig  ist. 

Auf  Grund  der  Kenntnis  der  für  eine  gewünschte  Funken- 
länge nötigen  Windungszahl,  der  in  diesen  Windungen  indn- 
zirten  Spannung,  wonach  die  nötigen  Stärken  für  die  Isolation 
der  Spule  gegeben  sind,  und  schliesslich  des  Einflusses  der 
Kapazität  des  Kondensators  hat  der  Verf.  ein  Induktorinm  mit 
100  cm  Funkenlänge  gebaut,  welches  nur  halb  so  viel  Windungen 
hat  als  ein  Carpentier'sches  Induktorinm  von  40 — 46  cm 
Funkenlänge.  W.  Z. 

66.  Jf.  de  Waha.  Über  unipolare  Induktion  (ZS.  £  d. 
phys.  u.  ehem.  Unterricht  14,  S.  143—153.  1901).  —  Der  Verl 
knüpft  an  die  von  Hrn.  Lecher  angeregte  Diskussion  Aber  die 
Erklärung  der  unipolaren  Rotations-  und  Induktionserschei- 
nungen an  und  bringt  weiteres  Material  zur  Kenntnis  dieser 
Erscheinungen  bei,  indem  er  eine  Reihe  von  Abänderungen 
der  bekannten  unipolaren  Rotationsapparate  experimentell  er- 
probt Prinzipiell  Neues  enthalten  diese  Versuche  nicht,  einige 
der  beschriebenen  Anordnungen  sind  überhaupt  nur  ganz  un- 
wesentliche Veränderungen  der  Apparate  Anderer.  Anch  lassen 
sich  die  eintretenden  Drehungen  oder  das  Nichteintreten  solcher 
in  allen  behandelten  Fällen  durch  elementare  Überlegungen 
aus  dem  erweiterten  Biot-Savart'schen  Gesetze  herleiten  (s.  Ols- 
hausen,  Beibl.  25,  S.  469).  In  einigen  Fällen  hat  der  Veit 
die  Erscheinungen  auch  quantitativ  verfolgt,  indem  er  das  auf 
den  beweglichen  Teil  wirkende  Drehungsmoment  durch  eine 
Torsionsvorrichtung  gemessen  hat  Er  findet  dabei  die  Pro- 
portionalität mit  der  Stromstärke  und  mit  der  magnetischen 
Feldstärke  bestätigt    Wenn  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse  kommt, 
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dass  alle  seine  Versuche  sich  unter  „die  beiden  allgemeinen 
Gesetze  der  Energiewandlungen  im  magnetischen  Felde"  unter- 
ordnen lassen,  so  ist  das  im  Prinzip  vollständig  richtig.  Aber 
die  Fassung,  die  Hr.  de  Waha  diesen  Gesetzen  giebt,  ist  eine 
ganz  unklare  und  verunglückte  Formulirung  dessen,  was  man 
sonst  klarer  und  einfacher  in  den  beiden  „Handregeln"  aus- 
spricht    W.  K. 

67.  JET.  C.  I*ockMngton.  Über  die  Grundgleichungen 
der  Elektrodynamik  und  Or&mieii*  Versuch  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.  825— 380. 1901). — Auf  Grund  von  sechsErfahrungsthatsachen, 
vier  möglichst  einlachen  Annahmen  und  einer  Definition  stellt 
der  Verl  die  Herrschen  Gleichungen  auf  unter  Anwendung 
der  Quaternionen.  Sodann  erörtert  er  daran  die  Frage,  ob 
ein  elektrisirter  Körper  in  Bewegung  ein  magnetisches  Feld 
erzeugt,  und  ob  die  plötzliche  Ladung  einer  rotirenden  Scheibe 
in  einer  sie  umgebenden  Spule  einen  Strom  induzirt.  Der 
Verf.  hält  seine  Annahmen  für  so  einfach,  dass  sie  fast  ausser 
Zweifel  stehen.  Dasselbe  gilt  also  von  den  Gleichungen  und 
dem  daraus  gewonnenen  Ergebnis,  dass  eine  bewegte  Ladung 
ein  magnetisches  Feld  erzeugt,  dass  es  aber  etwas  zweifelhaft, 
ist,  ob  theoretisch  ein  induzirter  Strom  bei  Cr6mieu's  Versuch 
zu  beobachten  ist.  B.  Lg. 

68.  ©•  Vrbaseh.  Beeinflussung  der  Ionen  durch  den 
Magnetismus  (Diss.  51 S.  Giessen  1900).  —  Die  Arbeit  ist  in  fünf 
Abschnitte  geteilt  Der  erste  befasst  sich  mit  der  Frage,  ob 
bei  der  Entladung  eines  Metallions  Beeinflussung  durch  mag- 
netische Kräfte  nachweisbar  ist  Es  wurden  hierzu  Fe,  Co, 
Ni  und  das  diamagnetische  Bi  in  einem  divergenten  Feld  von 
7000—10000  C.G.S.  elektrolyeirt.  Eisen,  Kobalt  oder  Nickel, 
ohne  Magnetismus  auf  die  Polkappe  abgeschieden,  schlug  sich 
als  glänzender  Überzug  nieder,  der  nach  Erreichung  einer  ge- 
wissen Dicke,  in  unregelmässige  Fetzen  zerriss.  Bei  Fällung 
im  Felde  trat  ebenfalls  Bersten  des  Niederschlages  ein;  doch 
zeigten  die  Eisenteile  regelmässigem  Gestalt  und  Anordnung 
in  der  Kraftlinienrichtung.  Auch  trat  das  Zerreissen  in  kür- 
zerer Zeit  ein.  Das  Verhalten  war  dabei  unabhängig  von  der 
Stromdichte  und  der  Natur   der  Lösungen.     Versuche   mit 
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Wismut  ergaben  keine  Unterschiede    der  Niederschläge  bei 
oder  ohne  Anwendung  des  Magnetfeldes.    Der  Verf.  schlieast 
daraus,  dass  im  Augenblick  der  elektrischen  Entladung  des 
Ions  im  magnetischen  Feld   keine  Beeinflussung   stattfindet 
Die  Ursache  des  Zerreissens  magnetischer  Niederschläge  wird 
auf  den  Druck  der  Kraftlinien  zurückgeführt   Im  zweiten  Ab- 
schnitt wird  über  die  Bewegungserscheinungen  von  Elektrolyten 
im   Magnetfeld    ohne  Anwendung    einer   äusseren  Potential- 
differenz berichtet     Die  grosse  Empfindlichkeit,  mit  der  ein 
Magnetfeld  auf  Ströme  in  Flüssigkeiten  reagirt,   liess  darauf 
schliessen,  dass  auch  Ströme,  die  bei  chemischen  Prozessen 
auftreten,  sich  durch  Drehungen  in  der  Reaktionsflüssigkeit 
nachweisen  lassen  könnten.    Thatsächlich  konnte  zunächst  bei 
Auflösung    von   Blei    in  Salpetersäure    im    Felde    Botation 
wahrgenommen  werden,  deren  Sinn  bei  Umkehrung  der  Feld- 
richtung gleichfalls  wechselte.  Zur  besseren  Ersichtlichmachung 
der  Bewegung  wurde  Bärlappsamen  auf  die  Flüssigkeit  gestreut 
Zur  Untersuchung  gelangten  Ag,  Cu,  Ni,  AI,  Fe,  Pb,  Sn,  Mg, 
Hg  und  Zn,  die  mit  HCl,  HN03,  H2S04  und  NaOH  behandelt 
wurden.    In  allen  Fällen  konnte  eine  Bewegung  der  Baaktions- 
flüssigkeit  festgestellt  werden  und  zwar  zeigten  sich  gewöhnlich 
zwei  entgegengesetzte  Rotationen,  die  auf  bestimmte  Bezirke 
in  der  Flüssigkeit  angewiesen  waren.    Wurde  der  Elektro- 
magnet ummagnetisirt,  so  kehrte  sich  jede  Drehung  um.  Ahn- 
liches Verhalten  zeigte  sich  bei  Fällung  der  Metalle  aus  ihren 
Salzen  durch  andere.    Dass  immer  zwei  entgegengesetzte  Strö- 
mungen auftraten,  machte  den  Gedanken  wahrscheinlich,  dass 
die  Rotationsrichtung  der  Flüssigkeit  von  der  Richtung  abhängig 
sei,  in  der  das  Ion  in  Lösung  geht,  bez.  gefällt  wird.    Be- 
sonders auffallend  ist  das  Ergebnis,  dass  die  Botationsrichtong 
von  der  Konzentration  des  Elektrolyten  derart  abhängig  er- 
scheint,   dass  für  kontinuirliche  Konzentrationsänderung  ein 
Moment  eintritt,  bei  welchem  das  Phänomen  verschwindet,  um 
bei  fortgesetzter  Änderung  in  die  entgegengesetzte  Richtung 
überzugehen.    Verf.  bestimmte  diesen  „Wendepunkt"  bei  der 
Auflösung  von  Zn  in  Säuren  und  fand,  dass  gleichmässig  fr 
HCl,  HBr,  HNOjiindHjSO,  1  cm8  Säure  3, 19  cm*  (n/ 10)  NaOH 
diesem    Punkt    entspräche.      Weitere   Versuche    beschäftigen 
sich  mit  dem  Einfluss  der  Konzentration  des  Elektrolyten  auf 
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die  Rotationsgesch  windigkeit  nach  dem  Wendepunkt  —  letztere 
nahm  z.  B.  bei  Fällung  von  Cu  aus  CuS04  etwas  langsamer 
ab,  als  die  Konzentration  —  und  demjenigen  der  Temperatur, 
wobei  sich  ergab,  dass  höhere  Temperatur  die  Drehung  be- 
günstige. Im  dritten  Abschnitt  wird  untersucht,  ob  für  den 
Fall,  dass  man  zwei  filektrolyte  verschiedener  Konzentration 
übereinander  schichtet,  demnach  senkrecht  zur  Trennungsfläche 
Ionenwanderung  aus  der  konzentrirteren  in  die  verdünntere 
Salzlösung  stattfindet,  diese  Bewegung  der  elektrisch  geladenen 
Atome  und  Atomgruppen  durch  geeignete  Magnetfelder  nach- 
weisbar wird.  Bei  Versuchen  mit  konzentrirter  und  verdünnter 
H2S04  konnte  thatsächlich  Drehung  der  Flüssigkeit  wahr- 
genommen werden,  die  sich  bei  der  Ummagnetisirung  umkehrte. 
Analog  verhielten  sich  HNO,  und  HCl  und  ähnlich  verschie- 
dene Salzlösungen.  Die  im  vierten  Abschnitt  geschilderten 
Versuche  |  die  unternommen  wurden  um  Bewegung  der  Ionen 
durch  das  Lösungsmittel  mit  Hilfe  des  Magnetismus  zu  zeigen, 
blieben  erfolglos.  Der  fünfte  Abschnitt  enthält  nur  Bemer- 
kungen allgemeinerer  Natur.  St  M. 


69.  A.  Turpain.  Experimentelles  Studium  des  Hertx'- 
schen  Resonators  (Arch.N6erL  (2)  5  [Jubelband  fttrH.  A.Lorentz], 
8. 152 — 163.  1900).  —  Zusammenfassung  der  Ergebnisse,  über 
welche  in  Beibl.  22 — 24  referirt  ist  R.  Lg. 


70.  C.  Tissot.  Über  die  Messung  der  Periode  der  bei 
der  drahtlosen  Telegraphie  verwendeten  Wellen  (C.  iL  182, 
S.  763 — 766.  1901).  —  Die  Messungen  bieten  ein  gewisses 
Interesse  dar,  da  die  von  dem  Centrum  ausgehenden  Wellen 
theoretisch  nicht  sicher  zu  ermitteln  sind,  und  weil  praktisch 
davon  die  Abstimmung  der  Apparate  abhängt  Der  Verf. 
wandte  auf  seinen  Oscillator  direkt  die  Methode  von  Fed- 
dersen  an,  wie  sie  kürzlich  von  D6combe  vervollkommnet 
wurde.  Nur  erwies  es  sich  als  nötig,  an  dem  Apparat  voa 
Decombe,  welcher  zur  Verfügung  stand,  den  Drehspiegel  durch 
einen  grösseren  (2,6  anstatt  1,5  cm  Durchmester)  versilberten 
Hohlspiegel  zu  ersetzen  und  in  den  Strahlengang  eine  Cylinder- 
linse  einzuschalten.  Die  auf  einer  photographischen  Platte 
entstehenden  Streifen  zeigten   sich   darnach    ausserordentlich 

BefblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Phyt.  96.  4g 
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scharf,  gleich  abstehend  und  von  abnehmender  Stärke,  deren 
Messung  möglich  war.  Gab  man  dem  schwingenden  Sender- 
system (Oscillator  mit  Sendedraht)  einen  bestimmten  Kapazi- 
tätswert durch  Anbringung  Ton  Hilfskapazitäten  am  unteren 
Ende  des  Luftdrahtes  von  solcher  Grösse,  dass  die  Übertragung 
der  Zeichen  nicht  gestört  wurde,  so  zeigte  sich,  dass  zu  einer 
bestimmten  L&nge  des  Sendedrahtes  und  des  Funkens  eine 
einzige,  unveränderliche  Periode  gehörte.  Die  Periode  ändert 
sich  mit  der  Drahtlänge  sowohl  als  mit  der  Funkenlänge.  Die 
gemessenen  Perioden  lagen  zwischen  0,6  •  10~e  und  1,8.  KT6  aec. 
Die  Dämpfung  drückt  sich  durch  die  Abnahme  der  Stärke 
und  der  Länge  des  Bildes  aus;  sie  ist  sehr  kräftig,  so  dass 
man  manchmal  nur  8—4  deutliche  Bilder  erhält       R.  Lg. 


71.     C.  Kimsley.      Kohärer  für  drahtlose  TeUgraphie 
(Phys.  Rev.  12,  a  177  —  188.  1901).  —  Die  Ton  Trowhridge 
und  Böse  angegebene  Methode  der  Bestimmung  der  Empfind- 
lichkeit eines  Kohärers  durch  Anlegen  einer  solchen  Potential- 
differenz an  die  Elektroden,  dass  der  praktisch  unendlich  grosse 
Widerstand  auf  einen  endlichen  Betrag  vermindert  wird,    ist 
wichtig,  weil  sie  unabhängig  ist  von  einem  Vergleichskohärer 
oder  von  einem  ungewissen  Sendeapparat.  Ffir  die  Zwecke  der 
praktischen  Telegraphie  nützt  aber  diese  Bestimmung  wenig 
und  wird  daher  vom  Verf.  durch  die  andere  ersetzt,  dass  der- 
jenige Kohärer  der  empfindlichste  ist,  der  unter  denselben  Be- 
dingungen des  Senders  mit  dem  kürzesten  Auffangdraht  die 
Zeichen  aufnimmt    Dabei  kann  für  zwei  gleich  empfindliche 
Kohärer  der  schliessliche  Widerstand  von  der  Länge  des  Auf- 
fangdrahtes  abhängig  sein  oder  nicht  Mit  Verkürzung  der  Ent- 
fernung zwischen  Sender  und  Empfänger  wird  naturgemäss  die 
Empfindlichkeit  vergrössert.     Dass  die  nach    den  zwei  ver- 
schiedenen Methoden  definirten  Empfindlichkeiten  nicht  über* 
einstimmen,  zeigen  folgende  Beispiele:  Vier  Kohärer  Nr.  1, 3, 4, 5> 
haben  der  Reihe  nach  die  kritische  Potentialdifferenz  2,1,  2,5, 
5,5,  3,8  Volt  und  die  schliessüchen  Widerstände  284,  230,  72, 
746  Ohm;    ihre    Empfindlichkeit   dagegen    nahm    ab    in  der 
Ordnung  1,  3,  5,  4.     Obgleich  alle  vier  Kohärer  brauchbar 
sind,  muss  Kr.  4  mit  einem  ganz  anderen  Beiais  verbunden 
werden  als  Hr.  5.    Der  Verf.  betont,  dass  die  Empfindlichkeit 
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nicht  vom  verwendeten  Metallpulver  abhängt  Kohärer  von 
irgend  einer  Empfindlichkeit  können  von  jedem  Metall  gemacht 
werden,  wenn  nur  das  Metall  seiner  Natur  nach  behandelt 
wird.  Je  leichter  oxydirbar  das  Metall  ist,  desto  sorgfältiger 
muss  es  behandelt  werden.  Pb  ist  im  allgemeinen  zu  unempfind- 
lich für  Kohärer;  ein  in  CO,  hergestellte  Kohärer  hatte  aber 
eine  kritische  Spannung  von  nur  1,1  Volt  Ni  ist  sehr  geeignet; 
man  kann  daraus  Kohärer  jeder  gewünschten  Empfindlichkeit 
und  jedes  schlieaslichen  Widerstandes  herstellen.  Als  beste 
konstante  Potentialdifferenz  Ar  die  Elektroden  des  Eoh&rers 
gibt  der  Verl  0,4  Volt  an.  B.  Lg. 

72  u.  73.  6?.  ScMabach.  Vber  den  elektrischen  Leitungs- 
widerstand loser  Rentakte  (Osterprogramm  der  Realschule  an 
der  Prinz-Georgstrasse  zu  Düsseldorf,  46  S.  2  Tafeln.  1901). 
—  Derselbe*  Der  heutige  Standpunkt  der  Kohärerfrage 
(Physik.  ZS.  2,  S.  874—376,  883—387.  1901).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  aller  bisherigen  Beobach- 
tungen und  Versuche  über  die  Änderung  des  Leitungswider- 
standes  loser  Eontakte.  Darnach  ist  als  erster,  der  in  der 
verwickelten  Erscheinung  nicht  bloss  ein  Hindernis  der  Ver- 
suche, sondern  ein  wissenschaftliches  Problem  sah,  Munk 
af  Bosenschöld  1835  zu  bezeichnen.  Ihm  folgte  ein  halbes 
Jahrhundert  später  der  Italiener  Calzecchi.  Neuerdings  ist 
bekannt  geworden,  dass  der  Erfinder  des  Mikrophons  Hughes 
mit  Branly  den  Ruhm  der  ersten  Entdeckung  teilt  Bei  den 
neueren  Versuchen  tritt  das  theoretische  Interesse  in  den 
Vordergrund.  Die  grosse  Zahl  von  begleitenden  Neben- 
erscheinungen hat  eine  ebenso  grosse  Zahl  von  Erklärungs- 
versuchen zur  Folge  gehabt  Nach  der  kritischen  Beleuchtung 
dieser  kommt  der  Verf.  zum  Schluss,  dass  bei  jeder  Fritter- 
eischeinung  im  allgemeinen  zwei  parallel  verlaufende  Er- 
scheinungen mitspielen,  einerseits  die  Brückenbildung  durch  den 
Funken,  andererseits  die  Niederreissung  derselben  durch 
thermische  oder  mechanische  Einflüsse.  Welche  Wirkung 
überwiegt,  hängt  von  den  äusseren  Umständen  ab.  Den  beiden 
Abhandlungen  ist  ein  wertvolles  Verzeichnis  (155  Nummern) 
aller  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Arbeiten  von  1772 — 1900 
angehängt  B.  Lg. 

48* 
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74.  A.  Turpain.  Kritischer  Versuch  über  die  Er- 
klärungsversuche der  Kohärererscheinungen  (Eclair.  61ectr.  27, 
S.  56 — 64.  1901).  —  Der  Verf.  unterwirft  seiner  Betrachtung 
die  Hypothesen  von  Branly,  Lodge,  Bighi  und  Ferriö.  Während 
diejenige  von  Branly  die  unwahrscheinliche  Annahme  einer 
vorübergehenden  Leitungsf&higkeit  des  die  leitenden  Körner 
trennenden  Dielektrikums  macht,  scheint  die  Brückentheorie 
von  Lodge  sich  den  Erscheinungen  der  durch  Stoss  oder  selbst- 
thätig  unterbrechenden  Kohärern  gut  anzupassen,  während 
sie  vielleicht  die  widerstandsvermehrenden  Radiokonduktoren 
weniger  gut  erklärt  Eine  etwas  ausführlichere  Betrachtung 
widmet  der  Verf.  der  Theorie  von  Ferriö  (ficlair.  glecfcr.  24, 
S.  499.  1900),  welche  diejenige  von  Lodge  gewissermassen  er- 
weitert durch  Auffassung  je  zweier  kleiner  durch  das  Dielek- 
trikum getrennten  leitenden  Körner  als  Kondensatoren.  Jeder 
dieser  Kondensatoren  besitzt  einen  kritischen  Spannungswert 
der  Kohäsion,  welcher  von  der  Dicke  und  Natur  des  Dielek- 
trikums sowie  von  der  Oberflächenbeschaffenheit  der  leitenden 
Körner  abhängt  Um  die  selbstunterbrechenden  Kohärer  zu 
erklären,  nimmt  Ferrtä  ferner  an,  dass  durch  die  Entladung 
das  Dielektrikum  ein  Stück  weit  zurückgedrängt  werde  und  dass 
dieses  nach  Vorübergehen  der  Wellen  sich  vermöge  seiner  Jälasti- 
cität  wieder  ausdehne.  Keine  der  bisherigen  Theorien  besitzt 
die  nötige  Allgemeinheit,  um  alle  Erscheinungen  zu  umfassen. 

B.L*. 

75.  Ph.  JE.  Shaw»  Eine  Untersuchung  über  den  ein- 
fachen Kohärer  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  265—296.  1901).  —  unter 
einfachem  Kohärer  versteht  der  Verf.  einen  solchen  mit  nur 
zwei  sich  berührenden  Oberflächen.  Er  hatte  gelegentlich  be- 
obachtet, dass  ein  am  drehbaren  Teil  eines  Galvanometers  be- 
festigter Draht  bei  Berührung  eines  festen,  ausserhalb  des 
Galvanometers  angebrachten  zweiten  Drahtes,  der  dadurch  mit 
jenem  einen  geschlossenen  Stromkreis  bildete,  eigentümliche 
Kohärenz-  oder  Adhäsionserscheinungen  zeigte*  Vorliegende 
Arbeit  ist  das  Ergebnis  der  genauen  Untersuchung  dieser  Er- 
scheinungen mit  Hilfe  des  Aphometers.  Das  Prinzip  dieses 
Apparates  ist  durch  die  angegebene  Bewegung  eines  Drahtes 
gegen  einen  anderen  gegeben.  Die  Bewegung  wird  herbei- 
geführt durch   genaue    ßegulirung   des  Galvanometerstromes 
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mittels  WiderBtandsändernng  und  Nebenschluss;  der  die  Drähte 
und  ihre  Berührungsfläche  enthaltende  Stromkreis  enthält  einen 
Schlüssel,  Widerstand,  Kommutator,  Zelle  und  ein  Telephon. 
Wird  der  Galvanometerstrom  so  regulirt,  dass  gerade  Berührung 
der  Drähte  erfolgt,  was  durch  Spiegelbeobachtung  erkannt  wird, 
so  muss  behufs  Trennung  der  Drähte  der  Widerstand  im 
Galvanometer  erheblich  verringert  werden.  Der  Unterschied 
der  Widerstände  gibt  ein  Maass  für  die  Kohärenz  an  der 
BerührungBstelle,  welches  durch  direkte  Anwendung  mecha- 
nischer Hilfsmittel  in  Dynen  umgesetzt  wird.  Ein  Überschlag 
nach  den  Formeln  von  Hertz  Ar  die  Berührung  elastischer 
Korper  ergibt  200—300  Atm.  Druck  an  der  Berührungsstelle. 
Von  grossem  Einfiuss  zeigte  sich  die  Feuchtigkeitsschicbt,  mit 
welcher  sich  die  frisch  gereinigten  Metalloberflächen  überziehen 
und  welche  auch  ohne  Strom  ein  Anhaften  beider  Drähte  ver- 
ursacht (Pseudokohärenz).  Geht  ein  Strom  durch  die  Be- 
rührungsstelle, so  zeigt  sich  infolge  der  Wasserschicht  anfangs 
auch  ein  Kohäriren,  welches  aber  nach  einiger  Zeit  verschwindet. 
Nach  Aufklärung  dieser  Störungen  wird  die  eigentliche  durch 
elektrische  Wellen  veranlasste  Kohärenz  untersucht;  sie  erweist 
sich  unabhängig  vom  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein 
eines  elektrischen  Stromes,  ebenso  von  der  Kapazität  oder 
Selbstinduktion  des  empfangenden  Systems.  Das  Hauptergebnis 
ist,  dass  die  Kohärenz,  die  durch  eine  Welle  erzeugt  ist,  nach 
Trennung  der  Drähte  andauert  und  erst  nach  öfterer  Berührung 
verschwindet  Die  Teilchen  an  den  berührenden  Flächen  er- 
fahren also  eine  Art  Orientirung,  deren  physikalische  Natur 
unbestimmt  bleibt.  Merkwürdig  ist,  dass  wenn  der  Strom 
durch  die  Berührungsflächen  umgekehrt  wird,  die  Kohärenz 
wieder  deutlicher  zu  Tage  tritt.  Überhaupt  aber  begünstigt 
ein  starker  Strom  (0,02  Amp.)  die  Kohärenz;  er  scheint  sie  in 
irgend  einer  Weise  vorzubereiten.  Auch  wenn  die  Richtung 
der  Entladung  zwischen  den  Polen  des  Induktors  mit  der  Strom- 
richtung durch  den  Kohärer  übereinstimmte  war  die  Erscheinung 
deutlicher  als  im  umgekehrten  Falle.  Weiter  folgen  dann  noch 
theoretische  Betrachtungen  über  die  an  den  Berührungsflächen 
unter  der  Voraussetzung  der  Brückenbildung  erzeugte  Tempe- 
ratur, welche  zum  Schmelzen  genügend  erscheint,  und  eine 
Übersicht  über  die  Arbeiten  anderer  Forscher.    Die  Versuche 
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über  verschiedene  Metallkombinationen  bei  den  berührenden 
Drähten  werden  nur  in  Form  einer  Tafel  gegeben.  Den  Schlüge 
bilden  Versuche  mit  dem  elektrischen  Mikrometer  (BeibL  25, 
8.  67).  R.  Lg. 

76.  JE.  Muhmer.  Neues  vom  sprechenden  Licht  und 
der  Ltchttelephonie  (Median.  9,  S.  87—89.  1901).  —  Der  Verl 
bespricht  einige  Anordnungen,  über  welche  bereits  nach  anderer 
Quelle  referirt  ist  R.  Lg. 

77.  Am  Weinhold.  Demonstration  und  Photographie 
von  fVechselstromkurven  mittels  der  Braun9 sehen  Rohre  (Elektrot 
ZS.  28,  S.  409—411.  1901).  —  Der  Verl  beobachtet  mit  der 
Braun'schen  Bohre  die  Phasenverschiebungen,  welche  in  einem 
Wechselstromkreis  etwa  beim  Einschalten  eines  Kondensators 
oder  einer  Polarisationsbatterie  auftreten.  Der  Spiegel  muss 
dabei  so  gedreht  werden,  dass  auf  eine  Umdrehung  desselben 
eine  ganze  Zahl  von  Wechselstromperioden  kommen.  Dies 
wird  am  einfachsten  durch  einen  Synchronmotor,  wie  er  in  der 
Arbeit  beschrieben  ist,  erreicht  Auch  eine  passende  Anordnung 
zur  Photographie  der  Kurven  ist  angegeben,  sowie  eine  Reihe 
von  Kurvenphotogrammen,  welche  die  Brauchbarkeit  dieser 
Methode  zeigen.  W.  L. 

78.  G.  Granquist.  Über  DisfunhUonsströme  (Bihang, 
K.  Svensk.  Vet.  Ak.  Handlingar  36,  Afd.  L  No.  9.  S.-A.  40  8.). 
—  Disjunktionsstrom  ist  die  von  Edlund  (Pogg.  Ann.  134,  S.  280. 
1868)  eingeführte  Bezeichnung  für  den  angeblichen  Polarisations- 
strom, der  von  einem  Lichtbogen  bez.  Funken  nach  Unter- 
brechung des  Hauptstromes  erhältlich  sein  sollte. 

Die  vom  Verl  mit  Hilfe  einer  Braun'schen  Bohre  aus- 
geführten Untersuchungen  über  den  zeitlichen  Verlauf  des 
Stromes  zeigen,  dass  ein  derartiger  Disjunktionsstrom  nicht 
exisürt,  dass  also  der  Bogen  bez.  Funken  sich  nicht  wie  eine 
elektrolytische  Zelle  verhält.  (Präziser  wäre  wohl  folgende 
Fassung:  Die  Polarisation  im  Lichtbogen  —  die  wegen  des 
nicht  konstanten  Potentialgradienten,  d.  h.  des  "Vorhandenseins 
räumlicher  Ladungen  jedenfalls  earistirt  —  ist  so  klein,  dass 
sie  mit  den  vorhandenen  Bütteln  nicht  nachweisbar  ist   Bef.) 
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Die  Tom  Verfasser  angewandte  Methode  ist  jedenfalls  sehr 
geeignet,  die  Vorgänge  bei  schnell  variablen  Entladungen  be- 
quem messend  zu  verfolgen.  W.  Kfm. 


79.  K.  t*.  Wesendonck.  Notiz  über  Spitzenausströ- 
mung, veranlasst  durch  sehr  schnelle  elektrische  Schwingungen 
(Physik.  Z8.  2,  S,  529—530.  1901).  —  Es  wird  eine  Anord- 
nung beschrieben  zum  Nachweis,  dass  aus  einer  oscfllatorisch 
geladenen  Spitze  stets  mehr  positive  als  negative  Elektricität 
ausströmt  W.  Kfm. 

80.  u.  81.  P.  de  Heen*  Nachweis  eines  Phänomens  ha- 
thodücher  Oberflächenemusion  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  258— 
255).  —  Nachweis  einiger  Thaisaehen  benügUch  der  Emission 
und  der  Bewegungs-  und  Gleichgewichtsbedingungen  der  neuen 
Flüssigkeit  (Ibid.,  S.  255—263).  —  Beide  Abhandlungen  ent- 
halten die  Beschreibung  von  elektrischen  Stanbfiguren  auf 
elektrisirten  Harzplatten  unter  der  Wirkung  von  Spitzen- 
ausstrahlungen bez.  von  radioaktiven  Substanzen.  Der  Verf. 
glaubt  die  eigentümlichen  Gestaltungen  der  Figuren  einer  von 
den  Spitzen  ausströmenden  „geheimnisvollen  Flüssigkeit"  zu- 
schreiben zu  sollen.  W.  Kfm. 

82.  H*  V.  CHIU  Über  die  Theorie  der  geschichteten 
Entladung  in  Geisslerröhren  (Dublin  Proc.  (4)  9,  S.  415—421. 
1901).  —  Aus  der  Ähnlichkeit  (?  Bef.)  zwischen  dem  Aussehen 
einer  geschichteten  Entladung  und  dem  einer  Kundt'schen 
Staubfigurenröhre,  sowie  aus  der  vom  Ver£  beobachteten  That- 
sache,  dass  ein  leichtes  Pulver  im  Innern  einer  Geissler'schen 
Röhre  sich  infolge  einer  einmaligen  kr&ftigen  geschichteten 
Entladung  in  Streifen  anordnet  (deren  Abstand  jedoch  nicht 
identisch  mit  dem  Schichtenabstande  ist)  wird  geschlossen,  dass 
die  Schichten  durch  einen  mechanischen  Effekt  zu  stände  kommen, 
der  in  dem  Gase  Druckdifferenzen  erzeugt  W.  Kfm. 


83.  A.  WehnelU  Potentialmessungen  im  dunklen  Kathoden- 
raum (Physik.  ZS.  2,  S.  518—527.  1901).  —  Während  von 
früheren  Beobachtern  die  Potentialverteilung  in  Entladungs- 
röhren nur  als  Funktion  des  Abstandes  von  den  Elektroden 
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gemessen  wurde  unter  der  stillschweigenden  Annahme,  dass  die 
Niveauflächen  den  Elektroden  parallele  Ebenen  seien,  misst 
der  Verf,  auch  den  Potentialverlauf  längs  zur  Rohraxe  senk- 
rechten Sichtungen  und  gelangt  so  zur  Kenntnis  der  thatoäch- 
lichen  Form  der  Niveauflachen.  Die  einstweilen  nur  in  der 
Habe  der  Kathode  ausgeführten  Messungen  zeigen,  dass  die 
Niveauflächen  mit  zunehmender  Entfernung  von  der  Kathode 
immer  stärker  gekrümmt  werden,  und  zwar  konkav  gegen  die 
Kathode.  Ferner  findet  der  Verf.  den  Potentialverlauf  längs 
der  Axe  durchaus  stetig  und  frei  von  den  Knicken,  die  Graham 
(Wied.  Ann.  64,  S.  66.  1898)  gefunden  hat;  die  abweichenden 
Resultate  des.  letzteren  werden  auf  Versuchsfehler  zurück- 
geführt Die  bisher  ausgeführten  Berechnungen  der  freien 
Elektrizität  im  dunklen  Kathodenraume  bedürfen  infolgedessen 
einer  Korrektion.  W.  Kfm. 


84.  -P.  Cardani.  Über  die  van  einem  Funken  bei  ver- 
schiedenen Stadien  der  Kathodenstrahlung  absorbirte  Energie 
(Nuov.  Cim.  (5)  1,  S.  241—252.  1901;  Physik.  ZS.  2,  S.  569 
— 571.  1901).  —  Die  äusseren  Belegungen  zweier  isolirter 
Leydner  Flaschen  sind  mit  einer  Elektrisirmaschine  und  einer 
Funkenstrecke  verbunden;  die  inneren  Belegungen  durch  einen 
Stromkreis  der  in  Serie  eine  Entladungsröhre  und  ein  von  einem 
Platindraht  durchsetztes  Petroleumthermometer  enthält  Eine 
hiermit  parallel  geschaltete  Wasserkapillare  dient  zur  Aufnahme 
des  Ladungsstromes.  Die  Differenz  zwischen  den  Angaben  des 
Thermometers  bei  kurzgeschlossener  und  bei  eingeschalteter 
Entladungsröhre  gibt  ein  Maas  für  die  in  der  Bohre  verbrauchte 
Energie,  der  Quotient  aus  dieser  Grösse  und  dem  Thermo- 
meterausschlag bei  kurzgeschlossener  Bohre  den  in  der  Bohre 
verbrauchten  Bruchteil  der  Gesamtenergie.  Letzterer  wächst  bei 
Erniedrigung  des  Druckes  von  760  bis  etwa  100  mm  von  etwa 
40 — 50  Proz.  auf  etwa  90  Proz.,  sinkt  dann  wieder  bis  auf  etwa 
10  Proz.,  wenn  der  dunkle  Kathodenraum  etwa  8  mm  lang 
geworden  und  steigt  bei  weiterer  Verdünnung  wieder  bis  auf 
etwa  99  Proz.  Die  Resultate  sind  fast  identisch  für  Luft, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure.  W.  Kfm. 
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85.  K.  v*  Wesendonck.  Beobachtungen  über  den  Ein- 
fiuss  des  Zustande*  der  Oberflächen  auf  die  Entladung  elehtri- 
sirter  Metalle  durch  Flammengase  (Physik.  ZS.  2,  S.  514—516. 
1901).  —  Der  Verf.  hat  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  über 
die  entladende  Wirkung  der  Flammengase  gefunden,  dass  bei 
möglichst  gleichen  Versuchsbedingungen  doch  die  Entladungs- 
geschwindigkeit der  yon  den  Grasen  umspülten  geladenen  Metall- 
platte starken  und  unregelmässigen  Schwankungen  ausgesetzt 
ist  Der  Verf.  glaubt,  dass  die  Ursache  dieser  Schwankungen 
in  „bislang  nicht  näher  zu  definirenden  Änderungen  der  Ober- 
fläche44 zu  suchen  ist.  W.  Efm. 


•  ■ 

86.  H.  A.  Wilson,  Über  die  elektrische  Leitfähigkeit 
in  Luß  und  Salzdämpfen  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  218—230. 
1901).  —  Die  nur  im  Auszuge  mitgeteilte  Arbeit  enthält  die 
Untersuchung  der  Leitfähigkeit  yon  erhitzter  Luft  bez.  Salz- 
dämpfen. Zur  Erhitzung  diente  ein  Platinrohr,  das  durch  einen 
Grasofen  geheizt  wurde  und  längs  seiner  Axe  einen  isolirten 
Draht  als  zweite  Elektrode  trug;  die  Temperatur  wurde  mittels 
eines  Platinrhodiumthermoelements  gemessen.  Für  Luft  Hess  sich 
die  Abhängigkeit  des  Stromes  C  von  der  absoluten  Temperatur  0 
durch  eine  Gleichung  von  der  Form  C  =  A .  0*  darstellen,  wo- 
bei jedoch  n  von  der  angewandten  E.M.K.  abhing  (a  =  17  bez. 
13  für  E  =  240  bez.  40  Volt);  bei  Salzlösungen  ist  die  Kurve 
komplizirter,  indem  bei  gewissen  Temperaturen  Maxima  bez. 
Minima  auftreten.  Die  Dissociationsarbeit  ergibt  sich  aus  der 
Temperaturkurve  für  Luft  zu  60000  Grammkalorien  zwischen 
1000  und  1300°  C.  Für  KJ  ergab  sich  in  ähnlicher  Weise 
ein  Wert  von  15000  Grammkalorien  bei  etwa  300°  C.  Der 
von  einer  gegebenen  Menge  Salzdampf  erhaltene  „Sättigungs- 
strom" ergab  sich  nahezu  gleich  dem  elektrolytischen  Äquivalent 

W.Kfin. 

87.  J.  S.  Iownsend  und  P.  J.  Kirkby.    Die  in 

Wasserstoff  und  Kohlensäure  durch  die  Bewegung  negativer 
Ionen  hervorgerufene  Leitfähigkeit  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  630 
—642.  1901).  —  Bezüglich  der  Theorie  und  der  Methode  sei 
auf  die  (BeibL  25,  S.  310—315)  ausführlich  referirte  Arbeit 
des  ersten  der  beiden  Verl  hingewiesen.  Die  dort  für  Lu$ 
gefundenen  Resultate  werden  hier  durch  Messungen  an  Wasser- 
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stoff  und  Kohlensäure  ergänzt  Es  wird  zuvörderst  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Abweichung  im  Werte  der  Ionisirungsarbeit 
zwischen  Batherford  und  McOlang  einerseits  (PhiL  Trans.  1901 ; 
Physik.  ZS.  2,  S.  53—55.  1901;  Beibl.  35,  S.  79)  und 
J.  S.  Townsend  andererseits  auf  der  irrtümlichen  Annahme 
der  enteren  beruhe,  dass  die  ganze  Strahlungsenergie  ftr  die 
Ionisirung  verbraucht  werde,  während  thatsächUch  auch  Wärme 
entsteht  Deshalb  kann  der  von  Townsend  gefundene  viel 
kleinere  Wert  sehr  wohl  richtig  sein.  In  etwas  einfacherer 
Weise  als  früher  wird  hier  gezeigt,  dass  zwischen  der  Zahl  c 
der  von  einem  Ion  pro  Centimeter  Weg  produzirten  neuen 
Ionenpaare,  der  elektrischen  Kraft  X  und  dem  Oasdruck  p 
eine  Beziehung  bestehe  von  der  Form  a/p  =f(X/p)y  wobei/ 
eine  unbekannte  Funktion.  Die  freie  Weglänge  eines  negativen 
Ions  bei  1  mm  Druck  ergibt  sich  ftr  Wasserstoff  gleich 
1/11,5  cm,  bei  Kohlensäure  gleich  1/29  cm,  während  für  Luft 
früher  (1.  c.)  1/21  cm  gefunden  war.  Vergleicht  man  hiermit 
die  freien  Weglängen  eines  Gasmoleküls  bei  gleichem  Druck, 
wenn  es  sich  zwischen  gleichgearteten,  aber  ruhenden  Mole- 
külen bewegt,  so  findet  man,  dass  erstere  grösser  sind  im 
Verhältnis: 

4,8 : 1    für  Wasserstoff, 
4,6 : 1    für  Kohlensäure, 
4,8 : 1    ftr  Luft. 

Nimmt  man  an,  dass  die  negativen  Ionen  sehr  klein  sind  im 
Verhältnis  zur  Wirkungssphäre  der  Moleküle,  so  müsste  ein 
Verhältnis  4 : 1  sich  ergeben.  Aus  der  Gestalt  der  beobach- 
teten Kurven  lässt  sich  auch  die  Abhängigkeit  der  ionisiren- 
den  Wirkung  eines  bewegten  Ions  von  seiner  Geschwindigkeit 
bestimmen,  doch  wollen  die  Verf.  die  Diskussion  dieser  Frage 
aufschieben,  bis  sie  zu  diesem  Zwecke  geeignetere  Messungen 
erhalten  haben.  W.  Kfm. 

88.  C.  Barua.  Über  den  Wechsel  der  Farben  wolkiger 
Kondensation  mit  der  Zahl  der  wirksamen  Kerne  und  über  die 
Wirkung  eines  elektrischen  Feldes  (Phil.  Mag.  (5)  1,  S.  572 
— 578.  1901).  —  Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  in 
BeibL  19,  8.  888  u.  339  referirten  Untersuchungen.  Der  Verf. 
beschreibt  einen  gegenüber  dem  in  Phil.  Mag.  38,  S.  20—24 
beschriebenen  verbesserten  Apparat,  welcher  vor  allem  eine 
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sicherere  und  yollst&ndigere  Mischung  von  Luft  und  Dampf 
bewirken  soll  Da  der  Verf.  ausserdem  bei  seinem  neuen 
Apparat  die  Geschwindigkeit  der  mit  den  die  Dampfkonden- 
sation bewirkenden  Kernen  (nuclei)  versehenen  Luft  messbar 
variiren  konnte,  so  war  er  imstande,  ziffernm&ssige  Beziehungen 
«wischen  der  Farbe  der  wolkigen  Kondensation  und  der  er- 
wähnten Luftgeschwindigkeit  festzustellen. 

Um  Kondensationskerne  zu  erhalten,  liess  er  die  Luft, 
welche  sich  mit  dem  Dampf  mischen  sollte,  über  Phosphor 
wegstreichen.  Die  so  ges&ttigte  Luft  fahrte  er  longitudinal 
durch  einen  Böhrenkondensator.  Die  Aussenflftche  des  letzteren 
war  bei  dem  nun  zu  beschreibenden  Experiment,  welches  ein 
besonderes  theoretisches  Interesse  darbietet,  ständig  zur  Erde 
abgeleitet,  die  Innenseite  wurde  auf  ein  hohes  Potential  ge- 
laden. Dann  floss  in  radialer  Richtung  zwischen  den  Ober- 
flächen des  Kondensators  durch  die  hindurchstreichende  Luft 
hinduroh  ein  elektrischer  Strom.  Es  war  nun  für  die  in  der 
Farbenröhre  beobachtete  Farbe  der  wolkigen  Kondensation 
ohne  irgend  einen  merklichen  Einfluss,  ob  der  Kondensator 
auf  recht  hohe  Potentiale  (60,  150  und  300  Volt)  geladen  war, 
oder  ob  derselbe  entladen  war,  wogegen  es  sich  andererseits 
gezeigt  hatte,  dass  die  geringste  durch  die  Änderung  der  Luft- 
zufuhr bedingte  Änderung  der  wirksamen  Kerne  sofort  eine 
merkliche  Farbenänderung  verursachte.  Aus  der  Kombination 
dieser  beiden  Thatsachen  zieht  der  Verl  —  da  ja  die  Zahl 
der  wirksamen  Kondensationskerne  durch  das  Fliessen  des 
elektrischen  Stromes  nicht  merklich  beeinflusst  wird  —  den 
8chlus8,  dass  wenn  der  elektrische  Strom  zu  seiner  Fortleitung 
dieselben  Kerne  benutzt,  welche  die  Kondensation  des  Dampfes 
bewirken,  dass  dann  jedenfalls  die  Zahl  dieser  Kerne  gegen- 
über der  Gesamtzahl  sehr  gering  ist  Näheres  siehe  in  der 
Arbeit  C.  J. 

89.  JE.  Goldstein.  Über  Nachfarben  und  die  sie  er- 
zeugenden  Strahlungen  (Berl.  Ber.  1901,  S.  222—229).  — 
Die  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Nachfarben,  welche 
Alkalihalogenide  unter  der  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen 
annehmen,  können  auch  an  vielen  andern  Substanzen  erhalten 
werden,  wenn  man  sie  vor  oder  während  der  Bestrahlung  erhitzt 


630  BeibL  1901. 

Die  durch  Erhitzen  der  Substanz  vor  der  Bestrahlung  in  Kathoden* 
strahlen  erzeugten  Färbungen  nennt  der  Verl  Nachfarben  erster 
Klasse,  die  andern  Nachfarben  zweiter  Klasse.  Das  Erhitzen 
während  der  Bestrahlung  geschieht  durch  Kondensation  von  Ka- 
thodenstrahlen auf  einen  engen  Bezirk  oder  durch  äussere  Er- 
hitzung mit  Bansenflamme.  Die  Farben  erster  Klasse  bleichen  im 
Licht  meist  sehr  schnell  aus  und  verschwinden  auch  durch  Er- 
hitzen. Die  Nachfärben  zweiter  Klasse  sind  wenig  licht* 
empfindlich  und  verschwinden  nur  durch  eine  Erhitzung,  die 
ihre  Entstehungstemperatur  übersteigt  Untersucht  sind  die 
verschiedensten  Salze  von  Lithium,  Kalium,  Natrium,  Calcium, 
Strontium,  Baryum.  Die  Verfärbung  des  Glases  von  Ent- 
ladungsrohren stellt  der  Verf.  mit  den  Nachfarben  der  Silicate 
in  Parallele. 

Die  Nachfarben  treten  schwächer  bei  hohen  Gasdrücken 
(50  mm)  im  positiven  Licht  au£  Sie  können  auch  durch 
Funkenlicht,  selbst  durch  Quarzplatten  hindurch,  erhalten 
werden. 

Verf.  nimmt  daher  an,  dass  sie  in  allen  Fällen  durch 
ultraviolettes  Licht  entstehen  und  wiederholt  die  schon  froher 
(Berl.  Ber.  1880,  S.  82)  ausgesprochene  Hypothese,  dass 
Kathodenstrahlen  beim  Anprallen  an  feste  Körper  ultraviolettes 
Licht  erregen.  Er  überträgt  diese  Auffassung  jetzt  auch  auf 
die  .Röntgen-  und  Radiumstrahlen.  Radioaktive  Substanzen 
zeigen  unter  dem  Einfluss  des  in  ihnen  erregten  ultravioletten 
Lichtes  blaue  Phosphoreszenz.  —  Die  sogenannten  Entladungs- 
strahlen von  E.  Wiedemann  hält  der  Verf.  für  ziemlich  klein- 
welliges ultraviolettes  Licht  Erwähnenswert  ist  endlich,  dass 
bei  den  gefärbten  Alkalihalogeniden  im  Gegensatz  zu  E.  Wiede- 
mann und  GL  C.  Schmidt  niemals  alkalische  Reaktion  beob- 
achtet wurde.  Damit  fällt  die  Annahme,  dass  es  sich  dabei 
um  Subchloride  etc.  handle.  Pr. 


90.  A.  Nodon.  Direkte  Erzeugung  von  X-Strahlen  « 
der  Luft  (O.  R.  132,  S.  770—772.  1901).  -  Beleuchtet  man 
eine  negativ  geladene  Platte  mit  ultraviolettem  Licht,  so  gehen 
.X-Strahlen  von  ihr  aus.  Diese  verbreiten  sich  nur  in  der 
Sichtung  der  elektrischen  Kraftlinien  des  Feldes.  Zu  den 
Versuchen  dient  ein  kleiner  Plattenkondensator,  dessen  eine 
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aus  AI  gebildete  isolirte  Platte  bestrahlt  wird,  während  sie 
gleichzeitig  mit  einer  elektrostatischen  Maschine  verbunden  ist 
Die  als  Wirkung  von  X-Strahlen  aufgefasste  Wirkung  ver- 
breitet sich  dann  stets  in  der  Richtung  zur  andern  etwa 
30  cm  entfernten,  abgeleiteten  Kondensatorplatte.  Ein  klares 
Urteil  kann  man  sich  nach  der  gegebenen  Darstellung  nicht 
bilden.    Lenard's  Arbeiten  sind  nicht  erwähnt.  Pr. 


91.  A.  Hubert  und  <?•  Meynaud.  Über  die  specifische 
Absorption  der  X-Strahlen  durch  MetalUalse  (C.  R.  132,  8.  408 
—410.  1901).  —  In  einem  dem  Kolorimeter  von  Duboscq  nach- 
gebildeten Apparat  wird  die  Durchlässigkeit  von  Lösungen  mit 
1  Mol.  Salzgehalt  verglichen  mit  der  Durchlässigkeit  einer 
Wasserschicht  von  41,5  mm  Dicke.  Aus  einer  grossen  Zahl 
von  Messungen  an  Nitraten  ergibt  sich,  das  im  allgemeinen 
die  Absorption  der  X-Strahlen  mit  dem  Atomgewicht  des  Me- 
talls wächst  Die  Beziehung  zwischen  spezifischer  Absorption 
mid  Atomgewicht  ist  näherungsweise  eine  gleichseitige  Hyperbel 
Benoist  gegenüber  (vgl  Beibl.  25,  S.  396)  erheben  die  Verf. 
auf  Grund  ihrer  früheren  Publikation  Prioritätsanspruch  (Bull, 
soc.  chim.  (3)  21,  S.  392.  1899).  —  Die  gegebenen  Zahlen 
zeigen  übrigens  bedeutende  Abweichungen,  z.  B.  Cu  kleiner 
als  Ni,  Cd  gleich  Sr.  Die  Absorption  wächst  angenähert  mit 
dem  Molekulargewicht  der  Säure  bei  verschiedenen  Salzen  des 
gleichen  Metalls.  Pr. 

92.  A.  Sommerfeld.  Theoretisches  über  die  Beugung 
der  Röntgenstrahlen  (ZS.  t  Math.  u.  Phys.  46,  S.  11—97. 
1901).  —  Der  Ver£  legt  die  von  E.  Wiechert  und  Gk  Stokes 
vertretene  Vorstellung  zu  Grunde,  der  zufolge  die  Röntgen- 
strahlen elektromagnetische  Impulse  sind,  die  beim  Anprall 
der  Kathodenstrahlen  an  die  Wände  der  Entladungsrohre  ent- 
stehen. Wie  der  Verf.  bereits  in  zwei  vorläufigen  Mitteilungen 
(Physik  ZS.  1,  S.  105.  1899;  2,  S.  55.  1900;  Beibl.  24, 
8.  205;  25,  S.  78)  dargelegt  hat,  kann  man  die  Impulsbreite 
abschätzen,  indem  man  die  mathematische  Theorie  auf  die 
Beugungsversuche  von  flaga  und  Wind  anwendet  In  der  vor- 
liegenden ausführlichen  Darstellung  werden  die  verschiedenen 
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Theorien  der  Diffraktion  und  ihre  Anwendbarkeit  auf  Impulse 
diskutirt  Es  liegt  hier  vor  einerseits  die  Methode  da 
Huygens'schen  Prinzips,  die  von  Kirchhoff  präziser  formulirt 
worden  ist,  andererseits  die  vom  Yer£  früher  unter  Beschränkung 
auf  periodische  Wellen  entwickelte  Methode  der  verzweigten 
Integrale.  Die  Methode  des  Huygens'schen  Prinzips  ist  ge- 
wissen logischen  Bedenken  unterworfen«  Es  werden  nämlich 
an  dem  Beugungsschirm  Bandbedingungen  zu  Grande  gelegt, 
denen  die  schliesslich  erhaltene  Lösung  keineswegs  strenge 
genügt  Die  Methode  der  verzweigten  Integrale  gibt  die  exakte 
Lösung  für  eine  absolut  reflektirende  Halbebene;  sie  liefert 
auch  die  Lösung  des  Beugungsproblems  für  die  vollkommen 
schwarze  Halbebene,  wenn  man,  nach  dem  Vorgänge  von 
W.  Voigt,  die  durch  Spiegelung  am  Beugungsschirm  bedingten 
Terme  fortsfreicht  In  letzterem  Falle  besteht  allerdings  eine 
gewisse  Willkür,  da  man  sowohl  eine  zweiblättrige,  wie  eine 
mehrblättrige  oder  unendlich  vielblättrige  Biemann'sche  Fläche 
zu  Grunde  legen  kann,  deren  Verzweigungsschnitt  den  schwarzen 
Schirm  repräsentirt;  diese  Willkür  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  da  der  schwarze  Körper  nicht  eindeutig  zu  definiren 
ist.  Hingegen  ist  die  Methode  der  verzweigten  Integrale  in 
ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  Halbebene  beschränkt,  schon  die 
Beugung  an  einem  Spalte  lässt  sich  bisher  auf  diesem  Wege 
nicht  behandeln,  so  dass  man  hier  auf  das  Huygens'sche  Prinzip 
angewiesen  ist 

Der  Verf.  behandelt  zunächst  das  Problem  der  Beugung 
eines  Impulses  an  einer  schwarzen  Halbebene,  welches  bei  der 
Beugung  der  Röntgenstrahlen  in  Betracht  kommt,  nach  der 
Methode  der  verzweigten  Integrale.  Er  zeigt,  dass  die  Annahmen 
einer  zweiblättrigen  und  einer  unendlich  vielblättrigen  Biemann'- 
schen  Fläche  nicht  zu  wesentlich  verschiedenen  Resultaten 
führen.  Er  diskutirt  insbesondere  die  Breite  des  durch  Beugung 
bestrahlten  Gebietes,  und  zeigt,  dass  seine  Breite  mit  der  Breite 
des  Impulses  abnimmt.  Während  in  der  Optik  in  der  Nähe 
der  Schattengrenze  Maxima  und  Minima  auftreten,  erhält  man 
bei  impulsiven  Störungen  einen  ununterbrochenen,  mehr  oder 
minder  steilen  Abfall. 

Alsdann  wird  dasselbe  Problem  mit  Hilfe  des  Huygens'- 
schen Prinzips  behandelt  Es  zeigt  sich,  dass  die  hier  erhaltenen 
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Resultate  mit  den  früheren  im  Gebiet  des  geometrischen 
Schattens  gut  übereinstimmen,  wenn  man  sich  auf  kleine  Impuls- 
breite beschränkt.  Dieses  Ergebnis  ermutigt  dazu,  die  Beugung 
an  einem  Spalte  nach  der  Methode  des  Huygens'schen  Prinzips 
zu  behandeln. 

Der  theoretische  Verlauf  der  Intensität  im  fieugungsbüde 
wird  berechnet  Der  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  von 
Hftga  und  Wind  ergibt  die  Impulsbreite  zu  0,13  up.    Abr. 


93.  H.  Becquerel.  Die  Radioaktivität  der  Materie 
(Nature  68,  S.  396.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  bisher  aufgefundenen  Er- 
scheinungen. Besonders  interessant  ist  der  Vergleich  der 
Eigenschaften  der  ablenkbaren  Radiumstrahlung  mit  denen  der 
Kathodenstrahlen.  Pr. 

94.  K.  A.  Hof  mann  und  JE.  Strauss.  Über  das  radio» 
aktive  Blei  2.  Miüeüung  (Chem.  Ber.  34,  S.  907—918.  1901). 
—  Die  Aktivirbarkeit  von  Bleipräparaten  aus  Pechblende  und 
Bröggerit  in  Kathodenstrahlen  wurde  früher  (vgl  BeibL  25, 
S.  317)  einem  unbekannten  Stoff  zugeschrieben.  Jetzt  ist  es 
gelangen,  zwei  neue  Substanzen  zu  isoliren. 

Das  Sulfat  der  einen  aus  Pechblende  gewonnenen  hat 
manche  Ähnlichkeit  mit  Rutheniumsulfat,  löst  sich  indessen 
nicht  in  Wasser  und  verdünnter  Schwefelsäure  und  ist  weiss  ge- 
färbt Es  enthält  48,75  Proz.  S04.  Die  andere  Substanz,  die 
am  reinsten  aus  Bröggerit  erhalten  wird,  steht  dem  gewöhn- 
liehen  Blei  viel  näher,  enthält  aber  als  Sulfat  35,83  Proz. 
804,  während  reines  Bleisulfat  nur  31,71  Proz.  S04  liefern 
muss.  Ob  diese  Substanzen  die  Aktivirbarkeit  bedingen,  lässt 
sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden.  Es  wird  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dass  es  sich  um  Homologe  des  Mangans  und  Zinns 
handelt.  Beide  Substanzen  finden  sich  stets  nur  in  den  leichter 
löslichen  Fraktionen. 

Die  Strahlungsfähigkeit  der  aktiven  Bleipräparate  wird 
durch  l/4  stündiges  Erhitzen  bis  zur  Botglut  nur  wenig  ver- 
mindert. Überführen  in  Sulfid  macht  das  Präparat  inaktiv, 
ßegeneriren  zu  Sulfat  lässt  eine  deutliche,  wenn  auch  ge- 
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schwächte  Aktivität  wieder  hervortreten.  Die  Wirkung  der 
durch  Kathodenstrahlen  aktivirten  Substanz  geht  fast  un- 
geschwächt durch  Glas,  Aluminium  von  1  mm  Dicke  und  durch 
eine  1  cm  dicke  Luftschicht,  dagegen  nicht  durch  Schwefel, 
Cu,  Zn  und  Pb.  Bromsilbergelatine  wird  nur  schwer  durch- 
drungen, daher  werden  die  photographischen  Platten  stets  von 
der  Glasseite  her  bestrahlt  5  Minuten  lange  Einwirkung  von 
Kathodenstrahlen  aktivirt  auf  Wochen.  Auch  durch  Kanal- 
strahlen kann  Radiobleisulfat  stark  aktivirt  werden.  Die  elek- 
trische Ladung  der  auf  die  Substanz  aufprallenden  Teilchen 
spielt  also  dem  Anschein  nach  keine  Bolle,  wenigstens  nicht 
ihrem  Vorzeichen  nach.  Pr. 


95.  H.  Becquerel.  über  die  sekundäre  Radioaktivität  der 
Metalle  (C.  B.  182,  S.  371—374.  1901).  —  Ein  Parallelepiped 
aus  Blei  von  7,5  mm  Dicke  hat  auf  der  einen  langen  Fläche 
eine  Binne,  gefüllt  mit  sehr  aktivem  Radiumsalz  in  einer 
Schichtdicke  von  1  mm.  Wird  der  Bleiblock,  der  das  Prä- 
parat seit  11  Monaten  enthielt,  für  48  Stunden  auf  eine  photo- 
graphische Platte  gestellt,  'so  zeigt  sich  eine  intensive  Schwär- 
zung. Rührte  diese  von  der  direkten  Strahlung  des  Präparats 
her,  so  wären  dabei  Bleidicken  bis  zu  20  mm  durchdrungen 
worden.  Die  durch  Blei  filtrirte  Strahlung  geht  leicht  durch 
drei  photographische  Platten  hindurch.  Auch  die  Seitenwände 
des  Blockes  strahlen  deutlich.  Die  Wirkung  rührt  nicht  von 
Bleidämpfen  her,  denn  sie  erfolgt  in  derselben  Weise  durch 
Glimmer  hindurch.  Legt  man  auf  die  photographische  Platte 
erst  eine  Bleischicht  von  1  mm  Dicke,  darauf  den  Block  und 
in  die  Umgebung  verschiedene  Metallfragmente,  so  geben  alle 
von  der  Strahlung  erreichten  Metallstücke  eine  stärkere  Wir- 
kung als  die  direkte  Strahlung.  Ebenso  wirkt  das  Zwischen- 
schalten einer  Metallschicht  Von  der  direkten  Strahlung 
getroffene  Metallstttcke  zeigen  sekundäre  Strahlung  in  der 
Richtung  gegen  die  Quelle  hin,  aber  nur  auf  sehr  kleine 
Entfernung.  Die  sekundäre  Strahlung  wird  also  nur  an  den 
direkt  getroffenen  Stellen  erregt  und  ist  sehr  absorbirbar. 
Bleistücke,  die  in  diesen  Versuchen  sehr  stark  wirkten,  gaben 
keinen  Eindruck,  wenn  sie  allein,  ohne  Gegenwart  der  erregen- 
den Strahlung,  auf  die  Platte  gelegt  wurden.    Der  Verf.  ver- 
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gleicht  die  Erscheinungen  mit  der  Phosphoreszenz  und  Fluo- 
reszenz des  Lichtes  und  verweist  auf  analoge  Vorgänge  bei 
Röntgenstrahlen.  Pr. 

96.  P.  Curie  und  A.  Debierne.  Über  die  durch  Ra- 
dtumsalze  induzirte  Radioaktwüäl  (CR  138,8.548—551.  1901). 
—  In  einem  grösseren  vollständig  geschlossenen  Gefäss  be- 
findet sich  ein  kleines  Glas  mit  enger  Öffnung,  das  die  aktive 
Substanz  enthält.  In  der  Umgebung  sind  Platten  aus  ver- 
schiedenem Material,  Pb,  Cu,  AI,  Glas,  Ebonit,  Karton, 
Paraffin,  aufgestellt,  die  alle  nach  einigen  Tage  am  Elektroskop 
sich  stark  aktiv  zeigen,  auch  wenn  sie  vor  der  direkten  Strah- 
lung durch  dicke  Bleischirme  geschützt  werden.  Die  gewonnene 
Aktivität  verschwindet  an  freier  Luft  in  einem  Tag.  Sie  tritt 
nur  auf,  wenn  das  Glasgefäss  mit  der  aktiven  Substanz  nicht 
verschlossen  ist  Die  induzirte  Aktivität  wird  also  unter  Ver- 
mittlung der  Luft  von  Punkt  zu  Punkt  übertragen,  auch  durch 
lange  Kapillarröhren  hindurch.  Sie  erreicht  ein  Maximum 
um  so  schneller,  je  enger  der  Baum  ist,  in  dem  die  Induktion 
stattfindet  Die  nicht  magnetisch  ablenkbaren  Polonium- 
strahlen induziren  nicht  Pr. 


97.  H".  Becquerel.  Über  die  sekundäre  Radioaktivität 
(G.  B.  132,  S.  734—740.  1901).  —  Die  radioaktiven  Substanzen 
senden  ausser  fortgeschleuderten  Gasteilchen,  von  welchen  die 
induzirte  Aktivität  abhängt,  eine  wirkliche  Strahlung  aus. 
Letztere  umfasst 

1.  eine  nicht  ablenkbare,  sehr  absorbirbare  Strahlung,  die 
in  kurzer  Zeit  photographische  Platten  verändert,  aber  durch 
dünnes  Alnnrnrnim  hindurch  nur  sehr  wenig  sekundäre  Strahlen 
gibt.  Man  kann  diese  absorbirbaren  Strahlen  von  den  stark 
durchdringenden  nur  durch  die  Expositionszeit  einigermassen 
unterscheiden,  welche  ffir  letztere  sehr  viel  länger  ist 

2.  Eine  ablenkbare  Strahlung,  die  nach  Ansicht  des  Verl 
etwa  den  Kathodenstrahlen  entspricht  Die  am  meisten  ab- 
gelenkten haben  die  kleinste  Geschwindigkeit  und  werden  am 
stärksten  absorbirt  Das  Produkt  aus  Intensität  des  Magnet- 
feldes und  Krümmungsradius  des  Strahls  charakterisirt  jede 
ablenkbare  Strahlenart  Strahlen  mit  H.  g  —  650  O.G.S.  gehen 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  <L  Fbyu.   26.  49 
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nicht  durch  Papier;  solche  mit  H.q  >  5000  C.G.S.  verändern 
nach  dem  Durchgang  durch  eine  photographische  Schicht  und 
1,5  mm  Glas  noch  eine  zweite  Platte  merklich.  Die  ablenk- 
baren Strahlen  erzeugen  Sekundärstrahlen  von  um  so  grösser» 
Intensität,  je  stärker  die  Ablenkbarkeit  und  Absorbirbarkeit 
ist  Doch  sind  diese  sekundären  Strahlen  ihrerseits  nicht  ab- 
lenkbar. 

3.  Eine  nicht  ablenkbare  stark  durchdringende  Strahlung, 
die  durch  dickes  Metall  hindurch  starke  Sekundärstrahlen  gibt 
(ygl.  obiges  Ref.).  Diese  sekundären  werden  stärker  absorbirt 
als  die  direkten,  so  dass  unter  einem  Metallschirm  der  Ein- 
druck auf  die  photographische  Platte  stärker  sein  kann  als  in 
der  Umgebung. 

Im  übrigen  Teil  der  Abhandlung  werden  die  Bilder  be- 
sprochen, welche  insbesondere  die  Bänder  der  ezponirten 
Metallstücke  unter  dem  Einfluss  der  direkten  und  sekundären 
Strahlen  zeigen.  Pr. 

98.  P.  Curie  und  A.  Debierne.  über  tnduzirte  Radio- 
aktivität und  die  durch  Radium  ahtivirlen  Gase  (C.  B.  133, 
S.  768—770. 1901).  —  Die  in  Gasen  induzirte  Aktivität  erreicht 
schnell  einen  Grenzwert,  der  unabhängig  ist  von  Natur  and 
Druck  des  Gases.  Nur  bei  den  höchsten  Verdünnungen  wer- 
den die  Körper  nicht  mehr  aktiv,  wenn  die  okkludirten  Gase 
dauernd  durch  die  Pumpe  abgesaugt  werden.  Läset  man  die 
Oase  sich  ansammeln,  so  tritt  wieder  die  Aktivität  au£  Fängt 
man  die  durch  Erhitzen  der  radioaktiven  Substanz  entweichen- 
den Gase  auf,  so  erweisen  sich  diese  trotz  ihrer  sehr  kleinen 
Menge  sehr  stark  radioaktiv.  Eine  in  schwarzes  Papier  ein- 
gehüllte photographische  Platte  wird  von  ihnen  durch  das  Glas 
der  Röhre  hindurch  sofort  beeinflusst;  das  Glas  selbst  leuchtet 
im  Dunkeln  und  färbt  sich  so  schnell,  als  sei  es  den  stärksten 
Präparaten  direkt  ausgesetzt  gewesen.  Die  Aktivität  des  Gases 
ist  noch  nach  zehn  Tagen  sehr  stark.  Im  Spektrum  zeigen 
sich  keine  Eigentümlichkeiten.  DestUlirt  man  von  nassem. 
Chlorbaryum  das  Wasser  ab,  so  zeigt  sich  auch  dieses  radio- 
aktiv.   Beim  Verdampfen  bleibt  kein  Bückstand.  Pr. 
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99.  C  Tj.  Weber.  Die  Aufgabe,  Kompassablesungen 
zu  übertragen  (Elektrot  ZS.  22,  S.  403—405.  1901).  —  Für 
jeden  auf  einem  Schiffe  anzubringenden  Kompass  sind  bekannt- 
lich schwierige  Kompensationen  nötig.  Es  wäre  daher  von 
Wichtigkeit,  wenn  man  die  Angaben  eines  Kompasses  auf  alle 
Kompasse  desselben  Schiffes  übertragen  könnte.  Von  den 
vielen  Vorschlägen,  die  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  gemacht 
worden  sind,  ist  bisher  keiner  zur  dauernden  Anwendung  ge- 
langt Der  Verf.  glaubt  nun  auf  Grund  theoretischer  Be- 
trachtungen eine  Einrichtung  angeben  zu  können,  die  es  er- 
möglicht, dass  man  auf  dem  Schiffe  zu  jeder  Zeit  an  beliebig 
vielen  Stellen  genau  übereinstimmende  Angaben  des  augen- 
blicklichen Schiffskurses  bekommt  Der  Grundgedanke  ist 
dabei  der,  überhaupt  keinen  Kompass  zu  verwenden,  sondern 
den  Schiffskurs  durch  Induktionsströme,  die  durch  den  Erd- 
magnetismus erzeugt  sind  und  leicht  in  die  Ferne  übertragen 
werden  können,  zu  bestimmen.  Die  Arbeit  will  wesentlich  als 
Anregung  dienen.  Ob  die  praktische  Durchführung  dieser 
Idee  möglich  sein  wird,  erscheint  zum  mindesten  fraglich. 

W.L. 

100.  A.  CarnUm  Einwirkung  des  erdmagnetischen  Feldes 
auf  den  Gang  eines  magnetisirten  Chronometers  (0.  B.  131, 
8. 859—865.  1900).  —  Der  Gang  der  Chronometer,  bei  denen 
gewisse  Teile  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen  und  mehr  oder 
weniger  magnetisirt  sind,  wird  naturgemäss  durch  den  Erd- 
magnetismus beeinflusst.  Zur  Untersuchung  dieses  Einflusses, 
welcher  besonders  für  Schiffschronometer  von  Wichtigkeit  ist 
und  vielleicht  gewisse  Anomalien  im  Gange  derselben  aufzu- 
klären geeignet  sein  dürfte,  hat  Verf,  interessante  Beobach- 
tungen an  einem  Taschenchronometer  (mit  Ankerechappement, 
kompensirtem  Balancier  und  Palladiumfeder)  angestellt,  wel- 
ches früher  einen  sehr  regelmässigen  Gang  hatte,  bis  es,  un- 
Toraichtigerwei8e  in  die  Nähe  eines  kräftigen  Magnets  gebracht, 
plötzlich  stark  magnetisirt  wurde,  wodurch  der  Gang  starke 
Störungen  erlitt,  und  das  Chronometer  häufig  stehen  blieb. 
Das  plötzliche  Stehenbleiben  einer  in  die  Nähe  eines  kräftigen 
Magnete  gebrachten  Uhr  möchte  Verf.  nur  indirekt  der  plötz- 
lichen Magnetisirung  zuschreiben,  ist  vielmehr  geneigt,    die 
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Ursache  in  der  Anziehung  magnetischer  Staubteilchen  zu  er- 
blicken, welche  leicht  durch  die  Ritzen  des  Gehäuses  in  das 
Uhrwerk  eindringen  und  sich  zwischen  den  Zähnen  oder  den 
leicht  beweglichen  Teilen  des  Echappements  festsetzen.  Hier- 
für scheint  auch  die  Thatsache  zu  sprechen,  dass  man  durch 
einen  kleinen  Stoss,  oder  durch  Reinigung  des  Räderwerks 
ohne  Entmagnetisirung  desselben  die  Uhr  wieder  in  Gang 
setzen  kann.  Es  gelang  nun  dem  Ver£  durch  eine  grössere 
Reihe  systematisch  und  sorgfältigst  ausgeführter  Beobachtungen 
die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  auf  den  Gang  jener  Uhr 
festzustellen  und  zu  zeigen,  wie  dieser  Einfluss  rechnerisch 
durch  eine  Korrektionsformel  zu  korrigiren,  bez.  durch  Kom- 
pensationsvorrichtungen zu  beseitigen  ist 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  magnetisirte  Chronometer 
möglichst  erschütterungsfrei  auf  eine  feste,  sorgfältig  horizon- 
tirte  Unterlage,  welche  um  eine  vertikale  Axe  drehbar  war, 
gelegt  und  durch  Vergleichung  mit  einer  astronomischen 
Pendeluhr  untersucht,  ob  sein  Gang  eine  Veränderung  erfuhr, 
wenn  die  relative  Lage  des  Balanciere  gegen  den  magnetischen 
Meridian  geändert  wurde.  Die  Beobachtungen  erfolgten  in 
vier  zu  einander  senkrechten,  nach  Nord,  Süd,  Ost  und  West 
gerichteten  Azimuten,  d.  L  in  solchen  Lagen,  dass  die  vom 
Mittelpunkt  des  Zifferblatts  nach  den  Stundenzahlen  XII,  TTT, 
VI,  IX  gezogenen  Strahlen  nacheinander  nach  dem  magne- 
tischen Norden  gerichtet  waren,  und  zwar  verblieb  das  Chrono- 
meter der  Reihe  nach  je  in  einer  und  derselben  Lage  unver- 
ändert mehrere  Tage  hindurch. 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  der  Gang  eines  Präciaions- 
chronometers  durch  die  Variationen  des  magnetischen  Feldes, 
in  dem  es  sich  befindet,  je  nach  der  Stärke  der  Magnetisirung 
des  Balanciere  und  der  Spiralfeder  beeinflusst  wird,  und  dass 

dieser  Einfluss  sich  besonders  an  Bord  eines  eisernen  Schiffes 

■•  

bemerkbar  machen  wird,  wenn  durch  Änderung  der  Route 
Stärke  und  Richtung  des  magnetischen  Feldes  geändert  wird. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  vor  der  Untersuchung  des  Ganges 
eines  Ohronometers  das  magnetische  Moment  des  Balanciere 
zu  bestimmen  und  die  Beobachtungen  hernach  stets  in  vier 
um  90°  voneinander  verschiedenen  Azimuten  auszuführen.  Um 
den  Einfluss   des  Erdmagnetismus   und   der   Eisenteile    des 
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Schiffes  zu  beseitigen,  müsste  man  versuchen,  die  Chronometer 
nach  Art  der  Lord  Kelvin'schen  Panzergalvanometer  mit  Etsen- 
panzern  zu  umgeben.  L.  Grnm. 


Astrophysik* 


101.  F.  Bi&ke*  Versuch  einer  Anwendung  hydrodyna- 
mischer Untersuchungen  auf  die  Protuberanzen  der  Sonne 
(Inaug.-Diss.  37  S.  Berlin  1901).  —  Der  Verl  bedient  sich  der 
Differentialgleichungen  eines  mit  Reibung  begabten  Gases  zu 
einer  mechanischen  Theorie  der  Protuberanzen.  Er  kommt  zu 
dem  Resultat,  dass  zur  Hervorbringung  der  hier  auftretenden 
gewaltigen  Geschwindigkeiten  nicht  so  sehr  ein  hoher  Anfangs- 
druck, als  eine  sehr  grosse  Anfangstemperatur  erforderlich  ist 

A.K. 

102.  JB.  W.  Wood.  Die  Natur  der  Sonnenkorona 
(Astapphys  J.  13,  S.  68—79.  1901).  —  Die  Korona  scheint 
entweder  eine  Stoffmenge  zu  sein,  die  durch  die  strahlende 
Wärme  der  Sonne  zum  Glühen  gebracht  ist,  und  die  daher 
teils  in  eigenem,  teils  in  reflekturtem  Sonnenlichte  leuchtet, 
oder  wegen  des  Ergebnisses  von  Abbot,  dass  sie  keine  Wärme- 
strahlen aussende,  ein  Phänomen  wie  die  Nordlichter  oder  die 
Erscheinungen  in  den  Geisaler'schen  Bohren.  Letzteres  hält 
der  Ver£  fflr  ausgeschlossen,  da  ein  elektrisch  erregtes  Gas 
kein  polarisirtes  Licht  aussende.  In  dem  ersten  Falle  ant- 
wortet er  auf  den  Einwand,  warum  in  dem  reflektirten  lacht 
keine  Fraunhofer'schen  Linien  seien,  das  käme  von  den  schiefen 
Prismenflächen,  die  das  polarisierte  licht  nicht  durchlassen. 
Man  solle  bei  der  nächsten  Finsternis  Versuche  mit  geeigneten 
Apparaten  anstellen,  die  dies  vermeiden.  Zum  Studium  der 
Reflexion  an  glühenden  Gasen  hat  der  Verl  nichtleuchtende  Gas- 
flammen mit  sehr  starken  Lichtquellen  durch  Hohlspiegel, 
konzentrirtes  Sonnenficht,  Bogenlicht,  Calciumlicht  und  anderes 
beleuchtet;  dann  leuchtete  die  Flamme  in  reflektirtem  Licht, 
und  dies  konnte  spektroskopisch  untersucht  werden.  Diese 
sehr  kleinen  Gasteilchen  wirkten  auf  die  langen  Wellen  nicht, 
so  dass  das  Spektrum  des  reflektirten  Lichtes  erst  bei  der 
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D-Linie  begann.  Es  folgt,  dass  in  der  Korona  am  ersten  die 
Linien  im  aktdnischen  Teil  gefunden  werden  können,  und  dass 
aus  der  Abwesenheit  der  Wärmestrahlen  nicht  auf  das  Fehlen 
der  Sonnenbestrahlung  geschlossen  werden  kann.  Freilich  hat 
das  reflektirte  Licht  das  Übergewicht  Es  sind  Versuche  mit 
einem  grossen  Hohlspiegel  gemacht,  der  in  messbarer  Weise 
abgeblendet  werden  konnte;  und  wenn  auch  die  erhaltene  Tem- 
peratur der  der  Sonne  nicht  entspricht,  so  lassen  sich  doch 
bei  Verwendung  starker  Lichtmassen  Schlüsse  über  das 
Verhältnis  des  ausgestrahlten  zum  zerstreuten  Licht  ziehen. 
So  findet  sich,  dass  bei  einer  Kerzenflamme  die  Sonnenstrah- 
lung, wenn  sie  40  mal  stärker  ist,  als  hier  auf  der  Erde,  durch 
die  brennenden  Teilchen  so  verstreut  wird,  dass  die  Diffraktion 
des  Lichtes  ebenso  gross  ist,  wie  die  Emission,  bei  Leuchtgas 
muss  die  Sonnenstrahlung  schon  230  mal  stärker  sein,  wie  auf 
der  Erde  in  der  gleichen  Flächeneinheit.  Der  Betrag  des 
Lichtes,  der  aus  eigener  Strahlung  herrührt,  ist  in  der  Korona 
jedenfalls  sehr  gering;  sie  besteht  aus  kleinsten  Teilchen,  die 
in  verstreutem  Sonnenlicht  leuchten. 

Für  weitere  Versuche  hat  der  Verf.  einen  Apparat  er- 
dacht, der  eine  künstliche  Korona  erzeugt  Dessen  Beschrei- 
bung findet  sich  schon  BeibL  25,  S.  269.  Biem. 


103.  TP.  H.  JvMms*  Erklärung  gewisser  Phänomene  auf 
der  Sonne  durch  anomale  Dispersion  (Arch.  N6erl.  [2]  4,  S.  155 
— 170.  1901).  —  Obwohl  nach  den  Arbeiten  von  A.  Schmidt 
(Beibl.  24,  S.  1289)  zugegeben  werden  muss,  dass  auf  der 
Sonne  Strahlenbrechungen  möglich  sind,  die  uns  ein  ganz  ver- 
zerrtes Bild  der  dortigen  Vorgänge  geben,  so  hat  doch  noch 
niemand  die  anomale  Dispersion  zur  Erklärung  herangezogen, 
und  der  Verf.  will  dies  nun  in  Hinsicht  auf  manche  Eigen- 
tümlichkeiten der  Sonnenflecke  thun.  Aus  den  Experimenten 
von  Becquerel  (BeibL  23,  S.  352  u.  509)  nach  der  Kundt'schen 
Methode  der  gekreuzten  Prismen  entnimmt  er  folgende  Er- 
gebnisse: 1.  Wenn  Licht  aus  einer  Quelle  mit  kontinuirlichem 
Spektrum  einen  Baum  durchdringt,  in  dem  Natriumdämpfe 
unregelmässig  verteilt  sind,  so  werden  die  Strahlen  aus  der 
Gegend  von  D  am  stärksten  abgelenkt;  bisweilen  so,  dass  Wellen 
ganz  anderen  Ursprungs  in  die  Lage  von  D  verschoben  wer- 
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den,  und  damit  verwechselt  werden.  2.  Im  Spektroskop  kann 
man  unter  diesen  Umständen  an  der  Stelle  von  D  breite 
dunkle  Bänder  sehen,  da  ein  Teil  des  dorthin  gehörenden 
Lichtes  wegen  zu  starker  Ablenkung  den  Spalt  verfehlt  hat. 
Eine  geometrische  Überlegung  fuhrt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  Licht,  dessen  Ursprung  wir  in  die  Chromosphäre  verlegen, 
wohl  ganz  oder  zum  Teil  dieser  Schicht  glühender  Gase  ent- 
stammen kann;  es  kann  aber  auch  gebrochenes  Licht  der 
Photosphäre  sein«  Befindet  sich  irgendwo  in  der  Nähe  des 
Sonnenrandes  ein  Ausbruch  glühenden  Gases,  in  dem  jedenfalls 
ausserordentliche  Dichtigkeitsverhältnisse  auftreten  werden,  so 
geben  diese  auch  anomale  Dispersion,  die  im  Spektroskop  ab 
Auswüchse  und  Verzweigungen  erscheinen,  Protuberanzen,  oder 
als  isolirte  leuchtende  Stellen,  Fackeln;  dies  deutet  dann  auf 
ungeheure  Geschwindigkeiten;  doch  ist  darauf  das  Doppler'sche 
Prinzip  nicht  anwendbar.  Es  rührt  also  bei  den  Protuberanzen 
und  der  Chromosphäre  sicher  ein  Teil  des  von  ihnen  ausgehen- 
den Lichtes  von  den  dort  glühenden  Gasen  her;  der  andere 
ist  Licht  der  Photosphäre,  das  durch  eine  Strahlenbrechung 
zu  uns  gelangt,  vergleichbar  der  Schlierenmethode  von  Töpler. 
Studirt  man  nun  durch  einen  radial  gestellten  Spalt  die  Chromo- 
sphäre, so  werden  nach  den  vorhin  angeführten  Ergebnissen  die 
längsten  und  stärksten  Linien  diejenige  sein,  deren  Absorptions- 
linien besonders  stark  das  Phänomen  der  anomalen  Dispersion 
zeigen.  Erst  genaue  Untersuchungen  vieler  Substanzen  können 
zeigen,  wieweit  die  Elemente  diesen  Erscheinungen  unterworfen 
sind,  um  dann  zu  entscheiden,  ob  die  Linien  auch  diejenigen 
sind,  wofür  sie  unter  normalen  Verhältnissen  gehalten  werden. 
Vielleicht  können  die  nächsten  Sonnenfinsternisse  Aufschluss 
geben  durch  Aufnahme  des  Chromosphärenspektrums.  Dabei 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  nur  bei  Sonnenfinsternissen 
aofhehmbare  umkehrende  Schicht  aus  denselben  Gründen  zum 
Teil  das  Spektrum  von  Grasen  enthalten  wird,  deren  Licht 
durch  Refraktion  sich  mit  dem  dieser  Schicht  deckt,  so  dass 
die  Trennung  besondere  Untersuchungen  erfordern  wird.  Im 
Spektrum  der  Sonnenflecken  nimmt  man  oft  stark  verbreiterte 
Linien  wahr;  nimmt  man  nach  Faye  an,  dass  diese  Flecken 
energische  vertikale  Strömungen  und  Wirbel  im  Innern  der 
Sonne  sind,  so  können  gewiss  keine  Temperaturschwankungen 
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oder  Kondensationen  und  ähnliches  zur  Erklärung  der  dunkleren 
Farbe  der  Flecken  herangezogen  werden.  Vielmehr,  wenn 
nach  Schmidt  die  scheinbare  Oberfläche  der  Sonne  diejenige 
Fläche  ist,  deren  Krümmungsradius  gleich  ist  dem  Radius  der 
Strahlen,  die  horizontal  auf  der  Oberfläche  zirkulären,  so  tritt  hier 
gar  keine  Diskontinuität  der  Materie  ein,  und  noch  tief  im  Innern 
wird  die  Substanz  in  dem  Zustand  sein,  wo  sie  ein  kontinoir- 
liches  Spektrum  aussendet  Es  werden  also  mit  den  Spektral- 
linien des  Fleckes  sich  ganz  oder  teilweise  Linien  anderer 
Substanzen  decken,  deren  Licht  durch  anomale  Dispersion 
und  Refraktion  eben  dorthin  gelangt  ist,  von  wo  das  licht 
des  Fleckes  ausgeht,  und  auf  solche  Weise  ist  die  Verbreite- 
rung der  Fleckenlinien  zu  erklären.  Biem. 


104—107.  H.  Deslandres.  Über  den  neuen  Stern  » 
Perseus  (C.  R.  132,  S.  535—538,  619—621.  1901.)  —  H.  C 
Vogel.  Dasselbe  (BerL  Ber.  16,  S.  356—360.  1901).  - 
O.  E.  Hole.  Dasselbe  (Science  13,  S.  514—515.  1901).  - 
B.  C.  JPickertng*  Dasselbe  (Aatrophys.  J.  13,  S.  170—173. 
1901).  —  Ordnet  man  die  Mitteilungen  der  verschiedenen  Be- 
obachter nach  dem  Inhalt,  so  findet  sich  in  obigen  Aufsätzen 
folgendes  Neue.  1.  Eine  Aufnahme  der  betreffenden  (tagend 
vom  19.  Februar  mit  66  Minuten  Belichtungsdauer  zeigt  Sterne 
1 1.  Grösse,  aber  keine  Spur  der  Nova;  diese  hatte  am  22.  Februar 
die  Grösse  0,9  oder  0,4,  am  23.  Februar  0,0  Grösse,  am 
24.  Februar  wieder  0,5  bis  0,6;  konnte  am  Tage  mit  dem 
Meridianphotometer  gemessen  werden,  die  photographische 
Helligkeit  0,4  bis  0,5  Grössen  schwächer  als  a  Aurigae. 
Während  die  Grösse  bis  zum  6.  März  auf  3,1  fällt,  ändert  sich 
die  Farbe  von  Orangegelb  nach  kräftig  Bot,  ähnlich  a  Orionis. 
2.  Das  Spektrum  ist  ähnlich  dem  des  Oriontypus,  zuerst  ohne 
Details,  dann  schnell  von  vielen  Absorptionslinien  durchzogen, 
begleitet  von  Emissionsbändern ,  gleichend  dem  Typus  der 
neuen  Sterne,  Nova  Aurigae  vom  Jahre  1893;  mitten  in  den 
hellen  Wasserstoffbändern  treten  scharfe  schwarze  Linien  a4 
die  sich  an  Zahl  vermehren.  3.  Dass  die  sehr  starken  Linien- 
verschiebungen nicht  dem  Doppler'schen  Prinzip  unterstehen, 
scheint  klar  (Vogel).  Der  ganz  dunkle  Stern  ist  durch  plötz- 
liche Eruptionen  und  Ausbrüche  entzündeter  Gase  leuchtend 
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geworden,  und  die  starken  Störungen  der  Atmosphäre,  ver- 
bunden mit  sehr  starkem  Druck  geben  (nach  Wilsing)  die  in 
Frage  kommenden  Linienverschiebungen  (vergL  BeibL  24, 
8.  995).  Doch  scheint  Dealandres  ausserdem  noch  einen  zweiten 
Stern  zur  Erklärung  heranziehen  zu  müssen.  Eiern. 


108.  E.  F.  Nichols.  Die  Wärmestrahlung  van  Arktur, 
Vega,  Jupiter  und  Saturn  (Astrophys.  J.  13,  S.  101  — 141. 
1901).  —  Die  Versuche  von  Huggins  und  Stone  1869—1870, 
mit  der  Thermosäule  derartige  Wirkungen  nachzuweisen,  gaben 
imbrauchbare  Werte;  C.  V.  Boys  konnte  mit  dem  neu  erfundenen 
Radiomikrometer  1888  noch  die  Wärmestrahlung  einer  Kerze 
auf  251  Yards  wahrnehmen.  Edison  wandte  sein  Mikrotasi- 
meter  auf  den  Arktur  an;  dieses  konnte  noch  Vsoooo  e"ie8  G^rafoB 
messen,  doch  täuschte  er  sich  über  die  Realität  seiner  Messungen. 
Mithin  versuchte  es  mit  einer  Selenzelle,  diese  zeigte  aber 
den  verschiedenen  Strahlengattungen  gegenüber  ein  wechseln- 
des Verhalten,  daher  für  solche  Zwecke  unbrauchbar.  Nichols 
nun  benutzt  einen  Apparat  von  der  Art  des  Wied.  Ann.  60, 
S.  401.  1897  beschriebenen  Kompensation-  Torsions  -Radio- 
meters, den  er  in  einem  schweren  ausgebohrten  Bronzeblock, 
dessen  Seitenbohrungen  durch  Glasplatten  luftdicht  verschlossen 
sind,  und  der  durch  eine  Luftpumpe  ausgepumpt  werden  kann, 
anbringt  Das  Wesentliche  der  Konstruktion  ist  ein  sehr  feiner 
QuarzEaden,  32  mm  lang,  von  6 — 7  mg  Gewicht;  an  diesem 
hängen  an  einem  Arm  von  Glas  zwei  kleine  Flügel  von  2  mm 
Durchmesser  und  4,5  mm  Centralabstand;  diese  sind  beblakt 
und  möglichst  symmetrisch  zur  Hauptaxe  aufgehängt.  22  mm 
darunter,  in  einer  Ebene  senkrecht  auf  der  des  Flügelannes 
hängt  ein  Spiegelchen,  das  jede  Drehung  der  Flügel  mitmachen 
muss.  Der  Gang  der  Beobachtung  ist  nun  folgender:  Durch 
einen  Heliostaten  fällt  das  Licht  des  Sternes  auf  einen  grossen 
Hohlspiegel;  die  in  dessen  Mittelpunkt  sich  vereinigenden 
Wärmestrahlen  dringen  durch  eine  Bohrung  in  den  Bronzeblock 
ein,  und  bewegen,  je  nachdem  man  sie  auf  den  rechten  oder 
linken  Flügel  fallen  lässt,  den  Flügelarm ;  die  Grösse  der  Torsion 
des  Quarzfadens  wird  an  dem  unteren  Spiegel  auf  einer  Skala 
mit  einem  Fernrohr  abgelesen.  Im  Vergleich  zum  Bolometer 
oder  der  Thermosäule  sind  die  Vorteile  1.  die  Unabhängigkeit 
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von  magnetischen  und  thermoelektrischen  Störungen;  2.  das 
Freisein  von  Störungen,  die  durch  Erwärmung  des  Bolometer- 
fadens  verursacht  werden.  Dagegen  sind  nachteilig  1.  die 
Unbequemlichkeit  des  Transportes,  und  2.  das  Fensterchen 
des  Radiometers  mit  seiner  Absorption  und  Reflexion  aller  zu 
messenden  Strahlen.  Die  Genauigkeit  der  Messungen  ergibt 
sich  aus  der  Vergleichung  der  Torsion  bei  Verwendung  des 
einen  oder  des  anderen  Flügels.  Zu  einer  genauen  Kontrolle 
der  Empfindlichkeit  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  das  Licht  einer 
Kerze  auf  die  Flügel  gesandt,  die  nur  830  cm  entfernt  war.  Da 
es  aber  wünschenswert  war,  die  durch  die  Kerze  verursachten 
Ausschläge  den  von  dem  Stern  herrührenden  gleich  zu  machen, 
so  wurde  die  Absorption  einer  langen  Luftschicht  unvermeid- 
lich, und  um  deren  Einfluss  zu  bestimmen,  wurden  in  einer 
Entfernung  von  2000  und  4500  Fuss  vom  Apparat  Vorrichtungen 
angebracht,  um  dort  die  Vergleichskerzen  ruhig  brennen  za 
lassen.  Aus  den  mitgeteilten  Beobachtungswerten  ersieht  man 
das  befriedigende  Übereinstimmen  der  einzelnen  Reihen.  Mit 
Anwendung  des  Potsdamer  photometrischen  Extinktionskoeffi- 
zienten erhält  Nichols  dann  als  Ergebnis  der  Wärmeintensitäten: 
Vega :  Arktur :  Jupiter :  Saturn  =  1 : 2,2 : 4,7 : 0,74,  dagegen  die 
photometrischen  Intensitäten  bezogen  auf  das  Zenit  Vega: 
Arktur :  Jupiter  =  1 : 1 : 7,8,  wobei  die  Verschiedenheit  dieses 
Verhältnisses  für  Arktur  und  Jupiter  auffallend  ist. 

Eine  Nebenuntersuchung  über  die  Transmission  der  Jupiter- 
strahlen durch  eine  3,4  mm  dicke  Glasplatte  erwies  diese  als 
nahe  gleich  der  der  Sonne,  und  ist  wohl  zu  erklären  durch  die 
hohe  Albedo  des  Planeten,  wogegen  die  geringe  Wärmestrahlung 
auffällt 

Gleichzeitige  Versuche  sind  von  Minchin  mit  einer  photo- 
elektrischen Zelle  in  Verbindung  mit  einem  empfindlichen 
Elektrometer  angestellt.  Doch  scheint  es,  dass  diese  Zelle  im 
infraroten  Spektrum  nicht  empfindlich  ist 

Zum  Schluss  meint  der  Verf.,  dass  man  mit  einem  ftnf- 
fussigen  Spiegel  weisse  Sterne  bis  zur  2.  Grösse,  und  rote  bis 
zur  3.  Grösse  hinsichtlich  ihrer  Wärmestrahlung  werde  unter- 
suchen können.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  immer  in  der 
Absorption  nicht  nur  der  Erdatmosphäre,  sondern  auch  des 
Sternes  selbst    Das  gilt  auch  für  die  Sonne,  nur  dass  man 
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hier  durch  Untersuchung  der  Strahlung  von  verschiedenen 
Punkten  der  Sonnenoberfläche  zum  Ziele  kommt,  was  bei 
Sternen  nur  sehr  wenig  möglich  ist.  Eiern. 


Allgemeines. 


109.  A.  F.  Eavenshear.  Der  Gebrauch  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  in  der  Naturwissenschaß  (Nat.  63,  S.  489 
—  490.  1901).  —  Die  Methode  setzt  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Beobachtungen  und  einzelnen  Gleichungen  voraus;  ist  deren 
Zahl  nur  klein,  so  kann  man  unter  Umständen  verschiedene 
Resultate  erhalten.  Der  Verf.  zeigt  zahlenmässig,  dass  wenn 
man  aus  vier  Beobachtungen  vier  Gleichungen  aufstellt  von 
derFormy  —  ax-  b  =  Q,  oder  aber  von  der  Form  cy  —  ar  —  d=0, 
man  ein  wenig  verschiedene  Resultate  bei  der  Ausgleichung 
erhält,  obwohl  der  Aufstellung  der  Gleichungen  die  willkürliche 
Entscheidung  vorhergeht,  ob  man  die  Experimentalfehler  auf 
die  x  oder  die  y  werfen  will.  Es  ist  aber  fraglich,  wie  man 
verfahren  soll,  wenn  man  nur  wenige  Gleichungen  zur  Ver- 
fügung hat  In  diesem  Falle  denke  man  sich  die  nach  dem 
System  der  ersten  Gleichungen  überbleibenden  Fehler  längs 
der  Ordinatenaxe  aufgetragen;  die  nach  dem  andern  längs  der 
Abscissenaxe;  dann  liegt  die  beiden  vorzuziehende  Linie  der 
wahren  Lösung,  bei  der  das  Fehlerquadrat  am  kleinsten  ist, 
zwischen  ihnen;  es  ist  die  Hauptträgheitsaxe.  Eiern. 


110.  O.  Mahler.  Physikalische  Formelsammlung  (Samm- 
lung Göschen  No.  136.  202  S.  Leipzig,  J.  J.  Göschen,  1901). 
—  Wer  die  im  gleichen  Verlag  erschienene  „Mathematische 
Formelsammlung"  kennt,  wird  im  vorliegenden  Bändchen  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  von  physikalischen  Formeln  er- 
warten. Diese  findet  man  aber  nicht  Vielmehr  bringt  der  Verf. 
eine  kurze  Ableitung  der  elementaren  Sätze,  wie  sie  zumeist 
in  der  Experimentalphysik  abgeleitet  werden. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte  ist  eine  ziemlich 
ungleichmässige,  und  an  manchen  Stellen  sogar  dürftige  zu 
nennen.    Das  Gebiet  der  Mechanik,  welches  fast  die  Hälfte 
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des  Bändchens  einnimmt,  findet  dadurch  seine  grosse  Aus- 
dehnung, dass  für  eine  Reihe  von  Sätzen,  manchmal  sogar  fix 
recht  nebensächliche,  z.  B.  S.  11,  ausführliche  Beweise  ange- 
führt sind.  Hingegen  fehlen  an  anderen  Stellen  wieder  wichtige 
Sätze  und  Formeln,  so  z.  B.  Formeln  für  absolute  Wägung, 
für  barometrische  Höhenmessung,  für  die  Torsionselasticit&t, 
für  die  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  aus  Rund'schen 
Staubfiguren  u.  a.  m.  Am  dürftigsten  behandelt  sind  die  Optik 
und  Kalorik.  Auf  die  Bestimmung  von  Wellenlängen  eines 
Lichtstrahls,  auf  Spektralanalyse,  Interferenz,  Polarisation  ist 
überhaupt  nicht  eingegangen. 

Den  meisten  Anspruch  darauf,  das  zu  sein,  was  der  Titel 
besagt,  hat  der  Abschnitt  über  Elektricität,  wenn  auch  hier 
von  der  Entwicklung  der  einzelnen  Formeln  nicht  abge- 
wichen iqjL 

Man  könnte  das  Bändchen  eher  ein  kurzes  Repetitorium 
nennen,  doch  ist  es  hierzu  wieder  zu  wenig  umfangreich  und 
vollständig.  P.  Seh. 

111.  A.  Schuster  und  O.  H.  Lees.  Advanced  Exercius 
in  Practical  Pkysics  (x  u.  368  S.  Cambridge,  University  Press, 
1901).  —  Das  Buch  ist  als  Handbuch  für  den  Studenten  ge- 
schrieben  zum  Gebrauch  bei  einem  physikalischen  Ubungs- 
praktikum,  und  zwar  ist  es  nach  den  Absichten  der  Verf.  im 
besonderen  auf  solche  berechnet,  welche  die  Elemente  des 
physikalischen  Arbeitens  schon  durchgenommen  haben  und  mm 
in  die  Prinzipien  und  Methoden  genauer  Messungen  eingefühlt 
werden  sollen.  Darnach  würde  man  erwarten,  dass  das  Buch 
seinem  Charakter  nach  etwa  zwischen  unseren  „Kohlrausch" 
und  das,  wesentlich  für  Anfänger  berechnete,  Wiedemann- 
Ebert'sche  „Praktikum"  einzureihen  wäre.  In  Wahrheit  steht 
es  jedoch  dem  letzteren  Buche  in  der  Art  seiner  Darstellung 
erheblich  näher.  Jede  der  gestellten  Aufgaben  wird  in  aus- 
führlicher Darstellung  durchgesprochen  und  schliesslich  durch 
Messungsbeispiele  erläutert,  die  zugleich  als  Muster  für  die 
Anlegung  des  Beobachtungsjournales  ausgeführt  werden.  Auch 
finden  sich,  ähnlich  wie  bei  Wiedemann  und  Ebert,  neben  den 
quantitativen  Aufgaben  gelegentlich  solche  von  mehr  quali- 
tativer Art,  z.  B.  recht  zweckmässige  Versuche  zur  Orientirung 
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über  die  Induktionsgesetze.  Wenn  gleichwohl  das  Buch  wesent- 
lich geringeren  Umfang  hat  als  das  erwähnte  deutsche  Prak- 
tikumsbuch, so  liegt  der  Grund  hierfür  in  der  Beschränkung, 
die  sich  die  Verf.  in  der  Auswahl  der  behandelten  Aufgaben 
auferlegt  haben.  Sie  charakterisiren  ihren  Standpunkt  dahin, 
dass  es  für  den  Studenten  nützlicher  wäre,  wenige  Aufgaben 
möglichst  gründlich  als  viele  weniger  gründlich  durchzunehmen. 
Demgemäss  enthält  das  Buch  keine  vollständige  Übersicht  über 
alle  möglichen  Messmethoden,  sondern  eine  beschränkte  Aus- 
wahl von  Aufgaben,  im  ganzen  75,  von  denen  5  allgemeinerer 
Art  sind,  12  der  Mechanik,  13  der  Wärme,  3  dem  Schall, 
15  dem  Licht,  27  dem  Magnetismus  und  der  Elektricität  ent- 
nommen sind.  Diese  Aufgaben  beschränken  sich  ferner  aut 
das  streng  Physikalische;  Aufgaben,  die  das  physikalisch- 
chemische  Gebiet  streifen,  sind  fortgelassen.  So  fehlen  alle 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Gas-  und  Dampf  dichten,  von 
Siedepunktserhöhungen  und  Gefrierpunktserniedrigungen;  nur 
die  Befraktionsäquivalente  und  das  molekulare  Leitvermögen 
werden  bei  der  Messung  des  BrechungBexponenten,  bez.  der 
elektrischen  Leitung  von  Flüssigkeiten  in  die  Betrachtung  hin- 
eingezogen. Auch  die  Spektroskopie  ist  nur  als  physikalische 
Untersuchungsmethode,  aber  nicht  in  ihren  praktischen  An- 
wendungen behandelt  Endlich  möge  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  benutzten  Apparate  im  allgemeinen  einfacher  Art 
sind.  Das  Buch  enthält  auch  in  dieser  Beziehung  nichts 
wesentlich  Neues,  wohl  aber  manche  hübsche  Versuchsanord- 
nung,  durch  die  es  auch  dem  Lehrenden  von  Nutzen  und 
Interesse  sein  wird,  zumal  ein  Anhang  Angaben  über  die  Di- 
mensionen der  beschriebenen  Apparate  enthält  Tabellen  sind 
dem  Buche  nicht  beigegeben.  W.  EL 


112.  JB.  Börnstebi.  Leitfaden  der  Wetterkunde  (vm  u. 
181  S.  mit  52  i  d.  Text  eingedr.  Abbild,  u.  17  Taf.  Braun- 
schweig, Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Die  deutsche  Litteratur 
besitzt  ausser  einigen  ganz  kurzen  Einführungen  in  die  moderne 
Meteorologie  nur  Sprung's  älteres,  wesentlich  theoretisches  und 
van  Bebber's  ziemlich  ausführliches  Lehrbuch.  Dem  Bedürfnis 
nach  einer  allgemein  verständlichen  Einführung  in  die  wissen- 
schaftliche Meteorologie  und  ihre  praktische  Anwendung  ist 
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bisher  durch  die  vortrefflichen  Übertragungen  zweier  ausländischer 
Werke,  der  weitbekannten  „Grundzüge  der  Meteorologie"  von 
Mohn  und  des  „Wetters"  von  Abercromby  genügt  worden. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  beide  Bücher  schon  ziemlich  um- 
fangreich sind,  haben  sie  vor  allem  für  deutsche  Leser  den 
Nachteil,  dass  der  ganzen  Darstellung  und  der  Auswahl  der 
Beispiele  die  Witterungsverhältnisse  fremder  Länder  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Börnstein's  neues  Buch  tritt  hier  in  sehr 
zweckmässiger  und  vortrefflicher  Weise  in  die  Lücke*  ein.  Es 
ist  knapp  und  klar  geschrieben;  es  steht  wissenschaftlich  auf 
dem  neuesten  Standpunkte,  indem  es  die  neueren  und  neuesten 
Forschungen,  vor  allem  die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Luftfahrten  berücksichtigt,  und  dient  andererseits  dem  prak- 
tischen Bedürfnisse,  indem  es  in  dem  Kapitel  „Wetter"  die 
Versuche,  Wettertypen  aufzustellen,  eingehend  darstellt,  und 
in  dem  Kapitel  „Witterungsdienst"  eine  Beschreibung  des 
Witterungsdienstes  in  den  verschiedenen  Ländern  gibt  Auch 
die  modernen  Gewitteruntersuchungen  erfahren  in  dem  Kapitel 
„Wetter"  eine  eingehende  Darstellung.  Das  Buch  ist  mit  gut 
gewählten  Abbildungen  und  Wetterkarten  und  mit  einer  Anzahl 
buntfarbiger  vortrefflich  ausgeführter  Karten  und  Wolkenbilder, 
letztere  nach  Originalen  von  Teisserenc  de  Bort,  ausgestattet 

113.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus- 
gegeben von  G.  Bodländer  (2.  Heft.  S.  321— 640;  3.  Heft.  S.  641 
—960.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  zweite 
Heft  bringt  den  Schluss  der  allgemeinen  und  physikalischen 
Chemie  (chemisches  Gleichgewicht  und  Reaktionsgeschwindig- 
keit) und  den  Anfang  der  anorganischen  Chemie  bis  zu  den 
Elementen  Niob  und  Tantal,  das  dritte  Heft  Fortsetzung  und 
Schluss  des  ersten  Teiles  der  anorganischen  Chemie  (Kohlen- 
stoff, Silicium,  Titan,  Zirkon,  Thorium,  Zinn,  Germanium)  und 

den  grössten  Teil  des  umfangreichen  Kapitels  „Metalle". 

W.K. 

114.  H.  C.  Bolton.  A  select  Bibliograph/  of  Chemütry 
1492  —  1897.  Sektion  V11L  Academic  Dissertation*  (gr.  8#. 
534  S.  Washington,  Smithsonian  Institution,  1901).  —  Der 
Verf.  fasst  im  vorliegenden  Werke  mit  ausserordentlicher  Sorg- 
falt alle  in  den  Jahren  1492 — 1897  in  Deutschland,  Frankreich, 


Bd.  25.    No.  8.  649 

Russland  und  den  Vereinigten  Staaten  selbständig  gedruckten 
akademischen  Dissertationen  chemischen  Inhalts  zusammen. 
Der  Hauptteil  des  Buches  ist  nach  der  alphabetischen  Reihen- 
folge der  Autoren  angeordnet.  Der  zweite  kleinere  Teil  ent- 
hält die  Titel  ebenfalls  in  alphabetischer  Anordnung.  Das 
Buch  stellt  ein  sehr  wertvolles  Nachschlagewerk  dar.     Pos. 


115.  H.  Hirzel.  Katechismus  der  Chemie  ( Weber9 s 
iüustrirte  Katechismen  Nr.  23)  (kl.  8°.  453  S.  m.  32  Abbild. 
Leipzig,  J.  J.  Weber,  1901).  —  Das  kleine  handliche  Buch 
liegt  in  8.  Auflage  vor,  die  sich  von  den  früheren  hauptsächlich 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  früher  angewandte  Fragestellung 
fortgelassen  worden  ist,  das  Buch  also  jetzt  die  Form  eines 
kurzen  Leitfadens  angenommen  hat.  Dasselbe  stellt  ein  recht 
brauchbares  Bepetitorium  für  alle  diejenigen  dar,  die  die  Chemie 
nur  als  Nebenfach  gebrauchen.  Pos. 


116.  £•  Beck.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
und  kulturgeschichtlicher  Besiehung.  5.  Abteilung:  Das  19.  Jahr- 
hundert von  1860  an  bis  zum  Schluss  (2.  Lief.,  S.  177—352. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Die  zweite  Liefe- 
rang (vgl  Ret  über  die  erste,  Beibl.  25,  S.  399)  bringt  zu- 
nächst  den  Abschluss  der  Darstellung  der  Fortschritte  in  der 
Bearbeitung  des  Eisens  während  der  Jahre  1861 — 1870,  dann 
die  Geschichte  des  Eisens  in  den  einzelnen  Ländern  innerhalb 
des  gleichen  Zeitraumes,  und  endlich  auf  den  letzten  Seiten 
den  Beginn  der  Geschichte  des  Eisens  von  1870  bis  zu  Ende 
des  Jahrhunderts.  W.  JL 

117.  M.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaßen  1900—1901  (xi  u.  532  S.  Freiburg  i.  B.,  Herder'sche 
Verlagsbuchhandlung,  1901).  —  Die  Physik  wird  auf  den  ersten 
82  Seiten  dieses  Jahrbuches  behandelt.  Wie  üblich,  wird  aus 
jedem  Kapitel  der  Physik  über  einige  neuere  Untersuchungen 
berichtet  Natürlich  nehmen  der  Telephonograph,  die  neueren 
Forschungen  über  die  Kathoden-  und  Anodenstrahlen,  über  die 
Röntgenstrahlen  und  vor  allem  über  die  Becquerelstrahlen, 
und  die  drahtlose  Telegraphie  einen  bedeutenden  Raum  ein. 
Die  Auswahl  entspricht  den  Zwecken  dieses  Jahrbuches;    die 
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Darstellung  ist  überall  klar  und  verst&ndlich.  Doch  ist  dem 
Referenten  aufgefallen,  dass  bei  der  Frage  nach  der  Natur 
der  Röntgenstrahlen  auf  S.  45  die  Theorien  von  Zehnder  and 
yon  Walter  besprochen,  die  viel  wichtigeren  Versuche  von 
Wind  und  die  daran  anschliessenden  theoretischen  Entwick- 
lungen Sommerfeld^  aber  gar  nicht  erwähnt  werden.  Von  dem 
weiteren  Inhalt  des  Jahrbuches  möge  besonders  auf  W.  Tia* 
bert's  Darstellung  der  Erforschung  der  höheren  Schichten 
unserer  Atmosphäre  hingewiesen  werden.  W.  K 


118.  Annual  Report  of  the  Board  of Regent*  of  ihe  Smäk- 
sonian  Institution.  For  the  year  ending  June  30 ,  1898  {um 
u.  672  S.  Washington,  Government  Printing  Office,  1901).  — 
Der  „General  Appendix"  des  vorliegenden  Jahrgangs  enthält 
wieder  eine  grosse  Anzahl  von  Abdrücken  wichtiger  und  inter- 
essanter wissenschaftlicher  Aufsätze  aus  den  letzten  Jahres. 
Von  physikalischem  Interesse  sind  darunter  die  folgenden: 
Cornu's  Rede  beim  Stokes- Jubiläum  über  die  Wellentheorie 
des  Lichtes  (Beibl.  24,  S.  27);  Hele-Shaw,  über  die  Bewegung 
einer  vollkommenen  Flüssigkeit  (Beibl  24,  S.  379);  Hita 
Thompsons  Bede  auf  der  amerikanischen  Naturforscher -Ver- 
sammlung über  das  Feld  experimenteller  Untersuchungen 
(Beibl.  24,  S.  140);  Dewar's  Untersuchungen  über  flüssig« 
Wasserstoff  (BeibL  22,  S.  515;  23,  S.  414;  24,  S.  672);  Aus- 
züge aus  den  Ansprachen  von  Crookes  auf  der  britisch» 
Naturforscher -Versammlung  (1898)  und  vor  der  „Society  fit 
Psychical  Research";  die  Bede  von  JToster  auf  der  britisches 
Naturforscher- Versammlung  von  1899  über  den  Fortschritt  dar 
Wissenschaft  im  19.  Jahrhundert;  endlich  eine  Arbeit  m 
H.  0.  Bolton  über  radioaktive  Substanzen,  auf  die  wir  aa 
anderer  Stelle  zurückkommen«  W.  JL 
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Zu  DKS 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   25. 


Mechanik. 


1.  Umat  Mach.  Die  Mechanik  in  ihrer  Bntarickelung 
historisch  kritisch  dargestellt  Mit  257  Abbildungen.  Vierte 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage  (Internationale  wissenschaft- 
liche Bibliothek.  LIX.  Band,  xn  u.  550  S.  8°.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus,  1901).  —  Mit  Genugthuung  kann  der  ver- 
diente Verf.  des  jetzt  überall  zu  den  Klassikern  der  Wissen- 
schaft gerechneten  Werkes  in  der  Vorrede  der  vorliegenden 
vierten  Auflage  sagen:  »Der  Grundtext,  von  dem  sich  die 
späteren  Einschaltungen  deutlich  abheben,  konnte  stehen  bleiben. 
Ich  wünsche  auch  nicht,  dass  derselbe  verändert  werde,  wenn 
etwa  nach  meinem  Tode  noch  eine  neue  Auflage  nötig  werden 
sollte.*'  Die  Einschaltungen  der  gegenwärtigen  Ausgabe  haben 
den  Umfang  gegen  die  vorangehende  um  44  Seiten  vergrössert, 
ein  Zuwachs,  der  doppelt  so  gross  ist  wie  derjenige  der  zweiten 
und  dritten  Auflage  zusammen.  Neue  historische  Forschungen 
oder  neue  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Mechanik, 
dann  aber  auch  die  gegen  die  Darstellung  des  Verf.  erhobenen 
kritischen  Einwände  haben  die  Einschübe  veranlasst  Als  be- 
sonders bedeutend  ist  die  Besprechung  der  flertz'schen  Mechanik 
und  die  Abfindung  mit  den  verschiedenen  Auffassungen  der 
dargelegten  Gedanken  am  Ende  des  zweiten  Kapitels  zu  be- 
zeichnen, das  dadurch  auf  8.  269 — 292  um  zwei  zusätzliche 
Nummern  vermehrt  worden  ist.  Lp. 


2.  &•  K.  Suslow.  Aufsuchung  von  Gegenwirkungen 
([russ.]  Kiewer  Univ.  Nachr.  No.  1,  S.  1—7.  1901).  —  Nach 
den  Newton'schen  Bewegungsgesetzen  ist  der  Kraftbegriff  von 
demjenigen  der  Masse,  der  Zeit  und  des  Baumes  abgeleitet. 

BelWItter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  51 
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Weder  das  erste  noch  die  beiden  ersten  Gesetze  zusammen 
geben  uns  eine  Bestimmung  der  Kraft.  Dies  geschieht  erst 
durch  das  dritte  Gesetz  von  der  Gleichheit  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung.  Solange  also  die  Gegenwirkungen  noch  nicht 
aufgefunden  sind,  kann  auch  von  Kräften  nicht  die  ßede  sein. 
Der  Verf.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  man  mit  dem  dritten  Be- 
wegungsgesetz in  keinerlei  Widerspruch  gerät,  angenommen 
selbst  den  Fall,  dass  alle  kosmischen  Massen  nebst  ihren  Be- 
wegungen bekannt  seien.  Zu  diesem  Zwecke  betrachtet  er 
unter  der  Annahme,  dass  das  Trägheitscentrum  und  die  Mo- 
mente der  Bewegungsgrössen  erhalten  bleiben,  zwei,  drei,  vier, 
fünf  etc.  in  Bewegung  befindliche  Massen  und  zeigt,  dass  jedes- 
mal dem  dritten  Bewegungsgesetze  genügt  werden  kann. 

H.P. 

3.  A»  Vo88.  über  ein  energetisches  Grundgesetz  der 
Mechanik  (Münch.  Ber.  31,  S.  58—62.  1901).  —  Unter  Be- 
zugnahme auf  die  Neumann'sche  kritische  Besprechung  des 
Ostwald'schen  Prinzips  des  grösstmöglichen  Umsatzes  der 
Energie  (Leipz.  Ber.  1892,  S.  184)  erörtert  der  Verf.  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  darbieten,  wenn  man  den  von 
C.  Neumann  bei  dieser  Gelegenheit  aufgestellten  Satz  auf  den 
Fall  ausdehnen  will,  wo  das  System  sich  nicht  in  relativer 
Buhe  befindet  Die  schhessliche  Form  des  entsprechenden, 
vom  Verf.  bewiesenen  Satzes  lautet:  „Die  Bewegung  eines  be- 
liebigen materiellen  Systems  unter  dem  Einflüsse  irgend 
welcher  Kräfte  und  unter  festen  Verbindungen  ist  in  jedem 
Augenblicke  dadurch  charakterisirt,  dass  der  Überschuss  der 
gewöhnlichen  Beschleunigung  der  kinetischen  Energie  des  Systems 
über  die  Beschleunigung  der  halben  relativen  kinetischen 
Energie  desselben  für  die  wirklich  eintretende  Bewegung  einen 
grösseren  Wert  hat  als  für  irgend  eine  mit  den  Bedingungen 
verträgliche  virtuelle  Bewegung/1  Der  Satz  kann  wegen  seiner 
Beschränkung  auf  feste  Verbindungen  weder  das  d'Alembert'sche 
Prinzip,  noch  das  mit  letzterem  für  Bedingungsgleichuogeo 
äquivalente  Gauss  sehe  Prinzip  ersetzen.  Lp. 


4.  D.  N.  SeUiger.  Das  Poinsofsche  Theorem  und 
seine  Verallgemeinerung  ([russ.]  Gelehrte  Nachr.  d.  Kais.  Unit. 
zu  Kasan  3,  S.  73—82.  1901).  —  Das  genannte  Theorem  IM 
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zahlreiche  Anwendungen  in  der  Geometrie  und  Mechanik 
zu.  Im  vorliegenden  Aufsatz  wird  auf  einige  neue  Anwen- 
dungen desselben  hingewiesen  und  eine  Verallgemeinerung  ge- 
geben« H.  P. 

5.  Am  WdSStnuth.  Das  Restglied  bei  der  Transforma- 
tion des  Zwanges  in  allgemeine  Koordinaten  (Wien.  Anz.  1901. 
S.  98 — 100).  —  Der  analytische  Ausdruck  für  den  Zwang  Z 
eines  Systems  von  n  Punkten  ist  Z  =  2yi%  /  m*  (i  =*  i,  2, . . .,  3  n), 
wo  j/i  a  m\Xi  —  Xi  gesetzt  ist  Führt  man  in  Z  statt  der 
rechtwinkligen  Koordinaten  allgemeine  Parameter  pvpv.*.,pm 
ein,  so  geht  Z  über  in  Z'  +  0.  Von  diesen  beiden  Grössen 
ist  Z'  nach  den  Untersuchungen  von  Lipschitz,  Wassmuth  und 
Badakovid  bekannt.  In  der  Arbeit  des  Ver£,  von  der  die 
Note  im  Wien.  Anz.  einen  kurzen  Auszug  gibt,  wird  nun  auch 
die  bisher  noch  nicht  bekannte  Funktion  <I>  =  Z  —  Z'9  von  der 
man  nur  wusste,  dass  sie  die  Beschleunigungen  /?<"  nicht  ent- 
halte, ganz  allgemein  bestimmt  und  gezeigt,  dass  sich  DQ> 
(wo  D  =  \aui\)  stets  als  Summe  von  Quadraten  mit  positiven 
Koeffizienten  darstellen  lässt.  Lp. 


6.  Fr*  Cm  G.  Mütter.  Universalapparat  ßir  den 
Unterricht  in  der  Mechanik  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Unk  14, 
8.  71 — 77.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Neukonstruktion 
seines  in  dieser  Zeitschrift  (8,  S.  194.  1890;  BeibL  19,  S.  587) 
veröffentlichten  Ringapparates.  Die  Ausführung  des  Apparates 
ist  nicht  mehr  auf  Selbstanfertigung  zugeschnitten,  der  Apparat 
ist  vielmehr  fertig  zu  beziehen.  Der  eingehenden  Beschreibung 
des  Apparates  folgt  eine  kurze  Angabe  der  für  den  Unterricht 
wichtigsten  Versuche,  die  mit  ihm  anzustellen  sind.  Die  letzteren 
erläutern  1.  die  Grundgesetze,  2.  die  gleichmässig  beschleunigte 
und  verzögerte  Bewegung,  3.  die  Trägheitsmomente,  4.  die 
schwingende  Bewegung.  K.  Seh. 

7.  Frank  H.  Cilley.     Einige  Grundsätze  der  Elasü- 

cüätstheorie;     eine    Studie    über    ursprüngliche  .  oder    selbst- 

baianetrende  Spannungen  [SSL  J.  (4)  11,  S.  269  —  290.   1901). 

—   Der    Aufsatz    gibt   eine   Bede    vor    der   amerikanischen 

Naturforscherversanunlung  (New  York  1900)  wieder.     Er  ent- 
öl • 
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hält  zahlreiche  allgemeinere  Betrachtungen  Ober  Elasticit&t, 
geht  aber  besonders  auf  die  vom  Verf.  als  „ursprüngliche" 
bezeichnete  Spannungen  ein,  wie  sie  z.  B.  rasch  gekohlte 
Glasmassen  (Thränen  etc.)  haben,  also  Spannungen,  denen 
keine  äusseren  Beanspruchungen  entsprechen.  Der  Vert  ge- 
langt hierüber  zu  folgenden  Sätzen:  1.  Es  sind  nur  solche  ur- 
sprüngliche Spannungen  möglich,  welche  diejenigen  Gleichungen 
befriedigen,  die  aus  den  allgemeinen  Differentialgleichungen 
und  Grenzbedingungen  der  Elasticitätstheorie  hervorgehen, 
wenn  man  in  ihnen  die  äusseren  Massen-  und  Oberflachenkräfte 
Null  setzt.  2.  Es  sind  nur  solche  ursprüngliche  Deformation«! 
möglich,  die  den  Gleichungen  genügen,  die  aus  den  obigen 
durch  Einsetzung  der  für  den  betreffenden  Körper  giltigen  Be- 
ziehung zwischen  Spannung  und  Deformation  bestehen.  3.  Ur- 
sprüngliche Spannungen  und  Deformationen  und  allgemeine 
Lagespannungen  und  Deformationen  sind  durch  die  Elasticitäto- 
gleichungen  allein  nicht  vollständig  bestimmt  F.  A. 


8.  B.  H.  Brown.  Zugmodul  bei  konstantem  Quer* 
schnitt  (Science  13,  S.  831.  1901).  —  Um  den  Elastioitäis- 
modul  für  den  Fall  der  Konstanterhaltung  des  Querschnitts 
des  Drahtes  zu  erhalten,  fügt  der  Verf.  zu  dem  gewöhnlichen 
Young'schen  Modul  denjenigen  Bruchteil  des  Starrheitsmoduls 
hinzu,  der  durch  die  Elasticitätszahl  charakterisirt  ist;  eine 
nähere  Erläuterung  dieser  Berechnung  ist  nicht  beigefugt 
Dagegen  wird  erwähnt,  dass  man  auf  diese  Weise  zu  einer 
annähernden  Bestimmung  des  Warenäquivalentes  gelang® 
könne.  JT.  A. 

9.  A.  Davidoglou.  Ober  die  Gleichung  der  Quer* 
Schwingungen  elastischer  Stäbe  (Ann.  Ec.  norm.  (3)  17,  S.  359 
—444.  1900).  —  Die  Gleichung 

0  =  *9>(*)y 

wird  im  ersten  Abschnitt  eingehend  untersucht,  wesentlich  nach 
Picard'schen  Methoden;  im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Inte- 
grale dieser  Gleichung  asymptotisch  entwickelt  Der  Inhalt 
ist  rein  mathematisch,  eine  Anwendung  auf  die  Elasticitäts- 
theorie wird  nicht  gemacht.  F.  A. 
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10.  Am  Battelli.  über  das  Bot/lösche  Geset*  bei  sehr 
niedrigen  Drucken.  2.  Teil  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  81—111.  1901). 
—  Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
der  atmosphärischen  Luft  mit  Bezug  auf  das  Boyle'sche  Gesetz 
bei  sehr  niedrigen  Drucken  (Beibl.  25,  S.  283)  auf  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  ausgedehnt  Apparat  und  Ver- 
fahren waren  dieselben  wie  früher.  Das  Ergebnis  dieser  Unter- 
suchungen ist  folgendes:  Der  Wasserstoff  gehorcht  dem  Boyle'- 
schen  Gesetz  bei  Drucken  unter  einer  Atmosphäre  bis  zu 
ca.  0,02  mm  Hg;  atmosphärische  Luft  zeigt  zwischen  2  und 
5  mm  flg  eine  geringe  Abweichung  im  Sinne  einer  stärkeren 
Komprimirbarkeit;  Ar  Sauerstoff  weist  das  Produkt  pv,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  Bohr,  von  Baly 
und  Bamsay  und  von  Campe tti,  ein  deutliches  Minimum  auf; 
die  Kohlensäure  ist  bei  niedrigen  Drucken  stärker  komprimir- 
bar  als  es  das  Boyle  sehe  Gesetz  verlangt  Dieses  letztere 
Verhalten  ist,  wie  der  Verf.  durch  besondere  Versuche  nach- 
weist, vermutlich  nur  scheinbar  und  durch  eine  Absorption  des 
Gases  an  den  Gefftsswänden  verursacht  Bei  den  andern  Gasen 
dagegen  ist  eine  solche  Absorption  entweder  garnicht,  oder 
erst  bei  sehr  niedrigen  Drucken  in  geringem  Maasse  bemerkbar. 
Die  von  Sutherland  gegebene  Erklärung  der  Anomalie  im 
Verhalten  des  Sauerstoffs  durch  Bildung  grösserer  Molekular- 
komplexe ist  nach  dem  Verf.  zwar  nicht  mit  der  kinetischen 
Theorie  der  Gase  im  Widerspruch,  aber  willkürlich  und  ex- 
perimentell nicht  kontrollirbar.  B.  D. 


11.  C.  Forch.  Ein  Vorlesungsversuch  aus  der  Lehre 
vom  Gasdruck  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  14,  S.  91—92.  1901). 
—  Der  Verf.  demonstrirt  die  Abhängigkeit  des  Gasdruckes 
von  der  flöhe  und  dem  speeifischen  Gewicht  der  auf  der  be- 
treffenden Fläche  ruhenden  Gassäule  auf  folgende  Art  Durch 
eine  Waschflasche  kann  Gas  von  oben  in  eine  zweite  Flasche 
einströmen  und  von  hier  aus  durch  eine  Röhre  entweichen, 
welche  bis  fast  auf  den  Boden  der  Flasche  reicht  und  am 
äusseren  Ende  mit  einem  langen  Schlauch  versehen  ist.  Zu- 
nächst wird  die  Zuleitungsröhre  der  Waschflasche  so  ver- 
schoben, da88  in  der  letzteren  für  einen  bestimmten  äusseren 
Druck  gerade  keine  Gasblasen  mehr  aufsteigen.    Beim  Heben 
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oder  Senken  des  Schlauchendes  wird  der  Gasstrom  in  der 
Waschflasche  wieder  auftreten,  je  nachdem  das  Gras  leichter 
oder  schwerer  als  Luft  ist  Die  Abhängigkeit  des  Gasdruckes 
kann  auch  mittels  des  Ausflusses  aus  einer  Mariotte'schen 
Flasche  gezeigt  werden,  an  deren  Glasröhre  ein  langer  Schlauch 
mit  Trichter  angebracht  ist  K.  Seh. 


12.  Van  Schalle.  Ein  Longitudinal-  und  Transvenal- 
wellenapparat  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  89—91.  1901). 
—  Zwischen  zwei  Leisten  sind  Holzstäbe  vertikal  nebeneinander 
und  um  horizontale  Axen  drehbar  in  einer  Reihe  aufgestellt; 
die  Stäbe  haben  gleiche  Schwingungszeit  Zwischen  je  zwei 
Stäben,  und  auch  zwischen  den  äusseren  und  dem  Stativ,  ist 
eine  Spiralfeder  gespannt,  mittels  deren  eine  schwingende  Be- 
wegung eines  Stabes  auf  alle  andern  übertragen  werden  kann. 
Am  unteren  Ende  tragen  die  Stäbe  je  eine  Papierscheibe, 
wodurch  die  Molekeln  eines  in  Longitudinalschwingung  befind- 
lichen Systems  dargestellt  werden.  Ebenso  ist  an  der  Ax* 
jedes  Stabes  ein  horizontaler  Arm  mit  Papierscheibe  befestigt) 
und  diese  Scheiben  stellen  die  Molekeln  eines  transversal 
schwingenden  Systems  dar.  Der  Apparat  gestattet  auch  stehende 
Wellen  sichtbar  zu  machen.  K.  Seh. 


Akustik. 


13  u.  14.  E.  JET.  Stevens.  Über  Schallgeschwindigkeit 
in  Luft  bei  gewöhnlicher  und  bei  hoher  Temperatur  und  in  ter* 
schiedenen  Dämpfen  (Inaug.-Diss.  Heidelberg  1900,  S.  1 — 72). 
—  Derselbe*  Über  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  bei  hoher 
Temperatur  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  1901.  S.  54—56).  - 
In  einem  langen  aus  Porzellan  bestehenden  Interferenzrohr 
wurde  die  Viertelwellenlänge  eines  Tones  von  bekannter  Höhe 
dadurch  gemessen,  dass  man  ein  enges  Hörrohr  im  Innen 
verschiebt,  bis  die  erste  Stelle  der  verschwindenden  bez.  mini* 
malen  Tonstärke  erreicht  ist  Aus  derartigen  Messungen  io 
zwei  verschieden  weiten  Bohren  lässt  sich  nach  der  Kirchhoff* 
sehen  Formel  die  Schallgeschwindigkeit  in  freier  Luft  berechne 
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Die  Erhitzung  erfolgte  anfangs  in  einem  Kohlenofen  bis  zu 
etwa  950°;  später  weit  bequemer  in  einem  elektrischen  Ofen 
bis  etwa  1000°  mittels  eigentümlich  gewundener  Hitzdraht- 
spiralen; anfangs  wurden  viertel,  später  der  grösseren  Zuver- 
lässigkeit wegen  halbe  Wellenlängen  gemessen.  Die  Tempe- 
raturen wurden  mit  einem  von  der  Reichsaastalt  kalibrirten 
Thermoelement  aus  Platin  gegen  Platin-Bhodium  (10  Proz.) 
gemessen.  Bei  jeder  Temperatur  wurde  schliesslich  die  theo- 
retische Schallgeschwindigkeit 

v'  «  331,3  Y\  +  0,00367 1 

mit  der  wahren  v  verglichen  und  daraus  in  bekannter  Weise 
das  Verhältnis  k  der  spezifischen  Wärmen  bei  konstantem 
Druck  und  bei  konstantem  Volumen  berechnet.  Die  Ergeb- 
nisse f&r  Luft  sind  folgende: 

t  v  v  v  —  v  h 

0  331,3  331,8  0,0  1,4006 

100  387,3  386,5  0,8  1,3993 

300  480,2  478,1  2,1  1,889 

500  557,8  552,8  5,0  1,876 

750  641,8  632,0  9,8  1,358 

1000  716,0  700,3  15,7  1,840 

k  nimmt  also  anfangs  schwach,  später  aber  immer  stärker  ab. 
Für  verschiedene  Oase  bez.  Dämpfe  fand  sich: 

Substanz  t  v  h 

Äther  99,7  212,6  1,112 

Methylalkohol  99,7  350,3  1,266 

Äthylalkohol  99,8  272,8  1,134 

Schwefelkohlenstoff  99,7  223,2  1,284 

Benzol  99,7  205,0  1,065 

Chloroform  99,8  171,4  1,181 

Essigsäure  186,5  —  1,147 

Jod  185,5  140,0  1,303 

P.A. 


15.  Lord  Rayleigh*  Über  ein  Problem  der  Schall fort- 
pflanzung  »wischen  parallelen  Wänden  (Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.  301—311.  1901).  —  Der  Einfluss  von  Zähigkeit  und  Wärme- 
leitong  auf  die  Schallfortpflanzung  in  cylindrischen  Bohren  ist 
bekanntlich  von  Kirchhoff  behandelt  worden.  Der  Verf.  selbst 
hat  dann  die  Änderungen  angegeben,  die  vorzunehmen  sind, 
wenn  die  Grenze  die  Form  zweier  paralleler  Ebenen  annimmt 
Wird  die  Schicht  sehr  dick,  so  nimmt  die  Frage  ein  etwas 
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anderes  Ansehen  an,  der  Verf.  entwickelt  daher  die  bezüglichen 
Formeln  unter  Beibehaltung  des  mit  t  und  x  periodischen 
Funktionscharakters. 

Für  massige  Dicke  der  Schicht  ergibt  sich  genau  das 
Kirchhoff  sehe  Resultat,  nur  dass  die  Dicke  an  die  Stelle  des 
Radius  tritt  Für  grosse  Dicke  muss  jedoch  zu  einer  zweiten 
Annäherung  geschritten  werden;  dabei  zeigt  sich,  dass  die 
Intensität  der  Wellen  in  der  Mitte  am  kleinsten  ist,  beiderseits 
ansteigt,  bis  die  Reibungsschicht  erreicht  ist  und  erst  dann 
abnimmt;  ferner,  dass  die  Phase  von  der  Mitte  nach  den  Seiten 
variirt,  und  zwar  derart,  dass  Konstanz  der  Phase  eine  Ab- 
nahme von  x  erfordert,  mit  andern  Worten,  dass  in  der  Fort- 
pflanzungsrichtung die  Wellenfläche  konvex,  die  Welle  selbst 
divergent  ist.  Zur  Veranschaulichung  der  hierbei  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  stattfindenden  Zahlenverhältnisse 
werden  einige  Beispiele  berechnet 

Unternommen  wurde  die  Untersuchung  ursprünglich  zur 
Beantwortung  der  Frage,  ob  bei  der  Fortpflanzung  des  Schalls 
weithin  über  glattes  Wasser  sich  infolge  von  Zähigkeit  und 
Wärmeleitung  irgend  ein  merkbarer  Schallschatten  unmittelbar 
über  der  Wasserfläche  bildet  Leider  ist  diese  Anwendung 
nicht  durchführbar.  Dagegen  folgt  aus  einer  Betrachtung,  die 
Lord  Kelvin  dem  Verf.  nahelegte  und  die  an  ein  Stokes'sches 
Problem  anknüpft,  dass  die  Schattenhöhe  in  9  sec  noch  nicht 
1  m  erreichen,  thatsächlich  aber  noch  viel  kleiner  sein  würde. 
Man  könnte  ihn  also  höchstens  dicht  über  der  Wasserfläche 
konstatiren,  F.  A. 

16.  V*  Mahittoti.  Experimentaluntersuchmgen  über 
die  Resonanz  von  konischen,  abgestumpft  konischen  und  cyli* 
drücken  Lußsäulen  (Phys.  Rev.  12,  S.  193—219.  1901).  - 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  englische  Übersetzung  einer 
solchen,  die  Mahillon  in  Brüssel  vor  fast  25  Jahren  bei  der 
Ordnung  und  Katalogisirung  der  Instrumentönsammlung  des 
dortigen  Konservatoriums  der  Musik  abgefasst  hat.  Die  Arbeit 
enthält  zum  grössten  Teil  Bekanntes  aber  auch  mancherlei 
Unbekanntes  oder  Bestrittenes.  Im  1.  Abschnitt  (offene 
Pfeifen)  wird  die  Längenkorrektion  und  die  Besonderheit  der 
konischen  Bohre    mit    wirklicher  Spitze  behandelt;    obgleich 
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letztere  nftmlich  an  der  Spitze  geschlossen  ist,  verhält  sie  sich 
doch  in  Bezug  auf  Tonhöhe  und  Oberton-Reihe  wie  eine  offene 
Pfeife;  ein  ganz  besonderes  Verhalten  zeigen  Pfeifen,  die  ein 
Stack  weit  cylindrisch  und  alsdann  konisch  laufen.    Im  2.  Ab- 
schnitt werden  die  Bohren  betrachtet,    die  einerseits  durch 
Mundstücke  etc.  teilweise  geschlossen  sind;  der  Einfluss  hier- 
von erweist  sich  als  umgekehrt  proportional  mit  der  Länge 
der  Bohre,  im  übrigen  aber  als  sehr  verwickelt  Die  harmonische 
Reihe  bleibt  ungetrübt,  wenn  das  Mundstück  am  Ende,  sie 
wird  dagegen  getrübt,  wenn  es  an  der  Seite  des  Endstücks 
angebracht  ist    Aus  dem  8.  Abschnitt  (gedeckte  Pfeifen)  ist 
hervorzuheben,  dass  beim  Anblasen  mit  dem  Atem  auch  hier 
eine  Längenkorrektion  anzubringen  ist  un<^  zwar  gleich  dem 
halben  Durchmesser;  ferner,  dass  bei  spitz  zulaufenden  Kegeln 
nicht  die  Gesetze  geschlossener,  sondern  die  offener  Platz  greifen, 
während  im  übrigen  zwar  die  Gesetze  geschlossener  Pfeifen, 
aber  meist  nur  annähernd  gelten,  so  dass  bei  manchen  Röhren- 
formen  ziemlich  unharmonische  Reihen  herauskommen*     Die 
Einzelheiten  müssen  in  der  Abhandlung  selbst  verglichen  werden. 

«_____—___«.  Jb»  a. 

17.  V.  Dvorak*  über  die  akustische  Abstossung  der 
Resonatoren  (Physik.  ZS.  2,  S.  490-493.  1901).  —  um  die 
Abstossung  der  Resonatoren,  insbesondere  den  Einfluss  ver- 
schiedener, nach  aussen  oder  innen  gerichteter  Ansatzstücke, 
bequem  studiren  zu  können,  hat  der  Verf.  eine  Drehwage  ge- 
baut, an  deren  einem  Hebelarm  der  Resonator  befestigt  ist 
Es  zeigt  sich,  dass  je  nach  der  Intensität  des  erregenden  Tones 
und  der  Gestalt  des  Ansatzes  die  Drehungsrichtung  positiv 
oder  negativ  sein  kann.  Die  frühere  Annahme,  dass  der  Über- 
druck bez.  Unterdruck  im  Resonator  für  die  Erscheinung 
maassgebend  sei,  hat  sich  bei  manometrischer  Messung  nicht 
bestätigt.  Vielmehr  stellte  sich  mit  Hilfe  eines  Wirbelring- 
apparates heraus,  dass  die  Bildung  von  Wirbelringen,  und 
zwar  austretenden  oder  eintretenden,  die  entscheidende  Rolle 
spielt  Es  gelingt  leicht  akustische  Reaktionsräder  herzustellen, 
die  sich  in  dem  einen  oder  andern  Sinne  drehen  oder  in  be- 
stimmtem Momente  die  Drehrichtung  umkehren.  F.  A. 
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18.  E.  W.  ScHpture.  Über  die  Natur  der  Fokale 
(Sill.  J.  (4)  11,  S.  302-309.  1901).  —  Die  Sprachkurven, 
die  in  dieser  Arbeit  diskutirt  werden,  sind  von  einigen 
Grammophonplatten  mit  Hilfe  eines  besonders  konstruirteo 
Apparates  gewonnen  worden;  sie  zeichnen  sich  durch  grosse 
Exaktheit  aus.  Die  speziellen  Ergebnisse  sind  mehr  von 
phonetischem  Interesse.  Von  allgemeinen  Schlüssen,  die  der 
Verf.  zieht,  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Bewegung  der  Luft 
in  der  Mundhöhle  eine  freie  Schwingung  und  keine  erzwungene 
ist,  sowie  dass  die  Stimmbänderbewegung  bei  den  Vokalen  von 
der  JSatur  explosiver  Öffnungen  ist  und  nicht  von  der  gewöhn- 
lichen Schwingungsweise,  wie  sie  die  meisten  Musikinstrumente 
darbieten.  E.  A. 

19.  A.  Höfler.  Eine  Physik-  und  Psychologiestxnie 
am  Klavier  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  14,  S.  65—70.  1901). 
—  Der  Verf.  pflegt  entweder  nach  Abschluss  des  ganzen 
Unterrichtes  der  physikalischen  und  der  physiologischen  Akustik, 
oder  schon  während  Heimholte'  Theorie  der  Klangfarbe  vor- 
getragen wird,  den  Schülern  eine  Stunde  im  Klavierzimmer  so 
erteilen;  es  wird  in  derselben  folgendes  behandelt:  1.  Bau  des 
Klavieres,  2.  Teiltöne  und  Klangfarbe,  3.  Tonverschmelzong 
und  ihre  Stufen,  4.  Tonleitern,  5.  konsonante  und  dissonante 
Akkorde.  K.  Seh. 

20.  J.  B.  Angell.  Einohrige  SckalUokatüatm 
(Science  13,  S.  775—777.  1901).  —  Die  Versuche  wurden 
mit  einem  Mann  in  den  Dreissigern  angestellt,  der  das  Gehör 
auf  einem  Ohr  in  früher  Kindheit  vollständig  eingebüsst  hatte. 
Als  Schallquellen  dienten  Stimmgabel  (einfache  Töne),  Pfeifen 
(mehr  zusammengesetzt)  und  Telephongeräusch  (stark  zusammen- 
gesetzt); alle  Vorsichtsmassregeln,  um  Fehlerquellen  auszn- 
schliessen,  waren  getroffen.  Das  Ergebnis  war,  dass  einfache 
Töne  gar  nicht  mit  Sicherheit,  zusammengesetzte  dagegen  schon 
anfangs  leidlich  und  später,  mit  Ausnahme  des  Gebiets  gerade 
gegenüber  dem  tauben  Ohre,  ausgezeichnet  lokalisirt  werden 
konnten,  desto  besser,  je  zusammengesetzter  sie  waren.  Es  er- 
giebt  sich  hieraus,  dass  ausser  dem  IntensitätsverhSltnis  des 
Grundtons  in  beiden  Ohren  auch  die  Qualität  des  zusammen- 
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gesetzten  Tones,  die  je  nach  der  Richtung  verschieden  ausfällt, 
eine  wesentliche  Bolle  bei  der  Lokalisirung  spielt.       F.  A. 


21  u.  22.  C.  Sabine.  Akustik  der  Gebäude;  Teü  1, 
Nachhall  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  38-48.  1901).  —  Derselbe. 
Sur  Facoustigue  des  salles  (Soc.  fran$.  de  Phys.  Nr.  158, 
8.  7 — 8.  1901).  —  Beides  sind  Berichte  über  eine  zuerst  im 
American  Architect  und  dann  als  Architectural  Acoustics  in 
Buchform  erschienene  Arbeit  Der  Verf.  misst  die  Dauer  des 
Nachhalls  beim  plötzlichen  Schliessen  der  Klappe  des  eine 
Orgelpfeife  unterhaltenden  Gebläses,  und  zwar  in  verschiedenen 
Bäumen  und  unter  verschiedenen  Umständen.  Bedeckt  man 
z.  B.  die  Holzbänke  eines  Amphitheaters  mit  Kissen,  so  nimmt 
die  Nachhalldauer  von  5,61  sec  in  hyperbolischer  Weise  auf 
2,22  sec  ab,  ebenso  wirken  Vorhänge,  offene  Fenster,  Möbel, 
Menschen  etc.  Auf  diese  Weise  bestimmt  der  Verf.  das  Ab- 
sorptionsvermögen verschiedener  Dinge,  wobei  das  eines  offenen 
Fensters  von  1  qm  Fläche  als  Einheit  dient: 

Bekleidung  in  Hartfichte  0,061 

Glas,  einfache  Dicke  0,033 

Ziegel,  durch  Cement  verbunden  0,025 

Ölgemälde  mit  ßahmen  0,28 

Orientalische  Teppiche,  extraschwer  0,29 

Vorhänge  0,23 

Linoleum  auf  dem  Fussboden  0,12 

Ein  Sitz  mit  Boashaar  und  Leder  0,28 

Publikum  pro  Quadratmeter  0,96 

Publikum  pro  Person  0,44 

Einzelner  Mann  0,48 

Einzelne  Frau  0,54 

Vom  Orte  der  Schallquelle  sowie  vom  Orte  des  Hörers 
innerhalb  desselben  Saales  hängt  die  Nachhalldauer  nur  wenig 
ab.  Schliesslich  wird  an  dem  Beispiel  des  Leipziger  Gewand- 
hauses und  der  neuen  Konzerthalle  in  Boston  gezeigt,  dass 
man  keim  Kopiren  eines  Saales  in  grösseren  Dimensionen  nicht 
sklavisch  verfahren  darf;  wäre  das  hier  geschehen,  so  wäre 
die  Nachhalldauer  von  2,30  auf  8,02  gestiegen,  während  sie  in- 
folge geeigneter  Abänderungen  nur  2,31  sec  ist  V.  A. 


28.  8.  GUnther*  Akustisch-geographische  Probleme 
(Münch.  Ber.  1901.  S.  15—38).  —  Drei  Gruppen  von  Schallen 
spielen  in  der  Erdkunde  eine  Bolle:  der  tönende  Sand,  lokal  ver- 
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anlasste  Töne  oder  Tonverbindungen  und  abrupte  Lufterschütte- 
rungen.  In  der  vorliegenden  ersten  Mitteilung  handelt  es  sich 
um  den  tönenden  Sand.  Aus  den  im  Laufe  der  Zeiten  gemachten 
Beobachtungen  in  Dünen-  und  Wüstengegenden  ergibt  sich  folgen- 
des. Das  gewöhnliche  Knirschen  lockeren  Sandes  beim  Darüber- 
schreiten kann  sich,  indem  es  die  Luft  in  regelmässige  Schwin- 
gungen setzt,  unter  Umständen  zu  richtigen  Tönen  ausgestalten. 
Es  tritt  dies  ein  beim  Herabgehen  über  stark  geneigte  und 
darum  labile  Sandhänge,  und  ist  besonders  schön  am  Djebel 
Nakus  bei  Suez,  in  der  westlichen  Sahara  und  im  Hindnkusch, 
aber  auch  auf  Sylt  und  Bornholm  beobachtet  worden.  Der 
Djebel  Nakus  ist  mit  der  Zeit  schweigsamer  geworden,  offen- 
bar wegen  der  Abnahme  seiner  Böschung  von  50°  auf  30°. 
Der  Einfluss  von  Wind  und  Temperatur  auf  die  Töne  ist  noch 
nicht  genauer  festgestellt  worden.  F.  A, 


Physikalische  Chemie. 

24.  JB.  J.  Strutt.  über  die  Tendenz  der  Atomgewichte, 
rieh  ganzen  Zahlen  zu  nähern  (Phil.  Mag,  6,  S.  311 — 314. 
1901).  —  Der  Verf.  behandelt  hier  folgendes  Problem.  Wie 
gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Atomgewichte  sich 
ganzen  Zahlen  ebenso  sehr  nähern,  wie  es  die  durch  Beobach- 
tung erhaltenen  thun,  wenn  man  annimmt,  dass  ihre  Werte 
in  ganz  zufälliger  Weise  bestimmt  wären? 

Eine  derartige  Berechnung  auszuführen  gestattet  folgende 
von  Laplace  früher  aufgestellte  Formel: 

M£)' -(£-<)' +^(5 -*)'-•)• 

Der  Verf.  wählt  nun  aus  der  Atomgewichtstabelle  nach 
Richards  die  acht  bestbestimmten  Elemente  Brom  (79,956), 
Chlor  (35,465),  Kalium  (39,140),  Kohlenstoff  (12,001),  Natrium 
(23,050),  Schwefel  (32,065),  Stickstoff  (14,045)  und  Wasserstoff 
(1,0075)  aus  und  berechnet  die  Differenzen  dieser  und  der 
nächsten  ganzen  Zahlen  ohne  Bücksicht  auf  das  Vorzeichen. 
Die  Summe  dieser  Differenzen,  0,809,  stellt  den  Wert  von  x 
in  der  obigen  Formel  dar,  während  t  gleich  der  Zahl  der  be- 
nutzten Elemente,  oder  gleich  8  ist    Die  grösstmQgliche  Ab- 
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weichung  eines  einzelnen  Atomgewichts  von  einer  ganzen  Zahl 
ist  offenbar  0,5,  Die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Gesamt- 
abweichung 0,809  ist  dann  nach  obiger  Formel 

oder  etwa  1 :  1000. 

Diese  Berechnung  rechtfertigt  also  die  Ansicht  durchaus, 
dass  sich  die  Atomgewichte  den  ganzen  Zahlen  im  allgemeineil 
yiel  zu  sehr  nähern,  als  dass  man  dies  rein  zufälligen  Ooin- 
cidenzen  zuschreiben  könnte.  Rud. 


25.  Z.  Benotet.  Eine  Methode  der  Atomgewichts- 
bestimmung, die  sich  gründet  auf  die  Gesetze  der  Durchlässig- 
keit der  Stoffe  für  die  X-Strahlen;  das  Atomgewicht  des  In* 
diurns  (C.  R.  18»,  S.  772—774.  1901).  —  Die  Gesetze  der 
Durchlässigkeit  der  Stoffe  für  die  ^T-Strahlen  bilden  die  Grund- 
lage zu  einer  neuen,  direkten  Methode  der  Atomgewichts- 
bestimmung, welche  genauere  Resultate  liefert  als  die  auf  dem 
Gesetz  von  Dulong  und  Petit  über  die  Atomwärmen  beruhende. 

Die  specifische  Opacität  eines  Körpers  bez.  sein  Durch- 
lässigkeitsäquivalent  bildet  eine  Konstante,  die  viel  genauer  vom 
Atomgewicht  abhängt  als  die  specifische  Wärme  (Beibl.  25, 
S.  396  u.  478).  —  Diese  Konstante  lässt  sich  ebenso  leicht  wie 
schnell  bestimmen,  sei  es  nun  am  Element  selbst  oder  an 
einem  bekannten  Gemisch  oder  einer  Verbindung,  welche  das- 
selbe enthält. 

Der  Verf.  wendet  die  Methode  hier  an,  um  über  die  beiden 
möglichen  Werte  für  das  Indium,  75,6  und  113,4,  entscheiden 
zu  können.  Das  Durohlässigkeitsäquivalent  des  Indiums  ergab 
sich  nun  aus  Beobachtungen  an  Acetylacetonindium  zu  1,05, 
während  es  an  metallischem  Indium  direkt  zu  1,10  gemessen 
wurde.  Hieraus  folgt,  dass  für  das  Atomgewicht  des  Indiums 
nur  die  Werte  nahe  113,4  in  Betracht  kommen  können  (vgl. 
Beibl.  25,  8.  587).  Rud. 

26.  JB.  Bühm,  Die  Zerhgberkeit  des  Praseodyms  und 
die  Darstellung  seltener  Erden  mit  Hilfe  einer  neuen  Trennung** 
methode.  Mit  2  Spektraltafeln  und  7  Tabellen  (xn  u.  80  8. 
Halle  a.  8.,    Friedrich    Starke,    1901).    —    Die    Haupt- 
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kapitel  des  Baches  sind:  Geschichtlicher  Teil:  Die  Entdeckung 
der  Geritelemente.  —  Die  Absorptionsbanden  des  Didjms. 
Spezieller  Teil:  Die  neue  Trennungsmethode.  —  Ytterit-(Gado- 
linit-)Erden.  —  Ceritelemente.  —  Thorium.  —  Tabellen.  — 
Die  Zerlegbarkeit  des  Praseodyms.  —  Kesum6. 

Die  neue  Trennungsmethode  beruht  auf  folgendem:  Ver- 
setzt man  eine  neutrale  Salzlösung  der  Cent-  oder  Gadolinit- 
erden  mit  Kaliumchromatlösung,  so  erhält  man  selbst  bei  grosser 
Verdünnung  von  Alkali  freie  Niederschläge,  die,  wenn  krystal- 
linisch,  der  allgemeinen  Formel 

R,(Cr.08)3  +  nH,0 

entsprechen,  wo  n  mit  der  Temperatur  und  der  Natur  der 
Metalle  wechselnde  Werte  zeigt,  meist  aber  gleich  8  ist 

In  diesen  neutralen  Erdchromaten  hat  der  Verl  ein  voi> 
zügliches  Mittel  zur  Trennung  der  Erdgemische  gefunden.  Er 
hat  durch  fraktionirte  Fällung  mit  Kaliumchromat  in  relatir 
kurzer  Zeit  Trennungen  ausführen  können,  die  nach  den  früher 
üblichen  Methoden  nur  mit  grossem  Aufwand  von  Mühe  und 
Material  zu  erzielen  waren.  Hierbei  stellte  sich  heraus,  dass 
man  beim  Fraktioniren  am  schnellsten  zum  Ziele  kommt,  wenn 
die  leicht  löslichen  Dichromate  mit  Kaliumchromat  behandelt 
werden. 

Mit  Hilfe  der  Chromsäuremethode  Hessen  sowohl  sich  die 
Cent-  und  Ytteritelemente  unter  sich  als  auch  die  Elemente 
beider  Gruppen  voneinander  und  ebenso  Thorium  von  den 
seltenen  Erden  trennen.  Auch  gestattete  sie  eine  Zerlegung 
des  Praseodyms  in  seine  Komponenten,  und  gelang  es  mit  ihr 
grosse  Anreicherungen  der  noch  unbekannten  Erden  mit  X  475,0, 
460,0  und  433,0  zu  erhalten. 

Das  Büchlein  wird  daher  besonders  alle  diejenigen  inter- 
essiren,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  seltenen  Erden  be- 
schäftigen.    Eni 

27.  H.  J.  H.  Fenton  und  JET.  O.  Jones.  Über 
eine  Methode  %ur  Vergleichung  der  Affinitätswerte  vom  Säure* 
(Cambridge  Proc.  11,  S.  108— 109.  1901).  —  Wenn  das  Hydrar 
zfn  der  Oxalessigs&ure  mit  reinem  Wasser  erhitzt  wird,  so 
bildet  sich  das  Hydrazon  der  Brenztraubens&ure 


I  Nl 
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CH,OOOH      GH, 

C :  N2HPh  -  CN,HPh  +  CO, 

COOH  OOOH 

unter  Entwicklung  von  Kohlendioxyd.  Bei  Gegenwart  verdünnter 
Säuren  von  hinreichender  Konzentration  aber  wird  kein  Gas 
entwickelt  und  bildet  sich  Pyrazoloncarbons&ure: 

CH,COOH  CH, .  CO 

,H  I  | 

-  C:tf.NPh  +  H,0. 

COOH  COOH 

Hierauf  beruht  die  einfache  Methode  zur  Vergleichnng  der 
Affinitätswerte  von  Säuren;  die  so  erhaltenen  Resultate  sollen 
mit  den  nach  bekannten  Methoden  erhaltenen  gut  überein- 
stimmen. Zar  Erklärung  jener  Thatsache  schreiben  die  Verf. 
die  Kohlendioxydentwicklung  der  Unbeständigkeit  des  negativen 
Ions  zu;  weitere  Experimente  bestätigen  diese  Annahme.  Dann 
müssen  sich  so  auch  verschiedene  Lösungsmittel  auf  ihren  Ein- 
flnss  auf  die  Ionenbildung  untersuchen  lassen.  Die  Verf.  haben 
daher  das  Pyridin  in  dieser  Hinsicht  untersucht  Laszczynski 
und  Gorski  haben  an  in  Pyridin  gelösten  Salzen  eine  beträcht- 
liche Leitfähigkeit  feststellen  können,  Werner  fand  andererseits 
in  Lösungen  in  Pyridin  die  Molekulargewichte  der  gelösten 
Körper  normal  Die  Verf.  beobachteten  bei  einer  Lösung  von 
0,1006  g  Hydrazon  in  Pyridin  eine  Entwicklung  von  6,12  ccm 
Kohlendioxyd.  Unter  analogen  Versuchsbedingungen  wurden 
mit  anderen  Lösungsmitteln  folgende  Resultate  erhalten. 

Hydrazon  Vol.  CO, 

Wasser  0,0975  g  7,96 

Amylalkohol  0,0989  3,56 

Tolnol  0,1078  2,29 

Nitrobensol  0,1026  2,29 

Danach  scheint  Pyridin  eine  ziemlich  beträchtliche  ioni- 
airende  Wirkung  auszuüben.  Bud. 


28.  A.  Colson.  über  gewisse  Bedingungen  für  die  Um- 
kehrbarkeü  von  Reaktionen  (0.  EL  132,  S.  467—469.  1901).  — 
Der  Verl  weist  darauf  hin,  dass  die  Umkehrbarkeit  mancher 
Reaktionen  durch  Begleiterscheinungen  ermöglicht  werde,  also 
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zuweilen  von  zufälligen  Ursachen  abhänge.  So  habe  Joulin 
konstatirt,  dass  beim  Silberkarbonat  eine  in  gewissen  Grenzen 
umkehrbare  Dissociation  statthabe,  wenn  man  mit  2 — 3  g  Sub- 
stanz operire,  dass  aber  die  Umkehrbarkeit  aufhöre,  wenn  man 
16  g  und  darüber  anwende.  Der  Verf.  aber  hat  festgestellt, 
dass  bei  Ausschluss  jeder  Spur  von  Feuchtigkeit  eine  Rück- 
bildung des  Karbonats  im  Sinne  der  Gleichung 

C02  +  Ag20  -  Aga008 

überhaupt  nicht  eintritt,  wie  gross  auch  die  angewendete  Menge 
Silberkarbonat  sein  mag.  Es  genügte  aber  stets,  eine  Spur 
Wasserdampf  hinzutreten  zu  lassen  zum  Hervorrufen  dieser 
umgekehrten  Reaktion,  so  dass  hier  also  die  Umkehrbarkeit 
der  Reaktion  abhängt  von  der  Gegenwart  einer  kleinen  Menge 
Wasser. 

Von  derartigen  Gesichtspunkten  aus  wird  weiter  noch  die 
Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Oxyde  behandelt.        Rud. 


29.     C.  IHeterici»     über  die  Besiehung  zwischen  osmo- 
tischem Druck  und  osmotischer  Arbeit  (ZS.  £  physik.  Chem.  37, 

S.  220—222.  1901).  —  Fortsetzung  der  Diskussion  mit  Noyes. 

A.BL 

SO.  H.  XkUer.  Über  das  Gleichgewicht  zwischen  Ester, 
Wasser,  Säure  und  Alkohol  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  405 
— 412.  1901).  —  Das  genannte  Gleichgewicht  hat  sich  in  den 
bisherigen  Untersuchungen  unabhängig  von  der  Natur  der  Säure 
und  des  primären  und  sekundären  Alkohols  gezeigt  Der  Verl 
verwendet  im  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  ziemlich  ver- 
dünnte wässerige  Lösungen  und  erwartet,  dass  hier  die  in- 
dividuellen Konstanten  der  Komponenten  mehr  hervortreten. 
Es  zeigt  sich  denn  auch,  dass  in  massig  verdünnten  Lösungen 
das  Gleichgewicht  stark  mit  der  Natur  der  Säure  und  des 
Alkohols  variirt,  und  zwar  sind  die  Methylester  von  den  unter- 
suchten am  wenigsten,  die  Athylester  am  stärksten  hydrolysirt, 
während  die  Propylester  dazwischen  liegen;  ferner  zeigt  sich 
die  Hydrolyse  eines  Esters  um  so  beträchtlicher,  je  stärker 
seine  Säure  ist  Das  auffallende  Resultat,  dass  der  Betrag 
der  Hydrolyse  mit  der  elektrolytischen  Dissociationskonstante 
der  Säure  wächst,  ein  Resultat,  welches  im  Wideraprach  mit 
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dem  steht,  was  ftr  Steige  gefunden  und  von  der  Theorie  ver- 
langt wird»  veranlasst  den  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass 
wahrscheinlich  die  Ester  dissociirt  sind  und  zwar  zum  grösseren 
Teil  nach  dem  Schema  CHgCO — OC,Hs  und  zum  geringeren 
Teil  nach  dem  Schema  CH3COO-C8H6.  A.  0, 


31.  C.  ZengtUs.  Zur  Theorie  der  chemischem  Katalyse 
(Ghem.  Ber.  84,  S.  198—199.  1901).  —  Zu  der  vorstehend 
referirtea  Arbeit  von  Euler  bemerkt  der  Verf.,  dass  er  zu  der- 
selben Theorie  katalytiacher  Erscheinungen  bereits  vor  fünf 
Jahren  in  einer  griechisch  publizirten  Arbeit  (Über  die  che* 
mische  Verwandtschaft,  Athen  1896)  gekommen  sei  Bezüg- 
lich der  in  Betracht  kommenden  Ionen  weicht  aber  der  Verf. 
von  Euler  ab.  Ester  wird  als  im  Wasser  sehr  wenig  disso- 
cürter  Körper  angenommen  und  das  Oleichgewicht  der  vor- 
kommenden Jonen  CH8,  COO,  0,19*,  H,  OH  wird  dadurch 
gest&rt,  dass  eine  nooh  weniger  dißsocürte  Verbindung,  nämlich 
Alkohol  sich  bilden  kann.  Die  Einwirkung  von  Säuren  wird 
so  gedeutet,  dass  dadurch  die  Zahl  der  Hydroxylionen  herab- 
gedrückt wird  und  infolgedessen  undis&ociirter  Alkohol  und 
dissocürte  Essigsäure  sioh  bilden.  A.  G. 


3$.  O«  Loew.  Katalyse  und  chemische  Energie  (J.  phys. 
Ghem.  4,  S.  657-669.  1900).  —  Aus  Anlass  der  Arbeit  von 
0.  Bredig  und  JEL  Müller  von  Berneck  (ZS.  f.  phys.  Ghem. .  31, 
8.  258,  1899;  ßeibl.  24,  S.  732)  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
dass  in  der  dort  gegebenen  Aufzählung  der  Theorien  der 
Katalyse  die  von  ihm  früher  zur  Deutung  katalytischer  Er- 
scheinungen ausgesprochene  Hypothese  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hätte.  Er  verweist  auf  seine  Arbeit  Chem.  Ber,  23, 
8.  «77  (Beibi.  14,  S.  446).  A.  C. 


38.  K.  Z>rucker*  über  zwei  Fälle  van  Katalyse  im 
inhomogenen  Systeme  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  86,  S.  173—215. 
1901).  —  Noyes  und  Whitney  haben  bewiesen,  dass  die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit fester  Stoffe  proportional  dem  Abstände 
der  Konzentration  von  der  Sättigung  ist.  Verf.  stellt  sich  die 
Aufgabe,  die  Einwirkung  von  Katalysatoren  auf  diesen  Vorgang 
zu  untersuchen. 

RribUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  36.  52 
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Das  unlösliche  Ohromichlorid  verwandelt  sich  unter  dem 
Einflasse  von  Chromchlorttr  in  eine  lösliche  Modifikation. 
Loewel  hatte  diese  Erscheinung  durch  die  intermediäre  Bil- 
dung einer  Verbindung  aus  Chlorid  und  Chlorür  gedeutet 
Nun  geht  aber  auch  in  reinem  Wasser  des  Chromchlorid, 
wenn  auch  sehr  langsam,  in  Lösung;  das  Chromchlorür  wirkt 
lediglich  beschleunigend,  und  es  wird  gezeigt,  dass  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Stoffen  in  gleicher  Weise  wirken  und  dass 
diese  Stoffe  sämtlich  Reduktionsmittel  sind.  Verschieden  ist 
nur  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  wirken.  Ein  Reduktions- 
mittel, dessen  Potential  gut  messbar  und  bequem  zu  reguliren 
ist,  wird  durch  ein  Gemisch  von  Fem-  und  Ferrosalz  dar- 
gestellt Es  zeigt  sich  mit  diesem,  dass  die  Geschwindigkeit 
des  Überganges  des  unlöslichen  in  das  lösliche  Chromchlorid 
dem  Potential  des  Reduktionsmittels  proportional  ist.  Die 
Anwendung  anderer  Reduktionsmittel  ergab  häufig  keine  ein- 
fachen Verhältnisse.  Der  Verfasser  gelangt  zu  der  Annahme, 
dass  durch  die  verschiedenen  Reduktionsmittel  primär  Chrom- 
chlorür gebildet  wird,  und  dass  nur  dieses  die  katalytische 
Wirkung  auf  das  Chromchlorid  ausübt 

Katalytischen  Einflüssen  unterliegt  ferner  die  Auf  lösungs- 
geschwindigkeit des  Arsentrioxyds.  Wirksam  erweisen  sich 
die  Wasserstoffionen,  aber  die  Wirksamkeit  ist  nicht  propor- 
tional ihrer  Konzentration.  Hydroxylionen  zeigen  noch  stär- 
keren Einfluss  als  Wasserstoffionen  und  die  Versuche  weisen 
darauf,  dass  auch  dem  undissoziirten  Natriumacetat  eine  be- 
schleunigende Wirkung  zukommt  A.  C. 


34.  O*  Bredig.  Anorganische  Fermente.  Darstellung 
kolloidaler  Metalle  auf  elektrischem  Wege  und  Untersuchung 
ihrer  katalytischen  Eigenschaften.  Kontaktchemische  Studie  (99  S. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1901).  —  Der  Ver£  hat  in  Gemein- 
schaft mit  einer  Reihe  von  Mitarbeitern  bereits  eine  Anzahl 
von  Arbeiten  über  Darstellung  und  Verhalten  kolloidaler  Me- 
talle veröffentlicht  Die  vorliegende  Schrift  bildet  im  wesent- 
lichen eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

In  der  Darstellung  der  allgemeinen  Eigenschaften  werden 
zunächst  die  langsame  Diffusion  und  die  gegenüber  den  Kry- 
stalloiden  verschwindend  kleine  Arbeit  bei  der  Entfernung  des 
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Lösungsmittels  erörtert  Weiter  die  mehrfach  untersuchte 
elektrische  Wanderung  der  Kolloide  und  die  damit  in  Zu* 
sammenhang  stehende  Koagulation  bei  Zusatz  von  Elektrolyten, 
die  Adsorption  von  Ionen  bei  der  Ausfällung  und  die  irre- 
versiblen Zustandsänderungen.  Endlich  die  Undurchlässigkeit 
für  andere  Kolloide  und  die  optische  Inhomogenität  der  kol- 
loidalen Lösungen.  Die  Ansicht,  dass  die  Sole  nur  äusserst 
feine  mechanische  Suspensionen  sind,  findet  eine  besondere 
Stütze  in  der  neuen  vom  Verf.  gegebenen  Methode  zur  Her- 
stellung derselben.  Kolloidale  Sole  können  erhalten  werden  durch 
elektrische  Kathodenzerstäubung  von  Metalldrähten  unter  Wasser, 
Es  gelang  so  mit  einer  Spannung  von  110  Volt  und  einer 
Stromstärke  von  4 — 12  Amp.  zwischen  Golddrähten  unter 
Wasser  rubinrote  Goldlösung  herzustellen.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  ergab,  dass  keinerlei  Teilchen  darin  vorhanden  sein 
konnten,  deren  Grösse  0,14  p  überschritten  hätte.  Trotzdem 
müssen  diese  Goldsole  als  heterogene  Suspensionen  angesprochen 
werden,  denn  sie  zeigen  bei  intensiver  Beleuchtung  den  Zer- 
streuungskegel, dessen  diffus  reflektirtes  Licht,  vertikal  zur 
Fortpflanzungsrichtung  des  Lichtbündels  beobachtet,  sich  durch 
ein  Nicol'sches  Prisma  als  polarisirt  erweist.  Die  Koagulation 
durch  Elektrolytzusätze  wird  durch  eine  Spur  Gelatine  oder 
anderer  Kolloide  verhindert  Ausser  dem  Goldsol  gelang  die 
Darstellung  der  Sole  von  Platin,  Palladium,  Iridium,  Silber 
und  Kadmium.  Das  letztere  ist  von  besonderem  Interesse,  da 
man  es  hier  mit  einem  wasserzersetzenden  Metall  zu  thun  hat, 
dessen  Reduktion  zu  kolloidaler  Lösung  auf  chemischem  Wege 
nicht  ausführbar  war.  Keine  Kolloide  konnten  erhalten  werden 
mit  Zink,  Eisen,  Nickel,  Chrom,  Kupfer,  Antimon,  Wismut, 
Blei,  Quecksilber,  Aluminium,  Magnesium,  Natrium  in  Wasser 
oder  Athyläther. 

Das  elektrisch  hergestellte  Platinsol  wirkte  bei  einer  Reihe 
von  Reaktionen  wie  Platinmohr,  vor  dem  es  den  Vorteil  hat, 
dass  die  Menge  des  Platins  beim  Studium  der  katalytischen 
Erscheinungen  sich  dosiren  lässt.  Die  Zersetzung  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds, nach  Schönbein  das  Urbild  aller  Gärungen, 
wird  quantitativ  verfolgt  und  gezeigt,  dass  Platin  noch  in  einer 
Verdünnung  von  70  Millionen  Litern  pro  1  g-Atom  die  H2Oa- 
Zersetzung  merklich  beschleunigt.    Die  Anwendung  der  Ge* 

52* 


670  BeibL  1901. 

schwindigkeitsgleichung  ergab  diese  Zersetzung  ab  monomole- 
kulare  Reaktion. 

Die  Wirkung  des  Platinsols  steht  in  auftauender  Analogie 
zu  derjenigen  organischer  Fennente.  Insbesondere  tritt  diese 
Analogie  hervor  bei  Inaktiyirung  der  Katalysatoren  durch  ge- 
ringe Spuren  gewisser  Gifte. 

Die  lähmende  Wirkung  auf  die  Platinkatalyse  ist  noch 
sehr  merklich. 

bei  Zusatz  von  0,0000001    g-Mol  H.8  pro  Liter 

HCN 
JON 

i 

Brt 

NJBLOH 
CeH^NH, 

cAo, 

Es  besteht  darnach  eine  unverkennbare  Beziehung  zwischen 
den  Kontaktwirkungen  in  der  anorganischen  Welt  und  den 
Fermentwirkungen  in  der  organischen.  A.  C. 
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85.  L.  Brtmer.  Dynamische  Untersuchungen  über  dk 
Bramtrung  aromatischer  Körper  (Krak.  Anz.  Januar  1901, 
8.  22 — 59).  —  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  Brom  auf  orga- 
nische Stoffe  einwirkt,  ist  sehr  verschieden ;  so  weiden  Phenol, 
Anilin  und  ihre  Substitutionsprodukte  sehr  schnell,  Nitrobensol 
dagegen  ohne  Katalysator  überhaupt  nicht  bromirt.  Die  Werte 
für  Benzol,  seine  Halogensubstitutionsprodukte,  sowie  flr 
BenzoSs&ure  liegen  in  der  Mitte.  In  vorliegender  Arbeit  sind 
die  Geschwindigkeitskoeffizienten  der  Bromirung  von  Benzol, 
Brom-  und  Chlorbenzol  gemessen.  Bei  der  rechnerischen  Ver- 
wertung der  Versuchsdaten  erhält  man  genügend  konstante 
Koeffizienten  nur  dann,  wenn  man  annimmt,  dass  man  es  hier 
auch  bei  grossem  Überschuss  von  Benzol  bez.  Brombemol  nicht 
mit  einer  mono-,  sondern  mit  einer  bimolekularen  Beaktion 
zu  thun  hat    Das  überschüssige  Benzol  bez.  Brombenzol  ver- 
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hält  sich  demnach  als  Lösungsmittel,  das  an  der  Reaktion 
scheinbar  nicht  beteiligt  ist. 

Weiter  wird  dann  die  katalytkche  Wirkung  einer  grossen 
Anzahl  von  Bromüberträgern  teilweise  quantitativ  untersucht. 
Im  einzelnen  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden;  das 
allgemeine  Ergebnis  ist,  dass  die  katalytische  Wirksamkeit  der 
Übertrager  individuell,  d.  h.  auch  von  der  Natur  des  zu  bro- 
mirenden  Körpers  abhängig  ist    Deshalb  ist  es  nicht  möglich, 
eine    allgemeine    Stfala   der   katalytischen    Wirksamkeit   der 
Überträger  aufzustellen.    Für  Benzol  und  Brombenzol  ergibt 
sich  die  Reihenfolge:   1.  Aluminium-,  2.  Thallium-,  3.  Eisen- 
salze, 4.  Jod,  5.  Antimon-,  6.  Phosphorhalogene.    Femer  wird 
eine  systematische  Übersicht  über  die   verschiedensten  kata- 
lytischen Erscheinungen  gegeben;  dieselben  werden  besonders 
von  dem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  welcher  Zusammenhang 
zwischen  Katalysatorkonzentration   und  Reaktionsgeschwindig- 
keit in  jedem  Falle  besteht.     Aus  einigen  Versuchen  ergibt 
sich  speziell  für  die  Katalyse  der  Bromirung  durch  Jod  die 
Annahme  als  sehr  naheliegend,  dass  man  es  hier  mit  einer 
Zwischenreaktion,  der  Bildung  von  JBr  zu  thun  hat;   fertig 
gebildetes  JBr  bromirt  nämlich  Benzol  bedeutend  schneller  als 
die  entsprechende  Menge  J  +  Br. 

Ein  II.  Teil  der  Arbeit  befasst  sich  mit  der  Geschwindig- 
keit der  Bromirung  von  Phenolen  und  Anilinen.  Dieselbe  ist 
zu  gross,  um  den  zeitlichen  Verlauf  verfolgen  zu  können,  doch 
lassen  sich  wenigstens  die  relativen  Geschwindigkeiten  dieser 
Reaktionen  ermitteln,  indem  man  sie  mit  einer  andern  gleich- 
zeitig verlaufenden  momentanen  Reaktion  vergleicht;  als  solche 
wurde  die  Jodausscheidung  aus  Jodkalium  durch  Brom  ver- 
wandt. Unter  anderem  ergibt  sich  z.  B.,  dass  Anilin  viel 
schneller  als  Phenol  und  seine  Substitutionsprodukte  bromirt 
wird.  Durch  Versuche  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
Konzentrationen  wird  schliesslich  nachgewiesen,  dass  bei  der 
Bromirung  von  Phenol,  Bromphenol  und  Anilin  ein  Paralle- 
lismus zwischen  der  Reaktionsgeschwindigkeit  und  der  elektro- 
lytißchen  Dissociation  dieser  Stoffe  vorhanden  ist         G.  J. 


36.  H.  v.  Steiwwehr.    Über  die  Gültigkeit  des  Massen- 
Wirkungsgesetzes  bei  starken  Elektrolyten  (ZS.  f.  Elektrochem, 
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7,  S.  685—686.  1901).  —  Der  Verf.  sucht  die  Gültigkeit  des 
Massenwirkungsgesetzes  für  starke  Elektrolyten  nachzuweisen! 
indem  er  die  bekannten  Abweichungen  auf  die  bei  Auflösung 
von  Elektrolyten  entstehende  Kontraktion,  die  sog.  Elektro- 
striktion  zurückführt  und  diese  Einflüsse  rechnerisch  zu  eli- 
miniren  sucht  Die  bei  den  starken  Elektrolyten  direkt  nicht 
messbaren  Volumänderungen  werden  mit  Hilfe  der  in  den 
Flüssigkeiten  herrschenden  Drucke  ermittelt  Für  die  Gleich- 
gewichtskonstante eines  binären  Elektrolyten  ergibt  sich: 


ÜC  = 


Hier  bedeutet  a  den  Dissociationsgrad  und  px  —  p0  die  Ver- 
änderung des  Binnendrucks  (falls  der  äussere  Druck  konstant 
ist,  sonst  die  des  Gesamtdrucks),  die  Torgenommen  werden 
muss,  um  für  alle  Lösungen  K  gleich  zu  machen. 

Unter  Hinzuziehung  der  Erscheinungen  der  Neutralsals- 
Wirkung  auf  den  Dissociationsgrad  der  Säure  bei  der  Inversion 
von  Bohrzucker  und  mit  Hilfe  einer  Formel  von  Planck  wird 
die  Druckerhöhung  bei  Auflösung  von  Salzen  zahlenmässig  be- 
rechnet und  damit  die  gewöhnliche  Gleichgewichtskonstante 
korrigirt  Die  Rechnungen  sind  ausgeführt  für  verschieden 
konzentrirte  NaCl-  und  KCl-Lösungen  und  zeigen  eine  ge- 
nügende  Übereinstimmung  der  Konstanten  bei  den  verschiedenen 
Konzentrationen.  G.  J. 

37.  A.  Klein.  Über  die  Änderung  der  freien  Energk 
bei  der  Bildung  einiger  schwerlöslicher  Melallsalze  (ZS.  t  phys. 
Ghem.  36,  S.  361—371.  1901).  —  Es  wurden  die  Änderungen 
der  freien  Energie  bei  Bildung  mehrerer  zweiwertiger  Bleisake 
studirt  und  auch  einige  einwertige  Cupro-  und  Silberhaloide 
untersucht  Elektroden  aus  den  betreffenden  Metallen  oder 
deren  Amalgamen  wurden  mit  den  schwerlöslichen  Salzen  über- 
schichtet und  durch  geeignete  Elektrolyte  verbunden.  Die 
E.M.K.  solcher  Ketten  und  der  Temperaturkoeffizient  derselben 
wurde  gemessen,  daraus  nach  der  Helmholtz'schen  Formel  die 
Wärmetönung  der  stattfindenden  Reaktion  berechnet  und  dieee 
Wärmetönung  dann  mit  der  kalorimetrisch  gemessenen  ?er- 
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glichen.  Es  zeigen  sich  dabei  erhebliche  Abweichungen.  Der 
Verf.  fahrt  das  in  Anknüpfung  an  einen  ähnlichen  Fall,  der 
durch  Kernst  Aufklärung  fand,  darauf  zurück,  dass  die  thermo- 
chemischen  Daten  für  Bleisalze  nicht  genügend  sicher  bestimmt 
sind.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Reaktionen,  die 
positive  freie  Energie,  aber  negative  Wärmetönungen  haben. 
Solche  sind: 

PbCl,  +  K,S04  -  PbS04  +  2  KCl 

(feit)  (geL)  (fttt)  (gel) 

PbBr.  +  K,S04  -  PbS04  +  2  KBr 

(fast)  (geL)  (fort)  (gel.) 

PbJ2   +  K,S04  -  PbS04  +  2  KJ 

(tot)  (gel.)  (M)  (gel.) 

Derartige  Reaktionen  sind  als  sicherster  Beweis  gegen  die 
Gültigkeit  des  Berthelot'schen  Prinzips  anzuführen.  Einen 
besonderen  Fall  stellt  die  Kette 

Pb  J,  +  E^SO,  +H  PbS04  +  2  K  J 

(fwt)  (gd.)  (f«t)  (g«L) 

dar,  in  welcher  unter  8°  ein  endothermer  Prozess,  über  8°  eine 
exotherme  Reaktion  stattfindet.  Dementsprechend  kehrt  sich 
die  Stromrichtung  um.  A.  C. 


38.  €•  Benedictes*  Gibt  es  für  den  festen  Aggregat- 
zustand  eine  Regel  entsprechend  der  Avogadro  sehen  für  die 
Gase?  Einige  Bemerkungen  über  die  Härte  der  Metalle  und 
Legirungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  529—538.  1901).  — 
Die  Härtung  des  Stahles  besteht  wesentlich  darin,  dass  der 
im  Eisen  enthaltene  Kohlenstoff  als  Karbid  mit  dem  Eisen 
eine  homogene,  feste  Lösung  bildet.  Dem  Verf.  scheint  es 
nun,  dass  die  grössere  Härte  mit  dem  von  der  gelösten  Substanz 
notwendig  ausgeübten  osmotischen  Drucke  zusammenhängen 
müsse.  Durch  die  Auflösung  des  fremden  Stoffes  muss  in 
einem  bestimmten  Räume  des  reinen  Eisens  die  Zahl  der 
Atome  zunehmen,  da  sich  allgemein  durch  die  Auflösung  kleiner 
Mengen  fremden  Stoffes  das  Volumen  des  Lösungsmittels  nur 
wenig  ändert 

Mit  der  Zunahme  der  Anzahl  der  Atome  in  einem  be- 
stimmten Raum  wäre  dementsprechend  eine  Zunahme  der 
Härte  verbunden. 
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Es  wird  nun  zunächst  untersucht,  ob  und  inwieweit  ftr 
die  einfachen  Körper  überhaupt  die  Härte  von  der  Ansah!  der 
Atome  in  einem  bestimmten  Räume 

Atomkonzentration  «  -£ ^-rr-\ 

\  Atomgewicht  / 

abhängig  sein  könne.    Nun  hat  1873  Bottone  an  21  Metallen 
sorgfältige  Härtebestimmungen  ausgeführt  und  gefunden: 

Härte  -  konst.  **"  ****** . 

AtDxngewicut 

Die  Abweichungen  der  so  berechneten  von  den  beobachteten 
Werten  sind  erstaunlich  klein.  Die  Härte  erweist  sich  also 
als  der  Atomkonzentration  genau  proportional  und  der  Verf. 
formulirt  als  Bejahung  seiner  in  der  Überschrift  gestellten 
Frage  den  Satz: 

Die  Härte  der  verschiedenen  einfachen  Körper  wächst 
proportional  der  Anzahl  der  Moleküle  (vorausgesetzt  Molekül 
=  Atom)  innerhalb  gleich  grosser  Volume.  Als  weitere  Stütze 
hierfür  gibt  der  Verf.  auch  eine  graphische  Darstellung  der 
Härtezahlen  nach  Mohs'  Skala  von  Rydberg  hier  wieder. 

Des  weiteren  wird  von  der  Deutung  der  Härte  als  osmo- 
tischen Druck,  der  in  festen  Lösungen  durch  die  fremden 
Stoffe  hervorgebracht  wird,  gehandelt  und  darnach  der  Sati 
aufgestellt: 

Die  Härte  der  festen  Lösungen  (Legirungen)  wächst  mit 
der  Zunahme  des  osmotischen  Druckes.  Und. 


39.  Ch.  M.  Pasea.  über  das  Verhältnis  des  Vobau 
verdünnter  wässeriger  Lösungen  einiger  Sulfate  zu  dem  des 
darin  enthaltenen  Wassers  (Canada  Trans*  (3)  6,  S.  27 — 36. 
1901).  —  Unter  Benutzung  von  Dichtebestimmungen  anderer 
Forscher  und  an  eigenen  Beobachtungen  hat  MacGregor  früher 
gezeigt,  dass  einige  Sulfate  verdünnte  wässerige  Lösungen 
bilden,  deren  Volumen  geringer  ist  als  das  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Wassers  in  freiem  Zustande  sein  würde  (vgl  Beibl. 
16,  S.  644).  In  einzelnen  Fällen  aber  sind  die  untersuchten 
Lösungen  noch  nicht  hinreichend  verdünnt  gewesen.  Daher 
setzt  jetzt   auf  MacGregor's  Anregung  Pasea   diese  Unter- 
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snchungen  an  Lösungen  von  Natrium-,  Cadmium-,  Mangan-  und 
Eisensulfat  fort 

Die  Dichtebestimmungen  an  den  Lösungen  wurden  mit 
Hilfe  eines  Sprengel-Ostwald'schen  Pyknometers  möglichst  exakt 
ausgeführt  In  allen  Fällen  wurden  zwei  Ausgangslösungen 
von  jedem  Salz  direkt  dargestellt  Die  Konzentrationen  der 
Lösungen  wurden  analytisch  bestimmt 

In  nachstehend  wiedergegebener  Tabelle  stellt  der  Verf. 
nach  Beinen  und  den  Resultaten  anderer  Forscher  die  Sulfate 
zusammen,  welche  verdünnte  Lösungen  unter  einer  Volum- 
kontraktion bilden.    Es  sind  dies  die  Sulfate  von 


I 

u 

in 

Cadmium 

0,36  Pros. 

0,2t 

0,00013 

Kobalt 

5,5 

n 

2,8 

0,00064 

Kupfer 

5,2 

n 

2,9. 

0,00088 

Eisen 

0,81 

n 

0,81 

0,00018 

Magnesium 

3,3 

» 

1,6 

0,000  75 

Nickel 

8,5 

n 

4,3 

0,0004 

Zink 

5,9 

» 

2,7 

0,000  4 

I 


IV 

Grotrian 
Pasea 

Morrison 

Kohlraoach 

Thomson 

MacGregor 

Pasea 

MacGregor 

FaTre  n.  Valson 
Nicol 

MacGregor 

Hierbei  sind  unter  I  die  konzentrirteren  Lösungen,  die  noch 
eine  Kontraktion  zeigen,  unter  II  die  Konzentrationen  der 
Lösungen,  welche  die  stärksten  Kontraktionen  aufweisen,  und 
daneben  die  Werte  für  eben  diese  Kontraktionsmaxima  in 
Kubikzentimetern  aufgeführt.  Die  letzte  Reihe  gibt  die  Namen 
der  betreffenden  Beobachter.  Auffallend  ist,  dass  jedes  dieser 
Metalle  zweiwertig  und  nur  durch  ein  Atom  im  Sulfatmolekül 
yertreten  ist 

In  einer  zweiten  Tabelle  hat  der  Verf.  die  Sulfate  zu- 
sammengestellt, deren*  Lösungen  keine  Kontraktion  zeigten. 
Er  gibt  dabei  die  Konzentrationen  der  verdünntesten  unter- 
suchten Lösungen  sowie  die  Grösse  der  an  diesen  beobachteten 
Volumzunahme  an.  Es  sind  dies  meist  Sulfate  einwertiger 
Metalle.  Bud. 


40.  A.  Batschinski.  über  die  Beziehung  zwischen 
dem  Vükosit&lsparameter  und  einigen  anderen  physikalischen 
Ronstanten  (ZS.  £  physik.  Chem.  37,  S.  214—216.  1901).  — 
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Zwischen  den  Viskositätskoeflizienten  tjx  und  tj%  zweier  Flüssig- 
keiten besteht  die  Beziehung 

mxxu  e^u  Mjue%xi% 

wo  Mj  und  3f,  die  Molekulargewichte,  Qx  und  0a  die  kritischen 
Temperaturen,  und  m1  und  m,  die  Volumina  der  Moleküle  be- 
deuten. Da  sich  die  Viskosität  umgekehrt  proportional  der 
dritten  Potenz  der  absoluten  Temperatur  ändert,  so  kann  man 
die  Viskositätsparameter  Ex  =  rjx  7\8  einführen  (vgl  BeibL  25, 
8.  231 — 232)  und  kommt  zu  der  Beziehung,  die  aber  nur  an- 
genähert richtig  ist: 

Statt  m  wird  die  molekulare  Refraktion  eingeführt 

3fÄ  =  Af/e.(n»-l)/(n8  +  2); 
alsdann  muss 

umsfk  ~B  Ä  Kon8t 

für  alle  Flüssigkeiten  sein. 

Diese  Konstante  wird  an  einer  Reihe  von  Flüssigkeiten 
berechnet  und  ergibt  im  Mittel  39500.  Damit  ist  es  also 
möglich  die  kritischen  Temperaturen  annäherungsweise  zu  be- 
rechnen.   Die  Übereinstimmung  ist  eine  befriedigende. 

A.A. 

41.  Jea/nca/rd  und  Satie,  Oberflächenspannung  und 
Viskosität  einiger  ätherischer  Öle  (Bull,  soc  chim.  25/26, 
S.  519—523.  1901).  —  Aus  einer  Pipette  (von  5  ccm  Inhalt) 
mit  kapillarem  Ausflussrohr  lassen  die  Verf.  einmal  destillirtes 
Wasser,  dann  die  zu  untersuchenden  ätherischen  Ole  tropfen. 
Die  Oberflächenspannung  des  Ols  ist  dann 

jp       Ptft  D 

^^  *•  

wenn  N  die  korrigirte  Tropfenzahl  des  Ols,  \h  die  Zahl  der 
Tropfen  bei  Wasser,  f%  die  Oberflächenspannung  des  Wassere 
und  D  die  Dichte  des  Ols  bedeutet  So  wird  eine  Reihe  der 
wichtigsten  ätherischen  Ole  untersucht 

Die  Verf.  sind  der  Ansicht,  dass  die  Bestimmungen  dar 
Oberflächenspannung  und  Viskosität  gewisse  ätherische  Öle, 
deren  Bestandteile  schlecht  bestimmt  oder  schwer  bestimmbar 
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sind,  schärfer  zu  charakterisiren  gestatten.  Dabei  sind  diese 
Versuche  schnell  und  leicht  auszuführen  und  erfordern  nur 
wenig  Substanz.  Rud. 

42.  E.  JET.  Kraus  und  G.  Mez.  über  topische  Axen- 
Verhältnisse  (ZS.  £  Kryst.  34,  S.  889—396.  1901).  —  Nach 
Muthmann  (ZS.  f.  Kryst  22,  S.  497. 1894)  werden  als  „topische" 
Axen  diejenigen  Längen  bezeichnet,  welche,  auf  den  krystallo- 
graphischen  Axenrichtungen  aufgetragen,  ein  Paraüelepiped 
bilden,  dessen  Volum  dem  Molekularvolum  der  krystallisirten 
Substanz  gleich  ist.  Für  diese  topischen  Axen  ergeben  sich 
bei  isomorphen  Körpern  interessante  Gesetzmässigkeiten,  wie 
die  Untersuchungen  yon  Muthmann  und  Tutton  gezeigt  haben. 
Die  Verf.  stellen  nun  die  Formeln  zur  Berechnung  der  topischen 
Axen  zusammen,  welche  ftkr  das  trikline,  hexagonale  und  rhom- 
boedrische  Krystallsystem  noch  nicht  vorlagen.  Sie  wenden 
dieselben  auf  die  triklinen  Feldspate  und  auf  die  rhombisch 
krystallisirenden  Hydroxyde  von  AI,  Mn,  Fe  (Diaspor,  Manganit, 
Groethit)  an  und  finden  dabei  Regelmässigkeiten,  welche  in  den 
bystallographischen  Axenverhältnissen  selbst  nicht  zu  er- 
kennen sind.  F.  P. 

43.  Mm  H.  Kraus.  über  einige  Salze  der  seltenen 
Erden  (ZS.  f.  Kryst  34,  S.  897—431.  1901).  —  Die  unter- 
suchten  Salze  ordnen  sich  in  eine  Anzahl  isomorpher  Reihen, 
nämlich:  L  Üe3(S04)8 .  5H,0  und  Pr8(S04)3.5HaO,  monoklin; 
IL  B^SOJa.SHjO  mit  R  =  Y,  Pr,  Nd,  Er,  monoklin; 
HL  I^(S04)3.9HaO  und  Ce,(S04)9.9H,0,  hexagonal  und 
zwar,  nach  den  mit  Wasser  erzeugten  Atzfiguren  zu  schliessen, 
pyramidal-hemiedrisch;  IV.  La,(S04)8(NH4)aS04 .8^0  und 
die  analoge  Cerverbindung,  monoklin;  V.  Thoriumsulfat  mit 
9H,0,  desgl.;  VI.  R(NOs)3.2NH4NOs.4fl20  mit  R^La, 
Di,  Oe,  gleichfalls  monoklin,  das  Didymsalz  aber  auch  in  einer 
rhomboedrischen  Modifikation  auftretend.  Von  den  meisten  dieser 
Salze  wurden  ausser  den  Krystallformen  auch  die  Dichtigkeiten 
bestimmt  und  mit  deren  Hilfe  die  „topischen"  Axenverhältnisse 
(siehe  das  vorhergehende  Referat)  berechnet,  welche  innerhalb 
der  isomorphen  Reihen  eine  regelmässige  Änderung  mit  dem 
Molekulargewicht  erkennen  lassen.  Auch  die  charakteristischen 
optischen  Eigenschaften  werden  mitgeteilt  F.  P. 
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44.  6.  Bodnwm.  Über  die  homorphie  zwischen  de* 
Sülzen  des  fVismuU  und  der  seltenen  Erden  (Z8.  £  anorg. 
Chem.  27,  S.  254—279.  1901).  -  Die  Stellung  von  Thallium, 
Blei  und  Wismut  im  periodischen  System  erlaubt  bei  der  an- 
zweifelhaften Isomorphie  zwischen  den  Salzen  des  einwertigen 
Thalliums  bez.  zweiwertigen  Bleies  und  den  entsprechenden 
Verbindungen  des  Kaliums,  Rubidiums  und  Cäsiums  bez.  Cal- 
ciums, Strontiums  und  Baryums  den  Schluss,  dass  Wismut  in 
seinen  Verbindungen  mit  den  Salzen  von  Scandium,  Yttrium 
und  Lanthan  und  auch  Didym  sich  isomorph  verhalte.  Dies 
untersucht  der  Verf.  Zunächst  diskutirt  er  den  Isomorphie- 
begriff.  Dann  sucht  er  in  Anlehnung  an  Betger's  Auffassung 
des  Isomorphiebegriffes  teils  Mischkristalle  von  Salzen  des 
Wismuts  und  der  seltenen  Erden  darzustellen,  teils  untersucht 
er,  ob  die  specifischen  Gewichte  dieser  Krystalle  wirklich  in 
gesetzmässiger  Abhängigkeit  zur  chemischen  Zusammensetzung 
stehen. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  ist,  „dass  es  wohl  als 
bewiesen  angesehen  werden  darf,  dass  zwischen  den  Kitraten 
und  den  Sulfaten  einerseits  des  Wismuts,  andererseits  der 
seltenen  Erdmetalle  Didym,  Yttrium  und  wahrscheinlich  auch 
Lanthan  Isomorphie"  existirt.  RucL 


45.     M.  G.  Friedet,     über  ein  kryslallisirtes  Lükham- 
silikat  (Bull.  80C.  min.  24,  S.  141  —  158.  1901).  —  Das  vom 
Verf.  durch  Einwirkung  einer  Li»Lösung  auf  gefällte  8iO,  bei 
500°  dargestellte  Silikat   hat    nahezu    die  Zusammensetzung 
L^SiOg  und  bildet  farblose,  durchsichtige  Krystalle  der  p&ra- 
morphen  Hemiödrie  des  rhomboedrischen  Systems,  welche  mit 
denen  des  Phenakit,  BeaSi04,  fast  vollkommen  übereinstimmen, 
auch  in  den  optischen  Eigenschaften,  abgesehen   von  etwas 
stärkerer  Doppelbrechung.     Dieser   in  Anbetracht  der    ver- 
schiedenartigen chemischen  Zusammensetzung  sehr  auffallende 
Isomorphismus  wird  vom  Verf.  durch  die  Hypothese  erklärt» 
dass  die  Lithiumverbindung  eigentlich  ebenfalls  ein  Orthosilikat 
ist,  welches  ungefähr  1  Mol.  überschüssige  Kieselsäure  in  einem 
analogen  Zustande  von  „Lösung"  enthält,  wie  die  Zeolithe  das 
Wasser.    Dass  auch  eine  derartige  Aufnahme  von  Kieselsäure 
ohne  Beeinflussung  des  Krystallbaues  möglich  ist,  hat  der  Verl 
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ftr  die  Zeolithe  früher  nachgewiesen.  Derselbe  glaubt,  dass 
eine  solche  Beimischung  „zeolithischer"  Kieselsäure  u*  a.  auch 
bei  den  Feldspaten  eine  Bolle  spielt 

Nach  wiederholten  Versuchen  ist  es  dem  Verf.  auch  ge- 
lungen, Krystalle  von  der  Zusammensetzung  Be2Si04  +  Li,SiOs 
mit  den  krystallographischen  Eigenschaften  der  beiden  ein« 
fachen  Verbindungen  herzustellen.  F.  P. 


46.  H.  Dufet.  Krystallographischc  Notixen  (BulL  soc. 
min.  24,  8.  118—140.  1901).  —  Es  werden  die  krystallo- 
graphischen und  optischen  Konstanten  (Brechungsindices  und 
Lage  der  optischen  Axen)  folgender  Substanzen  mitgeteilt: 

Eisenfluorsilikat  FeSiFe  +  6H,0,  rhomboSdrisch,  vollkommen 
isomorph  mit  den  analogen  Verbindungen  von  Mg,  Mn,  Zn, 
Co,  Ni,  Cu; 

Natrium  -  Diphosphopentamolybdat  P3Oö  (Mo  0,)5  NajO  + 
14H,0,  rhombisch; 

Calciumferrocyanür  Ca,FeCye  +  12HjO,  triklin; 

KaUumchromicyanür  E^CrjOy^,  monoklin; 

a~  und  /S-Athylpyruvat-Hydrazon,  ersteres  monoklin, 
letzteres  triklin  kiystallisirend. 

Die  «-Modifikation  dieses  Körpers  ist  dadurch  bemerkens- 
wert, dass  sie  die  stärkste  Doppelbrechung  unter  allen  be- 
kannten optisch  zweiaxigen  Krystallen  besitzt;  die  Haupt- 
brechungsindices  sind  nämlich  für  Na-Licht:  1,8802,  1,7258, 
1,4867.  Dementsprechend  ist  auch  der  Offnungswinkel  des 
Kegels  der  (äusseren)  konischen  Refraktion  ein  beträchtlicher 
(13°  10'),  und  da  die  Fläche  (210)  nahe  parallel  einer  optischen 
Axe  ist,  so  kann  man  auf  derselben  sehr  gut  die  zuerst  von 
F.  Kohlrausch  an  Weinsäure  nachgewiesene  Eigentümlichkeit 
der  Grenzkurven  der  Totalreflexion  beobachten.  F.  P. 


Wärmelehre. 


47.  W*  Obolenshi.  Untersuchungen  von  Legirungm  mts 
Nickel  und  Eisen  ([russ.]  Westn.  opitn.  fisiki  No.  294,  8.  12T 
— 184.   1901).  —  Ausser  einer  Aufzählung  der  charakteristi- 
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sehen  von  Guillaume  untersuchten  Eigenschaf  ben  der  Legirungen 
aus  Nickel  und  Eisen  wird  ein  von  Piltschikow  konstruirter 
Apparat  beschrieben.  Derselbe  besteht  aus  einem  cylindrischen 
Mantel  aus  Asbestpappe  y  in  welchem  vertikale  Drähte  aus 
Messing,  Eisen,  Nickel  und  der  sog.  „Invare"-Legirung  hängen. 
Die  unteren  Enden  dieser  Drähte  sind  durch  ein  System  von 
Hebeln  mit  horizontalen  Stäbchen  verbunden  und  an  letzteren 
Papierstreifen  angebracht  Waren  nun  vor  Erwärmung  der 
Drähte  alle  4  Papierstreifen  in  gleicher  Höhe,  so  bleibt  das 
mit  dem  Invaredraht  verbundene  bei  der  Erwärmung  in  Buhe, 
während  sich  die  anderen  stark  senken,  am  stärksten  der  mit 
dem  Messingdraht  verbundene.  HL  P. 


48.  A.  Serdobinskaja  und  A.  Jemeljanotva.  Be- 
stimmung der  speeifischen  Wärme  eines  Metalls  aus  seiner  Er- 
kaltungsgeschwmdigkeü  ( J.  d.  rosa.  phys.  ehem.  Ges.  33,  S.  23 
— 28.  1901).  —  In  der  Mitte  eines  Drahts  aus  dem  zu  unter- 
suchenden Metalle  hängt  ein  kleines  Gewicht  Wird  durch 
den  Draht  ein  Strom  gesandt,  so  erwärmt  er  sich,  und  es  läset 
sich  aus  dem  Betrage,  um  welchen  sich  hierbei  das  Gewicht 
senkt,  die  zugehörige  Temperatur  des  Drahts  berechnen.  Nach 
Unterbrechung  des  Stroms  hebt  sich  das  Gewicht  und  ermög- 
licht eine  Messung  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Draht 
erkaltet  Aus  90  Beobachtungen  ergab  sich  f&r  die  mittlere 
spezifische  Wärme  des  Platins  innerhalb  des  Temperaturinter- 
valls von  37°  bis  207°  der  Wert  c  ==  0,0319;  für  Gold  wurde 
c  =  0,0318  gefunden.  H.  P. 

49.  Serthelotm  Ober  die  Ferbrennungswärme  des  Ah* 
mwmms  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  479—482.  1901).  —  Die 
frei  werdende  Wärme  bei  der  Oxydation  von  Aluminium  wurde 
berechnet  aus  zwei  Daten:  1.  aus  der  Wärme,  die  frei  wird, 
wenn  Aluminium  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst  wird,  und 
2«  aus  der  Wärme,  die  frei  wird,  wenn  Aluminium  durch 
Ammoniak  ausgefällt  wird  aus  einer  wässerigen  Lösung  von 
Aluminiumchlorid.  Die  Rechnung  ergibt  f&r  1  gr  AI  7124  CaL, 
d.  h.  fllr  AI,  =  54:  384,7  CaL  .    A.  H. 
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50.  B.  JEUchter.  über  die  Bestimmung  des  Feuchtig' 
keäsgehaltes  der  huft  in  Lehrsälen  mit  Berücksichtigung  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  im  Freien  (63  8.  Dias.  Rostock 
1898).  —  Die  Messung  der  Luftfeuchtigkeit  ist  durchweg  mit  dem 
feststehenden  August'schen  Psychrometer  vorgenommen.  Die 
Ausführung  der  Versuche  verlangte  zwei  genau  übereinstim- 
mende Psychrometer,  von  denen  das  eine  im  Freien,  das  an- 
dere im  Hörsal  aufgestellt  wurde,  in  welchem  der  jeweilige 
Feuchtigkeitsgehalt  gemessen  werden  sollte.  Die  Ablesung 
des  feuchten  und  trockenen  Thermometers  geschah  im  Freien 
zu  Anfang  und  Ende  der  Vorlesung,  im  Hörsal  dagegen  in 
Zwischenräumen  von  10  Minuten.  Vornehmlich  sind  die  Unter- 
suchungen im  physikalischen  Lehrsaal  angestellt,  ausserdem 
auch  in  den  zoologischen,  chemischen  und  botanischen  Lehr- 
sälen der  Universität  Rostock  Dabei  ist  die  Bestimmung  der 
Ventilationsgrösse  im  Hörsaale  des  physikalischen  Instituts  aus 
dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ausgeführt,  ferner  ist  der 
Einfluss  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  freien  Atmosphäre  auf 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  Binnenräumen  untersucht 
.Die  vom  Verf.  mitgeteilten  Resultate  sind  für  die  hygienischen 
Untersuchungen  von  ganz  besonderem  Interesse  und  geben 
einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  Grade  der 
Luftfeuchtigkeit,  welcher  als  Norm  für  geheizte  Bäume  auf- 
gestellt werden  kann.  Bezüglich  der  einzelnen  vom  Verf.  er- 
mittelten Gesetze  über  den  Luftwechsel  etc.  müssen  wir  auf 
die  Abhandlung  selbst  verweisen.  J.  M. 


51.  F.  A.  H.  Schreinemakers.  Dampf  drucke  ternärer 
Gemische.  Theoretischer  Teil:  IV.  Abhandlung  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  37,  S.  129—156.  1901).  —  Die  Abhandlung  enthält 
die  Fortsetzung  vom  Kapitel  III:  die  heterogenen  Gemische 
(BeibL  25,  S.  503);  sie  bespricht  das  Dreiphasensystem,  zwei 
Flüssigkeiten  und  Dampf;  daran  schliessen  sich  Betrachtungen 
über  die  Destillation  eines  solchen  Systems  und  zwar  für  den 
Fall,  dass  während  der  Destillation  eine  Trennung  in  zwei 
Schichten  auftritt  A.  H. 

52.  J.  P«  Kuenen*  Mischungen  von  Chlorwasserstoff- 
säure und  Meihyläther  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  EL  A. 
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Lorentz],  S.  806—311.  1900).  —  Anknüpfend  an  Beobachtungen 
von  Friedel  (0.  R.  81,  8.  152.  1875)  untersucht  der  Verl  die 
Dampfspannung  von  Mischungen  aus  Ohlorwasserstoffsäuxe  und 
Methylätber,  und  zwar  bis  zur  Region  des  kritischen  Punktes. 
Er  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1,  Die  Mischungen  haben  ein  Minimum  der  Dampfspannung, 
in  Übereinstimmung  mit  den  Friedel'schen  Beobachtungen« 
Dieses  Minimum  exißtirt  bis  zum  kritischen  Punkt 

2,  flinzufftgung  von  Chlorwasserstofeäure  erhöht  die 
kritische  Temperatur  von  Methyl&ther.  Aus  chemischen 
Gründen  konnte  die  vollständige  Beziehung  zwischen  kritischer 
Temperatur  und  Druck  der  Mischungen  nicht  erhalten  werden, 
da  schon  bei  Temperaturen  unterhalb  100°  0.  eine  chemische 
Einwirkung  der  Komponenten  aufeinander  stattfindet,  bei  der 
sich  hauptsachlich  Methylchlorid  und  Wasser  bilden. 

Die  Resultate  werden  graphisch  dargestellt  und  in  Beeng 
auf  die  Theorie  van  der  Waals9  einer  Diskussion  untenogea» 

D*. 


53.  M.  Jan&son.  über  die 
des  Schnees  (Öf.  Svensk.  Vet  Ak.  Förh,  58,  S.  207—228. 
1901).  —  Der  Verl  benutzte  die  von  C.  Christiansen  (Wied. 
Ann.  14,  S.  23.  1881)  angegebene  Methode  für  die  Bestimmung 
der  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees  sowie  pulverfönniger 
Körper  überhaupt  Drei  kreisförmige  Kupferplatten  A,  B  und 
C  mit  11,95  cm  Durchmesser  und  0,5  cm  Dicke  hatten  von 
der  Seitenfläche  aus  zwei  cylindrische  Bohrungen  von  1  mm 
Weite  erhalten,  von  denen  die  eine  bis  zur  Mitte  der  Platte, 
die  andere  nur  halb  so  weit  reichte.  Diese  Bohrungen  dienten 
zur  Aufnahme  von  Thermoelementen.  Zwischen  die  Platten 
A  und  2?,  deren  Abstand  durch  zwischengelegte  Glasstücke 
mit  0,01 — 0,02  qcm  Durchschnittsfl&che  bestimmt  war,  wurde 
der  zu  untersuchende  Körper  gebracht  Ais  Vergleichskörper 
diente  eine  zwischen  B  und  C  mittels  Wachs  und  Kolophonium 
befestigte  plangeschliffene  Glasplatte  von  ungefähr  13  cm 
Durchmesser  und  0,814  cm  Dicke.  An  die  Platten  Ä  und  C 
waren  cylindrische  Gefässe  ans  Messing  angelötet,  die  denselben 
Durchmesser  hatten  wie  die  Kupferplatten  und  3  cm  hoch 
waren.  Durch  diese  Gefässe  wurden  Flüssigkeiten  von  konstanter 
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Temperatur  geleitet  und  in  den  Gefössen  durch  Flügelräder 
ans  dünnem  Kupferblech  umgerührt. 

Sind  tp  t%  und  t3  die  Temperaturen  der  drei  Kupferplatten, 
*j  und  e2  bez.  die  Abstände  zwischen  A  und  B  und  zwischen 
B  und  Cj  so  ist  nach  Eintritt  des  stationären  Wärmezustandes 
das  Verhältnis  zwischen  der  Wärmeleitungsfähigkeit  ^  des 
untersuchten  Körpers  und  derjenigen  ^  des  Vergleichskörpers 

*i/*i-^/^-Ä-Ü/(<i-«- 
Bei  den  Versuchen  wurden  die  Temperaturen  ^  und  t, 

so  gewählt,  dass  sich  ls  nur  wenig  von  der  Temperatur  der 
Umgebung  unterschied.  Die  Temperatur  des  Versuchsraumes 
war  während  der  Messung  unter  0°.  Durch  das  an  A  ange- 
lötete Gefäss  strömte  aus  einem  60  Liter  fassenden  Ge&ss 
Kochsalzlösung,  deren  Temperatur  mit  der  der  Umgebung 
übereinstimmte.  Die  Platte  C  wurde  durch  eine  Kochsalz- 
lösung abgekühlt,  die  durch  eine  Turbine  aus  einem  5  Liter 
haltenden  und  von  einer  Kältemischung  von  Schnee  und  Koch- 
salz umgebenen  G-efässe  getrieben  wurde. 
Q";  Die  Thermoelemente  bestanden  aus  Konstanten  und  Kupfer. 
Zur  Ablesung  diente  ein  Deprez-d'ArsonvaFsches  Spiegel- 
gahranometer  mit  2,5  m  Skalenabstand  vom  Spiegel  Ohne 
besonderen  Widerstand  in  der  Leitung  zum  Galvanometer 
entsprach  1  mm  Ablenkung  durchschnittlich  einer  Temperatur- 
differenz 0,012°  0.,  die  auf  0,018  bez.  0,024°  stieg,  wenn  2 
bez.  4  ii  in  die  Leitung  eingeschaltet  wurden.  Die  Dicke 
der  Schneeschicht  betrug  im  allgemeinen  0,314  cm,  andere 
Messungen  wurden  mit  den  Dicken  ex  =  0,8,  0,628  und  0,193  cm 
ausgeführt  Zunächst  sind  nur  relative  Werte  für  die  Wärme- 
leitungsfähigkeit des  Schnees  ermittelt.  Um  die  Wärmeleitungs- 
fthigkeit  in  absolutem  Maasse  zu  erhalten,  musste  k2je2  be- 
stimmt werden.  Zu  diesem  Zwecke  brachte  der  Ver£  zwischen 
die  Platten  A  und  B  destülirtes  und  luftfreies  Wasser,  dessen 
Wärmeleitungsfähigkeit  nach  den  Beobachtungen  von  Lees  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird.  Aus  diesem  Vergleiche  ergibt 
sich,  dass  die  Wärmeleitungsfähigkeit  verschiedener  Schnee- 
sorten je  nach  der  Dichte  und  anderen  physikalischen  Eigen- 
schaften zwischen  20.10"5  und  125. 10" 6  in  absolutem  Maasse 
variirt.  Die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees  ist  als  Funk- 
tion der  Dichte  desselben  graphisch  dargestellt 

Belblitter  s.  d.  Ann.  cl  Fhys.  26.  53 
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Als  Endresultat  der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  die 
Wänneleitungsfähigkeit  k  des  Schnees  sich  mit  der  Dichte  8 
nach  folgender  Formel  ändert 

k  =  0,00005  +  0,0019 .  S  +  0,006 .  <S*  C.G.S., 

jedoch  so,  dass  Abweichungen  von  diesem  mittleren  Verhältnis 
stattfinden,  die  von  der  Art  der  Krystallisation  und  der  Körnig- 
keit und  möglicherweise  noch  von  anderen  physikalischen 
Eigenschafben  des  Schnees  abhängen.  Die  vollständige  Unter- 
suchung der  Wärmeleitfähigkeit  des  Schnees  erfordert  also 
Beobachtungen  über  das  Aussehen  der  Schneekrystalle  und 
Messungen  über  die  Grösse  der  Eiskörner.  J.  M. 


54.  A.  Crichton  Mitchell.  Über  die  Konveklion  der 
fVärrne  durch  Lußströme(Edinb.  Trans.  40,  S.  39—47.  1900).— 
Eine  Kugel  aus  Kupfer  mit  2  Zoll  Durchmesser  wird  durch 
Luftströme  verschiedener  Geschwindigkeit  abgekühlt  In  einer 
Bohrung  der  Kugel  befindet  sich  zur  Temperaturmessung  ein 
Eisen— Neusilberelement  An  der  der  Bohrung  gegenüber- 
liegenden Stelle  ist  ein  Haken  aus  Kupfer  eingeschraubt,  mit 
welchem  die  Kugel  an  einem  Kupferdraht  im  Innern  einer 
horizontal  liegenden  Bohre  angehängt  wird,  durch  welche  der 
Luftstrom  mittels  eines  Ventilators  getrieben  wird.  Der  Venti- 
lator befindet  sich  an  der  einen  Seite  eines  luftdicht  ver- 
schlossenen Holzkastens,  an  der  gegenüberliegenden  Seite  ist 
die  eiserne  Röhre  (5  Fuss  lang  und  6  Zoll  Durchmesser)  ein- 
gesetzt Der  durch  eine  ausserhalb  des  Kastens  liegende 
Riemenscheibe  angetriebene  Ventilator  hat  in  allen  Fällen  die- 
selbe Geschwindigkeit,  die  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  in 
der  Röhre  wird  durch  einen  am  Anfang  der  Röhre  eingesetzten 
verstellbaren  Schlitz  regulirt  und  durch  ein  Anemometer  ge- 
messen. Die  Kugel  wird  vor  allen  Versuchen  sorgfältig  ge- 
reinigt, dann  in  einer  russigen  Flamme  geschwärzt  und  schliess- 
lich in  einem  Gasofen  auf  etwa  400°  C.  erhitzt  Die  Ge- 
schwindigkeit des  Luftstromes  konnte  10—1000  m  per  Minute 
betragen.  Der  Teil  der  Röhre,  in  welchem  sich  die  Kugel 
befand,  war  auf  etwa  1,5  Fuss  Länge  von  einem  Mantel  um- 
geben, durch  den  Wasser  strömte,  dessen  Temperatur  mit  der 
der  strömenden  Luft  übereinstimmte. 
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Aus  den  Versuchen  ergibt  sich:  wenn  ein  erwärmter 
Korper  in  einen  Luftstrom  von  konstanter  Geschwindigkeit  ge- 
bracht wird,  so  ist  der  Betrag  der  Abkühlung  (in  Graden  pro 
Minute)  proportional  dem  Temperaturüberschuss  und  zwar  gilt 
dieses  für  einen  um  so  grösseren  Temperaturüberschuss,  je 
grösser  die  Geschwindigkeit  des  Luftstroms  ist.  Der  Verlauf 
der  Abkühlung  für  verschiedene  Temperaturüberschüsse  und 
Geschwindigkeiten  des  Luftstroms  ist  in  Tabellen  mitgeteilt 
and  durch  Kurven  dargestellt.  J.  M. 


55.  X>.  Goldhammer.  Über  das  Gesetz  der  Energie- 
Verteilung  im  Spektrum  von  blankem  Platin  ([russ.]  Gelehrte 
Nachr.  d.  Kais.  Univ.  zu  Kasan  4,  S.  71—80.  1901).  —  Ist 
n  das  Strahlungs-,  ax  das  Absorptionsvermögen  eines  festen 
Körpers  und  ex  das  Strahlungsvermögen  eines  absolut  schwarzen 
Körpers,  so  ist 

Sei  ferner  N  der  Brechungs-,  K  der  Absorptionskoeffizient, 
so  ist 

a,«4iVr:[(/  +  ^  +  JSr>] 

und  geben  alle  Dispersionstheorien  für  N*  —  K*  und  2NK 
Ausdrücke  in  Form  algebraischer  und  rationaler  Funktionen 
von  X.  Hieraus  folgt,  dass  ax  keine  transzendente  Funktion 
von  X  sein  kann.  Wenn  demnach  c*  durch  eine  transzendente 
Funktion  von  X  gegeben  ist,  so  muss  diese  Funktion  als  Faktor 
im  Ausdruck  für  ex  enthalten  sein.  Nach  Thiesen  (Verh.  d. 
D.  Physik  Ges.  2,  S.  65.  1900;  Beibl.  24,  S.  781)  werden 
die  bisher  über  die  Strahlung  eines  absolut  schwarzen  Körpers 
vorhandenen  Beobachtungen  sehr  gut  durch  die  Formel 

wiedergegeben ,  worin  c  =  4,5  A«  T  und  A»  diejenige  Wellen- 
länge ist,  welche  bei  der  Temperatur  T  ein  Maximum  von  ei 
gibt  Auf  Grund  des  Vorhergehenden  kann  keine  Formel  das 
wahre  Gesetz  der  Energieverteilung  darstellen,  wenn  in  ihr 
ek  nicht  den  Faktor  e~cllT  enthält.  Dies  gilt  z.  B.  für  die 
Formel  von  Lummer  und  Jahnke 

58* 
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(Drude's  Ann.  3,  S.  283.  1900),  welche  sich  auf  Platin  bezieht 
Im  weiteren  wird  gezeigt,  dass  die  von  Lämmer  und  Pringaheim 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  1,  8.  215.  1899)  gebrauchte  Formel 

/     -  — 

der  Wahrheit  sehr  nahe  kommt  und  doch  nicht  zugleich  mit 
der  Thiesen'schen  Formel  für  schwarze  Strahlung  bestehen 
kann.  Endlich  wird  behauptet,  dass  vorläufig  über  die  Brauch- 
barkeit bez.  TJnbrauchbarkeit  der  Thiesen'schen  Formel  noch 
nichts  entschieden  werden  könne,  und  dass,  wenn  sie  sich  als 
unrichtig  erweist,  dies  auch  für  die  von  Planck  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  2,  8.  287,  1900;  BeibL  25,  8.  190)  aufgestellte 
Formel  gelten  müsse.       H.  P. 

56.  W.  Michelson.  Über  eine  Bemerkung  des  Herrn 
0.  Lummer  zur  Strahlung  schwarzer  Körper  (Physik.  ZS.  2, 
8.  576.  1901).  —  Der  Verf.  weist  die  Behauptung  des  Hrn. 
Lummer  zurück,  er  habe  bei  der  Prüfung  seiner  theoretischen 
Formeln  den  „Fehler14  begangen,  die  prismatischen  Kurven 
Langleys  statt  der  normalen  zu  verwenden  (Ber.  des  intern, 
physik.  Kongress  zu  Paris  2,  8.  67).  Die  vom  Verf.  benutzten 
Kurven  unterscheiden  sich  allerdings  nur  wenig  von  den  prisma- 
tischen, was  in  der  seinerzeit  noch  unvollkommenen  Kenntnis 

der  Dispersion  des  Steinsalzes  im  Ultraroten  begründet  ist 

O.B. 

57.  Z.  Holborn  und  F.  Ktvrlbaum.  Ober  em 
optisches  Pyrometer  (BerL  Ber.  1901.  8.  712—719).  —  Zur 
Temperaturbestimmung  dient  bei  hohen  Temperaturen  zweck- 
mässig die  photometrische  Strahlungsmessung.  Die  Verf.  ver- 
wenden dabei  als  Vergleichslampe  eine  elektrische  Glühlampe 
von  4  Volt,  die  durch  Stromregulirung  auf  gleiche  Helligkeit 
mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  gebracht  wird.  Zu  dieser 
Einstellung  dient  folgende  einfache  Anordnung.  Der  Faden 
der  Glühlampe  befindet  sich  in  der  Ebene  eines  Diaphragmas, 
auf  welches  durch  eine  Linse  das  Bild  der  zu  untersuchenden 
leuchtenden  Fläche  entworfen  wird.  Das  Diaphragma  wird 
durch  eine  Linse  und  ein  rotes  Glas  betrachtet  Durch  Strom- 
regulirung kann  es  dahin  gebracht  werden,  dass  der  Faden  der 
Glühlampe  sich  von  der  leuchtenden  Fläche  nicht  mehr  abhebt 
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Zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Glühlampe  bei  den 
verschiedenen  Stromstärken  wird  als  leuchtende  Fläche  ein 
schwarzer  Korper  genommen,  dessen  Temperatur  durch  ein 
Thermoelement  angegeben  wird. 

Der  Messbereich  dieses  Pyrometers  liegt  etwa  zwischen 
600°  und  2000°.  Die  Verf.  gedenken  jedoch  ihn  noch  zu 
erweitern,  indem  sie  die  Strahlung  der  leuchtenden  Fläche  in 
passender  Weise  schwächen  (etwa  durch  Reflexion  an  Glas- 
platten). O.  B. 

58.  G*  Abbot.  Bericht  über  die  Arbeiten  des  astrophysi- 
kaiischen  Observatoriums  der  Smühsonian  Institution  für  das  mit 
dem  30.  Juni  1899  abschliessende  Jahr  (Smithsonian  .Report  1901, 
S.  68 — 73).  —  Das  Observatorium  hat  sich  mit  einer  genauen 
Bestimmung  der  Dispersion  des  Steinsalzes  im  Ultraroten  be- 
schäftigt Bis  zu  Wellenlängen  von  4  fx  wurde  als  Licht- 
quelle die  Sonne,  von  4 — 6,4  fi  ein  glühendes  Eisendrahtnetz 
benutzt 

Die  Sonnenstrahlen  fielen  auf  einen  Spalt,  von  dem  ein 
Bowland'sehes  Gitter  ein  Spektrum  auf  einen  zweiten  Spalt 
warf;  von  diesem  aus  fielen  die  Strahlen  auf  das  Steinsalzprisma. 
Die  Wellenlängen  der  Strahlen,  welche  durch  den  zweiten 
Spalt  ausgeblendet  wurden,  waren  dann  ganze  Vielfache  von- 
einander. Gleichzeitig  mit  sichtbarem  Licht  fielen  also  ultrarote 
Strahlen  auf  das  Prisma,  die  zu  den  sichtbaren  in  einem  be- 
kannten ganzzahligen  Verhältnis  der  Wellenlängen  standen. 
Die  Verteilung  der  Energie  in  dem  so  vom  Prisma  erzeugten 
Spektrum  wurde  mit  dem  Bolometer  gemessen.  Die  Wellen- 
länge der  auf  das  Steinsalzprisma  fallenden  sichtbaren  Strahlen 
wurde  unter  Heranziehung  der  Fraunhofer'schen  Linien  be- 
stimmt 

Zur  absoluten  Bestimmung  der  Brechungsindices  wurde 
der  Brechungsindex  des  Steinsalzprismas  für  die  A-  Linie  be- 
stimmt Hierbei  trat  die  Schwierigkeit  auf,  dass  die  Flächen 
des  Steinsalzprismas  bei  steigender  Temperatur  konvex  wurden. 

Es  wurde  festgestellt,  dass  Prismen  aus  Steinsalz  von  ver- 
schiedener Herkunft  dieselbe  Dispersipn  haben.  Q.  B. 
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59.  K.  Ängstr&m.  Intensität  der  Sonnenstrahlung  in 
verschiedenen  Höhen,  nach  Untersuchungen  auf  Teneriffa  1895 
und  1896  (Met.  ZS.  18,  S.  174—176,  185—189.  1901).  — 
Der  vorliegende  Bericht  ist  entnommen  aus  Nova  acta  Reg. 
Soc.  Sc  Ups.  S6r.  III.  1900.  Die  Untersuchung  bezieht  ach 
auf  die  Absorption  der  Sonnenwärme  in  der  Atmosphäre  und 
über  deren  Variation  mit  fortschreitender  Erhebung  über  die 
Meeresfläche.  Die  Messungen  sind  am  Pico  de  Teyde  auf 
„Atta  Vista"  in  einer  Seehöhe  von  3252  m,  sodann  noch  250  m 
höher  und  endlich  auf  dem  Gipfel  selbst  angestellt;  schliess- 
lich an  einem  auf  der  Nordseite  des  Pic  liegenden  Punkte 
(Höhe  1827  m)  und  gleichzeitig  auf  Atta  Vista.  Auch  sind 
Messungen  am  Hafen  von  Ortawa  und  bei  St  Cruz  angestellt 
Die  später  in  der  Schweiz,  in  ßrienz  und  auf  dem  Brienzer 
Aothorn  angestellten  Messungen  sind  der  ungünstigen  Wit- 
terungsverhältnisse wegen  nur  von  geringer  Bedeutung. 

Für  die  Messungen  ist  das  JLngström'sche  Kompensations- 
pyrheliometer  benutzt  worden.  In  diesem  Instrumente  wird 
von  zwei  dünnen,  möglichst  gleichen,  einseitig  geschwärzten 
Metallstreifen  der  eine  der  zu  messenden  Strahlung  ausgesetzt, 
während  der  andere  durch  einen  Doppelschirm  gegen  die  Strah- 
lung geschützt,  aber  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt 
wird.  Die  Stromstärke  wird  dabei  so  regulirt,  dass  die  Er- 
wärmung in  beiden  Metallstreifen  die  gleiche  ist  Die  Tem- 
peratur der  Streifen  wird  mittels  zweier  auf  der  Rückseite  der- 
selben  angebrachten  Thermometer  gemessen.  Die  Strahlungs- 
energie ist  gleich  der  durch  den  elektrischen  Strom  erzeugten 
Wärme.  Die  Korrekturen  für  die  Wärmeabgabe  durch  Strah- 
lung, Konvektion  und  Leitung  sind  für  beide  Metallstreafeo 
dieselben.  Für  die  beiden  Metallstreifen  wird  wegen  des  ge- 
ringen Temperaturkoeffizienten  des  Widerstandes  Manganin 
verwendet 

Zur  Berechnung  der  atmosphärischen  Masse,  durch  welche 
die  Sonnenstrahlung  in  der  Lufthülle  erfolgt,  benutzt  Angström 
die  Laplace-Yiolle'sche  Formel  Af  =  A/ 760. secz,  wenn  die 
Zenithdistanz  z  <  65°,  dagegen  für  grössere  Zenithdistanzen 
Af«  hj  760.  Refr./  58,36"  sin  z,  wobei  als  Einheit  von  M  die 
atmosphärische  Masse  in  der  Richtung  der  Vertikalen  bei 
einem  Barometerstande  von  A  =  760  mm  angenommen  wurde. 
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Die  Beobachtungen  sind  auch  graphisch  dargestellt  in  Kurven, 
deren  Abscissen  die  Zeit  und  deren  Ordinaten  die  Strahlungs- 
intensitäten geben. 

Für  jede  einzelne  Station  ist  die  Gesamtstrahlung  wäh- 
rend des  Tages  berechnet,  ebenso  deren  Vertikalkomponente 
(in  g-Kal.  per  Minute  und  qcm) 

Station:  Guimar  Canada  Pico  de  Teyde 

Höhe  360  2125  3683  m 

Barometerstand  784  597  493  mm 

Gesamtstrahlung  940  1100  1180  Kai 

Vertikalkomponente  671  755  799. 

Die  Gesamtstrahlung  während  des  Tages  wächst  also  um 
nahe  30  Proz.  vom  Meeresniveau  bis  zur  Höhe  von  3700  m ; 
die  Vertikalkraft  nimmt  dabei  um  ungefähr  22  Proz.  zu. 
Ferner  erfolgt  die  Zunahme  der  Sonnenstrahlung  mit  wachsen- 
der Erhebung  um  so  schneller,  je  grösser  die  Zenithdistanz 
ist.  Bei  10°  Sonnenhöhe  beträgt  nach  den  mitgeteilten  Re- 
sultaten die  Zunahme  der  Strahlungsintensität  für  3300  m  Er- 
hebung volle  50  Proz.,  bei  30  Proz.  dagegen  nur  mehr  ein 
Viertel  und  bei  80°  bloss  noch  17  Proz« 

Auch  der  Einfluss  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen 
Staubes  und  Wasserdampfes  auf  die  Grösse  der  Sonnenstrah- 
lung ist  vom  Verf.  untersucht  und  die  Resultate  dieser  Unter- 
suchung sind  in  Tabellen  zusammengestellt 

Die  an  der  Erdoberfläche  auftreffende  Sonnenstrahlung 
kann  allgemein  durch  einen  Ausdruck  von  der  Form 

0  =  JQa**  +  Jx  fr*  +  Jt  c*  +  ... 

dargestellt  werden.  Der  Verf.  hat  versucht  diese  Formel  auf 
zwei  Glieder  zu  reduziren 

wo  J0,  Jx  und  c  Konstante  sind;  l  stellt  die  durchstrahlte 
atmosphärische  Masse  dar  und  €  ist  die  Dicke  (in  Centimetern) 
der  Wasserschicht,  die  sich  in  der  Einheit  der  atmosphärischen 
Masse  befindet.  Auch  die  Konstanten  dieser  Formel  sind  er- 
mittelt worden«  J.  M. 


60.  K.  Ängström.  Über  die  Bedeutung  des  Wasser- 
dampf  es  und  der  Kohlensäure  bei  der  Absorption  der  Erdatmo- 
sphäre (Met  ZS.  18,  S.  189—191.  1901).  —  Das  vorliegende 
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Beferat  gibt  einen  Auszug  aus  den  Arbeiten  des  Verf.,  der 
die  Lecher'schen  Versuche  bei  der  zweiten  Expedition  nach 
Teneriffa  im  Jahre  1896  erneuert  hat.  Der  benutzte  Apparat 
besteht  aus  zwei  Glasröhren  von  40  cm  Länge,  die  nebenein- 
ander in  einer  Holzröhre  befestigt  sind«  Die  eine  Bohre  ist 
mit  ganz  reiner  Luft,  die  andere  mit  reiner  C02  gefüllt;  beide 
Bohren  sind  durch  Platten  aus  Flussspat  luftdicht  verschlossen. 
Im  anderen  Ende  befindet  sich  ein  Thermoelementenpaar,  so 
dass  die  Lötstellen  in  der  Verlängerung  der  Glasröhren  liegen. 
Durch  Drehen  derselben  kann  die  Stellung  der  Lötstellen  vor 
der  Bohraxe  jeweils  gewechselt  werden. 

Aus  den  auf  „Alta  Vista"  am  Pico  de  Teyde  in  einer 
Höhe  von  3252  m  angestellten  Messungen  ergibt  sich,  dass 
nicht  1,5  Proz.  von  der  Strahlung  in  der  C02-Böhre  absorbirt 
wird,  während  man  nach  den  Lecher'schen  Bestimmungen  eine 
Absorption  von  bedeutend  mehr  als  6  Proz.  erwarten  dar! 
Wahrscheinlich  ist  das  Absorptionsvermögen  der  C02  in  dem 
Bande  Y  so  kräftig,  dass  die  bezügliche  Absorption  schon 
vollendet  ist,  ehe  die  Strahlung  zu  uns  gelangt;  die  Wirkung 
des  schwächeren  Bandes  X  ist  infolge  überlagernder  Absorptions- 
streifen des  Wasserdampfes  nicht  bemerkbar. 

Leichter  ist  der  Einfluss  der  Kohlensäure  bei  der  Ab- 
sorption der  dunklen  Erdstrahlung  zu  ermitteln.  Das  COs- 
Spektrum  enthält  ausser  den  Bändern  X  und  Y  noch  ein 
sehr  kräftiges  Band  zwischen  14,0  und  15,5  fi,  welches  beson- 
ders für  die  Erdstrahlung  wichtig  ist.  Auf  Grund  der  von 
Paschen,  Lummer  und  Pringsheim  ausgeführten  Arbeiten 
kann  man  eine  Schätzung  der  von  einer  hinreichend  langen 
COj-Schicht  ausgeübten  Absorption  leicht  graphisch  ausfahren. 
Ausserdem  geht  aus  den  von  Koch  in  Upsala  angestellten 
Versuchen  mit  Wärmequellen  von  verschiedener  Temperatur 
zur  Ermittlung  des  Zusammenhanges  zwischen  Absorption  und 
Schichtendicke  hervor  1.  dass  höchstens  etwa  16  Proz.  von  der 
Erdstrahlung  durch  die  atmosphärische  C02  absorbirt  werden 
und  2.  dass  die  Gesamtabsorption  sehr  wenig  von  den  Ver- 
änderungen in  dem  C03 -Gehalt  der  Atmosphäre  abhängt,  so- 
lange dieser  nicht  kleiner  als  0,2  des  jetzt  vorhandenen  ist. 

Um  die  Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch  den  atmo- 
sphärischen Wasserdampf  zu  ermitteln,  benutzt  der  Verl  die 
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während  des  Sommers  1896  auf  Teneriffa  in  verschiedenen 
Meereshöhen  angestellten  aktinometrischen  Messungen  der  ab- 
soluten Intensität  der  Sonnenstrahlung.  Nimmt  man  als  Maass 
für  die  Stärke  der  Solarradiation  die  Grammkalorie  pro  Minute 
und  cm8  und  die  atmosphärische  Schichtendicke  in  vertikaler 
Sichtung  bei  760  mm  als  Einheit,  so 
Tabelle: 


i 


Guimar 

.—  7     — -      — o — 

Cafiada 

PicodeTeyde 

860  m 

2125  m 

3683  m 

734  mm 

597  mm 

493  mm 

2,6  cm 

1,2  cm 

0,7  cm 

1,39  Kai. 

1,51  Kai. 

1,54  KaL 

1,17    i) 

1,88    ii 

1,87    i, 

1,03    ,, 

1,20    n 

1,24    ii 

0,92    » 

1,09    ii 

1,14    ii 

0,82    „ 

1,00    ii 

1,05    ii 

0,73    „ 

— 

0,97    » 

Beobachtungsort 

Höhe 

Barometerdruck 
Wasaerschicht  in  cm 

über  der  Station 
Schichtendicke  =  1 

»  =2 

«8 

ii  »4 

,i  =5 

»  =9 

Die  Sonnenstrahlung,  die  durch  ein  und  dieselbe  Schichten- 
dicke gegangen  ist,  behält  nicht  dieselbe  Stärke;  die  Strahlung 
wird  von  den  niederen,  an  Staub  und  Wasserdampf  reicheren 
Schichten  stärker  absorbirt  Mit  der  Höhe  nimmt  die  Staub- 
menge und  die  Grösse  der  Staubteilchen  ab.  Der  Unterschied 
in  der  Absorption  auf  den  beiden  höchsten  Stationen  wird 
hauptsächlich  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  zugeschrieben. 
Darnach  kann  man  für  die  vom  Wasserdampf  herrührende  Ab- 
sorption wenigstens  eine  obere  Grenze  angeben  und  zwar  er- 
gibt die  Rechnung  den  Transmissionskoeffizienten 

pa  0,952  0,964  0,973  0,972  0,976 

f&r    die    entsprechenden    Werte    der   ganzen   durchstrahlten 
Wasserschicht  in  Centimeter,  d.  h. 

w  =  1,3  2,6  8,9  5,2  6,5 

Die  yon  Schukewitsch  angestellten  Messungen  ergeben 
hiermit  gut  übereinstimmende  Werte  des  Transmissionskoeffi- 
zienten. 

Zur  Ermittelung  der  Absorption  in  den  ersten  Wasser- 
dampfschichten benutzt  der  Verf.  besondere  spektrobolometrische 
Untersuchungen  des  ultraroten  Spektrums  bei  verschiede- 
nen niedrigen  Temperaturen  in  Upsala  während  des  Winters 
1899/1900  zusammen  mit  Messungen  der  absoluten  Wärme- 
strahlung durch  das  elektrische  Kompensationspyrheliometer. 
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Aus  den  Kurven  für  dieselbe  Sonnenhöhe  (32°  bez.  5°  40*)  und 
ans  der  für  die  Strahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre  gelten- 
den Energiekurve  ergibt  sich  ein  erheblicher  Unterschiedi  der 
etwa  15  bez.  27  Proz.  der  Gesamtstrahlung  zwischen  den 
Wellenlängen  0,3  und  4  p  beträgt  und  hauptsächlich  auf  die 
Absorption  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  zurückzu- 
führen ist  Die  angegebenen  Werte  müssen  als  Minimalwerte 
der  Absorption  des  atmosphärischen  Wasserdampfes  gelten, 
da  Teile  des  Sonnenspektrums  mit  grösseren  Wellenlängen  als 
X  «  4  (i  nicht  berücksichtigt  sind.  Sind  diese  Teile  des  Spek- 
trums in  der  Strahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre  vorhanden, 
so  ist  die  Absorption  der  Sonnenstrahlung  durch  Wasserdampf 
noch  um  etwa  5  Proz.  höher. 

Zum  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  noch  die  von  Arrhenius 
angestellten  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Kohlen- 
säure in  der  Atmosphäre  auf  die  Absorption  der  Erdstrahlung 
(BeibL  25,  S.  513).  J.  M. 


Optik. 


61.  H.  Trommsdorff.  Die  Dispersion  Jenaer  Gläser 
im  ultravioletten  Strahlengebiet  (Auszug  aus  der  Inaug.-Diss. 
Jena  1901;  Physik.  ZS.  2,  S.  576— 578.  1901).  —  Der  Verl 
hat  13  Jenaer  Gläser  und  amorphen  Quarz  auf  ihre  Dispersion 
im  sichtbaren  und  ultravioletten  Gebiet  untersucht  Für  die 
Messungen  im  sichtbaren  Spektrum  wurde  Abbe's  Methode  des 
in  sich  zurückkehrenden  Strahles  verwandt.  Das  Kollimator- 
rohr hatte  daher  eine  Vorrichtung  aus  Lupe  und  Spiegel  be- 
stehend, welche  diese  Messung  und  gleichzeitig  auch  die  Auto« 
kollimation  ermöglichte.  Das  Ultraviolett  wurde  nach  der 
Methode  der  senkrechten  Incidenz  auf  Schleussner-  und  Kupfer- 
druckplatten photographirt 

Kollimator  und  Fernrohr  waren  mit  den  Quarz-Flüssspat- 
objektiven von  Hrn.  Simon  versehen.  Bei  der  Umrechnung 
der  auf  den  Platten  gemessenen  Abstände  der  Spektrallinien 
in  die  betreffenden  Bögen  ergibt  sich  eine  gewisse  Willkürlich- 
keit  in  der  Wahl  des  Nullpunktes,  der  durch  den  Axenstrahl 
des  Objektivs  gegeben  ist;    der  hierdurch  verursachte  Fehler 
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ist  jedoch  sehr  gering.  Der  Dispersionsverlauf  der  Gläser  ent- 
spricht den  bekannten  Erfahrungen,  Gläser  mit  hohen  Brechungs- 
exponenten zeigen  hohe  Dispersion.  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Werte  für  den  amorphen  Quarz: 


Ain 


«* 


X  in  fifi 


D 

Cd. 
Cdr 
Cd, 
Cd,, 


656,30 
589,03 
480,01 
441,59 
361,19 
328,86 


1,456  40 
1,458  43 
1,463  57 
1,466  30 
1,475  03 
1,481  83 


Cd,, 
Zn,T 


274,87 
231,80 
210,01 
198,00 
186,22 


1,496  34 
1,519  54 
1,538  57 
1,552  04 
1,572  68 


Diese  Werte  sind  durchschnittlich  um  0,1  kleiner  als  der 
mittlere  Brechungsexponent  des  krystallisirten  Quarzes. 

[Nach  der  Ketteler-Helmholtz'schen  Dispersiontheorie  muss 
dieser  Unterschied  durch  eine  Verschiebung  des  Absorptions- 
gebietes nach  kürzeren  Wellenlängen  bedingt  sein.  Mit  Linsen 
aus  amorphem  Quarz  würde  man  demnach  cet  par.  weiter 
im  Ultraviolett  photographiren  können,  wie  mit  solchen  aus 
krystallisirtem  Quarz.  Ref.]  Kbgr. 


62.  H.  Ebert*  Die  anomale  Dispersion  glühender  Metall- 
dämpfe und  ihr  Einßuss  auf  Phänomene  der  Sonnenoberfläche 
(Astr.  Nachr.  155,  S.  177—182.  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich 
bemüht,  die  Versuche  von  Julius  (Astron.  Nachr.  153,  S.  433. 
1900;  vgl.  auch  Beibl.  24,  S.  1289;  25,  S.  640)  über  den 
Einfluss  glühender  Natriumdämpfe  auf  durchgehende  Licht- 
strahlen nachzuprüfen,  und  hat  sie  bestätigen  können.  In  den 
Strahl  einer  starken  Bogenlampe  wurde  vor  dem  Spektroskop 
durch  verbrennendes  Natrium  ein  Dampfprisma  eingeschaltet, 
das  bei  den  in  der!  Nähe  der  D-  Linie  liegenden  Strahlen 
starke  Ablenkungen  bewirkte.  Eine  besondere  Anordnung  der 
Apparate  gab  die  Erscheinung  des  Sonnenbildes  mit  einem 
Fleck  darauf  gut  wieder,  und  erlaubte  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  des  Fleckenspektrums  wahrzunehmen,  stark 
verbreiterte  Natriumlinien,  lange  dunkle  Fahnen,  die  von  den 
Absorptionslinien  aus  weit  in  das  benachbarte  Spektralgebiet 
hineinragen,  und  Selbstumkehr  der  beiden  Linien.  Ebenso 
bestätigten  die  Versuche  direkt  die  Mitbeteiligung  der  anomalen 
Dispersion  bei  dem  Protuberanzenphänomen;  es  gelang,  wenn 
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das  künstliche  Sonnenbild  auf  die  eine  Hälfte  des  Spaltes  be- 
schränkt war,  durch  Einschaltung  des  Dampfprismas,  in  dem 
oberen  leeren  Teil  das  Bild  einer  vollkommenen  Protuberans 
zu  erzeugen,  die  nur  durch  die  unregelmässige  Brechung  des 
durch  das  Dampfprisma  gehenden  Lichtes  dorthin  gelangt  ist 
Es  mu88  zugegeben  werden,  dass  auch  unabhängig  etwa  von  der 
Schmidt'schen  Sonnentheorie  den  unregelmässigen  Brechungen 
unscheinbarer  und  schwach  bewegter  Massen  von  Metalldampf 
auf  der  Sonne  eine  grosse  Bolle  bei  dem  Frotuberanzphänomen 
zugeschrieben  werden  muss,  und  dass  Linienverschiebungen  auf 
der  Sonne  durchaus  nicht  immer  nach  dem  Doppler'schen 
Prinzip  zu  behandeln  sind.  Biem. 


63.  W.  Michelson.  über  das  Doppler' sehe  Prinsip 
(Astrophys.  J.  13,  S.  192—198.  1901).  —  Dieses  beruht  vor 
allem  auf  den  Annahmen,  dass  die  Schwingungszahl  der  Licht- 
quelle nicht  durch  ihre  Bewegung  in  der  G-esichtslinie  beeinflusst 
wird,  und  dass  das  Medium,  in  dem  der  Lichtstrahl  läuft, 
homogen  ist.  Beim  Schall  können  wir  dies  durch  den  Ver- 
such leicht  nachweisen,  beim  Licht  aber  nicht,  und  wir  können 
nicht  beweisen,  dass  die  bekannten  Linienverschiebungen  nicht 
ganz  andere  Ursachen  haben*  Um  nun  dem  Prinzip  seinen 
hypothetischen  Teil  zu  nehmen,  gibt  der  Verf.  einen  Ausdruck, 
der  unter  einem  Gesetz  begreift  die  Veränderungen  der 
Schwingungszahl,  die  von  einer  Bewegung  in  der  Gesichts- 
linie  herrühren,  und  diejenigen,  bei  denen  in  dem  durchlaufenen 
Medium  eine  plötzliche  Dichtigkeitsänderung  hervortritt  Es 
käme  darauf  an,  nachzuweisen,  ob  bei  totalen  Mondfinsternissen 
im  Moment  vor  und  nach  der  Totalität  die  Fraunhofer'schen 
Linien  sich  verschieben  wegen  ihres  Durchgangs  durch  die 
Erdatmosphäre,  oder  ob  bei  einer  Sternbedeckung  durch  Jupiter 
dies  eintritt  Bei  der  Sonne  liegt  dies  anders.  Wenn  man 
auch  die  Schmidt'sche  Hypothese  nicht  anzuerkennen  braucht, 
wird  doch  klar,  dass  die  Lichtstrahlen,  vor  allem  die  Rand- 
strahlen, erst  lange  gekrümmte  Wege  zurücklegen,  ehe  sie  zu 
uns  gelangen.  Es  genügen  da  nun  ziemlich  kleine  Wallungen 
der  darunter  liegenden  Schichten,  um  so  schnelle  und  unregel- 
mässige Distorsionen  der  Fraunhofer'schen  Linien  zu  bewirken, 
wie  wir  sie  bei  den  Flecken  und  Protuberanzen  sehen.    Und 
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zwar  betrifft  diese  Verschiebung  nicht  die  Linien  einiger  Stoffe, 
sondern  sämtliche,  genau  wie  bei  Eigenbewegung  der  Licht- 
quelle, wenn  man  die  Sonne  mit  ihrer  Atmosphäre  als  ganzes 
betrachtet  Gibt  man  aber  zu,  dass  die  verschiedenen  Elemente 
nicht  gemischt,  sondern  örtlich  verteilt  sind,  dann  folgt,  dass 
die  von  verschiedenen  Stoffen  ausgehenden  Strahlen  in  ver- 
schiedener und  voneinander  unabhängiger  Weise  gestört  werden. 
Eine  vollständige  und  befriedigende  Lösung  dieser  Fragen  zu 
geben,  ist  zur  Zeit  nicht  möglich,  denn  dazu  gehört  eine 
Kenntnis  des  Zusammenhanges  zwischen  Äther  und  wägbarer 
Materie«  Biem. 

64.  Lord  Rwyleigh.  Beiträge  zur  Spektroskopie  der 
Gase  der  Atmosphäre  (Phil.  Mag.  (6)  1,  S.  100—105.  1901).  — 
Eine  Anzahl  Versuche  wird  mitgeteilt  über  ein  stärkeres  oder 
geringeres  Hervortreten  der  Wasserstofflinie  C.  Eine  Beimengung 
von  Vsooo  Volumteil  Wasserstoff  zu  atmosphärischer  Luft  lässt 
die  C-  Linie  merklich  deutlicher  werden.  —  Im  Anschluss 
an  Untersuchungen  Gtautier's  (vgl.  auch  BeibL  25,  S.  412), 
der  findet,  dass  Luft  ausser  einer  veränderlichen  Menge  von 
Kohlenwasserstoffen  etwa  a/100oo  Wasserstoff  enthält,  werden 
Versuche  angestellt,  welche  die  Resultate  Gautier's  vielleicht 
als  nicht  ganz  einwandsfrei  erscheinen  lassen.  Es  wird  ge- 
funden, dass  die  in  den  untersuchten  Spektren  stets  auftretende 
C-Linie  nicht  vom  Wasserstoff  der  Atmosphäre  allein  oder 
hauptsächlich  herrühren  kann,  sondern  auch  von  solchem,  der 
den  Glaswänden  oder  Platinelektroden  der  Apparate  anhaftet 

Ein  zweiter  und  dritter  Teil  der  Arbeit  behandelt  die 
Feststellung  von  Argon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  in  kleinen 
Luftmengen  und  gibt  eine  Anleitung  zur  Konzentration  von 
Helium  durch  Diffusion«  C.  F. 


65.  Q.  A.  Hern&ctiech.  Über  den  Binfluss  der  Selbst- 
Induktion  auf  das  Funkenspektrum  (C.  R.  132,  S.  959—962. 
1901).  —  Der  Verf.  setzt  seine  Studien  (ßeibl.  28,  S.  281  u.  1050; 
24y  S.  476  u.  1283)  mit  vollkommeneren  Hilfsmitteln  fori  Bei 
Vergrösserung  der  Selbstinduktion  verschwinden  die  Luftlinien 
sehr  schnell.  Bei  den  Metalllinien  ist  das  Verhalten  ver- 
schieden; einige  verschwinden  schnell,  andere  treten  langsam 
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zurück,  wieder  andere  werden  erst  schwächer,  um  dann  bei 
weiterer  Vergrösserung  der  Selbstinduktion  wieder  viel  stärker 
hervorzutreten. 

Auf  Grund  dieser  Erscheinungen  wird  folgende  Klassi- 
fizirung  vorgeschlagen: 

L  Linien,  deren  Intensität  schnell  abnimmt  mit  der  Ver- 
mehrung der  Selbstinduktion.  Hierher  gehören  die  Luftlinien 
und  die  Metalllinien  hoher  Temperatur,  die  im  Funkenspektrum 
als  kurze  Linien  auftreten.  Typisch  für  diese  Klasse  sind  das 
Zink-  und  Cadmiumdublett,  die  Magnesiumlinie  4481,4  AJ3. 
und  die  Bleilinien  4244,9  und  4386,6  A.E. 

IL  Linien,  die  langsam  und  kontinuirlich  schwächer  werden 
bei  Vermehrung  der  Selbstinduktion.  Sie  treten  im  Bogen- 
spektrum,  im  allgemeinen  umgekehrt  oder  verwaschen,  an£ 
Typen  sind  die  beiden  Magnesiumtriplets:  5183,8;  5172,9; 
5167,6  A.E.  und  3838,4;  3832,5;  3829,5. 

I£L  Linien,  die  zuerst  schwächer  werden,  ein  Minimum 
erreichen,  dann  stärker  hervortreten  bis  zu  einem  Maximum 
der  Intensität,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Diese  Linien 
kommen  vor  im  gewöhnlichen  Funkenspektrum  und  im  Bogen. 
In  letzterem  treten  sie  sehr  glänzend  und  im  allgemeinen  sehr 
rein  auf.  Die  meisten  Linien  des  Eisens  und  des  Kobalts  sind 
für  diese  Gruppe  charakteristisch. 

Die  Serien  von  Kayser  und  Bunge  gehören  fast  durchweg 
zur  zweiten  Klasse,  mit  Ausnahme  des  Mangans,  das  zur  dritten 
Klasse  gehört  Der  Arbeit  sind  drei  Reproduktionen  von  je 
16  photographischen  Aufrahmen  beigegeben,  die  zur  Erläuterung 
der  besprochenen  Erscheinung  dienen.  C.  F. 


66.  C.  CamicheL  Über  eine  neue  Methode  zur  Charakk- 
risirung  der  gefärbten  Substanzen ,  welche  gestattet  die  Be- 
ziehungen zwischen  Farbe  und  chemischer  Konstitution  zu  unter- 
suchen  (Soc.  fran$.  d.  Phys.  No.  164.  S.  6—7.  1901).  —  Der 
Verl  ermittelt  spektrophotometrisch  die  Absorptionskurve  der 
betreffenden  Substanz  und  erhält  die  genaue  Lage  des  Maxi- 
mums, indem  er  zwei  entsprechende  Punkte  der  Kurve,  also 
Punkte  gleicher  Absorption,  durch  eine  Gerade  verbindet  und 
durch  die  Mittelpunkte  einer  grösseren  Zahl  solcher  Geraden 
eine  Linie  zieht,  welche  die  Abscissenaxe  in  einem  Punkte* 


Bd.  25.    No.  9.  697 

der  Wellenlänge  des  Absorptionsmaximums,  schneidet.  Der 
Verf.  stellt  die  früher  schon  veröffentlichten  Resultate  zu- 
sammen.  1.  Die  Indophenollösungen  in  Alkohol,  Äther  etc. 
folgen  nicht  der  Regel  von  Kundt  2.  Bei  einer  Orthosubsti- 
tution  in  den  Chinonverbindungen  (Indophenolderivate)  findet 
eine  starke,  bei  einer  Metasubstitution  eine  sehr  schwache  Ver- 
schiebung des  Absorptionsmaximums  statt  (unabhängig  vom 
Lösungsmittel).  3.  Bei  der  Substitution  von  tertiärem  Stick- 
stoff an  Stelle  von  primärem  verschiebt  sich  das  Maximum 
nach  dem  Violett  Kbgr. 

67.     W.  N.  Hartley,  J.  J.  JDobbie,  A.  Lander. 

Absorption  von  Cyanverbindungen  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  848 
—863.  1901).  —  Die  Verf.  haben  photographisch  die  Absorp- 
tion einer  grossen  Zahl  von  Cyanderivaten  für  die  Wellen- 
langen 300  fifA  bis  210  p/i  untersucht  Sie  ermitteln  für  ver- 
schiedene Schichtdicken  einer  Lösung  den  Punkt,  an  dem  die 
Absorption  beginnt,  und  verbinden  alle  diese  Punkte  durch 
eine  Kurve,  welche  die  betreffende  Substanz  charakterisirt 
Aus  zahlreichen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Cyanur- 
säure  und  deren  Derivate  eine  schwache  gleichmässige  Ab- 
sorption zeigen  und  dass  zwischen  ihnen  und  dem  Pyridin, 
das  scharfe  Absorptionsbanden  aufweist,  demnach  kaum  eine 
Übereinstimmung  in  der  chemischen  Konstitution  bestehen 
kann,  wie  bisher  angenommen  wurde.  Kbgr. 


68.  B.  Tollens.  Über  Bluts-pektralreaktton  bei  Gegen- 
wart  von  Formaldehyd  (Chem.  Ber.  34,  S.  1426—1427.  1901). 
—  Bei  der  bekannten  Spektralreaktion  auf  Blut  ist  der  Ab- 
sorptionsstreifen  des  durch  Schwefelammonium  reduzirten 
Hämoglobins  breiter  und  schwächer  als  die  beiden  des  Oxy- 
hamoglobins.  Der  Verf.  erhält  durch  Zusatz  von  Formaldehyd 
bei  der  Reduktion  mit  Schwefelammonium  einen  sehr  scharfen 
schwarzen  Streifen.  Beim  Schütteln  mit  Luft  erscheinen  die 
ursprünglichen  Oxyhämoglobinstreifen  wieder.  Bei  Kohlenoxyd- 
hämoglobin  tritt  die  Reduktionswirkung  nicht  auf.        Kbgr. 


69.  Ktntaro  OsMma  und  B,  Tollens.   Über  Spektral- 
reaktionen  des  Methylfurjurols  (Chem.  Ber.  34,  S.  1425—1426. 
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1901).  —  Die  Verf.  haben  gefunden,  dass  die  Spektralreaktioii 
von  Methylfurfurol  durch  Zusatz  von  Phloroglucin  verstärkt 
wird.  Kbgr. 

70.  O.  L/wm/mer*  Eine  neue  Inlerferenzmethode  zur 
Auflösung  feinster  Spektrallinien  ( Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3, 
S.  85—89.  1901).  —  Der  Ver£  erwähnt  zunächst  drei  Eigen- 
schaften der  Interferenzkurven  gleicher  Neigung,  die  von  ihm 
zuerst  bemerkt  wurden  und  die  später  durch  die  bekannten 
Untersuchungen  von  Michelson  eine  eingehende  Bearbeitung 
erfahren  haben.  Hr.  Lummer  bespricht  dann  das  'Prinzip  des 
Interferenzapparates  der  Herren  Perot  und  Fabry  (vgL  BeibL  24, 
S.  178).  Diese  Forscher  erreichten  durch  Versilberung  der 
die  Luftschicht  begrenzenden  Glasflächen,  dass  nicht  nur  die 
beiden  ersten  an  den  Flächen  reflektirten  Lichtbündel,  die  bis 
dahin  bei  allen  Interferenzerscheinungen  allein  von  Bedeutung 
waren,  sondern  auch  eine  grössere  Zahl  (etwa  5 — 10)  mehr- 
mals reflektirter  Bündel  mitwirken.  Hierdurch  wird  eine  Ver- 
schärfung der  Lichtmaxima  und  eine  Ausdehnung  der  Minima 
erreicht  Es  ist  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  der  Beugung 
an  einem  Gitter  und  der  Beugung  an  zwei  Spalten. 

Eine  ähnliche  Verstärkung  der  Reflexion  und  dadurch  be- 
dingte Mitwirkung  vieler  Strahlen  bei  der  Interferenz  tritt  auf, 
wenn  Licht  schräg  in  eine  Schicht  schwächer  oder  stärker 
brechender  Substanz  einfällt,  am  stärksten  in  der  Nähe  der 
Totalreflexion  bez.  des  Winkels  von  90°.  Hr.  Lummer  hatte 
an  diesen  von  Herschel  gefundenen  Streifen  durch  Abblenden 
verschiedener  Teile  der  reflektirten  Strahlen  eine  interessante 
Komplementärerscheinung  (vgl.  BeibL  24,  S.  791)  hervorrufen 
können.  Die  bei  Verwendung  aDer  reflektirten  Lichtstrahlen 
erhaltenen  haarscharfen  Minima  lassen  sich,  wie  der  Verf.  nach- 
weist, zur  Spektralanalyse  mit  Erfolg  verwenden.  Vor  der 
Anordnung  von  Perot  und  Fabry  hat  diese  den  Vorzug,  dass 
kein  Licht  durch  Absorption  verloren  geht,  andererseits  aber 
den  Nachteil,  dass  eine  grosse,  vollkommen  planparallele  Glas- 
platte erforderlich  wird;  das  Stufenspektroskop  von  Michelson 
ist,  wenn  es  sich  um  Spektralanalyse  handelt,  beiden  An- 
ordnungen überlegen.  Hr.  Lummer  hat  mit  seiner  Interferenz- 
methode nachweisen  können,  dass  jede  der  beiden  gelben  Hg- 
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Linien  einen  Trabanten  geringerer  Lichtstärke  besitzt,  und 
glaubt  aus  dem  Aussehen  des  Hauptminimume  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  Hauptlinie  nicht  vollkommen  homogen  ist 
Weitere  Untersuchungen  sollen  hierüber  Aufechluss  geben. 

Kbgr. 

71.  O.  SagnaCm  Versuche  mit  Biprisma  und  mit  Spiegeln 
van  Jamiris  Interferometer  (Soc.  fran?.  d.  Pbys.  No.  168.  S.  3. 
1901).  —  1.  Das  Biprisma,  welches  bei  Presnel's  Interferenz- 
versuch  benutzt  werden  kann,  gibt  im  reflektirten  Licht,  nament- 
lich wenn  die  dem  stumpfen  Winkel  gegenüberliegende  Seite 
versilbert  ist,  zwei  und  sogar  drei  Systeme  von  Interferenz- 
streifen. Die  zwei  Systeme  sind  durch  Licht  veranlasst,  welches 
nur  auf  je  eine  Hälfte  des  Prismas  fällt  (das  teilweise  an  der 
Vorderseite,  teilweise  an  der  versilberten  Bückseite  reflektirt 
wird  ?) ;  das  dritte  entsteht  durch  Licht,  das  in  die  eine  Hälfte 
des  Prismas  eindringt,  an  der  hinteren  Fläche  reflektirt  wird 
und  aus  der  zweiten  Hälfte  austritt.  2.  Der  Verf,  benutzt 
zur  raschen  Auffindung  der  Nullstellung  des  Interferometers 
von  Jamin  Licht,  das  nicht  ganz  homogen  ist  (eine  an  Natrium 
reiche  Flamme).  Man  sieht  dann  auch  ausserhalb  der  Null- 
stellung schon  Interferenzstreifen  und  verschiebt  so  lange,  bis 
diese  die  grösste  Deutlichkeit  erreicht  haben.  Diese  Stellung 
ist  die  der  Nullage.  3.  Der  Verf.  presst  zwei  Spiegelgläser 
des  Apparates  von  Jamin  aufeinander,  lässt  Licht  schief  in 
dieselben  einfallen  und  beobachtet  Interferenzstreifen,  welche 
denen  von  Jamin  ähnlich  sind.  Hr.  Raveau  bemerkt  daran 
anschliessend,  dass  eine  .grössere  Zahl  von  solchen  Interferenz- 
systemen vorhanden  ist  und  gibt  an,  welches  von  diesen  Sagnac 
beobachtet  hat.  Kbgr. 

72.  JET.  M.  Meese*  Beugung  von  Licht  variabler  Ampli- 
tude (Astrophya.  J.  18,  S.  199—207.  1901).  —  Der  Ver£  hat 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  von  Hrn.  Arnes  und  Hrn.  Wood 
(vgl  BeibL  25,  S.  192)  aufgeworfene  Frage  nach  der  Beugung 
von  Licht  mit  variabler  Amplitude  mathematisch  zu  beantworten. 
Das  Problem  ist  nicht  nur  für  die  Anwendung  von  Prismen 
mit  kleiner  Oflnung  und  starker  Absorption,  sondern  auch  für 
die  grossen  Spektrographen,  die  mehrere  stark  brechende  und 
daher  auch  stark  absorbirende  Prismen  haben,  von  Bedeutung. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  25.  54 
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Der  Rechnung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die 
Form  der  Wellenfläche  durch  das  absorbirende  Prisma  nicht 
geändert  wird,  dass  also  z.  B.  ebene  Wellen  eben  bleiben.  Die 
Schärfe  der  Linien  auch  hei  Anwendung  sehr  stark  brechender 
Prismen  scheint  dafür  zu  sprechen,  und  die  unscharfe  bei  der 
Benutzung  der  Oyaninprismen  lässt  sich  auch  mit  dieser  An- 
nahme erklären.  Es  ergibt  sich  rechnerisch,  dass  die  Beugung 
nach  beiden  Richtungen  hin  gleich  bleibt,  weil  ja  sowohl  die 
durch  das  dicke  wie  durch  das  dünne  Ende  des  Prismas  ge- 
gangenen Strahlen  gleichmässig  für  jede  Richtung  beitragen. 
Da  aber  starke  Absorption  gewissermassen  die  Öffnung  des 
Prismas  verkleinert,  weil  nur  die  Strahlen  noch  wesentlich  in 
Betracht  kommen,  deren  Amplitude  nicht  zu  stark  geschwächt 
ist,  so  erhält  man,  falls  die  Absorption  so  stark  ist,  dass  an  der 
Basis  des  Prisma  kein  Licht  durchgelassen  wird,  ein  stark  ver- 
breitertes Bild ;  der  Ausdruck  für  die  Lichtintensität  hat  dann 
nur  ein  Maximum.  Ist  die  Absorption  massig  stark,  so  wird  J 
Maxima  und  Minima  haben;  das  erste  Maximum  ist  weitaus 
das  stärkste,  ist  aber  schwächer  als  bei  durchsichtigem  Prisma 
und  etwas  mehr  verbreitert  Bei  dem  Prismensystem  des 
Mill-Spektrographen  (Lickobservatorium,  Oalifornien)  betragt 
die  Verbreiterung  0,5  Proz.  der  Gesamtbreite.  Die  Auf  lösungs- 
kraft  wird  also  nur  um  diesen  sehr  geringen  Betrag  vermindert 
Die  Änderungen  der  sekundären  Maxima,  welche  praktisch 
ohne  Bedeutung  sind,  hat  der  Verf.  einfach  graphisch  dar- 
gestellt Ebgr. 

73.  J£*  Dlibois.  Lumineszenz  bei  gewissen  organische* 
Verbindungen  (C.  R.  132,  S.  431.  1901).  —  Der  Ver£  hat 
Versuche  von  Radzizewski  fortgesetzt,  nach  denen  gewisse 
organische  Körper  beim  Erwärmen  mit  alkoholischem  Kali 
leuchten.  Er  findet  Leuchten  in  kalter  Lösung  bei  Essenzen 
von  Kamillen,  Rosmarin,  Cumin,  IUicium  anisatum.  Der  Grad 
des  Leuchtens  hängt  von  der  Konzentration  und  der  Reinheit 
der  Substanz  ab.  Am  stärksten  leuchtet  Askulin  mit  alko- 
holischem Kall  Das  Leuchten  wird  stärker  beim  Schütteln 
mit  Luft,  verschwindet  bei  Zusatz  von  Wasser.  Pr. 
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74.  N.  N.  Schiller.  Bemerkung  zur  Methodologie  der 
Lehre  von  der  Doppelbrechung  ([russ.]  Kiewer  Univ.  Nachr.  No.  1, 
S.  1 — 8.  1901).  —  Es  wird  auf  gewisse  experimentelle  Daten 
hingewiesen,  die  es  ermöglichen  die  Lehre  von  den  geometri- 
schen Gesetzen  der  Doppelbrechung  in  einaxigen  und  zwei- 
axigen  Krystallen  ohne  Zuhilfenahme  einer  Hypothese  über 
den  Mechanismus  der  Lichterscheinungen  zu  behandeln.  Für 
einaxige  Krystalle  wird  hierzu  der  von  Malus  gefundene  Satz 
benutzt,  dass  die  Tangenten  der  Brechungswinkel  gewöhnlicher 
Strahlen  in  unveränderlichem  Verhältnisse  stehen  zu  den  Tan- 
genten der  Brechungswinkel  der  ausserordentlichen  Strahlen, 
wenn  die  optische  Axe  des  Krystalls  in  der  Brechungsebene 
und  Trennungsfläche  liegt  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  ein- 
fache Konstruktion  der  ausserordentlichen  Strahlen  mit  Hilfe 
einer  Ellipsoidfläche.  Für  zweiaxige  doppeltbrechende  Krystalle 
wird  die  zur  Konstruktion  der  ausserordentlichen  Strahlen 
dienende  Fläche  unter  der  Voraussetzung  gefunden,  dass  der 
ausserordentliche  Strahl  in  einer  Symmetrieebene  denselben 
Gesetzen  folgt,  wie  bei  den  einaxigen  Krystallen.         H.  F. 


75.  E.  A.  Will  fing.  Über  die  Lichtbewegung  im 
Turmalin  (OB1.  f.  Min.  1901.  S.  299—302).  —Durch  Messungen 
an  Quarz  und  Turmalin  —  an  ersterem  mittels  des  Abbe- 
Pulfrich'schen  Totalreflektometers,  an  letzterem  mittels  zweier 
aus  demselben  Kry  stall  geschnittener  Prismen  —  glaubte  O.Viola 
neuerdings  Unterschiede  des  ordentlichen  Brechungsindex  a)x 
bez.  a>2  für  die  Richtungen  parallel  und  senkrecht  zur  Hauptaxe, 
also  Abweichungen  vom  Fresnel'schen  Gesetz,  nachgewiesen 
zu  haben  (Beibl.  24,  S.  1138;  vgl.  auch  25,  S.  604).  Beim 
Quarz  war  der  Unterschied  sehr  klein  und  lag  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  innerhalb  der  Grenze  der  Beobachtungsfehler,  wie 
inzwischen  auch  durch  Macä  de  Läpinay  nachgewiesen  worden 
ist  (Beibl  25,  S.  603).  Der  sehr  erhebliche  (bis  zu  ±  0,0024 
betragende)  am  Turmalin  gefundene  Unterschied  von  a^  und 
co,  hingegen  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  der  Inhomogenität  der 
Krystalle  zuzuschreiben,  da  verschiedene  Prismen  benutzt 
wurden.  Der  Verf.  hat  daher  die  Messungen  des  ordentlichen 
Brechungsindex  für  beide  Richtungen  je  an  einem  und  dem- 
selben Präparate  wiederholt,  welches  die  Gestalt  einer  vierseitigen 

54* 
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Pyramide  mit  2  Flächen  parallel  zur  Hauptaxe,  den  zwei  andern 
symmetrisch  zur  Basis,  besass.  Die  Messungen  wurden  an 
drei  verschiedenen  farblosen  Elbaner  Krystaüen  und  einem  grünen 
von  Haddam  ausgeführt  und  ergaben  för  col  und  a>t  in  zwei  Fällen 
völlig  identische  Werte,  in  den  beiden  anderen  einen  Unter- 
schied von  0,0001 ,  welcher  innerhalb  der  Fehlergrenze  liegt 
Das  Fresnel'sche  Gesetz  der  Wellenfläche  behält  also  auch 
beim  Turmalin,  mindestens  bis  auf  die  Einheit  der  vierten  Deci- 
male,  seine  Gültigkeit.      F.  P. 

76.  «7«  Jol/y*  über  die  scheinbare  Undurchsichtigkeit 
des  Anatas  (Dublin  Proc.  9,  8.  475—481.  1C01).  —  Die 
Anataskrystalle  der  Schweizer  Alpen,  welche  die  spitze  primäre 
Pyramide  zeigen,  erscheinen  vielfach  vollkommen  schwarz  und 
undurchsichtig.  Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Erscheinung  teilweise 
durch  den  hohen  ßrechungsindex  des  Anatas  (im  Mittel  2,5) 
bedingt  ist  Infolge  der  vielfachen  Totalreflexionen  werden  die 
Lichtstrahlen  im  Innern  des  Krystalls  einen  viel  grösseren 
Weg  zurückzulegen  haben  als  der  Dicke  des  Krystalls  ent- 
spricht, und  die  Absorption  wird  dadurch  entsprechend  ver« 
stärkt.  Femer  wird  ein  Teil  des  Lichtes  in  der  Einfalls- 
richtung reflektirt  und  kann  nicht  in  das  Auge  gelangen* 
Bettet  man  die  Erystalle  in  geschmolzenen  Schwefel,  so  sind 
sie  schwach  blau  und  gut  durchsichtig.  Ahnliche  Erscheinungen 
zeigen  Spaltungsstücke  der  Zinkblende.  Kbgr. 


77.  T.  8.  JPatterson.  Der  Emfluss  der  Lösungsmittel 
auf  die  Drehung  der  optisch' aktiven  Verbindungen.  Teil  IL 
Einfluss  von  Isobutylalkohol  und  von  sekundärem  Oktylalkohol 
(Methylhexylcarbinol)  auf  Weinsäureäthylester  (J.  ehem.  So& 
79/80,  S.  477—498.  1901).  —  In  Fortsetzung  der  gleichartigen 
früheren  Versuche  des  Verf.  (Beibl.  26,  S.  445)  werden  hier 
Lösungen  des  Weinsäureäthylesters  in  Isobutylalkohol  (5,  9,996, 
25,  50,005,  62,84  und  75,3  proz.)  und  in  sekundärem  Oktyl- 
alkohol (5,  10,  24,997,  50,02  und  75,01  proz.)  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  12  und  83°  auf  ihr  Drehungsvermögen 
untersucht.  Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  geben  die 
Prozentgehalte  der  angewandten  Lösungen  an  Weinsäureäthyl- 
ester wieder. 
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In  Übereinstimmung  mit  den  früheren  Ergebnissen  zeigt 
sich  auch  hier,  dass  das  Drehungsvermögen  um  so  kleiner  wird; 
je  grösser  das  Molekulargewicht  des  Lösungsmittels  ist  Man 
kann  dies  aus  nachstehender  Tabelle  ersehen.  In  der  Haupt- 
sache aber  wird  dieselbe  deshalb  hier  wiedergegeben,  um  die 
zwischen  dem  molekularen  Lösungs?olum  des  Weinsäureäthyl- 
esters  und  der  specifischen  Drehung  bestehenden  Beziehungen 
zu  zeigen. 


Lösungsmittel 

Mol.  Lösungs- 
yolum  bei 

unendL 

Verdünnung 

20° 

Diff. 

bei  unendL 
Verdünnung 

Diff. 

Wasser 
Glycerin 

Methylalkohol 
Äthylalkohol 
n-Propylalkohoi 
Isobutylalkohoi 
sek.  Oktylalkohol 

157,7  ccm 
168,8 

159,3 
164,0 
167,5 
170,8 
174,3 

4,7 
8,5 
2,8 
4,0 

+26,15° 
10,57 

11,50 
9,13 
7,40 
6,53 
5,24 

2,87° 
1,78 
0,87 
1,29 

+  18,49° 
2,91 

8,84 
1,47 

-  0,26 

-  1,23 

-  2,52 

Die  letzte  Rubrik  gibt  die  Differenzen  zwischen  dem  aus 
den  Lösungen  und  dem  am  Weinsäureäthylester  selbst  erhal- 
tenen Wert  (7,66)  für  [ct)D*>.  Rud. 


78.  J.  v.  Kowalski  und  P.  Tomartschenko.  Ein- 
fluss  der  Salze  auf  das  Drehungsvermögen  der  Zuckerarten 
(Arch.  de  Genfeve  11,  S.  1—6.  1901).  —  Zunächst  wurde  das 
Drehungsyermögen  von  Bohrzucker  bei  18°  untersucht,  der  in 
Lösungen  folgender  Salze  gelöst  war:  Lithium-,  Natrium-, 
Kaliumchlorid;  Lithium-,  Natrium-,  Kaliumbromid;  Natrium-, 
Kalium-  und  Ammoniumjodid.  Alle  diese  Lösungen  enthielten 
in  100  ccm  8,55  g  Zucker  gelöst,  die  Konzentration  der  Salze 
betrug  bei  jedem  1jv  1/4  und  Vio  gr-Molektll  im  Liter.  In 
diesen  Lösungen  zeigt  der  Rohrzucker  eine  Abnahme  des 
Drehungsyermögens,  und  zwar  eine  um  so  grössere  Abnahme, 
je  grösser  die  Konzentration  des  Salzes  ist.  Ein  analoges  Ver- 
halten zeigt  auch  Fruchtzucker. 

Die  Verf.  glauben  aus  ihren  Versuchen  auch  folgende 
Schlüsse  ziehen  zu  können: 

Die   Abnahme  des   Drehungsyermögens,    welche  ein  der 
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Zuckerlösung  zugesetztes  Salz  bewirkt,  ist  um  so  beträchtlicher, 
je  weniger  das  Salz  dissociirt  ist. 

Der  Betrag  der  Abnahme,  den  verschiedene  Salze  be- 
wirken, ist  um  so  grösser,  je  geringer  ihre  Fähigkeit  ist,  sich 
zu  dissociiren. 

Weiterhin  ward  auch  der  Einfluss  von  Chlorlithium, 
-kalium  und  -natrium  auf  Lösungen  von  Invertzucker  unter- 
sucht. Hier  zeigt  sich  entsprechend  eine  Zunahme  der  Links- 
drehung des  invertirten  Zuckers.  Rud. 


79.  P.   F.  Frankland  und  Fr.   W.  Aston.     Der 

Einfluss  einer  heterocyklischen  Gruppe  auf  das  Drehungsvermögen; 
die  Äthyl-  und  Methylester  der  Dipyromucylweinsäure  (J. 
ehem.  Soc.  79/80,  S.  511—520.  1901).  —  In  der  Hauptsache 
handelt  die  Arbeit  von  einer  verbesserten  Methode  der  Dar- 
stellung der  Pyroschleimsäure. 

Von  den  dargestellten  Derivaten  wurde  nur  vom  Dipyro- 

mucylweinsäurediäthylester    das  Drehungsvermögen  bestimmt 

Rud- 

80.  JB.  Z>.  Brace*  Beobachtung  der  Auflösung  des 
Lichtes  in  seine  Ctrkularkomponenten  beim  Faradayejjekt  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  S.  464—475.  1901).  —  Bei  Wiederaufnahme  älterer 
Versuche  (vgl.  Wied.  Ann.  26,  S.  576,  1885)  ist  es  dem  Vert 
gelungen,  natürliche  Lichtstrahlen  unter  dem  Einflüsse  eines 
Magnetfeldes  (H  «  8700  "C.G.S.  ca.)  in  zwei  entgegengesetzt 
drehende  Komponenten  zu  zerlegen,  wenn  dieselben  sich  in  der 
Richtung  der  Kraftlinien  fortpflanzten.  Die  Anordnung  war 
derart  getroffen,  dass  der  Strahl  durch  Durchbohrungen  der 
Magnetpole  tretend  im  Felde  in  einem  Prisma  besonderer  Form 
total  reflektirt  wurde  und  derart  seine  Phase  veränderte.  Wird 
natürliches  Licht  in  die  Anordnung,  —  bezüglich  welcher  für 
die  spezielleren  Details  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden  muss,  —  gesendet,  so  zeigen  sich  zwei  cirkulare  Kom- 
ponenten und  man  erhält  drei  austretende  Lichtstrahlen,  von 
denen  der  eine  die  ursprüngliche  Richtung  hat,  die  beiden  ge- 
nannten Komponenten  aber  nach  zwei  entsprechenden  Seiten 
abgelenkt  werden,  so  dass  das  ursprünglich  einfache  Bild  in 
ein  Triplet  verwandelt  erscheint.  St  M. 
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Elektricitätslehre. 


81  und  82.  Brunn.  Einführung  in  die  ElektricüäUlehre 
(ZS.  t  phys.  u.  ehem.  Unk  14,  S.  83-86.  1901).  —  Spies. 
Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  E.  Brunn:  „Einführung  in 
die  Elektricitätslehre"  (Ibid.  S.  86—89).  —  Herr  Brunn  geht 
unter  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  den  magnetischen 
Grunderscheinungen  vom  elektrischen  Gleichstrom  aus.  Er  gibt 
die  Behandlung  der  ersten  Kapitel  genauer  an,  die  sich  auf 
die  Wirkungen  und  die  Stärke  des  Stromes  beziehen,  den 
Widerstand  und  die  elektromotorische  Kraft  behandeln..  Der 
fernere  Unterrichtsgang  wird  nur  durch  Stichworte  angedeutet. 
Herr  Spies  sucht  nachzuweisen,  dass  ein  Lehrgang,  welcher 
wenigstens  Bekanntschaft  mit  einem  Teil  der  elektrostatischen 
Grundbegriffe  voraussetzt,  einer  Behandlung  des  obigen  Ab- 
schnittes der  Physik,  wie  sie  Herr  Brunn  gibt,  vorzuziehen  sei 

K.  Seh. 

88.  N.  Hesehus.  Berükrungselektricäät  und  Härte  (J. 
d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  33,  S.  1 — 22.  1901).  —  Die  vor- 
liegende Untersuchung  schliesst  sich  an  andere,  über  welche 
bereits  berichtet  worden  ist,  an  (Beibl.  24,  S.  279  u.  998). 
Nach  Aufführung  zahlreicher  eigener  und  fremder  hierher  ge- 
höriger Versuche  fasst  der  Autor  s$ine  Ergebnisse  folgender- 
massen  zusammen. 

1.  Für  die  Elektrisirung  beim  Kontakt  zweier,  fester  Kör- 
per kommt  der  Härte  derselben  die  gleiche  Bedeutung  zu,  wie 
der  Oberflächenspannung  bei  Flüssigkeiten. 

2.  Bei  gegenseitiger  Berührung  oder  Reibung  von  Iso- 
latoren oder  Dielektricis  wird  derjenige  Körper  elektropositiv, 
dessen  Härte  oder  Oberflächenspannung  die  grössere  ist 

3.  Für  Metalle  gilt  das  Umgekehrte:  dasjenige  von  ihnen 
wird  elektropositiv,  dessen  Härte  geringer  ist 

4.  Diese  verschiedenen  und  gewissennassen  entgegen- 
gesetzten Wirkungen  der  Härte  bei  Dielektricis  und  Metallen 
kann  man  sich  unter  der  Voraussetzung  erklären,  dass  die 
Elektrisirung  beim  Kontakt  durch  das  Bestreben  der  Körper 
bedingt  ist,  ihre  Oberflächenzustände  auszugleichen,  und  dass 
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von  einem  derselben  Elektronen  auf  den  andern  übergehen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  überträgt  der  Körper,  welchem 
die  grössere  Fähigkeit  Ionen  zu  dissociiren  zukommt,  seine 
Kationen  auf  den  anderen  und  wird  deshalb  selbst  elektro- 
positiv,  während  der  andere  negative  Ladung  annimmt 

5.  Berühren  einander  im  besonderen  zwei  Körper  aas 
gleichem  Stoff,  deren  Oberflächendichten  aber  verschieden  sind, 
so  wird  der  glattere  von  ihnen  +,  der  rauhere  — .  Es  ist 
dies  eine  Folge  davon,  dass  vom  ersteren  von  ihnen  auf  den 
zweiten  mehr  negative  Ionen  übergehen,  als  umgekehrt 

6.  Ebenso  kann  auch  der  Einfluss  der  Temperatur  erklärt 
werden.  Ein  Körper  von  geringerer  Temperatur  wird  bei 
Berührung  mit  einem  gleichen,  jedoch  wärmeren  im  allgemeinen 
elektropositiv.  Dies  beweist,  dass  der  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  Oberflächendichte  im  allgemeinen  grösser  ist,  als  auf 
die  Dissociationsfähigkeit,  sonst  müsste  umgekehrt  der  wärmere 
Körper  +  werden.  In  besonderen  Fällen  kann  dies  aber  auch 
eintreten,  wie  sich  aus  Versuchen  mit  einer  gewalzten  Ebonit- 
platte  und  einem  Stück  weichen  Ebonits  ergibt,  wo  nämlich 
die  wärmere  Platte  bald  — ,  bald  +  wird. 

7.  In  der  Spannungsreihe  der  Dielektrika  wachst  die 
Fähigkeit  in  Ionen  zu  spalten  im  allgemeinen  zugleich  mit  der 
Dichte,  bei  Dielektricis  wirken  daher  beide  Bedingungen  im 
selben  Sinne.  Daher  erhält  man  bei  relativ  geringer  Dichte- 
verschiedenheit (das  Dichteverhältniss  von  Diamant  und  Wachs 
beträgt  nur  4)  einen  grossen  Spannungsunterschied  beim  Elek- 
triairen  durch  Reibung.  In  der  Volta'schen  Reihe  der  Metalle 
entspricht  umgekehrt  der  geringeren  Dichte  eine  grössere 
Dissociationsfähigkeit;  es  wirken  hier  die  beiden  Ursachen 
einander  entgegen.  Beim  Kontakt  von  Metallen  tritt  daher 
selbst  bei  grosser  Dichteverschiedenheit  (Pt  ist  8  mal  dichter 
als  AI)  eine  nur  relativ  geringe  Spannungsdifferenz  auf. 

8.  Der  von  Coehn  (Wied.  Ann.  64,  S.  217. 1898)  beobachtete 
Zusammenhang  zwischen  der  Kontaktelektricität  und  derDielek- 
tricitätskonstanten  erklärt  sich  daraus,  dass  in  der  Spannungsreihe 
der  Dielektrika  die  Spaltungsfähigkeit  in  Ionen  im  allgemeinen 
mit  der  (wahren)  Dichte  anwächst;  die  Dielektricitätskonstante 
aber  wächst  zugleich  mit  diesen  beiden  Grössen  und  besonders 
stark  mit  der  Dissociationsfähigkeit 
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9.  Der  vom  Autor  gefundene  Zusammenhang  zwischen 
Kontaktelektricität  und  Härte  oder  Oberflächenspannung,  der 
zudem  für  Dielektrika  der  entgegengesetzte  ist,  wie  für  Metalle, 
ist  dadurch  bedingt,  dass  diese  beiden  Grössen  hauptsächlich 
mit  der  Oberflächendichte  der  Körper  zusammenhängen  und 
nur  mittelbar,  in  indirektem  Verhältnisse  und  in  geringem 
Maasse  von  der  dissociirenden  Kraft  abhängen.  Nur  unter 
obiger  Voraussetzung  kann  man  sich  den  Umstand  erklären, 
dass  die  Metalle  in  der  Spannungsreihe  der  Dielektrika  ent- 
sprechend ihrer  mittleren  Härte  einen  Platz  einnehmen. 

Trotzdem  seit  Volta  sehr  viele  experimentelle  Daten  für 
die  Kontaktelektricität  geliefert  worden  und  die  theoreti- 
schen Forschungen  weit  vorgeschritten  sind,  bleibt  doch  noch 
bis  zur  endgültigen  Lösung  der  Frage  nicht  wenig  zu  thun 
übrig. H.P. 

84.  ©.  Oeschöser.  Ein  Demonstrations-Elektroskop 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  14,  S.  92—94.  1901).  —  Aus  dem 
tiefsten  Punkte  einer  isolirten  Metallkugel  hängen  ein  oder 
mehrere  Hollundermarkkügelchen  an  leinenen  bez.  seidenen 
Fäden  heraus.  Mit  diesem  Apparat  kann  man  dieselben  Ver- 
suche wie  mit  dem  Goldblattelektroskop  ausführen  und  die 
auftretenden  Erscheinungen  für  grössere  Entfernungen  sichtbar 

machen.    Der  Verf.  gibt  die  Versuche  im  einzelnen  an. 

KSch. 

85.  Bordier*  Theorie  der  Wimshurstmaschine  ohne  Sek- 
toren (C.  R.  132,  S.  761—763.  1901).  —  Der  Verl  erklärt  die 
Wirkungsweise  einer  Influenzmaschine  aus  der  Erregung  von 
Elektricität  durch  Reibung,  den  Influenzwirkungen  und  der 
Mitführung  von  Elektricität  bei  der  Rotation,  ohne  den  Unter- 
schied seiner  Erklärungsweise  von  der  bisher  üblichen  näher 
zu  erläutern.  Schwel. 

86.  N.  Orlow.  Elektrische  Figuren  im  Felde  eines  ge- 
ladenen Drahts  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  38,  p.  29—38. 
1901).  —  Es  werden  Staubfiguren  mitgeteilt,  welche  man  er- 
hält, wenn  die  Entladungsbüschel  eines  durch  einen  Induktor 
geladenen  Drahts  auf  eine  bestäubte  isolirende  Fläche  über- 
gehen. H.  P. 
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87.  P.  de  Heen.  Bemerkung  über  die  Anfertigung 
der  Harsplatten  zur  Beobachtung  der  Wirkungen  der  neuen 
Flüssigkeit  (Bull,  de  Belg.  1901.  S.  292— 293).  —  Bezieht  sich 
auf  eine  kürzlich  (Beibl.  25,  S.  377)  referirte  Arbeit  des 
Verfassers.  W.  Kfrn. 

88.  2£,  Baedeker.  Experimentaluntereuchung  über  die 
DielektricitäUkonstante  einiger  Gase  und  Dämpfe  in  ihrer  Ab* 
hängigkeit  von  der  Temperatur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  305 
—335.  1901).  —  Der  Verf.  untersuchte  die  Dielektricitto- 
konstante  einiger  gas-  oder  dampfförmiger  Substanzen  (Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefligsäureanhydrid,  Ammoniak,  Wasser,  Chlor- 
wasserstoff, Methyl-  und  Äthylalkohol,  Stickstoff peroxyd)  bei 
verschiedenen  Temperaturen  nach  einer  der  Nernst'schen 
analogen  Methode. 

Weder  das  Maxweü'sche  Gesetz  k  =  n',  noch  die  Clausros- 
Mosotti'sche  Formel 

STi  •  '*  =  Kon8t 
zeigen  sich  im  allgemeinen  bestätigt  Bios  bei  Schwefelkohlen- 
stoff gelten  beide  Beziehungen;  bei  den  andern  untersuchten 
Substanzen  ergibt  sich  für  h  ein  Wert,  der  grösser  ist  als  der 
aus  der  MaxwelTschen  Gleichung  berechnete;  die  Abnahme 
der  Dielektricitätskonstanten  mit  der  Temperatur  erfolgt  dabei 
rascher  als  es  der  Clausius-Mosotti'schen  Formel  entspricht 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  man  diese  Formel  als 
gültig  betrachten  könnte,  wenn  man  auch  das  Molekularvolumen 
als  mit  der  Temperatur  veränderlich  annehmen  würde,  und 
dass  nach  seinen  Ergebnissen  das  „leitende  Volumen"  des 
Moleküles  mit  steigender  Temperatur  abnehmen  müsste,  er- 
klärt aber  im  übrigen  eine  genauere  theoretische  Behandlung 
dieses  Problems  für  noch  verfrüht  SchwoL 


89.  ET.  Schlund*.     Über  die  DielektricitäUkonstante  der 

NürUe  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  157  —  169.  1901).  —  Da  die 
Lösungen  von  Salzen  in  verschiedenen  Nitrilen  ein  hohes 
molekulares  Leitvermögen  besitzen,  ist  auf  Grund  der  Nernst- 
Thomson'schen  Regel  über  den  Zusammenhang  von  Dielektri- 
citätskonstante  und  Dissociationskraft  eines  Lösungsmittels  zu  er- 
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warten,  dass  die  Nitrile  hohe  Werte  der  Dielektricitätskonstante 
zeigen.  Der  Verf.  hat  daher,  da  nur  wenige  Messungen  in 
diesem  Gebiete  vorliegen,  die  Dielektricitätskonstante  einer 
Reihe  von  Nitrilen  nach  der  Drude'schen  Methode  mittels 
elektrischer  Wellen  bestimmt  Die  Resultate  sind  in  folgen- 
der Tabelle  zusammengestellt,  wobei  die  Temperaturen,  auf  die 
sich  die  angegebenen  Werte  beziehen,  bei  sämtlichen  Substanzen 
zwischen  21°  und  24°  C.  liegen. 

Name  Formel  K 

Cyanwasserstoff  HCN  95 

Acetonitril  GH. .  CN  36,4 

Propionnitril  C,HB .  GN  26,5 

Butyronitril  C8H7 .  CN  20,3 

Isopropylcyanid  (CH,),  .  GH  .  GN  20,4 

Valeronitril  C4H9 .  CN  17,4 

Isobutylcyanid  (CH,)t .  CH  .  CH, .  CN  17,95 

Capronitrii  (CH8), .  CH .  CIL  .  GH, .  CN  15,5 

Benzonitril  C4H6 .  GN  26,0 

Benzylcyanid  CA .  CH, .  GN  14,9 

Orthotolunitril  CH.  .  CA  .  CN  18,4 

Pyridin  C8HBN  12,4 

Chinolm  C^N  8,8 

Der  Verf.  zieht  aus  diesen  Resultaten  in  Verbindung  mit 
den  bisher  bekannten  Resultaten  über  die  Leitfähigkeit  den 
Schluss,  dass  die  Nernst-Thomson'sche  Regel  für  die  Glieder 
einer  homologen  Reihe  gut  bestätigt  ist,  dass  dagegen  Ab- 
weichungen eintreten,  wenn  man  Flüssigkeiten,  die  verschiede- 
nen Reihen  angehören,  miteinander  vergleicht;  so  z.  B.  leitet 
Silbernitrat  in  Pyridin  gelöst  besser  als  in  Butyronitril  (bei 
gleichem  Gehalt),  obwohl  die  Dielektricitätskonstante  des 
Pyridins  nur  60  Proz.  von  jener  des  Butyronitrils  beträgt  Es 
scheint  also  die  Dielektricitätskonstante  nicht  der  einzige  Faktor 
zu  sein,  der  die  Dissociationskr&ft  eines  Lösungsmittels  be- 
stimmt. Schwd. 

90.  P.  Sacerdote.  Über  einen  speziellen  Fall  der  elek- 
trischen Deformation  eines  festen  isotropen  Dielektrikums  (J.  de 
Phys.  (3)  10,  8,  196  —  200.  1901).  —  Die  Deformation  eines 
festen  Dielektrikums  in  einem  elektrischen  Felde  setzt  sich  im 
allgemeinen  aus  zwei  Teilen  zusammen,  von  denen  der  eine 
eine  elastische  Deformation  infolge  der  auftretenden  pondero- 
motorischen  Kräfte  ist,  der  andere  auf  einer  Veränderung  der 
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molekularen  Konstitution  des  Dielektrikums  durch  das  Feld 
beruht  Der  Verf.  berechnet  nun  aus  der  Theorie  die  Defor- 
mation für  folgende  spezielle  Versuchsanordnung; 

Das  feste  Dielektrikum  hat  die  Gestalt  eines  Hohlcylinders 
von  sehr  geringer  Wandstärke.  Die  metallischen  Armaturen 
des  Kondensators  sind  zwei  Hohlcylinder,  welche  mit  dem 
dielektrischen  konzentrisch  liegen,  die  aber  kürzer  sind  als 
dieser,  und  deren  Distanz  grösser  ist  als  die  Wandstärke  des- 
selben, so  dass  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Metall- 
cylindern  zum  Teil  mit  einer  isolirenden  Flüssigkeit  ausgefällt 
werden  kann. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  in  diesem  Falle  das  1.  Glied, 
welches  von  den  elastischen  Eigenschaften  des  festen  Dielek- 
trikums abhängt,  verschwindet  Der  Ver£  regt  zu  einer  experi- 
mentellen Untersuchung  dieses  Falles  an.  Schwd. 


91.  P.  Sacerdote.  Bemerkungen  bezüglich  einer  Ab- 
Handlung  des  Hrn.  S.  T.  More:  „Über  die  angebliche  Ver- 
längerung eines  Dielektrikums  in  einem  elektrostatischem  Felde" 
(J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  200—204.  1901;  Phil.  Mag.  (6)  1, 
S.  357  —  359.  1901).  —  Hr.  More  hatte  gefunden,  dass  ein 
Hohlcylinder  aus  Glas,  der  das  Dielektrikum  eines  Cylinder- 
kondensators  bildete,  durch  Erregen  eines  elektrischen  Feldes 
keine  nachweisbare  Verlängerung  erfuhr.  Der  Verf.  weist 
aus  der  Theorie  nach,  dass  bei  der  Versuchsanordnung  des 
Hrn.  More  der  zu  erwartende  Effekt  unter  der  Grenze  der 
Beobachtbarkeit  liegt  Schwd. 


92.  J,  «7.  Thomson.  Über  die  Theorie  der  elektrischen 
Leitung  durch  dünne  Metallschichten  (Cambridge  Proc.  (2)  9, 
S.  120—122.  1901).  —  In  den  Berichten  des  internationalen 
Physikerkongresses  zu  Paris  (3,  S.  138)  hat  der  Verf.  eine 
Theorie  der  metallischen  Leitung  entwickelt,  die  die  Korpus- 
keln (Elektronen),  welche  die  Kathodenstrahlen  bilden  sollen, 
auch  bei  Leitung  des  elektrischen  Stroms  in  Metallen  als 
Träger  der  Elektricität  auffasst.  Die  Ladung  {e)  eines  solchen 
Korpuskels  wird  gleich  der  eines  Wasserstoffions  bei  der  Elek- 
trolyse, seine  Masse  (m)  gleich  Viooo  der  Masse  eines  Wasser- 
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stoffions  angenommen.  Das  Leitvermögen  (*)  eines  Metalles 
wird  durch  die  Formel 

1  e*  X 

2  m  e 

dargestellt,  wobei  n  die  Anzahl  der  Korpuskeln  in  der  Volumen- 
einheit, X  ihre  mittlere  Weglänge  and  c  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit bedeuten. 

In  der  vorliegenden  Abhandlang  nun  sacht  der  Verf.  die 
von  Patterson  (vgl.  das  folgende  Referat)  gefundenen  Ände- 
rungen des  Leitvermögens  dünner  Wismutschichten,  sowie  die 
Verringerung  des  magnetischen  Effektes  zu  erklären. 

In  Metallschichten,  deren  Dicke  {d)  von  der  Grössen- 
ordnung  der  mittleren  Weglänge  (10-4  cm)  ist,  wird  auch  die 
mittlere  Weglänge  einen  kleineren  Betrag  annehmen  und  zwar, 
wie  die  Rechnung  zeigt 


r-rf(J  +  flogA); 


infolge  davon  wird  der  specifische  Widerstand  mit  abnehmen- 
der Dicke  verhältnismässig  rasch  zunehmen,  was  die  Patterson'- 
sehen  Versuche  bestätigen. 

Eine  zweite  Formel  der  obengenannten  Abhandlung  ge- 
stattet auch  das  Abnehmen  der  Einwirkung  eines  magnetischen 
Feldes  auf  den  Widerstand  eines  Metalls  durch  die  berechnete 
Abnahme  der  mittleren  Weglänge  der  Korpuskeln  bei  dünnen 
Schichten  zu  erklären.  Die  prozentuelle  Abnahme  des  speci- 
fischen  Widerstandes 

gesetzt,  wobei  H  die  Feldstärke  ±  zur  Stromrichtung  be- 
deutet. Auch  die  Abnahme  von  da \a  stimmt  qualitativ  mit 
den  Versuchen.  Bd£ 

93.  J.  Patterson.  Über  den  Einfluss  des  magnetischen 
Feldes  auf  dm  Widerstand  dünner  Metallschicnten  (Cambridge 
Proc  (2)  9,  8.  118—119. 1901).  —  Durch  Kathodenentiadungea 
auf  Glas  niedergeschlagene  Wismutschichten  wurden  auf  Wider- 
standsänderungen im  Magnetfeld  untersucht. 

Als  Elektrode  diente  eine  auf  den  an  beiden  Enden  ver- 
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silberten  Glasstreifen  niedergeschlagene  Kupferschicht;  Differenz- 
messungen zeigen,  dass  kein  Ubergangswiderstand  zu  merken  ist 
Eine  Inhomogenität  der  Wismutschicht  liess  sich  weder 
unter  dem  Mikroskop,  noch  durch  Interferenzph&nomene  nach- 
weisen. Die  Dickenmessung  geschah  nach  der  Wienerischen 
Methode  mit  einer  Genauigkeit  von  15  Proz.  Die  Feldstärke 
betrug  ca.  26,000  absolute  Einheiten.  Eine  Tabelle  der  ge- 
fundenen Werte  zeigt,  dass  die  Änderung  des  Widerstandes  der 
Wismutschicht  im  Magnetfeld  nicht  nur  viel  kleiner  ist»  als  die 
von  Wismut  in  Drahtform,  sondern  dass  diese  Widerstands- 
änderung auch  abnimmt  mit  abnehmender  Dicke.  Auch  die 
Leitfähigkeit  des  Wismut  nimmt  mit  der  Dicke  ab.       Bd£ 


94.  JF.  3f.  Mxner.  Zur  inneren  Leitung  von  Quars 
bei  100 — 150°  und  von  Glas  bei  Zimmertemperatur  (Verh.  <L 
D.  Physik.  Ges.  3,  S.  26—30.  1901).  —  Mit  den  von  Warbürg 
und  Tegetmeier  (Wied.  Ann.  35,  S.  455.  1888)  beschriebenen 
Apparate  bestimmt  der  Verf.  den  elektrischen  Widerstand 
einer  durch  Schmelzung  hergestellten  amorphen  Quarzplatte 
zwischen  Temperaturen  von  100—150°  C.  nach. der  Siemens1- 
schen  Methode  durch  Kondensatorentladung.  Für  den  spe- 
einsehen  Widerstand  s  bezogen  auf  Quecksilber  von  0°  ergab 
sich  bei  Natriumamalgamelektroden 

&  s 

101,0°  4,1  x  10» 

124,5°  2,2  X  10" 

147,0°  0,9  X  10» 

Die  Dicke  der  Platte  betrug  9  mm ,  die  angewendete 
Spannung  240  Volt,  die  Ladungsdauer  1  Minute.  Bei  Ver- 
wendung von  QuecksUberelektroden  nahm  der  Widerstand 
unter  Einwirkung  des  Stroms  zu.  Mittels  derselben  Methode 
wurden  auch  Glassorten  für  Leydnerflaschen  untersucht,  das 
Ohm'sche  Gesetz  bestätigt  gefunden  und  der  speeifische  Wider- 
stand zu  ca.  2,5. 1019  bestimmt  bezogen  auf  Hg  von  0°. 

ßdf. 

95.  T.  GnesottO.  Überlegungen  und  Untersuchungen  be- 
treffend die  Anomalie  des  elektrischen  Widerstandes  wässeriger 
Lösungen  in  der  Nähe  von  4P  (Atti  del  Reale  istituto  Veneto 
di  scienze,  lottere  ed  arti  (2)  59,  S.  987—1006.  1900).  —  Mit 
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Bücksicht  auf  die  von  Pacher  (vgl.  Beibl.  24,  S.  242)  gefun- 
dene Anomalie  der  inneren  Reibung  des  Wassers  in  der  Nähe 
von  4°  C.  teilt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Messungen  der  Leit- 
fähigkeit einer  verdünnten  wässerigen  Buttersäurelösung  mit, 
die  er  im  Jahre  1897  angestellt  hat,  weiter  auszufahren  aber 
verhindert  war.  Die  Bestimmung  des  Leitvermögens  geschah 
nach  der  Kohlrausch'schen  Methode,  wobei  statt  des  Telephons 
ein  Elektrodynamometer  verwendet  wurde.  Die  in  Tabellen 
wiedergegebenen  Messungsreihen  lassen  eine  deutliche  Ano- 
malie des  Temperaturkoeffizienten  erkennen.  Ein  Minimum 
und  darauf  folgendes  Maximum  zwischen  3°  und  4°  stimmen 
auch  bezüglich  der  Absolutwerte  auffallend  mit  den  von  Pacher 
gefundenen  Änderungen  des  Temperaturkoeffizienten  der  inneren 
.Reibung.  Eine  ausführliche  Diskussion  der  von  andern  For- 
schern erhaltenen  abweichenden  Resultate  gehen  dem  experi- 
mentellen Teil  der  Arbeit  voran.  Bdf. 


96.  W.  Starck*  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  gh/cerin- 
haltiger  Salzlösungen  bei  hohen  Temperaluren  (Inaug.-Diss. 
Bostock  1899.  33  S.).  —  Es  wird  das  Leitvermögen  der  Lö- 
sungen von  Ammoniumchlorid  und  Kupfersulfat  in  Glycerin- 
Wassergemischen  untersucht  und  zwar  zwischen  20°  und  100°  C. 
Als  Lösungsmittel  wurde  reines  Wasser,  10,  50  und  lOOproz. 
Glycerin  verwendet  und  damit  5,  10,  15,  20  und  25proz. 
Lösungen  der  Salze  hergestellt  Die  Leitvermögen,  sowie  deren 
Temperaturkoeffizienten 

(e  =  -L  ÄT15Ü 

sind  in  Tabellen  und  graphisch  wiedergegeben.  Die  Temperatur- 
koeffizienten liegen  zwischen  0,01  und  0,06,  wesshalb  sich  diese 
Lösungen  nach  Ansicht  des  Ver£  zu  thermometrischen  Zwecken 
besonders  eignen  würden*  Bdf. 

97.  B.  Kolbe.  Ein  verbessertes  Voltameter  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unt.  14,  S.  77—79.  1901).  —  Der  Ver£  gibt 
eine  Abänderung  seines  Apparates  (diese  Zeitschrift  10,  S.  75 
— 77;  Beibl.  21,  S.  595)  an.  Unter  anderem  sind  die  Röhren 
und  der  Glascylinder  aus  einem  Stück  hergestellt,  die  Röhren 
sind  femer  möglichst  nahe  aneinander  gerückt;  dadurch  ist  der 
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Widerstand  der  Flüssigkeit  auf  ein  Minimum  herabgedrückt 
und  der  Apparat  liefert  so  in  derselben  Zeit  12 — 15  mal  mehr 
Gas  ab  der  Hofmann'sche.  EL  Seh. 


98.  W.  Pfcmhau&er.  über  das  elektrochemische  Ver- 
halten des  NickelammonsulfaU  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  698 
— 710.  1901).  —  Die  Beschaffenheit  des  elektrolytisch  abge- 
schiedenen Nickels  hängt  ausser  von  den  Stromdimensionen 
noch  von  der  Zusammensetzung  des  Bades  ab.  In  vorliegen- 
der Arbeit  sucht  der  Verf.  den  Zweck  eines  Zusatzes  von 
Ammoniumsulfat  zu  einem  Nickelsulfatbad  aufzuklären  und 
zugleich  einen  Grund  für  die  dabei  auftretende  elektromotorische 
Gegenkraft  zu  finden.  Die  nächstliegende  Vermutung  ist,  dass 
in  der  Lösung  das  Doppelsalz  NiS04,  (NH4)2S04  +  6H,0 
entsteht;  diesem  können  wir  Stromleitung  zuschreiben  und  je 
nach  der  Art  seines  Zerfalls  in  Ionen  bekommen  wir  ver- 
schiedene Nickelausscheidung;  eine  teils  primäre,  teils  sekun- 
däre, wenn  das  Doppelsalz  teilweise  in  die  Einzelsalze  und  ihre 

Ionen  zerfallen  ist,  eine  nur  sekundäre,  wenn  zur  Stromleitung 

+  

nur  die  Doppelsalz-Ionen  NH4  und  Ni(S04),  vorhanden  sind. 

Die  primäre  Nickeausscheidung,  die,  wie  sich  zeigt,  nur  bei 
verdünnten  Lösungen  stattfindet,  liefert  ein  pulveriges  unbrauch- 
bares MetalL 

Über  den  Zustand  der  Salze  in  den  Lösungen  gibt  eine 
grosse  Anzahl  von  Leitfähigkeitsmessungen  und  Bestimmung 
von  Überfuhrungszahlen  bei  den  verschiedensten  Konzentrationen 
und  Zusammensetzungen  der  Lösungen  Auskunft.  Das  all- 
gemeine Ergebnis  ist,  dass  es  sich  thatsächlich  um  die  Bildung 

jenes  Doppelsalzes  handelt,  und  dass  je  konzentrirter  die  Lö- 

+  -  — 

sungen,  umsomehr  die  Ionenspaltung  in  NH4  und  Ni(S04)a  vor- 
wiegend ist  Bei  18°  gesättigte  Lösung  von  Nickelammon- 
sulfat  liefert  die  Überfuhrungszahlen: 

NH4  =  0,493;  Ni(S04)8  -  0,507; 

daraus  ergeben  sich  die  Ionenbeweglichkeiten:  Anion  -»  54*3; 
Kation  =  52,7. 

Die  aus  den  Formeln  berechnete,  zur  Elektrolyse  not- 
wendige elektromotorische  Kraft  ist  kleiner  als  die  thatsächlich 
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aufzuwendende.  Man  braucht  mindestens  eine  Spannung  von 
2  Volt  Bei  1  Volt  findet  kurze  Zeit  lang  Nickelausscheidung 
statt,  doch  bald  sinkt  die  Stromstärke  auf  Null  und  die  Badspan- 
nung steigt  auf  2  Volt.  Wir  haben  es  also  hier  mit  zwei  Polari- 
sationen von  rund  1  und  2  Volt  zu  thun.  Die  erste,  eine  Sauer- 
stoffpolarisation, ist  durch  die  Wasserzersetzung  erklärlich. 
Dann  wurden  schliesslich  die  Einzelpotentiale  von  Nickel  gegen 
verschiedene  Lösungen  bestimmt  und  die  Grösse  der  gegen- 
elektromotorischen Kraft  nach  der  Methode  von  Heim  direkt 
gemessen.  Bei  einer  z.  B.  Vs  Grammäquivalent  Nickelammon- 
sulfat  im  Liter  enthaltenden  Lösung  bei  18°  wurde  der  Wert 
von  2,24  Volt  gefunden.  Der  Grund  für  das  Auftreten  dieser 
gegenelektromotorischen  Kraft  liegt  in  dem  Entstehen  der 
Oxydationskette 

Ni  |  NiS04 1  Ni^SOJj  |  Ni(OH)8. 

Das  sehr  unbeständige  Nickelisulfat  und  das  Nickelihydroxyd 
bilden  sich  während  der  Elektrolyse  an  der  Anode.  Überhaupt 
tritt  bei  allen  galvanotechnischen  Methoden,  wenn  der  Elektrolyt 
ein  oxydations-  oder  reduktionsfähiges  Metallsalz  enthält,  in- 
folge einer  entstehenden  Oxydationskette  eine  gegenelektro- 
motorische Kraft  auf.  G.  J. 


99.  A.  Coehn»  Über  das  elektrochemische  Verhalten  des 
Acetylens  (ZS.  f.  Elektischem.  7,  S.  681-684.  1901).  —  Die 
in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Billitzer  ausgeführte  Arbeit  behandelt 
die  elektrolytische  Einwirkung  auf  Acetylen.  Als  Unter- 
suchungsmethode wurde  die  zuerst  von  Le  Blanc  angegebene 
Bestimmung  von  Zersetzungsspannungen  verwendet.  Die  Stärke 
des  durch  eine  Zelle  gehenden  Stromes  erleidet  einen  plötz- 
lichen Sprung,  wenn  die  Zersetzungsspannung  des  Elektrolyten 
erreicht  wird.  Bei  Zufiigung  von  Stoffen,  die  mit  einem  zur 
Entladung  gelangenden  Ion  Verbindungen  bilden,  wird  die 
Zersetzungsspannung  vermindert  Treten  durch  einen  solchen 
Stoff  oder  Depolarisator  in  der  Kurve  der  Stromstärke  mehrere 
Knickpunkte  auf,  so  ersieht  man  daraus  das  Auftreten  mehrerer 
Verbindungsstufen. 

Zunächst  wurde  die  Oxydation  von  Acetylen  untersucht 
Elektrolysirt  man  Kalilauge  und  leitet  an  der  Anode  Acetylen 
vorbei,  so  entsteht  ein  Gemisch  von  Kohlensäure,  Ameisen- 

Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  35.  55 
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säure  und  Sauerstoff.  Das  etwa  bei  1,69  Volt  liegende  Ent- 
ladungspotential des  8auerstoffs  in  der  reinen  Kalilauge  wird 
durch  Acetylen  auf  1,22  Yolt  herabgedrtickt  Eine  Reihe  von 
Versuchen  ergab,  dass  bei  einer  Spannung  von  1,35  Volt,  also 
unterhalb  jener  Entladungsspannung  der  Kalilauge,  der  ganze 
Strom  zur  Oxydation  von  Acetylen  zu  Ameisensäure  verwendet 
wird,  dass  also  die  Ausbeute  an  Ameisensäure  quantitativ  dem 
Faraday'schen  Gesetze  entspricht.  Geht  man  über  jene  Ent- 
ladungsspannung hinaus,  so  wird  die  Ausbeute  geringer.  Bei 
Verwendung  von  Normalschwefelsäure  statt  Kalilauge  ist  die 
Spannungserniedrigung  durch  Acetylen  im  Mittel  0,19  Volt 
aber  schwankend,  da  man  es  hier  nicht  mit  einfacher  Depolari- 
sation,  sondern  zunächst  mit  Bildung  von  Aldehyd  zu  thun  hat; 
dieser  wird  dann  zu  Essigsäure  oxydirt  Auch  hier  ist  die 
Ausbeute  an  Essigsäure  quantitativ,  so  lange  man  in  dem  durch 
die  Zersetzungspotentiale  gegebenen  Spannungsgebiete  bleibt 
Weiter  wird  auf  elektrolytische  Reduktionsversuche  von  Acetylen 
hingewiesen,  bei  denen  sich  ein  Einfluss  des  Kathodenmaterials 
bemerkbar  macht.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  elektro- 
lytische Wirkung  von  Halogenen  auf  Acetylen.  In  alkalischer 
Lösung  findet  starke  Depolarisation  statt,  die  aber  nicht  auf 
primärer  Wirkung  beruht  In  saurer  Lösung  ist  keine  De- 
polarisation zu  konstatiren,  dieselbe  wird  aber  hervorgerufen 

durch  die  katalytische  Wirkung  von  Halogenüberträgern. 

G.J. 

100.  W.  &,  Maw80n.  Galvanische  Batterie  mit  innerer 
Heizung  (Elektrochem.  ZS.  Heft  2,  S.  25. 1901).—  In  galvanischen 
Batterien,  bei  welchen  die  Elektricität  durch  die  oxydirende 
Einwirkung  eines  geschmolzenen  Salzes  auf  ein  geschmolzenes 
Metall  erzeugt  wird,  wurde  zum  Schmelzen  des  Salzes  und  des 
Metalles  bisher  im  wesentlichen  eine  äussere  Heizung  benufet 
Der  Ver£  beschreibt  hier  eine  Batterie,  bei  welcher  die  Heizung 
allein  von  innen  durch  Verbrennen  eines  Gemisches  von  kohlen- 
wasserstoffhaltigen  und  sauerstoffhaltigen  Gasen  bewirkt  wird. 
Die  Zufuhr  des  Gases  kann  bequem  so  geregelt  werden,  dass  eine 
vollkommene  Verbrennung  des  Sauerstoffs  stattfindet,  also  keine 
oxydirende  Einwirkung  des  letzteren  auf  das  Metall  eintreten 
kann.  Wird  das  Batteriegefäss  aus  einem  die  Wärme  schlecht 
leitenden  Stoff  hergestellt,  wozu  Magnesiasteine  benutzt  werden, 
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so  kann  die  innerhalb  des  Elementes  erzeugte  Wärme  in  vollem 

Umfange  zur  Stromerzeugung  nutzbar  gemacht  werden,  was  einen 

Vorteil  gegenüber  den  Elementen  mit  äusserer  Heizung  bedeutet, 

bei  denen  durch  Strahlung  ein  Teil  der  Wärme  verloren  geht. 

P.  Seh. 

101.  W.  Mitketvitßch.  über  einen  Stromrichter  aus 
Aluminium  und  seine  Anwendung  ([russ.]  J.  Elektritschestwo 
No.  2  u.  3,  S.  17—23,  33—36.  1901).  —  Der  Apparat  zum 
Verwandeln  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom  besteht  aus 
einem  Voltameter  mit  einer  Lösung  von  Natriumbicarbonat, 
einer  Blei-  und  einer  Aluminiumelektrode.  Wie  dies  bereits 
früher  beobachtet  worden  ist,  hüllt  sich  die  Aluminiumelektrode 
beim  Stromdurchgang  in  einen  bläulichen  Lichtschein,  der  in-  "u 

des  nur  von  einigen  Punkten  der  Elektrode  ausgeht,  an  denen  •<* 

auch  das  Aluminium  angegriffen    wird.     Nach  Ansicht   des  * -. 

Verf.  dienen  nur  diese  Punkte  dem  Stromdurchgang,  während 
sich  die  übrige  Elektrodenfläche  gleich  zu  Anfang  mit  einer 
dünnen,  durchsichtigen  Oxydschicht  überzieht  Somit  stellt  die 
Aluminiumelektrode  eine  grosse  Zahl  punktförmiger,  parallel 
geschalteter  Elektroden  dar;  der  Vorgang  des  Stromdurch- 
gangs ist  demjenigen  beim  Wehnelt'schen  Unterbrecher  voll- 
kommen analog.  Im  weiteren  Teile  der  Arbeit  werden  ver- 
schiedene Arten  der  Stromverzweigung  angegeben,  welche  es 
ermöglichen  u.  a.  mehr  als  50  Proz.  der  Wechselstromenergie 
in  Form  von  Gleichstrom  zurückzuerhalten.  H.  P. 


102.  JE*  Kuteinikow.  Einige  Beobachtungen  über  das 
Leuchten  von  Aluminium  im  Stromrichter  ([russ.]  J.  Elektri- 
tschestwo No.  6,  S.  83 — 84.  1900).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeit 
von  Mitkewitsch  (vgL  vorhergehendes  Referat)  werden  hier  die 
an  der  Aluminiumelektrode  auftretenden  Lichtpünktchen  aus- 
führlicher beschrieben;  sie  sind  von  drei  verschiedenen  Grössen, 
die  grö8sten  von  ihnen  Erhalten  sich  bis  zu  5  Sekunden  lang. 
Werden  mehrere  Stromrichter  hintereinander  geschaltet,  so 
tritt  nur  an  einem  derselben  ein  Leuchten  auf.  Wird  die 
Aluminiumelektrode  mit  einer  Gummilösung  bestrichen  und  die 
so  entstehende  Haut  an  verschiedenen  Punkten  mit  einer  Nadel 

durchstochen,  so  tritt  das  Leuchten  nur  an  diesen  Punkten  au£ 

H.  P. 

55* 
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108.  if.  Paüiot.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  elektro- 
motorische Kraß  der  Uagnetüimng  (C.  B.  132,  S.  1318—1320. 
1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (vgl  Beibl 
25,  S.  200)  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten.  Für 
weichen  Eisendraht  vom  Durchmesser  0,05  cm  in  Wollaston- 
spitze  senkrecht  zur  Feldrichtung  gestellt,  fand  der  Verf. 


t          R  (G.C.S.) 

E  (Volt) 

t          R  (C.G.S.) 

E  (Volt) 

12,2°     1750 

0,0042 

21,2°     1700 

0,0042 

8100 

0,0074 

8100 

0,0076 

5000 

0,0110 

5000 

0,0113 

8  800 

0,0170 

8800 

0,0179 

12  560 

0,0219 

12  560 

0,0232 

15  850 

0,0254 

15  800 

0,0273 

20  970 

0,0808 

21000 

0,0330 

23  500 

0,0321 

25  550 

0,0858 

25  550 

0,0332 

80100 

0,0357 

30100 

0,0382 

44,5  •     1  700 

0,0044 

66°      1 750 

0,0048 

8100 

0,0078 

3  100 

0,0082 

5000 

0,0122 

5000 

0,0127 

8  800 

0,0196 

8  800 

0,0206 

12  500 

0,0261 

12  500 

0,0282 

15  500 

0,0310 

21000 

0,0422 

21000 

0,0378 

26  000 

0,0460 

25  900 

0,0410 

30100 

0,0462 

80100 

0,0410 

Daraus  wird  geschlossen:  1.  Die  durch  Magnetisirang 
hervorgerufene  E.ALK,  von  weichem  Eisen  steigt  mit  der  Tem- 
peratur. 2.  Die  Änderung  dieser  E.M.K.  mit  t  ist  um  so 
grösser,  je  intensiver  das  Magnetfeld  ist 

Magnetisirtes  Wismut  ist  immer  negativ  gegen  unmagne- 
tisches. Die  hervorgerufene  E.M.K,  sinkt  mit  steigender  Tem- 
peratur; diese  Abhängigkeit  ist  übrigens  schwach  und  nur 
bei  sehr  starken  Feldern  feststellbar.  Für  ein  solches  von 
fl  =  30  000  ergab  sich 

t  E 


12° 

48° 


0,0015 
0,0008 


St.  M. 


104.  V.  Cremten.  Über  eine  sehr  empfindliche  Wage, 
die  als  Galvanomeier,  Elektrodynamometer  und  absolutes  Elektro- 
meter dienen  kann  (C.  R.  132,  S.  1267  —  1270.  1901).  — 
A.  C.  Becquerel  (Mömoires  de  l'Acadämie  des  Sciences,  23, 
S.  338.  1850)  hat  zur  Messung  elektrischer  Ströme  eine  Wage 
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benutzt,  bei  welcher  ein  an  dem  Wagebalken  vertikal  auf- 
gehängter Magnet  in  eine  stromdurchflossene  Spule  hinein- 
gezogen wird.  Kürzlich  hat  Lippmann  (BeibL  25,  S.  607)  ein 
entsprechendes  Galvanometer  konstruirt,  in  welchem  die  ge- 
wöhnliche Wage  durch  die  empfindlichere  Drehwage  ersetzt 
ist.  Der  Verf.  beschreibt  nun  einen  neuen  Apparat,  der  auf 
dem  von  Becquerel  angewandten  Prinzip  beruht,  aber  durch 
die  Empfindlichkeit  der  benutzten  Wage  (Viooooo  m8r)  aus- 
zeichnet ist.  Der  aus  Aluminium  bestehende,  nur  0,8  gr  schwere 
Wagebalken  ruht  nicht  auf  einer  Schneide,  sondern  ist  auf 
einem  Aluminiumplättchen  befestigt,  welches  seinerseits  auf  der 
Mitte  eines  horizontal  ausgespannten  Kokonfadens  angebracht 
ist  Der  Wagebalken  steht  senkrecht  zur  Ebene  des  Kokon- 
fadens. Die  Ablesung  geschieht  mit  Spiegel  und  Skala.  Nach 
der  Angabe  des  Verf.  gibt  bei  der  von  ihm  gewählten  An- 
ordnung der  Lichtzeiger  einen  Ausschlag  von  12  mm  für  eine 
Stromstärke  von  10~9  Amp.  Mit  geringer  Abänderung  kann 
der  Apparat  auch  als  empfindliches  Elektrodynamometer  und 
als  absolutes  Elektrometer  benutzt  werden.  W.  L. 


105.  A.  Trowbridge.  Über  eine  Form  des  künstlichen 
unterseeischen  Kabels  (Nat.  64,  S.  77.  1901).  —  Varley  hat 
1860  zuerst  ein  künstliches  Kabel  konstruirt,  um  damit  den 
Einfluss  der  Kapazität  auf  die  Verzögerung  der  Zeichen  nach- 
zuweisen. Soll  diese  letztere  bedeutend  sein,  so  müssen  Wider- 
stand und  Kapazität  des  Kabels  gross  sein.  Anstatt  der  gleich- 
förmigen Verteilung  der  Kapazität  über  die  ganze  Kabellänge, 
verwendet  Varley  Kondensatoren.  Das  künstliche  Kabel  be- 
steht also  aus  einer  Reihe  grosser  Widerstände,  von  denen  in 
geeigneten  Zwischenräumen  Verbindungsdrähte  zu  den  einen 
Belegungen  von  Kondensatoren  abzweigen,  deren  andere  Be- 
legungen geerdet  sind.  Das  Kabelende  steht  mit  einem  gleich- 
falls geerdeten  Galvanometer  in  Verbindung,  während  sein 
Anfang  durch  einen  Schlüssel  entweder  mit  einer  Batterie  oder 
mit  der  Erde  verbunden  werden  kann.  Da  die  gewöhnlichen 
Kondensatoren,  teuer  sind,  ersetzt  sie  Trowbridge  durch  elektro- 
lytische Kapazitäten.  Diese  wurden  hergestellt,  indem  man 
Pt- Drähte  in  Glasröhren  einschmolz,  diese  mit  Wasser  füllte 
und  durch  Korke  verschluss,   an  denen  Pt- Bleche  befestigt 
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wurden  von  solcher  Länge,  dass  sie  einige  Millimeter  ins  Wasser 
tauchten«  Je  3  von  36  solcher  Zellen  worden  parallel  ge- 
schaltet, alle  auf  ein  Brett  mit  mit  Hg  gefüllter  Rinne  gesetzt, 
in  welche  die  Pt-Drähte  tauchten  und  diese  an  Erde  gelegt 
Man  ist  allerdings  genötigt  mit  der  elektromotorischen  Kraft 
der  Batterie  unter  dem  Polarisationsmaximum  der  elektro- 
ly tischen  Zellen  zu  bleiben,  aber  die  Verzögerung  kann  bei 
106  Ohm  Widerstand  auf  6  sec  gesteigert  werden  und  man 
hat  den  Vorteil,  durch  Herausnahme  der  Zellen  und  der  Hg- 
Binne  das  Kabel  sofort  in  einen  gewöhnlichen  Leitungsdraht 
zu  verwandeln.  B.  Lg. 

106.  K*  Bergivitz.  Das  doppelt  angewandte  Herr9 sehe 
Phänomen  als  Hilfsmittel  für  die  Vergleichung  von  Kapazitäten 
und  Selbstinduktionen  (Diss.  Rostock  1899).  —  Schon  früher 
hat  der  Verl  gemeinsam  mit  Wachsmuth  eine  auf  dem  Kerr'- 
schen  Phänomen  beruhende  Methode  zur  Bestimmung  von 
Kapazitäten  angegeben  (vgL  BeibL  24,  S.  185—187).  Jetzt 
wird  noch  eine  Theorie  dieser  Erscheinungen  hinzugefügt  und 
aus  derselben  auf  die  Möglichkeit  geschlossen,  nach  derselben 
Methode  auch  Selbstinduktionskoeffizienten  zu  bestimmen.  Für 
einen  Stromkreis  mit  Selbstinduktion  und  Kapazität  gilt  be- 
kanntlich die  Spannungsgleichung 

oder,  da  bei  Anwendung  von  Wechselstrom  e  =  E.swpt  ist, 

die  Differentialgleichung 

dU       B     di         i  JS.p 

Die  Lösung  dieser  Gleichung  ist 

E 

i  = a  .9in(pt  +  \fj)  +  c1.e'^  +  c1.e^t, 


!/*+{-£- -x'}' 


wo 


die  Phasenverschiebung  angibt.  Aus  letzterem  Ausdrucke  geht 
hervor,  dass  eine  Phasenverzögerung  eintritt,  wenn  nur  Selbst- 
induktion vorhanden  ist,  dagegen  durch  Einschaltung  einer 
Kapazität  eine  Phasenbeschleunigung  verursacht  wird.  Schaltet 
man  daher  in  den  einen  Kondensatorzweig  eine  Selbstinduktion 
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ein,  so  muss  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes  eintreten,  welche 
wieder  aufgehoben  werden  kann  durch  Einschaltung  einer  ent- 
sprechenden bekannten  Kapazität  in  denselben  Zweig;  und  aus 
der  Beziehung,  welche  bei  der  Phasenverschiebung  0  zwischen 
Selbstinduktion  und  Kapazität  besteht:  L  =  ljCp*  könnte  man 
dann  L  berechnen.  Die  praktische  Ausführung  solcher  Be- 
stimmungen scheiterte  jedoch  daran,  dass  die  zur  Aufhellung 
des  Gesichtsfeldes  nötige  Selbstinduktion  eine  experimentell 
schwer  zu  erreichende  Grösse  haben  muss,  und  infolgedessen 
ist  diese  Methode  praktisch  kaum  anwendbar.  W.  Z. 


107.  JE.  Wilson  und  C.  J.  Evans.  Drahtlose  Tele- 
phone (Electrician  47,  S.  46.  1901).  —  Die  räumliche  Über- 
tragung geschah  durch  Induktion  zwischen  4  Fuss  grossen 
Bollen  mit  je  40  Windungen.  Die  Senderrolle  war  mit  einer 
durch  Batteriestrom  gespeisten  Bogenlampe  in  Reihe  geschaltet ; 
der  Lichtbogen  befand  sich  in  dem  Schlitz  eines  ringförmigen 
Elektromagneten,  der  durch  den  Wechselstrom  eines  telepho- 
nischen Transmitted  erregt  wurde.  Die  Auffangrolle  enthielt 
ein  Telephon.  Bei  einem  andern  Versuch  wurden  die  elektrischen 
Schwingungen  des  Transmitted  zunächst  durch  eine  Membran 
in  Luftschwingungen  umgesetzt,  die  vermittelst  einer  Kautschuk- 
röhre und  des  centralen  Kanals,  der  in  der  einen  Kohle  der 
Lampe  gebohrt  war,  in  das  Innere  der  Flamme  geleitet  wurden. 
Die  Entfernungen,  auf  welche  Übertragung  möglich  war,  waren 
nicht  gross.  IL  Lg. 

108.  W.  JPeukert.  Neue  Wirkungen  des  Gleichstromlicht- 
bogens (Elektro!  ZS.  22,  S.  467—468.  1901).  —  Bei  Wieder- 
holung  der  Simon'schen  Versuche  über  den  sprechenden 
Lichtbogen  bei  DuddelTscher  Anordnung  fand  der  Verf.,  dass 
der  Flammenbogen  auch  ohne  Zuführung  des  telephonischen 
Wechselstromes  von  selbst  zu  lautem  schrillem  Pfeifen  gebracht 
werden  kann  (diese  Beobachtungen  sind  auch  schon  von 
Duddel  gemacht  und  verwendet  worden,  Tgl.  Beibl.  25,  S.  211). 
Dasselbe  entsteht  durch  die  Intermittenz  des  Gleichstrom- 
übergangs an  den  harten  Kohlen,  wird  durch  die  Resonanz 
eines  mit  Kondensator  versehenen  Nebenschlusses  verstärkt  und 
dadurch  zur  Erscheinung  gebracht.    Durch  Messung  des  Lade- 
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Stroms  des  Kondensators  mit  einem  Hitzdrahtampferemeter,  der 
Gleichstromspannung  des  Lichtbogens  mit  einem  Weston'schen 
und  der  Summe  der  Gleich-  und  Wechselstromspannung  mit 
einem  Cardew'schen  Voltmeter  ermittelte  der  Verf.  die  Konden- 
satorspannung, sowie  die  Periode  und  Stärke  des  Wechsel- 
stroms.   Bei  Anwendung  eines  Lichtstroms  von  6  Amp.  von 
55  Volt  und  einer  Kapazität  von  7,7  Mikrofarad  fanden  sich 
für  den  Wechselstrom  folgende  Zahlen:  40  Volt,  8788  Schwin- 
gungen pro  Sek.,   17  Amp.     Das   Interesse  dieser   Versuche 
liegt  demnach  darin,  dass  man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sehr 
rasche  Schwingungen   bei    grosser   Stromstärke    und    kleiner 
Spannung  zu  erhalten.  Sie  bilden  also  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  Teslaversuche,  welche  Ströme  von  hoher  Frequenz   und 
hoher  Spannung  liefern.     Der  Verf.  gibt  an,  dass  man  mit 
seinen  Wechselströmen  leicht  alle  die  Impedanzversuche  von 
Elihu  Thomson  ausführen  kann.    Die  Versuche  sind  übrigens 

auch  ausfahrbar  mit  einer  durch  Wechselstrom  gespeisten  Lampe. 

R.  Lg. 

109.  A.  Kuanezow*     über  die  Frequenzbestimmung  wm 

Wechselströmen  ([russ.]  J.  Elektritschestwo  No.  6,  S.  81—83. 
1901).  —  Der  zu  obigem  Zwecke  konstruirte  Apparat  besteht 
aus  einer  Stahllamelle,  welche  von  einem  Elektromagneten  in 
Bewegung  versetzt  wird.  Ist  die  Länge  der  Lamelle  derart, 
dass  ihre  Schwingungszahl  der  Wechselstromfrequenz  nahe- 
kommt, so  giebt  sie  einen  lauten  Ton  (vgl.  Kempf-Hartmann, 
Beibl.  25,  S.  146).  H.P. 

110.  i.  Decombe,  Über  die  Messung  der  Periode  der 
elektrischen  Schwingungen  mittels  des  Drehspiegels  (C.  IL  183, 
S.  1037-1040.  1901).  —  Der  Verf.  weist  einige  Einwendungen 
zurück,  welche  Tissot  (Beibl.  25,  S.  619)  bei  der  Anwendung 
seines  Drehspiegels  zur  Messung  der  Periode  des  Oscillators  der 
Wellentelegraphie  gegen  das  Instrument  erhebt,  indem  er  eine 

Theorie  der  photographischen  Wirkung  des  Spiegelbildes  entwirft. 

RLg. 

111.  M.  Planck.  Vereinfachte  Ableitung  der  Scfarin- 
gungsgesetze  eines  linearen  Resonators  im  stationär  durch- 
strahlten Felde  (Physik.  ZS.  2,  S.  530.  1901).  —  Der  Verf 
hatte  früher  auf  Grund  gewisser  Annahmen  gezeigt,  dass  ein 
„linearer  Resonator"  unter  dem  Einfluss   elektrischer  Kräfte 
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schwingt,  wie  ein  gedämpftes  Pendel,  und  für  die  Schwingungs- 
periode die  Thomson'sche  Formel,  für  das  Dämpfungsdekrement 
eine  entsprechende,  Kapazität  und  Selbstinduktion  enthaltende 
Beziehung  abgeleitet.  Er  vereinfacht  jetzt  die  Ableitung,  indem 
er  von  vornherein  einen  stationären  Schwingungszustand  an- 
nimmt, und  für  die  Ausstrahlung  eines  linearen  Resonators  den 
von  Hertz  angegebenen  Wert  setzt  Bei  dieser  Art  der  Ab- 
leitung treten  die  physikalischen  Voraussetzungen  der  Theorie 
klarer  hervor.  Insbesondere  ist  die  Annahme  bemerkenswert, 
dass  der  Resonator  eine  bestimmte  potentielle  (elektrische)  und 
kinetische  (magnetische)  Energie  besitzt,  die  quadratische 
Funktionen  von  Ladung  bez.  Stromstärke  sind,  und  deren 
Konstanten  (Kapazität  und  Selbstinduktion)  nur  von  der  Form 
des  Resonators  abhängen.  Man  wird  diese  Annahmen  nur 
dann  machen  können,  wenn  die  Wellenlänge  gross  gegen  die 
Dimensionen  des  Resonators  ist;  andernfalls  ist  man  wenigstens 
nicht  berechtigt,  die  Werte  von  Kapazität  und  Selbstinduktion 
aus  der  alten  Elektrodynamik  zu  entnehmen,  sondern  ist  auf 
die  Integration  der  Maxwell'schen  Gleichungen  angewiesen, 
Systeme,  die  den  Voraussetzungen  der  Theorie  entsprechen, 
sind  auf  rein  elektrischem  Gebiete  Plattenkondensatoren  von 
beträchtlicher  Kapazität.  Hertz'sche  Erreger  sind,  ihren  Längs- 
dimensionen nach,  von  der  Grössenordnung  der  Wellenlänge, 
entsprechen  daher  nicht  den  Voraussetzungen  der  Theorie. 

Auf  dem  Gebiete  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  hingegen 
ist  die  Annahme,  dass  die  Wellenlänge  gross  gegen  die  Dimen- 
sionen des  schwingenden  Systems  ist,  jedenfalls  erfüllt.  Hier 
liegen  auch  die  Anwendungen,  die  der  Verf.  im  Auge  hat. 
Er  berechnet  insbesondere,  welche  Energie  der  Resonator  im 
stationären  Strahlungsfelde  annimmt,  indem  er  die  erregende 
Welle  spektral  zerlegt.  Es  ergibt  sich  schliesslich  die  folgende 
Beziehung  zwischen  Energie  (U0)  des  Resonators  und  der 
Strahlungsintensität  {K0)  im  freien  Felde: 

in  der  v0  die  betreffende  Schwingungszahl,  q  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Wellen  in  dem  diathermanen  Medium  be- 
deuten. Diese  Relation  bildet  die  Grundlage  für  die  vom 
Verf.  aufgestellte  Theorie  der  strahlenden  Wärme.        Abr. 
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112  u.  113.  T.  Mixuno.  Über  den  Einfluss  eines  gelbst- 
induktionslosen  Widerstandes  auf  die  oscillatorische  Kondensator- 
entladung (Electrican  47,  S.  169—171.  1901).  —  A.  Russell. 
Oscillatorische  Entladungen  (Ibid.,  S.  228).  —  Mizuno  gibt  eine 
Weiterentwicklung  seiner  gleichnamigen  Arbeit  in  Drude's 
Ann.  4,  S.  81 1. 1901,  indem  er  die  Abhängigkeit  der  Schwingungs- 
zahl  n  von  dem  Widerstand  des  induktionsfreien  Nebenschlusses 
und  den  Konstanten  L>  C,  R  untersucht  n  hat  ein  Maximum 
für  S  =*  L\  CR,  welches  ]/ 1  +  R*/E  mal  so  gross  ist  als  die 
Scbwingungszahl  w0  für  den  Oscillator  ohne  Nebenschluss. 
Für 

dagegen  sind  keine  Schwingungen  mehr  möglich.  Russell 
erkennt  an,  dass  diese  Methode  eine  der  einfachsten  ist,  die 
Schwingungszahl  des  Systems  abzuändern,  hebt  jedoch  den 
damit  verbundenen  Nachteil  hervor,  dass  mit  n  auch  die 
Dämpfung  vergrössert  wird.  Er  gibt  ein  anderes  Verfahren 
an,  indem  er  vorschlägt,  die  Bolle  mit  der  Selbstinduktion  L 
mit  einer  zweiten  in  sich  geschlossenen  Bolle  zu  umgeben. 
Die  entwickelte  Theorie  zeigt,  dass  unter  diesen  Umständen 
Schwingungen  immer  möglich  sind;  auch  hier  besteht  ein 
Maximum  für  n  und  zugleich  kann  durch  passende  Wahl  der 
Konstanten  die  Dämpfung  vermindert  werden.  B.  Lg. 


114.  O.  Marconi.  Abgestimmte  drahtlose  Telegraph** 
(Electrician  47,  S.  172—175,  211—213.  1901).  —  Vortrag 
vor  der  Soc.  of  Arts  am  15.  Mai  1901.  Der  Verf.  gibt  den 
erwarteten  Aufschluss  über  seine  Lösung  des  Problems  der 
Abstimmung  der  Apparate  für  drahtlose  Telegraphie.  Unter 
Berufung  auf  ein  Patent  vom  1.  Juni  1898  verwahrt  er  sich 
zunächst  gegen  die  Behauptung  von  Prof.  81aby  (BeibL  25,  S.  209), 
dass  bisher  der  Empfängerdraht  stets  isolirt  aufgehängt  und 
am  unteren  Ende  mit  dem  am  andern  Ende  geerdeten  Koh&rer 
verbunden  worden  sei  Der  Verf.  geht  sodann  dazu  über,  die 
verschiedenen  Schritte  in  der  Entwicklung  seines  abgestimmten 
Systems  darzulegen,  indem  er  zunächst  an  mechanischen  Bei- 
spielen die  Kesonanzwirkung  erklärt  Ein  gerader  langer 
Luftdraht  ist  ein  Sender  mit  starker  Ausstrahlung,  aber  gerade 
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deshalb  grosser  Dämpfung.  Trotzdem  ist  eine  Art  Abstimmung 
möglich,  wenn  man  Drähte  von  verschiedener  Länge  zum 
Senden  und  Auffangen  verwendet  unter  Berücksichtigung  der 
Wirkungssphäre.  Der  wichtige  Fortschritt,  der  im  angeführten 
Patent  beschrieben  ist,  besteht  darin,  dass  der  Empfangsdraht 
an  seinem  unteren  Ende  zur  primären  Bolle  eines  Trans- 
formators ausgebildet  ist,  deren  zweites  Ende  an  Erde  liegt 
In  den  Kreis  der  sekundären  Bolle  des  Transformators  ist 
der  Eohärer  und  ein  regulirbarer  Kondensator  eingeschaltet 
Sendedraht,  Empfänger draht  und  Primärrolle,  Sekundärkreis 
müssen  aufeinander  abgestimmt  sein.  Ein  weiteres  Patent  (19.  Dez. 
1899;  sagt  aus,  dass  man  das  beste  Ergebnis  hat,  wenn  die  Länge 
des  Sekundärdrahtes  gleich  der  Länge  des  Sendedrahtes  ist 
Obgleich  der  Verf.  mit  seinen  alten  Sendeapparaten  (einfache 
Luftdrähte,  45  m  und  27  m  lang)  und  dem  beschriebenen  ab- 
gestimmten Empfänger  gleichzeitig  von  St  Catherine  (Insel 
Wight)  und  einem  Schiff  nach  seiner  Station  Poole  (Entfernungen 
bez.  31  und  10  Meilen)  telegraphiren  konnte,  fand  er  es 
wünschenswert  einen  Sender  von  grösserer  Kapazität  und  ge- 
ringerer Dämpfung  zu  konstruiren,  um  die  multiple  Resonanz 
ganz  auszuschliessen.  Anfang  1900  fand  er  einen  solchen  in 
einem  cylindrischen  Kondensator  (aus  Zinkblech  7  m  hoch, 
1,5  m  Durchmesser),  dessen  innerer  Leiter  an  Erde  lag  und 
mit  der  einen  Oscillatorkugel  verbunden  war,  während  der 
äussere  Mantel,  welcher  die  Wellen  ausstrahlte,  mit  der  anderen 
Kugel  in  Verbindung  stand.  Als  wesentliche  Bedingung  guter 
Strahlung  ergab  sich  die  Notwendigkeit  in  die  letztere  Ver- 
bindung eine  Spule  von  bestimmter  Selbstinduktion  einzuschalten. 
Marconi  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  durch  die  Induktanz 
ein  Phasenunterschied  in  die  Schwingung  kommt;  fehlt  sie,  so 
heben  sich  die  Wirkungen  beider  Cylindermäntel  auf.  Derselbe 
Cylinder  kommt  auch  auf  der  Empfangsstation  statt  des  Auf- 
fangdrahtes zur  Verwendung.  Der  Verkehr  zwischen  den  oben 
genannten  Stationen  mit  diesen  Apparaten  war  ein  sehr  guter 
und  wurde  durch  benachbarte  oder  kreuzende  funkentele- 
graphische  Zeichen  nicht  gestört.  Der  Verf.  wendet  sich  so- 
dann der  Konstruktion  des  Gebers  zu.  Ahnlich  wie  Braun 
benutzt  er  Teslaschwingungen.  In  einem  englischen  Patent 
vom  26.  April  1900  beschreibt  er  folgende  Anordnung:  Parallel 
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zu  der  Fankenstrecke  eines  Induktors  werden  ein  Kondensator 
mit  veränderlicher  Kapazit&t  und  die  Primärrolle  eines  Trans- 
formators geschaltet,  dessen  Sekundärrolle  einerseits  an  Erde 
gelegt,  andererseits  mit  einer  beliebigen  Windung  einer  Selbst- 
induktionsspule verbunden,  in  die  das  untere  Ende  des  Sende- 
drahtes ausläuft.  Durch  Veränderung  der  Kapazität  des  Konden- 
sators im  Primärkreis  des  Teslatransformators  und  der  Induktanz 
am  Sendedraht  wird  Syntonie  zwischen  beiden  Stromkreisen 
hergestellt.     Der  zugehörige  Empfänger  ist  bereits  oben  be- 
schrieben; nur  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  Empfangsdraht 
mit  Selbstinduktion  versehen  ist    Die  beiden  Stromkreise  des 
Empfängers  werden  unter  sich  und  mit  dem  Sender  zusammen- 
gestimmt.   Man  sieht  leicht  ein,  dass  wenn  man  an  der  Sende- 
station die  Perioden  verschiedener   Empfangsapparate  kennt, 
man  leicht  durch  Abstimmung  des  Senders  mit  jeder  einzelnen 
allein  verkehren  kann.  Man  kann  aber  auch  mit  einem  einzigen 
Sendedraht  verschiedene  Gebeapparate  und  mit  dem  Empfangs- 
draht verschiedene  jenen  entsprechende  Empfangsapparate  ver- 
binden und  kann  nun  mit  dem  einen  Draht  gleichzeitig  ver- 
schiedene Telegramme  abschicken,  die  sich  gegenseitig  nicht 
stören.    Selbstredend  können  statt  der  einfachen  Drähte  auch 
die  erwähnten  Cylinder  mit  den  verbesserten  Apparaten  ver- 
bunden   werden.      Dieser  Umstand    ist    benutzt    worden   zur 
Konstruktion    fahrbarer    Stationen,    die    bei    6  —  7  m  hohen 
Cylindern  und  25  cm  Induktoren  einen  Verkehr  auf  31  Meilen 
gestatten.  Interessant  sind  auch  die  Angaben  über  abgestimmte 
und  verstimmte  Apparate.   Weichen  die  Perioden  beträchtlich 
voneinander  ab,  so  versagt  ein  Oscillator,  auf  den  ein  abge- 
stimmter Empfänger  in  31  Meilen  anspricht,  schon  in  50  m 
Abstand;  liegen  die  Perioden  nur  wenig  auseinander,  so  kann 
die   Wirkung  auf  etliche  Kilometer  gehen.     Den  ßeschluss 
bildet  eine  Kritik  der   Slaby'schen   Anordnung,   welcher  der 
Verf.  die  seinige  überlegen  glaubt.  R  Lg. 


115.  F*  Braun.  Über  einige  Sendervarianten  ßtr  draht- 
lose Telegraphie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  469—470.  1901).  - 
Der  Verf.  bespricht  im  Anschluss  an  seine  früheren  Ausführungen 
(Beibl.  25,  S.  472)  verschiedene  Möglichkeiten  den  Sender 
(Draht)  zu  erregen  1.  durch  Induktion,  2.  direkt  durch  Anschluss 
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an  den  Flaschenkreis,  3«  werden  verschiedene  Anordnungen 
des  Senders  selbst  erörtert  Eine  kurze  Wiedergabe  ist  ohne 
die  zahlreichen  Figuren  nicht  möglich.  Es  muss  genügen  an- 
zugeben, dass  Nebenschluss,  Riess'sche  Seitenentladung,  Konden- 
satoren und  Selbstinduktionsrollen  einzeln  oder  kombinirt  die 
Hilfsmittel  sind.  R.  Lg. 

116.  J.  v.  G eitler.  Über  die  durch  Kathodenstrahlen 
bewirkte  Ablenkung  der  Magnetnadel  (Wien.  Ber.  llö  (IIa), 
S.  358—364.  1901).  —  Der  Verf.  legt  sich  die  Frage  vor,  ob 
nicht  das  negative  Resultat  von  H.  Hertz  (Wied.  Ann.  19, 
S.  798.  1883;  Ges.  Werke  1,  S.  257)  betreffs  einer  Einwirkung 
der  Kathodenstrahlen  auf  die  Magnetnadel  auf  einer  fehler- 
haften Anordnung  beruhen  könne.  Er  findet,  dass  bei  der  von 
Hertz  gewählten  axial  symmetrischen  Anordnung  der  Rückstrom 
der  von  den  Strahlen  bez.  in  der  Strahlenbahn  transportirten 
Ladungen  die  Wirkung  der  Strahlen  gerade  aulheben  müsse. 
Diesen  Fehler  umgeht  der  Verf.  dadurch,  dass  er  durch  ein 
vertikales  Seitenrohr  eine  oben  offene,  unten  geschlossene 
Messingröhre  einführt,  innerhalb  deren  die  Magnetnadel  in 
beliebige  Nähe  der  Axe  des  Hauptrohres  gebracht  werden 
kann.  Dann  fällt  die  Wirkung  des  nunmehr  die  Nadel  röhren- 
förmig umgebenden  Rückstromes  fort  und  die  magnetische 
Wirkung  eines  in  der  Bahn  der  Kathodenstrahlen  fliessenden 
Stromes  kommt  voll  zur  Wirkung.  Der  Verf.  schliesst  aus 
seinen  Versuchen:  „Die  Kathodenstrahlen  haben  magnetische 
Wirkung. "  (Thatsächlich  ist  durch  diese  Versuche  nur  gezeigt, 
dass  längs  der  Strahlenbahn  ein  Strom  fliesst;  ein  grosser  Teil 
desselben  rührt  nach  Ansicht  des  Ref.  von  der  durch  die  Strahlen 
erzeugten  höheren  Leitfähigkeit  der  Luft  her.  Reine  Resultate 
sind  hier  daher  bloss  bei  weit  getriebener  Verdünnung  —  der 
Apparat  des  Verf.  war  angegebenermassen  undicht  —  bez.  bei 
Anwendung  eines  Aluminiumfensters  zu  erwarten;  doch  dürfte 
der  dann  noch  übrig  bleibende  Konvektionsstrom  der  Strahlen 

zu  schwach  sein,  um  auf  eine  Nadel  zu  wirken.    Ref.) 

W.  Kfin. 

117.  J.  Semenow*  Über  die  Wirkung  der  X-Strahlen 
auj  Leiter  und  Isolatoren  (C.  R.  132,  S.  1820-1322.  1901). 
—  Der  Ver£  schliesst  aus  seinen  Versuchen,   dass  bei  den 
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Entiadungserscheinungen  unter  dem  Einfluss  der  ^-Strahlen 
nicht  allein  die  Leitfähigkeit  der  Luft,  sondern  auch  eine  Art 
yon  „Ausstrahlung  der  Elektricität"  in  Frage  kommt.  Zum 
Beweise  hierfür  wird  u.  a.  ein  Versuch  angefahrt,  bei  dem  der 
geladene  Leiter  von  der  durchstrahlten  Luft  durch  eine  dünne 
Glaswand  getrennt  ist;  aus  der  anscheinend  völligen  Entladung 
der  Elektroskope  wird  auf  einen  Durchgang  der  Elektricität 
durch  die  Wand  geschlossen.  (Thatsächlich  genügt  zur  Er- 
klärung die  Bindung  der  Ladung  durch  Ansammlung  entgegen- 
gesetzter Elektricität  an  der  Aussenwand  unter  Vermittlung 
der  leitenden  Luft  Ein  ganz  ähnlicher  Versuch  ist  schon  von 
Röntgen  gemacht  Ref.)  Die  beobachtete  allmählich  eintretende 
Polarisation  durchstrahlter  Dielektrika,  die  auf  der  den  Strahlen 
zugewandten  Seite  positiv  werden,  dürfte  wohl  mit  der  von 
Curie  und  Sagnac  (C.  B.  130,  S.  1013.  1900;  Beibl.  24,  S.  570) 
beobachteten  negativen  Ladung  der  Sekundärstrahlen  zusammen- 
hängen. W.  Kfm. 

118.  F.  JDreuschuch.  Einige  interessante  Beobachtungen 
bei  Versuchen  mit  Röntgenstrahlen  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d. 
Röntgenst4,  S.  180—181.  1901).  —  Von  den  drei  hier  beschrie- 
benen Beobachtungen  dürfte  die  erste  die  interessanteste  und 
wichtigste  sein. 

Bei  dem  Versuche,  ein  zwischen  einer  Thür  und  einer 
Böntgenlampe  aufgestelltes  menschliches  Skelett  durch  die 
Thür  im  Nebenzimmer  am  Baryum-Platincyanürschirm  zu 
zeigen,  ergab  sich,  dass  das  Skelett  gleich  beim  ersten  Auf- 
blitzen der  Lampe  direkt  auf  der  Thür  sichtbar  wurde,  wenn 
auch  nicht  so  glänzend  ab  auf  dem  davorgehaltenen  Schirm. 
Es  liess  sich  nun  nachweisen,  dass  einzig  und  allein  die  Zink- 
farbe, mit  der  die  Thür  gestrichen  war,  die  Fluoreszenz  ver- 
ursachte; denn  unbestrichene  Bretter  liessen  keine  Fluoreszenz 
wahrnehmen,  dagegen  zeigte  sie  sich  deutlich,  sobald  die  Bretter 
mit  Zinkfarbe  bestrichen  wurden.  Die  Vermutung  des  Verf., 
dass  bei  altem  Holz  die  Fluoreszenz  durch  die  Dicke  des  Holzes 
verstärkt  werde,  ist  auf  die  Beobachtung  gegründet,  dass  in 
den  dickeren  Partien  der  Thür  die  Fluoreszenz  stärker  her- 
vortrat 

Die  zweite  und  dritte  Beobachtung  beziehen  sich  auf  Ver- 


Bd.  25.    No.  9.  729 

suche  mit  einem  Verstärkungsschirm  aus  Calcium- Wolframat 

Im  ersteren  Falle  zeigte  ein  solcher  Schirm  das  Bild  einer  in 

der  Dunkelkammer  damit  aufgenommenen  Hand  noch  nach 

*/4  Stunden,    wobei   merkwürdigerweise    die   Schichtseite    das 

Schattenbild  weniger  deutlich  zeigte,  als  die  nicht  angestrichene 

Seite.    Im  zweiten  Falle  besass  der  belichtet  gewesene  Schirm 

die  Fähigkeit,  eine  photographische  Platte  anzugreifen. 

*  P.  Seh. 

119.  P.  de  Heen.  Studium  der  Gesetze,  die  die  Ent- 
ladung elektrischer  Leiter  durch  die  Emanationen  von  Flammen 
und  radioaktiven  Substanzen  beherrschen  (Bull,  de  Belg.  1901. 
S.  293—299).  —  Die  Arbeit  enthält  einige  Versuche  über  die 
EnÜadungsgeschwindigkeit  eines  Kondensators  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Flammen  sowie  von  radioaktiven  Körpern.  Den 
vom  *  VerfL  aus  seinen  Versuchen  gezogenen  Schlüssen  vermag 
der  Ref.  nicht  zu  folgen.  W.  Kfm. 

120.  IS*  Mutherford*  Emanationen  von  radioaktiven 
Substanzen  (Nat  64',  S.  157—158.  1901).  Durch  Diffusions- 
versuche  wird  nachgewiesen,  dass  die  aktiven  „Emanationen", 
die  durch  Erhitzung  von  Badiumbromid  erhalten  werden,  einen 
Diffusionskoeffizienten  in  Luft  besitzen  zwischen  0,10  und  0,15. 
Da  für  einfache  Gase  der  Diffusionskoeffizient  angenähert  der 
Wurzel  aus  dem  Molekulargewicht  umgekehrt  proportional  ist, 
so  ergibt  sich  daraus  ein  Molekulargewicht  für  die  Emanationen 
zwischen  40  und  100.  W.  Kfm. 

121.  J.  Bister  und  H.  Geitel.  Weüere  Versuche  über 
die  ElektricitiUszerstreuung  in  abgeschlossenen  Lußmengen  (Phys. 
Z8.  2,  S.  560—563.  1901).  —  Die  von  H.  Geitel  (Phys.  ZS.  2, 
8.  116—119.  1901;  Beibl.  25,  S.  82)  beobachtete  allmähliche 
Zunahme  des  elektrischen  Zerstreuungsvermögens  abgeschlossener 
Luftmengen  wurde  vom  Verf.  damals  der  allmählichen  Ab- 
setzung des  Staubes  zugeschrieben.  Die  neuen  Versuche  zeigen, 
dass  diese  Annahme  nicht  zutrifft,  da  sorgfältiges  Fütriren  der 
eingeschlossenen  Luft  durch  Watte  die  Erreichung  des  End- 
zustandes in  keiner  Weise  beschleunigt  Ebensowenig  hat  eine 
10  Minuten  lang  dauernde  Spitzenentladung  einen  Einfluss 
auf  das  Anwachsen  der  Zerstreuung.  Endlich  ergab  sich,  dass 
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auch  der  Gehalt  der  Luft  an  Wasserdampf  ohne  Einfiuss  ist, 
obgleich  die  relative  Feuchtigkeit  zwischen  97  Proz.  und  dem 
höchsten  mittels  Phosphorsäure  erreichbaren  Grad  der  Trocken- 
heit variirte.  Da  eine  Mitwirkung  radioaktiver  Substanzen 
nicht  ausgeschlossen  schien,  durch  die  auch  die  Luft  selbst 
allmählich  aktivirt  werden  konnte,  so  wurden  die  Versuche 
mittels  neuer  Apparate  in  vom  Laboratorium  möglichst  ent- 
fernten Bäumen  vorgenommen.  Doch  schien  die  Mitwirkung 
von  aktivem  Thorerdestaub  bei  der  Verbreitung  der  thorium- 
haltigen  Gasglühlichtstrümpfe  nicht  ausgeschlossen.  Zar 
Prüfung,  ob  die  Luft  wirklich  von  selbst  ihren  Höchstbetrag 
der  Zerstreuung  allmählich  annimmt,  wurde  ein  Versuch  in  der 
Baumannshöhle  im  Harz  gemacht  und  zwar  im  April,  zu  einer 
Zeit,  wo  die  elektrische  Beleuchtung  der  Höhle  noch  nicht  im 
Gang  war.  Die  völlig  stagnirende  Luft  in  der  Höhle  musste 
ihren  Höchstbetrag  der  Zerstreuung  längst  erreicht  haben, 
eine  Vermutung,  die  durch  den  Versuch  voll  bestätigt  wurde; 
während  ausserhalb  der  Höhle  eine  Zerstreuung  von  0,61  Proz. 
pro  Minute  gefunden  wurde,  betrug  dieselbe  innerhalb  11,3  Proz. 
In  ähnlicher  Weise  ergaben  sich  in  einem  Keller,  dessen  Fenster 
8  Tage  lang  geschlossen  waren,  Zerstreuungen  von  6,5  Proz. 
(Das  Gebäude,  zu  dem  der  Keller  gehörte,  enthielt  kein  Gas- 
glühlicht.)   Die   abgesperrte  Luft  verhält  sich  also  gerade  so, 

als  seien  in  ihr  Spuren  von  radioaktiver  Substanz  vorhanden. 

W.  Kfm. 

122.  J.  Mister  und  H.  G eitel.  über  eine  fernere 
Analogie  in  dem  elektrischen  Verhalten  der  natürlichen  und  der 
durch  Becquerelstrahlen  abnorm  leitend  gemachten  Lufl  (Phys. 
ZS.  2,  S.  590—593.  1901).  —  E.  Rutherford  (Phil.  Mag.  49, 
S.  1  u.  161.  1900;  Beibl.  24,  S.  582  u.  718)  hatte  gefunden,  da» 
Luft,  die  über  Thoriumoxyd  geleitet  war,  andere  Stoffe  vorüber- 
gehend aktiv  macht,  und  dass  eine  negative  Elektrisirung  de* 
zu  aktivirenden  Körpers  diese  Wirkung  vermehrt.  Ahnliche 
Wirkungen  sind  von  Dorn,  Curie  und  Debierne  an  Radium- 
Präparaten  gefunden  worden. 

Auf  Grund  des  von  ihnen  beobachteten  Verhaltens  abge- 
schlossener Luftmengen  (siehe  das  vorangehende  Referat)  ver- 
muten die  Verfasser  eine  ähnliche  Wirkung  auch  für  die  ge- 
wöhnliche Luft.     Zur  Prüfung  wurde   das  bei  den  früheren 
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Versuchen  benutzte  Messingdrahtnets ,  mit  dem  die  Innenseite 
der  die  Luft  abschliessenden  Glasglocke  ausgekleidet  war,  zwei 
Stunden  lang  der  freien  Luft  im  Garten  ausgesetzt  unter  gleich- 
zeitiger negativer  Elektrisirung  auf  einige  Tausend  Volt  (1 — 2  mm 
Schlagweite).  Nach  Zurfickbringung  des  Netzes  unter  die 
Glocke  zeigte  sich  eine  im  Verhältnis  63:37  vermehrte  Zer- 
streuung. Ein  Netz  aus  verzinktem  Eisendraht  ergab  nach 
3  ständiger  Exposition  eine  Steigerung  auf  das  Fünffache. 
Positive  Ladung  des  Netzes  ergab  keine  Wirkung.  Genau 
ebenso  verhielten  sich  Pflanzenblätter.  Drei  Bosskastanien- 
blätter ergeben  nach  16  stündiger  Exposition  eine  Steigerung 
auf  das  Sechsfache.  In  allen  fällen  nahm  die  induzirte  Wirkung 
langsam  wieder  ab.  Ein  langer  Kupferdraht  wurde  längere 
Zeit  exponirt,  mit  Fliesspapier  abgerieben,  das  mit  Salzsäure 
befeuchtet  war,  und  das  Papier  in  einer  Porzellanschale  ver- 
kohlt Der  Bückstand  zeigte  sich  stark  aktiv,  doch  nahm  die 
Wirkung  innerhalb  einiger  Stunden  merklich  ab.  Die  Wirkung 
akiivirter  Drähte  durchdringt  Aluminiumfolie.  Auch  eine  photo- 
graphische Wirkung  scheint  nachweisbar,  doch  ist  dies  Resultat 
noch  etwas  unsicher.  Nach  alledem  scheint  man  ziemlich 
sicher  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Atmosphäre  ein  radio- 
aktives Gas  enthält  W.  Kfm. 

123.  A.  Paul&en.  Resultat  einiger  van  Hrn.  Scheiner 
ausgeführten  Messungen  der  entsprechenden  Teile  des  Nord- 
lichtspektrums und  des  Kathodenspektrums  im  Stickstoff  (övers. 
Dansk.  Förh.  1901.  S.  91—93).  —  Zwei  vom  Verf.  in  Island 
aufgenommene  Spektra  des  Nordlichtes  einerseits  und  der  Luft 
im  Kathodenteile  einer  Entladungsröhre  sind  von  Hrn.  Scheiner 
verglichen  worden.  Für  die  Wellenlängen  von  470  pp  abwärts 
ergab  sich  völlige  Identität  bezüglich  der  Lage  und  der  relativen 
Helligkeit  der  Linien.  An  Stelle  der  sogenannten  „Hauptlinie" 
des  Nordlichtspektrums  (X  =  557  pp)  erscheint  im  Entladungs- 
spektrum des  Sauerstoffs  eine  breite  Bande.  W.  Kfm. 

124.  A,  Paulsen.  Vorläufige  Mitteilungen  aber  einige 
Arbeiten  der  dänischen  Expedition  in  Utsjohi  (Overs.  Dansk. 
Förh.  1901.  S.  115—118.)  —  Die  im  vergangenen  Jahre  in 
Island  begonnenen  spektrophotographischen  Nordlichtbeobach~ 
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tun  gen  worden  in  Utsjoki  (70°  nördl.  Breite)  im  äussersten 
Norden  von  Finnland  fortgesetzt  Ausserdem  wurden  beobachtet 
das  atmosphärische  Potentialgefälle  und  die  elektrische  Zer- 
streuung in  der  Luft,  die  sich  im  allgemeinen  für  —  Elektricit&t 
grösser  ergab  als  für  +  Elektricität.  Endlich  erfolgten  einige 
Beobachtungen  leuchtender  Wolken  (nuages  nacräs),  bei  denen 
sich  Höhen  von  etwa  40  km  ergaben  und  sehr  eigentümliche 
Bewegungserscheinungen  unabhängig    von    der  Windrichtung. 

Es  scheinen  elektrische  Phänomene  mit  im  Spiele  zu  sein. 

W.  Kfin. 


Astrophysik. 


125.  Eros  und  die  Sonnenparallaxe  (Nat.  63,  S.  502—503. 
1901;  Tgl.  Beibl.  25,  S.  266).  —  Durch  das  Zusammenarbeiten 
von  etwa  20  Sternwarten  sind  eine  grosse  Zahl  Beobachtungen 
des  Planeten  in  seiner  diesmaligen  sehr  günstigen   Erdnähe 
gelungen,  gemäss  dem  Programm  zur  Bestimmung  der  Sonnen- 
parallaxe.    Photographische,    mikrometrische    und  Meridian- 
beobachtungen   sind  vereinigt    worden.     Eine  Rechnung  von 
Struve    findet    den    w.  F.    einer    vollständigen    Mikrometer- 
messung zu   ±  0,077",  woraus  der  Fehler  des  Resultates  za 
±  0,03"  folgt.    Dazu  aber  sind  nötig:  1.  genaue  Kenntnis  der 
täglichen  Bewegung  des  Planeten,    2.   der    Vergleichssteroe, 
3.  Elimination  aller  systematischen  Fehler.    Letztere  sind  be- 
sonders zu  befürchten  bei  den  photographischen  Bestimmungen, 
bei  denen  die  Beobachtungszeit  sehr  genau  bekannt  sein  muss. 
Bei  der  schwachen  Helligkeit  des  Planeten  braucht  die  Platte 
gewisse  Zeit,  ehe   sie   eine  Spur  zeigt,   und  daraus  können 
Fehler  folgen  von  der  Grösse  der  Struve'schen  Zahlen.     Es 
wird  aber  möglich  sein,  aus  den  verschiedenen  verwendeten 
Beobachtungsmethoden  solche  systematischen  Fehler    zu   er- 
mitteln, um  so  mehr,  als  das  erhaltene  Resultat  mehr  von 
theoretischem  Wert  ist,  da  die  Konferenz  der  astronomischen 
Jahrbücher   1896  in   Paris   ihre   Konstanten   festgesetzt  hat 
(8,80"  für  die  Sonnenparallaxe),  von  denen  abzugehen  man  sich 
nicht  so  leicht  entschliessen  wird.  Riem. 
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126.  W.  W.  Campbell.  Eine  vorläufige  Bestimmung 
der  Bewegung  des  Sonnensystems  (Astrophys.  J.  18,  S.  80 — 89. 
1901).  —  Nach  Ausschluss  von  Sternen  des  I.  Typus,  deren 
Linien  nicht  genau  messbar  sind,  sowie  der  Doppelsterne, 
deren  Gravitationscentrum  nicht  bekannt  ist,  dienten  280  Sterne 
für  diese  Arbeit,  von  denen  mit  dem  Mills -Spektrographen 
die  nötigen  Aufnahmen  gemacht  wurden,  um  daraus  die  Be- 
wegung in  der  Gesichtslinie  abzuleiten.  Die  Sterne  werden  in 
80  Gruppen  benachbarter  Sterne  zusammengefasst;  jeder  Nor- 
malort  geht  mit  einer  Gleichung  in  das  System  ein,  das  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  wird.  Der 
Zielpunkt  der  Bewegung  des  Sonnensystems,  der  Apex,  kommt 
zu  277°  80'  in  Rektascenaion,  und  +19°  58'  in  Deklination 
heraus,  sehr  abweichend  von  den  bisherigen  Bestimmungen 
anderer.  Es  zeigt  sich  ein  auffallender  Zusammenhang  zwi- 
schen Geschwindigkeit  und  Helligkeit;  bei  47  Sternen  heller  als 
3.  Grösse  ist  die  mittlere  Bewegung  26,10  km  in  der  Sekunde; 
bei  112  Sternen  von  3—4  Grösse  32,30  km,  und  bei  121  Ster- 
nen schwächer  als  4.  Grösse  38,88  km.  Dieser  Zusammenhang 
deutet  ohne  Zweifel  auf  gewisse  Eigentümlichkeiten  im  Bau 
unseres  Fixsternsystems  hin.  Die  eigene  Bewegung  der  Sonne 
auf  den  Apex  hin  beträgt  —  20,4  km.  Ferner  ist  als  bemerkens- 
wertes Nebenergebnis  anzuführen,  dass  sich  ein  auffallend 
grosser  Teil  Sterne  als  spektroskopisch  doppelt  erwiesen  hat, 
34:285,  so  dass  man  hier  von  einem  grossen  neuen  Feld  der 
Forschung  reden  kann.  Biem. 

127.  H.  C.  Lord,  Beobachtungen  bei  der  Sonnen- 
finstsrnü  vom  28.  Mai  1900  (Astrophys.  J.  18,  S.  149—166. 
1901).  —  Ein  4zöllige8  Instrument  wird  mit  einem  Stern- 
spektroskop aus  zwei  Prismen  versehen,  und  daran  eine  Vor- 
richtung angebracht,  die  es  ermöglicht,  eine  Platte  so  zu  ver- 
schieben, dass  auf  ihr  vier  Aufnahmen  gemacht  werden  können. 
Da  es  sich  darum  handelt,  Aufnahmen  der  ersten  und  letzten 
Strahlen  der  zu-  und  abnehmenden  Sonnensichel  am  Mondrand 
zu  erhalten,  so  wird  die  Platte  während  der  Totalität  durch 
eine  neue  ersetzt.  Ein  Komparator  von  Zeiss  dient  zum  Aus- 
messen der  Platten;  alle  Linien  werden  an  zwei  bekannte  als 
Nullpunkt  angeschlossen.    Die  Messungen  nebst  Beschreibung 
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der  Linien  sind  ausführlich  mitgeteilt.  Daraus  sieht  man,  dass 
zwei  der  Aufnahmen  voneinander  ein  wenig  abweichen,  was 
wohl  auf  eine  Veränderung  im  Instrument  während  des  Platten- 
wechsels zurückzuführen  ist.  Der  Verf.  zeigt,  nach  welchem 
Verfahren  er  die  beiden  Aufnahmen  aufeinander  reduzirt. 
Daran  knüpft  sich  die  Erörterung  einiger  Linien,  die  auffallende 
Abweichungen  zeigen.  Ferner  leitet  er  aus  den  Unterschieden 
der  Längen  gewisser  Linien  Werte  über  die  Erhebung  der 
Gase  ab,  die  diese  Linien  erzeugen,  vier  Linien  ergeben  Höhen 
von  mehr  als  1000  engL  Meilen. 

Sodann  werden  die  Ausmessungen  der  Platte  zur  Er- 
mittlung von  Wellenlängen  verwendet,  ebenfalls  durch  Bildung 
von  vier  Normalörtern,  an  die  die  Linien  dann  durch  die 
Hartmazm-Cornu'sche  Formel  angeschlossen  werden.  Es  ergibt 
sich,  dass  die  Annahme,  das  Spektrum  des  ersten  und  letzten 
Sonnenstrahles  sei  die  XJmkehrsng  aller  Fraunhofer'schen  Linien, 
sehr  beschränkte  Geltung  hat  Ein  Vergleich  mit  1144  Row- 
land'schen  Linien  zeigt,  dass  davon  nur  40  vom  Hundert  auf 
Lord's  Platten  vorkommen,  es  fehlen  viele  helle  Linien  darauf 
über  die  Hälfte  vom  Eisen.  Eine  Erklärung  dafür  steht  noch 
aus,  wenn  auch  die  Tha&sache  feststeht  Riem. 


128.  Jean  Mascart.  Oie  Finsternisse  und  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  Sonne  (fiev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  213 
—222,  270— 282.  1901).  —  Nach  einer  kurzen  Auseinander- 
setzung der  mathematischen  Vorbedingungen  einer  Sonnen- 
finsternis, unter  Berücksichtigung  der  Lage  des  Mondes  in 
seiner  Bahn,  der  18jährigen  Finsternisperiode,  der  Wirkung 
der  strahlenbrechenden  Erdatmosphäre,  gibt  der  Verf.  einen 
langen  geschichtlichen  Überblick,  der  vor  allem  die  Arbeiten 
französischer  Forscher  berücksichtigt,  wie  die  Beobachtung  der 
Sonnenfinsternisse  seit  dem  Altertum  zur  Erkennung  der  Be- 
schaffenheit der  Sonne  gedient  hat,  bis  zu  den  besonders  be- 
handelten Ergebnissen  der  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  li'OO. 
1236  wird  eine  Protuberanz  erwähnt,  ebenso  1550,  während 
aus  einer  Bemerkung  von  Plutarch  98  die  Beobachtung  der 
Ghromosphäre  geschlossen  werden  kann.  Kepler  stellt  Hypo- 
thesen über  die  Sonne  auf,  1706  wird  die  Korona  beobachtet: 
1715   deren    unregelmässige    Form    und    die    Chromosphäre 
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(Liionville).  Delisle  und  de  la  Hire  versuchen  die  Korona  zu 
erklären,  auch  experimentell;  1724  werden  die  meteorologischen 
Vorgänge  während  der  Finsternis  beobachtet,  1733  grosse 
Pro  tuberanzen,  1778  eine  grosse  Korona*  Im  19.  Jahrhundert 
war  die  Finsternis  von  1842  sehr  wichtig,  und  international 
beobachtet;  Fusinieri  fand  durch  ein  Prisma,,  dass  das  Spektrum 
der  Korona  des  Grün  entbehrte.  Seitdem  wurden  die  Finster- 
nisse  planmässig  mit  Fernrohr  und  Spektroskop  beobachtet, 
1851  maass  O.  Struve  die  Höhe  von  Protuberanzen;  1860  wurden 
die  ersten  Photogramme  hergestellt  durch  Warren  de  la  Eue; 
1868  kam  Janssen  und  Lockyer  auf  den  Gedanken,  wie  man 
Protuberanzen  jederzeit  beobachten  könne;  1869  fand  Young 
die  umkehrende  Schicht,  1871  Janssen  die  Linien  im  Korona- 
spektrum. Von  1882  an  wird  die  Anwendung  der  Photographie 
allgemein,  1893  entdeckte  Deslandres  die  Rotation  der  Korona, 
und  de  la  Baume  Pluvinel  die  Beziehung  zwischen  der  Form 
der  Korona  und  der  Fleckenperiode;  1896  wird  eine  Finsternis 
kinematographirt!  und  die  Eisenlinie  in  der  unteren  Korona 
gefunden. 

Der  zweite  Teil  gibt  in  gedrängter  Kürze  die  gegen- 
wärtigen Ansichten  über  das  Wesen  der  Sonne  wieder,  Photo- 
sphäre, Chromosphäre,  Protuberanzen  in  ihren  verschiedenen 
Klassen,  die  wallende  Bewegung  auf  der  Sonne,  die  Tages- 
beobachtungen der  Protuberanzen,  die  Korona,  alles  keine 
wesentlich  neuen  Fragen,  und  geht  dann  auf  die  Finsternis  vom 
28.  Mai  1900  über,  die  in  Spanien  und  Algier  beobachtet  wurde. 

Mit  dem  Photopolarimeter  von  Cornu  bestimmte  Landerer 
das  Verhältnis  des  polarisirten  Lichtes  der  Korona,  Deslandres 
untersuchte  die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Korona,  ihr  ultra- 
violettes Spektrum  von  A  =  3500  —  3000,  ihr  Wärmespektrum, 
und  machte  Versuche  mit  feinkörnigen  Platten  (vergL  Beibl.  25, 
S.  40,  270,  437).  In  Elche  in  Spanien  wurde  1900  die  Ab- 
Wesenheit  der  grünen  Koronalinie  festgestellt,  die  Polarisation 
der  Sonnenatmosphäre  bestimmt  und  merkwürdige  Oberflächen- 
bildungen gesehen. 

Über  das  Wesen  der  Korona  gibt  es  folgende  Hypothesen: 
1.  Die  Meteoritenhypothese  nach  N.  Lockyer;  sie  kann  zur 
Erklärung  der  Fleckenthätigkeitsperiode  dienen,  verlangt  aber 
von  den  äusseren  Teilen  eine  zu  grosse  Geschwindigkeit,  und 
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erklärt  nicht  die  Formenbildungen  der  Strahlen.  2.  Die  Korona- 
materie soll  durch  die  Protuberanzen  aus  der  Sonne  ausgeworfen 
sein,  nach  Schaeberle.  8.  Bigelow  schreibt  die  Strahlenbildung 
der  Wirkung  der  elektrischen  Kraftlinien  zu,  indem  die  magne- 
tischen Pole  der  Sonne  mit  denen  der  Umdrehung  nahezu  zu- 
sammenfallen. 4.  Andere  weisen  auf  Analogien  mit  den  Nord- 
lichtern, mit  Kometenschweifen  hin;  auf  dielektrische  Polari- 
sation äusserer  kosmischer  Staubmassen,  auf  elektrische 
Störungen.  Jedenfalls  kann  eine  befriedigende  Antwort  nicht 
gegeben  werden.  fiiem. 

129.  S.  New  comb.  Die  Periode  der  Sonnenflecken 
(Astrophys.  J.  18,  S.  1—14.  1901).  —  Bei  der  Bearbeitung 
periodischer  Erscheinungen  handelt  es  sich  entweder  um  Reihen 
gleich  weit  voneinander  entfernter  Epochen,  die  beliebig  weit 
voraus  berechnet  werden  können,  und  bei  denen  Abweichungen 
zwischen  dem  vorausberechneten  und  beobachteten  Zeitpunkte 
den  Charakter  zufälliger  Fehler  haben,  oder  die  den  Vorgängen 
zu  Grunde  liegenden  Ursachen  sind  von  der  Art,  dass  wenn 
einmal  eine  Phase  verfrüht  eintritt,  diese  Verfrühung  sich  der 
ganzen  Reihe  mitteilt;  da  eine  Wiederholung  dieser  Erschei- 
nung nicht  vorher  gewusst  werden  kann,  hört  damit  die  Be- 
rechnung weit  vorausgelegener  Epochen  auf.  Da  man  nun 
von  vornherein  die  physikalischen  Gesetze  solcher  Vorgänge 
nicht  kennt,  so  ist  die  Berechnung  der  Dauer  einer  Periode 
aus  den  Beobachtungen  misslich ;  denn  die  Division  der  äussersten 
Epochen  durch  die  Anzahl  der  Perioden  enthält  alle  Fehler  und 
auch  solche  Verfrühungen;  ist  also  verfälscht.  Der  Verfasser  be- 
arbeitet nun  die  von  R.  Wolf  gegebenen  Mitteilungen  über  die 
Sonnenthätigkeit,  seit  1610,  mit  der  Fortsetzung  in  den  Green- 
wich-Observations  bis  zur  Gegenwart  Es  sind  26  Perioden. 
Er  nimmt  aber  nicht  die  Epochen  der  Maxima  und  Minima 
der  Fleckenthätigkeit ,  da  diese  nicht  genau  genug  bestimmt 
werden  könnten,  sondern  führt  die  Epochen  der  durch  eine 
besondere  Diskussion  bestimmten  mittleren  Phase  der  ab-  und 
zunehmenden  Fleckenthätigkeit  ein,  die  er  zu  11,13  Jahren 
findet  (Wolf  =  11,11  Jahre).  Mit  diesem  Wert  erhält  er  Ab- 
weichungen zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  die  für  die 
Epochen   der  Maxima  und   Minima  beinahe   zwei  Jahre  er- 
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reichen,  dagegen  für  die  mittleren  Phasen  höchstens  0,9  Jahre 
betragen.  Eine  strenge  Ausgleichung,  zu  der  jede  Periode 
eine  Gleichung  liefert,  wird  für  die  Maxima,  Minima  und  die 
beiden  Phasen  einzeln  durchgeführt,  und  ergibt  als  Periode 
1 1,13  ±  0,02  Jahre.  Eiern. 

130.  A.  Wolf  er*  Über  die  Existenz,  die  Verteilung  und 
die  Bewegung  der  wahrscheinlichen  Hauptcentra  der  Sonnenthätig- 
keil  (Memorie  della  Soc.  degli  spettroscopisti  italiani  29,  S.  152 
—161. 1900;  Naturw.  Rundsch.  16,  S.  273—274.  1901).  — Durch 
Carrington  und  Spörer  ist  festgestellt,  wie  die  in  den  Sonnen- 
flecken zu  Tage  tretende  Sonnenthätigkeit  sich  nach  der  helio- 
graphischen Breite  verteilt,  und  wie  die  Flecke  im  Verlauf  der 
11jährigen  Periode  sich  gruppiren  und  wandern.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  Packeln  und  Protuberanzen,  die  ähnlichen 
Gesetzen  folgen.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Untersuchung, 
wie  diese  Phänomene  in  der  Richtung  der  Sonnenrotation  ver- 
teilt sind,  ob  gleichmässig  über  alle  Meridiane,  oder  ob  be- 
sondere Gebiete  existiren,  in  denen  solche  Hauptcentra  sich 
besonders  gern  bilden,  und  länger  verweilen.  Innerhalb  der 
Periode  von  1887  —  1900  wurden  Packeln,  Flecke  und  Pro- 
tuberanzen täglich  in  Karten  eingetragen,  und  diese  der  Be- 
arbeitung unterzogen.  Es  zeigt  sich  1.  dass  die  Fackeln 
dauerhafter  sind  als  die  Flecke,  und  durch  mehrere  Rotationen 
andauern  können;  sowohl  Fackeln  wie  Wasserstoffprotuberanzen 
zeigen  Neigung  zum  dauernden  Verweilen  an  bestimmten  Stellen. 
2.  Die  Sonnenthätigkeit  hat  die  Tendenz,  sich  in  bestimmten 
Gegenden  zu  konzentriren  und  dort  anzudauern.  3.  Diese 
Gegenden  sind  ungleichmässig  verteilt,  sie  bilden  vor  allem 
Gruppen  an  entgegengesetzten  Meridianen,  die  dem  Gesetz  der 
Verschiebung  in  Breite  folgen.  4.  Diese  Hauptcentra  treten 
während  langer  Perioden  ununterbrochen  thätig  auf,  so  dass 
man  annehmen  muss,  dass  die  diese  Sonnenthätigkeit  bestim- 
menden Ursachen  ihren  Sitz  in  der  Sonne  haben,  nicht  ausser- 
halb, wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  Oberfläche.     Riem. 


131.  W.  H*  M.  Christic.  Resulis  of  the  spectroscopic 
and  Photographie  observations  at  Greenwich  1898  (81  S.  1899). 
—  Um  von  den  Einflüssen  des  Klimas  unabhängig  zu   sein, 
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sind  die  Beobachtungen  von  Oreenwich  mit  denen  von  Dehxa 
Dün  in  Indien,  und  der  Alfredsternwarte  auf  Mauritius  ver- 
einigt Die  Tafeln  geben  ausführlich  die  Ausmessung  der 
Platten  mit  den  Positionen  von  Flecken  und  Fackeln,  nebst 
Angaben  über  ihre  Grösse,  sodann  Zusammenstellungen  über 
die  Gesamtzahl  und  Grösse  jeden  Tages,  nebst  ihren  mittleren 
heliographischen  Längen  für  jede  einzelne  Sonnenumdrehung. 
Eine  Bearbeitung  des  Materials  ist  nicht  gegeben.       Biem. 


132.  H.  C.  Vogel  und  J.  Hartmarvn.  Weitere  Be- 
obachtungen über  das  Spektrum  der  Nova  Persei  (Astr.  Nachr. 
155,  S.  65 — 72.  1901).  —  An  die  Beschreibung  der  inzwischen 
eingetretenen  Veränderungen  im  Spektrum  und  Mitteilung 
von  gemessenen  Wellenlängen  knüpft  Vogel  eine  Erläuterung 
der  Vorgänge,  denen  die  beobachteten  Erscheinungen  (vgL 
Beibl.  25,  S.  438,  642)  ihre  Entstehung  verdanken.  Das»  die 
Verschiebung  und  Verbreiterung  der  Linien  auf  Druckverhält- 
nisse  der  leuchtenden  Grase  zurückgeführt  werden  kann,  ist 
schon  seit  längerem  bekannt  Ferner  ist  bei  der  Häufigkeit 
des  Vorkommens  spektroskopischer  Doppelsterne,  etwa  1/9, 
eine  Einwirkung  des  Begleiters  nicht  unmöglich.  Endlich  aber 
weist  Vogel  auf  eine  frühere  Hypothese  von  Lohse  hin.  Dieser 
nimmt  an,  dass  ein  Stern  infolge  zunehmender  Abkühlung 
sich  mit  einer  immer  stärker  Licht  absorbirenden  Hülle  um- 
gibt und  ganz  dunkel  werden  kann,  bis  die  Temperatur  end- 
lich soweit  gefallen  ist,  dass  eine  chemische  Vereinigung  der 
bisher  noch  getrennten  Elemente,  besonders  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  eintritt,  wobei  die  plötzliche  Wärme-  und  Licht- 
entwicklung uns  den  Anblick  eines  neuen  Sternes  gewährt. 

Riem. 

133  u.  134.  E.  v.  Gothard*  Periodische  Veränderungen 
im  Spektrum  der  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  155,  S.  269—272. 
1901).  —  W.  Sidgreaves.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  281—284).  — 
Die  Beobachtungen  Gothard's,  teils  mit  einem  10  zölligen  Ob- 
jektivprisma, teils  mit  einem  Quarzspektrographen  angestellt, 
zeigen,  dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Spektra  handelt,  eins, 
das  kontinuirliche,  und  ein  anderes,  das  den  planetarischen 
Nebeln  gleicht,  mit  einer  hellen  breiten  Linie  bei  X  =  3860.  Mit 
Sicherheit   wurde    das    kontinuirliche   Spektrum    gesehen  am 
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81.  März,  8.,  18.,  27.  April,  das  Gasspektrum  am  6.,  11.,  21., 
22.,  25.,  29.  April  Es  scheint,  dass  ersteres  eine  Periode  von 
etwa  9  Tagen  hat  und  der  Stern  längere  Zeit  in  dem  Zustande 
verweilt,  der  dem  Gasspektrum  entspricht  Sidgreaves  bringt 
die  Veränderlichkeit  des  Spektrums  zusammen  mit  der  Hellig- 
keitsschwankung, und  gibt  8  Abbildungen  von  Spektrogiammen 
vom  28.  Februar  bis  28.  März.  Riem. 


135—187.  B.  MüUer  und  P.  Kempf.  Die  periodischen 
Licktschwanktingen  der  Nova  Perset  (Astr.  Nachr.  155,  S.  277 
—282.  1901).  —  J.  Comas  Sold.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  283 
—286).  —  M.  Luizet.  Dasselbe  (0.  R.  132,  S.  1215—1216. 
1901).  —  Während  die  Helligkeit  der  Nova  vom  23.  Februar  bis 
16.  März  stetig  von  0,1  Grösse  bis  4.  Grösse  abnahm,  trat  von 
da  ab  eine  ganz  regelmässig  zunehmende  Helligkeitsschwankvng 
ein,  die  etwa  1,7  Grössen  umfasst  und  von  8  auf  5  Tage  an- 
gewachsen ist,  wie  aus  dem  reichhaltigen  Potsdamer  Material 
hervorgeht.  Der  Stern  verweilt  etwas  länger  bei  dem  Minimum 
als  bei  dem  Maximum,  und  seine  Helligkeit  nimmt  dann  sehr 
schnell  zu.  Der  Farbenwechsel  steht  mit  dem  Lichtwechsel 
in  deutlichem  Zusammenhang,  indem  zur  Zeit  des  Maximums 
die  Farbe  weissgelb  bis  gelb  ist,  im  Minimum  rötlich.  Auch 
treten  im  Maximum  die  violetten  Teile  des  kontinuirlichen 
Spektrums  stärker  hervor,  als  bei  dem  Minimum.  Sola  fasst 
seine  Beobachtungen  vom  6.  März  bis  19.  April  in  eine  Kurve 
zusammen,  aus  der  die  Art  der  Schwankungen  hinsichtlich  der 
Amplitude  und  Zeitdauer  ersichtlich  ist.  Er  meint,  dass  der 
Stern  wohl  in  seiner  Atmosphäre  eine  Gegend  von  besonders 
hohem  Glänze  habe,  die  durch  die  Rotation  des  Körpers  bald 
erscheint,  bald  verschwindet,  und  so  den  Wechsel  der  Hellig- 
keit bewirkt.  Die  Messungen  von  Luizet  sind  nach  der  Me- 
thode der  Stufenschätzungen  angestellt  und  reichen  vom  1.  März 
bis  29.  April;  der  Beobachter  glaubt  jedoch  nicht  aus  ihnen 
eine  Begelmässigkeit  der  Periode  ableiten  zu  können,  wie  das 
aus  den  oben  erwähnten  Beobachtungsreihen  mit  Sicherheit 
geschehen  ist  Eiern. 

138.  JT.  Lockyer.  Der  neue  Stern  im  Perseus  (Proc. 
Roy.  Soc.  68,  S.  119-124,  142—146.   1901).  —  Der  Haupt- 
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teil  dieser  Arbeit  gibt  die  Beschreibung  des  Spektrums  und 
seiner  Veränderungen;  da  dies  aus  den  bereits  mitgeteilten 
Aufsätzen  anderer  bekannt  ist,  so  sei  hier  nur  auf  die  zwei 
schönen  Abbildungen  des  Spektrums  hingewiesen.  Im  übrigen 
geht  der  Verf.  auf  seine  Meteoritenhypothese  ein,  und  die 
Klassifizirung  der  Sterne  nach  Alter  und  Temperatur.  Der 
neue  Stern  gehört  darnach  zum  Typus  von  a  Cygni,  steht  also 
auf  der  Temperaturstufe  sehr  hoch.  Es  wird  abzuwarten  sein, 
ob  er  der  Reihe  nach  diese  Stufen  absteigend  durchläuft,  weil 
sich  dann  daraus  eine  Stütze  für  jene  Hypothese  ableiten  lässt, 
deren  Anwendbarkeit  auf  neue  Sterne  fraglich  ist,  da  die 
Wärmequelle  in  beiden  Fällen  eine  ganz  andere  ist  (vgL  Beibl. 
25,  S.  439).  Eiern. 

189.  JE.  C.  Pickering .  Das  Spektrum  von  J  Puppis 
(Astr.  Nachr.  155,  S.  231—233.  1901).  —  Im  Spektrum  dieses 
Sternes  zeigt  sich  ausser  den  gewöhnlichen  //-Linien  noch 
eine  zweite  Reihe  Linien,  deren  Ausmessung  hier  gegeben 
wird.  Es  handelt  sich  um  10  Linien,  die  von  6  Spektrogrammen 
entnommen  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  das  die  gewöhnlichen 
Linien  verbindende  Gesetz  auch  bei  der  neuen  Serie  gilt,  da 
die  Abweichungen  zwischen  den  gemessenen  Wellenlängen  und 
den  nach  2  Formeln,  von  ßalmer  und  von  Kayser,  berechneten 
immer  nur  sehr  klein  sind.  Riem. 


140.  J.  Hartmann*  Über  die  Bewegung  des  Polar- 
sternes in  der  Gesichtslinie  (Berl.  Ber.  20,  S.  444—456.  1901). 
—  Die  Entdeckung  CampbelTs,  dass  Polaris  ein  spektroskopischer 
Doppelstern  sei,  wird  vom  Verf.  in  dieser  Arbeit  nachgeprüft; 
da  es  sich  um  nur  kleine  Bewegungen  in  der  Gesichtslinie  han- 
delt, ist  Polaris  ein  geeignetes  Objekt,  die  Leistungen  des  neuen 
Potsdamer  Spektrographen  zu  prüfen;  durch  Mitteilung  des 
ganzen  Materials  wird  die  grosse  Genauigkeit  der  Messungen 
nachgewiesen.  Durch  Heranziehung  älterer  Beobachtungen  wird 
die  Umlaufszeit  zu  3d23h  14m318  gefunden,  und  ausserdem  eine 
längere  Periode  von  etwa  15  Jahren,  so  dass  Polaris  als  ein 
dreifacher  Stern  anzusehen  ist  Biem. 
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Geschichtliches. 


141.    O«  Lehmann.     Physik  und  Politik  (Festrede  bei 

dem  feierlichen  Akte  des  Rektoratswechsels  an  der  grossherzog- 
lich-technischen Hochschule  zu  Karlsruhe  am  27.  Okt  1900. 
Karlsruhe,  Druck  der  Gr.  Braun'schen  Hof  buchdruckerei,  1901). 
—  An  eine  Rede  stellt  man  andere  Anforderungen  als  an  eine 
Abhandlung  historischen  Inhaltes,  und  so  war  es  ein  bedenk- 
licher Versuch  des  Verf.,  durch  Zufbgung  einer  erdrückenden 
Menge  von  Anmerkungen  seine  Rede  in  eine  Abhandlung  zu 
verwandeln.  Dadurch  ist  ihre  Lektüre  nicht  gerade  zu  einer 
angenehmen  geworden,  namentlich  da  Widersprüche  und  Wieder- 
holungen nicht  immer  vermieden  werden.  Der  Beweis  für  die 
durch  den  Titel  gegebene,  der  Rede  zu  gründe  gelegte  Annahme, 
dass  die  gegenwärtig  von  uns  erreichte  Kulturstufe  in  erster 
Linie  der  Physik  zu  danken  sei,  dürfte  nur  dann  erbracht  sein, 
wenn  man  unter  Physik  zugleich  angewandte  Mechanik  und 
Chemie  versteht.  Aber  auch  dann  nur  teilweise!  Denn  Be- 
hauptungen, wie  die,  dass  die  Erfolge  Alexanders  des  Grossen 
darauf  beruhten,  dass  die  Griechen  das  weitaus  höher  kultivirte 
Volk  gewesen  seien,  wie  die  Perser,  dass  sie  einen  Aristoteles 
gehabt  hätten,  die  Perser  nicht,  werden  sich  schwerlich  halten 
lassen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Macedonier,  ihren  König 
ausgenommen,  von  griechischer  Kultur  doch  nur  recht  schwach 
beleckt  waren,  und  dass  dann  die  Römer  die  Germanen  hätten 
vernichten  müssen,  diese  aber  das  Römerreich  nicht  hätten 
zerstören  können.  Dass  der  Verf.  sich  an  ein  Publikum  richtet, 
das  nicht  ein  Konversationslexikon  zu  Rate  zieht  und  die 
Zeitschrift  Prometheus  nicht  liest,  mag  ihm  weniger  zum  Vor- 
wurf gemacht  werden.  Daraus  erklärt  sich  die  Neigung,  mit 
Vorliebe  Anektoden  aus  alter  Zeit  in  seine  Anmerkungen  zu 
verflechten.  Wohl  aber  legte  ihm  dies  die  Verpflichtung  auf, 
mit  grösserer  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  als  er  wirklich 
gethan  hat,  und  alle  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden,  die  der 
jetzige  Standpunkt  der  Geschichte  der  Physik  als  solche  ge- 
kennzeichnet hat.  So  hätten  die  Märchen  von  Scheiner's  nach- 
gelassenem Flohmikroskop,  der  Folterung  und  dem  lebens- 
länglichen Kerker  Galilei's,  die  Behauptung,  Leibniz  habe  die 
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höhere  Analysis  viel  später  als  Newton  erfunden,  R  Mayer 
habe  seinen  ersten  Aufsatz  über  das  Prinzip  der  Erhaltung 
der  Energie  auf  eigne  Kosten  drucken  lassen  müssen,  —  um  nur 
einiges  anzuführen  —  wohl  nicht  aufgenommen  werden  dürfen. 
Hätten  wir  nicht  über  eine  Rede  zu  berichten,  so  würden  wir 
auch  die  im  Text  unterlassene  Erwähnung  des  Archimedes,  die 
fast  nur  beiläufige  Faraday's  zu  rügen  haben.  Endlich  ist 
der  Verf.  den  Beweis  schuldig  geblieben,  dass  der  Hexen- 
glaube deshalb  so  lange  festgehalten  sei,  weil  die  Physik  den 
Blitz  bis  auf  Franklin  nicht  habe  erklären  können.  Den 
Schluss  des  Werkes  bilden  eine  kurze  Schilderung  der  neuen 
Zeit  und  Ausblicke  in  die  Zukunft.  GtL 


142.  P.  Tannery.  Galilei  und  die  Prinzipien  der 
Dynamik  (Rey.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  330—338.  1901).  —  Der 
durch  seine  scharfsinnigen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  mathematischen  Geschichtsforschung  berühmte  Verfasser 
wendet  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  seine  kritische  Methode 
an,  um  die  wahren  Verdienste  Galilei's  bei  der  Schöpfung  der 
Dynamik  klarzustellen.  Nach  diesen  subtilen  Überlegungen 
sind  die  beiden  ersten  Prinzipien  der  Dynamik  (das  Trägheits- 
gesetz und  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  einwirkender  Kräfte) 
weder  a  priori  ersonnen  worden,  noch  a  posteriori  aus  Ver- 
suchen abstrahirt  worden.  Diese  Prinzipien  sind  vielmehr  Kriegs- 
maschinen, zu  dem  Zwecke  konstruirt,  um  das  Kopernikanische 
System  zu  verteidigen.  Für  diesen  Zweck  sind  sie  nicht  nur 
geeignet,  sondern  so  unentbehrlich,  dass  man  sie  als  unmittel- 
bare Folgerungen  aus  diesem  System  ansehen  muss.  „Nicht 
durch  die  Beobachtung  der  Thatsachen  an  der  Oberfläche  der 
Erde  sind  diese  Prinzipien  entdeckt  worden,  nicht  von  der 
Physik  hängen  sie  ab;  sie  sind  zur  Erklärung  der  Himmels- 
erscheinungen  konstruirt  worden,  in  direktem  Zusammenhang 
mit  der  Kopemikanischen  Hypothese.  Die  Himmelskörper 
bleiben  ausserdem  die  einzigen,  welche  wirklich  die  materiellen 
Punkte  oder  die  unveränderlichen  festen  Körper  der  theoretischen 
Mechanik  darstellen,  und  von  den  Fortschritten  der  Astronomie 
allein  kann  man  in  Zukunft  irgendwelche  neue  Bestimmung 
hinsichtlich  der  Grundbegriffe  der  Mechanik  erwarten/4    Lp. 
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143.  S*  P.  Tfiompson.  Faraday  und  die  englische  Schule 
der  Elektriker  (Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1901).  —  Das  Leben 
and  Wirken  Faraday's  ist  oft  genug  beschrieben.  Thompson 
selbst  bat  es  in  ausführlicher  Weise  geschildert,  und  wohl  war 
keiner  so  sehr  dazu  berufen,  wie  der  Direktor  des  Finsbury 
Technical  College.  So  war  es  ein  besonders  glücklicher  Griff, 
ihn  zu  dem  hier  gedruckt  vorliegenden  Vortrag  im  Urania- 
Theater  aufzufordern,  der  am  9.  Jan.  dieses  Jahres  gehalten 
worden  ist  In  lebendigem,  hochinteressantem  Bilde  zieht  das 
Jugendleben,  ziehen  die  drei  Perioden  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  von  1816—1830,  von  1831—1839  und  von  1845 
— 1862  vor  den  Blicken  des  Lesers  vorüber,  wir  begegnen  einer 
mustergütigen  Schilderung  seines  Einflusses  auf  die  Wissen- 
schaft, um  endlich  die  Entwicklung  der  englischen  Schule  der 
Elektriker,  deren  Wirken  zwei  neue  Entwicklungen  über  Kraft- 
linien in  helles  Licht  setzen,  zu  folgen.  Um  ihres  Inhaltes  und 
ihrer  Form  willen  verdiente  es  Thompson's  Vortrag,  in  gleicher 
Weise  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht  zu 
werden,  und  man  muss  es  der  rührigen  Verlagsbuchhandlung 
Dank  Massen,  dass  sie  dies  in  der  bekannten  schönen  Form 
bewerkstelligt  hat.  Einige  belanglose  Druckfehler  wird  der 
Leser  leicht  selbst  verbessern  können.  Gd. 


144  u.  145.  22.  Weg  scheider.  Nachruf  auf  Johann  Natter  er 
(Vierteljahresber.  d.  Wien.  Ver.  zur  Ford.  d.  physik.  u.  ehem. 
Unterr.  6,  S.  79—81.  1901).  —  A.  Lieben.  Nachruf  auf 
Dr.  Konrad  Natterer  (Ibid.,  S.  82—83.  1901).  —  Ganz  kurz 
hintereinander  sind  Natterer  Vater  und  Sohn  aus  dem  Leben 
geschieden.  In  der  Sitzung  der  chemisch-physikalischen  Ge- 
sellschaft zu  Wien  vom  12.  Febr.  und  12.  März  1901  sind 
Bilder  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  beider  entrollt  worden. 
Tüchtige  Leistungen  sind  es,  die  beider  Namen  unvergesslich 
machen  werden.  Dem  im  Aher  von  79  Jahren  verstorbenen 
Vater  ist  es  zuerst  gelungen,  das  Verhalten  der  Gase  unter 
hohen  Drucken  bis  zu  4000  Alm.  klar  zu  legen  und  zu  zeigen, 
dass  das  Boyle'sche  Gesetz  nur  eine  Annäherung  an  die  That- 
sachen  liefert.  Haben  seine  Arbeiten  auf  die  theoretische 
Physik  grossen  Einfluss  ausgeübt,  so  haben  sie  dies  nicht  we- 
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niger  auf  die  experimentelle  Forschung  gethan;  war  doch  sein 
Apparat  zur  Verflüssigung  der  Kohlensäure  jahrzehntelang  ein 
unentbehrliches  Werkzeug  zur  Herstellung  niedriger  Tempera- 
turen. Auch  mit  photographischen  Untersuchungen  hat  er  sich 
abgegeben,  ohne  jedoch  damit  auf  die  Entwicklung  dieses 
Zweiges  der  Technik  einen  nachhaltigen  Einfluss  auszuüben. 
Der  im  besten  Lebensalter  dahingeraffte  Sohn  hat  sich 
hauptsächlich  mit  chemischen  Arbeiten  beschäftigt  Es  gelang 
ihm  als  dem  ersten,  den  Monochloraldehyd  und  sein  Hydrat 
darzustellen,  seine  Verdichtung  zu  Dichlorkrotonaldehyd  zu 
beweisen  und  eine  Reihe  von  Derivaten  zu  erhalten.  Weitere 
Versuche  ergaben  den  Zusammenhang  zwischen  Schlagweite 
und  Leuchtkraft  des  Induktionsfunken  und  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Gase,  in  denen  die  Entladung  erfolgt  Da- 
bei trat  ein  Zusammenhang  mit  dem  Molekulargewicht  und 
der  Zahl  der  Atome,  aus  dem  das  Molekül  zusammengesetzt 
ist,  hervor.  Die  Mehrzahl  der  Untersuchungen  K.  Natterert 
galt  der  Chemie  des  Meeres.  Er  glaubte  in  der  chemischen 
Analyse  ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  um  ein  bestimmtes 
Meerwasser  wieder  erkennen  und  dadurch  die  horizontalen  und 
die  auf«  und  absteigenden  Strömungen  verfolgen  zu  können. 
Über  den  Wert  dieser  Versuche  wird  erst  die  Zukunft  ent- 
scheiden können.  Gd. 


Allgemeines. 


146  u.  147.  8.  Zaremba.  Über  die  sogenannten  Funds- 
metiialfunktionen  in  der  Theorie  der  partiellen  Differential* 
gleichungen  der  mathematischen  Physik  (Krakauer  Anz.  1901. 
S.  111—134).  —  Derselbe*  Über  die  Laplace'sche  Gleichung 
und  die  Methoden  von  Neumann  und  Robin  (Ibid.,  S.  171 — 189). 
—  Wenn  eine  geschlossene  Oberfläche  (5)  gegeben  ist,  die  einen 
zusammenhängenden  Bereich  (D)  begrenzt,  so  ist  es  möglich, 
eine  abzählbare  Menge  von  Funktionen  aufzustellen,  welche 
Fundamentalfunktionen  genannt  werden  und  in  Bezug  auf  die 
Oberfläche  (S)  eine  ähnliche  Rolle  spielen  wie  die  Kugel- 
funktionen in  Bezug  auf  die  EugeL    Diese  von  H.  Poincari 
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entdeckte  Thatsache  („Sur  la  mäthode  de  Neumann  et  le 
probten^  de  Dirichlet",  Acta  Math.  20,  S.  59  —  142,  1896) 
ist  von  Le  Roy  für  Oberflächen  bewiesen  worden,  welche  ge- 
wissen Bedingungen  genügen  („Sur  Integration  des  6quations 
de  la  chaleur",  Ann.  de  Ffic.  Norm.  (3)  14  u.  15,  1897  u.  1898). 
Hierauf  hat  sich  Stekloff  in  mehreren  Noten  der  C.  R.  von 
1899  und  1900  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt  Die 
Methoden  von  Le  Boy  und  Stekloff  beruhen  auf  gewissen 
Transformationen  der  Oberfläche  (5),  für  welche  man  die 
Existenz  der  Fundamentalfunktionen  feststellen  will.  Da  nun 
aber  derartige  Transformationen,  von  denen  EL  Poincarä  zuerst 
ein  Beispiel  gegeben  hat,  nur  unter  ganz  besonderen  Bedingungen 
anwendbar  sind,  so  hat  sich  der  Verf.  in  der  ersten  Abhandlung 
das  Ziel  gesteckt,  ohne  Anwendung  irgend  einer  Transformation 
die  Existenz  der  Fundamentalfunktionen  für  jede  Oberfläche 
zu  beweisen,  die  den  folgenden  Bedingungen  genügt:  1.  Diese 
Oberfläche  besitzt  in  jedem  Funkte  eine  vollständig  bestimmte 
Tangentialebene.  2.  Man  bezeichne  mit  (&)  das  Stück  der 
Oberfläche  (5),  welches  im  Innern  einer  Eugel  (2)  liegt,  deren 
Mittelpunkt  O  ein  beliebiger  Punkt  der  Oberfläche  (S)  ist  und 
deren  Radius  eine  von  der  Lage  dieses  Punktes  unabhängige 
feste  Länge  nicht  überschreitet.  Jede  Parallele  zur  Normale 
der  Oberfläche  (£)  in  O  trifft  das  Stück  (£")  dieser  Oberfläche 
höchstens  in  einem  Punkte;  ausserdem  ist  der  Winkel  der  in 
zwei  beliebigen,  auf  dem  Stücke  (S*)  der  Oberfläche  (S)  ge- 
legenen Punkten  A,  B  errichteten  Normalen  kleiner  als  das 
Produkt  der  Länge  A  B  in  eine  von  der  Lage  des  Punktes  O 
auf  der  Oberfläche  (S)  unabhängige  Konstante.  —  Ausser  dem 
auf  diesen  Voraussetzungen  beruhenden  Beweise  gibt  der  Verf. 
auch  einige  Eigenschaften  der  Poincarä'schen  Fundamental- 
funktionen. 

Der  zweite  Artikel  beweist  auf  Grund  genau  derselben 
Annahmen  über  die  Fläche  (S)  das  folgende  Theorem,  von 
welchem  nicht  nur  der  oben  erwähnte  Existenzbeweis,  sondern 
auch  der  Nachweis  für  die  Zulässigkeit  der  Neumann'schen 
Methoden  zur  Lösung  des  Problems  von  Dirichlet  und  Bobin 
bei  der  Bestimmung  der  Dichtigkeit  einer  elektrischen  Be- 
legung abhängt,  welche  auf  die  innerhalb  der  die  Belegung 
tragenden  Fläche  befindlichen  Punkte  keine  Aktion  ausübt: 
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Man  bezeichne  mit  av  <t8, . . .,  ap  p  gegebene,  linear  unabhängige, 
reelle  einfache  Belegungen,  die  auf  der  Oberfläche  (S)  ausge- 
breitet sind,  mit  av  av  . . .,  uvp  reelle  unbestimmte  Faktoren. 
Man  setze  a  =  ^ak  <rk  (k  —  /,...,  p)  und  betrachte  das  Ver- 
hältnis der  Integrale  J  und  •/': 

(D) 
(DO 

wo  u  das  Newton'sche  Potential  der  Oberfläche  (S)  für  einen 
beliebigen  Punkt  (*,  y1  z)  des  Raumes  ist,  J  sich  auf  alle  Baum- 
elemente  dt  des  von  (S)  begrenzten  Gebietes  (Z>)  erstreckt, 
J'  auf  alle  Elemente  dx'  des  ausserhalb  (S)  gelegenen  Ge- 
bietes {D').  Dann  ist  es  möglich,  über  die  Konstanten  ak  so 
zu  yerf&gen,  dass  die  Ungleichheit 


$-' 


<*, 


stattfindet,  wo  «p  eine  positive  Zahl  ist,  die  nur  von  der  Ober- 
fläche (S)  und  der  ganzen  Zahl  p  abhängt  und  sich  der  Null 
nähert,  wenn  p  unbegrenzt  wächst.  —  In  einem  Nachtrage 
zeigt  der  Verf.  die  Richtigkeit  einer  früher  von  ihm  aufge- 
stellten Behauptung,  dass  der  allgemeine  Beweis  der  Neumann'- 

sehen  und  Bobin'schen  Methode  leicht  aus  diesem  Satze  folgt 

Lp. 

148.  F.  Goldschmidt*  Über  Harmonie  und  Kompli- 
kation (136  S.  mit  28  Fig.  im  Text  Berlin,  J.  Springer.  1901). 
—  Die  unter  obigem  Titel  von  dem  durch  seine  krystallo- 
graphischen  Arbeiten  bekannten  Verf.  veröffentlichte  Schrift 
behandelt  die  Analogien,  welche  sich  zwischen  dem  krystallo- 
graphischen  Grundgesetz  der  Rationalität  der  Indices  einer- 
seits und  den  Gesetzen  der  Harmonie  der  Töne  und  Farben 
andererseits  nachweisen  lassen.  Sie  schliesst  sich  an  die  (auch 
in  den  Beibl.  21,  S.  711;  23,  S.  81  besprochenen)  krystallo- 
graphischen  Arbeiten  des  Verf.  an,  in  denen  derselbe  zeigte, 
dass  die  Entwicklung  der  Krystallfonnen  von  einem  (das 
Gesetz  der  rationalen  Indices  einschliessenden)  einfachen  Zahlen- 
gesetze, dem  von  ihm  so  genannten  „Gesetz  der  Komplikation" 
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beherrscht  wird.  Dasselbe  besagt,  dass  die  Lage  der  Projektions- 
punkte, welche  den  Flüchen  einer  Zone  bei  der  gnomoniSchen 
Projektion  entsprechen,  bei  geeigneter  Wahl  der  Grundflächen 
durch  die  Zahlen  einer  der  „Normal"-Reihen : 

N0      o  oo 

#,      o  l  oo 

Nt      o  Vi  i  2  oo 

Nt        0        »/•         Vi        */•        1         s/i        2        8      00  u.  s.  f. 

bestimmt  wird,  wobei  die  einfachsten  Zahlen  den  häufigsten 
und  wichtigsten  Flächen  zukommen. 

Hat  man  die  Grundflächen  der  Projektion  zunächst  anders 
gewählt,  so  dass  den  Primärflächen  die  Zahlen  zlf  zt  ent- 
sprechen, so  kann  man  die  Reihe  der  Zahlen  z  in  die  obige 
Normalform  überführen  mittels  der  Substitution 

p  s= — . 

Das  gleiche  Zahlengesetz  ist  nun  nachweisbar  in  den 
8chwingung8zahlen  der  von  unserem  Ohr  als  harmonisch 
empfundenen  Töne.  Denn  die  relativen  Schwingungszahlen  der 
harmonischen  Tonreihe  einer  Oktave,  z.  B.  c  efg  a  c,  bilden 
eine  Reihe  (*=  1,  6/«>  4/8,  8/a>  5/8>  2),  welche  durch  die  Sub- 
stitution 

in  die  zwischen  Nt  und  2V3  stehende  Reihe  0,  l/9f  1/29  1,  2,  oo 
übergeht.  Hiervon  ausgehend  erörtert  der  Verl  ausführlich 
die  Entwicklung  der  Elemente  der  musikalischen  Harmonie- 
lehre (Zusammensetzung  der  Akkorde  und  Folgen,  Wesen  der 
Tonleitern  und  Tonarten  etc.)  aus  dem  Gesetze  der  Kom- 
plikation. 

Der  Verl  versucht  dann  auch  eine  physiologische  Be- 
gründung der  Harmonie  der  Töne.  Hierzu  macht  er  die 
Hypothese,  im  Ohr  existire  ein  „harmonisches  Organ"  —  viel- 
leicht nach  J.  R.  Ewald's  Untersuchungen  die  Grundmembran 
des  Corti'schen  Organs  — ,  welches  sich  durch  Spannung  auf 
den  gerade  erklingenden  Grundton  akkommodiren  .kann  und  in 
diesem  Zustande  auf  die  zu  demselben  harmonischen  Töne,, 
nicht  auf  andere,  anspricht.  Die  psychologische  Wirkung  har- 
monischer Töne  lässt  sich  dann  durch  das  Prinzip  erklären, 
dass  solche  Sinneseindrücke  wohlthuend  empfunden  werden, 
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welche  dem  Funktioniren  des  Sinnesorgans  vorzugsweise  an- 
gepasst  sind.  (Unharmonische  Tone  erfordern,  um  vom  Ohr 
aufgenommen  zu  werden,  eine  Neuakkommodation  der  frag- 
lichen Membran).  Demgemäss  definiri  Verf.  allgemein:  „Har- 
monie ist  eine  den  Sinnen  angepasste,  deshalb  dem  Gemüt 
wohlthuende  Grupßirung". 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  der  Nachweis  versucht,  das 
auch  die  Harmonie  der  Farben  durch  das  Gesetz  der  Kom- 
plikation beherrscht  ist.  Die  Verhältnisse  der  Schwingungs- 
zahlen der  stärksten  Fraunhofer'schen  Linien  A(B)  CDEFÜ 
kommen  nämlich  den  rationalen  Zahlen  z  —  1,  (8/7),  6/5,  % 
llv  8/s>  2  se^ir  na^e>  welche  sich  durch  die  Substitution 

p  =  *JLr  o 

wieder  in  die  von  der  Normalreihe  N3  nur  durch  das  Fehlen 
von  '/s  un<*  3/a  verschiedene  Reihe  0,  (V3)>  Va*  1>  2,  3,  oo 
transformiren  lassen.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  zwischen  den 
jenen  Fraunhofer'schen  Linien  entsprechenden  „reinen  Spektral- 
farben" ähnliche  Beziehungen  bestehen,  wie  zwischen  den  har- 
monischen Tönen.  Der  Verf.  knüpft  daran  auch  eine  analoge 
Hypothese  über  die  Farbenempfindung,  wie  er  sie  vorher  für 
die  Tonempfindung  aufgestellt  hatte;  ferner  Betrachtungen  Aber 
die  Entwicklung  des  Farbensinnes,  wonach  Gelb  die  zuerst 
erkannte  und  bevorzugte  Farbe  sein  soll,  entsprechend  seiner 
ausgezeichneten  Stellung  in  obiger  Reihe. 

Zum  Schluss  wird  die  Ansicht  dargelegt,  dass  auch  die 
den  Sinnen  entsprechenden  Gehirnteile  nach  dem  Gesetz  der 
Komplikation  funktioniren,  und  dass  die  Freude  an  der  Har- 
monie zugleich  die  Freude  daran  sei,  dass  wir  die  Natur  mit 
unserem  Geiste  in  Übereinstimmung  gebracht  haben.    F.  r. 


149  u.  150.  J.  KuHsner.  Elementare  Experimentalphysik* 
Brüter  Teil:  Akustik,  Optik  (184  S.).  —  Werter  Teä:  Warm* 
und  Reibungselektricität  (148  S.  Hannover,  Gebr.  Jänecke,  1901). 
—  Über  Teü  I  und  II  vgl  Referate  in  Beibl.  24,  S.  725 
u.  1356.  Das  vorliegende  Buch,  als  Lehrbuch  für  höhere 
Lehranstalten  berechnet,  bringt  in  knapper,  aber  doch  ausführ- 
licher Darstellung  das  für  den  Schulunterricht  Nötige.  Durch 
eine  ganze   Anzahl  von  durchgeführten  Ubungsbeispielen  ist 
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darauf  Bedacht  genommen,  dem  Schüler  die  entwickelten 
mathematischen  Theorien,  deren  Verständnis  durch  zahlreiche 
beigegebene  Figuren  erleichtert  wird,  einzuprägen,  sowie  ihn 
anzuleiten,  auch  selbständig  daran  sich  anknüpfende  Aufgaben 
zu  lösen.  Trotzdem  die  Darstellung  überall  elementar  gehalten 
ist,  hat  der  Verfasser  es  nicht  versäumt,  wenn  auch  nur  ganz 
kurz,  die  neueren  Arbeiten  auf  den  einzelnen  Gebieten  anzu- 
deuten. Beigegeben  ist  dem  dritten  Teile  eine  gut  ausgeführte 
Tafel,  die  das  Sonnenspektrum  und  einige  Spektra  der  be- 
kanntesten Elemente  enthält.  Der  Satz  (Teil  IV,  S.  113),  dass 
die  Kraft,  welche  ein  aus  der  Gleichgewichtslage  abgelenktes 
Pendel  in  dieselbe  zurückzuführen  sucht,  der  Entfernung  aus 
der  Buhelage  (anstatt  der  Fadenlänge)  umgekehrt  proportional 
sei,  enthält  wohl  nur  einen  Schreibfehler,  was  auch  die  weiteren 
Schlüsse  erkennen  lassen.  P.  Seh. 


151  u.  152.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1900. 
Erste  Abteilung  enthaltend  Physik  der  Materie,  redigirt  von 
K.  Scheel  (xxxy  und  357  S.).  —  Dritte  Abteilung  enthaltend 
Kosmische  Physik,  redigirt  von  R.  Assmann  (xvlui  u.  472  S. 
Braunschweig,  Fr.  Vicweg  &  Sohn,  1901).  —  Nachdem  in  den 
letzten  Jahren  die  vollständige  Aufarbeitung  aller  rückständigen 
Jahrgänge  gelungen  ist  (vgl.  die  Besprechung  des  letzten  Jahr- 
ganges: Beibl.  25,  S.  163),  hat  die  neue  Bedaktion  den  Ver- 
such unternommen,  die  Nützlichkeit  des  Werkes  durch  eine 
weitere  Beschleunigung  seines  Erscheinens  zu  erhöhen.  Während 
die  letzten  Jahrgänge  am  Schluss  des  dem  Berichtsjahre 
folgenden  Jahres  erschienen,  sollen  sie  von  jetzt  ab  möglichst 
schon  in  der  Mitte  des  betreffenden  Jahres  zur  Ausgabe  ge- 
langen, und  zwar  die  Abteilungen  1  und  3  schon  vor  dem  Juli, 
die  Abteilung  2  im  unmittelbaren  Anschluss  daran  im  August 
oder  September.  Für  den  Bericht  über  das  Jahr  1900  ist 
die  immerhin  schwierige  Ausführung  dieses  hohe  Anforderungen 
an  die  Beferenten  stellenden  Versuches  geglückt;  die  Abteilungen 
1  und  3  liegen  seit  Ende  Juni  vor.  Gleichzeitig  mit  dieser 
Änderung  ist  eine  Verringerung  des  Umfanges  der  Fortschritte 
und  eine  dementsprechende  Herabsetzung  ihres  Preises  angestrebt 
worden.  Abteilung  1  umfasst  nur  357  Seiten  und  kostet  nur  1 5  Mark 

gegen  693  Seiten  und  26  Mark  des  entsprechenden  Teiles  des 
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letzten  Jahrganges,  Abteilung  3  umfasst  472  Seiten  und  kosteq 
18  Mark  gegen  544  Seiten  und  20  Mark  des  letzten  Jahrganges» 
Nach  den  Angaben  der  Redaktion  im  Vorwort  der  ersten  Ab- 
teilung ist  diese  Verminderung  dadurch  erreicht  worden,  da» 
alle  Arbeiten  rein  chemischen  oder  technischen  Inhaltes  von 
der  Berichterstattung  ausgeschlossen  und  die  übrigen  Referate 
in  ihrer  Länge  „thunlichst"  reduzirt  worden  sind;  desgleichen 
ist  in  der  dritten  Abteilung  der  physikalische  Gesichtspunkt 
bei  der  Auswahl  der  zu  besprechenden  Veröffentlichungen 
stärker  betont  worden.  Eine  weitere  Umgestaltung  in  diesem 
Sinne  wird  für  die  späteren  Jahrgänge  in  Aussicht  gestellt 

Ein  kurzer  Nachruf  auf  B.  Schwalbe  ist  dem  vorliegenden 
Jahrgange  vorangedruckt.  Seine  Lebensarbeit  ist  zum  grossen 
Teile  den  „Fortschritten"  gewidmet  gewesen.  W.  K 


153.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus» 
gegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1897  (4.  Heft,  S.  961—1280, 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  4.  Heft 
bringt  den  Schluss  des  ersten  Bandes  des  Berichtes  für  1897  — 
die  Arbeiten  über  Quecksilber,  Silber,  Gold,  die  Platinmetalle 
und  die  seltenen  Erden  —  nebst  dem  ausführlichen  Inhalts- 
verzeichnis und  den  Beginn  der  organischen  Chemie.    W.  E. 


154.  F.  Fischer.  Die  chemische  Technologie  der  Brenn- 
stoffe. IL  Presskohlen,  Kokerei,  fVassergas,  Mischgas,  Generator- 
gas, Gasfeuerungen  (gr.  8°.  379  S.  m.  370  Abbild.  Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  vorliegende  Buch  des  als 
bewährten  Fachmannes  hinlänglich  bekannten  Verf.  ist  für  jeden 
Techniker  und  Maschineningenieur  von  höchstem  Interesse,  da 
es  das  genannte  Gebiet  sowohl  in  technischer  als  auch  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  erschöpft  Pos. 
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1.  JE.  H.  Neu/mann.  Zur  Integration  der  Potential- 
gleichung vermittelst  C.  Neumanris  Methode  des  arithmetischen 
Mittels.  (Erster  Aufsatz)  (Math.  Ann.  55,  S.  1—52.  1901).  — 
Der  Verl  greift  bei  seinen  Untersuchungen  auf  die  ursprüng- 
liche Beweismethode  C.  Neumann's  zurück.  Ist  W  das  Potential 
einer  Doppelbelegung  vom  Momente//;*  (im  Räume// 2a) 
einer  gegebenen  Kurve  (Fläche)  und  ist: 

DfV^c.Df, 

wenn  D  W  die  grösste  Schwankung  der  Randwerte  von  JV9 
Df  die  grösste  Schwankimg  der  gegebenen  Funktion  /  be- 
zeichnet, so  kann  man  stets  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  beweisen,  wenn  „die  Konfigurationskonstante"  c  kleiner 
als  1  ist  Aus  dem  Theorem:  „Zwei  Kurven  a  und  <x',  welche 
einander  nach  dem  Gesetz  der  reziproken  Radien  konjugirt 
sind,  besitzen  dieselbe  Konfigurationskonstante",  folgt,  dass 
man  stets  das  Innengebiet  einer  geschlossenen  ebenen  Kurve 
von  stetiger  Biegung  durch  eine  endliche  Zahl  übereinander- 
greifender  Gebiete  von  solcher  Beschaffenheit  bedecken  kann, 
dass  die  Randkurven  dieser  Gebiete  Konfigurationskonstanten 
(<  1)  besitzen;  man  kann  daher  durch  die  Methode  des  arith- 
metischen Mittels  und  die  Schwarz-Neumann'schen  kombina- 
torischen Methoden  stets  das  Dirichlet'sche  Problem  in  der 
Ebene  lösen.  Der  Verf.  glaubt  nicht,  dass  sich  alle  diese 
Resultate  auch  auf  den  Baum  übertragen  lassen,  und  die  ent- 
sprechenden Untersuchungen  im  Räume  dürften  in  der  That 
grossen  Schwierigkeiten  begegnen.    Hier  führen  die  Methoden, 
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welche  sich  auf  die  grundlegende  Arbeit  von  Poincar6  (acta 
mathematica  B.  20)  stützen,  weit  einfacher  zum  Ziel 

Eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  wird  der  Veit 
in  einem  zweiten  und  dritten  Aufsatz  geben.  A.  EL 


2.  T.  J.  VA.  Bromwich.  Anwendungen  einiger 
algebraischen  Resultate  auf  die  Dynamik  (Proc.  Math.  Soc  33, 
S.  197—216.  1901).  —  Bei  der  Behandlung  des  Problems  der 
kleinen  Schwingungen  eines  dynamischen  Systems  um  eine 
Gleichgewichtslage  wird  die  Bestimmung  der  Haupt-  (oder 
normalen)  Koordinaten  von  der  Reduktion  zweier  quadratischen 
Formen  auf  die  Summe  von  Quadraten  in  Abhängigkeit  ge- 
bracht, nämlich  der  Formen  für  die  kinetische  und  die  poten- 
tielle Energie.  Wenn  es  sich  aber  um  kleine  Schwingungen 
um  einen  Zustand  stetiger  Bewegung  handelt,  so  gerät  man 
bei  Anwendung  der  Lagrange'schen  Bewegungsgleichungen  auf 
die  Aufgabe,  drei  solche  Formen  gleichzeitig  zu  transformiren, 
was  im  allgemeinen  nicht  möglich  ist.  Auf  Anraten  von  E.  T. 
Whittacker  hat  Verf.  statt  der  Lagrange'schen  Gleichungen 
die  Hamilton'sche  Funktion  benutzt  und  ist  dabei  zu  bemerkens- 
werten Resultaten  gekommen.  Im  §  1  seiner  Abhandlung 
wendet  er  die  Hamilton'schen  Gleichungen  zur  Bestimmung  der 
Hauptkoordinaten  einer  Schwingung  in  der  Nachbarschaft  eines 
Zustandes  stetiger  Bewegung  an.  Im  §  2  wird  eine  ange- 
näherte Methode  zur  Behandlung  gyrostatischer  Systeme  ge- 
geben; dieser  von  Thomson  und  Tait  bereits  behandelte  Gegen- 
stand wird  durch  die  vom  Verf.  benutzten  algebraischen  Hilfs- 
mittel viel  kürzer  erledigt.  Beide  Probleme  hängen  nämlich 
von  der  algebraischen  Reduktion  zweier  bilinearen  Formen, 
von  denen  die  eine  symmetrisch,  die  andere  alternirend  ist, 
auf  eine  kanonische  Gestalt  ab.  Im  §  3  wird  eine  Methode 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  besonders  von  Weierstrass 
und  Kronecker  erschöpfend  behandelt  ist,  insoweit  gegeben,  als 
es  für  den  vorliegenden  Zweck  nötig  schien.  Lp. 


3.  T.  Levi-Clvita*  über  die  stationären  Bewegungen  der 
holonomen-  Systeme  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  10,  1.  Sem.,  S.  137 
— 143.  1901).  —  Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  die  Fortsetzung 
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zweier  an  derselben  Stelle  vom  Verf.  veröffentlichten  Artikel 
betitelt:  „über  die  Bestimmung  partikularer  Lösungen  eines 
kanonischen  Systems,  wenn  irgend  ein  invariantes  Integral 
oder  eine  invariante  Relation  bekannt  ist."  Es  handelt  sich 
in  diesen  Arbeiten  um  eine  genauere  Definition  des  Begriffes 
einer  stationären  Bewegung,  die  nach  derFormulirung  bei  Bouth 
nicht  allen  Ansprüchen  genügt  Nimmt  man  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  in  kanonischer  Form  an,  so  zeigt 
sich,  dass  jedem  Inbegriff  von  m  invarianten  Relationen  in 
Involution  eine  Ellasse  von  mindestens  oo"  Lösungen  ent- 
spricht, deren  Bestimmung  von  der  Integration  eines  Systems 
von  höchstens  (m  —  1) ter  Ordnung  abhängt  Die  Lösungen, 
zu  denen  man  in  solcher  Weise  gelangt,  haben  immer  ein 
stationäres  Verhalten;  daher  ist  das  energetische  Kriterium 
der  Stabilität  anwendbar.  Nach  Routh  heisst  eine  bestimmte 
Bewegung  stationär,  wenn  es  möglich  ist,  Variabein  Xf  P  so 
zu  wählen,  dass  der  Ausdruck  der  Energie  infolge  der  linearen 
Transformation 

Pi  =  <fi(t)  +  7ti9    Xi  =  Xffi(t)  +  & 

unabhängig  von  t  bleibt  In  Ausdehnung  dieser  Erklärung 
werden  stationär  im  relativen  Sinne  diejenigen  Bewegungen 
genannt,  bei  denen  die  erwähnte  Bedingung  vermöge  der 
invarianten  Relationen  erfüllt  bleibt  Die  Routh'sche  Be- 
dingung ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  stationäre  Lösungen  im 
Poincar6'schen  Sinne  immer  eindeutig  sein  müssen.  Die  Unter- 
suchung des  letzten  Artikels  wird  am  Schlüsse  so  zusammen- 
gefasst:  Die  Konstruktion  der  partikularen  Lösungen  2  kann 
direkt  erledigt  werden  in  Bezug  auf  beliebige  Parameter 
Zvhi'->e**y  d*6  den  Bewegungszustand  des  Systems  zu  definiren 
geeignet  sind.  Vermittelst  der  m  invarianten  Integrale  oder 
Relationen  (die  als  in  Involution  befindlich  vorausgesetzt  sind) 
werden  zuerst  ebenso  viele  Variabein  aus  dem  Ausdrucke  der 
totalen  Energie  H*  eliminirt  Nennt  man  dann  das  Resultat 
der  Elimination  H*,  so  setze  man  dH*  =»  0,  was  andere  in- 
variante Relationen  (höchstens  2n  —  2  m)  zwischen  den  6  nach 
sich  zieht  Indem  man  alle  diese  Relationen  in  Betracht  zieht, 
reduziren  sich  die  Bewegungsgleichungen  und  wird  auf  Grund 
hiervon  die  Bestimmung  der  JS  vollständig.  Zur  Entscheidung 

58* 
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darüber,  ob  die  2  stabil  sind  oder  nicht,  bedarf  es  also  keiner 
Integration.  Lp. 

4.  T.  Levi-Civita*  über  die  stationären  Bewegtingen 
eines  starren  Körpers  in  dem  Falle  der  Kowalevs/cy.  i,  IL  HL 
(Rend.  B.  Acc.  deiLinc.  10,  1.  Sem.,  S.  338—346;  429—434; 
461 — 466.  1901).  —  Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  die 
allgemeinen  Untersuchungen  an,  die  der  Verl  in  vorstehend 
besprochenem  Artikel  angestellt  hat.  Am  Schlüsse  der  dritten 
Note  werden  die  Ergebnisse  der  analytischen  Studie  folgender- 
massen  zusammengestellt 

Die  stationären  Bewegungen,  welche  einem  starren, 
schweren,  in  einem  Punkte  ß  befestigten  Körper  zukommen, 
sind  in  dem  Falle  der  Kowalevsky 

1.  Rotationen  um  die  im  Körper  gezogene  Vertikale: 

a)  nach  der  Schwerpunktsaxe  ß  O.  Die  Bedingung  der 
Stabilität  ist,  dass  der  Schwerpunkt  O  unterhalb  des  Aufhänge- 
punktes ii  liegt 

b)  nach  einer  anderen  Geraden  der  barycentrischen 
Meridianebene  (Ebene,  welche  O  und  die  Symmetrieaxe  des 
Trägheitsellipsoids  enthält).  Diese  Rotationen  sind  wesentlich 
instabil 

2.  Rotationen  um  eine  horizontale  Axe,  die  im  Körper 
mit  der  y-Axe  zusammenfällt  (der  Aquatorialaxe  senkrecht 
zur  Schwerpunktsaxe).  Die  Bewegung  geht  von  statten,  als 
ob  die  y-Axü  fest  gehalten  würde,  d.  tu  nach  den  Gesetzen 
des  zusammengesetzten  Pendels,  und  kann  also  eine  fort- 
schreitende Drehbewegung  oder  eine  schwingende  Bewegung 
sein.  Stabilität  ist  nur  in  dem  letzteren  Falle  vorhanden, 
wenn  ausserdem  noch  der  grösste  Ausschlag  der  barycentrischen 
Axe  gegen  die  Vertikale  90°  nicht  überschreitet 

3.  Bewegungen,  bei  denen  der  Ort  der  von  einem  beliebigen 
Punkte  der  Vertikale  [in  Bezug  auf  den  Körper)  eingenommenen 
Lagen  sich  auf  die  Aquatorialebene  projizirt: 

a)  als  ein  Kreis  mit  dem  Centrum  auf  der  Verlängerung 
der  Schwerpunktsaxe  ß  O.  Wenn  man  insbesondere  denjenigen 
Punkt  der  Vertikale  betrachtet,  der  im  Abstände  1  von  Q 
liegt,  so  möge  yfl  der  Radius  des  zugehörigen  Kreises,  v*  der 
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Abstand  seines  Mittelpunktes  von  Q  sein.     Die  Bedingung 
der  Stabilität  ist  (v*  -  w2)  {1  -  jti*  -  3v*)  >  0. 

b)  als  eine  Pascal'sche  Schnecke  mit  dem  Pole  in  ß. 
Stabilität  findet  statt  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Kurve 
nicht  durch  ß  geht  (also  wenn  ß  in  Bezug  auf  die  Kurve  ein 
isolirter  Punkt  ist,  nicht  aber  ein  reeller  Doppelpunkt).    Lp. 


« • 

5.  P.  Duhem*  Über  die  Stabilität  eines  in  Rotations* 
bewegung  begriffenen  Systems  (C.  R.  132,  S.  1021—1028. 
1901).  —  Betrachtet  man  ein  System,  dessen  inneres  Potential 
fisU  dass  ferner  äusseren  Einwirkungen  unterworfen  ist,  welche 
ein  Potential  ii  haben,  dessen  lebendige  Kraft  der  Rotations- 
bewegung um  die  als  Rotationsaxe  genommene  r-Axe  endlich 
W  sein  möge,  so  gilt  der  vom  Verf.  bewiesene  Satz:  Wenn 
der  betrachtete  Zustand  relativen  Gleichgewichtes  der  Summe 
F  +  Q+  fF  unter  den  Werten,  welche  sie  in  Nachbarzuständen 
des  Systems  annimmt,  in  denen  jedes  Element  seine  Temperatur 
und  die  Bewegungsgrösse 

Cod  (x2  +y*)dm=*  M 

ihren  Wert  behalten  hat,  einen  kleinsten  Wert  erteilt,  so  ist 
der  Zustand  des  Systems,  das  nur  isotherme  Bewegungen  durch- 
machen soll,  für  jede  Störung  stabil,  die  weder  die  Temperatur 
jedes  Elementes,  noch  die  Grösse  M  ändert.  Lp. 


6.  M.  Abraham.  Geometrische  Grundbegriffe  {der 
Mechanik  der  deformirbaren  Körper)  (Encykl.  d.  math.  Wiss.  4, 
No.  14.  Leipzig,  Teubner,  1901).  —  Das  Referat  über  die 
Vektorenrechnung  ist  in  der  Encyklopädie  an  die  Spitze  des 
zweiten  Teiles  der  Mechanik  (Mechanik  der  deformirbaren 
Körper)  gestellt  worden,  weil  gerade  hier,  weit  mehr  als  in 
der  Mechanik  der  Punkte  und  starren  Systeme,  viele  Theoretiker 
von  den  willkommenen  Abkürzungen  der  Vektoranalysis  Ge- 
brauch  machen.  Der  TJbelstand  der  Verschiedenheit  in  dem 
Gebrauche  der  Zeichen  einzelner  Operationen  bei  verschiedenen 
Autoren  tritt  auch  in  dem  Referate  deutlich  hervor;  hoffent- 
lich schaffen  hier  recht  bald  internationale  Beschlüsse  Abhilfe! 

Der    Verf.    gibt    eine    vollständige    Übersicht    über    die 
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Litteratur,  indem  er  in  folgender  Weise  dieponirt:  Einleitende 
Übersicht  über  die  geometrischen  Grössen  der  Mechanik  und 
Physik.  I.  Vektoranalyais.  II.  Kinematik  und  Statik  der 
Kontinua.  HL  Wechselwirkung  der  Felder  von  Skalaren, 
Vektoren  und  Tensoren.  A.  K. 


7.  Mesnager.  Über  die  Anwendung  der  EhuäcüäU- 
theorie  auf  die  Berechnung  der  Biegung  oon  recldeckigen  Balken 
(C.  R.  182,  S.  1475—1478.  1901).  —  Bei  einer  ebenen  Defor- 
mation gelten  für  die  der  X-  und  F-Axe  parallelen  Normal- 
Spannungen  Differentialgleichungen,  welche  durch  ganze  al- 
gebraische Funktionen  der  Koordinaten  integrirbar  sind.  Je 
nach  der  Wahl  der  Integrationskonstanten  entsprechen  die 
Lösungen  bestimmten  Grenzbedingungen.  Im  Fall  der  Biegung 
von  dünnen  rechteckigen  Balken  sind  die  Spannungen  auch 
in  einfacheren  Formen  als  Funktionen  ersten  oder  höheren 
Grades  darstellbar.  Durch  Addition  von  verschiedenen  solchen 
Lösungen  kann  man  die  Spannungen  erhalten,  welche  in  dem 
Balken  auftreten,  wenn  seine  Belastung  durch  eine  beliebige 
ganze  algebraische  Funktion  der  Entfernung  von  einem  Ende 
darstellbar  ist  Diese  Lösung  gilt  ohne  merklichen  Fehler 
auch  für  dickere  Balken  und  ist  identisch  mit  der  von  M.  L6vy 
(1898)  angegebenen  Lösung.  Lck. 


8.  O.  Mohr,  Zur  Festigkeitslehre  (ZS.  d.  Ver.  D. 
Ingen.  46,  4  S.  1901).  —  Der  Verf.  hat  (ZS.  d.  Ver.  D. 
Ingen.  44,  S.  1524.  1900)  eine  allgemeine  Beziehung  an- 
gegeben zwischen  den  beim  Bruch  eines  isotropen  Materials 
in  der  Trennungsfläche  auftretenden  Normal-  und  Tangential- 
spannungen.  W.  Voigt  zeigte  (Drude's  Ann.  4,  S.  567.  1901), 
dass  diese  Beziehung  für  spröde  Materialien  (Festigkeitsversuche 
an  Steinsalz  und  einem  Gemisch  von  Stearin-,  Palmatinsäure 
und  Paraffin)  nicht  gilt  Gegen  die  Zuverlässigkeit  der  durch 
die  Versuche  von  Voigt  erhaltenen  Zahlenwerte  erhebt  der 
Verf.  Bedenken  und  verteidigt  die  von  ihm  aufgestellte  Be- 
ziehung,   indem  er  einen  Einwand  gegen  ihre  geometrische 

Darstellung  durch  eine  Abänderung  gu  entkräften  sucht 

Lck. 
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9.  A.  M.  H.  Love.  Hydrodynamik  (Encykl.  d.  math. 
Wiss.  4,  No.  15  u.  16.  Leipzig,  Teubner,  1901).  —  Das  Referat 
ist  in  zwei  Hauptteile  zerlegt,  eine  „physikalische  Grundlegung", 
in  welcher  die  Prinzipien  die  Hydrodynamik  und  die  allgemeinen 
Folgerungen  der  Bewegungsgleichungen  in  den  Vordergrund 
treten,  .und  „theoretische  Ausführungen",  in  denen  über  spezielle 
Probleme  referirt  wird.  Das  Referat  bietet  die  bisher  über- 
haupt beste  und  ausführlichste  Übersicht  des  gesamten  Ge- 
bietes der  Hydrodynamik,  da  in  den  früheren  Reports  und 
Lehrbüchern  immer  nur  spezielle,  die  betreffenden  Verfasser 
besonders  interessirende  Probleme  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt und  die  übrigen  Gebiete  nur  gestreift  wurden.  Die 
Hydraulik  ist  nicht  berücksichtigt,  da  hierfür  besondere  Referate 
yon  Paladini  und  Grübler  erscheinen  werden. 

Die  Disposition  des  Referates  ist  folgende: 

Physikalische  Grundlegung.  1.  Der  Begriff  des  Flüssigkeits- 
druckes. 2.  Die  Gleichgewichtsbedingungen.  3.  Eine  ruhende 
inkompressible  Flüssigkeit  unter  Einwirkung  der  Schwere. 
4.  Schwimmende  Körper.  5.  Der  Luftdruck.  6.  Die  ersten 
Untersuchungen  der  Flüssigkeitsbewegungen.  7.  Kinematik 
der  Flüssigkeiten.  8.  Bewegungsgleichungen  der  idealen  Flüssig- 
keiten. 9.  Flüssigkeit,  die  wie  ein  starrer  Körper  rotirt. 
10.  Die  Druckgleichung.  Ausfluss  yon  Flüssigkeiten  (die  vena 
contracta).  11.  Erhaltung  der  Energie  in  idealen  Flüssigkeiten. 
12.  Der  Begriff  der  Flüssigkeitsreibung.  13.  Bewegungs- 
gleichungen für  zähe  Flüssigkeiten.  14.  Dissipation  der  Energie. 
15.  Folgerungen  aus  den  Bewegungsgleichungen  (Ausbreitung 
yon  Wirbelbewegung,  Bewegung  einer  Pendelkugel,  Abnahme 
der  Wellenbewegung).  16.  Laminarbewegung.  17.  Turbulente 
Bewegungen.  18.  Labilität  der  Laminarbewegung.  19.  Be- 
ziehungen zu  Molekulartheorie. 

Theoretische  Ausführungen.  1.  Wirbelfreie  Bewegung. 
2.  Bewegung  fester  Körper  in  einer  inkompressibeln  Flüssig- 
keit 3.  Wirbelbewegungen.  4.  Der  eigenen  Schwere  unter- 
worfene flüssige  Ellipsoide.  5.  Wellenbewegung  inkompressibler 
Flüssigkeiten.    6.  Zähe  Flüssigkeiten.  A.  K. 
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10.  JB.  A.  Harrte*  Einige  Fragen  in  der  Hydro- 
dynamik (Phil  Soc.  of  Washington;  Bull.  14,  S.  93—99. 
1900).  —  Eine  grosse  Zahl  von  Problemen  der  Hydrodynamik, 
die  sich  auf  Wasserwellen  beziehen,  lassen  sich  auf  die  Frage 
nach  den  Lösungen  der  Differentialgleichung: 

zurückführen,  und  viele  der  vom  Verf.  aufgeworfenen  Fragen 
dürften  in  der  That  bereits  bei  dem  heutigen  Stand  der  mathe- 
matischen Analyse  lösbar  sein,  so  dass  bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Fragen  für  die  Theorie  der  Ebbe  und  Flut,  der  Seiches 
in  Seen  etc.  die  durch  die  kleine  Abhandlung  gegebene  An- 
regung sehr  dankenswert  ist.  Hinzuzufügen  wäre,  dass  die 
neuen  Arbeiten  von  Poincarä  einen  grossen  Schritt  vorwärts 
in  der  vom  Verf.  angedeuteten  Richtung  darstellen.     A.  K. 


11.  Cm  Chree.  über  ruhende  oder  bewegte  feste,  elastische 
Körper  in  einer  Flüssigkeit  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  2S5— 246. 
1901).  —  Der  Verf.  gibt  die  Lösimg  der  Aufgabe:  Ein  fester 
elastischer  Körper  fällt  unter  dem  Einfluss  der  Schwere  in 
einer  inkompressibeln  Flüssigkeit,  und  es  wird  über  die  Gestalt 
des  Körpers  nur  soviel  vorausgesetzt,  als  nötig  ist,  damit  die 
Bewegung  jedes  Raumelementes  des  Körpers  rein  vertikal 
bleibt.  Die  Lösung  wird  zurückgeführt  auf  die  Lösung  für 
einen  ellipsoidischen  Körper,  unter  Einwirkung  von  Kräften 
mit  einer  leicht  angebbaren  Kräftefunktion;  diese  Lösung  wurde 
vom  Verf.  1899  in  den  Trans.  Cambr.  PhiL  Soc.  gegeben  (vgl. 
Beibl.  23,  S.  736),  so  dass  das  ursprüngliche  Problem  keine 
Schwierigkeit  mehr  bietet.  Es  wird  schliesslich  noch  der  Ein- 
fluss der  Reibung  der  Flüssigkeit  berücksichtigt,  doch  handelt 
es  sich  natürlich  hier  nur  um  Annäherungen.  A.  K 


12  und  13.  W.  Wheeler.  Das  Absetzen  von  fester 
Materie  in  reinem  und  in  Salzwasser  (Nat  64,  S.  181 — 182. 
1901).  —  H.  8.  Allen.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  279—280).  - 
Wheeler  beschäftigt  sich  mit  dem  Absetzen  von  Sand  etc. 
in  den  Flüssen.  Er  stellt  Versuche  darüber  an  mit  allen  mög- 
lichen Gesteinsarten  in  Suspension  und  misst  die  Zeit,  die  er- 
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forderlich  ist  zur  Klärung  sowohl  in  Süss-  als  in  Salzwasser. 
Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  Geschwindigkeit  des 
Absetsens  yariirt  nahezu  proportional  dem  Quadrat  des  Durch- 
messers der  Partikelchen,  und  dass  für  gröbere  Materialien 
kein  unterschied  zwischen  Süss-  und  Salzwasser  besteht,  wäh- 
rend sehr  feine  Aufschwemmungen  sich  in  Salzwasser  etwas 
schneller  absetzen  als  in  Süsswasser.  Allen  weist  auf  die 
starke  Beschleunigung  hin,  welche  Zusätze  von  Elektrolyten 
auf  die  Klärung  von  Suspensionen  ausüben  (vgl.  Bodländer, 
Beibl.  17,  S.  894)  und  gibt  eine  nützliche  Zusammenstellung 
von  Arbeiten,  die  sich  auf  diese  Frage  beziehen.         A.  EL 


14  und  15.  L.  Natanson.  liier  die  Theorie  der  inneren 
Reibung  (Bull.  Krakau  S.  95—111.  1901).  —  Über  die  tempo- 
räre Doppelbrechung  des  Lichtes  in  bewegten  reibenden  Flüssig- 
keiten (Ibid.,  S.  161 — 171).  —  Nach  einer  von  Foisson  aus- 
gesprochenen Hypothese  geht  ein  Flüssigkeitselement,  wenn  es 
durch  eine  kleine  Deformation  aus  seiner  Gleichgewichtslage 
entfernt  ist,  in  einer  für  die  Natur  der  Flüssigkeit  charakteri- 
stischen Zeit  T  (Relaxationsdauer)  in  eine  neue  Gleichgewichts- 
lage über,  bei  deren  Eintritt  die  Druckänderungen  aufhören. 
Dementsprechend  nimmt  der  Verf.  zwei  Ursachen  für  die 
Druckänderungen  in  der  bewegten  Flüssigkeit  an,  nämlich  die 
äusseren  Kräfte  und  die  Annäherung  zu  einer  neuen  Gleich- 
gewichtslage. Er  stellt  die  Druckänderungen  dar  durch  drei 
Gleichungen  von  der  Form 

worin 

0=   dtt    I     dv    |    Bw 

dx    '    äff         dz 

und  p  den  gleichförmigen  Druck  in  der  angestrebten  neuen 
Gleichgewichtslage  bedeutet,  und  durch  drei  Gleichungen  von 
der  Form 


dt 

n  und  k  sind  ideelle  Elasticitätskonstanten.  Die  rechten 
Seiten  geben  nach  Weglassung  des  letzten  Gliedes  den  von 
den  äusseren  Kräften  herrührenden  Teil  der  Druckänderung, 
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das  letzte  Glied  den  durch  die  Annäherung  an  die  neue  Gleich- 
gewichtslage hervorgebrachten. 

Die  durch  Integration  erhaltenen  Bewegungsgleichungen 
haben  die  Gestalt 

du  ~w(*Cmm      dC9        acma\ 

+  e~~*fdte^[nA*u  +  [k-h  +  \n)^\. 

CWX9  C9y  etc.  sind  von  t  unabhängig;  über  den  Wert  der 
Konstanten  h  sind  besondere  Annahmen  zulässig. 

Mit  Hilfe  dieser  Bewegungsgleichungen  wird  in  der  zweiten 
Abhandlung  die  stationäre  Rotation  in  einer  reibenden  Flüssig- 
keit dargestellt,  welche  den  Baum  zwischen  zwei  koaxialen 
Kreiscylinderflächen  erfüllt  Die  äussere  Cylinderfläche  ist  fest, 
die  innere  rotirt  mit  N  Umdrehungen  in  der  Zeiteinheit  um 
ihre  Axe.    Für  die  Doppelbrechung  ergibt  sich  die  Grösse 

*~   i  +  BWf 

A  und  B  sind  Konstanten,  welche  von  den  Dimensionen 
des  Apparates  abhängen,  R  ein  (unbestimmt  gelassener)  opti- 
scher Koeffizient  Demnach  muss  in  allen  Versuchen  mit 
demselben  Apparat  und  derselben  Flüssigkeit 

A{1  +  BN*T*)jN 

konstant  sein.  Dies  bestätigt  der  Verf.  durch  Berechnung  der 
Versuche,  welche  Umlauf  (Wied.  Ann.  45,  S.  304.  1892)  und 
de  Metz  (Wied.  Ann.  35,  S.  497.  1888)  über  die  Doppel- 
brechung von  drei  Flüssigkeiten  mit  dem  angegebenen  Apparat 
ausgeführt  haben.  Dabei  wird,  um  die  Konstanz  des  Verhält- 
nisses zu  ermöglichen,  für  jede  Flüssigkeit  ein  Wert  von  T 
zwischen  0,0013  und  0,00219  Sekunden  angenommen.    Lck. 


16.  F.  jß.  Helmert.  Der  normale  Teil  der  Schwer» 
kraß  im  Meeresniveau  (Berl.  Ber.  1901,  8.  329—386).  —  Der 
Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  dem  Berichte,  den  der  Ver£  auf 
der  Konferenz  der  internationalen  Erdmessung  zu  Paris  1900 
erstattet  hat    Durch  Bearbeitung  von  gegen  1400  Werten  von 
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g,  die  im  19.  Jahrhundert  ermittelt  sind,  ist  der  Verf.  nach 
einem  in  Kürze  geschilderten  Verfahren  zu  dem  folgenden 
Resultate  gekommen:  „Als  Endergebnis  vorstehender  Unter- 
suchung betrachte  ich  die  Formel  (7)  für  die  normale  Schwer- 
kraft im  Wiener  System: 

Yo  =  978,046  cm  {1  +  0,005302  sin8  g>  -  0,000007  sin2  2<f) 

oder 

y0  -  980,632  cm  {1  -  0,002644  cos  2<p  +  0,000007  cos2  2y} 

mit  dem  reciproken  Abplattungswert  1 :  a  =  298,3.  Wie  ich 
in  dem  eingangs  erwähnten  Bericht  näher  dargelegt  habe, 
würden  nach  den  besten  absoluten  Bestimmungen  von  g  im 
Mittel  die  hiernach  berechneten  y0  noch  einer  Verbesserung 
von  etwa  —  0,015  cm  bedürfen.  In  der  Regel  wird  anstatt 
der  neuen  Formel  auch  die  um  +  0,035  cm  bez.  +  0,020  cm 
verbesserte  Formel  (1)  ausreichen": 

.  y0  =  978,000  cm  (1  +  0,005310  sin2  <p) , 

(1'  1^0  =  900,597  cm  (1  -  0,002  648  cos  2  y). 

Lp. 

17.  G.  Cesäro*  Verallgemeinerung  eines  Satzes  aus 
der  Theorie  der  Raumgüter  (Bull,  de  Belg.  1901,  S.  303—319). 
—  Der  vorliegende  Artikel  soll  als  Einleitung  einer  Abhandlung 
dienen,  deren  Zweck  die  Aufsuchung  aller  Punktsysteme  ist, 
die  durch  Drehung  oder  Parallelverschiebung  oder  Kombination 
beider  mit  sich  selbst  zur  Deckung  gebracht  werden  können. 
Indem  der  Verf.  die  so  definirten  Systeme  homogene  nennt, 
dehnt  er  diese  Bezeichnung  über  ihre  gewöhnliche  Bedeutung 
hinaus  auch  auf  Strukturen  aus,  welche  keinem  einheitlichen 
Krystall  entsprechen«  Er  zeigt,  dass  auch  für  diese  allge- 
meineren Systeme  der  Satz  gilt:  kann  durch  eine  Translation 
und  ausserdem  durch  Drehung  um  eine  Gerade  Deckung  her- 
beigeführt werden,  so  ist  der  kleinste  Drehungswinkel  180°, 
120°,  90°  oder  60°,  ausgenommen  wenn  die  einzige  Translations- 
richtung der  Drehungsaxe  parallel  ist.  F.  P. 


18.  F.  de  Souza  Brandao.  Über  Krystallsysteme 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  2,  S.  37—66.  1901).  —  Gegenüber  einigen 
neueren  Krystallographen,  wie  von  Fedorow,  welche  den  Be- 
griff „Krystallsystem"  als  zu  unbestimmt  beseitigen  und  statt 
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dessen  den  der  „8yngonie"  (Winkelfibereinstimmung)  einfahren 
wollten,  sucht  der  Verf.  die  Bezeichnung  bez.  den  Begriff 
„Krystallsystem"  zu  rehabilitiren.  Er  definirt  die  geometrischen 
Krystallsysteme  als  diejenigen  Gruppen  von  Symmetrieklassen, 
welche  sich  auf  Grund  des  Verhaltens  der  Kiystaüe  dem  Zonen- 
gesetz gegenüber  aufstellen  lassen.  Diese  Aufgabe  ist  identisch 
mit  der:  die  nach  ihrer  Symmetrie  verschiedenen  sphärischen 
Vierecke  zu  unterscheiden.  Hiernach  ergeben  sich  dieselben 
sechs  Systeme,  welche  sonst,  z.  B.  von  Liebisch  in  seiner  „Physi- 
kalischen Krystallographie",  auf  Grund  der  Übereinstimmung 
der  „krystallographischen  Axensysteme"  abgeleitet  werden.  An 
Stelle  der  krystallographischen  Axensysteme  will  der  Verf.  bei 
letzterem  Einteilungsprinzip  die  „Symmetrieaxen  mit  der 
höchsten  unzerlegbaren  Zähligkeit"  setzen.  F.  P. 


■  ■  

19.  F.  Wallerant.  Über  die  Grundform  der  KrysialU 
und  die  scheinbare  Symmetrie  (Bull  soc.  min.  24,  S.  159 — 267. 
1901).  —  Die  vorliegende  Abhandlung .  enthält  eine  weitere 
Ausführung  der  vom  Verf.  schon  in  mehreren  früheren  Artikeln 
(vgl.  z.  B.  Beibl  24,  S.  756;  25,  S.  116)  ausgesprochenen 
Ideen.  Der  Grundgedanke  ist  der,  dass  die  Krystalle  aus  nach 
einem  Bravais'schen  Raumgitter  angeordneten  „komplexen 
Partikeln"  aufgebaut  seien,  welche  nahezu  reguläre  Symmetrie 
besitzen,  und  deren  wirkliche  Symmetrieelemente  zugleich  solche 
des  Krystalles  sind,  während  seine  „Grenzsymmetrieelemente" 
(6l6ments  limites  nach  Mallard)  die  Krystallgruppirungen 
(Zwillingsbildungen  und  regelmässige  Verwachsungen)  bestimmen. 
(Ein  Grenzsymmetrieelement  eines  Polyeders  wird  dadurch  defi- 
nirt, dass  das  in  Bezug  auf  dasselbe  zu  dem  gegebenen  Polyeder 
symmetrische  mit  ersterem  ein  möglichst  grosses  Volum  gemein 
hat)  Fügt  man  zu  den  wirklichen  Symmetrieelementen  die 
Grenzsymmetrieelemente  hinzu,  so  erhielte  man  also  für  die 
komplexe  Partikel  immer  kubische  Symmetrie;  dieselbe  kann 
daher  immer  als  eine  deformirte  kubische  Partikel  angesehen 
werden.  Dieser  Anschauung  gemäss  definirt  der  Verf.  ab 
Grundform  einer  krystallisirten  Substanz  dasjenige  Parallel- 
epiped,  welches  bei  jener  die  wirkliche  Partikel  aus  der  kubischen 
erzeugenden  Deformation  dem  Würfel  entspricht  Zur  Er- 
mittlung dieses  Parallelepipeds  zieht  nun  der  Ver£  die  Krystaü* 
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Gruppirungen  heran,  da  dieselben  nach  den  Grenzsymmetrie- 
elementen der  Partikel  erfolgen  sollen.  Das  Grundparallelepided 
ist  nicht  immer  identisch  mit  dem  Elementarparallelepided  des 
Raumgitters,  seine  Flächen  sind  dann  aber  Netzebenen  des 
letzteren.  Das  Raumgitter  soll  immer  nahezu  kubisch  sein,  so 
zwar,  dass  seine  Winkel  höchstens  um  4°  ( —  d.  i.  um  so  viel, 
als  die  Winkel  bei  isomorphen  Körpern  schwanken  — )  von 
90°  abweichen.  Um  die  aus  den  KryBtaUgruppirungen  über 
die  Symmetrie  der  Struktur  gezogenen  Schlüsse  mit  der  be- 
obachteten Symmetrie  der  Form  in  gewissen  Fällen  in  Ein- 
klang zu  bringen,  führt  der  Verf.  den  Begriff  der  scheinbaren 
Symmetrie  ein:  eine  Axe  scheinbarer  Symmetrie  ist  eine  Linie 
des  Baumgitters  dann,  wenn  durch  Drehung  um  dieselbe 
eine  Netzebene  mit  einer  anderen  zur  Deckung  kommt,  nicht 
aber  das  ganze  Gitter  mit  sich  selbst  Sechszählige  Symmetrie- 
axen  sollen  immer  nur  „scheinbare"  sein.  Der  Verf.  schliesst 
die  allgemeinen  Betrachtungen  mit  dem  Satze:  „Alle  Grenz - 
Symmetrieelemente  der  quasi-kubischen  komplexen  Partikel 
können  sich  als  Elemente  wirklicher  oder  scheinbarer  Symmetrie 
der  Krystalle  wiederfinden." 

Im  zweiten  Teil  werden  die  obigen  Grundsätze  auf  die 
Bestimmung  der  Grundform  der  bekanntesten  Krystalle  ange- 
wendet Dieselben  werden  dabei  in  3  Klassen  geordnet,  bei 
denen  sich  die  Grundform  wenig  von  einem  Bhomboeder  unter- 
scheidet, dessen  dreizählige  Axe  bez.  die  Parameter: 

\¥}  3  V2~'   4  ~yi 

besitzt.  Als  Typus  der  ersten  Klasse  gilt  Disthen,  der  zweiten 
Calcit,  der  dritten  Diopsid.  F.  P. 


20.  C.  Viola»  Zur  Begründung  der  Krysiallsymmetrie 
(ZS.  f.  Kryst.  34,  S.  853—388.  1901).  —  Der  Verf.  vertritt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Ansicht,  dass  das  Gesetz 
der  rationalen  Indices  in  Anbetracht  der  wirklich  beobachteten 
Verhältnisse  nicht  in  seiner  Allgemeinheit  aufrecht  erhalten 
werden  könne,  sondern  nur  etwa  die  Bedeutung  habe,  dass 
gewisse  besonders  häufig  vorkommende  Krystallflächen  einfache 
rationale  Indices  haben,  andere  (wie  die  sogenannten  Vicinal- 
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flächen)  aber  irrationale*  Demnach  dürfe  das  Gesetz  der 
rationalen  Indices  auch  nicht,  wie  bisher  geschehen,  bei  der 
Ableitung  der  möglichen  Krystailsymmetrien  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Vielmehr  will  der  Verf.  hierfür  nur  die  physikalischen 
Eigenschaften,  insbesondere  (in  Ermangelung  genügender  Kennt- 
nis der  Wachstums-  und  Kohäsionserscheinungen)  die  elastischen 
und  piezoelektrischen,  heranziehen.  Da  nun  durch  diese  Eigen- 
schaften eine  sechszählige  Symmetrieaxe  nicht  zu  erkennen  ist, 
und  eine  solche  beim  elastischen  Verhalten  eine  Axe  der 
Isotropie  sein  würde,  welche  in  Widerspruch  mit  der  Krystall- 
struktur  zu  stehen  scheint,  so  zieht  der  Verf.  die  Existenz 
sechszähliger  krystallographischer  Symmetrieaxen  überhaupt  in 
Zweifel  und  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  bei  den- 
jenigen Körpern,  wie  Beryll,  Apatit  etc.,  wo  man  bisher  eine 
6-zählige  Axe  annimmt,  eine  Täuschung  durch  Zwillingsbildung 
vorliege.  Es  seien  noch  genauere  Elasticitätsbeobachtungen, 
als  die  bisherigen  am  Beryll,  notwendig,  um  über  die  Existenz 
einer  Axe  der  elastischen  Isotropie  zu  entscheiden.  Die  sämt- 
lichen 32  Krystailsymmetrien  werden  aber  nach  Ansicht  des 
Verf.  erst  dann  als  notwendige  Folge  der  physikalischen  Er- 
scheinungen —  ohne  Heranziehung  des  „Gesetzes  der  ratio- 
nalen Indices"  —  ableitbar  sein,  wenn  die  Kohäsionsgesetze 
genauer  bekannt  sein  werden.  F.  P. 


21.  A.  de  LapparenU  Die  Entwicklung  der  Lehren 
der  Kristallographie  (Key.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  399—413.  1901). 
—  Es  wird  eine  Darstellung  der  Entwicklung  der  Krystallo- 
graphie  seit  Haüy  gegeben,  wobei  allerdings  fast  ausschliesslich 
die  Verdienste  der  französischen  Forscher  Berücksichtigung 
finden.  Besonders  wird  hervorgehoben  der  Weiterausbau  der 
Bravais'schen  Strukturtheorie  durch  die  Lehre  Mallard's  von 
den  Grenzsymmetrieelementen  und  durch  Wallerant's  Hypothese 
von  den  komplexen  Krystallpartikeln,  sowie  deren  Anwendung 
zur  Erklärung  der  optischen  Anomalien,  der  Zwillingsbildung 
und  des  Polymorphismus,  worüber  Beibl.  24,  S.  756;  25,  S.  116 
berichtet  wurde.  F.  P. 

22.  O.  Friedet.      Über  die  Anschauungen  von  Hauy, 
Mallard  und  Waller ant  in  der  Krystallographie  (Rev.  g£n.  d.  sc.  12, 
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8.  572 — 577.  1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  ist  veranlasst 
durch  den  oben  besprochenen  Artikel  von  A.  de  Lapparent. 
Der  Verf.  kritisirt  gewisse  unscharfe  Ausdrücke  des  letzteren, 
wie  den,  dass  sich  die  Krystallmoleküle  nach  dem  „Prinzip 
der  kleinsten  Wirkung"  gruppiren  sollen,  und  wendet  sich 
insbesondere  gegen  die  von  de  Lapparent  als  grosser  Fort- 
schritt hervorgehobenen  Arbeiten  Wallerant's  (vgl.  z.  B.  Beibl. 
24,  S.  756;  25,  S.  116  und  das  obige  Referat),  indem 
er  darlegt,  dass  Wallerant  im  wesentlichen  nur  die  Ideen 
Mallard's  wiedergegeben,  aber  durch  seine  Zusätze  dieselben 
nur  unklar  gemacht  habe.  Hierher  rechnet  der  Verf.  den  von 
Wallerant  eingeführten  Begriff  der  „Fundamentalpartikel", 
sowie  die  Definition  der  Elemente  der  Pseudosymmetrie  oder 
Grenzsymmetrie  beliebiger  Polyöder  (vgl.  Beibl.  1.  c),  welche 
nach  Ansicht  des  Verf.  vollständig  willkürlich  ist  Ferner  sei 
es  nicht  angängig,  die  Zwillingsbildung  in  allen  Fällen  auf 
Pseudosymmetrie  zurückzuführen,  was  Mallard  auch  nicht  be- 
absichtigt habe.  F.  P. 

23.  A*  de  IJapparent*  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen 

von   G.  Friedet  (Rev.  g£n.  d.  sc.  12,  S.  577—578.  1901).  — 

Polemik  gegen  die  den  Verf  selbst  betreffende  Kritik  Friedel's. 

F.P. 

24.  O.  Mügge.  Krysiallographische  Untersuchungen 
über  die  Vmlagerungen  und  die  Struktur  einiger  mimetücher 
Krystalle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Beü.-Bd.  14,  S.  246—318  u. 
Tai  11  — 14.  1901).  —  Viele  sogenannte  mimetische  (oder 
pseudosymmetrische,  d.  h.  sich  in  ihrer  Kiystallform  einer 
höheren  Symmetrie,  als  sie  wirklich  besitzen,  sehr  nähernde) 
Krystalle,  welche  durch  Erwärmung  in  eine  andere  Modifikation 
von  höherer  Symmetrie  übergehen,  zeigen  vor  der  Umwandlung 
Bildung  von  Zwillingslamellen  nach  Flächen,  welche  ursprüng- 
lich nur  Pseudosymmetrieebenen  sind,  in  der  neuen  Modifikation 
aber  wirkliche  Symmetrieebenen  werden.  Der  Verf.  hat  nun 
die  „einfachen  Schiebungen",  durch  welche  jene  Zwillings- 
bildungen zu  Stande  kommen,  eingehend  untersucht,  um  hier- 
durch Aufschlüsse  über  die  Struktur  der  fraglichen  Krystalle 
und  das  Verhältnis  der  beiden  Modifikationen  zu  einander, 
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womöglich  auch  über  den  Vorgang  der  Umwandlung  selbst, 
zu  erhalten.    Die  in  dieser  Richtung  von  ihm  angestellten  Be- 
obachtungen beziehen  sich  auf  Aragonit  und  seine  Verwandten 
(Strontianit,  Witherit),  dann  Leadhillit,  Calciumchloroalumin&t 
und  Leucit    Aragonit  wird  durch  Erhitzen  auf  mehr  als  41 O0 
in  Kalkspat  umgewandelt,  wobei  die  Basisfläche  erhalten  bleibt. 
Vorher  findet  die  Bildung  zahlreicher  Zwillingslamellen  nach 
(110)  statt,  wobei  (110)  die  Gleitfläche  und  (ISO)  die  zweite 
Kreisschnittsebene  des  Deformationsellipsoids  ist.    Das  „Ver- 
hältnis" <x  und  die  „Grösse"  s  der  Schiebung  ergeben  sich 
hieraus,  mit  Hilfe  der  vom  Verf.  selbst  bestimmten  Änderung 
des  Prismenwinkels  des  Aragonits  mit  der  Temperatur  ftr 
400°    berechnet,   zu  a  -  1,0628,    s  =  0,1219.     Der    Winkel 
(010):  (110),  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  58°  6'  be- 
trägt, nähert  sich  mit  steigender  Temperatur  zwar  dem  Werte 
60°,   aber  nur  so  langsam,  dass  er  denselben  bei  der  Um- 
wandlungstemperatur noch  nicht  erreicht  haben  kann,  und  also 
bei  der  Umwandlung  des  Aragonits  in  Kalkspat  eine  unstetige 
Änderung  auch  der  geometrischen  Konstanten  stattfinden  muss. 
Strontianit  und  Witherit  scheinen  sich  in  Bezug  auf  Zwillings- 
bildung und  Umwandlung  in  eine  rhomboedrische  oder  hexa- 
gonale  Modifikation  analog  dem  Aragonit  zu. verhalten,  doch 
liegt  die  Dmwandlungstemperatur  höher. 

Die  Krystalle  des  Leadhiüits  (8  PbC08  +  PbSOJ  sind 
monoklin  mit  starker  Annäherung  an  hezagonale  Symmetrie, 
auch  in  den  optischen  Eigenschaften;  bei  120°  wandeln  sie 
sich  in  eine  hexagonaie  Modifikation  um.  Die  natürlichen 
Krystalle  bilden  Zwillinge  nach  zweierlei  Gesetzen:  bei  den 
einen  ist  [110]  Zwillingsaxe,  bei  den  andern  (310)  Zwillings- 
ebene. Beide  Arten  von  Zwillingslamellen  werden  auch  durch 
Erwärmen  auf  90°  hervorgerufen,  und  die  einfachen  Schiebungen, 
durch  welche  sie  zu  Stande  kommen,  stehen  in  reziproker  Be- 
ziehung zu  einander,  d.  h.  die  Gleitfläche  [hier  (310)]  der  einen 
ist  die  zweite  Kreisschnittsebene  der  andern,  —  eine  Beziehung, 
welche  vom  Verf.  am  Doppelsalz  BaOdCl4  +  4  H,0  zuerst  be- 
obachtet worden  ist  (vgl.  BeibL  14,  S.  163 — 164).  Da  die 
beiden  Kreisschnittsebenen  einen  nahezu  rechten  Winkel  (näm- 
lich 89°  18' 40")  miteinander  bilden,  so  ist  die  Schiebung  nur 
klein:  3  =  0,0141,  <r  =  1,0121. 


Bd.  25.   No.  10.  767 

Ein  ähnliches  Verhalten  wurde  an  der  pseudohexagonal, 
in  Wirklichkeit  monoklin  krystallisirten  Verbindung 

Al2Os .  8  CaO .  CaCla .  6  ff  aO  +  4  aq. 

beobachtet;  die  reziproken  Schiebungen  Bind  hier  dadurch 
charakterisirt,  dass  die  Fläche  (110)  und  die  zu  ihr  nahe  senk- 
rechte Kantenrichtung  [310]  bei  der  einen  Gleitflache  und 
Grundzone ,  bei  der  andern  zweite  Kreisschnittsebene  und 
Schiebungsrichtung  sind,  wobei  a  =  1>041,  s  =»  0,080  ist  Beide 
Arten  von  Zwillingslamellen  entstehen  leicht  durch  Druck  und 
Erwärmung.  Bei  36°  tritt  Umwandlung  in  eine  hexagonale 
Modifikation  ein;  die  Winkelinderungen  dabei  sind  wahrschein* 
lieh  unstetig,  und  die  Basis  zerfällt  in  Facetten.  Bei  stärkerer 
Erhitzung  tritt  Wasserverlust  ein,  und  die  Bückumwandlung 
geht  dann  nur  langsam  vor  sich;  über  das  optische  Verhalten 
hierbei  werden  ausführliche  Beobachtungen  mitgeteilt. 

Am  Lettcü  endlich  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  dessen 
bekannte  Zwillingslamellen,  die  sowohl  durch  Druck  als  durch 
Erwärmung  hervorgebracht  werden  können,  ebenfalls  reziproken 
einfachen  Schiebungen  entsprechen;  dieselben  erfolgen  nach 
den  scheinbaren  Bhombendodekaederflächen  und  kennzeichnen 
daher  jpm&otetragonale  Symmetrie.  Der  Übergang  der  geo- 
metrischen Konstanten  bei  der  bei  560°  erfolgenden  Umwand- 
lung in  die  reguläre  Modifikation  ist  vielleicht  ein  stetiger. 

In  dem  folgenden  theoretischen  Teile  seiner  Untersuchung 
zeigt  der  Verf.  zunächst,  dass  unter  der  Voraussetzung,  daas 
eine  ihrer  Länge  und  Lage  nach  gegebene  und  durch  die  De- 
formation verlängerte  oder  verkürzte  Strecke  vorher  und  nach- 
her die  gleiche  Anzahl  kleinster  Teile  enthält,  pseudohezagonale 
Schiebungen  mit  zur  Basis  senkrechten  Kreisschnittebenen, 
wie  sie  im  vorhergehenden  an  einer  Anzahl  rhombischer  oder 
pseudorhombischer  monokliner  Krystalle  nachgewiesen  sind, 
nur  mit  einem  Raumgitter  nach  rhombischen  Säulen  oder 
centrirten  solchen  vereinbar  sind,  nicht  aber  mit  denjenigen 
Bravai&'schen  Baumgittern,  deren  Netz  in  der  Basisfläche 
reetangulär  ist  Pseudotetragonale  Schiebungen,  wie  die  am 
Leucit,  sind  dagegen  mit  beiden  Arten  von  Baumgittern  ver- 
einbar. —  Da  sich  nun  gezeigt  hat,  dass  solche  Schiebungen 
der  Umwandlung  durch  Erwärmen  vorhergehen,  so  vermutet 
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der  Verf.,  dass  die  Umwandlung  selbst  in  einfachen  Schiebungen 
bestehe,  welche  regelmässige  Zwillingsgrappirungen  der  klein- 
Bten  Teilchen  („molekulare  Zwfllingsbildung")  bewirken.  Er 
weist  nach,  dass  durch  eine  solche  Umlagerung  durch  pseudo- 
hexagonale  Schiebungen  die  Schwerpunkte  der  Teilchen  sich 
auf  Netzen  anordnen,  die  dem  hezagonalen  selbst  dann  ausser- 
ordentlich nahe  kommen,  wenn  der  Winkel  des  rhombischen 
Prismas  um  mehrere  Grade  von  120°  abwich.  Für  Aragonit 
z.  B.  geht  der  Winkel  (110):  (010)  von  58°  6'  durch  die  Um- 
lagerung  in  59°  59'  5 1"  über.  Zugleich  verringert  sich  dadurch, 
dass  zwischen  den  umgelagerten  Teilchen  Interstitien  bleiben, 
die  Dichte  und  zwar  im  Verhältnis  1,078 : 1,  welches  dem  wirk- 
lichen Dichteverh&ltnis  von  Aragonit  und  Kalkspat  (1,0806:1) 
sehr  nahe  kommt  Wie  durch  diese  Hypothese  der  Entstehung 
von  Kalkspat  aus  Aragonit  durch  molekulare  Zwillingsbildung 
die  rhomboödrische  Symmetrie  des  Kalkspats,  seine  Flächen- 
winkel  und  Koh&sionseigenschaften  abzuleiten  sind,  bleibt  aller- 
dings eine  noch  zu  lösende  Aufgabe. 

••  •• 

Ahnlich  besteht  nach  Ansicht  des  Verf.  auch  der  Über- 
gang des  Leucit  in  die  reguläre  Modifikation  in  molekularer 
Zwillingsbildung  nach  (HO),  (101)  und  (011)«  Eine  quantitative 
Prüfung  der  daraus  folgenden  Relation  für  die  Dichten  ist  hier 
noch  nicht  möglich. 

Der  Verf.  weist  zum  Schluss  darauf  hin,  dass  nach  dieser 
Auffassung  von  der  Umwandlung  in  die  höher  symmetrische 
Modifikation  die  der  Umwandlung  vorhergehende  Bildung  von 
immer  zahlreicheren  Zwillingslamellen  gleichsam  als  ein 
Schwanken  um  die  neue  Gleichgewichtslage  mit  immer  ab- 
nehmender Amplitude  erscheint  J?.  P. 


25.  2?.  v.  Fedorow.  Über  Unwersalgotüometer  mü 
mehr  als  zwei  Drehaxen  (Mechan.  9,  S.  145—147.  1901).  — 
Über  die  betreffenden  Instrumente  ist  schon  nach  einer  aus- 
führlicheren Publikation  des  Verf.  berichtet  (BeibL  24,  S.  1088). 

P.P. 
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Physikalische  Chemie. 

26.  JET.  Erdmann.  Zur  Einheit  der  Atomgewichte 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  127  —  188.  1901).  —  „Sollten 
zwingende  Gründe  zu  einer  Änderung  der  Grundlage  (H  «=  1) 
unserer  Atomgewichte  nötigen,  so  würde  man  wohl  besser  von 
einem  bequem  wägbaren  Element  ausgehen,  welches  wie  z.  B. 
das  Silber  oder  das  Jod  durch  die  Schärfe  seiner  Reaktionen 
bei  zahlreichen  analytischen  Operationen  bereits  als  praktischer 
Ausgangspunkt  dient 

Unseres  Erachtens  liegen  aber  solche  zwingenden  Gründe 
fbr  eine  Änderung  nicht  vor. 

Unter  diesen  Umständen  sei  es  mir  gestattet,  auch  auf 
die  Brauner'schen  Vorschläge  (Brauner:  „Die  Basis  der  Atom- 
gewichte") trotz  der  geringen  Gegenliebe,  welche  sie  bei  den 
Fachgenossen  gefunden  haben,  nochmals  etwas  näher  einzu- 
gehen. 

Überblicke  ich  die  Brauner'schen  Vorschläge,  so  bin  ich 
zu  meinem  Bedauern  nicht  in  der  Lage,  auch  nur  einem 
einzigen  seiner  Schlüsse  zuzustimmen." 

Vorstehende  vier  aus  der  Abhandlung  herausgenommenen 
Sätze  geben  die  Tendenz  derselben  wieder  und  skizziren  viel- 
leicht am  besten  kurz  ihren  Inhalt  Bud. 


27.  Th.  Bayley.  Beziehungen  »wischen  Atomgewicht, 
Atemvolum  und  Schmelzpunkt  (Chem.  News  83,  S.  243 — 245. 
1901).  —  Es  soll  gezeigt  werden,  dass  eine  bestimmte  Be- 
ziehung besteht  zwischen  dem  specifischen  Gewicht  und  Schmelz- 
punkt eines  Elementes  und  den  Atomgewichten  anderer  Ele- 
mente bez.,  dass  ein  bestimmtes  Gesetz  die  Atomgewichte  und 
physikalischen  Eigenschaften  aller  Elemente  verknüpft. 

Eine  umfangreiche  Tabelle  soll  dies  an  dem  betreffenden 
Zahlenmaterial  darthun.  Bud. 

28.  J.  L.  C.  Schroetter  van  der  Kolk.  Härte  im 
Zusammenhang  mit  Spaltbarkeit  bei  Mineralen  (Versl.  K.  Ak. 
▼an  Wert  1900/1901,  S.  692—696).  —  Kenngott  hat  an  einigen 
Mineralien  nachgewiesen,  dass  das  Verhältnis  des  specifischen 
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Gewichtes  zum  Molekulargewicht  mit  der  Härte  zusammen- 
hängt, so  dass  die  Reihenfolge  der  Mineralien  nach  der  Grösse 
dieses  Quotienten  auch  die  nach  der  Härte  ist  Der  Verf. 
dehnt  dies*  Untersuchung  auf  300  Mineralien  aus,  nimmt  aber 
Atomgewicht  statt  Molekulargewicht,  und  findet  im  allgemeinen 
4as  gleiche  Resultat.  Die  Ausnahmen  scheinen  mit  der  Spalt- 
barkeit zusammen  zu  hängen.  Es  haben  gut  spaltbare  Mineralien 
eine  zu  kleine  Härte.  Durch  Mischung  mit  kleinen  Mengen 
fremder  Stoffe  wird  oft  die  Spaltbarkeit  erniedrigt,  und  die 
Särte  erhöht  L.  H.  Siert. 

2  9.  4*  Jotyve.  Über  kryttaLlinüchen  Kalk  (Bull  soc. 
chim.  25/26,  S.  710—711.  1901).  —  Bei  der  Herstellung  von 
Calciumcarbid  bilden  sich,  wenn  der  Prozess  vor  seiner  Voll- 
endung unterbrochen  wird,  kleine  Knollen,  die  von  strahlig 
angeordneten  Krystallnadeln  und  Graphitblättchen  erfüllt  sind. 
Die  prismatischen  Nadeln,  welche  an  der  Luft  schnell  trübe 
werden  und  zerfallen,  besteben  zu  98,5  Proz.  aus  GaO.  Ihre 
Dichtigkeit  wurde  zu  2,5  gefunden.  Da  von  St  Meunier  und 
Leyalloia  kubische  Krystalle  von  GaO  von  der  Dichtigkeit  8,3. 
beobachtet  wurden  (welche  Moisaan  später  auch  künstlich  dar- 
stellte), so  scheinen  also  zwei  krystallisirte  Modifikationen  des 
Calciumoxyds  zu  existiren.  JE1.  P. 


30.  J\  Lebeau.  über  die  Euensüiciumverbindungen 
(Bull,  soc  chim.  (3)  25/26,  S.  534—538.  1901).  —  Die  frohere 
Behauptung  (Beibl.  25,  S.  412),  dass  in  den  industriellen  Eisen- 
sihciumverbindungen  ausser  FeaSi  und  FeSi  noch  andere  Ver- 
bindungen bestehen,  wird  aufrecht  erhalten  und  durch  eine 
Analyse  wird  z.  B.  die  Verbindung  FeSi,  nachgewiesen.  Es 
ist  dies  eine  krystallinische  Substanz,  die  in  Fluorwasserstoff- 
säure vollkommen  löslich  ist  A.  H. 


31.  P.  Lebeau.  Über  ein  neue*  SüicütmkobaU  (BuUL 
soc.  chim.  (3)  25/26,  S.  538—546.  1901).  —  Im  elektrischen 
Ofen  gelingt  es  eiae  Verbindung  von  Siliciumkobalt  herzustellen, 
wa^cheinlich  von  der  Formel  SiCo.  Dieselbe  ist  widerstands- 
fähig gegen  Oxydationsmittel  ausser  gegen  Salzsäure.    A.  H. 
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32.  H.  L.  Heathcote.  Vorläufiger  ßericht  über 
'Paseieirung,  Passivität  und  Aktivirung  des  Eisens  (ZS.  f.  phys. 
Cfcem.  37,  &  368—878.  1901).  —  Der  Verf.  stellt  Versuche 
an  über  die  Paseivirung  des  Bisen»  durch  Salpetersäure  und  kommt 
dabei  star  Überzeugung,  dass  die  Passivität  nicht  freiwillig  ver- 
schwindet Er  zeigt,  dass  die  Passivität  durch  konzentrirte 
Salpetersäure  oder  auch  durch  den  elektrischen  Ström  erzeugt 
fortbestehen  kann.  Das  Fortbestehen  des  passiven  Zustandes 
in  andern  Flüssigkeiten  ist  von  verschiedener  Dauer.  Wird 
ein  elektrischer  Strom  zur  Passivirung  benutzt  in  einem  akti- 
virenden  Elektrolyten,  so  können  Schwingungen  entstehen,  d.  h. 
das  Eisen  löst  sich  unter  „Pulsiren"  auf.  Eine  solche  Kombi- 
nation ist  Pt/ 1,4  Salpetersäure  /  Fe.  Ä.  H. 


33.  A,  Rosenheitn  und  M.  Cotm.  Über  eMge  Me- 
taUdoppelrhodanide  und  über  die  Eisenr/todanreaktion  (ZS.  f. 
anorg.  Chem.  27,  S.  280—308.  1901).  —  Um  weitere  Kennt- 
nisse über  die  Stöchiometrie  und  die  Dissociationsverh&ltnisse 
der  Doppelsalze  zu  sammeln,  haben  die  Verf.  Quecksilber-, 
Kobalt-,  Nickel«,  Chrom-,  Eisen*  und  Alumitt&itmdoppelrhoda- 
nide  näher  untersucht. 

Die  Nickelrhodanide  sind  nicht  wie  die  Kobaltrhodanide 
komplexe  Verbindungen,  sondern  Doßpetealze.  Auf  dieser  Ver- 
schiedenheit basirt  der  Nachweis  des  Kobalts  neben  Nickel 
nach  Vogel. 

Was  die  Eisenrhodanreaktion  anbetrifft,  so  beruht  sie  der 
Annahme  Manganini's  entsprechend  auf  der  Entstehung  von 
Eisenrhodanid  Fe(SCN)8 .  Diese  Verbindung  wird  in  neutraler 
Lösung  hydrolytisch  in  kolloidales  Eisenhydrat  und  Rhodan- 
wasserstoffsäure  gespalten  und  dabei  entfärbt,  so  dass  für  die 
Ausführung  der  Eisenrhodanreaktion  die  Anwendung  schwach 
saurer  Lösungen  geboten  ist.  Bud. 


34  Berthelot.  Über  die  langsame  Veränderung  der 
Metalüegirungen,  die  Kupfer  enthalten,  beim  Kontakt  mit  Luft 
und  Alkalichloriden  (Ann.  cMm.  phys.  (7)  28,  S.  467—460. 
1901).  —  Um  die  Frage  za  entscheiden,  ob  alte  ausgegrabene 
Gegenstände,  wie  Messer  etc.,  die  aus  Kupferoxyd  bestehen,  aus 
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genannter  Substanz  ursprünglich  hergestellt  oder  erst  durch 
chemische  Prozesse  aus  einer  Legirung  dazu  umgewandelt 
worden  sind,  schliesst  der  Verf.  dünne  Bl&ttchen  aus  Messing 
in  eine  ganz  verdünnte  Lösung  von  Chlornatrium  und  findet 
nach  zwei  Jahren  die  letztere  Vermutung  bestätigt  Die  Bl&ttchen 
waren  zum  Teil  in  Kupferoxyd  umgewandelt  und  die  Lösung 
enthielt  andere  Metalle,  aber  kein  Kupfer.  A.  H. 


35.  £•  Tanatar.  Über  Bleisuboxyd  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
27,  S.  304—807.  1901).  —  Der  Ver£  erhitzt  Bleioxalat  in 
einer  Verbrennungsröhre  bei  möglichst  niedriger  Temperatur 
unter  fortwährendem  Durchleiten  eines  schnellen  Stromes  von 
trockener  Kohlensäure,  bis  sich  beim  Abstellen  des  Kohlen- 
säurestromes kein  Gas  mehr  entwickelt  Die  Hauptsache  ist 
die  Temperatur  möglichst  niedrig  und  gleichmässig  zu  halten. 
Dann  entsteht  ein  feines,  grauschwarzes  Pulver,  das  sich  an 
trockner  Luft  nicht  verändert  und  vom  Wasser  weder  gelöst 
noch  zersetzt  wird. 

Dass  dies  wirklich  Bleisuboxyd  (Pb,0)  ist  und  nicht  etwa 
ein  Gemisch  von  Bleioxyd  (PbO)  und  Blei,  wird  hauptsächlich 
auf  thermochemischem  Wege  nachgewiesen.  Es  wird  die  Lö- 
sungswärme dieses  Pulvers  in  1/a-norm.  Essigsäure  bestimmt 
und  mit  der  des  Bleioxyds  verglichen. 

Auch  das  specifische  Gewicht  des  Suboxyds  ist  von  dem 
des  Gemisches  (PbO  +  Pb)  verschieden.  Rud. 


36.  E.  Dufau*  Magnesiumalumtnal  (Bull.  soc.  chim. 
25/26,  8.  669—670.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt,  wie  er 
mit  Hilfe  des  elektrischen  Ofens  mit  Leichtigkeit  Magnesium- 
aluminat  (Al,04Mg)  oder  Spinell  dargestellt  hat  Dasselbe 
wurde  so  in  farblosen  Oktaedern .  erhalten;  es  ritzte  Quarz  und 
hatte  bei  15°  eine  Dichte  gleich  3,57. 

Das  Verhalten  Säuren  gegenüber  wird  besprochen. 

Durch  Zusatz  von  1 — 2  Proz.  der  Oxyde  von  Eisen,  Nickel, 
Chrom,  Kobalt  etc.  konnte  man  ihm  alle  die  mannigfaltigen 
Färbungen  der  verschiedenen  Varietäten  des  Spinells  verleihen; 
besonders  konnte  man  bei  Zusatz  von  Kupferoxyd  eine  dunkel- 
rote Färbung  erzielen. 
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Es  worden  auch  Gemische  mit  zwei,  drei  und  vier  Mole- 
külen Magnesium  auf  eines  vom  Aluminium  erhitzt,  immer  aber 
wurde  dabei  nur  Mono-Magnesiumaluminat  erhalten,    find. 


37.  Berthelot,  über  die  Entstehung  der  Kohlenwasser- 
stoffe aus  den  MetaUcarbiden  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22,  S.  464 
— 479.  1901).  —  Der  Verl  untersucht  weiter  thermochemisch 
die  Zersetzung  der  Metallcarbide  durch  Wasser  und  zeigt,  dass 
die  Verhältnisse  komplizirter  Natur  werden,  sobald  nicht  mehr 
die  den  Carbiden  entsprechenden  Metalloxyde  auftreten.  Die 
Resultate  sind  zum  grössten  Teil  schon  G.  R.  132,  8.  281—290. 
1901  (BeibL  25,  S.  833)  enthalten.  A.  fl. 


38.  W.  Z>.  Bancroft.  Reaktionsgeschwindigkeit  und 
Gleichgewicht  (J.  phys.  Chem.  4,  S.  705—708.  1900).  —  Es 
ist  eine  Reihe  von  Reaktionsgeschwindigkeiten  bekannt  gewor- 
den, bei  denen  die  Ordnung  der  Reaktion  sich  kleiner  erwies, 
als  aus  der  die  Reaktion  darstellenden  Formel  zu  entnehmen 
w&re.  Man  macht  für  solche  Fälle  die  Hypothese,  dass  die 
Reaktion  in  Stufen  verläuft,  und  dass  unsere  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit nur  für  eine  dieser  Stufen  gilt  Hier  aber  würde 
die  Reaktionsformel  der  Ordnung  der  Reaktion  entsprechen. 

Es  können  nun  aber  auch  bei  umkehrbaren  Reaktionen 
solche  abnorme  Ordnungen  beobachtet  werden.  Der  Verf.  be- 
trachtet als  Beispiel  das  Gleichgewicht  zwischen  Ammonium- 
karbonat, Ammoniak  und  Kohlensäure.  Er  wendet  sich 
schliesslich  dagegen,  dass  aus  den  Reaktionsgeschwindigkeiten 
die  Reaktionsformel  abgeleitet  werde;  für  diese  seien  vielmehr 

die  analytischen  Ergebnisse  die  einzige  massgebende  Grundlage. 

A.C. 

39.  F.  A.  H.  Schreinemakers.  Einiges  über  Gleich- 
gewichte  in  ternären  Systemen  (VersL  K.  At  van  Wet  1900/1901, 
8.  675 — 688).  —  In  manchen  Fällen  ist  es  schwierig  die  Zu- 
sammensetzung von  zwei  koexistirenden  flüssigen  Phasen  direkt 
zu  bestimmen,  und  muss  man  diese  auf  anderen  Wegen  finden. 
So  kann  man  beim  System  Wasser-Phenol-Aceton  durch  Be- 
obachtung der  Temperatur,  bei  welcher  die  zwei  Phasen  einer 
Mischung  bekannter   Mengen   der  drei  Stoffe  in  eine  Phase 
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übergehen,  leicht  die  konodale  Linie  ableiten.  So  lange  noch 
zwei  Phasen  bestehen,  bilden  diese  oft  eine  Emulsion,  welche 
sich  erst  nach  sehr  langer  Zeit  vollständig  in  zwei  Schichten 
trennt  In  diesem  Falle  kann  man  auch  bei  unvollständiger 
Trennung  die  Zusammensetzung  zweier  Proben  untersuchen, 
die  unten  und  oben  aus  der  Emulsion  entnommen  sind.  Diese 
ergeben  in  der  graphischen  Darstellung  im  Dreiecke  zwei 
Punkte,  die  mit  der  Mischung  und  mit  den  gesuchten  koexi- 
stirenden  Phasen  auf  einer  Gerade  liegen.  Die  Schnittpunkte 
dieser  Geraden  mit  der  konodalen  Linie  liefern  also  diese  Phasen. 

Auch  gelangt  man  zum  Ziele  durch  Damp&pannungs- 
beatimmungen.  Die  Mischungen,  welche  mit  zwei  koexistirenden 
Phasen  auf  einer  Geraden  liegen,  haben  ja  alle  die  gleiche 
Dampfspannung. 

Die  Messungen  sind  am  oben  genannten  temären  System 

angestellt  und  die  Resultate  graphisch,  eingetragen.    Bemerkt 

wird  hierbei,  dass  die  flinzufiigung  eines  dritten  Stoffes  zu 

einer  Mischung  zweier  Stoffe  oft  den  Siedepunkt  erhöht.  Durch 

theoretische  Betrachtungen  wird  nachgewiesen,  dass  dieses  durch 

die  van  der  Waals'sche  Theorie  zu  erklären  ist 

L.  H.  SierL 

40.  JET.  Euler.  Zur  Theorie  katalytischer  Reaktionen 
(ZS.  I  phys.  Chem.  36,  S.  641—663.  1901).  —  Der  Verf.  ver- 
tritt die  Ansicht,  dass  allen  als  Katalyse  bezeichneten  Er- 
scheinungen ein  gemeinsamer  Vorgang  zu  Grunde  liegt,  nämlich 
die  Vermehrung  einer  oder  mehrerer  derjenigen  Molekülarten, 
durch  welche  die  (nicht  beschleunigte)  Reaktion  vor  sich  geht, 
cL  h.  bei  Anwendung  der  elektrochemischen  Prinzipien  auf  das 
Gesamtgebiet  der  Chemie,  die  Vermehrung  der  in  die  Reaktion 
eingehenden  Ionen.  Er  findet  die  Annahme,  dass  alle  Reak- 
tionen durch  Vermittelung  der  Ionen  stattfinden,  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Massenwirkungsgesetz,  der  Dissociations- 
theorie  und  den  speziellen  Erfahrungsthatsachen  der  chemischen 
Kinetik,  besonders  dem  Eänfluss  des  Lösungsmittels  und  der 
Temperatur.  A.  G. 

41.  J.  M.  Grafts.  Katalyse  in  konzentrirten  Lösungen 
(J.  Amer.  chem.  soc.  28,  S.  236—249.  1901).  —  Das  Studium 
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der  katalytischen  Wirkungen  von  Säuren  in  verdünnten  Lö- 
sungen führt  dazu,  dass  das  Wasserstoff ion  das  wirksame  Agens 
ist  Die  meisten  der  der  Untersuchung  unterworfenen  Reak- 
tionen gestatten  nicht  die  Benutzung  sehr  konzentrirter  Säure- 
lÖ8ungen,  weil  dann  die  katalytisch  wirksame  Substanz  selbst 
in  die  Reaktion  unter  Bildung  von  Nebenprodukten  eingeht. 

Es  wird  die  Hydrolyse  der  Sulfosäuren  durch  Salzsäure 
und  andere  starke  Säuren  untersucht,  weil  einerseits  die  Re- 
aktion eine  katalytische  ist  in  dem  Sinne,  dass  sie  durch  die 
blosse  Gegenwart  einer  starken  Säure  veranlasst  wird,  welche 
in  die  Zusammensetzung  der  Endprodukte  nicht  eingeht,  und 
weil  andererseits  die  Konzentration  des  Katalysators  auf  die 
Natur  der  Produkte,  welche  stets  Schwefelsäure  und  der  be- 
treffende Kohlenwasserstoff  sind,  von  keinem  Einflüsse  ist 

Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Reaktion,  weit  davon  entfernt,  der  Konzentration  des 
Katalysators  proportional  zu  sein,  auf  das  35  fache  ihrqs 
Wertes  ansteigt,  wenn  eine  38proz.  Salzsäure  statt  einer 
19proz.  angewandt  wird.  Ein  anderes  bemerkenswertes  Re- 
sultat ist,  dass,  wenn  zu  einer  38proz.  Salzsäure  die  Hälfte 
ihres  Gewichtes  an  Chlorzink  zugesetzt  wird,  die  Reaktions- 
geschwindigkeit fast  vervierfacht  wird  Es  ergibt  sich  also, 
dass  gesteigerte  Konzentration  und  andere  Einflüsse,  welche 
der  Tendenz  zur  Ionendissociation  entgegenwirken,  die  Ge- 
schwindigkeit der  hydrolytischen  Wirkung  in  hohem  Maasse 
befördern.  Der  V  er£  behält  sich  vor  zu  untersuchen,  ob  hier 
eine  andere  specifische  Wirkung  sich  geltend  macht     A.  C. 


42.  «7.  Brode*  Katalyse  bei  der  Reaktion  zwischen 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Jodwasserstoff  (ZS.  £  phys.  Chem.  37, 
S.  257—307.  1901).  —  Der  Verf.  untersucht  zunächt  Salze 
fast  sämtlicher  Elemente  in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit  als 
Katalysatoren  bei  der  Reaktion  von  Jodwasserstoff  und  Wasser- 
stoffsuperoxyd, wobei  letzterer  auch  durch  verwandte  Stoffe 
ersetzt  wird.  Eine  merkliche  Katalyse  ergaben  nur  die  in 
folgender  Tabelle  zusammengestellten  Stoffe.  Es  bedeutet  + 
Beschleunigung,  +  +  starke  Beschleunigung,  —  Verzögerung, 
0  keine  Wirkung. 
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HBrO,  +  6HJ 

• 

HiS,08+2HJ 

H,Ot+2HJ 

H,Ot-Zersetz. 
in  ssur.  Loa. 

Fe80,        1 

Fe-Komplexe 

+  + 
0 

+  + 
0 

+  + 
0 

+  + 
0 

CuS04 

+ 

+  + 

+? 

+  ? 

CdCl, 

— 

— 

HJPtCl, 
UO,804 

+ 

+ 
+ 

ELMo04 

+  + 

0 

+  + 

+? 

H,W04 

Vd-Säure 

0 

0 

+  + 

+? 

+ 

+  + 

K,Cr,0T 

+  + 

0 

+ 

Man  erkennt,  dass  verwandte  Reaktionen  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit yon  Katalysatoren  nur  geringen  Parallelismus  zeigen, 

Die  quantitative.  Untersuchung  ergibt,  dass  die  Konzen- 
trationsfunktionen bei  Katalysatoren  im  allgemeinen  linear  sind, 
und  dass  die  Säurefunktion  bei  den  einzelnen  Katalysatoren 
verschieden  ist 

Katalytische  Wirkung  wurde  noch  bemerkt  bei 

in  einer  Verdünnung  von    104'5  Liter 

n       11       »       11   10  '5  11 
11   1»       n  11   10T**  11 

it   11       i>       11   10*   11 

in  Gegenwart  von  FeS04    106     » 
1»  11  n    CoS04    10'     >» 

Die  kombinirte  Katalyse  wird  wiedergegeben  durch  fol- 
gende Tabelle: 

Sich  nicht  beeinflussend  (rein  additiv): 

Geschwindigkeit 
berechnet  gefanden 


Fe804 

CuSO. 

H,Mo04 

H,W04 

CuS04 

FeS04 


Fe  +Mo 
Mo  +  Cu 
Mo  +  W 
W  +Cu 

314 
247 
493 

294. 

821 
250 
516 
800 

Sich  beeinflussend: 

verstärkend: 

Geschwindigkeit 
berechnet                gefunden 

Fe  +  Cu 
H-  +W 
H-  +  Mo 

315 
275 
301 

1590 
370 
376 

verzögernd: 

berechnet 

gefunden 

W  +  Fe 

369 

270 
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Die  Untersuchung  der  Beaktionsordnung  ergibt,  dass  diese 
durch  Wasserstoff ionen  nicht,  wohl  aber  durch  die  speziellen 
Katalysatoren  geändert  wird.  A.  C. 


43  und  44.  H*  C.  BiJL  Die  Cadmiumamalgame  und 
ihr  elektromotorisches  Verhalten  (Diss.  Amsterdam  1901.  56  S.) 
—  H.  W.  Bahhuis  Rooxeboom.  Cadmiumamalgame 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  1901/1902.  S.  8—6).  —  Die 
Untersuchung  von  Bijl  erstreckt  sich  über  flüssige  und  feste 
Cadmiumamalgame  von  jeder  Zusammensetzung.  Zuerst  wird 
durch  Beobachtung  der  Geschwindigkeit  der  Abkühlung  oder 
Erwärmung  der  flüssigen  Phasen  die  Anfangstemperatur  der 
Krystallisation  bestimmt.  Dann  wird  dilatometrisch  diese 
Temperatur  und  die  Endtemperatur  der  Krystallisation  be- 
obachtet Endlich  werden  nach  einer  elektrischen  Methode 
die  G-leichgewichtsverhältnisse  der  festen  Amalgame,  die  als 
Mischkrystalle  zu  betrachten  sind,  bestimmt  Die  Resultate  sind 
graphisch  dargestellt.  Die  Kurven  zeigen,  dass  die  Anfangs- 
temperatur der  Krystallisation  fortwährend  steigt  von  —  40° 
(reines  Hg)  bis  +  320,8°  (reines  Cd).  Die  Kurve  besteht  aus 
zwei  Teilen,  die  bei  65  Atomproz.  Cd  (188  °)  aneinander  schliessen. 
Die  Amalgame  werden  bei  weiterer  Wärmeentziehung  allmählich 
fest,  während  die  Temperatur  abnimmt,  und  auch  die  Zusammen- 
setzung der  koexistirenden  flüssigen  und  festen  Phasen  sich 
fortwährend  ändert.  Die  flüssigen  Amalgame  unter  65  Atom- 
proz. Cd  sind  im  Gleichgewicht  mit  einer  ersten  (Hg-)  Beihe 
Mischkrystallen,  die  von  0  bis  75  Atomproz.  Cd  enthalten;  die 
Amalgame  mit  65  bis  100  Proz.  Cd  können  koexistiren  mit 
einer  zweiten  (Cd-)  Beihe  Mischkristallen  von  77  bis  100  Atom- 
proz. Cd.  Bei  188°  koexistiren  also  zwei  feste  Phasen  von 
75  und  77  Proz.  Bei  niedriger  Temperatur  bestehen  ebenso 
zwei  feste  koexistirende  Phasen,  bei  25°  enthalten  sie  65  und 
80  Atomproz.  Cd.  —  Für  die  Anwendung  bei  Westonelementen 
ist  wichtig,  dass  das  dort  benutzte  Amalgam  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  teils  fest,  teils  flüssig  ist,  und  also  bei  Änderung 
der  Temperatur  oder  der  Zusammensetzung  bei  Stromdurch- 
gang über  eine  längere  Strecke  ungeändert  bleibt  Nur  wenn 
die  Temperatur  zu  niedrig  wird,  kommt  man  in  das  Gebiet 
der  festen  Amalgame,  und  bei  schnellem  Temperaturwechsel 
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wird  das  Gleichgewicht  sich  dann  erst  langsam  herstellen.  Die 
an  den  Westonelementen  gefundenen  Abweichungen  sind  aus 
diesen  Umständen  zu  erklären.  Nimmt  man  den  Cd -Gebalt 
der  Amalgame  etwas  niedriger  wie  üblich,  so  werden  die  Ver- 
hältnisse günstiger.  L.  fl.  Siert 

45.  F.  Skirrow.  über  die  Flüchtigkeit  der  Barsäure 
mit  fVasserdämpfen  (ZS.  f.  physik.  Ohem.  87,  &  84—90.  1901). 
—  Die  Flüchtigkeit  der  Borsäure  aus  ihren  Lösungen  ist  auf- 
fallend, weil  das  Anhydrid  Bl03  selbst  bei  sehr  hohen  Tempe- 
raturen einen  kaum  messbaren  Dampfdruck  aufweist  Der  Verf. 
untersucht  in  welcher  Form  Borsäure  in  Lösung  vorhanden  ist, 
und  als  welche  Substanz  dieselbe  mit  dem  Wasserdampf  weg- 
de8tillirt. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  annähernd  Proportionalität 
zwischen  Konzentration  in  Dampf  und  Lösung  besteht  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  folgenden  Gleichgewichte 
vorhanden  sind: 

2BJ&0%  z^±  2H,0  +  H,Ba04 

und  4  H8B08  ^zfc  5H,  O  +  H,B407 . 

A.  H. 

46.  J.  H.  van't  Hoff,  W.  Hinrichten  und 
F.  Weigert.  Untersuchungen  über  die  ßüdungsverhälinisse 
der  ozeanischen  Salzablagerungen,  insbesondere  des  Slassjurier 
Salzlagers.  XXIL  Gips  und  Anhydrit.  2.  Der  lösliche 
Anhydrit  (CaSOj  (BerL  Ber.  S.  570—578.  1901).  —  Nach- 
dem festgestellt  war  (BeibL  25,  S.  337),  dass  bei  107° 
der  Gips  (OaS04,  2H20)  sich  in  sogenanntes  Halbhydrat 
(Ca804.}HsO)  verwandelt,  wurde  die  Temperatur  aufgesucht, 
bei  welcher  die  weitere  Abspaltung  des  Wassers  unter 
Anhydritbildung  erfolgt  Die  umstände,  unter  denen  aus 
Gips  der  lösliche  Anhydrit  entsteht,  werden  genau  festge- 
stellt und  dazu  die  Maximaltension  des  Krystallwassers  im 
Gips  bei  dieser  Verwandlung  bestimmt  Diese  ist  von  der 
früher  für  die  Verwandlung  in  Halbhydrat  ermittelten  Tension 
verschieden,  und  dementsprechend  zeigt  der  Gips  eine  zweite, 
unweit  89°  gelegene  Umwandlungstemperatur,  bei  weicher  die 

vollständige  Spaltung  in  Wasser  und  Anhydrit  erfolgt 

Rud. 
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47.  L.  €.  de  Cappet.  Über  die  spontane  Kristalli- 
sation des  Natriumsulfathydrats  Na2SOv  10H%0  in  übersättigte» 
Losungen  von  Natriumsulfat;  Bemerkungen  über  die  Grenze 
des  metastabilen  Zustandes  (Bull.  soc.  chim.  25/26,  S.  388—893. 
1901).  —  Gegenüber  der  Annahme,  dass  die  spontane  Bildung 
des  Hydrats  Na,S04, 10H,O  in  übersättigten  Lösungen  immer 
bei  derselben  Temperatur  statthabe,  welches  auch  der  Grad 
der  Übersättigung  sei,  beschreibt  der  Verf.  eigene  Beobachtungen, 
welche  die  Bildung  dieses  Hydrats  bei  ziemlich  wechselnden 
Temperaturen  darthun.  In  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen kann  man  sagen:  Die  zur  spontanen  Krystallisation 
einer  unterkühlten  Flüssigkeit  oder  einer  übersättigten  Lösung 
nötige  Zeit  ist  um  so  kürzer,  je  niedriger  die  Temperatur  ist, 
und  bei  übersättigten  Lösungen  um  so  kürzer,  je  konzentrirter 
die  Lösung  ist. 

Die  mittlere  Dauer  des  übersättigten  Zustandes  wächst 
mit  der  Temperatur,  um  vielleicht  für  schwach  übersättigte 
Lösungen  unendlich  gross  zu  werden ;  deshalb  dürfe  man  auch 
wohl  keine  scharfe  Trennung  zwischen  labilem  und  metastabilem 
Zustande  machen. 

Tammann  hat  jüngst  gefunden,  dass  das  spontane  Krystalli- 
sationsvermögen  einer  unterkühlten  Flüssigkeit  ein  sehr  aus- 
geprägtes Temperaturmaximum  besitzt,  sowie  dass  die  Tempe- 
ratur für  das  Maximum  des  spontanen  Krystallisationsvermögens, 
wenn  die  Flüssigkeit  in  verschiedenen  Modifikationen  krystalli- 
siren  könne,  im  allgemeinen  für  jede  Modifikation  ver- 
schieden ist 

Dasselbe  gelte  vielleicht,  schliesst  der  Verf.,  für  die  über- 
sättigten Lösungen.  Bud. 

48.  A.  Stnits  und  X.  K.  Wolff.  über  das  Zurück- 
gehen der  lonisirung  vonNaOH-}Na2C09-  und  NaüCO ^Losungen 
durch  Hinzufügen  von  HCl  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  1901/1902, 
S.  43—46).  —  Einige  Versuche  von  Starke  (ZS.  I  Biologie  2Ä,. 
S.  419.  1900),  nach  welchen  auffallende,  durch  die  gewöhnlichen 
Theorien  nicht  zu  erklärende  Erscheinungen  bei  diesen  Lösungen 
auftreten,  werden  widerlegt  durch  den.  Nachweis,  dass  bei  diesen. 
Versuchen  C03-haltiges  Wasser  benutzt  worden  ist.  Mit  COs- 
freiem  Wasser  bleiben  die  Erscheinungen  aus.    L.  IL  Siert 
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49.  Am  Meusser.    Über  Kobalt-  und  NickeljodaL   Studien 

über  die  Löslichkeit  der  Saite.    Vlll  (Chem.  Ber.  34,  8.  2432 

— 2442.  1901).  —  Die  LösUchkeitobestimmungen  von  Kobalt 

und  Nickeljodat  ergeben  folgende  Resultate:  Die  Salze  existiren 

wasserfrei  und  krxstallisiren  mit  2  oder  4  Molekülen  Wasser. 

Die  wasserfreien  Salze  sind  anders  gefärbt,  aber  die  Lösungen 

zeigen  die  Farbe  der  Hydrate.    Die  Anhydride  beider  Salze 

setzen  sich  mit  ihrer  Lösung  sehr  langsam  ins  Gleichgewicht. 

Die  einander  entsprechenden  Löstichkeitskurven  beider  Salze 

sind  angenähert  parallel.    Die  Kurven  der  Hydrate  schneiden 

sich  nicht,  werden  aber  von  der  des  Anhydrits  geschnitten. 

A.  H. 

50.  F.  Myliu*.  TeUursäure  und  AUotellurs&ure.  Studien 
über  Lösltchkeü  der  Salze.  VII  (Chem.  Ber.  34,  S.  2208— 222a 
1901).  —  Diese  Mitteilung  aus  der  physikalisch-technischen 
Beichsanstalt  enth&lt  die  Fortsetzung  der  Löslichkeitebestim- 
mungen der  Salze  der  Schwefelsäuregruppe  (BeibL  25,  8.  172). 
Das  nominale  Natriumsalz  der  Tellursäure  enthält  2  Moleküle 
Wasser  und  ist  schwer  löslich;  es  besteht  aber  auch  ein  Tetra- 
hydrat, das  dem  „metastabilen"  Zustande  entspricht  Auch  ein 
Salz  mit  8  Molekülen  Wasser  wurde  nachgewiesen,  das  aber  in 
Gegenwart  von  Wasser  leicht  in  das  Dihydrat  übergeht.  Die 
Tellursäure  vermag  aber  auch  unter  Umständen  mehr  als  zwei 
Wasserstofiatome  gegen  Metalle  auszutauschen,  so  existirt  z.  fi. 
ein  vierbasisches  Lithiumsalz.  Diese  komplizirten  Erscheinungen 
bedingen  eine  Untersuchung  der  Tellursäure  selbst 

Die  Tellursäure  enthält  entweder  2  oder  6  Moleküle 
Wasser;  die  LösUchkeitskurven  beider  Modifikationen  schneiden 
sich  bei  ca.  10°  C.  Beim  Erhitzen  geht  die  Tellursäure  in 
das  Anhydrit  über,  vorher  aber  zwischen  140°  und  160°  ver- 
liert sie  nur  das  Krystallwasser.  Dieses  Salz  ist  schwer  löslich, 
gegenüber  den  mit  KrystaUwasser  behafteten.  Zwischen  diesen 
wohl  definirten  Modifikationen  gibt  es  aber  noch  viele  Zwischen- 
stufen  mit  unbestimmtem  Wassergehalt 

Ausserdem  lässt  sich  eine  Modifikation  der  TeUursäure 
darstellen,  die  sich  verhält  wie  die  Metaphosphors&ure  zur 
Phosphorsäure.  Man  erhält  diese  Allo tellursäure,  indem  man 
das  krystallisirte  Dihydrat  dem  Schmelzprozess  unterwirft.  Sie 
ist  im  Gegensatz  zur  TeUursäure  in  Alkohol  löslich.  Das  kryo- 
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atopische  Verhalten  lässt  auf  ein  komplexes  Molekül  schliessen. 
Die  elektrische  Leitfähigkeit  ist  etwa  60  mal  grösser  als  diejenige 
der  Tellursäure.  Zum  Schluss  macht  der  Verf.  die  Mitteilung, 
dass  nach  Einnahme  von  1  mgr  Tellursäure  tagelang  durch 
die  Lunge  ein  penetranter  Knoblauch  ähnlicher  Geruch  aus- 
geatmet wird.  A.  H. 

51.  Jf.  G.  Doyer  van  CUeff.  Erklärung  der  Wirkung 
von  NarmalsaUen  auf  Losungen,  welche  Uydroxylionen  enthalten 
(Bec.  tray.  chim.  20,  S.  198—205.  1901).  —  Zunächst  bespricht 
der  Verf.  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  durch  Ammonium- 
salze hervorgerufen  werden,  so  z.  B.  die  Entfärbung  durch 
Phenolphtalein  rotgefärbter  Lösungen  von  KOH,  NaOH, 
Ga(OH)a  eta,  die  Entfärbung  von  hydrolysirten  Lösungen  von 
Borax,  Natriumkarbonat,  Natriumsilikat  etc.,  die  Umwandlung 
von  Kaliummanganat  -  in  -permanganaüösung,  sowie  von 
Chromat-  in  BichromaÜösung.  Dann  sind  einige  Löslichkeits- 
versuche  angegeben  mit  Manganborat,  Magnesia  und  Bleiweiss. 
Die  Löslichkeit  dieser  Salze  ist  in  Ammoniumsalzlösungen 
bedeutend  grösser  als  in  reinem  Wasser.  Alle  diese  Er- 
scheinungen beruhen  auf  der  Wegnahme  von  Hydroxylionen 
durch  die  Ammoniumsalze  infolge  der  geringen  Dissociation 
des  Ammoniumhydroxyds. 

Schliesslich  werden  nooh  verschiedentliche  Wirkungen  von 
Zusätzen  von  Chlorkalium-  und  Chlornatriumlösungen,  sowie 
von  Hydroxylamin- Chlor hydrat  besprochen.  Die  Erklärungen 
beruhen  alle  auf  der  Anwendung  der  Gesetze  des  elektrolyti- 
schen Gleichgewichts.  G.  J. 

52.  T.  Eric8<m-Aur&n.  Über  die  Auflösungsgeschwin- 
digkeit von  Zink  in  sauren  Lösungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  27, 
S.  209—253.  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  folgende  Unter- 
suchungen zur  Aufgabe  gestellt: 

1.  Verhältnis  zwischen  Auflösungsgeschwindigkeit  und 
Säurekonzentration. 

2.  Einflußs  der  Temperatur. 

8.  Beziehung  zwischen  elektrischer  Leitfähigkeit  und  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit 

Die  Versuche  sind  ausgeführt  mit  0,55  mm  starkem  kauf- 
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lichem  Zinkdraht,  dessen  Verunreinigungen  an  Blei  und  Eisen 
analytisch  bestimmt  wurden.  Als  Lösungsmittel  sind  0,1 — 0,5 
normale  Salzsäure  und  Schwefelsäure  verwandt  Als  Maass 
für  die  Reaktionsgeschwindigkeit  wird  das  Volum  des  ent- 
wickelten Wasserstoffs  benatzt 

Die  ganze  Reaktion  zerfällt  in  zwei  Hauptperioden,  die 
Induktionszeit,  d.  L  die  Zeit  von  dem  Augenblick  der  Be- 
rührung zwischen  Zink  und  Säure  bis  zu  dem  Moment,  wo 
die  erste  Wasserstoff  blase  sich  vom  Metall  ablöst  und  aufsteigt, 
und  die  eigentliche  Auflösungsperiode.  Während  dieser  steigt 
die  AuflÖ8ungsgesehwindigkeit  zueret  ziemlich  schnell  bis  zu 
einem  Maximum,  hält  sich  dort  lange  nahezu  konstant  und 
sinkt  dann  langsam,  um  schliesslich  Null  zu  werden.  Das 
Maximum  ist  je  nach  den  einzelnen  Versuchsbedingungen  ver- 
schoben. Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Induktionszeit 
lässt  erkennen,  dass  diese  unter  verschiedenen  Bedingungen 
und  bei  verschiedenen  Zusätzen  von  wenigen  Minuten-  bis  zu 
mehreren  Stunden  dauern  kann.  Besonders  verlängert  wird 
sie,  wenn  man  organische  Stoffe  der  Säure  zusetzt 

Bei  Zimmertemperatur  ist  die  Auflösungsgeschwindigkeit 
in  0,1  normaler  Salzsäure  und  Schwefelsäure  nahezu  gleich. 
Ansteigen  der  Konzentration  bedingt  für  Schwefelsäure  ein 
etwa  proportionales  Ansteigen  der  Reaktionsgeschwindigkeit; 
für  Salzsäure  ist  diese  Proportionalität  nicht  vorhanden,  son- 
dern hier  steigt  die  Reaktionsgeschwindigkeit  schneller.  Diese 
Verschiedenheit  hängt  damit  zusammen,  dass  mit  steigender 
Konzentration  der  Dissociationsgrad  der  Schwefelsäure  schneller 
abnimmt,  als  der  der  Salzsäure. 

Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  maximale  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit, und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Säurekonzentration  ist  Bei  0,1  normaler  Säure  ist  der  Tem- 
peratureinfluss  noch  ganz  unbedeutend. 

Ferner  wurde  der  Binfluss  eines  Zusatzes  von  organische« 
Substanzen  zur  Säure  untersucht  Methyl-  und  Äthylalkohol 
z.  B.  verringern  die  Auflösungsgeschwindigkeit  und  zwar  um 
so  mehr,  je  grösser  der  Zusatz  ist  Nonnallösungen  von 
Glycerin,  Mannit,  Traubenzucker  und  Besorcm  wirken  alle 
gleich  stark;  es  scheint  überhaupt  nur  auf  die  Anzahl  der  zu- 
gesetzten Moleküle  anzukommen. 
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Weiter  wurde  mit  verschiedenen  Salzzusätzen  gearbeitet 
Zusatz  von  Sulfaten  zu  Schwefelsäure  bringt  Komplikationen 
mit  sich  infolge  der  Bildung  saurer  Salze.  Zusatz  von  Chloriden 
zu  Salzsäure  bewirkt  zuerst  eine  Abnahme  der  Geschwindigkeit 
der  Auflösung.  Bei  Vergrösserung  der  Salzkonzentration  tritt 
dann  ein  Minimum  und  darauf  ein  längeres  Ansteigen  auf; 
weiter  zeigt  sich  ein  Maximum  und  schliessliches  Abnehmen, 
aber  nur  bei  den  Salzen,  welche  auch  ein  Maximum  der  Leit- 
fähigkeit der  Lösung  veranlassen. 

Schliesslich  kommt  der  Verf.  besonders  durch  den  Ver- 
gleich mit  den  Leitfähigkeiten  zu  dem  Schluss,  dass  die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit durch  zwei  Faktoren  bedingt  wird.  Der 
erste  ist  die  direkte  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Zink;  diese 
wird  durch  Salzzusatz  insofern  geschwächt  9  als  dabei  der 
Dissociationsgrad  der  Säure  abnimmt  Der  zweite  Faktor  sind 
die  galvanischen  Lokalströme;  diese  werden  durch  Salze  ver- 
stärkt infolge  der  vergrösserten  Leitfähigkeit  G.  J. 


58.  M.  Dawson  und  J.  McVrae.  Metall-Ammoniak- 
Verbindungen  in  wässeriger  Losung.  IL  Teil.  Das  Lösevermögen 
verdünnter  Lösungen  von  Alkalisalxen  (J.  ehem.  Soc.  79/80, 
S.  493—511.  1901).  —  In  diesem  Teil  der  Arbeit  beschäftigen 
sich  die  Ver£  mit  dem  Verteilungskoeffizienten  von  Ammoniak 
zwischen  Wasser  und  Chloroform  und  mit  dessen  Änderung 
durch  Zusatz  von  Alkalisalzen  zum  Wasser;  daraus  ergeben 
sich  dann  Schlüsse  über  das  Lösevermögen  der  wässerigen 
Salzlösungen  für  Ammoniak. 

Zunächst  wird  festgestellt,  dass  bei  20°  jener  Verteilungs- 
koeffizient nicht  unabhängig  von  der  Ammoniakkonzentration 
ist;  ist  dieselbe  grösser  als  0,5  normal  in  der  wässerigen  Lösung, 
so  nimmt  er  mit  steigender  Konzentration  etwas  ab;  bei  ge- 
ringeren Konzentrationen  zeigt  er  sich  als  praktisch  konstant 

Die  Versuche  mit  Salzzusatz  sind  in  folgender  Weise  aus- 
geführt: 50  cem  Wasser,  die  eine  bestimmte  Menge  Ammoniak 
und  AUndiflfJg  enthalten,  werden  mit  100  cem  Chloroform  ge- 
schüttelt, dann  werden  die  beiden  flüssigen  Phasen  getrennt 
und  der  Ammoniakgehalt  titrimetrisch  bestimmt  Bei  den 
meisten  Versuchen  war  der  anfängliche  Ammoniakgehalt  im 
Wasser  immer  derselbe  (etwa  0,45 normal);   einige  Versuche 
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sind  auch  mit  wechselnder  Ammoniakkonzentration  ausgeführt 
Aus  den  Versuchen  wird  der  Verteilungskoeffizient  *',  ferner 
die  Grösse  (k  —  *')  /  n  berechnet»  wo  k  der  Verteilungskoeffizient 
ohne  Salzzusatz  und  n  die  Normalität  des  Salzes  ist  Die  23 
untersuchten  Salze  sind  aus  der  Tabelle  ersichtlich.  Mit  Aus- 
nahme Ton  Lithiumchlorid,  Ammoniumbromid  und  Natrium- 
jodid  vermindern  alle  angewandten  Salze  den  Verteilungs- 
koeffizienten, mit  andern  Worten,  das  Lösevermögen  (abeorp- 
tive  power)  der  wässerigen  Lösungen  der  Alkalisalze  für 
Ammoniak  ist  geringer,  als  das  des  reinen  Wassers. 

Jedes  Salz  wurde  in  verschiedenen  Konzentrationen  an- 
gewandt Ausser  bei  den  Ammoniumsalzen  und  den  Hydroxyden 
bleibt  der  Wert  (k  —  k^/n  für  0,4  normale  bis  normale  Salz- 
lösungen nahezu  konstant,  d.  h.  die  Änderung  des  Ver- 
teilungskoeffizienten ist  der  Salzkonzentration  proportional.  Es 
wurden  deshalb  für  jedes  Salz  die  Mittelwerte  ä  der  Grösse 
{k  —  k^/n  berechnet  und  in  der  Tabelle  zusammengestellt  S 
wird  die  äquivalente  Änderung  des  Verteilungskoeffizienten 
genannt  und  ist  direkt  ein  Maass  für  die  Wirkung  eines  Salzes 
auf  das  Absorptionsvermögen  des  Wassers  für  Ammoniak. 


Kalium 

Natrium 

Ammonium 

Lithium 

Jodid 

1,0 

(1,8)      -0,8 

ßromid 

2,1 

(1,1)          1,0 

(1,8) 

-0,8 

Nitrat 

2,8 

(1,1)          1,1 

(1,1) 

0,6 

Chlorid 

8,2 

(1,2)         2,0 

(1,1) 

0,9       (2,6) 

-1,5 

Chlorat 

3,8 

(1,1)         2,2 

Oxalat 

5,7 

Sulfat 

6,2 

(1,1)         5,1 

(0,9) 

4,2?    (2,0) 

2,2 

Garbonat 

7,2 

(14)          6,1 

Hydroxyd 

8? 

8,6? 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle,  in  der  die  eingeklammerten 
Grössen  die  Differenzen  in  den  Horizontalreihen  bedeuten, 
zeigt,  dass  wir  es  hier  mit  einer  ziemlich  rein  additiven  Eigen- 
schaft zu  thun  haben,  dass  sich  also  der  Einfluss  der  Alkali- 
salze auf  das  Lösevermögen  des  Wassers  ftr  Ammoniak  als 
die  Summe  zweier  Faktoren  darstellen  lAsst,  von  denen  der 
eine  nur  vom  Kation,  der  andere  nur  vom  Anion  ahh&ngt 
Von  den  Anionen  wirken  S04  und  C03  am  stärksten,  dann 
kommen  J,  Br,  und  N08.  Der  Einfluss  der  Kationen  isi 
überhaupt  geringer. 
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Die  Vergrößerung  des  Lösevermögens  durch  Natriumjodid, 
Ammoniumbromid  und  Lithiumbromid,  die,  wenn  man  die 
Regelmässigkeiten  weiter  verfolgt,  auch  für  die  nicht  unter- 
suchten Salze  Ammoniumjodid,  Lithiumjodid,  Lithiumbromid 
und  Lithiumnitrat  zu  finden  sein  wird,  kann  man  aus  verschie- 
denen Gründen  der  Bildung  von  Komplexsalzen  zuschreiben. 
Daraus  ergibt  sich  allgemein,  dass  S  nicht  genau  ein  Maass 
für  die  physikalische  Änderung  des  Lösungsmittels  ist,  son- 
dern dass  diese  Wirkung  durch  die  Komplexsalzbüdung  über- 
deckt wird. 

Zum  Schluss  sind  noch  Zusätze  von  Harnstoff  und  Bohr- 
zucker untersucht  worden;  sie  zeigen  gleichfalls  ziemlich  starke 
Verringerung  des  Lösevermögens.  G.  J. 


54.  ISnklaar.  Einfluss  von  Säuren  auf  die  Löslichkeit 
von  Sahen  mit  gleichnamigem  Ion  (Reo*  trav.  chim.  20,  S.  183 
— 197.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Beihe  von 
Versuchen  über  die  Verminderung  der  Löslichkeit  von  Kochsalz 
unter  dem  Einfluss  von  zugesetzter  Salzsäure.  Wir  haben  es 
dabei  mit  einem  besonders  einfachen  Fall  zu  thun,  indem  die 
Bildung  irgendwelcher  Doppelsalze,  ebenso  eine  Veränderung 
der  festen  Phase,  des  Kochsalzes,  ausgeschlossen  sind;  schliess- 
lich ist  auch  nur  eine  Art  der  Ionenspaltung  möglich.  Ent- 
gegengesetzt den  früheren  Annahmen,  dass  das  Massenwirkungs- 
gesetz in  Form  der  Nernst'schen  Formeln  für  das  elektrolytische 
Gleichgewicht  bei  stark  dissociirten  Elektrolyten  nicht  an- 
wendbar sei,  scheint  dies  im  vorliegenden  Fall  und  voraussichtlich 
auch  bei  der  Löslichkeitsbeeinflussung  einiger  anderer  Chloride 
durch  Salzsäure  doch  möglich  zu  sein.  Der  Fall  Kochsalz, 
Salzsäure  erweist  sich  zumal  für  die  rechnerische  Ermittelung 
der  Löslichkeiten  aus  den  Nernstf  sehen  Formeln  als  besonders 
einfach.  Zunächst  haben  beide  Stoffe  eine  nahezu  gleiche 
Dissociationskonstante;  ferner  ergibt  sich  die  Begelmässigkeit, 
dass  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  die  Summe  der  Kon- 
zentration des  Kochsalzes  nach  Zufftgung  der  Salzsäure  und. 
der  Konzentration  der  Salzsäure  in  der  gemeinsamen  Lösung 
nahezu  konstant  bleibt    Bei  10°  ergaben  sich: 


so* 


86  BeibL  1901. 

*7MMAAA»^A  um  i«     Gefundene  Löslichkeit     Berechnete  Löslichkeit 


0 

6,114 

6,114 

0,27 

5,770 

5,980 

0,35 

5,672 

5,941 

0,48 

5,590 

5,902 

0,57 

5,480 

5,837 

Weitere  Versuche  sind  bei  10,5°,  27°  und  41°  angestellt 
Versuche  mit  Baryumchlorid  und  Baryumnitrat  sind  noch  nicht 
abgeschlossen.  Versuche  mit  Nathumacetat  ergeben,  daas  die 
Löslichkeit  durch  Zusatz  von  Essigsäure  kaum  verringert  wird, 
infolge  der  geringen  Dissociation  der  Säure.  Gh.  J. 


55.  O.  Just»  Löslichkeit  von  Gasen  in  organischen 
Lösungsmitteln  (ZS.  t  phys.  Chem.  37,  S.  342—367.  1901).  — 
Der  Ver£  macht  zahlreiche  Versuche  über  Absorption  von 
Gasen  in  organischen  Lösungsmitteln.  Die  Messungen  sind 
bei  15°,  20°  und  25°  C.  ausgeführt  und  beziehen  sich  auf  die 
Oase  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure. 
Am  eingehendsten  wurde  CO,  untersucht  und  zwar  in  44  Lösungs- 
mitteln, dabei  wurden  einige  qualitative  Beziehungen  zwischen 
Konstitution  des  Lösungsmittels  und  Löslichkeit  gefunden,  z.  B. 
in  der  Reihe  der  Alkohole  nimmt  die  Löslichkeit  mit  steigen- 
dem Molekulargewicht  ab;  ebenso  ist  es  bei  den  Fettsäuren, 
bei  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  und  den  Acetaten. 
Versuche  mit  Mischungen  von  Flüssigkeiten  zeigen  komplizirte 
Verhältnisse. 

Die  Löslicbkeitsreihen  von  CO  und  N2  verlaufen  einander 
nahezu  proportional. 

Die  Temperaturkoeffizienten  sind  in  dem  untersuchten 
Intervall  für  C02  immer  negativ,  bei  den  anderen  Oasen 
positiv.  A.  H. 

56.  JE.  A.  Lette  und  R.  F.  Blake.  Ober  eine  einfache 
und  genaue  Methode  zur  Bestimmung  des  gelösten  Sauerstoffs 
in  Süsswasser,  fieewasser,  Abwässern  etc.  (Dublin  Proc.  9, 
S.  454 — 470.  1901).  —  Die  Verf.  bringen  eine  abgemessene 
Quantität  des  zu  untersuchenden  Wassers  mit  einer  ammonia- 
kaiischen  Lösung  von  Ferrosulfat  in  einem  Scheidetrichter 
zusammen,  und  zwar  unter  sorgfältigem  Ausschluss  von  Luft- 
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blasen.  Nach  vollendeter  Oxydation  wird  das  verbleibende 
Ferrosulfat  in  einem  offenen  Gefäss  mit  Kaliumpermanganat 
oder  Kaliumbichromat  in  angesäuerter  Lösung  zurücktitrirt 
Anwesenheit  von  Nitraten  stört  die  Bestimmung  nicht,  wohl 
aber  Anwesenheit  zu  grosser  Mengen  Nitrit.  0.  B. 


57.  Berthelot.  Über  gasförmige  Übersättigungen  physi- 
kalischer und  chemischer  Natur  (Ann.  chim.  phys.  (7)  22, 
S.  433—445.  1901).  —  Es  ist  bekannt,  dass  absorbirte  Gase 
in  Flüssigkeiten  sowohl  nach  Verminderung  des  Druckes  wie 
auch  bei  Änderung  der  Temperatur  nicht  momentan  als  gas- 
förmige Substanz  auftreten,  sondern  in  übersättigtem  Zustande 
in  der  Flüssigkeit  verharren.  Eine  solche  Übersättigung  be- 
zeichnet der  Verf.  als  physikalische.  Dieser  wird  die  soge- 
nannte chemische  Übersättigung  gegenübergestellt,  die  darin 
bestehen  soll,  dass  das  bei  einer  chemischen  Reaktion  auf- 
tretende Gas  in  Form  einer  labilen  chemischen  Verbindung 
zurückgehalten  wird.  Beim  Schütteln  oder  Einleiten  eines 
Gasstromes  oder  Zufügen  eines  pulverftrmigen  Körpers  wird 
in  beiden  Fällen  das  Gas  frei;  dabei  wird  Wärme  frei,  was 
der  Verf.  für  beide  Fälle  messend  verfolgt  Nach  dem  Verf. 
tritt  eine  solche  chemische  Übersättigung  auf  bei  der  Reaktion 
von  Wasserstoffsuperoxyd  und  Kaliumpermanganat  bei  Gegen- 
wart von  Schwefelsäure  nach  folgender  Formel: 

5^0,  +  (Mn208Ka  +  nHaS04)  -  50,  +  5Ha0  +  (I^SO, 

+  2MnS04  +  3^0)  +  (n  -  3)  H2S04. 

Wird  die  Verdünnung  passend  gewählt,  so  bleibt  aller 
Sauerstoff  in  Lösung.  Nach  Baeyer  geschieht  dies  einfach 
dadurch,  dass  der  frei  gewordene  Sauerstoff  in  der  Lösung 
absorbirt  bleibt.  Der  Verf.  aber  weist  diese  Erklärung  zurück 
und  nimmt  eine  leicht  zersetzliche  Zwischen  Verbindung  an,  die 
bei  der  Zersetzung  durch  Zugeben  eines  Pulvers  erhebliche 
Wärme  frei  macht  A.  EL 

58.  G.  A.  HtUett*  Besiehungen  »wischen  Oberflächen' 
Spannung  und  Löslichkeit  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  37,  S.  385—407. 
1901).  —  Die  Analogie  zwischen  Verdampfung  und  Lösung 
lehrt,  dass  infolge  der  Oberflächenspannung  der  festen  Teile 
die  Löslichkeit  eines  feinen  Pulvers  grösser  ist  als  die  eines 
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groben.  Löelichkeitsversuche  sind  mit  dem  gelben  (feinkörnigen) 
und  dem  roten  (groben)  Quecksilberoxyd,  Gips  und  Baryum- 
sulfat  angestellt,  welche  die  grossere  Löslichkeit  des  fein- 
körnigen Präparates  zeigen.  Durch  Messung  der  Durchmesser 
der  kugelförmigen  festen  Teile  und  der  jeder  Korngröese  zu- 
gehörigen Löslichkeit  berechnet  sich  nach  der  Formel 

(<p  0  Molekularvolum,  y  «  Oberflächenspannung)  die  Ober- 
flächenenergie ftr  1  qcm  beim  Gips  zu  186  Erg,  beim  Baryum- 
sulfat  zu  520  Erg.  6.  M. 

59.  P.  Qettffen.  Ober  die  Oberflächenspannung  einiger 
organischer  Substanzen  in  wässeriger  und  alkoholischer  Lösung, 
dargestellt  als  Funktion  der  Konzentration  und  Temperatur  (41  8. 
Diss.  Boetock,  1899).  —  Die  Oberflächenspannungen  wurde» 
nach  zwei  Methoden  gemessen:  1.  durch  Beobachtung  der 
stehenden  Interferenzbilder  von  Wellen,  welche  durch  eine 
schwingende  Stimmgabel  nach  Matthiessen  in  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  erregt  wurden,  2.  durch  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes, welches  eine  Glasplatte  von  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit abriss. 

Untersucht  sind  Lösungen  von  Glyoerin  in  Wasser,  Kali- 
seife in  Wasser,  Glycerin  in  Alkohol,  Terpentin  in  AlkohoL 
Es  bestätigen  sich  die  Sätze,  dass  mit  zunehmender  Konsen- 
tration die  Oberflächenspannung  abnimmt  und  die  Oberflächen- 
spannung der  Lösung  stets  kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels. 
Die  Abhängigkeit  der  Oberflächenspannung  vom  Prozentgehalt 
ist  durch  Gleichungen  von  der  Form  T  =*  A  +  B  a  +  Ca1 
dargestellt  und  in  analoger  Weise  der  Einfluss  der  Temperatur 
gegeben.  G.  M. 

60  u.  61.  Ouye  und  Perrot.  Schnelle  Messung  von  Ober* 
flächenspannungen  (0.  B.  132,  S.  1048—1046.  1901).  —  Kritische 
Studie  über  den  Gebrauch  des  Tropfenzählens  zur  Messung  von 
Oberflächenspannungen  (Arch.  de  Gen&ve  11,  8.  225 — 265, 
345—389.  1901).  —  Durch  die  Bestimmung  des  Gewichtes 
von  Tropfen,  welche  von  der  Öffnung  einer  Kapillaren  abfallen, 
ist  die  Oberflächenspannung  einer  Reihe  von  organischen  Vep 
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bindungen  bei  verschiedenen  Temperataren  bestimmt,  indem 
man  die  Kapillarkonstante  des  Dimethylanilins  aus  Steighöhen- 
me88ungen  entnahm 

Starke  Abweidinngen  von  den  durch  Steighöhenmessungen 
bestimmten  Kapillarkonstanten  finden  sich  beim  Äthylenbromid 
und  Methylisobutyrat.  Die  Abhandlung  im  Arch.  de  Gen&ve 
enthält  die  Beschreibung  des  Apparates  und  zahlreiche  Be- 
obachtungsdaten, aus  denen  die  folgenden  Thatsachen  erhellen: 
Das  Gewicht  von  Tropfen  derselben  Flüssigkeit,  welche  aus 
derselben  Öffnung  sich  bilden,  ist  verschieden,  je  nachdem  die 
Tropfen  sich  schnell  oder  langsam  bilden.  Berücksichtigung 
dieses  Umstandes  liefert  keine  gute  Übereinstimmung  mit  den 
von  Bamsay  und  Shields  nach  der  Steighöhenmethode  gemessenen 
Oberflächenspannungen*  Führt  man  zwei  Korrektionen  ein 
sowohl  wegen  der  Geschwindigkeit  der  Tropfenfolge  als  auch 
wegen  der  Dauer  der  Tropfenbildung,  so  erhält  man  eine  Ge- 
nauigkeit von  1  —2  Proz.  G.  M. 


62.  Chiye  und  Ba/ud*  Kapillarkonstanien  organischer 
Flüssigkeiten  (C.  B.  182,  S.  1481—1484, 1553—1556.  1901).  — 
Nach  der  Methode  von  Bamsay  und  Shields  sind  bei  verschiedenen 
Temperaturen  die  molekularen  Oberflächenenergien  (y(Mv)*h) 
von  Phenetol,  Anisol,  Athylacetat,  Nitrobenzol,  Benzonitril, 
Metakresol  gemessen.  Die  Temperaturkoeffizienten  der  mole- 
kularen Oberflächenenergie  sind  nicht  genau  konstant.  Für 
alle  Körper,  mit  Ausnahme  des  Metakresols,  ist  dieser  Wert 
im  Mittel  grösser  als  2,121;  dem  Metakresol  gehört  der  Wert 
1,90  zu.  Eine  genaue  Untersuchung  lehrt,  dass  der  Temperatur- 
koeffizient der  molekularen  Oberflächenenergie  zwischen  55,4 
und  98,7°  eine  Anomalie  zeigt,  welche  zu  der  Konstitution  des 
Metakresols  in  Beziehung  gebracht  wird. 

Die  zweite  Mitteilung  enthält  Messungen  am  Valeroxim, 
Methyläthylketoxim,  Phenylurethan,  Methylurethan,  Äthyl- 
urethan,  Isopropylurethan.  Die  Bestimmung  des  Temperatur- 
koeffizienten  der  molekularen  Oberflächenenergie  zeigt,  dass  die 
untersuchten  Körper  polymerisirt  sind.  G.  M. 


68.  A.  JBatschi/nshi.  Studien  zur  Kenntnis  der  Abhängig- 
keit der  Viskosität  der  flüssigen  Korper  von  der  Temperatur  und 


1 
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ihrer  chemischen  Konstitution.  Abhandlung  1  (Bull.  aoc.  imp.  des 
JNat  d.  Mose.  1901,  So.  1,  S.  1—10).  —  Es  wird  eine  Zu- 
sammenstellung aller  bis  jetzt  bestimmten  Reibungskoeffizienten 
von  Flüssigkeiten  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
gegeben,  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  Reibung  der  dritten 
Potenz  der  Temperatur  umgekehrt  proportional  ist,  d.  h,  also 
7j.  r3  =  konst,  wo  v  die  Viskosität  darstellt  (BeibL  25,  8.  231, 
675).  Es  lassen  sich  folgende  Sätze  aufstellen:  1.  Brom 
und  Stickstoffdioxyd  befriedigen  das  Gesetz  tj  2*  =  konst. 
2.  Zehn  untersuchte  Kohlenwasserstoffe  aus  der  aliphatisch«! 
Reihe  ebenfalls.  8.  Von  30  Halogenderivaten  erfüllen  etwa 
20  das  Gesetz  mit  genügender  Genauigkeit  4.  Von  sechs 
Nitroderivaten  ist  nur  eines  genügend  untersucht  und  stimmt 
überein.  5.  Von  fünf  Schwefel  Verbindungen  genügen  drei  dem 
Gesetz.  6.  Von  zehn  Aldehyden  und  Eetonen  zeigen  fünf  kaum 
Abweichungen,  die  übrigen  sind  nicht  genau  untersucht 
7.  Sechs  Äther  folgen  dem  Gesetz.  8.  Anhydride,  Säuren, 
Alkohole  und  Wasser  erfüllen  es  nicht  9.  Von  dreizehn 
aromatischen  Verbindungen  stimmen  fünf  annäherungsweise 
überein.  10.  Von  38  Estern  befriedigen  einige  das  Gesetz, 
andere  nur  bei  höheren  Temperaturen,  manche  sind  nicht  ge- 
nügend untersucht  A.  H. 

64.  JE.  Bogne.  Ein  einfaches  Osmometer  (Science  13, 
S.  791.  1901).  —  Der  Verf.  füllt  einen  Kolben,  der  unten  mit 
einer  Schweinsblase  überspannt  ist,  mit  einer  Zuckerlösung, 
schmilzt  ihn  oben  zu  und  setzt  ihn  zwecks  Diffusion  in  Wasser. 
Die  Druckänderung  misst  er  durch  die  Volumabnahme  der 
über  der  Flüssigkeit  stehenden  Luft.  Es  gelang  ihm  eine 
Druckzunahme  bis  8,8  Atm.  zu  beobachten.  A.  £L 


65.  8.  Leduc.  Diffusion  in  Gelatine  (G.  iL  132,  S.  1500 
—1501.  1901).  —  Die  Notiz  enthält  einige  Versuche  über 
Diffusion  von  Salzen  in  Gelatine.  Benützt  man  viele  Düfasions- 
centren,  durch  Auflegen  von  vielen  Tropfen  einer  oder  zweier 
Salzlösungen  auf  eine  Gelatineplatte,  so  bilden  sich  beim  Be- 
gegnen der  Ionen  Membrane,  die  je  nach  der  Diffusions- 
geschwindigkeit und  der  gegenseitigen  Lage  der  Tropfen  ge- 
formt sind.    Damit  kann  man  die  verschiedenen  Diffusions- 
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gesch  windigkeiten   der  Ionen   demönstriren,    ebenso    wie  die 

Unabhängigkeit  der  Ionen  voneinander  bei  der  Diffusion. 

A.H. 

66.  Calugarea/wn  und  V.  Henri»  Diffusion  von 
Farbstoffen  in  Gelatine  und  Wasser  (Compt.  reni  de  scäances 
de  L  soc.  de  Biolog.  S  112.  1901).  —  Versuche  über  Diffusions- 
geschwindigkeit von  Farbstoffen,  wie  Methylviolett,  Krystall- 
violett,  Fuchsin,  Orange  G  in  Wasser  und  in  Gelatine  zeigen, 
dass  eine  bedeutende  Yerlangsamung  eintritt  durch  Zusatz  von 
Gelatine,  im  Gegensatz  zu  den  einfachen  anorganischen  Sub- 
stanzen, welche  allgemein  gleiche  Diffaaionsgeschwindigkeit  in 
Wasser  und  in  Gelatine  aufweisen.  A.  H. 


67.  H.  Brown.  Neues  über  Diffusion  (Nat  64,  S.  171 
—174  u.  S.  193—195.  1901).  —  Die  Arbeit  ist  ein  Vortrag 
mit  Experimenten  gehalten  in  der  Royal  Institution.  Der 
Verf.  geht  von  der  Frage  aus,  wie  die  Blätter  die  Kohlen- 
saure aufnehmen.  Das  Experiment  führt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Blätter  die  Kohlensäure  nur  durch  die  Poren  aufnehmen. 
Rechnet  man  aber  die  aufgenommene  Menge  pro  Flacheneinheit 
der  Porenöffnungen,  so  erhält  man  im  Vergleich  zu  sonstigen 
bekannten  Diffusionsvorgängen  unwahrscheinlich  grosse  Werte. 
Der  Widerspruch  klärt  sich  aber  auf,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  dass  die  diffundirende  Menge  nicht  proportional*  der 
Fläche  ist;  je  kleiner  die  Öffnung  ist,  um  so  grösser  wird 
verhältnismässig  die  diffundirende  Menge,  und  bei  kleinen 
runden  Offnungen  ändert  sie  sich  proportional  dem  Durchmesser 
und  nicht  der  Fläche  der  Öffnung.  Der  Verfl  zeigt  nun  durch 
intermittirende  Diffusion  von  Salzlösungen  in  Gelatine,  wie 
die  Kurven  gleicher  Dichte  aussehen  und  findet  dabei,  dass 
die  Senkrechten  darauf,  d.  h.  also  die  Linien,  welche  die 
Stromrichtung  angeben,  sich  ganz  ebenso  verhalten  wie  in 
der  Elektricität  die  Kraftlinien  eines  geladenen  Körpers.  Die 
Öffnung  wirkt  bei  der  Diffusion  gewissermassen  trichter- 
förmig, indem  eben  dadurch  mehr  Gas  bez.  Salz  diffundiren 
kann,  wie  zu  erwarten  ist  Wird  nun  dieses  „Durchmesser- 
gesetz" auf  die  Pflanzen  angewendet,  so  ergibt  sich,  dass  bei 
der  Kleinheit  der  Poren  vollkommen  genügend  Kohlensäure 
diffundiren  kann.    Ferner  muss  man  bedenken,  dass  bei  vielen 
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Poren,  die  sehr  nahe  aneinander  liegen,  die  diffundirende  Menge 
sich  beeinflussen  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  Menge  Ter- 
ringert  wird.  Ist  der  Abstand  der  Öffnungen  ungefähr  das 
zehnfache  des  Durchmessers,  so  ist  diese  genannte  Beeinflussung 
ungefähr  Null  und  es  zeigt  sieh,  dass  bei  den  Blättern  dies 
der  Fall  ist  Somit  wäre  in  der  Natur  für  die  Kohlensäure- 
diffusion  der  Fall  gelöst,  dass  die  pro  Flächeneinheit  diffon- 
dirende Menge  ein  Maximum  ist.  A.  & 


Wärmelehre. 


68.  E.  van  Aübel»  über  die  Dickte  von  Legirunge* 
(C.  R.  133,  S.  1266—1267.  1901).  —  Die  Aluminium-Antimon- 
legirung  von  der  Zusammensetzung  AlSb  hat  ihren  Schmelz- 
punkt bei  1078°  bis  1080°,  während  Aluminium  bez.  Antimon 
schon  bei  660°  bez.  630°  schmelzen.  Der  Verf.  will  deshalb 
untersuchen,  ob  die  Bildung  dieser  Legirung  mit  einer  Volum- 
änderung verknüpft  ist  Er  bestimmt  das  specifische  Gewicht 
derselben  bei  16°  zu  4,2176.  Dem  entspricht,  dass  7,07  ccm 
Aluminium  und  12,07  ccm  Antimon  23,71  ccm  der  Legirung 
geben.  Nimmt  man  keine  Volumänderung  bei  der  Bildung  der 
Legirung  an,  so  würde  sich  das  specifische  Gewicht  der  Legirung 
aus  den  Werten  für  Aluminium  (2,67)  und  Antimon  (6,72)  zu 
5,2246  ergeben.  Bad. 


69.  B.  Kdbe*  Verbesserung  an  TyndalFs  Apparat 
Demonstration  der  relativen  speci fischen  Wärme  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unt  14,  S.  160—162.  1901).  —  Über  den  Halter  der 
Spinne  wird  eine  Messingröhre  gestülpt  Die  letztere  ist  an 
ihrem  unteren  Ende  mit  einer  entsprechenden  Anzahl  solcher 
Drahtösen  versehen,  dass  bei  der  Drehung  des  Halters  je  ein 
Draht  der  Spinne  durch  eine  Ose  hindurchgefühlt  wird.  Ist 
dies  geschehen,  so  werden  die  Kugeln  angesteckt,  erhitzt  und 
auf  die  betreffende  Platte  gesetzt;  durch  langsames  Drehen 
des  Halters  der  Spinne  werden  die  Engeln  gleichzeitig  und 
ohne  Verschiebung  abgehoben.  Es  werden  ferner  die  Her- 
stellung von  Paraffinplatten,  sowie  die  Anwendung  von  Gallert 
im  Glascylinder  besprochen.  Die  Erhitzung  der  Kugeln  in 
einem  doppelwandigen  Blechgefäss  wird  erwähnt       K.  Seh. 
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70.  L.  C.  de  Coppet.  Über  die  molekularen  Erniedri- 
gungen der  Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Wassers,  her* 
vorgebracht  durch  die  Lösung  der  Chloride,  Bromide  und  Jodide 
von  Kalium,  Natrium,  Rubidium,  Lithium  und  Ammonium;  Be- 
ziehungen dieser  Erniedrigungen  unter  sich  (0.  R.  139,  S.  1218 
— 1220.  1901).  —  Wie  bei  den  froher  untersuchten  Salzen 
ist  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  proportional  der  Menge  gelöster  Substanz  (Gesetz  Ton 
Despretz);  die  molekulare  Erniedrigung  ist  nahe  konstant,  und 
die  beobachteten  Unterschiede  können  Beobachtungsfehlern 
zugeschrieben  werden;  eine  Ausnahme  machen  jedoch  die 
Lithiumverbindungen,  bei  welchen  die  molekulare  Erniedrigung 
unverkennbar  mit  der  Konzentration  der  Lösung  zunimmt 
Folgende  Tabelle  fasst  die  Beobachtungsresultate  zusammen: 

Mittlere  molekulare  Erniedrigungen  des  Dichtemaximams  des  Wassers, 

hervorgebracht  durch  das 

Chlorid  Bromid  Jodid 

von  Rb                    11,7«  18,2  •  16,6  • 

n    K                       11,6  12,8  15,4 

»    Na                     18,2  14,5  17,0 

»    Li                        6,0  7,0  8,8 

»    NH4                    7,2  8,7  11,1 

Am  meisten  erniedrigen  also  die  Natriumverbindungen  die 
Temperatur  des  Dichtemaximums  des  Wassers;  dann  folgen 
die  entsprechenden  fiutridium-  und  Kaliumsalze,  welche  auch 
hier  sich  nahe  gleich  verhalten;  zwischen  diesen  Metallen  und 
dem  Lithium,  dessen  Verbindungen  nur  ungefähr  halb  so  grosse 
Erniedrigungen  geben,  rangirt  das  Ammonium. 

Bei  jedem  dieser  Alkalimetalle  wächst  die  Molekular- 
depression mit  dem  Molekulargewicht  des  Halogens,  und  das 
Verhältnis  der  Erniedrigungen  zweier  entsprechender  Halogen- 
verbindungen desselben  Metalls  ist  nahezu  dasselbe  für  sämt- 
liche Metalle  der  Gruppe.  Dies  zeigt  folgende  Übersicht  über 
die  Verhältnisse  der  Erniedrigungen  analoger  Halogenverbin- 
dungen der  verschiedenen  Alkalimetalle: 

Cl 


Br 
Br 


fib 

K 

Na 

Li 

NH4 

0,89 

0,91 

0,91 

0,88 

0,83 

0,85 

0,83 

0,85 

0,84 

0,78 

Ds 
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71.  P.  Chrou8tchoff<  Kryoskopische  Untersuchungen 
(0.  R.  132,  S.  955—957.  1901).  —  Einige  Angaben  Aber  Ab- 
änderungen, welche  der  Verf.  bei  der  Konstruktion  und  dem 
Gebranch  des  elektrischen  Thermometers  von  Callendar  und 
Griffiths  sowie  bei  der  Methode  der  Gefnerpunkteeraiedrigting 
von  Lösungen  angebracht  hat,  und  die  prinzipiell  nichts  neues 
bieten.  Die  Regulirung  der  Abkühlung  bei  der  Gefriermethode 
geschah  mittels  eines  besonders  eingerichteten  Geblases  und 
Hahnes,  welche  später  beschrieben  werden  sollen.  Ds. 

72.  St.  Tolloczko.  Kryoskopische  Untersuchungen  in 
anorganischen  Lösungsmitteln  (Anz.  Akad.  Wiss.  Krakau,  1901. 
S.  1—22).  —  In  einer  froheren  Arbeit  (BeibL  24,  8.  395) 
hatte  der  Verf.  das  Antimontrichlorid  als  Lösungsmittel  in 
Bezug  auf  sein  Dissociationsvermögen  untersucht.  Er  erweitert 
jetzt  seine  Untersuchung  auf  einige  andere  anorganische  Lösungs- 
mittel derselben  Klasse,  und  zwar  in  erster  Linie  auf  SbBr,, 
A8Br8  und  SnBr4.  Seine  Resultate  lassen  sich  kurz  folgender- 
massen  zusammenfassen: 

1.  Die  Löslichkeit  der  anorganischen  Salze  in  SbCl^, 
SbBrs,  AsBr3  und  SnBr4  ist  überhaupt  nicht  gross,  weswegen 
die  Untersuchung  des  Ionisirungsvermögens  in  denselben  be- 
schränkt ist. 

2.  Das  Dissociationsvermögen  ist  unzweifelhaft  nur  Ar 
SbClg  bewiesen,  in  welchem  Lösungsmittel  es  verhältnismässig 
stark  ausgeprägt  ist  Bei  den  andern  untersuchten  Substanzen 
sind  die  Resultate  nicht  eindeutig  genug,  um  sichere  Schlüsse 
in  dieser  Hinsicht  ziehen  zu  können;  diese  wären  erst  durch 
Messung  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit  zu  erbringen. 

3.  Zu  den  nicht  zahlreich  bekannten  Fällen  der  Erhöhung 
des  Gefrierpunktes  infolge  der  Entstehung  einer  festen  Lösung 
kommen  noch  folgende  drei  Beispiele:  BiCL,  in  SbCLj,  BiBrs 
in  SbBr9,  und  SbBr8  in  AsBr3.  Durch  Analogie  ist  zu  Ter- 
muten,  dass  auch  BiBr,  in  AsBr3  sich  ähnlich  verhalten  wird. 

4.  Es  sind  die  molekularen  Depressionen  für  die  genannten 
Lösungsmittel  mit  verhältnismässig  grosser  Genauigkeit  be- 
stimmt, ausserdem  noch  die  Schmelzwärmen  für  SbClj  und 
SbBr3  kalorimetrisch  gemessen  (13,37  gr-cal  für  SbCL>  und 
9.73  für  SbBr3),  wobei  sich  im  Vergleich  mit  den  nach  der 
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van't  Hoff  sehen  Formel  berechneten    Werten  eine  Überein- 
stimmung bis  auf  ca.  4  Proz.  ergab.  Ds. 


73.  J.  O.  MacGregor.  Über  die  Erniedrigung  de* 
Gefrierpunktes  in  wässerigen  Lösungen  von  Elektrolyten  (Canada 
Trans.  (8)  6,  S.  3—19.  1900).  —  Früher  hat  der  Verf.  ge- 
zeigt, dass  sich  die  Werte  verschiedener  physikalischer  Eigen- 
schaften verdünnter  wässeriger  Lösungen  von  Elektrolyten  aus 
der  Konzentration  und  dem  Ionisationsgrad  nach  einer  Formel 
yon  der  Form 

-P=  P*  +  k(l  —  cc)  +  letn 

berechnen  lassen  (vgl.  Beibl.  21,  S.  993),  wobei  Pm  die  be- 
treffende, numerisch  ausgedrückte  Eigenschaft  des  Wassers 
bedeutet.  Er  hat  damals  diese  Formel  geprüft  bezüglich  ihrer 
Gültigkeit  für  das  spezifische  Gewicht,  die  Oberflächenspannung, 
"Wärmeausdehnung,  Viskosität  und  das  Brechungsverhältnis. 
In  dieser  Arbeit  soll  nun  ihre  Gültigkeit  für  die  Berechnung 
des  Gefrierpunktes  gezeigt  werden.  Die  Beobachtungen,  deren 
.Resultate  dieser  Prüfung  zu  Grunde  gelegt  werden,  wurden  im 
Laboratorium  des  Verf.  von  den  Herren  Archibald  und  Barnes 
an  Lösungen  von  Kalium-  und  Natriumsulfat,  Kalium-  und 
Natriumchlorid,  Salzsäure  und  Schwefelsäure  ausgeführt.  Es 
wurden  die  Gefrierpunktserniedrigungen  an  Reihen  einfacher 
Lösungen  sowie  an  Mischungen  derselben  direkt  gemessen  und 
zur  Bestimmung  des  Dissociationsgrades  Leitfahigkeitsmessungen 
in  bekannter  Weise  ausgeführt 

Es  zeigt  sich,  dass  für  die  verdünnteren,  einfachen  Lö- 
sungen die  Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und 
beobachteten  Werten  gut  ist,  weniger  gut  aber  für  die  Mischungen 
Ton  Lösungen.  Hier  wurde  die  Gefrierpunktserniedrigung  nach 
der  Formel 

A  =  kx  (1  —  tfj)^  +  /j  »!«!+*,(*  —  a%) n,  +  l2  n%  cc%  +  . . . 

berechnet,  in  der  die  einzelnen  Elektrolyte  der  Lösung  durch 
1,2  etc.  charakterisirt  sind. 

Auch  schwankt  hier  das  Verhältnis  sehr.  Während  näm- 
lich bei  den  Gemischen  der  beiden  Sulfate  die  Übereinstimmung 
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eine  auffallend  gute  ist,  ist  dies  bei  den  die  beiden  Säuren  ent- 
haltenden durchaus  nicht  der  FalL  Bad. 


74.  C.  N.  Biiber.  Eine  Modifikation  des  Landsberger'' 
sehen  Apparates  zur  Bestimmung'  der  Siedepunktserhöhung  (Chem. 
Ber.  34,  S.  1066—1064.  1901).  —  Der  Verl*,  beschreibt  eine 
Abänderung  des  Landsbergertchen  Apparates  (BeibL  29,  S.  542), 
die  im  wesentlichen  darin  besteht,  dass  das  Lösungsmittel, 
nachdem  seine  Dämpfe  kondensirt  sind,  wieder  in  das  Siede- 
kölbchen  zurückfliesst,  in  welchem  die  Dampfentwicklung  statt- 
findet. Durch  den  in  dieser  Weise  bewirkten  stetigen  Kreis- 
lauf werden  mehrere  Vorteile  erzielt:  1.  braucht  man  weniger 
Lösungsmittel;  2.  übt  eine  Verunreinigung  desselben  nur  einen 
geringen  Einfluss  aus,  weil  die  im  Siedekölbchen  befindliche 
Flüssigkeit  ihre  Zusammensetzung  behält;  3.  fällt  das  Zurück« 
giessen  der  kondensirten  Flüssigkeit  in  den  Siedekolben  und 
die  dadurch  bewirkte  Unterbrechung  des  Siedens  fort 

Der  Apparat  wird  ausführlich  beschrieben,  ebenso  der 
Gang  einer  mit  ihm  auszuführenden  Bestimmung;  eine  Tabelle, 
welche  die  Ergebnisse  der  vom  Verf.  mit  reinen  Substanzen 
von  bekanntem  Molekulargewicht  ausgeführten  Versuche  ent- 
hält, zeigt  die  Zuverlässigkeit  des  neuen  Verfahrens.       Ds. 


75.  A.  Smits.  Über  den  Verlauf  des  Faktors  i  als 
Funktion  der  Konzentration  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  1900/1901, 
S.  642—647).  —  Früher  hat  der  Verf.  gefunden  (vgL  BeibL  24, 
S.  1074),  dass  bei  verschiedenen  Salzen  der  Faktor  i  bei  grossen 
Verdünnungen  grösser  wird,  wenn  die  Konzentration  zunimmt 
Nur  KN03  bildete  eine  Ausnahme.  Jetzt  werden  die  Siede- 
punktserhöhungen untersucht  (vgl  BeibL  24,  S.  1075)  von 
NaN08,  Ba(N03)2,  8r(N08)2,  AgN08,  Pb(N08)2,  bei  welchem 
immer  bei  Zunahme  der  Konzentration  abnahm,  nur  mit  Aus- 
nahme von  Sr(N08)a.  Es  ist  dieses  in  Widerspruch  mit  den 
Bestimmungen  des  elektrischen  Leitungsvermögens  von  Krann» 
hals,  was  durch  Annahme  einer  Änderung  der  Beweglichkeit 

der  Ionen  erklärt  wird  (vgL  Jahn,  BeibL  24,  S.  961). 

L.  H.  Siert 

76.  JB.  Ph.  Perman.  Dampfdruck  von  wasseriger 
Ammoniaklösung.    I.  Teil  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  718—725. 
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1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Ände- 
rung des  Dampfdrucks  von  wässeriger  Ammoniaklösung  mit 
Änderung  von  Temperatur  und  Konzentration  festzustellen. 
Die  Dampfdrücke  werden  mit  Hilfe  einer  statischen  Methode, 
der  Ammoniakgehalt  der  Lösungen  titrimetrisch  bestimmt,  fis 
sind  Versuche  angestellt  bei  0°,  20°,  34,4°,  46,4°,  61,8°.  Die 
Temperaturen  werden  erhalten  mit  Hilfe  Ton  schmelzendem 
Eis,  von  Wasser  aus  einem  Thermostaten,  von  siedendem 
Äther,  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform«  Die  Resultate 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt 


ProtNH, 

Druck 

Druck 

Druck 

Druck 

Druck 

bei  61,8° 

bei  46,4° 

bei  84,4° 

bei  20° 

bei  0° 

0 

158  mm 

77  mm 

40  "IUI 

17  mm 

5  mm 

2,5 

248 

122 

71 

82 

18 

5,0 

845 

178 

104 

48 

20 

7,5 

448 

240 

148 

70 

28 

10,0 

567 

818 

187 

98 

85 

12,5 

699 

894 

287 

118 

45 

15,0 

856 

488 

297 

151 

58 

17,5 

1085 

597 

869 

190 

75 

20,0 

1248 

780 

450 

285 

98 

22,5 

1500 

879 

549 

291 

117 

25,0 

1842? 

1050 

672 

860 

145 

27,5 

— 

1248 

818 

489 

181 

80,0 

— 

1478 

970 

585 

220 

82,5 

«— 

1777 

1154 

656 

264 

85,0 

— 

— 

1874 

— 

818 

Einfache  Beziehungen  zwischen  Dampfdruck  und  Konzen- 
tration! sowie  zwischen  Dampfdruck  und  Temperatur  konnten 
nicht  gefunden  werden.  G.  J. 


77.  E*  Ph.  Petitum.  Emfluss  von  Natriumsulfat  auf 
den  Dampfdruck  von  wässeriger  Ammoniaklösung  ( J.  ehem.  Sog. 
79/80,  S.  725—729.  1901).  —  Die  Untersuchung  ist  unter- 
nommen, um  neue  Aufklärung  zu  erhalten  über  den  Molekular- 
zustand von  Natriumsulfat  in  wässeriger  Lösung.  Die  Dampf- 
drucke der  Lösungen  werden  mit  einer  statischen  Methode 
bestimmt  Es  wurde  bei  Temperaturen  von  26—47°  und  mit 
rerschiedenen  Konzentrationen  gearbeitet  Die  Temperaturen 
wurden  erhalten  durch  Schwefelkohlenstoff,    der   unter  ver- 
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schiedenen  Drucken  siedete.  Die  Versuche  zeigen,  dass  der 
Dampfdruck  der  Ammoniaklösungen  durch  die  Gegenwart  tob 
Natriumsulfat  stark  gesteigert  wird.  Die  Steigerung  ist  noch 
grösser,  als  sie  sein  würde  unter  der  Annahme,  dass  sich  in 
der  Lösung  die  Moleküle  Na*S04  + 10  H^O  bilden,  wodurch  ja 
die  Konzentration  und  damit  der  Dampdruck  der  Ammoniak- 
lösungen auch  vergrössert  würde.  Die  Erscheinung  beruht 
offenbar  auf  einer  mehr  physikalischen  als  chemischen  Ver- 
änderung der  Ammoniaklösung  durch  das  Natriumsulfat. 

Die  Löslichkeitskurye  des  Natriumsulfate  zeigt,  wie  be- 
kannt, einen  deutlichen  Knick  bei  33°;  der  untere  Zweig  der 
Kurve  entspricht  der  Löslichkeit  des  Salzes  Na,S04  +  lOH^O, 
der  obere  der  des  wasserfreien  Salzes.  Bei  den  hier  vorliegen- 
den Dampfdruckmessungen  ist  bei  33°  nichts  von  einem  solchen 
Knick  zu  beobachten.  Auch  dies  steht  im  Widerspruch  mit 
der  alten  Theorie,  dass  in  der  Lösung  unterhalb  und  oberhalb 
33°  verschiedenartige  Moleküle  vorhanden  sind,  und  spricht 
dafür,  dass  die  Änderung  nicht  in  der  Lösung,  sondern  nur  in 
der  mit  ihr  im  Gleichgewicht  befindlichen  festen  Phase  statt- 
findet, dass  aber  in  der  Lösung  immer  nur  die  Moleküle  NasS04 
vorhanden  sind.  Gk  J. 

78.  B.  Hollmann.  Über  die  Dampfspannung  von 
Mischkrystallen  einiger  isomorpher  Salxhydrate  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  87,  S.  193  —  213-  1901).  —  Untersucht  wird  die  Ab- 
hängigkeit der  Maximaltension  einiger  Mischkrystalle  von  ihrer 
Konzentration.  Der  Dampfdruck  der  Salzhydrate  wurde  auf 
indirektem  Wege  dadurch  erhalten,  dass  der  Ver£  Konzen- 
trationen von  Schwefels&urelösungen  ermittelte,  welche  dieselbe 
Dampfspannung  hatten  wie  die  zu  untersuchenden  Hydrate, 
und  mit  Hilfe  der  von  Begnaalt  gemessenen  Dampfspannungen 
von  Schwefelsäurelösungen  dann  den  Dampfdruck  über  den 
Hydraten  ermittelte. 

Diese  Damp&pannungsmessungen  wurden  durchgeführt  an 
Mischkrystallen  von  Kaliumeisenalaun  und  Kaliumalnimnium- 
alaun,  Kaliumchromalaun  und  Tftriinmidiiimiriiiinalann,  Zink- 
sulfat und  Magnesiumsulfat,  Kupfersulfat  und  Mangansulfat, 
Zinksulfat  und  Kupfersulfat,  Magnesiumsulfat  und  Kupfersulfat 
und  Zinksulfat  und  Mangansulfat. 
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Die  Resultate  dieser  Dampfspanntmgsbestimmungen  sind 
graphisch  dargestellt;  als  Abszissen  sämtlicher  Diagramme  ist 
hierbei  die  Zusammensetzung  der  Mischkrystalle  in  Molekular- 
prozenten eingetragen,  die  Dampfspannungen 'als  Ordinaten. 

Die  Resultate  zeigen :  1.  dass  die  hier  untersuchten  Misch- 
krystalle wirkliche  Maximaltensionen  besitzen,  welche  vom 
Wassergehalt  innerhalb  gewisser  Grenzen  desselben  unabhängig 
sind,  und  2.  dass  kleine  Mengen  einer  isomorphen  Beimischung 
in  allen  Fällen  die  Dampfspannung  des  in  überwiegender  Menge 
Torhandenen  Krystallhydrats  (des  Lösungsmittels)  erniedrigen, 
auch  wenn  die  Dampfspannung  der  isomorphen  Beimischung 

in  reinem  Zustande  grösser  ist  als  die  des  Lösungsmittels. 

Rud. 

79.  W.  Louguinine.  Bestimmung  der  latenten  Ver- 
dampfungsioärme  einiger  Substanzen  der  organischen  Chemie 
(0.  R.  132,  S.  88—89.  1901).  —  Der  Verl  hat  für  einige 
organische  Substanzen  kalorimetrisch  die  „totalen  Verdampfungs- 
wärmen"  (gerechnet  von  Zimmertemperatur)  und  ferner  die 
mittlere  specifische  Wärme  der  flüssigen  Substanzen  zwischen 
Zimmertemperatur  (ungefähr  20°)  und  Siedepunkt  gemessen; 
aus  diesen  Daten  wurde  dann  der  Wert  der  latenten  Ver- 
dampfungswärme berechnet.  Die  Veränderlichkeit  des  Siede- 
punktes bei  Änderung  des  Druckes  ist  studirt,  Zahlen  darüber 
sind  jedoch  nicht  angegeben  worden. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  veröffentlichten  Resultate. 
Dabei  bedeutet  C  die  mittlere  specifische  Wärme  in  dem  dabei 
angegebenen  Temperaturintervall,  S  die  latente  Verdampfungs- 
wärme und  MSjT  (M  Molekulargewicht,  T  absolute  Siede* 
temperatur)  den  nach  der  Trouton'schen  Formel  berechneten 
Ausdruck. 


Anilin 

Methyläthylacetoxim 
Anieol 
Butyronitril 


0,5485  (20,5°— 176,5°) 

0,6503  (2l,9°-151,5°) 

0,4806  (20°    -151,7°) 

0,5471  (21°   —113,3°) 


104,17 

115,73 

80,30 

115,25 


21,19 
28,7 
20,58 
20,87 


Aus  dem  hohen  Wert  von  MSjT  bei  dem  Methyläthyl- 
acetoxim  ist  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  diese  Substanz  in 
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flüssigem  Zustand  merklich  polymerisirt  ist,  was  der  Verf.  auf 

die  Gegenwart  der  N  OH -Gruppe  zurückführt,  die  in  dieser 

Beziehung  sich  ähnlich  verhält  wie  die  einfache  Hydroxylgruppe. 

Ds. 

80.  M.  W.  Travers.  Die  Verflüssigung  des  Wasserstoffs 

(PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  411—423.  1901;  Hat  64,  S.  302—305. 
1901).  —  Versuche  von  Dewar  hatten  ergeben,  dass  Wasserstoff 
bei  —  200°  C.  sich  nicht  mehr  wie  ein  vollkommenes  Gras 
verhält  und  bei  starker  Ausdehnung  merklich  abgekühlt  wird. 
Darauf  basirend  konstruirte  der  Verf.  einen  Apparat,  mit 
dem  es  gelingt,  flüssigen  Wasserstoff  in  grösseren  Mengen  zu 
gewinnen. 

Der  Wasserstoff  wird  erst  auf  einen  Druck  von  200  Atmo- 
sphären verdichtet,  geht  durch  ein  Spiralrohr,  welches  von 
einer  Mischung  von  fester  Kohlensäure  und  Alkohol  umgeben 
ist,  wodurch  er  auf  —  80°  vorgekühlt  wird,  passirt  dann  ein 
Reservoir  mit  flüssiger  Luft,  welche  unter  dem  verminderten 
Druck  von  100  mm  Quecksilber  bei  —  200°  C.  siedet,  tritt 
dann  in  ein  Schlangenrohr,  welches  sich  in  einem  Vakuumgefass 
befindet,  und  wird  schliesslich  durch  ein  Ventil  entspannt,  wobei 
er  sich  zum  Teil  verflüssigt  Der  gasförmige  Teil  wird  zum 
Kompressor  zurückgeführt,  um  von  neuem  verwandt  zu  werden; 
der  flüssige  Wasserstoff  sammelt  sich  in  einem  Vakuumgefass, 
welches  leicht  entfernt  werden  kann. 

Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Die  Kosten  des  beschriebenen  Apparates  sind  mit 
Ausnahme  von  Kompressor,  Motor  und  fiampson'schem  Luft- 
verflüssiger,  was  zusammen  ungefähr  4000  Mk.  erfordert,  ver- 
gleichsweise gering. 

Eine  vorausgeschickte  Bemerkung  von  Bamsay  besagt, 
dass  der  Apparat  konstruirt  wurde,  um  die  Trennung  des  Gases 
Neon  vom  Helium  zu  ermöglichen,  was  nur  gelingt,  wenn  man 
die  Mischung  der  beiden  Gase  vermittelst  flüssigen  Wasser- 
stoffes bis  zu  ihrem  Siedepunkt  bei  Atmosphärendruck  ab- 
kühlt    Ds. 

81.  JET.  Kamerlingh  Onnes.  Über  die  Versuche 
von  de  Been  über  den  kritischen  Zustand  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet  1900/1901,  S.  651-667,  746—751;   Comm.  Phys.  Lab. 
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Leiden  No.  68.  26  S.  1900).  —  Die  Versuche  über  den 
kritischen  Zustand;  welche  die  Tan  der  Waals'sche  Theorie 
bestätigen,  werden  von  de  Heen  angezweifelt  auf  Grund  von 
Beobachtungen,  die  er  mit  einem  eigenen  Apparat,  dem  Analy- 
sator des  kritischen  Zustandes,  angestellt  hat  (vgl.  Beibl.  21, 
S.  212).  —  Der  Verf.  kommt  nach  Untersuchung  des  Apparates 
von  de  Heen,  welcher  ihm  zur  Verfügung  gestellt  war,  zum 
Resultat,  dass  die  Ursache  der  von  de  Heen  gefundenen  Ab- 
weichungen einerseits  in  Verunreinigung  der  Gase  zu  suchen 
ist,  und  andererseits  darin,  dass  bei  diesen  Versuchen  wahr- 
scheinlich das  Druck-  und  Temperaturgleichgewicht  nicht  voll- 
ständig erreicht  war.  Einige  Versuche  mit  einem  ähnlichen 
Apparat,  so  wie  theoretische  Betrachtungen  zeigen,  dass  Ab- 
weichungen einer  Grössenordnung,  wie  sie  zur  Erklärung  der 

Resultate  von  de  Heen  nötig  wären,  wirklich  vorkommen  können. 

L.  H.  Siert 

82.  O.  Tumlirz.  Das  Kompressibilitätsgeset*  der 
Flüssigkeüen  (Wien.  Ber.  19,  S.  837—848.  1900).  —  Durch 
Umformung  der  Van  der  Waals'schen  Gleichung 

erhält  man  für  verdünnte  Dämpfe,  bei  welchen  das  Glied  Cj  v* 
zu  vernachlässigen  ist 

a  -H^)r-12'225wCj^' 

wobei  m  das  Molekulargewicht  bedeutet,  p  in  Atmosphären 
gerechnet  ist,  und  v  das  in  Kubikmetern  gemessene  Volumen 
eines  Kilogramms  der  Substanz  ist.  Entspricht  ferner  einem 
Druck  p1  ein  specifisches  Volumen  v1  und  einem  Druck  pn  ein 
Volumen  vn  bei  der  Temperatur  7,  so  folgt: 

(IE)  vx  -  vn  =  12,225 m  (»"*>(* -*>0»-«> 

Diese  für  verdünnte  Dämpfe  abgeleiteten  Formeln  wendet 
der  Verf.  auf  tropfbare  Flüssigkeiten  an  und  findet  das  uner- 
wartete Resultat,  dass  sie  bei  passender  Wahl  von  a  die 
Kompressibilität  derselben  sehr  gut  wiedergeben.  Während 
bei  Wasser,  Schwefelkohlenstoff,  Quecksilber,  Benppl,  AthyL- 
ftther  die  aus  den  zwei  Formeln  berechneten  Weite  der  den 
verschiedenen  p  und  T  entsprechenden  Volumina  und  Korn« 
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pressibilitätskoeffizienten  mit  den  von  Grassi,  Amagat,  Grimaldi 
experimentell  gefundenen  bis  auf  einige  Prozente  überein- 
stimmen, ist  dies  bei  Äthylalkohol  von  185°  an  nicht  der  fall. 
Auch  für  Methyl*  und  Propylalkohol  ist  die  Übereinstimmung 
weniger  gut 

Aus  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  folgt  für  p  =  od 
v « a.  Es  ist  also  a  das  Volumen  eines  Kilogramms  der 
Flüssigkeit  bei  unendlichem  Druck.  Nach  der  Avogadro'schen 
Regel  ist  das  Gewicht  M  einer  Dampfmenge  bei  bestimmtem 
Druck  und  bestimmter  Temperatur  proportional  dem  Molekular- 
gewicht, also  MY  =  kmlJ  M2^kmt  (wobei  k  ein  Proportio- 
nalitätsfaktor ist).  Verflüssigen  wir  nun  den  Dampf  und  kom- 
primiren  die  Flüssigkeit  auf  unendlichen  Druck  bei  konstanter 
Temperatur,  so  wird  das  Volumen  Vx  =  Mx  ax  »  k  m1  ax  und 
V%  —  M% Oj  ■■  k mt a2,  also  Vl  j  V2^mlaljm%a1.  Da  nun  die 
zwei  Flüssigkeitsmengen  die  gleiche  Anzahl  Moleküle  ent- 
halten sollen,  so  verhalten  sich  die  Molekularvolumina  wie 
tnx  a^ :  97ig  aa  • 

Eine  Tabelle  gibt  für  einige  Flüssigkeiten  die  Werte  von 
m  a  an.  W.  S. 

83.  Jf.  Reinganum.  über  die  molekulare  Anziehung 
in  schwach  komprimirten  Gasen  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband 
für  H.  A.  Lorentz],  S.  574—582.  1900).  —  Der  Verf.  geht 
von  der  Clausius'schen  Virialgleichung  aus.    Diese  lautet: 

(1)  lpv  =  J^  +  i2rf{r)  +  i2rF{r), 

wobei  p  und  v  Druck  und  Volumen  des  Gases,  *,  m  und  u 
die  Zahl,  Masse  und  mittlere  Geschwindigkeit  der  Moleküle, 
r  den  Abstand  zweier  beliebiger  Moleküle,  flr)  und  F[r)  die 
Anziehungs-  und  Abstossungskräfte  der  betreffenden  Moleküle 
bedeuten.  Während  die  Abstossungskräfte  elastische  Momentan- 
kräfte  sein  sollen,  nehmen  die  Anziehungskräfte  rasch  aber 
konünuirlich  mit  der  Entfernung  ab.  Durch  dieselben  wird 
die  Anzahl  der  Zusammenstösse  beeinflusst,  nicht  aber  die 
mittlere  Geschwindigkeit  Unter  diesen  Bedingungen  hat  der 
Verf.  das  Virial  der  Abstossungskräfte  bereits  berechnet  (Disa. 
Göttingen  1899.  S.  60;  Beibl.  24,  S.  665). 
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Unter  Benutzung  dieses  Wertes  erhält  man  durch  Um- 
formung von  Gleichung  (1) 

»  !•  +  -?-¥('  +  *£). 

wobei  U  die  innere  Ausdehnungswärme  bei  isothermer  Aus- 
dehnung auf  unendliches  Volumen  bedeutet 

Es  ist  U—PiV  (P{  ist  der  innere  Druck). 

Den  inneren  Druck  Pt  berechnet  der  Verf.  auf  eine 
kinetische  und  eine  thermodynamische  Methode,  wobei  er  zum 
gleichen  .Resultat  kommt. 

Es  folgt  ferner 

die  Anziehungskraft  nimmt  also  mit  der  4.  Potenz  der  Ent- 
fernung ab.  Hierfür  könnte  man  eine  Erklärung  in  der  Hypo- 
these finden,  jedes  Molekül  enthalte  positiv  und  negativ  ge- 
ladene Teilchen,  so  dass  die  Anziehungskräfte  sich  auf  elektrische 
Wirkungen  zurückführen  Hessen.  W.  S. 

84.  X.  Boltzmann.  Notiz  über  die  Formel  ßlr  den 
Druck  der  Gase  (Arch.  Ntorl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Lorentz],  S.  76—77.  1900).  —  Der  Verf.  hat  in  seinem  Buch 
„Vorlesungen  über  Gastheorie"  Bd.  I,  S.  7  die  Volumen- 
korrektion der  Zustandsgieichung  berechnet  Van  der  Waals 
berücksichtigt  nur  das  erste  Glied  derselben.  Der  Verf.  weist 
darauf  hin1,  dass  nach  seiner  Methode  auch  das  zweite  Glied 
der  Korrektion  berechnet  werden  kann.  W.  S. 


85.  JET«  HUton*  Eine  weitere  Mitteilung  über  die  van 
der  WaaWsche  Gleichung  (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  108—118. 
1901).  —  Der  Verf.  diskutirt  sehr  ausführlich  die  mathe- 
matischen Eigenschaften  der  der  Van  der  Waals'schen  Gleichung 
entsprechenden  Kurvenscharen  konstanten  Volumens,  bez. 
konstanten  Druckes.  W.  S. 

86.  «7«  J.  van  Laar.  Über  die  Ableitungen  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  nach  T  und  p  bei  zusammengesetzten 
Komponenten  (Arch.  N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz], 
8.  484—490.  1900).  —  Da  die  streng  mathematische  Ab- 
leitung der  Grössen  dVjdT  und   dV /dp,   sowie  einiger 
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daraus  folgender  Schlüsse   im  Referat   nicht   wiedergegeben 
werden  kann,  so  mnss  anf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

W.  8. 

87.  c7«  D.  van  der  Waals.  Die  Zustandsgleichvng 
und  die  Theorie  der  cyklischen  Bewegung  (Versl.  IL  Ak.  van 
Wet  1900/1901,  8.586—599,  614—627,  701—712).  —  Bei 
der  Ableitung  der  Zustandsgieichung  ist  angenommen,  dass 
die  Moleküle  unveränderliche  Systeme  sind.  Man  darf  dieses 
aber  nur  als  eine  erste  Annäherung  auflassen;  bei  komplexen 
Molekülen  mit  inneren  Kräften  und  Geschwindigkeiten  muss 
man  insbesondere  die  Grösse  b  als  veränderlich  betrachten,  und 
man  kann  die  Beziehung  von  b  zu  v  suchen,  welche  man  ab 
die  Zustandsgieichung  des  Moleküls  ansehen  kann.  Diese 
Beziehung  wird  auf  zwei  Wegen  abgeleitet.  1.  Aus  der 
Virialgleichung 

und  unter  Annahme  von 

,  -  F{T)  +  Pv  -  T  (£\+  Pt-T  [±g\t 

(Pv  wird  bestimmt  durch  N**(dPv/dv),  und  Pb  hängt  ab  von 
den  Kräften,  die  das  Molekül  zusammenhalten)  wird  gefunden 

6-*°  = TdRÄ fdR 


*H*V)r+V7J> 


2.  Mittels  der  Theorie  der  cyklischen  Bewegung  wird  die- 
selbe Beziehung  abgeleitet  Betrachten  wir  als  ersten  Fall  ein 
aus  materiellen  Punkten  bestehendes  Gas,  und  sei  das  Volum  v 
die  langsam  veränderliche  Koordinate,  die  Zahl  der  Stösse 
gegen  eine  Flächeneinheit  im  Gase  in  1  Sek.  dagegen  die 
Geschwindigkeit  S  der  schnell  veränderlichen  Koordinate.  Die 
kinetische  Energie  ist  dann  darzustellen  durch  £  =  A  vv*  £*, 
und  aus  p^dLjdv  folgt  pv*=*l3L.  Wenn  ak  zweiter 
Fall  die  Moleküle  Dimensionen  haben,  findet  man  ebenso 
L  -  A  (v  -  *)■/•  S*  und 


/  dP  \ 


Der  Fall,  dass  P9  Temper aturftmktion  ist,  wird  ausge- 
schlossen.   Wenn  nun  weiter  die  Moleküle  zusammengesetzte 
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Systeme  sind,  muss  man  neue  Glieder  zu  L  hinzufügen.  Wir 
wollen  zuerst  ein  zweiatomiges  Gas  betrachten  und  annehmen, 
dass  die  Atome  sich  geradlinig  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegen  und  am  Ende  der  Bahn  die  Bewegungsrichtung  plötz- 
lich umkehren.  Es  gebe  S  dann  an,  wie  viel  mal  in  1  Sek. 
das  Atom  den  Endpunkt  der  Bahn  erreicht,  r  seine  Distanz  bis 
zum  Schwerpunkt  des  Moleküls,  r0  den  kleinsten  Wert  von  r. 
Es  ist  dann 

L  -  A  (v  -  i)%  S»  +  B1  (r,  -  r01)«  $»  +  Bt  (r,  -  rM)»  ^» 
und  es  wird  abgeleitet,  wie  auch  nach  1.  gefunden  wurde,  * 

(?  +  -^  +  4t)(*-Jo)  =  A  +  ^=r*r. 

Als  wahrscheinlicher  Wert  für  y  wird  y  —\  genommen. 
Wenn  weiter  P\>  =  a  (b  —  b0)*  gesetzt  wird,  findet  man  für 
zweiatomige  Gase  die  specifischen  Wärmen 

Cv  =■  2  f2  R ,     Cp  =  1,4  Cv , 

insbesondere  für  Luft  Cv  =  0,24,  in  guter  Übereinstimmung 
mit  der  Erfahrung. 

Betrachten  wir  jetzt  ein  Gas  mit  dreiatomigen  Molekülen, 
bei  welchen  die  innere  Bewegung  in  Bezug  auf  den  Schwer- 
punkt des  Moleküls  zwei  Freiheitsgrade  besitzt.  Im  allgemeinen 
wird  das  Molekül  nach  zwei  Richtungen  verschiedene  Zusammen- 
drückbarkeit  haben  müssen.  Das  Gleichgewicht  wird  dann 
auch  durch  zwei  Gleichungen 

[P  +  TT  +  -Tir)  <*i  "  *oi) -*('-!  +  l%)> 

(  dP.         dPi\ 

bestimmt  Für  die  specifische  Wärme  wird  gefunden,  voraus- 
gesetzt, dass  Pbl  und  i^  wieder  Grössen  zweiten  Grades  in 
(*!-*„,)  und  (A2-*02)  sind,  C„-72Ä,  Q«9/2Ä,  also 
Cv  j  Cv  =  1,2857,  ein  Resultat,  dem  durch  die  Erfahrung  nicht 
widersprochen  wird.  —  Bei  diesen  Betrachtungen  ist  immer 
angenommen,  dass  die  Ph  unabhängig  von  T  sind.  Wenn  man 
diese  Annahme  verlässt  und  A  proportional  zu  T  setzt,  würde 
der  Wert  von  C  nicht  mit  den  Beobachtungen  stimmen.  Man 
würde  dann  den  richtigen  Wert  wieder  erhalten,  wenn  die 
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Atombewegung  einen  Freiheitsgrad  mehr  hätte,  was  durch  An- 
nahme weniger  einfacher  Bewegungsarten  zu  erreichen  w&re. 

Die  zwei   für    das  Molekül   gefundenen  Gleichgewichts- 
bedingungen sind  als  Annäherung  durch  eine  zu  zersetzen: 

in  welcher  /  zwischen  1  und  2  liegt  Für  CO,  ist  /  ■»  2  wahr- 
scheinlich, und  man  kann  untersuchen,  in  wie  weit  die  experi- 
mentell gefundene  Veränderlichkeit  von  b  mit  v  durch  diese 
Gleichung  dargestellt  wird.  Der  Molekulardruck  dPw/dv  wird 
dabei  gleich  ajv*  angenommen.  Es  sei  bg  der  Grenzwert  von 
b  für  v  sä  oo ;  aus  obiger  Gleichung  folgt  dann 

6-6, 


s-'l' -(£*■)'} 


und  diese  Gleichung  gibt  uns  unter  Annahme  von  f  =  2, 
bQ  ■■  0,0007  s=b  llZt7  bg,  korrespondirende  Werte  von  *  und  r, 
welche  mit  den  aus  Beobachtungen  abgeleiteten  Werten  gut 
übereinstimmen. 

Wenn  in  dieser  Weise  b  als  Funktion  von  v  bekannt  ist, 
werden  auch  die  Isothermen  sich  besser  an  die  Beobachtungen 
anschliessen  müssen.  Es  wird  dieses  untersucht  für  die  kriti- 
schen Grössen  von  COa.  Es  wird  gefunden  v*  =  2,03  b  statt 
3i,  wie  bei  konstantem  b  erhalten  wird,  und  die  Grösse 
{pv/RT)kf  welche  bei  konstantem  b  gleich  3/8  sein  würde, 
wird  jetzt  zu  Vs^  >  während  aus  Beobachtungen  1/S/5e  abgeleitet 
ist  In  gleicher  Weise  findet  man  für  die  Grösse  T/p.dp  j  dT 
im  kritischen  Punkte,  welche  bei  konstantem  b  gleich  4  ist, 
jetzt  6,7;  experimentell  sind  Werte  in  der  Nähe  von  7  be- 
stimmt worden.  Bei  dieser  letzten  Grösse  muss  man  auch  den 
oben  aufgestellten  Ausdruck  von  «  benutzen,  und  zwar  erhält 
man  nur  dann  den  richtigen  Wert,  wenn  man  die  Glieder 


in  e  vernachlässigt,  und  den  Molekulardruck  unabhängig  von 
T  annimmt  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  b  für  alle  T 
gleich  gross  ist,  was  gewiss  als  eine  Schwierigkeit  in  dieser 
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Theorie  anzusehen  ist    Es  folgt  aber  ähnliches  auch  aus  der 

Beziehung 

77  Tu  =  2,9  (b9)Tk  I  (bg)T 

für  die  Temperatur  T,  bei  welcher  das  Boyle'sche  Gesetz  be- 
folgt wird.    Die  Erfahrung  liefert  für  dieses  Verhältnis  2,93 
bis  2,98,  was  auf  Gleichheit  der  beiden  Werte  von  bg  deutet. 
Man  kann  auch 

»>  *T»  (Sri  »*  (f  Äl 

als  durch  das  Experiment  gegeben  betrachten,  und  aus  diesen 
Grössen  nach  oben  entwickelten  Formeln  die  übrigen  Grössen 
berechnen,  z.  B.  bkj  bg  und  a.  Für  diese  letzte  Grösse  wird 
einmal  0,00855,  und  auf  anderem  Wege  0,008484  gefunden. 
Auch  werden  noch  andere  Werte  für  die  Konstanten  f  und  b0 
versucht.  Eine  alle  Forderungen  befriedigende  Bestätigung 
wird  nicht  erreicht,  was  entweder  an  Ungenauigkeiten  der 
Beobachtungen,  oder  an  den  hier  eingeführten  Annäherungen 
liegen  kann.  —  Aus  den  gefundenen  Beziehungen  folgt  noch, 
dass  bei  sehr  hohen  Dichten  sich  der  Zustand  einem  solchen 
nähert,  bei  dem  die  zusammengesetzten  Moleküle  in  Atome 
zerfallen  sind.  L.  H.  Siert 

88.  M.  Janguet.  Das  Theorem  der  Wirbel  in  der 
Thermodynamik  (C.  B.  131,  S.  1190—1191.  1901).  —  Die 
Theorie  der  Wirbel  in  Flüssigkeiten  ohne  Viskosität  hat  als 
Grundhypothesen : 

a)  Alle  äusseren  und  inneren  Kräfte,  die  auf  die  Flüssig- 
keit wirken,  haben  ein  Potential. 

b)  Der  Druck  in  jedem  Punkt  ist  eine  Funktion  der  Dichte 
in  diesem  Punkt. 

Wirken  nur  äussere  Kräfte,  und  ist  der  Zustand  in  jedem 
Punkte  durch  die  Dichte  und  die  Temperatur  bestimmt,  so 
kann  man  auch  schreiben: 

a)  Die  äusseren  Kräfte  haben  ein  Potential. 

b )  Die  Entropie  jedes  Elementes  ist  nur  eine  Funktion 
der  Temperatur.  Thermodynamisch  kann  man  nachweisen, 
dass  die  Bedingungen  a  und  b  bei  Flüssigkeiten,  in  welchen 
Wechselwirkungen  zwischen  den  Teilchen  vorkommen,  oft  nicht 
gelten,  während  die  Sätze  a'  und  b'  noch  einen  Sinn  haben. 
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Man  kommt  nun  von  den  Annahmen  a'  und  b'  zum  Helm- 
holtz'schen  Theorem  durch  sehr  verschiedene  Formen  des 
thermodynamischen  Potentials  unter  Anwendung  der  von 
Lagrange  (Art  7  u.  8  der  Sekt  VII  (L  Teil)  seiner  Analy- 
tischen Mechanik)  angegebenen  Methode.  Wenn  der  Anfangs- 
zustand der  Flüssigkeit  homogen  ist,  so  ist  die  Bedingung  b' 
in  den  besonderen  Fällen  bestätigt,  wo  jedes  Element  isotherme 
oder  adiabatische  Veränderungen  erleidet  Doch  ist  es  unmög- 
lich diese  Resultate  in  ihrer  Allgemeinheit  auf  Gemische  aus- 
zudehnen. Nur  wenn  die  Temperatur  in  der  ganzen  Masse 
gleichmässig  ist,  lässt  sich  das  Helmholtz'sche  Theorem  auf 
jede  einzelne  Flüssigkeit  anwenden.  W.  S. 


89.  C,  PuschU  Über  das  Wesen  der  W&rmt,  (Jahresber. 
d.  Gymn.  d.  Benediktiner  zu  Seitenstetten  S.  8 — 9.  Lins 
1901).  —  Der  Verl  stellt  sich  vor,  dass  die  einzelnen  Atome 
der  Körper  aus  sehr  vielen  in  Bewegung  befindlichen  Teilchen 
bestehen,  so  dass  dem  zwischen  den  Atomen  befindlichen 
Äther  von  der  Oberfläche  der  Atome  eine  Strahlung  zuströmt, 
die  von  den  andern  Atomen  nicht  durchgelassen,  sondern  zum 
grössten  Teil  reflektirt  wird.  Hieraus  resultirt  in  einem  dichten 
Aggregate  von  Atomen  eine  intraatomare  Strahlenmenge,  deren 
Energie  der  Verf.  der  Oberfläche  der  Atome  proportional 
setzt.  Die  Intensität  der  Strahlung  der  Atome  wird  dann  noch 
der  absoluten  Temperatur  proportional  gesetzt. 

Ausserdem  besitzen  die  Atome  noch  translatorische 
Schwingungsenergie.  Bedeutet  u  die  mittlere  Geschwindigkeit, 
mit  der  die  Atome  durch  ihre  Gleichgewichtslage  gehen,  so  ist 
die  Schwingungsenergie  der  Gewichtseinheit  eines  Körpen 
u*j(2g.A)9  wo  ff  die  Erdbeschleunigung,  A  das  mechanische 
Wärmeäquivalent  bedeutet  Aus  dieser  Energie  und  der  Energie 
der  zuerst  betrachteten  inneren  Atherstrahlung  setzt  sich  der 
Wärmeinhalt  w  der  Gewichtseinheit  eines  Körpers  zusammen, 
so  dass 

w  =  c.T+— ^-r 

wird,  wobei  T  die  absolute  Temperatur,  c  eine  Körperkonstante 
—  „specifische  Temperaturwärme"  —  bedeutet  Dabei  hat  der 
Verf.  freilich  angenommen,  dass  die  Energie  der  inneren  Atom« 
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bewegungen  verschwindend  klein  ist;  die  Berechtigung  dazu 
Yennag  Ref.  nicht  einzusehen. 

Der  Verf.  nennt  die  Gewichtsmenge  eines  Körpers,  in 
welcher  die  Summe  der  strahlenden  Atomflftchen  gleich  1  ist, 
sein  „Aquivalentgewicht"  a.  Dann  ist  c  =  Cj  a ,  da  ja  c  der 
Atomoberfl&che  proportional  war;  und  C  ist  eine  universelle 
Konstante.  Ist  nun  die  translatorische  Energie  der  Atome  klein 
gegen  die  intraatomare  Atherenergie,  also  angenähert  w=*  c.T9 
somit  o  die  gewöhnliche  specifische  Wärme,  so  stellt  die 
Gleichung  c.a=  C  das  Gesetz  von  Dulong- Petit  dar  —  wenn 
das  vom  Verf.  definirte  „Aquivalentgewicht"  mit  dem  gewöhn- 
lich so  bezeichneten  identisch  ist. 

Mit  Leichtigkeit  kann  der  Verf.  nun  auch  das  Stefan'sche 
Strahlungsgesetz  ableiten.  Die  von  festen  Körpern  emittirte 
Wärmestrahlung  wird,  „wie  man  annehmen  muss",  durch  die 
translatorischen  Schwingungen  der  Atome  erzeugt  Bedeutet  a 
die  mittlere  Schwingungsweite,  r  die  mittlere  Dauer  der  Atom- 
schwingungen, so  ist  die  mittlere  Atomgeschwindigkeit  u  pro- 
portional mit  (r/r.  Man  braucht  jetzt  nur  noch  anzunehmen, 
dass  a  proportional  mit  T  zunimmt  und  r  proportional  mit  T 

abnimmt,  so  ist  u*  proportional  T4  —  das  Stefan'sche  Gesetz! 

O.  B. 


90.  E.  Bringsheim.  Über  die  Gesetze  der  schwarzen 
Strahlung  (nach  gemeinsam  mit  0.  Lämmer  angestellten  Ver- 
suchen) (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte.  1900.  S.  27—30). 
—  Die  Resultate  dieser  Mitteilung  sind  auch  der  Physikalischen 
Gesellschaft  vorgelegt  worden  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  2, 
S.  163—180.  1900). 

Das  Stefan-Boltzmann'sche  Gesetz  und  das  Wien'sche  Ver- 
schiebungsgesetz über  die  Strahlung  schwarzer  Körper  sind 
experimentell  bestätigt  Bei  der  Prüfung  des  Wien'schen 
Energie  Verteilungsgesetzes  haben  Lummer-Pringsheim  Ab- 
weichungen gefunden,  im  Gegensatz  zu  Paschen  und  Wanner, 
welche  das  Gesetz  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Versuche  be- 
stätigt fanden.  Lummer  und  Pringsheim  hatten  in  ihren 
früheren  Untersuchungen  ein  Flussspatprisma  benutzt  Sie 
untersuchen  jetzt  die  schwarze  Strahlung  spektrobolometrisch 
mit  einem  Sylvinprisma  zwischen  den  Wellenlängen  12a  und 
18  p.    Wasserdampf  und  Kohlensäure  waren  sorgfältig  entfernt 
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Es  zeigen  sich  auch  diesmal  Abweichungen  vom  Wien'schen 
Gesetz.  Leidlich  stimmen  die  Beobachtungen  mit  der  Thiesen'- 
schen  Formel  (VerL  <L  D.  Physik  Ges.  3,  S.  65.  1900;  BeibL 
24,  S.  781);  gar  nicht  mit  der  Bayleigh'schen  (BeibL  24,  8. 907). 
Die  neue  Planck'sche  Formel  war  zur  Zeit  noch  nicht  auf- 
gestellt.    O.  B. 

91.  D.  Goldhammer*  Einige  Worte  aus  Anlas*  des 
Absatzes  von  Prof.  P.  Lebedew:  Die  Maxwell-Bartotf  sehen 
Druckkräfte  der  strahlenden  Energie  (J.  cL  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  33,  S.  34 — 41.  1901).  —  Der  Aufsatz,  von  welchem  die 
Bede  ist,  handelt  von  einem  experimentellen  Nachweis  des 
Drucks  strahlender  Energie  (BeibL  25,  S.  135).  Vor  allem 
wird  hier  der  Vorwurf  erhoben,  dass  Lebedew  keine  Angaben 
über  die  von  ihm  angestellten  Messungen  gemacht  hat;  weder 
ist  dies  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Ablenkung  der  Badio- 
meterflügel,  noch  in  Bezug  auf  die  Grössen  geschehen,  welche, 
abgesehen  von  der  Existenz  einer  Druckkraft,  bei  der  Beob- 
achtung mitwirken  mussten.  Hierauf  folgt  eine  Kritik  der 
Versuche  selbst,  auf  die  an  dieser  Stelle  nur  verwiesen  sei, 

da  sie  ohne  die  Originalarbeit  schwer  verständlich  wäre. 

H.P. 


Optik. 


92.  JB.  Sissingh.  Allgemeine  Eigenschaßen  der  Bilder, 
erzeugt  durch  Centralstrahlen}  welche  eine  Reihe  centrirter 
Kugel  flächen  durchlaufen  (Abhandl.  K.  Ak.  van  Wet.  1.  Sect.  7, 
No.  5,  74  S.  1900).  —  Die  Strahlen  werden  bestimmt  durch 
die  Divergenz  27,  den  Winkel  mit  der  Axe,  und  durch  die 
Amplitude  A}  d.  h.  den  Abstand  des  Schnittpunktes  mit  der  ersten 
(oder  letzten)  Grenzfläche  von  der  Axe.  D  wird  immer  klein 
vorausgesetzt  Nach  dem  Beispiel  von  Bosscha  (vgL  BeibL  4, 
S.  457)  wird  ausgegangen  von  zwei  fundamentalen  Gleichungen 

Dr  =  cDx+  pAv     AT*=rDl  +  sAl 

zwischen  den  Grössen  Dl9    A1  für  Wien  einfallenden,   und 
DTJ  Ar  für  den  austretenden  Strahl,  in  welchen  c,  p,  r,  *  Eon- 
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* 

stauten  sind,  deren  physikalische  Bedeutung  erklärt  wird.  Durch 
diese  Eonstanten  wird  der  ganze  Strahlenlauf  bestimmt  Be- 
rechnet werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Konstanten  eines 
Systems,  das  aus  zwei  andern  zusammengesetzt  ist,  und  den- 
jenigen der  einzelnen  Systeme;  weiter  die  Beziehungen  zwischen 
denjenigen  eines  Systems  und  denen  eines  zweiten,  das  erhalten 
wird  durch  Umkehrung  des  Strahlenganges.  Für  eine  einzige 
brechende  Fläche  gilt 

c=s//n,    p  =  (n  —  1) I nRj    r  =  0 ,    s  =  1 , 

für  eine  dünne  Linse ,  mit  gleichen  Medien  zu  beiden  Seiten, 

c  =  /,    />-(»--0(-35-Tg),    r  =  °>    <  =  !- 

Allgemein  gilt  die  Beziehung  c  s  —  p  r  =  na] ,  wenn  nai  den 
Brechungsindex  für  den  Übergang  vom  letzten  zum  ersten 
Medium  ist  —  Wenn  ein  Lichtpunkt  durch  xv  Abstand  von  der 
ersten  Grenzfläche,  und  ylf  Abstand  von  der  Axe,  bestimmt 
wird,  und  sein  Bild  durch  xv  ya  (bezogen  auf  die  letzte  Fläche), 
so  ist 

r  +  s  fi  nal 

Die  Brennpunkte  werden  bestimmt  durch  /i  »  —  c  /p, 
f2=*  —  s  jp}  die  Augenpunkte  durch  ox  =*  —  r  /  *,  o%  =  —  r  /  c. 
Die  lineare  Vergrösserung  ist  F=  nai  /  (c  +  p  xx)  =  s  +  p  x2}  die 
angulare  Va  =  c  +  p  xx  =  nax  /  (5  +  p x2).  In  dieser  Weise 
lassen  sich  alle  für  die  Bilderzeugung  wichtigen  Grössen  in  den 
vier  Eonstanten  ausdrücken.  Die  Formeln  werden  angewendet 
auf  die  Fälle  einer  Linse  und  auf  die  Kombination  zweier 
Linsen,  auf  die  Frage,  ob  es  Systeme  gibt,  bei  welchen  die 
Divergenz  zweier  Strahlen  nach  Durchlaufen  des  Systems  sich 
immer  vermindert,  und  auf  teleskopische  Systeme. 

Der  zweite  Teil  bezieht  sich  auf  die  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Bildes,  und  behandelt  den  Einfluss  von  Eintritts- 
und Austrittspupillen,  sowie  sonstigen  Diaphragmen,  die  Licht- 
stärke des  Bildes,  die  Tiefe  des  Sehfeldes,  und  findet  für  diese 
Grössen  Ausdrücke  in  den  vier  genannten  Eonstanten. 

Im  dritten  Teile  werden  die  optischen  Eigenschaften  des 
Auges  mit  Hilfe  der  vorhergehenden  Theorie  eingehend  unter- 
sucht, und  die  verschiedenen  Grössen  berechnet;    er  schliesst 
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mit  Betrachtungen  über  die  Bedingungen  für  Achromatismus 
der  optischen  Systeme.  L.  H.  Siert 

93.  A.  Champigny.  Objekt-  und  Bädabstande  bei 
schiefer  Brechung  an  einer  Kugelfläche  (Soc.  fran$.  d.  Phya 
No.  169,  8.  2—3.  1901).  —  Wiederholung  einer  bekannten  Ab- 
leitung (vgl.  z.  B.  EL  8.  Heath,  „A  treatise  on  geometrical 
Optics",  Cambridge  1887.  8.  168.  Anm.  d.  Ref.)  der  Formel 
von  Th.  Young  für  die  Brechung  von  Tangentialbüscheln. 
Auffällig  ist,  dass  der  Verf.  bei  Besprechung  der  Anwendung 
dieser  Formel  zur  Berechnung  von  Objektiven  grösserer  Öffnung 
die  zur  vollständigen  Ermittelung  der  astigmatischen  Brechung 
erforderliche  Beziehung  für  Sagittalbüschel  ganz  unerwähnt 
läset  Sied 

94.  R.  J.  Sowter.  Über  astigmatische  Linsen  (PhiL 
Mag.  (6)  1,  S. 239— 246. 1901).— Enthält  einfache  geometrische 
Konstruktionen,  die  ein  Hilfsmittel  liefern,  um  verschiedene 
Typen  von  Kombinationen  aus  unendlich  dünnen  Linsen  von 
ellipsoidischer,  cylindrischer  und  sphärischer  Oberfläche  in  ihnen 
äquivalente  Typen  überzuführen.  Sied. 


9j.  JK.  Strehl.  Theorie  des  sweüinsigen  Objektivs 
(Z8.  £  Instr.  21,  8.  10—11.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  die 
Lösung  der  Aufgabe,  die  vier  Radien  eines  aus  zwei  unendlich 
dünnen  und  sich  berührenden  Linsen  bestehenden  Objektivs 
aus  gegebenem  Objekt-  und  Bildabstand  und  bekannten 
Brechungsindices  und  Dispersionen  zu  berechnen.  Die  alge- 
braische Behandlung  führt  auf  eine  quadratische  Gleichung. 

Siel 

96.  JET.  Meyer.  Aristosügmal  ff  7,7  (Median.  9, 
8.  161 — 162.  1901).  —  Unsymmetrische  Objektivkombination 
aus  zwei  Neuachromaten,  von  denen  jeder  aus  zwei  einzelnen 
nach  der  Blende  zu  hohlen  Menisken  mit  eingeschlossener 
negativer  Luftlinse  besteht.  Sied. 

97.  A.  Champigny.  Apianatische  Femrohre  mit 
Mikrometer  (La  Kai  29,  8.  203—206.  1901).  —  Binokulare 
Galilei'sche  Fernrohre  mit  angeblich  verbesserten  achromatischen 
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Okularen,  die  aber  bereits  von  A.  Steinheil  (D.  B,  P.  28787) 
im  Jahre  1884  und  neuerdings  wieder  von  H.  D.  Taylor  (engl. 
Patentschrift  17641,  1899)  durch  Trennung  der  beiden  Okular- 
linsen besser  konstruirt  sind.  Neu  ist  die  Art  der  Sichtbar- 
machung eines  Fadensystems  für  Messzwecke  im  Gesichtsfelde, 
die  bekanntlich  bei  Galilei'schen  Fernrohren  Schwierigkeiten 
bereitet.  Sie  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  man  vor  das 
Okular  eine  Art  von  Dynameter  klappt,  das  central  wie  eine 
planparallele  Platte  wirkt,  also  das  Fernrohrbild  nicht  stört 
mnd  nur  durch  randliche  Lupenwirkung  ein  System  paralleler 
Fäden  auf  das  Bildfeld  projizirt  (Man  kann  diese  Konstruk- 
tion kennzeichnen  ab  eine  Umkehrung  der  von  G.  Humbert 
[C.  B.  138,  S.  819-820.  1899;  vgl.  Beibl.  24,  S.  178]  ange- 
gebenen und  dem  gleichen  Zweck  dienenden  Vorrichtung,  nach 
welcher  man  durch  ein  centrales  Loch  im  Okular  auf  dem 
Objektiv  aufgetragene  Fäden  gleichzeitig  mit  dem  durch  die 
Bandzonen  des  Okulars  vermittelten  Fernrohrbilde  sieht*  Anm. 
d.  Ret;.  Sied. 

98.  Karl  Fritsch  vorm.  Prokesch.  Die  Relief  tupe 
(eine  neue  binokulare  stereoskopische  Lupe)  (CZtg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  1901.  S.  71).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Be- 
schreibung und  Abbildungen  der  von  Prof.  Kreidl-Wien  vor- 
geschlagenen Lupe,  mittels  deren  man  wie  durch  ein  Doppel- 
fernrohr mit  beiden  Augen  beobachten  kann.  Sie  eignet  sich 
zum  anhaltenden  Gebrauch  in  allen  Zweigen  der  Wissenschaft 
und  des  Gewerbes  und  wird  als  Taschenlupe,  als  Lupe  mit 
einfachem  Stativ  und  als  Lupe  mit  Mikroskopstativ  für  fünf- 
fache, siebenfache  und  zehnfache  Yergrösserung  zum  Preise  von 
60  bis  155  Kronen  hergestellt  W.  G. 


99.  A.  Kreidl,  Demonstration  der  binokularen  stereo" 
skopischen  Lupe  (Vierteljahrsber.  d.  Wien.  Ver.  z.  Ford.  cL  phya. 
u.  ehem.  Unten.  6,  3.  84—85.  1901).  —  Die  vorstehend  er- 
wähnte Lupe  findet  sich  hier  in  natürlicher  Grösse  abgebildet 
und  ihre  Wirkungsweise  erläutert  Sie  enthält  ausser  den 
beiden  Objektivlinsen  zwei  Paar  totalreflektirender  Prismen, 
welche  die  vom  Objekt  kommenden  Strahlen  in  die  Okularköpfe 
leiten.     Diese   sind   mittels  eines  Triebes  so  lange  zu  ver- 
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schieben,  bis  die  beiden  Bilder  sich  zu  einem  Bilde  vereinigen. 
Besonders  wichtig  ist,  dass  die  Augenaxen  während  der  Be- 
obachtung parallel  bleiben.     Eine  eingehendere  Beschreibung 

wird  in  der  ZS.  f.  wissensch.  Mikroskopie  in  Aussicht  gestellt. 

W.  G. 

100.  O«  Hecker.  Über  die  Beurteilung  der  Raumtiefe 
und  den  stereoskopischen  Entfernungsmesser  von  Zeiss-Jena  (ZS.  1 
Vermessungswesen  1901,  Heft  8,  S.  1 — 16).  —  Der  Verf.  wieder- 
holte den  Helmholtz'schen  Versucff  über  die  Schätzung  von 
Tiefendifferenzen  beim  binokularen  Sehen,  wobei  sich  eine 
wesentlich  höhere  Genauigkeit,  als  ron  Heimholte  angegeben, 
herausstellte.  Es  waren  parallaktische  Bichtungsunterschiede 
von  22"  und  weniger  sicher  zu  erkennen.  Es  stimmt  dies 
überein  mit  den  Mitteilungen  von  Pulfrich,  wonach  gewöhn- 
liche, gute  Augen  Unterschiede  von  weniger  als  30",  in  be- 
sondern Fällen  sogar  noch  unter  10"  erkennen  lassen. 

Des  weiteren,  wurden  mit  zwei  stereoskopischen  Entfernungs- 
messern von  Zeiss-Jena  von  50  cm  Basis  und  8  facher  Ver- 
grösserung,  Gewicht  ca.  3  kg,  bez.  87  cm,  14  fach,  8  kg  einige 
Entfernungsbestimmungen  ohne  vorherige  Übung  gemacht.  Die 
Abweichungen  zwischen  den  mit  den  stereoskopischen  Ent- 
fernungsmessern geschätzten  und  den  durch  Triangulation  ge- 
messenen wahren  Entfernungen  auch  unter  verschiedenen  Be- 
obachtern entsprachen  einem  mittleren  Fehler  der  Sehwinkel 
von  26",  im  Einklang  mit  obigen  Angaben. 

Der  Ver£  kommt  zum  Resultat,  dass  die  Nutzbarmachung 
des  stereoskopischen  Prinzips  für  die  Entfernungsmessung  als 
ein  Fortschritt  von  grosser  Tragweite  zu  betrachten  ist 

Sied. 

101.  Lord  Bayleigh.  Über  Politur  (Roy.  Inst 
29.  März  1901;  Nat  64,  S.  385-388.  1901).  —  Der  Verf.  be- 
schreibt ein  CSa-Prisma  von  70°  und  14  cm  Basis,  das  unter 
stetigem  Umrühren  mit  perforirtem  Rührer  gute  Definition  gibt, 
allerdings  immer  nur  auf  kurze  Zeit  Die  Erfahrungen  bei  der 
Herstellung  der  beiden  Begrenzungsflächen,  des  Prismas  aus 
Glas  führen  zur  Besprechung  des  Schleif ens,  Polirens  und 
Ätzens.  Beim  Schleifen  von  zwei  Glasplatten  gegeneinander 
mit  Smirgel  bilden  sich  Grübchen  durch  Ausbrechen  kleinster 
Teilchen;   beim  Poliren  scheint  dagegen  ein  molekulares  Ab- 
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tragen  stattzufinden.  Die  Oberflächenabtragung  beträgt  nach 
dem  Feinschleifen  beim  Poliren  ca.  10  Wellenlängen  (die  Praxis 
rechnet  mit  etwa  dem  doppelten  Wert  Anm.  des  Ref.).  Die  Ent- 
stehung von  Zellenbildungen  beim  Ätzen  erklärt  der  Verf.  durch 
die  Annahme  einer  zur  ursprünglich  welligen  Oberfläche  überall 
normal  im  gleichem  Betrage  durch  Atzung  wirkenden  Abtragung, 

wodurch  sich  die  Thaler  glätten  und  die  Berge  verschärfen. 

Sied. 

102.  H.  Kriiss.  Die  Anwendung  einer  Skale  bei  mehr- 
prismigen  Speklralapparaten  mit  automatischer  Einstellung  (ZS. 
f.  Instrk.  81,  S.  161-170.  1901).  —  Der  Verf.  bespricht  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  Anbringung  einer  Skale  zur  be- 
quemen Bestimmung  der  Wellenlängen  ergeben.  Diese  folgen 
aus  der  grossen  Dispersion  der  Prismen  (SO — 50°),  aus  der 
Unmöglichkeit  die  letzte  Prismenfläche  zur  .Reflexion  des 
Skalenbildes  zu  benutzen  und  daraus,  dass  bei  Drehung  der 
Prismen  das  Bild  der  nicht  in  Minimalablenkung  befindlichen 
Spektrallinien  sich  etwas  gegen  die  zugehörigen  Skalenwerte 
verschiebt. 

Die  grosse  Dispersion  zwingt  zur  Anwendung  eines  guten 
photographischen  Objektivs.  (Bei  mittelgrossen  Dispersionen 
bis  zu  etwa  20°  würden  übrigens  auch  orthoskopische  Okulare 
nach  Ramsden-Typus  brauchbare  Dienste  leisten.  Anm.  d.  Bef.) 
Das  Skalenrohr  steht  zweckmässig  in  der  Mitte  des  Apparates 
und  leitet  das  Skalenbild  mit  Hilfe  einer  besonderen  spiegelnden 
Fläche  auf  das  Bild  der  Spektrallinien.  Die  Abweichung  der 
Spektrallinien  von  der  Minimalablenkung  wird  im  Skalenbild 
dadurch  berücksichtigt,  dass  man  durch  Einschaltung  von 
zwei  Cylinderlinsen  im  Skalenrohr  der  jeweiligen  Abweichung 
der  Spektrallinien  die  Grösse  der  cylindrischen  Verzerrung  des 
Skalenbildes  anpasst.  Die  Beleuchtung  der  Skale  ist  so  regulirt, 
dass  nur  derjenige  Teil  derselben,  der  im  Gesichtsfelde  des 
Fernrohrs  erscheint,  hell  ist.  (Man  brauchte  übrigens  nicht  un- 
bedingt die  beleuchtenden  Strahlen  einen  Winkel  von  30 — 50° 
ausfüllen  zu  lassen,  um  die  ganze  Skale  zu  erhellen,  wie  der 
Verf,  meint,  sondern  könnte  sehr  einfach  durch  Vorschalten  einer 
Mattscheibe  vor  der  Skale  dieselbe  als  selbstleuchtend  wirken 
lassen.    Anm.  d.  Ref.)  Sied. 

BcfbUtter  z.  <L  Ann.  d.  Phys.  25.  62 
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103.  G.  A.  Hemsalech.  Über  das  bei  oscälatorüchen 
Entladungen  auftretende  Bandenspektrum  des  Stickstoffs  (C.  R. 
132,  S.  1040—1043.  1901).  —  Im  Anschluss  an  seine  Beob- 
achtung, dass  eine  Selbstinduktion  die  oscillatorische  Entladung 
eines  Kondensators  in  der  Art  beeinflusst,  dass  das  LufUinien- 
spektrum  verschwindet  und  dass  bei  Anwendung  einiger  Metalle 
ein  dem  Stickstoff  zugeschriebenes  Bandenspektrum  auftritt, 
nimmt  der  Verf.  umfassendere  Weüenlängenbestimmungen  tot 
(vgL  BeibL  25,  S.  695  und  die  dort  citirten  früheren  Arbeiten 
des  Ver£). 

Untersucht  wurden  die  erste  violette  und  die  ultraviolette 
Bande. 

Die  Wellenlängen  der  ersteren  wurden  den  von  Hasselberg 
gefundenen  gegenübergestellt  und  ergaben  eine  gute  Überein- 
stimmung. Eine  zweite  violette  Bande,  bei  X  =  4236,8  A.E. 
beginnend,  konnte  bis  X  =  3946,4  verfolgt  werden  und  ergab 
166  Linien,  unter  denen  sich  die  von  Hasselberg  gemessenen 
befinden.  Die  ultraviolette  Bande  stimmt  mit  einer  von  Neovins 
bei  der  Untersuchung  der  Aureole  um  die  negative  Elektrode 
einer  Kupferfunkenstrecke  erhaltenen  überein.  Alle  diese 
Banden  gehören  nach  Deslandres'  und  Hasselberg's  Unter- 
suchungen dem  Stickstoff  bandenspektrom  des  negativen  Pols  an. 

Bei  Verwendung  von  Zinkelektroden  erhält  man  die  Banden 
gut  ausgeprägt;  ebenso  bei  Kupfer,  Aluminium  und  Silber. 

Die  von  Bemdt  (Drude's  Ann.  4,  S.  788.  1901)  mitgeteilten 
Zahlen  stimmen  so  wenig  mit  denen  Deslandres',  Hasselberg's, 
Neovius'  und  des  Verf.  überein,  dass  der  Verf.  es  für  unmög- 
lich hält,  daraus  das  Stickstofispektrum  zu  erkennen.    C.  F. 


104.  A.  Cornu.  Spektroskopische  Untersuchung  über  die 
Absorption  der  Atmosphäre  im  sichtbaren  Teile  des  Spektrums 
unter  Anwendung  der  elektrischen  Beleuchtung  auf  der  Spüse 
des  Eiffelturmes  1889  (Astrophys.  J.  13,  S.  142—148.  1901).  — 
Indem  die  starken  Lichtquellen  auf  der  Spitze  des  Eiffelturmes 
von  der  Ecole  Polytechnique  aus  mit  dem  Spektralapparat 
beobachtet  wurden,  konnte  die  absorbirende  Wirkung  einer 
Luftstrecke  von  4350  m  Länge  untersucht  werden. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  mehr  als  200  dunkle  Linien, 
die  im  Spektrum  einer  irdischen  Lichtquelle  infolge  der  Ab- 
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Sorption  der  Atmosphäre  auftreten,  identisch  mit  tellurischen 
Linien  im  Sonnenspektrum  sind.  C.  F. 


105.  Bm  JE?»  Moore*  Eine  spektropkotometriscke  Studie 
der  Hydrolyse  verdünnter  Eisenchloridlösungen  (Phys.  Bev.  61, 
S.  151  —  176.  1901;  vgl.  auch  Physik  ZS.  2,  S.  481—483. 
1901).  —  Die  spektrophotometrischen  Messungen  wurden  mit 
dem  Brace'schen  Spektrophotometer  ausgeführt;  die  Anordnung 
war  etwas  von  den  früher  beschriebenen  verschieden  (BeibL  24, 
8.  779).  Alles  Licht  kommt  nämlich  von  ein-  und  derselben 
Lichtquelle,  einer  Acetylenflamme,  von  deren  einen  Seite  auf 
den  einen,  von  der  andern  auf  den  zweiten  Spalt  gelangend, 
so  dass  bei  jedem  Schwanken  der  Flamme  die  Intensität  vor 
jedem  Spalt  in  gleicher  Weise  geändert  wird. 

Die  Resultate,  zu  denen  die  Untersuchung  gefuhrt  hat, 
sind  folgende: 

1.  Das  Studium  der  Absorptionsspektra  liefert  eine  brauch- 
bare Methode,  um  die  fortschreitende  Umwandlung  in  die 
kolloidale  Modifikation  zu  verfolgen,  und  wird  stets  zweck- 
dienlich sein,  wo  Farbenänderungen  statthaben. 

2.  Dass  eine  Ionisation  stattfindet,  wird  nachgewiesen,  sowie 
die  Thatsache,  dass  die  Ionen  nicht  völlig  durchsichtig  sind. 

8.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  Ionisationsgrades  ist  im 
vorliegenden  Fall  nicht  möglich,  wohl  aber  bei  andern  Lösungen. 

4.  Das  durch  die  elektrische  Methode  klar  erwiesene  Vor- 
handensein zweier  Eisenionen  macht  die  optische  Methode  nur 
wenig  augenscheinlich;  sie  gibt  uns  aber  indirekt  weiteren 
Grund  zur  Annahme  von  Goodwin's  Theorie  der  Reaktion 
(BeibL  34,  S.  1827). 

5.  Ferner  scheint  die  Annahme,  wenn  auch  schwach,  be- 
gründet, dass  die  Moleküle  des  Endproduktes  nicht  alle  von 
derselben  Grösse  sind  d.  h.  dass  x  in  der  Formel  (Fe03H8), 
mehr  als  einen  Wert  für  verschiedene  Moleküle  hat 

6.  Das  Aufhellen  der  Lösung  und  die  Verschiebung  der 
Absorptionsbanden  nach  dem  Violett  bei  der  Verdünnung  und 
die  spätere  Bildung  eines  viel  grösseren,  nach  dem  Bot  ver- 
schobenen Absorptionsbandes  infolge  der  Bildung  zusammen- 
gesetzterer Moleküle  bestätigen  die  dynamischen  Überlegungen. 

1.  Obwohl  die  Methode  nicht  einfach  ist,  sollte  sie  doch 
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um  der  optischen  Theorie  der  Beziehung  zwischen  Absorption 
und  Dispersion  und  der  Beziehung  zwischen  Absorption  und 
Molekularstruktur  der  Lösungen  willen  häufiger  angewandt 
werden;  denn  es  ist  möglich,  dass  durch  sie  in  einzelnen  Fällen, 
wo  andere  Methoden  versagen,  eine  verwickeitere  Struktur  sich 
nachweisen  lädst.  Sud. 

106.  J.  Barnes.  Über  das  Licht,  welches  durch  ferne 
in  Lösungen  suspen&rte  Teilchen  zerstreut  und  durchgelassem 
wird  (J.  Hopk.  Un.  Circ.  «0,  S.  82.  1901).  —  Der  Vex£  be- 
nutzte zu  seinen  Experimenten  eine  alkoholische  Mastixlösung, 
die  in  verschiedenen  Quantitäten  einem  bestimmten  W&saer- 
quantum  zugesetzt  wurde.  Solange  die  Zahl  der  Partikel 
gering  war,  zeigte  das  Spektrum  des  zerstreuten  Lichtes  zu- 
nächst  Violett^  Blau  und  Grün  (welche  Farben  gleichzeitig  zu 
entstehen  schienen),  bei  Zunahme  der  Partikel  wuchs  die 
Intensität  desselben,  die  Frauenhofer'schen  Linien  wurden 
sichtbar,  und  Bot  und  Gelb  erschien.  Beim  durchgelassen» 
Licht  war  keine  scharfe  Trennung  zu  konstatiren;  mit  Zunahme 
der  Zahl  der  Partikel  nahm  allmählich  die  Intensität  ab. 

Sodann  beschreibt  der  Veit  kurz  die  von  ihm  angewandte 
Methode,  um  zu  untersuchen,  wie  weit  bestimmte  Wellenlängen 
des  Lichtes  durch  Lösungen  mit  verschiedenem  Gehalt  an 
Mastixteilchen  hindurchgehen,  und  gibt  einige  Resultate  an. 
Für  die  Gegend  der  i/- Linie  {X  =  410  juft)  teilt  er  Zahlen  mit 
und  gibt  eine  Formel  an,  der  die  Resultate  genügen.  —  Be- 
züglich der  Polarisation  des  zerstreuten  Lichtes  gibt  Barnes 
an,  dass  das  Licht  zuerst  völlig  polarisirt  war  (in  einer  Ebene, 
die   senkrecht  zum  einfallenden  Strahl  steht),   dass  aber  die 

Polarisation  abnahm  mit  Zunahme  der  Mastixpartikelchen. 

C.  J. 

107.  C  ST.  Wind.  Zum  Fresnet  sehen  Beugungsbüde 
eines  Spaltes  (Physik.  ZS.  2,  a  265—267.  1901).  —  Der  Verl 
gibt  eine  Zeichnung  der  Intensitätsverteilung  im  Beugungsbilde 
eines  von  einer  punktförmigen,  homogenen  Lichtquelle  be- 
leuchteten, sich  linear  verjüngenden  Spaltes,  die  nach  sorg- 
fältiger Ausmessung  einer  Comu'schen  Spirale  entworfen  ist 
Der  Verlauf  der  Kurven  gleicher  Intensität  zeigt  übersichtlich 
das  Zustandekommen  der  scheinbaren  Helligkeitsmaxima  und 
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-minima,  die  früher  bei  Beugungsversuchen  mit  Röntgenstrahlen 
als  reelle  Interferenzstreifen  gedeutet  wurden!  aber  bereits  von 
E.  Mach  1866  als  optische  Täuschung  erkannt  sind.  Die  -Figur 
gestattet  fftr  jeden  Fall  der  FresneTschen  Beugung  an  einem 
schmalen  Spalt  die  zn  erwartende  Intensitätsverteilung  nach 
Berechnung  der  sogenannten  tabularen  Spaltbreite  augenblick- 
lich zu  ermitteln.  Sied. 

108.  P.  Czermak.  T.  C.  Porter 's  photographische  Auf- 
nahmen  der  Newton9 sehen  Farbenringe  (Jahrb.  f.  Photogr.  u. 
Reproduktionstechnik  1900).  —  Enthält  eine  Beschreibung 
der  Porter'schen  Methode  Newton'sche  Binge  zu  beobachten 
und  zu  photographiren,  über  welche  bereits  in  diesen  Beibl.  23, 
S.  182  berichtet  ist         Sied. 

109.  B.  Weinsch&nk.  Anleitung  zum  Gebrauch  des 
Polarisationsmikroskops  (123  S.  mit  100  Textfiguren.  Frei- 
burg i.  B.,  Herder,  1901).  —  Die  vorliegende  kleine  Schrift 
soll  ohne  Voraussetzung  spezieller  Vorkenntnisse  in  gedrängter 
Form  in  das  Arbeiten  mit  dem  Polarisationsmikroskop  ein- 
führen. Sie  ist  in  erster  Linie  für  Mineralogen  und  Petro- 
graphen,  aber  auch  für  Chemiker  bestimmt,  denen  die  mikro- 
skopische Analyse  ein  bequemes  und  nützliches  Hilfsmittel  zu 
werden  verspricht  Ausser  den  Beobachtungsmethoden  im 
parallelen  und  konvergenten  polarisirten  Licht  werden  auch 
die  im  gewöhnlichen  Licht  auszuführenden  Bestimmungen  des 
Brechungsvermögens,  der  Grösse  und  Dicke,  Form  und-  Spalt- 
barkeit von  Krystallen  besprochen.  Vorangestellt  ist  ein 
Abschnitt  über  die  Prüfung  und  Justurung  des  Polarisations- 
mikroskops. F.  P. 

110.  Cornu.  Bestimmung  der  drei  optischen  Hauptpara- 
meter  eines  Krysialls  nach  Grösse  und  Richtung  mittels  des 
Refraktometers  (C.  IL  133,  S.  125—131.  1901).  —  Bekanntlich 
ergibt  die  Beobachtung  der  Grenzwinkel  J  der  totalen  Reflexion 
an  einer  Krystallfl&che  in  einem  isotropen  Medium  vom 
Brechungsindex  N  für  irgend  ein  Azimut  mittels  der  Relation 
e  ■»  N I  sin  J  die  betreffenden  Badienvektoren  der  Fusspunkt- 
kurve  des  durch  die  reflektirende  Ebene  erzeugten  Diametral- 
schnitts der  Wellenfläche.  Da  die  vier  Maxima  und  Minima  der 
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Fus8panktkurve  mit  denen  dieser  Schnittkurve  selbst  zusammen- 
fallen, so  liefert  ihre  Bestimmung  direkt  die  in  jene  Richtungen 
fallenden  Radien  der  Wellenfl&che.  Von  diesen  vier  ausge- 
zeichneten Werten  q  sind  stets  drei  gleich  den  Hauptlicht- 
geschwindigkeiten  1  j nx ,  1  / ny ,  1  \nt\  ihre  .Richtungen  sind  die 
Durchschnittslinien  der  Krystallfläche  mit  den  optischen  Sym- 
metrieebenen. Der  vierte  1  jv  ist,  wie  der  Verf.  auf  Grund 
der  Fresnel-Plücker'schen  Konstruktion  der  Wellenfläche  zeigt, 
gleich  dem  in  die  Richtung  der  Plattennormale  ON  fallenden 
Radius  des  Ellipsoids  x* nx*  +  y*ny%  +  s2  n^2  =  1  und  liegt  in 
derjenigen  Einfallsebene,  welche  die  Normale  dieses  Ellipsoids 
im  Punkte  N  enthält 

Wenn  die  Winkel  a,  ß,  y  der  Krystallflächennormale 
gegen  die  optischen  Symmetrieaxen  bekannt  sind,  so  kann  man 
hiernach  durch  Beobachtung  der  Mazima  und  Minima  des 
Grenzwinkels  die  Hauptbrechungsindices  bestimmen;  denn  der 
Zweifel,  der  zunächst  darüber  besteht,  ob  das  grössere  der  zwei 
Minima  oder  das  kleinere  der  zwei  Maxima  dem  mittleren  Haupt- 
brechungsindex entspricht,  wird  dadurch  gelöst,  dass  die  Relation 

v%  ss  n9*  cos2  a  +  riy 2  cos2  ß  +  nt%  cos2  y 
erfällt  sein  muss.  —  Ist  die  Orientirung  der  Krystallfläche 
gegen  die  optischen  Symmetrieaxen  nicht  bekannt,  so  kann  man 
dieselbe  mit  Hilfe  von  einfachen  Formeln  aus  den  Azimuten 
A}  B,  C  derjenigen  Einfallsebenen,  welche  nx ,  n, ,  n,  liefern, 
berechnen ;  es  ist  z.  B.  cos2  a  «  cotg  (A  —  B).  cotg  (C—  A).  Um 
diese  Berechnung  ausführen  zu  können,  muss  freilich  die  oben 
erwähnte  Alternative  bezüglich  des  Azimuts  B  dadurch  ent- 
schieden werden,  dass  man  die  Maxima  und  Minima  des  Grenz- 
winkels noch  an  einer  andern  Fläche  bestimmt:  derjenige  Wert 
von  n,  der  hierbei,  ausser  nm  und  n, ,  mit  der  ersten  Platte  über- 
einstimmend gefunden  wird,  ist  ny.  —  Der  Verf.  bemerkt  am 
Schluss,  dass  er  die  aufgestellten  Formeln  durch  Beobachtungen 
mit  dem  Abbe'schen  Refraktometer  an  verschiedenen  KrystaUen, 
besonders  an  solchen  von  Weinsäure,  verifizirt  habe  und  steUt 
eine  Mitteilung  hierüber  in  Aussicht  F.  P. 


•  ■ 

111.  D«  Brunhes.  Über  die  innere  Reflexion  in  einem 
Kry stall  mit  Drehungsvermogen  (Arch.  Näerl.  (2)  5  [Jubelband 
f.  H.  A.  Lorentz],  S.  1 — 16.  1901).  —  In  einer  früheren  Arbeit 
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aber  die  innere  Reflexion  an  Krystallflächen  (vgL  Beibl.  18, 
S.  839 — 840)  hatte  der  Verf.  den  Satz  gefunden,  dass  die  bei 
der  inneren  totalen  Reflexion  auftretende  Phasendifferenz  die- 
selbe ist  für  zwei  konjugirte  einfallende  Strahlen,  d.  h.  solche, 
-welche  gleichgerichtete  reflektirte  Strahlen  liefern.  Dieses 
Resultat  wird  durch  die  jetzige  Untersuchung  auch  auf  den 
Fall  von  Strahlen  ausgedehnt,  die  sich  in  Quarz  parallel  oder 
wenig  geneigt  zur  optischen  Axe  fortpflanzen,  also  cirkular 
oder  elliptisch  polarisirt  sind. 

Die  Versuchsanordnung  war  ähnlich  wie  bei  der  früheren 
Untersuchung,  nur  musste  das  einfallende  Licht,  um  nur  einen 
einfallenden  Strahl  im  Krystall  zu  erhalten,  rechts-  oder  links- 
cirkular  bez.  elliptisch  polarisirt  werden.  Die  Reflexion  fand 
an  der  zweiten  Fläche  einer  unter  45°  gegen  die  Hauptaxe 
geschliffenen  planparallelen  Platte  statt,  deren  erste  Fläche  zur 
Vermeidung  der  äusseren  Reflexion  an  ein  mit  einem  ge- 
eigneten Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff  und  Benzol  gefülltes 
Hohlprisma  grenzte;  die  reflektirende  Fläche  war  zur  einen 
Hälfte  mit  Luft,  zur  andern  mit  Alkohol  in  Berührung,  so 
dass  die  Phasendifferenz  der  total  reflektirten  Strahlen  mit 
derjenigen  der  partiell  reflektirten,  welche  nur  von  dem  Gang- 
unterschiede in  der  Krystallplatte  herrührt,  verglichen  werden 
konnte.  Die  Phasendifferenz  bei  Totalreflexion  unter  45° 
wurde  so  gleich  0,1 29  Wellenlängen  gefunden,  während  theoretisch 
0,123  (für  die  Spektrallinie  bx)  zu  erwarten  wäre. 

Die  Beobachtungen  mit  zur  Axe  geneigten  einfallenden 
Strahlen  konnten  zugleich  zur  Bestimmung  der  Axenverhält- 
nisse  der  Schwingungsellipsen  im  Quarz  benutzt  werden;  die- 
selben erwiesen  sich  bis  zu  Neigungswinkeln  von  4°  in  guter 
Übereinstimmung  mit  den  auf  Grund  der  Annahme  der  Super- 
position  der  gewöhnlichen  Doppelbrechung  und  Cirkularpolari- 
sation  berechneten  Werten.  F.  P. 


112.  Cr.  Wyrouboff.  Über  das  Rubidtumracemat  (Bull. 
soc.  min.  24,  S.  270—278.  1901).  —  Die  Kry stalle,  welche 
der  Verf.  früher  für  wasserfreies  Rubidiumracemat  gehalten 
hatte,  haben  sich  durch  eine  Untersuchung  Traube's  als  Mischung 
der  beiden  Tartrate  erwiesen.  Der  Verf.  bestätigt  dies  jetzt 
mit  dem  Bemerken,  dass  die  fraglichen,  pseudorhomboedrischen 
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Krystalle  kein  Drehungsvermögen    besitzen    und   immer  aus 

drei  mehr  oder  weniger  zweiaxigen  Individuen  bestehen,  während 

das  rechts-  und  linksweinsaure  Salz  einzeln  krystallkirend  nur 

sehr   geringe    optische  Anomalien   zeigen   und  regelmässiges 

Drehungsvermögen  besitzen.  Das  wirkliche  Bacematz  RbaC4H|08 

+  2HjO  erhält  man  bei  Temperaturen  unter  20°  in  grossen. 

tafelförmigen,  monoklinen  Kry stallen,  die  denen  des  analogen 

KaliumsaJzes  ähnlich,  aber  nicht  mit  ihnen  isomorph  sind  und 

sich  von  ihnen  auch  durch  die  Spaltbarkeit  unterscheiden. 

P.P. 

113.  JET.  Itaig.  Über  die  Einwirkung-  von  Mohfbdotea 
und  fVolframaten  auf  die  speci/tsehe  Drehung-  van  Weinsäuren 
Salzen  (Ohem.  Ber.  34,  S.  1372—1380.  1901).  —  In  der  vor- 
liegenden  Arbeit  ist  das  Verhalten  saurer  und  neutraler  Tar- 
träte  hinsichtlich  der  Steigerung  der  specifischen  Drehung,  die 
bei  Zusatz  von  Molybdaten  und  Wolframaten  eintritt,  stadiit 
worden. 

Untersucht  wurde  der  Einfluss  von  neutralem  Natrium- 
molybdat,  von  Ammoniumparamolybdat,  von  neutralem  Natrimn- 
wolframat  und  von  Natriumparawolframat  auf  Nafriumbitartrat- 
lösung,  von  neutralem  Natriummolybdat»  saurem  Ammonium* 
molybdat  und  von  Natriumparawolframat  auf  Seignettesalztitamg, 
von  saurem  Ammoniummolybdat  auf  Brechweinsteinlösung  und 
auf  Caldumtartratlösnng  sowie  der  Einfluss  von  gelösten» 
gelbem  Molybd&nsäurehydrat  auf  Natriumbitartrat  und  Seignette- 
salzlösung. 

In  tdlen  Fällen  wurden  bestimmte  Mengen  der  zu  unter* 
suchenden  TartratlOsungen  von  bekanntem  Gehalt  mit  steigen* 
den  Mengen  der  betreffenden  Molybdat-  und  Wolframatlösung, 
deren  Wirkungswert  gleichfalls  bekannt  war,  versetzt  und 
mit  Wasser  auf  25  ccm  aufgefüllt  Gearbeitet  wurde  mit 
dem  Laurent'schen  Halbschattenapparat  unter  Benutzung  von 
Natriumlicht  Die  erhaltenen  Daten  werden  tabellarisch  zu- 
sammengestellt und  das  Molekularverhältnis  wird  berechnet, 
bei  dem  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Maximaldrehung  er- 
reicht wird.  Bud, 
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Elektricitätslehre. 


114.  ©•  Heaviside.  Electromagnetic  Theory.  VoL  11 
(xyi  u.  542  8.  London,  „The  Electrician"  Printing  and 
Pabliahing  Company,  1899).  —  Dieses  Buch  ist  zuerst  in  Form 
einer  langen  Serie  von  Publikationen  in  der  Zeitschrift  „The 
Electrician"  von  November  1894  bis  Januar  1898  erschienen. 
Da  diese  Aufsätze  an  dieser  Stelle  noch  nicht  ausführlich  be- 
sprochen sind  (nur  die  erste  Hälfte  ist  ganz  kuiz  und  summarisch 
referirt  BeibL  29,  S.  156),  so  dürfte  bei  der  ungemeinen  Reich- 
haltigkeit des  Buches  an  neuen  Ideen  und  wichtigen  Resultaten 
eine  genauere  Angabe  seines  Inhaltes  im  Zusammenhang  wohl 
noch  jetzt  erwünscht  sein. 

Heaviside  behandelt  die  Mathematik  in  höchst  origineller 
Weise  als  experimentelle  Wissenschaft.  Er  deduzirt  nicht, 
wie  die  „Rigoristen"  seine  Methoden  aus  allgemeinen  Prinzipien 
und  Definitionen,  sondern  er  beweist  ihre  Richtigkeit,  nachdem 
er  sie  durch  Analogieschlüsse  als  eine  Art  Hypothesen  erhalten 
hat,  induktiv  durch  Probiren  an  einfachen  Beispielen,  die  dann 
auch  zugleich  ihren  Gültigkeitsbereich  erkennen  lassen.  Während 
nun  infolgedessen  die  Darstellungsweise,  die  überhaupt  sehr 
lebhaft  und  oft  von  geistreichen  und  witzigen  Bemerkungen 
begleitet  ist,  sehr  fesselnde  Einblicke  in  die  geistige  Werkstatt 
dieses  bedeutenden  Mathematikers  thun  lässt,  so  ist  sie  anderer- 
seits nicht  selten  recht  schwer  verständlich,  besonders  wenn 
man  sich  noch  nicht  an  diese  experimentelle  Behandlung  der 
Mathematik  gewöhnt  hat  Häufig  findet  man  Formeln  oder 
ganze  Sätze  ohne  weitere  Erklärung  eingeführt,  die  erst  im 
späteren  Verlauf  der  Untersuchung  verständlich  werden.  Aber 
am  schlimmsten  ist  es  für  den,  der  nach  allgemeinen  Gesichts- 
punkten sucht,  von  wo  aus  alle  einzelnen  Methoden  gut  zu 
übersehen  und  zu  beherrschen  sind,  so  dass  sie  auch  für  andere 
Forscher,  ausser  Heaviside  selbst,  gebraucht  werden  können. 
Man  bekommt  dann  bei  oberflächlicher  Betrachtung  geradezu 
den  Eindruck,  als  ob  verschiedene  induktiv  gewonnene  Defini- 
tionen sich  widersprächen  und  divergirten.  Es  ist  aber  wohl 
zu    vermuten,    dass    bei  genauerer  Untersuchung  diese  Dis- 
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harmonien  sich  lösen,  und  dass  für  einen  reinen  Mathematiker, 
der  sich  für  die  Methoden  der  mathematischen  Physik  interessirt, 
ein  reiches  und  fruchtbares  Arbeitsfeld  zu  finden  ist 

Die  Resultate  selbst,  die  Heaviside  mit  Hilfe  seiner 
Methoden  gewinnt,  sind  selbstverständlich  völlig  exakt,  denn 
man  kann  sie  ja  durch  Einsetzen  in  die  Differentialgleichungen 
stets  verifiziren  und  die  Anfangswerte  mit  den  gegebenen  An- 
fangsbedingungen vergleichen. 

Die  Methoden  Heaviside's  beruhen  auf  einer  Art  Operations- 
kalkul,  indem  für  gewisse  mathematische  Operationen  einfache 
Symbole  eingeführt  werden,  mit  denen  man  dann  wie  mit 
Zahlen  rechnet  In  der  reinen  Mathematik  ist  diese  symbolische 
Rechnung  am  besten  bekannt  und  systematisch  durchgeführt 
für  Transformationen.  Hier  dagegen  handelt  es  sich  haupt- 
sächlich um  Differentiationen,  und  zwar  speziell  nach  der  Zeit; 
es  wird  gesetzt 

Es  ist  dann  bekannt,  dass  man  ein  Polynom,  das  aus 
Potenzen  von  p  mit  Koeffizienten,  die  von  t  unabhängig  sind, 
besteht,  genau  so  behandeln  kann,  als  ob  p  eine  Zahl  wäre. 
Es  ist  z.  B. 

(a  +  bp).{c  +  d.p)  aas  ac  +  (ad  +  bc).p  +  bd.p*. 

Man  kann  also  von  Funktionen  von  p  sprechen,  gerade 
so,  als  ob  p  eine  variable  Grösse  wäre.  Diese  Funktionen 
können  sogar  auch  negative  Potenzen  enthalten,  indem  man 

symbolisch 

t  t        t 

p-1  =  fdt}    p-'  =  fdt.fdt 

0  0  0 

setzt,  so  dass 

pH.p-'^pO**!. 

Ein  Ausdruck  (p{p).f{t)  wird  in  der  Weise  auszurechnen 
sein,  dass  man  zunächst  <p{p)  nach  positiven  oder  negativen 
Potenzen  von  p  entwickelt  und  dann  die  Differentiationen  oder 
Integrationen  wirklich  ausführt  Wenn  speziell  f{()  =  l  ist, 
so  ist 
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dagegen  pn .  / = 0 .   Heaviaide  verallgemeinert  nun  diese  Formeln 
für  beliebige  gebrochene  Potenzen  von  p,  indem  er 

»« .  1  -  - — 


setzt,  wo   —  et  die  Euler'sche  Gammafunktion  T{—  a+  1)  be- 


deutet   So  ist  z.  B. 


<-'/« 


P1*^-^.    da    r(Va)-V«. 

yn 

Danach  bekommen  nun  aber  auch  die  positiven  Potenzen 
von  p  eine  etwas  andere  Bedeutung.    So  bedeutet  z.  £. 


p.l  = 


—  i 


eine  Funktion,  die  zwar  für  alle  positiven  Werte  von  t  Null 
ist,  da  —  i  =  oo,  die  aber  filr  den  Wert  *  =  0  einen  merklichen, 


ja  sogar  einen  unendlich  grossen  Wert  haben  kann.  Eine 
solche  Funktion  nennt  Heaviaide  einen  Impuls,  p1 . 1  bedeutet 
zwei  entgegengesetzte  unendlich  schnell  aufeinander  folgende 
Impulse  etc. 

Alle  Funktionen  der  Zeit,  die  in  diesen  Untersuchungen 
Torkommen,  sind  überhaupt  so  zu  verstehen,  dass  sie  nur  für 
positive  Werte  t  von  <sO  an,  die  betreffende  Grösse  (Strom, 
Spannung  etc.)  darstellen,  während  sie  vor  t  =  0  konstant  Null 
sind  Auch  die  Konstanten  z.  B.  1  sind  so  aufzufassen.  Es 
bedeutet  also  p .  1  einen  Impuls  (z.  B.  einen  Stromstoss)  zur 
Zeit  t  =  0 ,  dessen  Zeitintegral  den  Wert  1  hat,  da 

t 

fp.l-p-*.p.l  —  l. 
o 

Es  ist  nicht  immer  leicht  zu  beurteilen,  in  welcher  Weise 
man  eine  Funktion  von  p  zu  entwickeln  hat,  um  zu  einem 
richtigen  Resultat  zu  gelangen.  Im  allgemeinen  wird  das 
Resultat  richtig  sein,  wenn  sich  nach  der  Ausführung  der 
Operationen  ein  konvergenter  Ausdruck  ergibt  So  erfüllt 
beispielsweise  eine  Funktion  y,  die  vom  Momente  t  =  0  an 
die  Werte  e*  durchläuft,  die  Differentialgleichung: 
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Es  ist  also 

y  --*-;•■*• 

^      p  —  i 

Man  kann  nun  diesen  Operator  auf  zweierlei  Weise  ent- 
wickeln, entweder: 

^.1  «  (1  +  p~*+  p~*+  jT»+  ..).  1  =  1  +  t  +  jj  +  jj  +  .  . 
oder: 


Der  die  Funktion  e*  erzeugende  Operator  p  l{p  —  1)  kann 
also  nur  durch  eine  Entwickelung  nach  negativen  Potenzen 
von  p  „algebraisirt"  werden,  da  die  zweite  Reihe  nicht  nnx 
divergent  ist,  sondern  auch  nicht  einmal  angenähert  den  richtigen 
Wert  ergibt 

In,  andern  Fällen  können  gerade  die  divergenten  Ent- 
wickelungen  besonders  interessant  sein.  So  bei  den  Cylinder- 
funktionen,  für  die  man  aus  den  Operatoren  die  bekannten 
semikonvergenten  Entwickelungen  erhalten  kann. 

Bei  den  elektrischen  Problemen  verläuft  die  Rechnung 
nun  im  allgemeinen  in  der  Weise,  dass  zwei  Grössen  V  und  C> 
von  denen  die  eine  als  Funktion  der  Zeit  gegeben,  die  andere 
gesucht  ist,  durch  einen  Operator  Z  verbunden  werden:  V=*Z.C. 
Es  handelt  sich  nun  hauptsächlich  darum,  die  Algebraisirong 
in  einer  möglichst  einfachen  Weise  auszuführen.  Bedeutet 
z.  B.  V  die  Spannung  einer  Stromquelle,  C  den  elektrischen 
Strom,  so  ist  Z  der  „Widerstandsoperator",  der  aus  der  An- 
ordnung des  Stromkreises  meist  leicht  zu  ermitteln  ist  So 
ist  der  Widerstandsoperator  einer  mit  Widerstand  R  ver- 
bundenen Induktionsspule  vom  Selbstinduktionskoeffizienten  Li 
Z  =*  R  +  L.p,  oder  der  eines  Stromkreises,  in  welchem  ein 
Kondensator  von  der  Kapazität  S  eingeschaltet  ist: 

Z=*Ä  +  ^--   etc. 

Kf  »P 

Die  Gleichungen  für  ein  Kabel,  welches  pro  Längeneinheit 
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den  Widerstand  Ä,  die  Selbstinduktion  L,  die  Ableitung  K, 
die  Kapazität  S  hat,  lauten: 

-ij-C+Sp)-^   ~  =  {R  +  LP).c. 

Setzen  wir  also: 

q  =  {M  +  Lpy'*.(K+Spy/*, 

so  ist  die  Lösung  unmittelbar  hinzuschreiben,  nämlich: 
oder  auch: 

je  nachdem  die  Spannung  V0  oder  der  Strom  C0  am  Rabel- 
anfang (x  =  0)  als  Funktion  der  Zeit  gegeben  ist. 

Diese  Ausdrücke  lassen  sich  besonders  einlach  algebraisiren, 
wenn  die  Selbstinduktion  und  die  Ableitung  des  Kabels  unendlich 
klein  sind  gegenüber  Widerstand  und  Kapazität  Alsdann 
lautet  die  Differentialgleichung  für  V: 

-j-f-  =  R.S.p.  V    und  es  ist    q^yR.S.p1^. 

Dies  ist  genau  dieselbe  Gleichung,  welche  den  Vorgang 
der  Wärmeleitung  in  einer  dicken  homogenen  Platte  darstellt, 
wenn  die  zur  Begrenzung  parallelen  Ebenen  die  isothermen 
Flächen  sind.  Man  hat  dann  unter  V  die  Temperatur,  unter 
5  a  c  die  specifische  Wärme,  unter  R  »  1  /  ä  den  reziproken 
Wert  der  Wärmeleitfähigkeit  zu  verstehen.  In  einem  in- 
duktionsfreien Kabel  wird  also  eine  elektrische  Ladung  nach 
genau  demselben  Gesetz  fortgeleitet  wie  die  Wärme  in  einer 
Metallplatte. 

Das  Charakteristische  an  diesem  Gesetz  ist,  dass  man  von 
einer  bestimmten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wie  bei  Wellen, 
nicht  sprechen  kann.  Der  Vorgang  gleicht  vielmehr  ganz  dem, 
was  man  als  diffuse  Ausbreitung  bezeichnet  Daher  zerfällt 
Heaviside's  Werk  naturgemäss  in  zwei  grosse  Hauptabschnitte: 
Erstens  die  diffuse  Ausbreitung  einer  elektrischen  Ladung  (im 
induktionsfreien  Kabel),  zweitens  die  Ausbreitung  der  Ladung 
in  Form  einer  Welle  (im  Kabel  mit  merklicher  Selbstinduktion). 
Natürlich  ist  das  erste  nur  ein  extremer  Spezialfall  des  zweiten, 
wie  die  genauere  Untersuchung  bestätigt. 
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1.  Vor  diesen  elektrischen  Untersuchungen  ist  noch  ein 
kurzes  Kapitel  über  die  Wärmeleitung  und  das  Alter  der  Erde 
eingefügt,  um  gleich  die  vielseitige  Anwendbarkeit  der  Operatoren- 
methode zu  illustriren.  Bekanntlich  hat  Lord  Kelvin  aus  dem 
Temperaturgradienten  in  der  Erdkruste  unter  Annahme  passen- 
der Werte  von  c  und  A,  sowie  einer  konstanten  Anfangs- 
temperatur der  homogen  gedachten  Erde  (von  4000  °  C.)  das 
Alter  der  Erde  schätzungsweise  berechnet  (108  Jahre).  J.  Perry 
hat  nun  den  wahrscheinlichen  Thatbestand,  dass  nur  die  ver- 
hältnismässig dünne  Erdrinde  aus  den  von  Kelvin  angenommenen 
Gesteinen  besteht,  die  grössere  Masse  im  Innern  dagegen  aus 
Metall  mit  einem  sehr  viel  grösseren  Wert  für  A/c,  in  Rechnung 
gezogen  und  eine  bedeutend  grössere  Zahl  für  das  Alter  ge- 
fanden (463 .  108  Jahre).  Indessen  ist  bei  beiden  Berechnungen 
die  Erde  einfach  als  ein  unendlich  dicker  Körper  mit  ebener 
Begrenzung  angesehen.  Heaviside  zeigt  nun,  dass  man  mit 
dem  Operatorenkalkül  auch  die  Lösung  für  eine  Kugel  ge- 
winnen kann.  Er  findet,  dass  bei  den  Dimensionen,  welche 
die  Erde  hat,  bei  konstantem  und  bei  langsam  variablem  cjk 
nur  eine  sehr  geringe  Korrektur  (einige  Proz.)  anzubringen  ist 
Ändert  sich  aber  an  der  Oberfläche  der  Kugel  cjk  sehr  stark 
(wie  bei  Perry's  Annahme),  so  ergibt  sich  ein  ganz  anderer 
Wert  für  das  Alter  der  Erde,  wenn  man  ihren  Radius  nicht 
mehr  als  unendlich  gross  rechnet  Heaviside  findet  den  fünften 
Teil  des  Peny'schen  (96 .  108  Jahre).  Dagegen  kann  man  die 
Wärmekapazität  der  Kruste  unbedenklich  gegenüber  der  der 
ganzen  Erde  vernachlässigen.  Ferner  braucht  man,  da  die 
Wärmeausbreitung  ungeheuer  langsam  vor  sich  geht,  nur  die 
erste  von  innen  nach  aussen  gehende  Strömung  zu  berück- 
sichtigen, nicht  mehr  die  zweite  und  die  folgenden  von  der 
Oberfläche,  infolge  der  Grenzbedingungen,  zurückgeworfenen 
Strömungen. 

Bei  den  elektrischen  Problemen  ist  dies  anders,  da  hier 
der  Ausgleich  der  Spannung  über  grosse  Strecken  hin  in  sehr 
kurzer  Zeit  erfolgt 

2.  In  dem  Kapitel  über  die  diffuse  Verbreitung  einer  Ladung 
über  ein  Kabel  werden  deswegen  zunächst  zwei  grosse  Unter- 
abteilungen entstehen ,  nämlich  erstens,  wenn  das  Kabel  als  un- 
endlich lang  betrachtet  werden  kann  und  somit  nur  der  erste 
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Diffusionsstrom  zu  berechnen  ist,  der  sich  fortdauernd  weiter 
ausbreitet,  und  zweitens,  wenn  seine  Länge  endlich  ist  und  nach 
einer  Anzahl  yon  Hin-  und  Her-Reflexionen  der  Diffusion 
schliesslich  ein  konstanter  Endzustand  (Ladung  auf  konstantes 
Potential  oder  gewöhnlicher  Gleichstrom)  eintritt,  bei  dem  nur 
V0  oder  C0  schliesslich  konstant  sind. 

Zuerst  wird  der  Fall  behandelt,  dass  eine  konstante  Elek- 
tricitätsquelle  von  der  Spannung  e,  an  den  Anfang  des  unendlich 
langen  Kabels  angeschlossen  ist.  Ist  dies  so  geschehen,  dass 
noch  ein  grösserer  Widerstand,  oder  eine  Induktionsspule  oder 
auch  ein  Kondensator  oder  Kombinationen  dieser  Apparate  dem 
Kabel  vorgeschaltet  sind,  so  ist  die  Spannung  V0  im  Funkte 
«»0  natürlich  nicht  identisch  mit  e.  Ein  längerer  Abschnitt 
ist  zunächst  der  Aufgabe  gewidmet  V0  und  C0  mit  Hilfe  der 
Widerstandsoperatoren  des  Endapparates  und  des  Kabels  aus  e 
zu  berechnen.  Die  Hauptsache  ist  nun  aber  das  Vorschreiten 
der  Spannung  V  im  Kabel  selbst  zu  studiren.  Zu  dem  Zweck 
yriri  der  Einfachheit  halber  vom  Endapparat  abgesehen  und 
V0  =  e  gesetzt  Die  Lösung  ist  operatdonell:  V  ■■  e.  «-*•".  /, 
um  sie  zu  algebraisiren,  setzt  man: 


Schreibt  man  zur  Abkürzung: 

M  •  S  m  o 

so  gibt  dies: 

0 

Das  zweite  Glied  in  dem  Ausdruck  für  V  ist  die  bekannte 
Fehlerfunktion,  die  für  grosse  Werte  y  (schon  für  y  «  2)  sehr 
nahezu  1  ist  Um  Zahlenrechnungen  zu  erleichtern,  ist  eine 
Tabelle  für  die  Fehlerfunktion  und  auch  für  €-**  beigefügt 
Ausserdem  ist  in  Kurven  der  zeitliche  Verlauf  yon  V  und  C 
als  Funktion  yon  x  dargestellt  Am  Schluss  des  Referates  ist 
je  eine  solche  Kurye  in  Fig.  5  wiedergegeben. 
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Als  zweites  Problem  wird  die  Ausbreitung  einer  Ladung  Q 
behandelt,  die  im  Augenblick  *  ■■  0  durch  momentane  Berührung 
mit  einer  Elektricit&tsqueüe  und  darauffolgende  Isolation  dem 
Kabelanfang  erteilt  worden  ist    Es  ergibt  sich: 

*      V  s.n  yt  '      *       '*       V    n    Vt* 

Am  Schluss  des  Referates  findet  sich  in  Fig.  10  eine 
graphische  Darstellung.  V2  ist  im  wesentlichen  dieselbe 
Funktion,  wie  im  ersten  Problem  Cx .  Dagegen  erhält  man  Cv 
wenn  man  in  Vl  e  a=  /  gesetzt  denkt,  als  C,  =  Q.p  Vx.  Also 
speziell  der  Wert  im  Punkte  x  =  0  ist  C0  «  Q.p.l.  Wir 
können  die  Lösung  des  zweiten  Problems  also  auch  auffassen, 
als  die  Ausbreitung  eines  Stromimpulses,  dessen  Zeitintegral 
Q  ist. 

Als  drittes  Problem  wird  kurz  die  Wirkung  eines  Spannungs- 
impulses V0=p  .f  behandelt,  der  durch  momentane  Berührung 
des  Kabelanfanges  mit  einer  hochgespannten  Elektricitätsquelle 
und  sofort  darauf  folgenden  Kurzschluss  hervorgerufen  werden 
kann. 

Die  vierte  Aufgabe  endlich  ist  die  Ausbreitung  eines 
konstant  gehaltenen  Stromes  C0. 

Zuletzt  werden  noch  die  mehrfachen  Impulse  besprochen, 
für  die  man  die  Lösung  aus  der  der  einfachen  Impulse  durch 
Differentiation  nach  der  Zeit  gewinnt. 

Die  Kenntnis  der  Verbreitung  von  Impulsen  ist  besonders 
wichtig,  weil  sie  den  Vorgang  der  Leitung  im  Kabel  am 
reinsten  darstellt,  andererseits  aber  auch,  weil  man  daraus  den 
allgemeinsten  Fall,  in  dem  V0  oder  C0  als  Funktionen  der  Zeit 
gegeben  sind,  herleiten  kann.  Es  sei  VQ  =  /(<),  ferner  sei  die 
Lösung  für  den  Spezialfall  V0  =  p  .1  mit  U  bezeichnet,  dann 
ist  der  gesuchte  Wert 

r-fuit-tj.fitj.dt!, 

o 

wie  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Begriff  des  Impulses  ergibt 
In  dem  zweiten  Teil  des  Kapitels  über  die  diffuse  Aus- 
breitung der  Elektrizität  werden  nun  die  Vorgänge  in  einem 
endlichen  Kabel  von  der  Länge  l  untersucht  Es  sind  för 
diese  Untersuchungen  von  vorne  herein  zwei   Wege  möglich. 
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Erstens  kann  man  ausgehen  von  der  für  ein  unendlich  langes 
Kabel  gewonnenen  Lösung;  man  addirt  zu  ihr  eine  Funktion 
von  ähnlicher  Beschaffenheit,  welche  nicht  nur  der  Differential- 
gleichung genügt»  sondern  auch  bewirkt,  dass  der  durch  die 
Summation  erhaltene  Ausdruck  die  Endbedingung  des  Kabels 
(das  im  allgemeinen  durch  irgend  einen  Apparat  geschlossen 
sein  soll)  befriedigt.  Dadurch  wird  nun  aber  gleichzeitig  der 
Anfongswert  gestört,  so  dass  man  eine  dritte  Funktion  hinzu- 
fügen mus8,  um  die  Anfangsbedingung  wieder  zu  erfüllen  etc. 
Die  Reihe  der  so  erhaltenen  Summanden  konvergirt  meist 
schnell,  wenigstens  für  nicht  zu  grosse  Werte  von  t.  Zweitens 
kann  man  aber  auch  von  vorneherein  die  gesuchte  Funktion  in 
eine  Art  Fourier'sche  Reihe  entwickeln,  die  sowohl  der  An- 
fangs- als  auch  der  Endbedingung  genügt 

Es  sei  hier  als  ein  Beispiel  für  die  erste  Methode  der 
Fall  angeführt,  dass  das  Kabel  beiderseits  kurzgeschlossen  ist 
Dann  ist: 

F, -+i-f '"  +  ■>.  Fol...     r-vx+  V2+  V,+  ... 

Man  kann  hier  jedes  Vn  immer  auffassen  als  Spiegelbild 
des  Vorhergehenden  abwechselnd  in  Bezug  auf  Anfangspunkt 
und  Endpunkt  des  Kabels  mit  umgekehrtem  Vorzeichen. 


Vs 

Vs 

v, 

Ä    ä 

B 

eflexionen 

bei  Kurz» 

ohluss. 

1. 

F* 

D.  h.  an  einem  Kurzschluss  wird  V  mit  dem  Reflexions- 
koeffizienten —  1  zurückgeworfen.  Ebenso  zeigt  sich,  dass  an 
einer  Unterbrechungsstelle  der  betreffende  Koeffizient  +  1  ist 
In  den  meisten  Fällen  ergibt  sich  der  Koeffizient  nicht  als 
Konstante,  sondern  in  Form  eines  Operators.  Ist  Z0  der 
Widerstandsoperator  des  Apparates  am  Kabelanfang,  Zx  der 
am  Kabelende,  so  sind  die  Reflexionskoeffizienten  für  V: 


*~    Zt  +  Blq  ' 
Beiblätter  s.  d.  Ans.  d.  Phyi.    26. 


ß 
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wo  R  den  Ohm'schen  Widerstand  des  Kabels  pro  Längen- 
einheit, und  q  den  anfangs  definirten  Operator  bedeuten.  All- 
gemein ist  also  die  Reihe  der  V  folgendennassen  zu  berechnen: 

fr  «•-«•.?;,  V%- *.*-•&  — ).Vot 

F,  =  *./?.€-*<"  +  *>.  F0,     r4  =  **./?. «-*•(«-«).  T0,  etc. 

Ganz  analoge  Betrachtungen  gelten  für  die  Stromstärke  C 
Damit  ist  die  Lösung  nach  der  ersten  Methode  gefunden. 
Die  andere  Methode  beruht  auf  der  Anwendung  der  so- 
genannten Normallösungen,  welche  dadurch  charakterisirt  sind, 
dass  das  durch  sie  dargestellte  elektromagnetische  Feld,  wäh- 
rend es  durch  die  Energieabsorption  im  Draht  erlischt,  seine 
form  nicht  ändert  Mathematisch  ausgedrückt,  sieht  also  eine 
Normallösung  so  aus: 

F-ZM.«— ■«. 

Es  gibt  für  jedes  c  immer  zwei  Lösungen  fx  (x)  und  f2  {x\ 
man  nennt  die  betreffenden  Werte  [Vl9  Cx)  und  (V29  C%)  kon- 
jugirt    Diese  erfüllen  stets  die  „Konjugirteneigenschaft" 

wo  m  eine  von  x  unabhängige  Grösse  ist 

In  einem  homogenen  Kabel,  um  das  es  sich  jetzt  handelt, 
sind  die  Normallösungen  speziell  von  folgender  Form: 

Vss  Abul(s.x  +  a).a     B-s , 

wo  8  eine  Lösung  der  „Determinantengleichung''  e'*l  =  a.ß 
ist,  wenn  man  für  q  die  algebraische  Grösse  s .  i  sowohl  in  der 
Exponentialfunktion,  als  auch  in  den  Operatoren  a  und  ß  ein- 
setzt Die  beiden  konjugirten  Funktionen  fx  (x)  und  f%  (x)  sind 
in  diesem  Falle  sin**  und  cos**.  Der  Kürze  halber  wird 
die  Grösse  —s%/(R.S),  die  anstatt  des  Symbols  p  einzusetzen 
ist,  auch  mit  p  bezeichnet    Dann  ist: 

V—v0  +  -S^.sinf**  +  o^.a'S 

wo  v0  den  Wert  von  V  für  t  =  oo  darstellt,  A9  und  a,  sind 
aus  der  Anfangsbedingung: 

*rosss,\>  +  -2,-^-8inai.«'1 

zu  finden.  Das  ist  nun  freilich  meist  nicht  so  einfach.  Die 
fruchtbarste  Methode,  die  Entwicklung  für  V  und  C  in  einem 
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endlichen  Kabel  zu  finden,  beruht  auf  dem  „Expansionstheorem", 
das  ungef&hr  folgendes  aussagt: 

Es  sei  die  operationeUe  Gleichung  e=*  Z.C  gegeben,  wo 
e  eine  Konstante,  C  die  gesuchte  Funktion,  Z  ein  Operator; 
es  sei  ferner  Z0  der  Wert  von  Z,  wenn  man  statt  p  Null  ein- 
setzt, ferner  pn  eine  Lösung  der  Gleichung  Z  «=  0,  wenn  man 
p  als  Unbekannte  betrachtet,  dann  ist: 

C~Z0  +  e-2p     (BZ\     • 

Dieser  Satz  gilt  nicht  ganz  allgemein,  aber  jedenfalls  in 
sämtlichen  Problemen  der  Dynamik  und  des  Elektromagnetismus. 

Einige  einfache  Beispiele  Ar  die  Anwendung  dieses  Theo- 
rems erhält  man,  wenn  man  e  ab  die  in  einem  Stromkreis  vom 
Widerstandsoperator  Z  seit  der  Zeit  t  =»  0  wirkende  elektro- 
motorische Kraft  nimmt,  C  als  den  hierdurch  entwickelten 
elektrischen  Strom.  Der  Stromkreis  kann  eine  Induktionsspule, 
einen  Kondensator,  einen  Widerstand  oder  mehrere  dieser 
Apparate  neben-  und  hintereinander  eingeschaltet  enthalten. 

Für  das  vorliegende  Problem  geht  man  von  der  nach  der 

ersten  Methode  gefundenen  Operationellen  Lösung  aus,  welche 

die  Form  hat: 

V-f[p).V%. 

Ist  [V0]  derjenige  Operator,  der  aus  1  die  Punktion  V0 
erzeugte,  so  ist  in  diesem  Falle 

Zmm7wR73 

und  die  Aufgabe  l&sst  sich  nun  lösen.  Haben  wir  speziell  an 
Anfang  und  Ende  des  Kabels  Kurzschluss  und  im  Anfang  die 
konstante  Spannung  t,  so  lässt  sich  die  oben  gefundene  Reihen- 
entwicklung Air  V  in  folgendem  Ausdruck  zusammenfassen: 

y^  ahing(i-g)    g 
shin  gl  9 

wo  shin  x  =s  l/%  (a®  —  «r  ■)  =»  1  j  i .  sin  ix. 

Die  Gleichung  für  s  ist  demnach  sin«/»  0,  also 

ji.  n 

n  eine  ganze  Zahl,  ferner  ist 

l 


ZA  = 


es* 
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und  daher: 

y.t.^_Tj._  .^-.sin-^r-.a 

Ebenso  ergibt  sich  C. 

Es  lässt  sich  ebenso  leicht  die  operationelle  Lösung  für 
beliebige  Anfangs-  und  Endbedingungen  finden  und  es  ergibt 
sich,  wie  ja  vorauszusehen,  dass  die  Gleichung  Z  =  0  identisch 
ist  mit  der  Determinantengleichung 

Diese  Gleichung  lässt  sich  ohne  grosse  Mühe  auf  graphi- 
schem Wege  lösen,  wenigstens  wenn  alle  Wurzeln  s  reell  sind. 
Gibt  es  auch  komplexe  Lösungen,  so  wird  das  Verfahren  etwas 
komplizirter.  Es  tritt  dies  nur  dann  ein,  wenn  die  Anfangs- 
oder  Endapparate  Selbstinduktion  haben,  und  wir  müsset 
schliessen,  dass  dann  auch  die  Abhängigkeit  von  der  Zeit  zum 
Teil  periodische  Eigenschaften  besitzt,  also  eine  Art  Schwin- 
gungen entstehen. 

Wir  werden  nun  zu  einem  dritten  Teil  dieses  Kapitels 
geführt,  in  welchem  das  Problem  in  der  allgemeinsten  Weise  in 
Angriff  genommen  wird.  Bisher  ist  nämlich  immer  angenommen, 
dass  zur  Zeit  t  =*  0  das  Feld  längs  des  Kabels  noch  überall  Hüll 
ist  und  nun  erst  vom  Anfangspunkt  an  sich  ein  Feld  über  das 
Kabel  ausbreitet  Allerdings  ist  es  dabei  ziemlich  unwesent- 
lich, ob  dieser  Anfangspunkt  mit  dem  einen  Ende  des  Kabels 
zusammenfällt,  oder  an  irgend  einer  Stelle  dazwischen  liegt 
Man  kann  nach  den  vorher  auseinandergesetzten  Methoden 
z.  B.  ohne  weiteres  auch  die  Lösung  für  den  Fall  hinschreiben, 
dass  in  irgend  einem  Punkte  des  Kabels  x=*y  längs  der  un- 
endlich kleinen  Strecke  dy  eine  Ladung  Q  schon  zur  Zeit 
t  ss  0  vorhanden  ist  Q  j  S  nennt  man  dann  den  räumlichen 
Spannungsimpuls,  der  ihr  entspricht  Es  sei  nun  nach  den 
bekannten  Methoden  das  Potential  U  für  den  anfänglichen 
Spannungsimpuls  1  an  der  Stelle  y  berechnet: 


U=U0  +  ^Un.* 


**'. 


Dann  erhält  man  auch  für  den  allgemeineren  Fall,   dass 
längs  des  ganzen  Kabels  schon  Ladungen  vorhanden  sind  und 
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dementsprechend  ein  Potential  V0  =/(*),  die  Lösung  in  Form 
einer  Reihe 

V=fU.f(y).dy. 
6 

Somit  ist  berechnet,  in  welcher  Weise  die  sich  selbst  über- 
lassenen  Spannungen  sich  ausgleichen.  Nach  derselben  Methode 
findet  man  die  Spannung  (und  natürlich  ebenso  die  Strom- 
stärke), wenn  auch  ein  elektrischer  Strom  C0  schon  zur  Zeit 
t  ss  0  im  Kabel  vorhanden  ist 

Dazu  kommen  dann  noch  Zusatzglieder,  wenn  die  End- 
apparate, die  am  Kabel  angeschlossen  sind,  anfänglich  ebenfalls 
schon  elektrische  oder  magnetische  Felder  enthalten  und  nun 
das  ganze  sich  überlassen  bleibt 

Damit  ist  das  Kabelproblem  in  seiner  allgemeinsten 
Fassung  gelöst:  Wenn  zur  Zeit  t  =»  0  schon  längs  des  ganzen 
Kabels  eine  gewisse  Spannung  und  Stromstärke  herrschen, 
deren  Verteilung  bekannt  ist,  wenn  ferner  in  den  Endapparaten 
des  Kabels  eingeprägte  Kräfte  wirksam  sind,  die  als  Funktion 
der  Zeit  gegeben  sind,  wie  verläuft  der  Vorgang  weiter?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  bekommt  man,  wenn  man  zu  der  im 
zweiten  Teil  gefundenen  Lösung  für  eine  eingeprägte  Kraft 
beim  Anfangszustand  Null  die  nunmehr  dazu  erhaltene  für 
einen  gewissen  Anfangszustand  bei  der  eingeprägten  Kraft  Null 
hinzuaddirt 

Diese  allgemeine  Berechnungsart  wendet  fleaviside  nun 
auf  eine  Beihe  von  Beispielen  an.  Meistens  schreiten  natürlich 
die  s  nicht  wie  die  Beihe  der  ganzen  Zahlen  fort,  es  ergeben 
sich  also  nicht  Fourier'sche  Reihen  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes.  Bei  einer  gewissen  Form  der  Determinantengleichung 
erhält  man  regelrechte  Fourier'sche  Reihen  mit  einem  oder 
mehreren  Extragliedern,  deren  $  ganz  abseits  von  denen  der 
Fourier'schen  Glieder  liegt  Diese  interessanten  Fälle  haben 
aber  keinen  einfachen  physikalischen  Sinn,  da  sie  nur  bei 
negativen  Werten  für  Widerstand,  Kapazität  oder  Selbst- 
induktion eintreten  können.  Auch  für  wirkliche  Spulen,  Kon- 
densatoren und  verschiedene  Kombinationen  derselben  wird  die 
Rechnung  durchgeführt 

In  einem  vierten  Teile  dieses  Kapitels  werden  die  Fälle 
untersucht ,    wo    an    Stelle    eines    kleinen   Endapparats    ein 
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Kabel  tritt  Wir  erhalten  so  die  Theorie  eines  durch  irgend 
einen  Apparat  in  sich  selbst  zurücklaufenden  Kabels,  ferner 
die  eines  Kabels,  das  Erdschlüsse  oder  Zwischenstücke  enthalt, 
endlich  die  eines  ans  verschiedenartigen  Teilen  zusammen- 
gesetzten Kabels,  wobei  aber  immer  K  und  L  als  unendlich 
klein  beibehalten  werden. 

Im  fünften  und  letzten  Teil  werden  endlich  die  Kabel 
behandelt,  deren  Widerstand  und  Kapazität  von  Stelle  zu  Stelle 
variirt  Es  wird  gezeigt,  dass  alle  Probleme  genau  so,  wie 
beim  homogenen  Kabel  zu  lösen  sind,  wenn  man  nur  die 
Normallösung  kennt  In  diesem  allgemeinen  Fall  führt  die 
„Konjugirteneigenschaft"  meist  zu  interessanten  mathematischen 
Beziehungen.  Out  durchführbar  ist  die  Rechnung  in  allen 
Fällen,  wo  das  Produkt  R.  S  längs  des  Kabels  konstant  ist 
Alsdann  sind  die  Normalfunktionen  nämlich  Bessel'sche  Funk- 
tionen. Wenn  beispielsweise  R  =*  R0/ x,  S  =  S0.x7  wo  A0 
und  S0  konstante  Faktoren  bedeuten,  so  sind  es  J0  und  Hf0; 
allgemein,  wenn  R  =  R0/xn}  S=S0.jtn,  wo  n  irgend  eine 
positive  oder  negative  Zahl,  so  sind  Jm  und  Km  die  Normal- 
funktionen, m  =  (n  —  1)1 2.  Von  besonderem  mathematischen 
Interesse  ist  es,  wenn  der  Kabelanfang  mit  dem  Punkt  x^O, 
der  ja  ein  singulärer  Punkt  ist,  zusammenfällt 

Das  in  diesem  Kapitel  der  diffusen  Ausbreitung  der  Elek- 
tricität  behandelte  Kabelproblem  ist  anfangs  verglichen  mit 
dem  Problem  der  Wärmeleitung.  Im  Laufe  der  Untersuchung 
drängt  sich  öfters  noch  eine  andere  viel  näher  liegende  Ana- 
logie au£  nämlich  die  Fortpflanzung  ebener  elektrischer  Wellen 
in  einem  sehr  stark  absorbirenden  Medium.  Nur  ist  in  diesem 
Falle  R  ■■  0,  S*0  zu  setzen  gegenüber  den  grossen  Werten 
der  den  Faktoren  L  und  K  entsprechenden  Grössen:  Permea- 
bilität und  Leitfähigkeit  Demgemäss  sind  die  für  V  (das 
elektrische  Feld)  und  C  (das  magnetische  Feld)  gefundenen 
Ausdrücke  einfach  zu  vertauschen.  Der  Fall,  wo  die  BessePschen 
Funktionen  JQ,  K0  die  Normalfunktionen  sind,  entspricht  der 
Fortpflanzung  cylindrischer  Wellen,  beispielsweise  in  das  Innere 
eines  stromführenden  Drahtes  von  kreisförmigem  Querschnitt 

3.  In  dem  dritten  grossen  Kapitel  des  Werkes  wird  das 
Problem  auf  die  Fernleitungen  im  allgemeinen,  bei  denen  K 
und  vor  allem  L  nicht  mehr  zu  vernachlässigen  sind,  ausgedehnt 
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Auch  hier  ist  es  oft  von  Wert,  die  Analogie  mit  der  Fort- 
pflanzung ebener  Wellen  im  Auge  zu  behalten.  Sehr  klar 
liegen  die  Verhältnisse,  wenn  sowohl  Ä  =  0,  als  auch  K  =  0. 
Dann  pflanzt  sich  nämlich  jeder  Impuls  ohne  Änderung  mit 
der  Geschwindigkeit  v  «  l\  Y{L .  S)  (Lichtgeschwindigkeit)  fort. 
Dieser  ideale  Fall  ist  am  Schluss  in  Fig.  1,  6,  11  dargestellt  und 
zwar  ist  rechts  die  Spannung,  links  die  Stromstärke  als  Funktion 
von  x  eingetragen.  In  Fig.  1  ist  angenommen,  dass  die  eine  Seite 
eines  unendlich  langen  Kabels  auf  ein  gewisses  Anfangspoten- 
tial geladen  ist,  die  andere  dagegen  zunächst  abgeleitet,  und 
dass  zur  Zeit  t  =  0  zwischen  beiden  die  Verbindung  hergestellt 
ist'  In  Fig.  6  sieht  man,  wie  eine  Ladung,  die  zur  Zeit  f  =  0 
an  der  Stelle  x  **  0  dem  Kabel  mitgeteilt  ist  nach  beiden  Seiten 
forteilt.  Dabei  ist  der  Strom  C,  der  diese  Fortpflanzung  des 
Potentials  V  begleitet,  in  der  rechtsgehenden  Welle  stets: 
C =  +  Vj L.v,  in  der  linksgehenden:  C«  —  V/L.v.  Ist 
also  anfänglich  die  Ladung  schon  gleich  mit  einem  elektrischen 
Strom  verbunden,  der  die  Bedingung  C=  V/L.v  erfüllt,  so 
entsteht  nur  eine  rechtsgehende  Welle  (Fig.  11). 

In  der  Wirklichkeit  haben  nun  R  und  K  stets  sehr  merk- 
bare Werte.  Es  sind  dann  für  die  Ausbreitung  der  Wellen 
die  folgenden  beiden  Grössen  massgebend: 

q  =  RI2L  +  K/2S,  a  =  RI2L-KI2S. 
Und  zwar  ist  q  ausschlaggebend  für  die  Dämpfung,  <r  für  die 
Verzerrung  (distortion)  der  Welle.  Wir  können  sagen,  dass, 
wenn  a  <  0,  die  Energieabsorption  im  Dielektrikum,  wenn  a  >  0, 
die  im  Leiter  überwiege.  Wenn  dagegen  a  =  0,  halten  sich 
beide  das  Gleichgewicht  in  der  Weise,  dass  die  Welle  nur  ge- 
dämpft, aber  nicht  mehr  verzerrt  wird  (distortionless  case). 
Dieser  letzte  Fall  ist  daher  ebenso  einfach  zu  behandeln,  als 
der  der  ungedämpften  Welle.  Fig.  3,  8,  12  stellen  die  ent- 
sprechenden Vorgänge  des  Spannungsausgleiches,  des  Fort- 
eilens einer  Ladung  und  einer  reinen  Welle  dar,  die  nach  dem 
Verhältnis  «-•'  gedämpft  wird,  während  (r  =  0. 

Ist  (TgO,  so  pflanzt  sich  die  Wellenfront  in  der  gleichen 
Weise  fort,  wie  bei  der  unverzerrten  Welle,  nämlich  mit  der 
Geschwindigkeit  v  =  1  IY{L.  S),  aber  sie  zieht  noch  einen 
Schweif  nach  sich,  um  dessen  Berechnung  es  sich  nun  haupt- 
sächlich handelt. 
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Zunächst  wird  berechnet,  wenn  am  Kabelanfang  ein  ge- 
wisses eingeprägtes  Potential  V0  vorhanden  ist,  der  ihm  ent- 
sprechende Strom 

Unter  verschiedenen  Spezialfällen;  ist  vor  allem  einer  her- 
vorzuheben, von  dem  alle  folgenden  Entwicklungen  ausgehen, 
n&mlich 

K.t 

V0  =  e.a      s  . 

Diese  Funktion  ergibt  sich  nämlich,  wenn  der  Anfang  des 
ungeladenen  Kabels  mit  dem  Ende  eines  ganz  gleichen,  eben- 
falls unendlich  langen  Kabels  verbunden  wird,  welches  zur  Zeit 
t  =  0  das  konstante  Potential  2e  hat    Dann  ist: 

1  -9t 


wo  I0  die  Cylinderfuuktion  bedeutet: 

w-'+(rhThj-(Th,'„-(i)\... 

Die  verschiedenen  Wege,  auf  welchen  Heaviside  von 
diesen  Werten  am  Kabelanfang  ausgehend  nach  der  Entwick- 
lung für  die  ganze  Lange  tastet,  seien  hier  nicht  geschildert 
Nur  die  Methode,  zu  der  er  schliesslich  gelangt,  und  mit  wel- 
cher man,  wie  es  scheint,  immer  verhältnismässig  einfach  ein 
durchsichtiges  Resultat  erlangt,  sei  erwähnt.  Es  wird  dabei 
mit  Cylinderfonktionen  operirt,  die  man  wie  das  erwähnte  2J, 
aus  den  gewöhnlichen  oscillatorischen  erhält,  wenn  man  ein 
rein  imaginäres  Argument  einsetzt  Allgemein  soll  nämlich 
bedeuten: 

J"Wsa^7,[?j    +  l>(m  +  l)!m[T)        +2/(m  +  2).'  '  \T  j        +  mmm 

Aus  diesen  Cylinderfunküonen  erhält  man,  wenn  man 
durch  das  erste  Glied  dividirt,  eine  Funktion  Pm{x): 

Bei  Heaviside's  Methode  wird  nun  von  vorne  herein  die 
nach  rechts  und  die  nach  links  gehende  Welle  unterschieden. 


Bd.  25.   No.  10.  8S9 

und  ausserdem  der  Dämpfungsfaktor  «-*«1  ausgeschieden,  in- 
dem gesetzt  wird: 

Er.«-f«-7s(r+z.t>.C),  »\«-««-  Vi(F-£.».C). 

Der  erste  Ausdruck  bedeutet  die  Spannung  in  der  rechts- 
gehenden Welle,  der  zweite  die  in  der  linksgehenden.  Der 
Wellenfortpflanzung  entsprechend,  werden  anstatt  x  und  t  zwei 
neue  unabhängige  Variable  eingeführt,  nämlich: 

«-V.«r.(*+i)        »-Vi«-(<-T) 

und  die  entsprechenden  Differentiatoren,  werden  mit  a  und  ß 
bezeichnet: 

d  p  +  v.A  />  d  p  —  v.J 

a    =    -j SM ff    SS    — =BS . 

du  c         '        r         dw  a 

A  ist  hier  der  Kürze  halber  für  djdx  gesetzt 
Es  gelten  dann  die  Differentialgleichungen: 

aU=W7     ßW=U,     also:     a.ßU=U. 

Die  allgemeine  Lösung  lautet: 

Ein  paar  interessante  Spezialfälle  bekommt  man,  wenn 
man  W=U  oder  W «  —  U  wählt;  es  ergibt  sich  dann  ein 
Feld,  welches  längs  des  ganzen  Kabels  konstant  ist  und  in  sich 
zusammensinkt,  nämlich: 

K.t  R.t 

V=V0.e      s,     C=0     oder:     F=0,     C-C.rL. 

Ist  Wssi.Uj  so  erhält  man  ein  wellenförmiges  Feld, 
welches  ähnlich  den  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Normal- 
lösungen vergeht,  ohne  die  Form  zu  ändern: 

V=9-*'.V0.cos{<r*lv+&)t  C=  e-'t.-^.Bin(<Tzlv  +  &), 

wo  &  ein  willkürlicher  Wert. 

Zu  einer  wertvollen  Lösung  kommt  man,  wenn  man  in 
das  allgemeine  Integral  einsetzt: 

F{u)  +  0{w)mml. 
Die  Algebraisirung  ergibt  dann  nämlich  direkt: 
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Da  aber  W  dieselbe  Gleichung  erfüllen  muss,  wie  U,  so 
können  wir  auch  ausgehen  von  der  Lösung: 

17-  W**e.P0{z),     d.h.:     Cmi-jfc.B-n.P^z). 

P0{z)  —  I0{z)  wird  fttr  x  =*  0,  so  viel  wie:  ^((rt);  also  hat  Q 
den  beim  vorliegenden  Problem  geforderten  Anfangswert 
Nun  kann  man  aber  auch  leicht  den  zugehörigen  Wert 

V-U+W={*  +  1)U~  j±^(Z7-fF)  =  l±|(I7-.  W) 

finden,  indem  man  beachtet,  dass 

Ä-^oW-^.iVW    und    ß*P0(z)  =  -£-.Pm{z). 


KL 
Man  bekommt  so: 

F«f.a-^.(P0(r)  +  2.(«?.P1(e)  +  -^-.Pa(z)+...)) 

für  positive  x, 

K  =  -  •.«-€•.  (po(*)  +  2.(«./\  («)  +  i ./>,(*)  +  . . .)) 

fflr  negative  x. 

In  der  That  ist  für  x  -  0: 

^o  -  ±  •.«-•l.(^(^0  +  *& (*fl  +  /8  m  + . . .)) 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Grössen  P  gleich  Null 
zu  setzen  sind,  sobald  x>  v.t,  weil  sie,  wie  alle  Funktionen 
der  Zeit,  nur  für  positive  Argumente  von  Null  verschieden 
gerechnet  werden. 

Diese  Lösung  ist  in  Fig.  2  und  4  graphisch  dargestellt, 
man  erkennt,  wie  die  in  Fig.  5  gezeichnete  diffuse  Ausbreitung 
den  Grenzfall  für  positives  a  bildet. 

Weiter  gelangt  man  nun  auch  zur  Lösung  des  Falles,  wo 
die  eingeprägte  Kraft  am  Kabelanfang  konstant  ist:   V0  =  e. 

Jetzt  ergibt  sich  aber  ohne  weiteres  noch  eine  ander« 
Methode.  Man  entwickelt  nämlich  einfach  V0.9i*  und  C0.i** 
in  eine  Reihe  von  Cylinderfunktionen,  z.  B.: 

V0.*9*=A0.I0{<rt)  +  A1.Il{<rt)  +  A2.Ii(at)+  .  .  . 
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dann  hat  man  sofort: 
r=*-'<.{A0.Po{z)  +  Al.w.Pl(z)  +  At.^.Pi(z)  +  ...} 

für  positive  x.    Ebenso  gewinnt  man  C. 

Nach  dieser  Methode  ergibt  sich  z.  B.  für  einen  Spannungs- 
impuls,  vom  Zeitintegral  ef  der  also  durch  momentane  Be- 
rührung mit  einer  hochgespannten  Stromquelle  und  sofort 
folgenden  Eurzschluss  erzeugt  wird: 

für  positive  x.  Man  erkennt  in  dem  Ausdruck  für  V  ganz 
deutlich,  wie  als  Wellenfront  der  Impuls  mit  der  Geschwindig- 
keit v  fortschreitet,  ohne  seine  Form  zu  ändern,  indem  er  aber 
nach  Massgabe  des  Dämpfungskoeffizienten  q  fortwährend 
schwächer  wird,  wie  sich  ferner  ein  Schweif  hinter  ihm  bildet, 
bis  zum  Kabelanfang  zurück.  Dieser  Schweif  hat  bei  positivem 
c  dasselbe  Vorzeichen  wie  der  Impuls,  bei  negativem  a  das 
entgegengesetzte. 

Ebenso  lässt  sich  nun  das  Fortschreiten  einer  Anfangs- 
ladung nach  beiden  Seiten  des  Kabels  verfolgen.  In  Fig.  7 
und  9  findet  sich  dieser  Fall  für  negatives  und  positives  a  dar- 
gestellt. Man  sieht,  wie  das  Vorzeichen  des  Schweifes  wechselt. 
Im  Falle  p  =  oo,  den  Fig.  10  darstellt,  verschwindet  die 
Wellenfront  ganz  und  nur  der  Schweif  bleibt  Auch  Fig.  13 
gehört  hierher  und  ist  unschwer  zu  verstehen;  die  Kurven- 
form 9  kann  durch  Summation  einer  Kurve  13  zu  ihrem  Spiegel- 
bild in  Bezug  auf  die  Axe  x  =  0  (für  V  positiv,  für  C  negativ) 
erhalten  werden.    Für  p  =  oo  geht  13  ebenfalls  in  10  über. 

Ebenso  löst  Heaviside  jetzt  die  Aufgabe  für  mehrfache 
Impulse  und  noch  für  die  Anfangsfunktionen: 

V0  =s  e.ln*.6-«*, 

deren  Zeitintegrale  endlich  sind. 

Aber  alle  diese  Rechnungen  geben  die  Wirklichkeit  nicht 
genau  wieder,  weil  vor  allem  Ä,  in  geringerem  Maasse  auch 
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L,  K,  S  nicht  konstant  sind,  sondern  Operatoren.  So  ist  bei- 
spielsweise R  flir  einen  Draht  von  kreisförmigem  Querschnitt 
mit  dem  Radius  bf  dem  Leitvermögen  ä,  der  Permeabilität  p: 

wo  

R0  ist  der  Ohm'sche  Widerstand  für  Gleichstrom.  Wollte  man 
für  R  diesen  Ausdruck  wirklich  einsetzen,  so  würde  man  auf  ganz 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen.  Nur  soviel  lässtsich 
von  vorneherein  sagen,  dass  die  Dämpfung  grösser  sein  muss, 
als  der  mit  R  =  R0  berechnete  Wert  von  g  sie  ergibt 

Damit  wird  der  erste  Teil  des  Kapitels  über  elektrische 
Wellen  abgeschlossen.  Im  zweiten  Teil  werden  die  Eigen- 
schaften des  endlichen  Kabels  behandelt  und  zwar  zuerst  nach 
der  Methode  der  Reflexionen.  Dabei  wird  die  freie  Welle, 
welche  bei  raschen  Schwingungen  aus  dem  Ende  des  Kabeb 
in  die  Umgebung  ausgestrahlt  wird,  besprochen.  Weil  sie 
aber  zu  schwierig  zu  berechnen  wäre,  beschränkt  Heaviaide 
sich  auf  die  Untersuchung  so  langgestreckter  Wellen,  dass  die 
freie  Welle  nicht  in  Betracht  kommt  (Bei  dem  hohen  Weit 
der  Geschwindigkeit  v  kann  sich  ja  auch  ein  „Impuls"  schon 
über  Kilometer  erstrecken.)  Es  wird  nun  hauptsächlich  unter- 
sucht, in  welcher  Weise  die  Welle,  bez.  ihr  Schweif  durch 
die  Reflexion  selbst  deformirt  wird. 

Darauf  wird  die  Anwendung  des  Expansionstheorems  be- 
sprochen, das  hier  zu  sehr  komplizirten  Ausdrücken  führt,  die 
aber  durch  Vergleich  mit  den  nach  der  ersten  Methode  ge- 
fundenen interessante  Formeln  für  bestimmte  Integrale  liefern. 

Schliesslich  werden  einige  Beispiele  durchgeführt:  Erstens 
der  Endapparat  ein  reiner  Widerstand,  zweitens  eine  Kapazität, 
drittens  eine  Selbstinduktion.  Im  Falle  des  reinen  Wider- 
standes kommt  man  zu  sehr  einfachen  Ergebnissen,  wenn 
jK  =  L.v  ist,  welchen  Wert  Heaviside  den  kritischen  Wider- 
stand nennt.  Ist  die  Welle  verzerrungsfrei,  was  bei  hoch- 
frequenten Sinusschwingungen  bekanntlich  nahezu  der  Fall  ist, 
so  wird,  wenn  R  den  kritischen  Wert  hat,  die  Welle  im  End- 
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apparat  ohne  Spur  von  Reflexion  absorbirt  Die  Versuche 
von  Barton  und  Bryan  haben  diese  theoretische  Vorraussagiing 
best&tigt. 

Im  dritten  Teil  wird  endlich  das  allgemeine  Kabelproblem 
mit  gegebenen  Anfangszuständen  in  Angriff  genommen.  Zur 
Lösung  fuhren  drei  Methoden.  Entweder  man  geht,  wie  im 
vorigen  Kapitel,  von  den  „räumlichen  Impulsen"  aus.  Man 
bekommt  dann  die  Lösung  in  Form  bestimmter  Integrale. 
Oder  zweitens,  man  entwickelt  V  in  einer  Weise,  die  an  die 
Methode  des  ersten  Teils  dieses  Kapitels  erinnert,  nach  BesseF- 
schen  Funktionen.  Hierfür  liefert  ein  einfaches  und  interessantes 
Beispiel  die  Anfangsverteilung 

welche  als  Lösung  hat 

Dabei  ist  aber  P0  in  diesem  Falle  auch  für  imaginäre  z, 
d.  h.  x  >  v .  t  gültig,  abweichend  vom  früheren  Gebrauch  dieser 
Funktion.  Es  zeigt  sich  dann,  dass  im  Laufe  der  Zeit  der 
mittlere  Bauch  der  oscillatorischen  Funktion  J0  sich  immer 
mehr  und  mehr  verbreitert  auf  Kosten  der  seitlichen  Bäuche, 
die  immer  enger  zusammengeschoben  werden.  Oder  aber 
drittens,  man  geht  von  der  Differentialgleichung  aus: 

r,.2f1(r.«f|)-(P1-^,)(yF-«f,)i  wo  A~ir- 

GL  X 

Gerade  so  gut,  wie  man  das  Integral  schreiben  kann: 

A  und  B  Funktionen  der  Zeit,  die  aus  den  eingeprägten  Kräften 
zu  bestimmen  sind  (was  im  wesentlichen  zu  den  Methoden  des 
ersten  Teils  führt),  gerade  so  gut  kann  man  auch  rechnen: 

K.e*««€*'.^ +  <?-•«. JS,  wo  *  =  (üM2  +  <r*)V., 

A  und  B  Funktionen  von  xf  oder  was  dasselbe  ist: 

V.t*t  =  co*hvt.A'  +  B^±.B', 

wo  die  Funktionen  Ä  und  E  nun  leicht  aus  dem  Anfangszustand 
zu  bestimmen  sind.  Auch  für  diese  Methode  werden  mehrere 
Beispiele  gegeben:   V^Ax^  C0=*Q\  V0  =  0,  C0=*Ax\  V0=Ax%, 
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Ax*\  ferner  K0  =»  6Ax,  C0 « 0  und  periodische  Anfangs- 
verteilongen.  Alle  diese  Beispiele  haben  wenig  praktische 
Bedeutung.  Endlich  kann  man  aber  auch  den  wichtigen  Fall, 
wie  sich  ein  auf  konstantes  Potential  geladenes  Kabel  in  ein 
leeres  Kabel  entlädt,  nach  dieser  Methode  untersuchen,  und 
man  wird  dabei  natürlich  auf  dieselben  Resultate,  wie  im 
ersten  Teil  (Fig.  2,  4)  geführt 

1»  Spannungsausgleleh. 

Spannung.  Strom. 


^1 


--? 


llL 


Kg.  1.    Ungedämpft    K=  B  m  0. 


Fig.  2.    <r<0. 


"=1 


In. 


-T 


kl 


Fig.  3.    a  =  0. 


Fig.  4.    a>0. 


Fig.  5.    <r  =»  q  =■  00  diffuse  Ausbreitung. 


H.  Ausbreitung  einer  Ladung. 

Spannung.  Strom. 

TT  "fr  TT^- 


Fig.  6.    X-5-0. 


n=. 
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Spannung, 


Strom. 


Fig.  7.    <r<0. 


-— rr^n-^- 


Fig.  8.    a 


=  0. 


IL 


-i^ 


Fig.  9.    a  >  0. 


Fig.  10.    <t  =  e  =  00  diffuse  Ausbreitung. 


m.  Beine  Impulsweüe.    F0  »  £  •  v  •  C0« 
Spannung.  Strom, 


jt — rr~~ 

Ü  ** 


•  i 

i  ■ 


Fig.  11.     K  m  B  m  0. 


I  • 

I    ' 


u*. 


Fig.  12.    <r  -  0. 


JE 


•7 


Fig.  18.    <r>0. 

Anmerkung.  Diese  Figuren,  die  mit  einigen  unbedeutenden  Ab- 
änderungen dem  Heaviside'schen  Werke  entnommen  sind,  abgesehen  von 
Fig.  10,  die  der  Referent  der  Vollständigkeit  halber  hinzugefugt  hat, 
Haben  hier  keinen  Anspruch  auf  mathematische  Genauigkeit,  sie  sollen 
nur  die  gewonnenen  Formeln  der  Anschauung  zugänglicher  machen. 
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4.  Dem  physikalischen  Werk  hat  Heaviside  in  Kapitel  4 
noch  einen  rein  mathematischen  Abschnitt  hinzugefügt,  der 
hauptsächlich  über  divergente  ^Reihenentwicklungen  handelt 
Es  wird  zunächst  für  die  Exponentialfunktion  eine  semikon- 
vergente Potenzreihe  mit  gebrochenen  Exponenten  aufgestellt 
und  darauf  gezeigt,  wie  man  für  alle  wichtigeren  Funktional 
zu  derartigen  Reihen  kommen  kann.  Die  wichtigen  semikon- 
vergenten Entwickelungen  für  die  Cylinderfunktionen  ergeben 
sich  als  ganz  spezieller  Fall.  Die  Beweise  sind  häufig  nur 
„experimentell",  das  heisst  es  wird  an  numerischen  Beispielen 
gezeigt,  dass  die  neuen  Formeln  mit  den  bekannten  Ent- 
wicklungen übereinstimmende  Resultate  ergeben.  Aber  es  ist 
hier  eine  Fülle  von  Formelmaterial  geliefert,  das  wohl  oft  for 
praktische  Berechnungen  von  grosser  Bedeutung  werden  mag. 
Interessant,  aber  ebenfalls  noch  nicht  durchgearbeitet,  sind  die 
Ideen,  die  Heaviside  über  die  Bedeutung  der  divergenten  Reihen 
für  die  Analysis  überhaupt  äussert 

5.  Es  sind  ferner  noch  einige  Einzelabhandlungen  dem 
Buche  angehängt,  die  auch  von  andern  Forschern  behandelte 
Themata  gründlich  untersuchen  und  vielleicht  weniger  bekannt 
sind  als  sie  es  verdienen.  Sehr  interessant  ist  vor  allem  die 
Untersuchung  über  longitudinale  elektrische  Wellen,  in  welcher 
gezeigt  wird,  wie  die  Maxwell'schen  Gleichungen  erweitert 
werden  müssten,  wenn  es  solche  Wellen  geben  sollte.  Es  er- 
geben sich  aber  aus  den  erweiterten  Gleichungen  so  sonder- 
bare  Konsequenzen,  dass  die  Existenz  longitudinaler  Ather- 
wellen  mindestens  sehr  unwahrscheinlich  wird.  Ferner  wird  in 
dieser  Abhandlung  in  sehr  durchsichtiger  Weise  die  Helm- 
holtz'sche  Theorie  mit  der  Maxwell'schen  verglichen. 

Ferner  sei  hier  noch  kurz  auf  die  Untersuchungen  über 
die  Helmholtz'sche  Dispersionstheorie,  sowie  über  die  Theorie 
der  optischen  Wellenflächen  in  Krystallen  hingewiesen. 

In  einem  langen  Anbang  wird  über  die  Fortschritte  in 

der  Angelegenheit  der  rationalen  Einheiten  (ohne  4  k)  berichtet. 

M. 

115.  <?.  Miß*  Über  einen  neuen  Versuch^  betreffend  Be- 
wegungen des  Äthers  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturt  u.  Arzte  72, 
S.  26—27.  1900).  —  Der  Ver£  berichtet  über  ein  Experiment, 
dessen  Zweck  es  ist,  auf  Grund  gewisser  Hypothesen  über  die 
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mechanischen  Eigenschaften  des  Äthers,  durch  Untersuchung 

der  Wideretands&nderung  eines  Körpers  im  Magnetfelde  eine 

untere  Grenze  ftkr  die  träge  Masse  des  Äthers  zu  erhalten. 

Abr. 

116.  J.  B<  C.  Kershaw^  Über  die  Verwendbarkeit  des 
Aluminiums  als  elektrischer  Leiter  und  neue  Beobachtungen  über 
die  Dauerhaftigkeit  des  Aluminiums  und  anderer  Metalle  unter 
dem  Einfiuss  der  atmosphärischen  Luft  (J.  Inst.  Electr.  Engin. 
30,  S.  348—364.  1901).  —  Bezüglich  dieser  Arbeit,  welche 
sich  mit  der  Verwendbarkeit  des  Aluminiums  zu  elektrischen 
Leitungen  an  Stelle  des  Kupfers  beschäftigt,  muss  wegen  des 
mehr  kommerziell-technischen  Interesses  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  ßdf. 

117.  Neues  fViderstandsmaterial  (D.  Median. -Ztg.  1901, 
S.  86).  —  Von  W.  G.  Heraus  in  Hanau  werden  Stäbe  in  den 
Handel  gebracht,  die  aus  einer  Steingutmasse  bestehen,  mit 
einem  dünnen,  bei  sehr  hoher  Temperatur  eingebrannten  Über- 
zug von  Platinsilicium  versehen  sind  und  einen  Widerstand 
von  3000  bis  7000  Ohm  besitzen.  P.  Sek 


118.  C«  J.  Martin  und  O.  Masson*  Der  Einfiuss 
des  Rohrzuckers  auf  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  von  Kalium- 
chlorid, Salzsäure  und  Kaliumhydroxyd  mit  Nachweis  der  Salz- 
bildung  im  letzten  Fall  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  707  —  714. 
V>01).  —  Aus  dem  Verlauf  der  Leitfähigkeitskurven  zeigt  sich, 
dass  bei  Lösungen  von  KCl  und  HCl  in  Wasser  ein  Rohr- 
zuckerzusatz  die  Leitfähigkeit  nur  infolge  der  vermehrten 
inneren  Reibung  herabsetzt,  dass  dagegen  bei  Kaliumhydroxyd- 
lösungen eine  Reaktion  im  Sinne  der  Gleichung 

C^HsAiH  +  KOH±=^C12HaiOnK  +  H20 
vor  sich  gehen  muss  und  man  berechtigt  ist,  die  Existenz  von 
Kaliumsaccharat  in  Lösung    anzunehmen.     Der    Rohrzucker 
muss  daher  nicht   als  Nichtelektrolyt,  sondern  als  eine  sehr 
schwache  Säure  angesehen  werden.  Bd£ 


119.  P.  Th*  Muller.  Über  die  Bestimmung  der  Ände- 
rung der  Zusammensetzung  von  Quellwässern  mit  Hufe  der 
elektrischen  LeilfahigkeÜ  (C.  R.  132,  S.  1046—1047.  1901).  — 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  Jb.  64 
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Zur  Kenntnis  der  Zusammensetzung  von  Mineralwässern  ist 
eine  chemische  Analyse  von  Zeit  zu  Zeit  unerl&sslich.  Der 
Verf,  schlägt  vor,  in  den  Zwischenzeiten  etwaige  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  mittels  Leitfähigkeitsbestimmungen,  die 
wenig  Zeit  rauben,  zu  konstatiren.  Bd£ 


120.  A.  A.  Noyes.  Eine  Abänderung  der  gewöhnlichen 
Methode  zur  Bestimmung  der  Uberßihrungszahlen  und  Unier' 
suchung  des  Einflusses  der  Konzentration  auf  diese  letzteren  im 
Falle  einiger  dreäoniger  Salze  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  36,  S.  63 
— 83.  1901).  —  Die  Überf&hrungsbestimmung  nach  Hittorf 
leidet  bei  den  Alkali-  und  Erdalkalisalzen  an  dem  Ubelstand, 
dass  man  nur  sehr  kurze  Zeit  elektrolysiren  kann,  da  die  an 
den  Elektroden  gebildeten  Wasserstoff-  bez.  Hydrozylionen 
infolge  ihrer  grossen  Beweglichkeit  sehr  schnell  in  die  neutrale 
Mittelschicht  eindringen.  Aus  diesem  Grunde  kann  man  bei 
diesen  Salzen  nur  geringe  Mengen  elektrolytisch  überfahren, 
wodurch  die  Messung  ungenau  wird.  Um  den  Übelstand  zu 
vermeiden  fügt  der  Verf,  zur  Lösung  einen  Indikator  und  hält 
während  der  Elektrolyse  die  Lösung  durch  Zufügen  gemessener 
Mengen  von  Salpetersäure  bez.  Baiyumhydroxyd  neutral.  Es 
ist  dann  möglich  die  Elektrolyse  längere  Zeit  zu  unterhalten, 
ohne  eine  Veränderung  der  Mittelschicht  befürchten  zu  müssen. 
Bei  25°  G.  ergaben  sich  für  nachstehende  Salze  die    Werte: 

0,1    Kaliumsul&t  49,31  ±  0,08 

0,02            „  49,62  ±  0,04 

0,1    Baryumchlorid  41,47  ±  0,02 

0,02              „  44,22  ±  0,06 

0,1    Baryumnitrat  45,50  ±  0,02 

0,02            „  45,59  ±  0,10 

Die  Zahlen  stellen  die  mit  100  multipüzirten  Uberführungs- 
zahlen  der  Anionen  dar,  die  Konzentrationen  sind  in  g-MoL 
pro  Liter  angegeben.  Aub  diesen  Werten  geht  hervor,  dass 
die  Überftihrung8zahl  auch  bei  dreiionigen  Salzen  nur  sehr 
wenig  von  der  Konzentration  abhängig  ist;  der  Verl  schliesst 
hieraus  mit  Becht,  dass  die  gewöhnlich  angenommene  stufen- 
weise Dissociation  (z.  B.  K^SO*  in  K  und  KS04)  nur  in  sehr 
geringem  Betrage  auftreten  könne.  F.  D. 

i 
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121.  F.  Krüger.  Elektromotorische  Kraß  und  osmotischer 
Druck  (ZS.  phys.  Chem.  36,  8.  87—90.  1901).  —  Die  Ab- 
handlung bildet  eine  Entgegnung  auf  die  gleichbetitelte  Arbeit 
yon  Lehfeldt  (Beibl.  25,  8.  139).  Der  Verf.  zeigt,  dass  die 
von  Lehfeldt  abgeleitete  Gleichung  durchaus  nicht  neu  ist, 
sondern  durch  Einsetzung  der  Dissociationsisotherme  (Massen- 
wirkungsgesetz) in  die  Kernst' sehe  Formel  übergeht.  Die 
Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  ist  aber  bereits  bei 
Ableitung  der  von  Lehfeldt  benutzten  Gleichungen  voraus- 
gesetzt.    F.  D. 

122.  Q.  Major ana.  Über  den  Voüaeffekt  beim  Kontakt 
verschiedener  Metalle  (Arch.  de  Genöye  16,  8.  266—281.  1901). 
—  Eine  Zusammenfassung  der  den  gleichen  Gegenstand  be- 
handelnden Arbeiten,  welche  der  Verf.  schon  früher  in  den 
Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  veröffentlicht  hat,  und  über  welche 

bereits  ausführlich  (Beibl.  24,  8.  1306—1309)  berichtet  ist. 

J.  B. 

123.  N.  T.  M.   Wilsmore  und  W.  Ostwald.     Über 
■  Elektrodenpotentiale  und  absolute  Potentiale  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36, 
'  S.  91—98.  1901).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Diskussion 
;  der  Vert  über  die  Frage,  ob  es  zweckmässiger  sei  bei  Potential- 
:-  messungen  die  Wasserstoffelektrode  als  Ausgangspunkt  für  die 
>■  Messung  und  die  Potentialskala  zu  wählen  oder  als  letzteren 
t  den  theoretischen,  aus  der  Oberflächenspannung  des  Queck- 
silbers abgeleiteten  Wert  der  Kalomelelektrode  zu  benutzen. 
Über  die  Vor-  und  Nachteile  der  beiden  Elektroden  vergleiche 
die  Referate  über  die  Veröffentlichungen  von  Nernst,  Wilsmore 
und  Ostwald  (Beibl.  25,  8.  52,  189,  140). 

Wilsmore  hebt  zunächt  hervor,  dass  der  Druckkoeffizient 
Y  der  Wasserstoffelektrode  nur  etwa  halb  so  gross  ist,  wie  ihn 
^  Ostwald  in  seiner  früheren  Veröffentlichung  angab  (nämlich 
y  nur  0,001  Volt  pro  Vis  Atm.).  Wilsmore  gibt  alsdann  eine 
.  Umrechnung  seiner  Tabelle  auf  die  Kalomelelektrode  als  Null- 
■j  punkt  und  zitirt  die  Bemerkungen  von  Nernst  über  die  Wasser- 
^  stoffelektrode  (Beibl.  25,  8.  141). 

Ostwald  erwidert,  dass  die  Wahl  des  Nullpunktes  für  die 

>r>  Potentialskale  durchaus  nicht  gleichgültig  sei,  beispielsweise 

erhält  man  für  die  Ionisirungswärme  ganz  verschiedene  Werte, 

64* 


850 


BeibL  1901. 


je  nachdem  man  das  Potential  der  Wasserstoffelektrode  Kuli 
setet  oder  für  die  Kalomelelektrode  den  aus  der  Oberflächen- 
spannung des .  Quecksilbers  abgeleiteten  Wert  benutzt.  Nur 
die  auf  die  letztere  Weise   durchgeführte   Berechnung    gibt 

Zahlen,  welche  dem  chemischen  Gefühl  gut  entsprechen. 

JP.  D. 

124.  S.  T.  Barnes.  Eine  hermetisch  geschlossene  Farm 
des  Clark'Normalelementet  (Physik.  ZS.  2,  S.  52.  1900).  — 
Übersetzung  eines  Aufsatzes  aus  Phys.  Eev.  10,  S.  268,  über 
den  BeibL  24,  S.  1004  bereits  berichtet  worden  ist     F.  D. 


125.  JBT.  8.  Carhart.  über  die  verschiedenen  Be- 
stimmungen der  elektromotorischen  Kraft  des  Ctarkelemesdes 
(Elektro-Chemist  and  Metallurgist  1,  S.  37—39.  1901).  —  Der 
Verf.  hat  die  verschiedenen  Bestimmungen  der  elektromotorischen 
Kraft  des  Glarkelementes  auf  modernes  Maass  des  Wider- 
standes und  der  Stromstärke  reduzirt  und  stellt  die  erhaltenen 
Werte  zu  folgender  Tabelle  übersichtlich  zusammen: 


Beobachter 


Methode  der 
mearang 


1872 

1,4878 

1882 

1,4829 

1884 

1,4845 

1884 

1,484 

1892 

1,4844 

1886 

1,4822 

1898 

1,4828 

1899 

1,4829 

1899 

1,4838 

AbsoL  Dynamometer 
Silbervoltameter 
AbsoL  Elektrometer 
Silbervoltameter 


AbsoL  Dynamometer 
Silbervoltameter 


Clark 

Garhart 

Rayleigh 

EttW hausen 

Glaceorook  u.  Skinner 

Kahle 

Jäger  u.  Kahle 

Carjiart  u.  Guthe  1      1899      |     1,4333  AbsoL  Dynamometer 

Die  filtere  Bestimmung  von  Clark  ist  mit  den  späteren 
nicht  unmittelbar  vergleichbar,  da  dessen  Element  ein  wenig 
anders  zusammengesetzt  war.  Das  Mittel  aus  den  übrigen 
Werten  ergibt  für  die  elektromotorische  Kraft  bei  15°  GL  den 
Wert  1,4383  Volt  F.  D. 

126.  H.  Wehrlin.  Zur  Charakteristik  des  Bleiakku- 
mulators und  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Elektrodenkonstruk- 
tion (CBL  f.  Akk>  u.  Elemk.  2,  S.  33—34,  49—53.  1901). 
—  Die  Elektroden  des  Bleisammlers  werden  gegenwärtig  in 
drei  verschiedenen  Formen,  als  sogenannte  Grossobeifl&chen- 
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platten,  Gitterplatten  und  Masseplatten,  hergestellt  Der  Verf. 
hat  nun  für  diese  drei  Plattensorten  die  Abhängigkeit  der 
Kapazität  von  der  Entladezeit  untersucht  und  zwar  für  ver- 
schiedene Grenzen  der  Entladungsspannung.  Die  Resultate 
sind  sehr  übersichtlich  in  einer  Tafel  graphisch  dargestellt 
Mit  zunehmender  Entladezeit  (abnehmendem  Entladestrom) 
steigt  die  Kapazität  (wie  bereits  bekannt)  zunächst  rapid,  dann 
immer  langsamer  an  und  wird  bei  sehr  langen  Entladeceiten 
(schwachen  Strömen)  unabhängig  von  der  Entladezeit  Bei 
den  Grossoberflächenplatten  ist  das  Umbiegen  der  Kapazität  8- 
kurven  stark  ausgeprägt,  bei  den  Gitterplatten  schwächer  und 
bei  den  Masseplatten  noch  schwächer. 

Das  Unabhängigwerden  der  Kapazität  von  der  Entladezeit 
tritt  ein,  wenn  die  Ströme  so  schwach  sind,  dass  die  Säure 
hinreichend  schnell  in  das  Innere  der  Platte  nachdringen  kann ; 
die  Kapazität  ist  dann  nur  durch  das  Gewicht  der  aktiven 
Masse  bestimmt  und  daher  konstant  Dieser  Fall  wird  nun 
bei  den  Grossoberflächenplatten  mit  dünner  aktiver  Schicht 
schon  bei  geringeren  Entladezeiten  (stärkeren  Strömen)  ein- 
treten, als  bei  den  dickeren  Schichten  der  Gitter-  und  Masse- 
platten und  daher  resultirt  obiges  Verhalten. 

Da  zwischen  Stromstärke,  Zeit  und  Kapazität  die  Gleichung 
besteht:  Stromstärke  X  Zeit  =  Kapazität,  so  lässt  sich  aus 
der  Kurvenschar  für  verschiedene  Grenzen  der  EnÜadespannung 
auch  ohne  weiteres  die  Entladekurve  für  eine  bestimmte,  kon- 
stante Stromstärke  entnehmen.  Die  Kurvenschar  charakterisirt 
also  ziemlich  vollständig  das  Verhalten  des  Sammlers  bei  ver- 
schiedener Strombeanspruchung.  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bilden  Messungen  über  den  Einfluss  der  Säuremenge  einer 
Zelle  auf  deren  Kapazität  F.  D. 


127.  C.  Zakrxewshi.  Über  die  elektromotorische  Kraft, 
welche  durch  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  einer  versilberten 
Glasröhre  hervorgebracht  wird  (Physik.  ZS.  8,  S.  146—147. 
1900).  —  Übersetzung  eines  Aufsatzes  aus  dem  Krakauer  An- 
zeiger 1900,  S.  225—227,  über  den  Beibl.  24,  S.  1613  bereits 
ausführlich  berichtet  worden  ist  F.  D. 
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128.  Wm  Palmaer*  über  die  kapülarelektriscken  Er- 
scheinungen  (Öf.  Svensk.  Vet«Ak.  Förh.  58,  S.  189—161.  1901; 
ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  664—680.  1901).  —  Die  Arbeit 
enthält  eine  Zusammenstellung  der  von  Heimholte,  Warburg, 
Nernst  gegebenen  Erklärungen  der  kapillarelektrischen  Phäno- 
mene. Der  Verf.  sucht  in  den  Ansichten  von  Warbarg  und 
G.  Meyer  Unwahrscheinlichkeiten  nachzuweisen  und  entscheidet 
sich  für  die  Nernst'sche  Theorie,  welche  jedoch  nicht  alle  Er- 
scheinungen erklärt  und  deshalb  noch  zu  ergänzen  ist 

Die  kapillarelektrischen  Erscheinungen  an  den  Amalgamen 
werden  in  folgender  Weise  erklärt:  Die  Bedingung  f&r  das 
Gleichgewicht  zwischen  einem  Amalgam  und  einem  Elektro- 
lyten ist 

0,0288  log  3-  =  ^7-*  log  £f 

wo  Px  px ,  P2  p2  elektrolytischen  Lösungsdruck  und  osmotischen 
Druck  der  Ionen  des  flg  bez.  des  in  dem  Hg  gelösten  Metalles, 
n2  die  Wertigkeit  des  Metalles  bedeuten.  Zink  und  Zink- 
amalgam haben  einen  so  hohen  Lösungsdruck,  dass  sie  sich 
auch  gegen  die  konzentrirtesten  Zinklösungen  negativ  laden; 
dies  ist  nur  dann  möglich,  wenn  px  sehr  klein  geworden  ist, 
d.  h.  die  Hg-Ionen  durch  das  Zn  so  weit  ausgefällt  sind, 
dass  das  Hg  gegen  die  Lösung  negativ  wird.  Wir  befinden 
uns  auf  dem  absteigenden  Aste  der  Kapillarspannungskurve 
und  das  Zn  haltende  Hg  muss,  um  auf  das  Maximum  der 
Oberflächenspannung  gebracht  zu  werden,  anodisch  polarisirt 
werden.  G.  M. 

129.  Mm  Gouy.  über  die  thermodynamische  Theorie  der 
Kapillarität  und  die  Elektrokapälarüät  (J.  de  Phys.  (8)  10, 
8.  245—258.  1901).  —  In  einem  Baume  vom  Volum  « 
befinden  sich  in  einer  Lösung  eine  grosse  Elektrode  und 
eine  Quecksilbermasse;  sie  sind  mit  einer  im  Aussen- 
raum  befindlichen  elektromotorischen  Kraft  V  verbunden. 
Vermittelst  einer  Membran,  welche  durchlässig  f&r  das 
Lösungsmittel,  undurchlässig  für  den  gelösten  Körper  ist, 
grenzt  an  u  ein  mit  einem  beweglichen  Kolben  versehener 
Cylinder,  dessen  Volum  v  sei      Ein  mit  dieser   Anordnung 
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vorgenommener  umkehrbarer  Kreisprozess  liefert  die  Be- 
ziehungen 

v'~     er*  es  ~  er — öp» 

wo  0  die  Oberflächenspannung,  Q,  und  Cv  die  Kapazität  bei 
konstanter  Oberfläche  S  und  konstanter  Potentialdifferenz  V 
des  Quecksilbers  bedeuten. 

Die  Lösung  besteht  aus  ri  gr  Lösungsmittel  und  n  gr  eines 
gelösten  Körpers.  Ohne  Berücksichtigung  der  Oberflächen- 
schichten beträgt  die  Konzentration 

n 
n  +  n  —  D  (v  —  t0)  * 

Hier  bedeuten  D  das  spezifische  Gewicht  des  Lösungs- 
mittels, v  —  v0  die  Volumänderung  im  Cylinder.  Der  genaue 
Wert  von  r  ist 

r  _. «  +  « 

wobei  a,  ein  positiv  oder  negativ  zu  nehmender  Zuwachs  des  Ge- 
wichtes des  gelösten  Körpers,  eine  sehr  kleine,  direkt  nicht  mess- 
bare Grösse  ist,  deren  Variationen  aber  berechnet  werden  können. 
Es  ergeben  sich  die  Beziehungen: 

da r_  jy  dßjdr  da r__  ^    dqjdr 

ÖS  ~~  l-r"  dpldr*        6V  "        1  -r  U '  dpjdr  ' 

unter  p  den  osmotischen  Druck,  unter  q  die  dem  Quecksilber 
zugefbhrte  Elektricitätsmenge  verstanden,  die  von  einem  be- 
liebigen Anfangszustande  aus  gerechnet  werde. 

Die  Zunahme  von  S  oder  V  wirkt  auf  die  Konzentration  r, 
wie  es  der  Zusatz  einer  gewissen  positiven  oder  negativen 
Menge  des  gelösten  Körpers  thun  würde.  Vermehrung  von  S 
erhöht  oder  vermindert  den  Salzgehalt,  je  nachdem  d&jdr 
positiv  oder  negativ  ist  Dieser  Vorgang  kann  nur  von  Wirkungen 
auf  die  Oberfläche  des  Hg  oder  der  grossen  Elektrode  her- 
rühren. Wenn  durch  das  angelegte  Potential  das  Hg  auf  das 
Maximum  der  Oberflächenspannung  gebracht  ist,  so  wird  durch 
Veränderung  von  S  kein  Strom  hervorgerufen;  andererseits 
bleiben  die  Hg -Oberfläche  und  die  angrenzende  Schicht  des 
Elektrolyten  in  demselben  Zustande.  Es  wird  also  tin  der  dem 
Hg  anliegenden  Schicht  der  Gehalt  an  gelöstem  Körper  ent- 
weder vermindert  oder  vermehrt,  je  nachdem  dO/dr^O  ist 
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Wenn  0  nicht  den  Maximalwert  besitzt,  so  findet  eine  Elektro- 
lyse statt,  da  mit  S  auch  die  Ladung  q  der  Oberfläche  variirt 
Nach  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Elektrokapülarität  sind, 
wenn  man  das  Hg  und  die  grosse  Elektrode  als  positiv  geladen 
voraussetzt,  beide  Flächen  mit  einer  Schicht  von  Anionen  um- 
geben. Der  durch  Veränderung  von  S  hervorgerufene  Strom 
transportirt  Anionen  von  einer  Oberfläche  nach  der  andern, 
ohne  den  Gehalt  r  des  Elektrolyten  zu  ändern; 

BS       U'    dr       V' 

Wenn  das  Hg  negativ  geladen  ist,  so  besteht  die  Grenz- 
schicht des  Elektrolyten  aus  Kationen.  Ein^durch  Vergrösserung 
der  Hg- Fläche  erzeugter  Strom  vermehrt  die  Zahl  der 
Kationen  und  Anionen  an  beiden  Elektrodenflächen;  der  Gehalt 
der  Lösung  nimmt  ab; 

8S<Ui   8r  <c/- 

Die  Anwendung  dieser  Betrachtungen  auf  die  elektro- 
kapillaren  Kurven  (0  Ordinate,  V  Abscisse)  zeigt,  dass  die 
positiven  Aste  zusammenfallen,  und  dass  für  eine  konzentrirtere 
Lösung  der  negative  Zweig  unterhalb  des  für  eine  verdünnte 
Lösung  geltenden  liegt.  Die  negativen  Aste  können  durch 
eine  Verschiebung  parallel  der  V-Axe  zur  Deckung  gebracht 
werden.  G.  M. 

130.  F.  OUveri.  über  Polarisation  trat  Wechselströme* 
(Physik.  ZS.  2,  S.  225—227.  1901.  VgL  BeibL  26,  S.  69).  — 
Wird  eine  elektrolytische  Zelle  von  einem  Wechselstrom  durch- 
flössen, so  kann  je  nach  der  Elektricitätsmenge  einer  Halb- 
periode und  Elektrodengrösse  der  Wechselstrom  entweder  nur 
kleine  Polarisationen  hervorbringen,  oder  die  Elektroden  bis 
zum  Maximum  polarisiren,  oder  schliesslich  die  Elektroden  mit 
den  Zersetzungsprodukten  übersättigen  und  die  Elektrolyse 
erzeugen.  Diese  drei  Fälle  sind  von  dem  Verf  realisirt  und 
dabei  der  Polarisationsverlauf  nach  der  Joubert'schen  Methode 
des  Momentankontaktes  gemessen. 

Bei  einer  bestimmten  Stromstärke,  welche  eine  Elektrolyse 
hervorruft,  lässt  sich  dieselbe  vermeiden,  wenn  man  die  Wechsel* 
zahl  steigert,  wie  es  die  Theorie  verlangt. 
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Die  Phasenverschiebung  eines  Wechselstromes  durch  Ein- 
schalten eines  Yoltameters  ergab  sich  zu  84 — 86°,  anstatt  zu 
90°,  immerhin  ist  abermals  der  experimentelle  Nachweis  ge- 
liefert, dass  sich  eine  elektrolytische  Zelle  wie  ein  Kondensator 
yerhält  F.  D. 

131.  Lamb  und  Walker»  Ein  Instrument  zur  Bestimmung 
der  Permeabilität  von  Stahl  und  Eisen  (Electrician  47,  S.  263 
— 266.  1901).  —  In  dem  Apparat  wird  die  Reluktanz  eines 
Luftspaltes  gegen  diejenige  des  Probestückes  dadurch  abge- 
glichen, dass  die  Länge  des  Lnftspaltes  geändert  wird.  Der 
magnetische  Kreis  besteht  ans  dem  Probestück  a,  einem  daran- 
befestigten  Polschuh  b}  dem  Luftspalt  c,  einem  verschiebbaren 
dicken  Eisencylinder  d,  der  durch  ein  Eisenjoch  e  wieder  mit  a 
verbunden  wird,  über  a  liegt  eine  Magnetisirungspule  und 
über  b  c  d  eine  zweite  in  Serie  mit  der  ersten  und  von  gleicher 
WindungszahL  Ist  die  Reluktanz  von  a  und  e  gleich,  so  darf 
der  Polschuh  b  keinen  Magnetismus  zeigen,  F.  N. 


132.  Searle  und  Sedford.  Messung  magnetischer 
Hysteresis  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  348—352.  1901).  —  Die 
Messung  erfolgt  mittels  eines  ballistischen  Elektrodynamometers 
(Wattmetertype).  Der  magnetisirende  Strom  «7  durchmesst 
die  feste,  der  in  einer  Sekundärspule  induzirte  Stromstoss  die 
bewegliche  Spule  des  Dynamometers.  Ändert  man  J  von  +  J0 
bis  —J0,  so  erhält  man  einen  Ausschlag  c^;  von  —  J0  bis 
+  J0  einen  Ausschlag  a2.  ax  +  a%  ist  der  Hysteresis  pro 
Cyklus  proportional  Die  Aichung  kann  mittels  Erdinduktors 
erfolgen.    Eine  ausführliche  Theorie  ist  angegeben.      F.  N. 


133.  Benehe.  Über  den  Einßuss  der  Polfarm  von 
Magneten  auf  die  Zugkraft  derselben  (Elektrot  ZS.  22,  S.  542 
—544.  1901).  —  Für  eisengeschlossene  im  Apparatenbau  ver- 
wendete Elektromagnete  ist  die  günstigste  Polform  die  kegel- 
förmige mit  ziemlich  steiler  Neigung  (Halber  Winkel  an  der 
Spitze  je  nach  Material  20  bis  80°).  F.  N. 


184.  T.  L.  James.     Elektromagnete  (Nat  64,   S.  168 
— 170.  1901).  —  Mit  besonderer  Berücksichtigung  einiger  noch 
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vor  kurzer  Zeit  für  Zwecke  submariner  Telegraphie  gebauter 

Elektromagnete,  welche  sehr  grosse  Kosten  und  beträchtlichen 

Stromverbrauch  verursachten!  verweist  der  Verf.  auf  die  grossen 

Vorteile,  die  aus  der  Konstruktion  solcher  Elektromagnete 

nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen  erzielt   werden    können. 

Die  speziell  angegebenen  Formen  sind  lediglich  von  technischem 

Interesse,  die  erzielten  Feldstärken  keine  ungewöhnlich  hohen. 

St.  M. 

135.  jB«  HiU*  über  die  kalorimetrischen  Eagenschaße* 
ferromagnetischer  Körper  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  113 
— 118.  1901).  —  Ferromagnetische  Körper  gehen  bei  Erhitzung 
unter  Aufnahme  latenter  Wärme  in  eine  allotrope  Modifikation 
über,  wobei  sie  ihren  Magnetismus  verlieren.  Für  Eisen-Nickel- 
legirungen  lassen  sich  nach  Hopkinson's  Entdeckungen  der 
stabile  magnetische  und  der  metastabile  unmagnetische  (durch 
Erhitzung  und  darauffolgende  Abkühlung  erhalten)  in  einem 
ausgedehnten  Intervall  für  gleiche  Temperaturen  nebeneinander 
erhalten.  Für  solche,  sogenannte  irreversible,  Legirungen 
wurde  in  beiden  Modifikationen  die  specifische  Wärme  gemessen; 
cm  bedeutet  dieselbe  fttr  die  magnetische,  c»  für  die  unmagne» 
tische  Modifikation.  Für  zwei  Proben  fand  beispielsweise 
der  Verf. 

i  n 

Spec.  Wärme  zwischen  _    -  -  ~  - 

-  0°  und    18°  (EiscaL)  0,1021        0,1086  0,0924        0,0992 

20      „    100  0,1126        0,1180  0,1186         0,1158 

20      »    270  0,1289        0,1248  0,1222         0,1285 

cu  ist  immer  grösser  als  cM,  c«  —  cm  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab. 

Die  latente  Umwandlungswärme  L  bestimmt  sich  nach 
der  Gleichung 

worin  W  die  an  das  Kalorimeter  abgegebene  Wärmemenge, 
m  die  Masse,  /,  die  End-,  fc>  die  Anfangstemperatnr  darstellen. 
L  ergab  sich  so  zu  13,5. 

Eisen  ist  nach  Osmond  ein  Gemisch  von  magnetischem 
«-Eisen  und  unmagnetischem  ß- Eisen.  Von  letzterem  hängen 
die  hysteretischen  Erscheinungen  ab.  Es  lässt  sich  erwarten, 
dass  die  specifische  Wärme  des  Eisens  durch  Härtungsprozesse 
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▼ergrössert  werde.  Dies  wurde  an  einer  Reihe  von  Eisensorten 
bestätigt  gefunden  und  es  zeigte  sich  auch  noch,  dass  im  all- 
gemeinen das  Eisen  eine  um  so  kleinere  specifische  W&rme 
besitze,  je  induktionsfthiger  es  ist,  was  auf  die  Zunahme  von 

a-  Eisen  mit  wachsender  Induktion  zurückgeführt  werden  kann. 

St.  M. 

186.  jtf«  Habdn.  Elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene durch  Monobromnaphtalin  und  andere  flüssige  Körper 
und  Lösungen  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  23,  S.  121—125.  1901). 
—  Es  wurde  nach  der  üblichen  Methode  die  Verdet'sche  Kon- 
stante (p0)  für  die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  Magnet- 
felde für  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  gemessen.  Die  Be- 
stimmung der  mittleren  Feldstärke  (deren  Betrag  zwischen 
1000  und  2000  C.G.S.  gelegen  war)  des  nicht  völlig  homogenen 
Feldes  geschah  dabei  durch  Vergleichung  mit  dem  Quincke'- 
sehen  Wert  für  Schwefelkohlenstoff  (0,044  09).  Die  Resultate 
zeigt  die  folgende  Tabelle,  in  welcher  q0  das  absolute  Drehungs- 
vermögen, q0  1 0,018  38  dasselbe  bezogen  auf  Wasser  als  Einheit 
bedeuten.  Als  Lichtquelle  diente  die  leuchtende  Flamme  eines 
Bunsenbrenners. 


Stoffe 

fo 

q0  1 0,018  38 

Destillirtes  Wasser 

Schwefelkohlenstoff 

Monobromnaphtalin 

Uranglas 

Weingeist 

0,013  88 
0,044  90 
0,040  81 
0,018  88 
0,012  08 

1 

8,356 

8,049 

1,864 

0,899 

Terpentinöl 
Chlorkalium-Lösung 
Ferrichlorid- Lösung  (nicht  konz.) 
Alumen  ferricum-Dösung 
Ferrum  sesquichloratam-Lösung 

0,017  98 
0,022  87 
0,005  06 
0,009  40 
-0,009  68 

1,840 
1,709 
0,877 
0,703 
-0,728 

Ferro8ulfatum-Lö6ung 
Kaliumferrocyanid-Lösung 
Zinkchlorid-Lösnng 
Zinksulfatam-Lösung 

0,010  46 
0,016  48 
0,018  42 
0,014  71 

0,782 
1,282 
1,376 

;            1,098 

Monobromnaphtalin,  das  auch  ein  sehr  starkes  Brechungs- 
▼ermögen  (n  —  1,6581  ftkr  die  Z>- Linie)  hat,  steht  bezüglich 
des  Drehungsvermögens  dem  Schwefelkohlenstoff  sehr  nahe, 
und  es  sind  für  diese  zwei  Stoffe  das  elektromagnetische 
Drehungsvermögen  p  und  das  Brechungsvermögen  (n  —  1)  \  d 
(d  sa  Dichte)  einander  nahezu  proportional.  St  M. 
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137.  Bermbach.    Der  elektrische  Lichtbogen  (Elektrot 

ZS.  22,  S.  439*442.  1891).  —  Der  vor  der  elektrotechnischen 

Gesellschaft  zu  Köln  gehaltene  Vortrag  bringt  einen  kritischen 

Überblick  über  die  den  Lichtbogen  betreffenden  Fragen,  deren 

Behandlung  meist  in  der  neueren  Litteratur  zu  finden  ist 

O.B. 

138.  i.  BarbiUton.  Production  et  Emploi  des  Courants 
Alternates  (103  8.  Paris,  CL  Naud,  1901).  —  Der  Veit  be- 
spricht in  möglichster  Kürze  die  Induktionsgesetze  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Gleichstromm&schine,  dann  die  Funda- 
mentalgleichungen des  ein-  und  mehrphasigen  Wechselstrom- 
kreises,  die  verschiedenen  Generatortypen,  deren  Theorie  und 
Schaltung,  dann  anschliessend  die  Wechselstrommotoren  und 
Transformatoren,  die  rotirenden  Umformer  inbegriffen.    Dabei 

sind  besonders  die  Arbeiten  von  Leblanc  berücksichtigt 

F.N. 

139.  R.  Kempf-Hartmann.  Über  die  Verwendbar*** 
skalenartig  abgestimmter  Stahbsungen  zur  Bestimmung  der 
Frequenz  wellenförmiger  Ströme  (Physik.  ZS.  2,  &  546— 550t 
1901).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  des  von  demselben 
Verf.  Elektrot.  ZS.  1,  8.  9—15.  1901  veröffentlichten  Aufsatzes 
„über  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Frequenz  wellen- 
förmiger Ströme"  (vgl.  auch  Beibl.  25,  S.  146).  Als  bemerkens- 
wert tritt  die  Beobachtung  hinzu,  dass  die  Stahlrongen  auch 
auf  magnetische  Erregung  von  der  doppelten  Frequenz  ihrer 
Eigenschwingungszahl  ansprechen.  Allerdings  geschieht  dies 
nur  bei  völliger  Resonanz.  Das  Ansprechen  der  Nachbarzungen 
wird  dadurch  erreicht,  dass  das  Wechselfeld  des  zu  messenden 
Stromes  mit  dem  Felde  eines  Gleichstroms  kombinirt  wird. 
Mit  zwei  solchen  passenden  vom  Ver£  konstruirten  Apparaten 
kann  man  das  grosse  Bereich  von  60  bis  236  Polwechseln  mit 
hinreichender  Genauigkeit  messen.  W.  L. 


140. 0.  Beni&chke.  Neuere  Messinstrumente  für  Wechsel- 
ströme (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Arzte  72,  S.  36—39. 
1900).  —  Die  Darstellung  umfasst  1.  Schalttafelinstrumente, 
2.  Laboratoriums-  oder  Kontrollinstrumente.  Die  enteren 
(Spannungsmesser,  Wattmeter  und  Ampöremeter)  beruhen  auf 
dem  Prinzip  der  elektrodynamischen  Schirmwirkung.  Zwischen 
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zwei  Wechselstrommagnetpolen,  die  zum  Teil  durch  Metall- 
schirme bedeckt  sind,  ist  eine  drehbare  Metallscheibe  angebracht 
In  dieser  Scheibe  und  in  den  Schirmen  entstehen  durch  In* 
duktion  der  Magnetpole  gleichgerichtete  geschlossene  Ströme, 
welche  sich  gegenseitig  anriehen,  so  dass  auf  die  bewegliche 
Scheibe  ein  Drehungsmoment  ausgeübt  wird.  Die  Angaben 
eines  solchen  Instrumentes  sind  ron  der  Phasenverschiebung 
zwischen  Strom  und  Spannung  und  auch  von  der  Küryenform 
des  Wefchselstromes  nahezu  unabhängig,  dagegen  nicht  von  der 
PolwechselzahL  Ein  besonderer  Vorteil  besteht  darin,  dass 
für  Hochspannungsmessungen  Stromwandler  bez.  Spannungs- 
wandler benutzt  werden  können,  so  dass  also  der  hochgespannte 
Strom  das  Wattmeter  gar  nicht  durchfliegt  und  jede  Gefahr 
bei  der  Bedienung  des  Schaltbrettes  beseitigt  ist 

Die  zweite  Gruppe  der  beschriebenen  Messapparate  um- 
fas8t  dynamometrische  Zeigerinstrumente  mit  magnetischer 
Dämpfung,  die  namentlich  zum  Gebrauch  in  Laboratorien  be- 
stimmt tind.  Der  theoretisch  yorhandene  Einfluss  der  Perioden- 
zahl ist  bei  ihnen  thatsächlich  verschwindend  klein,  so  dass 
beispielsweise  die  Abweichung  zwischen  den  Angaben  dieser 
Instrumente  bei  Wechselstrom  von  50  Perioden  und  bei 
Gleichstrom  ausserordentlich  gering  sind.  Auch  von  der 
Phasenverschiebung  in  dem  zu  messenden  Stromkreis  sind  die 
Angaben  solcher  Wattmeter  hinreichend  unabhängig.    W.  L. 


141.  L.  KeUstab.  Zur  Theorie  des  Kurvenindikators  für 
Wechselströme  (Verh.  d.  Ges.  D.  Naturt  u.  Ärzte  72,  S.  40. 
1900).  —  Der  Vortrag  behandelt  den  von  R.  Frauke  kon- 
struirten  Kurvenindikator  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  11—20.  1901 
u.  Beibl.  25,  S.  297).  Es  geht  aus  demselben  hervor,  dass 
man  mit  diesem  Apparate  trotz  veränderlicher  Ubergangswider- 
st&nde  an  den  Bürsten,  trotz  unsicherer  Kontaktdauer  und 
schwankender  Tourenzahl  bis  auf  l%o  genaue  Messungen  der 
Spannungswerte  und  der  Kurvenform  machen  kann.    W.  L. 


142.  2>.  A.  Goldharnmer  und  J.  J.  Ariston.  Eine 
einfache  Form  des  Flüssigkeitsunterbrechers  (Physik.  ZS.  2, 
S.  557  —  559.  1901).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen  Flüssig- 
keitsunterbrecher, der  einfacher  und  weniger  kostspielig  sein 
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soll,  als  der  von  Ruhmer  konstruirte  (Physik  ZS.  2,  8.  445 
—447.  1901  u.  BeibL  25,  S.  544).  Die  Konstruktion  ist  im 
wesentlichen  dieselbe  wie  die  von  J.  Härden  angegebene 
(Elektrot.  ZS.  22,  S.  257—258.  1901  u.  BeibL  25,  S.  545). 
Die  schon  dort  beobachtete  Niveauänderung  der  Flüssigkeit 
wird  durch  die  Asymmetrie  auf  beiden  Seiten  des  Loch- 
diaphragmas erklärt  Für  starke  Ströme  verwenden  die  Verf. 
zwei  gleiche  parallel  geschaltete  Unterbrecher.  W.  Lu 


148.  A*  Highi*     über  die  Theorien  der  Radiokonduktum 

(Äclair.  61ectr.  27,  S.  378.  1901).  —  Ein  Brief  des  Verf.  an 
die  Redaktion,  in  dem  er  sich  dagegen  verwahrt,  dass  eine 
„Righi'sche  Erklärung"  der  Kohärerwirkung  auf  Grund  kleiner 
Bewegungen  der  Metallteilchen  bestehe,  wie  es  Turpain  (BeibL 
25,  S.  622)  dargestellt  hatte.  R.  Lg. 


144.  A.  Turpain.  Beobachtungen  über  elektrische 
Resonanz  in  verdünnter  Lufi  (C.  B.  132,  S.  1315—1317.  1901). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Abänderung  der  in  BeibL  24» 
S.  831  angezeigten  Versuche.  Er  will  dabei  nicht  nur  den 
elektrischen  Zustand  der  verschiedenen  Stellen  eines  in  Th&tig- 
keit  befindlichen  Resonators  untersuchen,  sondern  den  Zustand 
des  elektrischen  Feldes  zwischen  den  zwei  Lecher'scheii  Drähten. 
Eine  grosse  (3 — 4  1)  Glasglocke,  in  welche  zwei  parallele  Glas- 
röhren für  den  Durchgang  der  Drähte  eingekittet  sind,  wird 
evakuirt  Behufs  Untersuchung  der  verschiedenen  Stellen  des 
Feldes  kann  die  Glocke  parallel  zu  den  Drähten  verschoben 
werden.  Im  Innern  der  Glocke  befindet  sich  der  Resonator 
aus  AI-Draht  (15  cm  Durchmesser);  er  kann  durch  geeignet« 
Bewegungen  der  Glasglocke  entweder  an  einem  Haken  auf- 
gehängt werden,  so  dass  seine  Ebene  senkrecht  zur  Ebene  der 
Drähte  steht,  oder  er  kann  in  deren  Ebene  (auf  die  Glasröhren) 
oder  schliesslich  parallel  dazu  auf  den  Boden  der  Glocke  ge- 
legt werden.  Der  Verf.  bestätigt  durch  diese  Anordnung  den 
Satz  von  H.  Poincar6:  Die  Wellenlänge  einer  Schwingung, 
welche  einen  Resonator  erregt,  ist  gleich  der  doppelten  Länge 
des  letzteren.  Befindet  sich  das  Funkenmikrometer  des  Reso- 
nators in  Luft,   so  tritt  dieses  Verhältnis  nicht  so  rein  in  die 
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Erscheinung.  Auch  dies  läset  sich  bestätigen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  das  Mikrometer  in  eine  kleine  Glasröhre  einge- 
schlossen, die  entweder  mit  Luft  gefüllt  oder  mitevakuirt 
werden  kann.  Im  ersten  Fall  ergab  sich  durch  Verschieben 
der  Brücke  als  halbe  Wellenlänge  60  cm,  im  zweiten  42  cm 
bei  einem  Resonator  von  42  cm  Länge.  R.  Lg. 


145.  J.  C  McLennan.  Elektrische  Leitfähigkeit  in  Gasen, 
die  von  Kathodenstrahlen  durchsetzt  sind  (Phil.  Trans.  195  (A), 
8.  49—77.  1901;  ZS.  physik.  Chem.  37,  S.  513—546.  1901). 
—  Zur  Ausführung  der  Hauptversuche  diente  eine  Röhre  mit 
zwei  Kathoden  und  zwei  genau  gleichen  Lenard'schen  Aluminium  - 
fenstern.  Vor  diese  Fenster  wurden  zwei  ebenfalls  genau 
gleiche  luftdichte  Kammern  gekittet,  in  denen  die  Ionisation 
der  Grase  untersucht  werden  konnte.  Das  Gras  in  der  einen 
Kammer  wurde  variirt  und  der  Druck  so  lange  geändert,  bis 
ein  bestimmtes  Verhältnis  der  Ionisation  zu  der  in  der  andern 
Kammer  erreicht  war;  auf  diese  Weise  war  die  Inkonstanz 
der  Strahlung  eliminirt  Es  ergaben  sich  in  verschiedenen 
Gasen  gleiche  Ionisationen,  wenn  das  Produkt  d.p  (d  =  spec. 
Dichte,  p  =  Druck)  dasselbe  war.  Es  ist  also  jedenfalls  die 
Ionisation  eine  Funktion  allein  von  {d.p)  unabhängig  von  der 
chemischen  Zusammensetzung.  Da  von  Lenard  die  Absorption 
proportional  dem  Drucke  gefunden  war,  so  hält  der  Verl  dies 
auch  für  dielonisation  wahrscheinlich,  so  dassy\d./?)=konst.  (d.p) 
zu  setzen  wäre.  Untersucht  wurden  Ha,  C08,  02,  N3  NO  und 
Luft.  Durch  eine  Reihe  von  Vorversuchen  weist  der  Verf. 
besonders  nach,  dass  die  Leitung  des  Gases  von  Ionen  und 
die  schliesslich  übrigbleibende  schwache  negative  Bestladung 
des  isolirten  Leiters  von  der  Eigenladung  der  auffallenden 
Strahlen  herrühre.  W.  Kfm. 

146.  W.  Lem/me.  Versuche  zur  Bestimmung  der  Grösse 
der  Tropfet*,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Elektrisirung 
im  Dampjstrahl  erzeugt  werden.  Nachtrag  zur  Greifswalder 
Dissertation:  Über  die  Wirkung  der  Ionen  auf  den  Dampf 
strahl  etc.  (MitteiL  des  naturw.  Vereins  f.  Neuvorpommern  u. 
Bügen  33;  8  8.  Greifewald  1901;  vgl  BeibL  25,  S.  816).  — 
Der  Radius  des  gebildeten  Tropfen  wurde  sowohl  optisch,  aus 
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der  Grösse  der  Beugungsringe,  als  auch  aus  der  Fallgeschwin- 
digkeit des  Nebels  bestimmt  und  zu  3xl0~4  bez.  4x  10~4  cm 
gefunden.  Aus  dem  Werte  des  elektrischen  Elementarquantums 
berechnet  sich  theoretisch  die  Tropf engrösse  zu  2  x  10"  5  bis 
4xl0~6.  Es  scheint,  dass  ausser  den  gemessenen  Tröpfchen 
noch  feinere  vorhanden  sind,  zu  deren  Bestimmung  eine  andere 

Methode  (ähnlich  der  von  J.  J.  Thomson  benutzten)  dienen  solL 

W.  Kfm. 

147.  «7.  Zeleny.  Der  Einfluu  der  Temperatur  atff  de* 
photoelekirücken  Effekt  (Phys.  Rev.  18,  S.  321—839.  1901).  — 
Die  Zerstreuung  negativer  Elektricit&t  von  einem  negativ  ge- 
ladenen Platindraht  unter  dem  Einfluss  ultravioletten  Lichtes 
zeigt  sich  stark  von  der  Temperatur  abhängig.  Zur  näheren 
Untersuchung  dieser  Abhängigkeit  wurde  der  belichtete  Draht 
durch  eine  isolirte  Akkumulatorenbatterie  erhitzt  und  die  all- 
mähliche Ladung  eines  dem  Drahte  gegenübergestellten  Draht- 
netzes elektrometrisch  gemessen.  Bis  etwa  170°  nahm  der 
Effekt  ab  (um  etwa  30—40  Proz.)  und  stieg  bei  weiterer  Er- 
hitzung stark  an  (bei  600°  etwa  das  Doppelte  des  Anüangs- 
wertes);  oberhalb  600°  zeigte  sich  auch  ohne  Belichtung  ein 
schwacher  Strom,  der  von  dem  Gesamtstem  in  Abzug  zu 
bringen  war.  Bei  cyklischer  Veränderung  der  Temperatur 
zeigte  sich  eine  Art  Nachwirkung,  indem  auch  in  abgekühltem 
Zustande  der  Effekt  stark  vermehrt  blieb  und  nur  sehr  lang- 
sam seinen  alten  Wert  wieder  annahm.  Die  Nachwirkung 
war  jedoch  nur  bei  Temperaturen  über  etwa  100°  deutlich, 
unter  100°  fiel  der  Effekt  fast  ganz  auf  seinen  alten  Wert 
Ahnliche  Versuche  mit  einem  Eisendraht  ergaben  ähnlichen 
Verlauf  fflr  steigende  Temperaturen,  nur  war  das  Minimum 
nicht  so  ausgeprägt  und  fand  ein  plötzlicher  sehr  starker  An- 
stieg in  der  Nähe  des  Umwandlungspunktes  des  Eisens  statt 
Eine  Nachwirkung  war  beim  Eisen  nicht  konstatirbar.  Da  bei 
höheren  Temperaturen  auch  ohne  Licht  Entladung  eintritt» 
und  zwar  auch  für  +  -Elektricität,  so  schien  es  nicht  ausge- 
schlossen, dass  in  diesem  Falle  durch  Belichtung  die  Zerstreuung 
von  +  -  Elektricität  gefördert  wurde.  Die  Versuche  ergaben 
jedoch  negatives  Resultat.  Der  Verf.  hofft  die  Versuche,  die 
er  wegen  baulicher  Veränderungen  des  Laboratoriums  bereits 
vor  einem  Jahre  unterbrechen  musste,  demnächst  wieder  auf- 
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nehmen  und    auf   andere  Gase   und  Metalle    ausdehnen    zu 
können.  W.  Kfm. 

1 48.  L.  Kann.  Selbstregistrirender  Apparat  zur  Messung 
der  Elektricüätizerstreuung  der  Luft  (Physik.  ZS.  2,  S.  621—623. 
1901).  —  Eine  eingehende  Beschreibung  des  Apparates  ohne 
Figur  scheint  nicht  wohl  möglich.  Es  kann  deshalb  nur  soviel 
gesagt  werden,  dass  der  Apparat  durch  ein  Uhrwerk  getrieben 
wird,  welches  folgende  Verrichtungen  automatisch  ausfährt: 
1.  Einen  Zerstreuungskörper  positiv  laden.  2.  Die  für  einen 
bestimmten  Spannungsabfall  nötige  Zeit  registriren.  3.  Den 
Zerstreuungskörper  abheben  und  die  Zeit  für  denselben 
Spannungsabfall  des  Elektroskops  ohne  Zerstreuungskörper 
registriren.  4.  Dieselben  Vorrichtungen  für  negative  Ladungen 
ausführen. 

Die  ganze  Registrirvorrichtung  ist  in  einem  gut  schliessen- 

den  Gehäuse  untergebracht  Zur  Ladung  dient  eine  Zamboni'sche 

Säule  oder  Wasserbatterie.     Bei  Eintritt  eines  bestimmten 

Spannungsabfalls  berührt  eines  der  Elektroskopblättchen  zwei 

Drähte  und  schliesst  dadurch  den  Strom  eines  Elektromagneten 

oder  Beiais,  wodurch  die  Registrirvorrichtung  bethätigt  wird. 

W.  Kfin. 

149.  JET.  Wild,    über  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der    Variationen  der  Inklination    (Bull   Pätersb.   13,  No.   5, 
S.  509—515.  1900).  —  Es  werden  die  Vorversuche  beschrieben, 
welche  behufs  Konstruktion  eines  neuen  erdmagnetischen  In- 
strumentes gemacht  worden  sind.    Letzteres  soll  unter  An- 
wendung der  vom  Erdmagnetismus  in  einem  bewegten  Leiter 
induzirten  Ströme  gestatten,  die  Variationen  der  Inklination 
oder  der  Vertikalintensität  aus  den  Bewegungen  eines  um  eine 
vertikale  Axe  drehbaren  Magneten  abzuleiten.    Da  der  Verf. 
nicht  in  der  Lage  ist,   das  kostspielige  definitive  Instrument 
konstruiren  zu  lassen,  will  er  durch  obige  Veröffentlichung 
andere  hierzu  anregen.  H.  P. 


jBefblitter  s.  <L  Ann.  <L  Phyi.  36.  45 
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150.  B.  Baillaudm  Anwendung  des  Keilphotometers 
zur  Messung  der  photographischen  Helligkeit  der  Sterne  (C.  R 
132,  S.  1091—1094.  1901).  —  Zur  Bestimmung  der  8ten- 
grössen  der  photographischen  Himmelskarte  wird  eine  der- 
artige Platte  hell  beleuchtet  und  dann  durch  ein  Fernrohr 
besehen,  in  dessen  Brennebene  der  Keil  eines  Photometers  so 
angebracht  ist,  dass  man  die  dunklen  Sterne  auf  hellem  Grund 
durch  Verdunkeln  des  letzteren  ebenso  verschwinden  lassen 
kann,  wie  gewöhnlich  die  hellen  Sterne  auf  dunklem  Grund. 
Die  Beschreibung  des  Apparates  ist  hier  nicht  gegeben,  nur 
die  Theorie  und  die  Resultate.  Die  Verhältnisse  sind  hier 
verwickelter  als  im  umgekehrten  Falle,  besonders  da  die  hellen 
Sterne  nicht  als  Punkte,  sondern  ab  Flächen  auftreten.  Zu- 
nächst wurde  eine  Vergleichsskala  hergestellt;  ein  Stern  der 
Potsdamer  Zone,  6,0  ter  Grösse,  wird  21  mal  aufgenommen, 
die  erste  Belichtungszeit  5  Minuten,  jede  folgende  dazu  in 
Verhältnis  1 :  Va>  worin  a  der  Helligkeitsquotient  zweier  Grössen 
ist  «2,5.  Ebenso  werden  noch  drei  Sterne  von  7,7—8  ter  Grössen 
aufgenommen  und  diese  84  Bilder  im  Apparat  ausgelöscht 
Es  handelt  sich  nun  um  die  Bestimmung  einer  Konstanten  y  so 
dass  a*  das  Verhältnis  der  Belichtungszeiten  zweier  um  1  ver- 
schiedener Grö88enkla8sen  ist  Der  Vergleich  mit  den  53  PI* 
jadensternen  führt  zu  dem  Werte  j  =  4,87,  der  zwischen  Be- 
obachtung und  Rechnung  nur  Fehler  bis  zu  0,4  Grössen  überlässt, 
die  keinen  systematischen  Gang  aufweisen.  Versuche  mit  extra- 
fokalen  Bildern  sollen  noch  gemacht  werden.  Da  der  mittlere 
Fehler  ±0,1  Grössen  kaum  überschreitet,  scheint  damit  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  erwiesen  zu  sein,  die  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  weiter  geprüft  werden  soll.     Kern. 


151.  E.  8.  King.  Die  Form  der  Bilder  bei  der  Ster* 
Photographie  (Ann.  of  Harvard  Coli.  Observ.  41,  S.  153—187. 
1901).  —  Bei  längeren  Aufnahmen  kann  die  regelmässige  Form 
der  Sternbildchen  leicht  verzerrt  werden  durch  unregelmässigen 


Bd.  25.  No.  10.  865 

Gang  des  Uhrwerks,  durch  Änderung  der  Refraktion,  Durch* 
biegung  des  Instrumentes  und  Abweichung  der  Polaxe  yon 
der  Parallelität  zur  Erdaxe.  Zur  Verhütung  dieses  Übelstandes 
kann  man  die  Platte  durch  Stellschrauben  bewegen,  entweder 
mit  dem  Fernrohr,  oder  ohne  dies;  letzteres  ist  vorzuziehen, 
da  diese  Methode  nicht  nur  eine  Verschiebung  in  beiden  Ko- 
ordinaten erlaubt,  sondern  auch  eine  Drehung,  die  für  Re- 
fraktionsänderung und  Durchbiegung  nötig  sind.  Die  Refraktion 
wirkt  in  Rektascension  wie  eine  Verlangsamung  des  Uhrganges; 
in  Deklination  haben  die  dadurch  bewirkten  Veränderungen 
der  rechtwinkligen  Koordinaten  des  Sternes  die  Gleichung  der 
?ier  Kegelschnitte,  je  nachdem  die  Deklination  des  Sternes 
grösser,  kleiner  oder  gleich  dem  Komplement  der  geographi- 
schen Breite  des  Beobachtungsortes  ist,  oder  der  Stern  am 
Pol  steht  Der  Einfiuss  einer  Erhebung  der  Axe  wirkt  eben- 
falls besonders  auf  die  Refraktion,  und  nimmt  zu  mit  wachsen- 
dem Stundenwinkel.  Die  Durchbiegung  des  Instrumentes  ist 
ein  schwieriger  aber  wichtiger  Faktor,  bei  kleineren  Instru- 
menten wohl  verschwindend,  nicht  so  bei  grösseren.  Er  wirft 
sich  auf  die  Polaxe,  die  Deklinationsaxe  und  das  Rohr.  Der 
erste  Teil  kann  vernachlässigt  werden,  da  er  auf  alle  Stunden- 
winkel gleich  wirkt.  Der  zweite  Teil  beeinflusst  nur  die  eine 
Koordinate  auf  der  Platte  und  ist  dem  Kosinus  der  Zenitdistanz 
proportional.  Der  dritte  Teil  ist  dem  Sinus  der  Zenitdistanz 
proportional;  es  ist  daher  möglich,  die  beiden  letzteren  Teile 
durcheinander  zu  korrigiren,  wie  der  Verl  in  eingehender  Weise 
darlegt  Von  Wichtigkeit  ist  auch  das  genaue  Gleichgewicht  der 
einzelnen  Teile  des  Fernrohrs,  die  man  durch  Gewichte  nach 
genauen  Anweisungen  ausgleichen  kann.  Den  Schluss  widmet 
der  Verf.  dem  Spezialfall,  dass  bei  schnell  sich  bewegenden 
Körpern,  wie  dem  Planeten  Eros  oder  dem  Monde,  es  sich 
empfiehlt,  die  Polaraxe  des  Instrumentes  so  zu  verstellen,  dass 
in  einer  gewissen  Gegend  des  Himmels  dadurch  eine  bestimmte 
Änderung  der  Bewegung  in  Deklination  bewirkt  wird;  es  ge- 
schieht das  mit  Hilfe  eines  Hilfsfernrohrs.  Diese  Axenver- 
schiebmng  bewirkt  auch  bei  Aufnahmen  mit  dem  Objektivprisma 
eine  häufig  erwünschte  Verbreiterung  des  Spektrums.     Eiern. 
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152.  B.  Peter,  Über  den  Emfluss  der  atmosphärischen 
Dispersion  auf  die  Messung  von  Distanzen  (Astr.  Nachr.  155, 
S.  289 — 806.  1901).  —  Da  die  Sterne  kein  monochromatisches 
Licht  aussenden,  so  erscheint  ihr  Bild  bei  grösseren  Zenit- 
distanzen infolge  der  Dispersion  der  Atmosphäre  in  ein  Spek- 
trum ausgezogen,  so  dass  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Beobachter 
beim  Messen  auf  die  hellste  Stelle  des  Spektrums  einstellt, 
oder  auf  den  Lichtschwerpunkt  Es  müsste  also  bei  der  Be- 
rechnung der  Refraktion  die  um  Aa  verbesserte  Refraktions- 
konstante a  verwendet  werden,  und  es  handelt  sich  um  die 
Ermittelung  dieser  Korrektion  A  a,  die  bei  feinsten  Messungen, 
wie  Sternparallaxen,  wohl  in  Betracht  kommen  kann.  Durch 
Messung  von  starkfarbigen  Sternen,  an  zwei  benachbarte  weisse 
angeschlossen,  in  gleichen  Stundenwinkeln  östlich  und  westlich 
vom  Meridian,  mussten  sich  Unterschiede  in  den  gegenseitigen 
Abständen  zeigen.  Es  wird  ein  umfangreiches  Material  mit- 
geteilt, aus  dem  sich  die  Bedingungsgleichungen  bilden,  die 
obige  Korrektion,  die  Parallaxe  des  Sternes  und  seine  Eigen- 
bewegung als  etwaige  Faktoren  enthalten.  Die  Ausgleichung 
ergibt  für  Aa  sehr  kleine  negative  Werte,  die  bei  Sternen 
mit  leichter  Färbung  auch  für  feinere  Messungen  verschwinden, 
bei  intensiv  gelben  oder  deutlich  roten  Sternen  etwa  —  0,02" 
erreichen,  bei  intensiv  roten  aber  —  0,05"  nicht  wesentlich 
übersteigen.  Der  Verf.  betont,  dass  bei  der  Verschiedenheit 
der  Farbenempfindung  diese  Schätzungen  nur  für  ihn  gelten, 
da  das  Auge  auch  bei  intensiv  gefärbten  Sternen  je  nach  Luft- 
zustand,  Himmelsgrund,  Zenitdistanz  und  andern  zufälligen 
Ursachen  sehr  verschieden  empfindet.  Riem. 


158.  J.  Harttnann*  über  die  Ausmessung  und  Reduk- 
tion der  photographischen  Aufnahmen  von  Sternspektren  (Astr. 
Nachr.  155,  S.  81—118.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  hier  eine 
vollständige  Darlegung  des  Verfahrens,  das  er  für  die  Re- 
duktion der  mit  dem  neuen  Potsdamer  Spektrographen  aufge- 
nommenen Sternspektren  ausgearbeitet  hat,  und  fthrt  dabei  eine 
eingehende  Durchrechnung  eines  Beispiels  vor  zum  Beweis, 
wie  einfach  das  Verfahren  an  sich  ist,  und  wie  nachträgliche 
Berücksichtigung    einer  etwaigen  Änderung  der  Grundlagen 
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leicht  möglich  ist    Es  werden  im  Sternspektrum  möglichst 
viele  Linien  gemessen,  deren  Wellenlängen  bei  Rowland  oder 
Kayser  entnommen  werden  können ,  und  an  die  alle  andern 
Linien    angeschlossen    werden.     Man    stellt    zur    Erhöhung 
der  Genauigkeit  beim  Messen  die  Aufnahme  so  an,  dass  das 
Sternspektrum  von  0,2  mm  Breite   rechts   und   links   durch 
Zwischenräume  von  0,1  mm  getrennt,  das  0,8 — 0,4  91m  breite 
Vergleichsspektrum  hat     Das  Messen  geschieht   mit  einem 
genauer  beschriebenen  Apparate  von  Toepfer  in  Potsdam  in 
zwei  Lagen,   wobei  den  systematischen  Messungsfehlern,   die 
durch  Einstellen  eines  einfachen  Fadens  auf  die  im  Negativ 
dunklen  Linien  des  Vergleichsspektrums  entstehen,  besonders 
Rechnung  getragen  wird.    Es  folgt  die  Korrektion  wegen  Spalt- 
und  Fadenneigung  und  Linienkrümmung,  sowie  die  Abhängig- 
keit der  Dispersion  von  der  Temperatur.    Nach  Erledigung 
dieser  Untersuchungen  kann  dann  die  Reduktion  der  Messungen 
leicht  stattfinden.    Dazu  dient  ausser  einer  geeigneten  Inter- 
polationsformel die  Benutzung  von  Hilfstafeln  zur  Reduktion 
ausgedehnter  Messungsreihen,  und  Bestimmung  von  Linien- 
verschiebung im  Spektrum.     Da  die  Rowland'schen  Wellen- 
längen jetzt  nur  noch  als  gute  Näherungswerte  anzusehen  sind, 
so  sind  die  Mittel  gegeben,  bei  Zugrundelegung  neuerer  besserer 
Werte,  wie  von  Kayser  und  Humphrey  und  Mohler,  die  Re- 
sultate zu  verbessern.    Diese  erhalten  dadurch  einen  ausser- 
ordentlich hohen  Grad  von  Genauigkeit;  Hartmann  glaubt  bei 
sorgfältiger  Messung  einer  guten  Platte  den  Endwert  einer  Be- 
wegung in  der  Gewichtslinie  bis  auf  ±  0,1  km  zu  bestimmen, 
und  daraus  die  Sonnenparallaxe  bis  auf  etwa  ±  0,015"  ableiten 
zu  dürfen.    Allerdings  setzt  das  voraus,  dass  das  ganze  Instru- 
ment durch  seine  Konstruktion  den  Einfluss  der  Durchbiegung 
des   Spektrographen ,    der  Temperaturänderung  während  der 
Aufnahme  und  des  Abbildungsfehlers  auf  das  Mindestmaass 
beschränke,  wie  es  bei  dem  neuen  Potsdamer  grossen  Instru- 
ment erreicht  sein  dürfte.  Riem. 


154.  Jfcf.  Fauche.  Die  Rotation  der  Sonnenkorona  (La 
Hat  39,  S.  354—355.  1901).  —  Aus  dem  Artikel  ist  hervor- 
zuheben, dass  der  Verf.  die  Rotation  der  Korona  als  eine 
paradoxe  Erscheinung  ansieht.    Diese  geht  vor  nach  Art  eines 
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festen  Körpers,  tun  dieselbe  Axe  und  mit  derselben  Winkel- 
geschwindigkeit wie  die  Sonne.  Deslandres  erklärt  dies  durch 
elektromagnetische  Induktion.  Nach  den  Gesetzen  der  In* 
duktion  ist  die  Korona  als  elektrisches  Feld  zu  betrachten, 
in  dem  die  Induktionsströme  das  Bestreben  haben,  wie  die 
Reibung  zu  wirken,  also  vermindernd  und  aufhebend;  die 
relative  Bewegung  der  Korona  mttsste  also  zum  Stillstand 
gebracht  werden.  Jedenfalls  bedarf  es  noch  der  Aufklärung 
dieses  Widerspruches  durch  die  Ergebnisse  weiterer  Sonnen- 
finsternisse.    Riem. 

155.  A.  de  la  Bemme  Pluvinel.  Über  das  Photo- 
graphiren  des  Spektrums  der  Korona  bei  der  Sonnenfinsternis 
am  28.  Mai  1900  (0.  R.  132,  S.  1259—1266.  1901).  —  Benutzt 
wurden  1.  ein  sehr  lichtstarkes  Spektroskop  mit  Spaltvorrich- 
tung, 2.  ein  grosses  Spektroskop  mit  Objektivprisma,  und  3.  ein 
Spektroskop  mit  einem  Objektivprisma  aus  Spat  und  Quarz. 
No.  1  war  gebaut  in  der  Absicht,  damit  ein  möglichst  kräftiges 
Bild  des  kontinuirlichen  Koronaspektrums  zu  erhalten.  Ein 
Flintprisma  erzeugte  die  Dispersion,  und  eine  doppelte  Porträt- 
linse mit  dem  Offhungsverh&ltnis  1 : 5  gab  das  Bild.  Der  Spalt 
war  radial  gestellt,  in  der  Richtung  des  Sonnen&quators.  Eine 
orthochromatische  Lumi&replatte  für  Grün  und  Gelb  empfind- 
lich, 75  Sekunden  belichtet,  zeigte  das  Spektrum  auf  beiden 
Seiten  des  Äquators  ungefähr  gleich  intensiv,  mit  zwei  Maxima, 
einem  bei  X  =  565  etwa  5'  vom  Sonnenrand  entfernt,  dem  andern 
zwischen  Fund  Ht  etwa  15'  entfernt  Es  zeigen  sich 'zahl- 
reiche helle  Linien,  vom  Charakter  der  Chromosph&renlinien, 
unten  intensiv,  nach  oben  schwächer  werdend,  und  zahlreicher 
und  intensiver  westlich  als  östlich  von  der  Sonne.  Die  grüne 
Koronalinie  bei  X  —  5805  ist  4'  hoch  und  gleichmftssig  intensiv, 
ebenso  eine  bei  X  =  3985,  die  unzweifelhaft  der  Korona  an- 
gehört, vielleicht  auch  die  bei  X  =  4231.  Die  schwarzen  Linien 
des  Sonnenspektrums  sind  nicht  auffindbar;  wenn  man  bedenkt, 
dass  sie  unzweifelhaft  1871,  1882,  1893  erschienen  sind,  den 
Epochen  der  Mazima  der  Sonnenflecke,  so  scheint  es,  dass  zu 
diesen  Zeiten  die  Korona  reich  ist  an  Stoffen,  die  das  Sonnen- 
licht reflektiren,  dagegen  1900,  zur  Zeit  des  Minimums,  dieser 
Stoffe  entbehrt  und  daher  die  dunklen  Linien  fehlen.     Mit 
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den  Apparaten  No.  2  und  3  sind  je  drei  gleichzeitige  Auf- 
nahmen gemacht,  nämlich  je  eine  nach  dem  zweiten  und  dritten 
Kontakt  (flash  Spektrum),  etwa  1  Sekunde  lang,  und  je  eine 
während  der  ganzen  Totalität,  75  Sekunden  lang,  von  denen 
Tier  in  diesem  Aufsatze  abgebildet  sind.  Sie  zeigen  die  mono- 
chromatischen Bilder  der  sichelförmigen  Chromosphäre  der 
Sonne  und  erlauben  ein  Studium  der  Form  und  der  Intensität 
der  Protuberanzen.  Es  zeigt  sich,  dass  das  Minimum  der 
Sonnenthätigkeit  sich  an  der  geringen  Intensität  der  Phänomene 
der  Korona  und  der  Chromosphäre  bei  dieser  Sonnenfinsternis 
deutlich  offenbart  hat  Riem. 


156.  F.  F.  Ascarxa.  über  die  Länge  der  grünen  Korona- 
linie  (Astr.  Nachr.  155,  S.  23—24.  1901).  —  Bei  Gelegenheit 
der  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1900  in  Spanien  sind  mit 
einem  3-Prismenspektrographen  für  wenige  Sekunden  Messungen 
dieser  Linie  unter  sehr  günstigen  atmosphärischen  Bedingungen 
möglich  gewesen;  durch  Anschluss  an  andere  in  der  Nähe 
liegende  Linien  fand  sich  die  Wellenlänge  der  Linie  1474  K 
zu  !■  5297,3,  oder  mittels  der  Hartmann'schen  Formel,  be- 
zogen auf  die  Bowlandschen  Tafeln,  X  =  5298,7.  Riem. 


157.  K.  D.  Naegamvala.  Ultraviolette  Koronalinien 
(Astro-phys.  J.  13,  S.  240. 1901).  —  Bezugnehmend  auf  eine  Be- 
merkung von  Deslandres,  dass  er  bei  der  Finsternis  vom  28.  Mai 
1 900  im  Ultraviolett  zwei  vollständige  Ringe  um  die  Sonne  ge- 
funden habe,  die  von  zwei  neuen  Koronastrahlungen  herstammten, 
erwähnt  der  Verf.,  dass  er  diese  Entdeckung  schon  1898  ge- 
macht habe,  als  er  bei  der  Finsternis  in  Indien  eine  Prismen- 
kamera anwendete  mit  zwei  kleinen  Prismen  und  einer  Quarz- 
linse von  24  Zoll  Brennweite.  Die  betreffenden  Wellenlängen 
sind  genähert  8456  und  3391.  Riem. 
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Praktisches. 


158.  H.  Schmidt.  Anleitung  %ur  Projektion  photogra- 
phischer  Abnahmen  und  lebender  Bäder  (Kinematographie) 
(vm  u.  121  S.  Photographische  Bibliothek  No.  18,  Berlin, 
G.  Schmidt,  1901).  —  Eine  im  wesentlichen  für  Amateure 
berechnete  Beschreibung  unserer  modernen  Hilfsmittel  zur 
Vorführung  von  Lichtbildern.  Das  Büchlein  enthalt  gute  und 
zweckmässige  Anweisungen  für  die  Aufstellung  und  Hand- 
habung der  Apparate  und  die  Behandlung  der  verschiedenen 
Lichtquellen  und  wird  allen,  die  nicht  schon  fachmässig  mit 

diesen  Apparaten  vertraut  sind,  ein  nützlicher  Führer  sein. 

W.K 

159.  D.  A.  GoldJiammer  und  J.  «7«  Ariston.  Elek- 
trische Bogenlampe  mit  Handregulirung  ßir  Forlesungszwecke 
(Physik.  ZS.  2,  S.  559—560.  1901).  —  Gegenüber  den  auto- 
matisch wirkenden  Bogenlampen  werden  solche  mit  Hand- 
regulirung für  Vorle8ungszwecke  empfohlen.  Als  besonders 
geeignet  erweist  sich  eine  Lampe,  bei  der  die  positive  Kohle 
horizontal  gestellt  ist,  so  dass  ihre  Axe  mit  der  optischen 
Axe  der  Linsen  zusammenfällt  Die  negative  Kohle  ist  unter 
einem  Winkel  von  60°  gegen  die  positive  geneigt  Beide 
können  durch  Schrauben  regulirt  werden.  W.  L. 


160.  J.  Joly.  Elektrische  Glühofen  (Dublin  Proc  9, 
S.  482—484.  1901).  —  Beschreibung  eines  kleinen  elektrischen 
Ofens,  der  durch  einen  Platindraht  geheizt  wird.  Der  Draht  ist 
in  die  Tonwand  eines  Tigeis  eingelegt.  O.  B. 


161.  S,  W.  Joung.  Ein  elektrisch  geheizter  und  elektrisch 
kontrollirter  Thermostat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  (5)  23,  S.  327—330. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  Thermostaten,  bei  dem  an 
Stelle  der  Gasheizung  eine  elektrische  Heizung  verwendet  ist 
Bezüglich  der  näheren  Einrichtung  des  aus  vier  Hauptteilen, 
dem  Bade,  dem  Heizer,  dem  Unterbrecher  und  dem  Regulator 
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bestehenden  Apparates  muss  auf  die  im  Original  befindliche 
Figur  verwiesen  werden.  P,  Seh. 

162.  Löten  von  Aluminium  (CZtg.  £  Opt  u.  Mech.  22, 
S.  116.  1901).  —  Für  das  Löten  mit  dem  sog.  Bichard'schen 
Aluminiumlot  (Lot  mit  Phosphorznsatz)  werden  zwei  Vor- 
schriften angegeben.  1.  Da  Aluminium  seiner  hohen  speeifischen 
Wärme  wegen  mehr  Wärme  aufnimmt  als  z.  B.  Kupfer  oder 
Messing,  so  muss  die  Lötstelle  der  flitze  des  Kolbens  gehörig 
lange  ausgesetzt  werden.  2.  Durch  einfaches  Einlaufenlassen 
von  Lot  in  die  Lotnaht  kann  Aluminium  nicht  gelötet  werden, 
sondern  es  muss,  ehe  es  die  gewünschte  Form  erhält,  präparirt 
werden,  in  der  Weise,  dass  die  Lötstellen  blank  geschabt 
werden  (nicht  mit  Schmirgelpapier).  Nachdem  auf  jede  der 
beiden  vorher  erhitzten  Lötflächen  etwas  Lot  aufgetragen  ist, 
wird  durch  Hin-  und  Herreiben  mit  dem  Kolben  jede  Fläche 
mit  Lot  überzogen,  wodurch  ein  gutes  Anhaften  des  Lotes  auf 
den  Flächen  bezweckt  wird.  Nach  Abstreifung  des  über- 
flüssigen, schaumig  gewordenen  Lotes  wird  frisches  Lot  auf- 
getragen, und  nach  Aufeinanderlegung  der  Flächen  wie  ge- 
wöhnlich gelötet.  P.  Seh. 


163.  Die  Befestigung  von  Metallplättchen  a*{f  Hol*  durch 
Verlernen  (D.  Mechan.-Ztg.  1901,  S.  85).  —  Zur  Befestigung 
von  Metallplättchen  auf  Holz  ohne  Schrauben  nimmt  man  den 
in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten  Leim  bester  Qualität,  der 
mit  einem  Zusatz  von  Glycerin  und  Kalk  gut  durchgekocht 
wird  und  zum  Gebrauch  syrupartige  Beschaffenheit  haben  muss. 

Nach  Eintauchen  der  Plättchen  in  schwache  Salpetersäure, 
wodurch  sie  rauh  werden,  nach  Abspülen  und  Trocknen,  werden 
sie  erhitzt,  mit  heissem  Leim  bestrichen  und  heiss  auf  Holz 
aufgedrückt  P.  Seh. 

164.  Stempeln  von  Metall  (D.  Mechan.  Ztg.  1901.  S.  104—105 
u*  117 — 118).  —  In  derselben  Weise,  wie  man  es  auf  Papier  ge- 
wöhnt ist,  kann  man  mittels  eines  Gummistempels  Zahlen  oder 
Schrift  auf  Metall  auftragen,  wenn  man  als  Stempelfarbe  eine 
Lösung  von  1  Teil  Platinchlorid  in  S  bis  6  Teilen  Wasser 
benutzt    Das  Stempelkissen  stellt  man  in  der  Weise  her,  dass 
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man  ein  mit  der  Lösung  getränktes  Leinwandl&ppchen  auf 
eine  Glasscheibe  legt  and  auf  diesen  solange  trockne  Läppchen 
schichtet,  bis  der  oberste  nur  wenig  Feuchtigkeit  enthält.  Ist 
der  oberste  Lappen  zu  trocken  geworden,  so  legt  man  ihn  zu 
unterst  and  benatzt  den  zweiten  u.  s.  f . 

Za  dieser  Mitteilung  bemerkt  E.  Schwirkas,  die  so  her- 
gestellten Stempelbilder  seien  wenig  haltbar  und  erhielten  einen 
rötlichen  Ho£  Für  tiefschwarze  Abdrücke  wird  das  unter 
der  Bezeichnung:  „Druckmasse  zu  B.  Nienst&dt's  Metallätz- 
druckverfahren" bekannte  Gemisch  aus  Platin-  und  Antimon- 
chlorid empfohlen,  von  dem  man  ein  ganz  geringes  Quantum 
auf  fein  mattirtes  Glas  bringt,  und  das  man  nach  Hinüber- 
hauchen mit  einem  eben  geschliffenen  Pistill  za  einer  gleich- 
massigen  Farbschicht  für  den  Stempel  verreibt         P.  Seh. 


Allgemeines. 


165.  F.  Kohlrausch.  Lehrbuch  der  praktischen  Physik. 
Neunte  umgearbeitete  Außage  des  Leitfadens  der  praktischen 
Physik  (8°.  xxvn  u.  610  S.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  Gr.  Teubner, 
1901).  —  Seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Auflage  (BeibL  20, 
S.  819)  des  bekannten,  vortrefflichen  Werkes  hat  sich  ein  Um- 
wandlungsprozess  vollendet,  der  sich  bereits  seit  langer  Zeit 
mit  diesem  Werke  vorbereitet  hatte.  Aus  dem  ursprünglich 
ihm  gesteckten  Rahmen  eines  Leitfadens  f&r  das  physikalische 
Ubungspraktikum  war  das  Buch  schon  in  seinen  letzten  Auf- 
lagen weit  hinausgewachsen.  Zur  ausschliesslichen  Erf&llung 
dieser  alten  Aufgabe  hat  der  Verl  den  kleinen  Leitfaden  ge- 
schaffen, der  im  vergangenen  Jahre  zum  ersten  male  erschienen 
ist  (BeibL  24,  S.  845).  —  Das  Hauptwerk  aber  liegt  uns  heute 
in  einer  neuen,  stark  vermehrten  und  umgearbeiteten  Auflage 
vor,  bei  der  der  Verf.  der  veränderten  Bedeutung  des  Werkes 
dadurch  Rechnung  getragen  hat,  dass  er  es  nicht  mehr  als 
Leitfaden,  sondern  als  Lehrbuch  der  praktischen  Physik  auf 
dem  Titel  bezeichnet  hat    Wenn  er  die  Einschränkung  hin- 
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zufügt,  dass  er  damit  nicht  den  Anspruch  erhöbe  erschöpfend 
zu  sein,  so  ist  diese  Bemerkung  verständlich  von  Seiten  dessen, 
der  die  ganze  Schwierigkeit  einer  vollständigen  Berücksichtigung 
der  gesamten,  so  ausserordentlich  umfangreichen  Litteratur  bei 
der  Bearbeitung  des  Werkes  durchgekostet  hat  Aber  der- 
jenige, der  das  Buch  benutzt,  wird  angesichts  der  erstaunlichen 
Fülle  und  der  zweckmässigen  Anordnung  des  Materials  ohne 
Frage  den  Eindruck  haben,  dass  das  Buch  den  Titel  eines 
Lehrbuches  mit  vollstem  Rechte  verdient  Es  dürfte  in  Wahr- 
heit wohl  nicht  Vieles  geben,  was  der  praktische  Physiker  in 
diesem  Buche  nickt  fände.  Wenn  man  dies  eigentlich  schon 
von  den  früheren  Auflagen  sagen  konnte,  so  gilt  es  in  erhöhtem 
Maasse  von  der  neuen  Auflage,  mit  der  der  Umfang  des  Werkes 
von  492  Seiten  der  vorletzten  Auflage  auf  610  Seiten  gestiegen 
ist.  Die  Zusätze  erstrecken  sich  bis  auf  die  Forschungsergeb- 
nisse der  neuesten  Zeit;  so  ist  ein  Kapitel  über  Messung  der 
Wärmestrahlung  und  die  neu  entdeckten  Gesetze  der  Energie- 
verteilung im  Spektrum  aufgenommen  worden,  desgleichen  ein 
Kapitel  über  Messungen  an  Kathodenstrahlen  und  die  moderne 
Theorie  der  Kathodenstrahlen.  In  sehr  grosser  Zahl  sind 
ferner  Hinweise  auf  moderne  Arbeiten  in  fast  alle  Kapitel  des 
Buches  aufgenommen  worden.  Allerdings  sind  diese  Hinweise 
im  Ganzen  knapp  gehalten;  die  Methoden  werden  angedeutet 
und  im  übrigen  wird  auf  die  Originalarbeiten  verwiesen.  In 
dieser  Beziehung  ist  das  Buch  gewissermassen  nur  als  ein 
Nachschlagewerk  für  den  arbeitenden  Physiker  beabsichtigt 
Daneben  ist  die  ausführlichere  Darstellung  der  wichtigeren 
älteren  Methoden,  die  als  Übungsaufgaben  im  physikalischen 
Praktikum  behandelt  zu  werden  pflegen,  in  der  präzisen,  auf 
das  Allgemeine  und  Typische  der  Methode  gerichteten  Weise 
der  früheren  Auflagen  beibehalten  worden.  Der  Inhalt  des 
neuen  kleinen  Leitfadens  ist  auch  in  der  grossen  Ausgabe 
vollständig  enthalten ,  der  Gang  beider  Bücher  ist  der  gleiche, 
sogar  die  Bezifferung  stimmt  in  den  ersten  hundert  Paragraphen 
überein.  Auch  das  „Lehrbuch"  kann  daher  ebenso  wie  der 
„Leitfaden"  selbst  im  Anfängerpraktikum  verwendet  werden. 
Auch  die  Tabellen  haben  eine  genaue  Revision  urid  eine  Ver- 
mehrung unter  sorgfältiger  Auswahl  der  aufgenommenen  Zahlen 
erfahren.    Alles  in  allem  können  die  Physiker  dem  Verf.  nicht 
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genug  Dank  wissen  für  die  ausserordentliche  Sorgfalt,  die  er 
immer  von  neuem  bei  der  Bearbeitung  dieses  hervorragend 
nützlichen  Werkes  bethätigt.  W.  K. 


166  u.  167.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie, 
herausgegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1893  (8.  Heft  S.  2241 
—2607  u.  iÄXXvm  S.).  —  Für  1897  (5.  Heft  8.  1281—1600; 
6.  Heft  S.  1601  —  1920.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
1901).  —  In  schneller  Folge  erscheinen  die  Berichte  filr  das 
Jahr  1897,  in  jedem  Monat  ein  Heft  von  20  Bogen.  Es 
möge  genügen  mitzuteilen,  dass  die  Hefte  vorliegen.  Von  dem 
noch  rückständigen  Jahrgange  1893  ist  das  Schlussheft  mit 
dem  Inhaltsverzeichnis  inzwischen  auch  erschienen.     W. 


168.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Heraus- 
gegeben von  E.  Lampe  und  G  fVaUenberg  (Bd.  30.  Jahrg.  1899. 
Heft  1.  S.  1-432,  Berlin,  G.  Reimer,  1901).  —  Das  ror- 
liegende  erste  Heft  des  bekannten  Jahrbuches  enthält  die  Be- 
richte über  Arbeiten  aus  folgenden  Gebieten:  Geschichte  und 
Philosophie,  Algebra,  Arithmetik,  Kombinationslehre  und  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, Reihen,  Differential-  und  Integral- 
rechnung, und  Funktionentheorie.  W.  K. 


169.  E.  Branly.  Problimes  de  Physique,  enonces  et 
sotutions  (159  S.  Paris,  Ch.  Poussielgue,  1901).  —  Die  vor- 
liegende Sammlung,  eine  grosse  Anzahl  von  meist  elementareren 
Aufgaben  aus  allen  Gebieten  der  Physik  enthaltend,  bietet 
Anfängern  ein  gutes  Hilfsmittel  zur  Einprägung  der  Grund- 
gesetze der  Physik.  Die  Lösungen  sind  in  den  meisten  Fällen 
nur  angegeben,  bei  schwierigeren  Aufgaben  ist  jedoch  auch  der 
Gang  kurz  angedeutet  P.  Seh. 

170.  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  mü 
Einschluss  ihrer  Anwendungen  (Bd.  I,  Heft  6,  S.  721—992. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901).  —  Da  von  den  froheren  Heften 
dieser  grossen  und  wichtigen  Veröffentlichung  in  den  Beiblättern 
nur  der  jedesmalige  Inhalt  des  Heftes  mitgeteilt  worden  ist, 
so  beschr&nke  ich  mich  bei  dem  vorliegenden  Hefte,  das  ab- 
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gesehen  von  dem  Artikel  über  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
nichts  von  speziellerem  physikalischen  Interesse  enthält,  eben- 
falls auf  die  Wiedergabe  des  Inhaltsverzeichnisses.  Das  Heft 
enthält  den  Schlnss  des  Aufsatzes  von  EL  Weber  über  komplexe 
Multiplikation,  ferner:  E.  Czuber,  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
S.  733—767;  Bauschinger,  Ausgleichsrechnung  (Methode  der 
kleinsten  Quadrate.  Fehlertheorie),  S.  768—798;  Bauschinger, 
Interpolation,  S.  799 — 820;  von  Bortkiewicz,  Anwendungen 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Statistik,  3.  821—851; 
Bohlmann,  Lebensversicherungsmathematik,  S.  852 — 917;  Seli- 
wanoff,  Differenzenrechnung,  S.  918 — 937;  und  endlich  den 
Anfang  des  Artikels  „Numerisches  Rechnen"  yon  Mehmke, 
der  in  dem  vorliegenden  ersten,  das  genaue  Rechnen  behandeln- 
den Teile  auch  von  den  Rechenmaschinen  eine  zwar  kurze, 

aber  durch  zahlreiche  Abbildungen  unterstützte  Darstellung  gibt 

W.K. 

17 1  u.  172.  Annuaire  astromomique  de  FObservatoire  Royal  de 
Belgique  publie  par  les  soins  de  L.  Niesten.  1901  (vn  u.  246  S.). 
—  Annuaire  meteorologique  pour  1901  publik  par  les  soins  de 
A.  Lancaster  (vn  u.  576  S.  Brüssel,  Hayez,  1901).  —  Das 
Jahrbuch  des  belgischen  Observatoriums  erscheint  in  diesem 
Jahre  zum  ersten  Male  in  zwei  Bändchen,  welche  Astronomie 
und  Meteorologie  gesondert  behandeln.  Der  astronomische  Teil 
enthält  ausser  den  üblichen  Tabellen  und  Übersichten  über 
astronomische,  geodätische  und  geographische  Daten  zwei  Auf- 
sätze, einen  von  P.  Stroobant  über  die  nächste  Opposition  des 
Planeten  Eros  und  einen  zweiten  von  W.  Prinz  über  die  An- 
wendung stereoskopischer  Photographien  in  der  Mondforschung. 
Der  meteorologische  Teil  enthält  ebenfalls  ein  astronomisches 
Kalendarium,  ferner  einen  meteorologischen  Kalender  für 
Brüssel  und  Umgebung,  eine  Zusammenstellung  aller  Monats- 
und Jahresmittel  und  -extreme  der  hauptsächlichsten  meteoro- 
logischen Elemente  für  die  Jahre  1833 — 1890  nach  den  Beob- 
achtungen in  Brüssel  und  für  1891 — 1899  nach  denen  in  Dccle, 
ferner  eine  umfangreiche  Zusammenstellung  von  allerhand 
meteorologischen  und  physikalischen  Daten  und  Tabellen  und 
schliesslich  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  von  Lancaster  und  von 
Vincent  zur  Witterungs-  und  Klimakunde  Belgiens.    W.  K. 
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178.  W.  Ostwald.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
der  analytischen  Chemie.  8.  Auflage  (xi  iL  221  8.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1901).  —  Das  Erscheinen  der  dritten  Auflage 
des  bekannten  Baches ,  die  gegen  die  vorhergehende  durch 
einen  Anhang  über  Vorlesungsversuche  vermehrt  ist,  beweist 
das  Interesse,  das  man  dem  Bestreben  des  Verf.,  den  Unter- 
richt in  der  analytischen  Chemie  in  modernem  Sinne  umzu- 
gestalten, entgegenbringt;  auch  kann  der  Verf.  mit  freudiger 
G-euugthuung  darauf  hinweisen,  dass  die  neue  Ausbildungs- 
methode in  den  letzten  Jahren  bereits  in  einer  Reihe  grosser 
Institute  eingeführt  worden  ist  So  sehr  der  Eef.  dem  Lobe, 
das  in  früheren  Besprechungen  dem  Buche  wegen  seines  an- 
regenden und  originellen  Charakters  gespendet  worden  ist 
beistimmt,  so  muss  er  doch  andererseits  hervorheben,  dass 
nach  seiner  Überzeugung  nur  der  von  seinem  Inhalt  wirk- 
lichen Nutzen  haben  wird,  der  bereits  eine  nicht  zu  beschränkte 
praktische  Erfahrung  auf  dem  Gebiete  der  analytischen  Chemie 
besitzt,  im  wesentlichen  also  in  dem  Buche  Belehrung  über  die 
Ursache  ihm  bereits  bekannter  Erscheinungen  sucht  Auch 
darf  nicht  verkannt  werden,  dass  es  gerade  beim  analytischen 
Chemiker  nicht  nur  auf  das  theoretische  Wissen,  sondern  minde- 
stens in  gleichem  Maasse  auf  das  praktische  Können  ankommt, 
und  trotz  aller  dankenswerten  und  freudig  zu  begrüssendefi 
Fortschritte  in  der  modernen  Erkenntnis  und  Deutung  analy- 
tischer Vorgänge  doch  die  analytische  Chemie  noch  für  lange 
Zeit  hinaus  nicht  nur  eine  Wissenschaft,  sondern  gleichzeitig 
auch  eine  Kunst  sein  und  bleiben  wird.  K.  A. 


174.  A.  Classefi.  Ausgewählte  Methoden  der  analytischen 
Chemie.  Erster  Band,  unter  Mitwirkung  van  Ä  Cloeren  (Mit 
78  Abbild,  u.  1  Spektraltaf.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Das  vorliegende  Werk,  dessen  erster  Band  940  Seiten 
umfasst,  ist,  wie  der  stattliche  Umfang  schon  erkennen  lasst 
nicht  für  den  Unterricht  im  Laboratorium  bestimmt,  sondern 
bildet  ein  Nachschlagebuch  für  den  mit  den  Methoden  der 
analytischen  Chemie  bereits  Vertrauten  und  zumal  für  den 
technischen  Chemiker.  Der  erste  Band  umfasst  die  Metalle, 
welche  in  der  Weise,  wie  sie  in  der  qualitativen  Analyse 
einander  folgen,  angeordnet  sind.    Bei  jedem  Element  werden 
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zuerst  die  Methoden  des  qualitativen  Nachweises  besprochen, 
dann  folgen  die  gewichtsanalytischen,  titrimetrißchen  und  elektro- 
lytischen Bestimmungsmethoden.  Besondere  Beachtung  findet 
die  Anwendung  auf  spezielle  Fälle,  welche  für  die  Technik 
von  Bedeutung  sind.  Die  bisher  als  „selten"  bezeichneten 
Elemente,  welche  heute  den  wissenschaftlichen  Chemiker  nicht 
minder  wie  den  Techniker  interessiren,  sind  eingehend  abge- 
handelt —  Die  grosse  und  langjährige  Erfahrung  des  Verf. 
bietet  eine  Gewähr  dafür,  dass  nur  bewährte  und  von  ihm 
selbst  erprobte  Methoden  in  das  vorliegende  Werk  Eingang 

gefunden  haben.    Die  Ausstattung  desselben  ist  vorzüglich. 

Freund. 

175.  2£«  Polstor  ff.  Leitfaden  der  qualitativen  Analyse 
und  der  gerichtlich-chemischen  Analyse  (gr.  8°.  144  S.  Leipzig, 
S.  fiirzel,  1901).  —  Der  erste  Teil  des  Buches,  der  die  quali- 
tative Analyse  behandelt,  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  den  zahlreichen  Büchern  ähnlichen  Umfanges  über  den 
gleichen  Gegenstand.  Das  Material  ist  übersichtlich  angeordnet, 
doch  hätte  die  Spektralanalyse  mehr  berücksichtigt  werden 
können.  Der  zweite  Teil,  die  „gerichtlich-chemische  Analyse", 
ist  allzu  kurz  behandelt,  auch  wären  für  manche  Operationen, 
so  für  den  Phosphornachweis  durch  Destillation,  und  für  den 
Arsennachweis  im  Marsh'schen  Apparat  einige  Abbildungen 
im  Interesse  des  leichteren  Verständnisses  wünschenswert  Beim 
.Nachweis  der  Alkalolde  weicht  der  Verf.  von  dem  allgemein 
üblichen  Gang  der  Untersuchung  darin  ab,  dass  er  die  flüchtigen 
und  unflüchtigen  Basen  durch  Destillation  voneinander  trennt 
Mir  scheint  diese  Neuerung  keine  Verbesserung  zu  sein,  da 
der  Gang  der  Untersuchung  hierdurch  an  Übersichtlichkeit 
verliert  Pos. 

176.  La&sar-Cohn.  Arbeitsmethoden  ßir  organisch- 
chemische  Laboratorien.  Allgemeiner  Teil  (gr.  8°.  213  8.  m. 
106  Abbild.  Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1901).  — 
Von  dem  allgemein  als  vorzüglich  anerkannten  Werk  liegt  der 
„allgemeine  Teil"  in  3.  Auflage  vor.  Das  Werk  ist  gegen  die 
früheren  Auflagen  wesentlich  erweitert  worden  und  hat  durch 
die  Einführung  kleiner  alphabetischer  Register  für  die  einzelnen 
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Kapitel  sehr  an  Übersichtlichkeit  gewonnen.    Die  im  organiscfe- 

chemischen  Laboratorium  üblichen  allgemeinen  Arbeitsmethoden 

sind  ausserordentlich  anschaulich  beschrieben  und  erklftrt 

Pos. 

177.  O.  Roh  de.  Das  Chromylchlorid  und  die  fStard'scke 
Reaktion  (Samml.  ehem.  u.  chem.-techn.  Vortr.  6,  7/8.  fielt 
8°.  61  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1901).  —  Die  kleine  Mono- 
graphie,  die  das  in  der  Überschrift  genannte  Gebiet  theoretisch 
und  praktisch  erschöpfend  behandelt,  ist  nur  fttr  Fachchemiker 
von  Interesse.  Pos. 

178.  MuspraWs  theoretische,  praktische  und  analytische 
Chemie.      4.  Auflage,    herausgegeben    von    H.   Bunte.     Vlü 

(Lief.  7  u.  8.  S.  386—511.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Die  neuen  Lieferungen  enthalten  die  Fortsetzung 
des  Artikels  „Thonwaaren".  W.  K. 
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Mechanik. 


1.  A.  Korn.  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.  3.  Über 
die  tweüe  und  dritte  Randwertaufgabe  und  ihre  Läsung  (8°. 
56  S.  Berlin,  FercL  Dümmler's  Verl,  1901).  —  Die  vorliegende 
Arbeit  bedient  sich  bei  der  Behandlung  der  im  Titel  angegebenen 
Probleme  derjenigen  Hilfsmittel,  welche  auf  dem  neuerdings 
mit  Vorliebe  gepflegten  Gebiete  durch  die  Forschungen  von 
Poincar6,  Le  Roy,  Stekloff  und  Zaremba  geschaffen  worden 
sind.  Die  zweite  Bandwertaufgabe  im  Baume  verlangt  die 
Auffindung  je  einer  stetigen,  allgemeinen  Potentialfunktion  des 
Innen-  und  Aussenraumes  einer  stetig  gekrümmten  Oberfläche  a>, 
denen  vorgeschriebene,  auf  co  (abteilungsweise)  eindeutige  und 
stetige  normale  Ableitungen  F  zukommen,  wobei  in  dem  Falle 
des  inneren  Problems  F  der  Bedingung  fFd  »  «  0  genfigen  muss. 

Im  ersten  Abschnitt  der  Schrift  wird  gezeigt,  wie  zur  Erledigung  t 
des  Problems  die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  im  Baume 
auf  beliebige  geschlossene,  stetig  gekrümmte  Flächen  mit  Hilfe 
eines  Theorems  von  Zaremba  ausgedehnt  werden  kann.  —  Die 
dritte  Bandwertaufgabe  besteht  darin,  eine  stetige  allgemeine 
Potentialfunktion  U  des  Innenraumes  von  m  zu  konstroiren, 
welche  an  o>  die  Bedingung  dUjdv  +  XqPU**/ erfüllt,  wo 
<p  und/ gegebene,  (abteilungsweise)  eindeutige  und  stetige  Funk- 
tionen der  Stelle  auf  co,  X  eine  gegebene  positive  Zahl  vor- 
stellt {(f  4=  0).  Dieses  Problem  hat  stets  eine  und  nur  eine 
Lösung,  falls  nicht  X  einer  (wesentlich  von  der  Funktion  y  ab- 
hängigen) unendlichen  Reihe  von  positiven  mit  j  unendlich 
wachsenden  Zahlen  Aj,  A,,  .  .  .  ^, . .  .  .  angehört    Dagegen 

MMittv  s.  4.  Abb.  4.  Tkjt,  36.  07 
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existiren  für  jedes  dieser  %  stetige  allgemeine  Potentialfunktionen 
Vj  des  Innenraames  von  w  so,  dass  an  a>: 

m 

die    sogenannten   Le    Ro/schen    Fundamentaliunktionen    des 
Innenraames,  welche  der  Funktion  <p2  entsprechen. 

Aas  diesen  Le  Roy*schen  Fundamentalfunktionen  setzt 
der  Verf.  eine  neue  Art  von  Fundamentalfonktionen  Uj  zusammen 
und  beweist  für  sie  den  Satz:  Ist  U  eine  ganz  beliebige 
Potentialfunktion  des  Innenraumes  ?on  a>,  so  lässt  sich  in 
ganzer  Erstreckung  dieses  Baumes  die  Funktion 


z  n  J  t 


in  eine  nach  den  Uj  fortschreitende  konvergente  Reibe 
C[^1  +  C;o;+...  +C}Uj  +  ...  entwickeln.  Wahrend  dieser 
Gegenstand  den  Hauptteil  der  Schrift,  Abschnitt  II,  a  13—46, 
ausmacht,  wird  im  HL  Abschnitte  eine  allgemeine  und  hin- 
reichende Bedingung  daftkr  aufgestellt,  dass  U  in  ganzer  Er- 
streckung des  Gebiets  nach  den  Vj  entwickelbar  ist.       Lp. 


2.  T.  J.  TA*  Bromwich.  Bemerkung  über  das 
Potential  eines  symmetrischen  Systems  (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  237 
—240. 1901).  —  Potentiale  von  Systemen,  die  gegen  eine  Axe 
symmetrisch  sind,  kann  man  stets  in  Reihen  entwickeln,  die 
nach  den  einfachen  Kugelfunktionen  Pn  fortschreiten;  aller- 
dings sind  die  Entwicklungen  nicht  für  alle  Teile  des  Baumes 
dieselben,  es  existiren  vielmehr  im  allgemeinen  Flächen,  welche 
die  Gültigkeitsbereiche  der  einzelnen  Entwicklungen  begrenzen, 
so  dass  bei  dem  Durchgange  durch  eine  solche  „scheinbare 
Diskontinuitätsfläche''  von  einer  Entwicklung  nach  den  Pm  z& 
einer  andern  übergegangen  werden  muss,  ohne  dass  deshalb 
das  Potential  und  seine  Ableitungen  Sprünge  zu  erleiden 
brauchen.  Der  Ver£  illustrirt  dies  an  dem  Potential  einer 
Kreisscheibe  vom  Radius  a\  die  Kugel  mit  dem  Radius  a  üb 
das  Centrum  der  Scheibe  ist  eine  solche  scheinbare  Diskon- 
tinuitätsfläche,  während  die  Scheibe  selbst  eine  wirkliche  Dö- 
kontinuitätsfl&che  ist;  für  die  drei  verschiedenen  Räsme:  Aussen- 


Bd  25.    No.  11.  881 

räum  der  Kugelfl&che,  Innenraum  der  Kugelfl&che  auf  der  einen, 
bez.  der  andern  Seite  der  Scheibe,  gelten  drei  verschiedene 
Entwicklungen  nach  den  Pn.  Während  aber  bei  dem  Durch- 
gänge durch  die  Scheibe  die  normalen  Ableitungen  des  Potentials 
springen,  bleiben  bei  dem  Durchgang  durch  die  Kugelfl&che 
das  Potential  und  seine  Ableitungen  stetig  (so  lange  man  sich 
natürlich  in  irgend  welcher  Entfernung  von  dem  Begrenzung** 
kreise  der  Scheibe  halt).  A.  K. 


3.  IT.  Frit&ch.  Eule^s  Darstellung  der  ündurchdring- 
lichkeit  als  Quelle  von  Kräften  weitergeführt  (4°.  16  S.  Ber. 
städt  Realgymn.  Königsberg  i  Pr.  1901).  —  Dass  die  Un- 
durchdringlichkeit bewegter  Massen  eine  Quelle  von  Kräften 
werden  kann,  ist  der  Inhalt  einiger  Betrachtungen  von  Euler 
im  zweiten  und  dritten  Kapitel  seiner  Theoria  motus  (1765 
Der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  meint,  dass  Euler  damit 
den  Weg  habe  weisen  wollen,  der  zur  Erkenntnis  des  Ursprungs 
aller  Kräfte  führt,  und  will  durch  seine  Ausführungen  die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  nachweisen.  Er  benutzt  hierbei  manche 
Anschauungen,  die  er  in  früheren  Schriften  entwickelt  hat, 
und  spricht  am  Schlüsse  die  Behauptung  aus,  dass  mit  den 
Euler'schen  Vorstellungen  nur  die  in  der  Chemie  wirksamen 
Kräfte  noch  nicht  in  Verbindung  gebracht  seien.  Der  Ref. 
kann  hierzu  nur  eine  Bemerkung  wiederholen,  die  er  bei  der 
Anzeige  einer  früheren  Schrift  des  ideenreichen  Verf.  gemacht 
hat,  dass  n&mlich  in  die  Schlussfolgerungen  desselben  sehr 
viele  unausgesprochene,  oder  nicht  hervorgehobene  Hypothesen 
eingehen.  Würde  man  diese  alle  selbständig  aufstellen,  so 
würde  die  scheinbare  Einfachheit  seiner  Vorstellungen  schwinden. 
Das  trifft  u.  a.  den  §  6  des  gegenwärtigen  Aufsatzes,  in  dem 
die  Gesetze  des  Stosses  als  Folge  der  Undurchdringlichkeit 
bewegter  Massen  nachgewiesen  werden  sollen.  Lp. 


4.  Ft*  W.  Oedicus.  Beiträge  zu  einer  einheitlichen 
mechanischen  Grundanschauung  (8°.  vn  u.  124  S.  Wiesbaden, 
J.  F.  Bergmann,  1901).  —  Bei  der  Anzeige  der  in  demselben 
Verlage  anonym  erschienenen  Schrift  „Kraft  und  Energie",  zu 
deren  Vaterschaft  sich  der  Verf.  des  vorliegenden  Büchleins  be- 
kennt, und  die  er  als  Einleitung  zu  demselben  betrachtet  wissen 

67* 
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will,  hatte  der  Ref.  (Beibl.  25,  S.  97)  auf  den  Mangel  an  gründlicher 
Durcharbeitung  hingewiesen.  Die  Ausdrucksweise  ist  oft  so 
unbestimmt,  dass  der  Leser  in  Zweifel  darüber  bleibt,  welches 
der  Sinn  der  Sätze  sein  solL  Die  nämlichen  Vorwürfe  hat 
man  auch  gegen  die  neue  Schrift  zu  erheben;  dieselbe  bietet 
aber  auch  derartige  Angriffspunkte,  dass  ein  näheres  Eingehen 
auf  den  Inhalt  kaum  nötig  ist  Im  wesentlichen  will  der  Verf. 
die  Bewegungsgrösse  mv  als  einzige  Grösse  gelten  lassen,  für 
welche  ein  Gesetz  der  Erhaltung  bestehe.  Demzufolge  kämpft 
er  gegen  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie,  wenn  man 
mv%  oder  lltmv*  als  kinetische  Energie  definirt  Ferner  be- 
streitet er  die  Existenz  der  konservativen  Kräfte.  Lp. 


5.  H.  Karstens*  Über  gewisse  asymptotische  Lösungen 
der  Differentialgleichungen  der  analytischen  Mechanik  (37  S. 
Inaug.-Diss.  Berlin  1901).  —  In  zwei  Abhandlungen  f  betitelt: 
„Studien  über  die  Bewegungsvorgänge  in  der  Umgebung  in- 
stabiler Gleichgewichtslagen"  (J.  i  Math.  115  und  118)  hat 
Hr.  Kneser  namentlich  diejenigen  Bewegungen  eines  materiellen 
Systems  mit  zwei  Bewegungsfreiheiten  untersucht,  bei  denen 
6ich  dasselbe  einer  durch  gewisse  Annahmen  charakterisirten 
Lage  labilen  Gleichgewichtes  in  unbegrenzt  fortschreitender 
Zeit  asymptotisch  nähert  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
für  den  Fall  einer  beliebigen  Anzahl  von  Bewegungsfreiheiten 
eine  Untersuchung  durchgeführt,  die  derjenigen  des  Hrn.  Kneser 
hinsichtlich  der  Annahmen  und  der  Hauptsache  nach  auch  hin- 
sichtlich der  Resultate  analog  ist,  zur  Herleitung  der  letzteren 
jedoch  neue  Hilfemittel  erfordert  Der  erste  Abschnitt  enthält 
die  analytische  Formulirung  der  Aufgabe,  die  Angabe  ihres 
physikalischen  Sinnes  und  ihre  ZurtickfÜhrung  auf  eine  speciellere. 
Im  zweiten  Abschnitte  wird  die  Existenz  eines  einer  gewissen 
.Nebenbedingung  genügenden  partikularen  Integrals  der  Hamilton* 
Jacobi'schen  partiellen  Differentialgleichung  nachgewiesen  und 
im  dritten  der  Zusammenhang  desselben  mit  den  „asymptotischen 
Lösungen"  der  Lagrange'schen  Gleichungen  dargelegt  Der 
vierte  Abschnitt  enthält  den  Beweis  eines  Satzes,  der  den 
Charakter  der  Gesamtheit  der  asymptotischen  Lösungen  be- 
trifft; im  fünften  werden  letztere  analytisch  dargestellt  und 
einige  der  erhaltenen  Resultate  auf  die  Mechanik  angewandt 
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Diese  wörtlich  mitgeteilte  Einleitung  der  Arbeit  genügt 
zur  Kennzeichnung  des  Inhaltes.  Lp. 


6.  <?.  Bi&concini.  Über  eine  Klassifikation  der 
dynamischen  Probleme  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  253—284.  1901).  — 
Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  lebendigen  Kräfte 
der  holonomen  Systeme  zu  charakterisiren,  deren  Verbindungen 
▼on  der  Zeit  unabhängig  sind  und  welche,  wenn  keine  Kräfte 
auf  sie  einwirken,  eine  Gruppe  von  fundamentalen  Integralen, 
d.  i.  von  Integralen  der  Bewegungsgrössen  und  der  Flächen, 
zulassen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  Aufsuchung  der  frag- 
lichen lebendigen  Kräfte  auf  diejenige  einiger  primitiver  Typen 
zurückgeführt  werden  kann,  aus  welchen  sich  dann  die  übrigen 
nach  einem  allgemeinen  Kriterium  ergeben.  Mit  Hilfe  der 
von  Lie  entwickelten  Gruppenbegriffe  gelangt  der  Verf.  zur 
Lösung  des  einschlägigen  Probleme  und  stellt  folgende  Klassi- 
fikation der  primitiven  dynamischen  Probleme  auf: 

1.  Ein  einziges  Integral:  materieller  Punkt,  der  sich  auf 
einer  Geraden  bewegt. 

2.  Zwei  Integrale  in  Involution:  materieller  Punkt,  der 
sich  auf  einer  Ebene  bewegt 

3.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen:  materieller 
Punkt,  der  sich  in  dem  gewöhnlichen  Baume  bewegt. 

4.  Zwei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  Flächen- 
integral mit  Bezug  auf  die  dritte  Axe:  a)  starrer  Körper, 
längs  einer  Schraube  beweglich,  deren  Axe  beständig  sich  selbst 
parallel  bleibt,  während  ein  Punkt  derselben  gezwungen  ist, 
sich  auf  einer  zur  Axe  normalen  Ebene  zu  bewegen;  b)  mate- 
rieller Punkt,  in  einer  Ebene  beweglich. 

5.  Die  drei  Flächenintegrale:  a)  starrer  Körper  mit  einem 
festen  Punkt;  b)  materieller  Punkt,  der  gezwungen  ist,  be- 
ständig auf  einer  Kugel  zu  bleiben. 

6.  Die  drei  Integrale  der  Bewegungsgrössen  und  ein 
Flächenintegral:  a)  starrer  Körper  in  einer  unkompressiblen, 
unbegrenzten  Flüssigkeit,  innerhalb  deren  fortschreitende  Be- 
wegungen in  beliebiger  Richtung,  sowie  Rotationen  um  eine 
beständig  sich  selbst  parallel  bleibende  Gerade  möglich  sind; 
b)  materieller,  im  gewöhnlichen  Baume  beweglicher  Punkt. 
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7.  Alle  sechs  fundamentalen  Integrale:  a)  starrer  Körper, 
in  einer  unbegrenzten,  unkompresaiblen  Flüssigkeit  beweglich; 

b)  Spindel  (fester  Rotationskörper  von  unendlich  kleinem  Quer- 
schnitt) unter  denselben  Bedingungen   wie   der  vorstehende; 

c)  materieller  Punkt,  im  gewöhnlichen  Baume  beweglich. 

Die  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  B.  D. 


7.  P.  Schulze*  Über  asymmetrische  Schwingungen  vn 
eine  Lage  stabilen  Gleichgewichtes  (8°.  100  S.  Inaug.-Diss.  Greife- 
wald  1901).  —  Zur  mathematischen  und  experimentellen  Unter- 
suchung asymmetrischer  Schwingungen  um  eine  Lage  stabilen 
Gleichgewichtes  hat  der  Verf.  zwei  Fälle  genauer  bearbeitet 

L  An  dem  Torsionskopf  einer  Drehwage  ist  das  eine  Ende 
eines  dünnen  Drahtes  fest  eingeklemmt;  am  unteren  Ende  ist 
ein  Magnet  befestigt,  dessen  Aze  sich  in  horizontaler  Lage 
befindet  Von  der  Anfangslage  ausgehend,  bei  welcher  der 
Magnet  im  magnetischen  Meridian  steht,  ohne  dass  der  Draht 
tordirt  ist,  erteilt  man  dem  Drahte  eine  gewisse  Torsion,  zu- 
folge deren  der  Magnet  eine  Ruhelage  erhält,  die  mit  dem 
magnetischen  Meridian  einen  Winkel  bildet  Versetzt  man 
ihn  nun  in  Schwingungen,  so  sind  dieselben  unter  der  Eis- 
wirkung der  Torsion  des  Drahtes  und  des  Erdmagnetismus 
asymmetrisch  gegen  die  Ruhelage.  Die  Differentialgleichung 
der  Bewegimg  wird  aufgestellt  und  daraus  die  Geschwindigkeit 
durch  leichte  Integration  abgeleitet  Da  die  erhaltene  Formel 
sich  aber  zur  allgemeinen  Diskussion  nicht  recht  eignet,  so 
vereinfacht  der  Verf.  dieselbe  durch  die  Annahme,  dass  der 
Winkel  e,  um  den  sich  der  Ausschlag  nach  der  einen  Seite 
der  Gleichgewichtslage  von  demjenigen  nach  der  andern  unter- 
scheidet, als  kleine  Grösse  behandelt  wird,  von  der  nur  die 
erste  Potenz  beibehalten  wird.  Die  so  gewonnene  vereinfachte 
Formel  gestattet  eine  eingehende  Erörterung  des  Maasses  * 
der  Asymmetrie.  Hierbei  ist  ein  JFall  der  „Lage  des  stabü- 
labilen  Gleichgewichtes4'  zu  erwähnen.  Bewegt  man  namKA 
den  Magneten  um  ein  kleines  Stück  von  ihr  aas  nach  der 
einen  Seite,  so  verhält  er  sich  so,  als  ob  die  ursprüngliche 
Lage  die  eines  stabilen  Gleichgewichtes  wäre;  bei  einer  Be- 
wegung qaeh  der  andern  dagegen,  als  ob  dieselbe  eine  Lage 
labilen  Gleichgewichtes  wüjre.  —  Dieser  mathematischen  Unter- 
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snclrang  folgt  eine  experimentelle  nach  einer  ersten  „unvollkom- 
menen", dann  nach  einer  zweiten  „vervollkommneten"  Methode. 
„Bei  diesen  neuen  vervollkommneten  Messungen  zeigt  sich 
zunächst  eine  grössere  Übereinstimmung  zwischen  den  Be- 
obachtungen und  den  Berechnungen  für  «  auch  bei  grösseren 
Werten  der  Asymmetrie." 

IL  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  zweite  Aufgabe 
behandelt,  die  Schwingungen  einer  Wage  zu  berechnen  in  der 
Anordnung,  wie  sie  gebraucht  wird  zur  Bestimmung  der  Stärke 
eines  Magnetpols  im  absoluten  Maass.  Da  es  nicht  möglich 
ist,  die  Einzelheiten  der  .Rechnung  und  Beobachtung  wieder- 
zugeben, so  genüge  die  Schlussbemerkung,  dass  auch  hier  an 
Stelle  der  „vollkommenen  Theorie"  die  „vereinfachte"  verwendet 
werden  kann,  und  dass  sich  eine  gute  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Beobachtung  ergibt. 

Zum  Schlüsse  wird  dann  noch  gezeigt,  wie  man  aus  Um- 
kehrpunkten bei  asymmetrischen  Schwingungen  die  Buhelage 
berechnen  kann.  Die  Anwendung  dieser  Methode  auf  die 
Spandauer  Beobachtungen  von  F.  Bicharz  und  0.  Krigar-Menzel 
ergeben,  dass  die  anzubringende  Korrektion  so  klein  ist,  dass 
sie  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden  kann.  Lp. 


8.  E.  Wiechert.  Prinzipien  ßtr  die  Beurteilung  der  Wirk- 
samkeit von  Seismographen  (Physik.  ZS.  2,  8.  593 — 696  u.  605 
— 609.  1901).  —  In  dem  auf  der  ersten  internationalen  Erdbeben- 
konferenz in  Strassburg  (April  1901)  gehaltenen  Vortrag  gibt  der 
Verl  die  für  die  Beurteilung  der  Wirksamkeit  von  Seismographen 
wichtigen  Besultate  an,  ohne  auf  die  theoretischen  Unter- 
suchungen genauer  einzugehen.  In  Betreff  der  letzteren  wird 
verwiesen  auf  eine  demnächst  in  den  Göttinger  Nachrichten 
erscheinende  ausführliche  Abhandlung. 

Der  Seismograph  in  seiner  einfachsten  Form,  bestehend 
aus  einem  Pendel,  das  seine  Bewegungen  mit  der  Spitze  auf- 
schreibt, reagirt  auf  drei  Ursachen:  1.  auf  Neigungen  parallel 
der  Schwingungsebene,  2.  auf  Schwerkraftsänderungen,  wie  sie 
z.  B.  den  veränderten  Stand  von  Sonne  und  Mond  begleiten, 
3.  auf  Horizontalverschiebungen  parallel  der  Schwingungsebene. 

Bedeuten:  J  die  ganze  Länge  des  Stabes  von  der  Aze  bis 
zur  8pitze,  „die  Indikatorlänge",  t  die  jeweilige  Neigung  des 
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Apparats  parallel  der  Schwingungsebene,  a  den  zu  t gehörigen 
Ausschlag,  L  die  Pendellänge,  d.  h.  den  Abstand  des  Pendel- 
gewichtes von  der  Axe,  T  die  Periode  der  Eigenschwingungen, 
dg  die  horizontale  Komponente  der  Schwere  parallel  der 
Schwingungsebene  bei  einer  auftretenden  Schwerkraftaänderung, 
|  die  Verschiebung  parallel  der  Schwingungsebene,  so  liefert 
die  mathematische  Theorie  für  die  Bewegung  der  schreibenden 
Spitze,  „des  Indikators",  die  Gleichung: 

worin  \Fl  ""  2T  Tm^  ^tm'L  *3t# 

Mittels  dieser  Gleichung  kann  man  bei  gegebener  Indikator- 
bewegung auf  die  Störungen  schliessen,  jedoch  ist  eine  Trennung 
der  Störungsursachen  durch  ein  Studium  der  Aufzeichnungen 
nicht  möglich. 

In  der  Praxis  sind  nun  solche  Pendelseismographen  un- 
praktisch, da  für  eine  grössere  Empfindlichkeit  eine  Pendellange 
von  mehreren  hundert  Metern  nötig  wäre.  Aber  auch  für  be- 
liebig konstruirte  Seismographen  führt  die  mathematische  Theorie 
auf  eine  solche  Gleichung,  so  dass  sich  also  theoretisch  stets  ein 
Pendelseismograph  angeben  lässt,  der  diesem  entsprechen  würde. 

Diese  Indikatorgleichung,  die  im  bisherigen  nur  für  Hori- 
zontalseismographen galt,  d.  h.  für  solche  Apparate,  welche 
horizontale  Verschiebungen  und  Schwerkraftsänderungen  an- 
geben, gilt  auch  für  Vertikalseismographen,  d.  h.  für  Apparate, 
welche  dievertikalenVerschiebungen  und  Schwerkraftsänderungen 
angeben.  Nur  fällt  hier  das  Glied  mit  i  fort,  und  die  auftreten- 
den Grössen  beziehen  sich  auf  die  vertikalen  Komponenten. 

Da  durch  Arbeiten  von  W.  Schlüter  nachgewiesen  ist,  dass  bei 

JFernerdbeben  Neigungen  gegenüber  den  Parallel  Verschiebungen 

nicht  merklich  sind,  so  geht  für  diese  die  Gleichung  über  in 

die  einfachere: 

d*a  _      /**\»         „  d*$ 

Die  bei  den  Erdbeben  fast  stets  auftretenden  längeren 
Reihen  regelmässiger  Wellen  lassen  sich  stets  dann  genauer 
erkennen,  wenn  die  Störungsperiode  der  Periode  der  .Eigen- 
schwingungen nahezu  gleich  ist,  wodurch  die  Empfindlichkeit 
des  Indikators  vergrössert  wird.     Da  die  Periode  der  Haupt- 
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wellen  10  bis  20  Sek.  beträgt,  so  wird  die  Eigenperiode  meist 
in  diesen  Bereich  gelegt. 

Die  Unannehmlichkeit  des  Auftretens  neuer  Eigenschwin- 
gungen infolge  der  Störung  lftsst  sich  durch  Zuhilfenahme  von 
Reibungswiderständen  beseitigen,  wobei  man  am  besten  das 
Dämpfdngsverhaltnis  zwischen  3 : 1  und  6 : 1  wählt.    In  der 
Indikatorgleichung  tritt  dann  rechts  noch  ein  Glied 

t  '  dt 

hinzu,  worin  r  eine  von  der  Intensität  der  D&mpfung  abhängige 

Konstante  bedeutet 

Was  die  Geschwindigkeit  der  Begistrirung  betrifft,  die 

für  die  Lesbarkeit  der  Aufzeichnungen,  der  Diagramme,  von 

Bedeutung  ist,  so  ist  man  bei  photographischer  Begistrirung, 

der  wachsenden  Kosten  wegen,  auf  eine  Geschwindigkeit  von 

1/l0  mm  pro  Sek.  beschränkt    Bei  mechanischer  Begistrirung 

kann  dieselbe  zwar  auf  V4  nun  pro  Sek.  gesteigert  werden; 

doch  bietet  sich  hier  die  Schwierigkeit  der  Reibung  des  Stiftes 

leim  Zeichnen  dar,  die  allerdings  bei  Anwendung  von  berusstem 

Papier  herabgedrückt  werden  kann.    Sie  wirkt  aber  auch  dann 

noch  störend,  wenn  die  Pendelmasse  zu  klein  gewählt  ist   Als 

Hegel   kann  gelten,  dass  die  Fendelmasse  dem  Quadrat  der 

„Indikatorvergrösserung"  V  proportional  zu  nehmen  ist. 

P.  Seh. 

9.  O.  Agarnetmone*  Der  Mikroseismometrograph 
für  drei  Komponenten  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  [5]  10,  1.  Sem., 
8.  291—299.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  den 
zur  Begistrirung  der  vertikalen  Komponente  der  Boden- 
bewegungen bestimmten,  auf  Ewing's  Methode  gegründeten 
Teil  seines  Apparats.  Ein  näheres  Eingehen  ist  ohne  Wieder- 
gabe der  Abbildungen  nicht  möglich,  weshalb  auf  das  Original 
▼erwiesen  werden  muss.  B.  D. 


10.  K.  22.  Koch.  Messungen  auf  zehn  Stationen  des 
Tübinger  Meridians  (Fürfeld,  Schwaigern,  Brackenheim,  Freuden- 
thal,  Markgröningen,  Solüude,  Schönaich,  Luslnau,  Mössingen, 
Büx)  (Jahreshefte  d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ  1901, 
8.  356 — 408).  —  Die  Abhandlung  ist  bezeichnet  als  „Veröffent- 
lichung  der  Kgl.  Württembergischen   Kommission   für    die 


888 


BetbL  190L 


internationale  Erdmessung"  und  hat  den  Nebentitel:  „Relative 
Schweremessungen,  ausgeführt  im  Anfing  des  KgL  Ministeriums 
des  Barchen-  und  Schulwesens."  Die  mit  Hilfe  eines  v.  Ster- 
neck'schen  Halbsekundenpendelapparats  ausgefiüirten  Messungen 
sind  deshalb  bemerkenswert,  weil  Koch  zur  Elimination  der 
Fehler  eigene  Methoden  zur  Anwendung  gebracht  hat.  Ins- 
besondere hat  er  das  Mitschwingen  des  Stativs  dadurch  un- 
möglich gemacht,  dass  er  als  Träger  des  Apparats  ein  r~l  Eisen 
wählte,  das  in  den  beiden  Mauern  eines  Gebäudes,  die  in  einer 
Ecke  zusammenstossen,  eingemauert  wurde.  Den  Fehler,  der 
aus  Temperaturschwankungen  während  der  Beobachtung  reaoltirt, 
sachte  der  Verf.  durch  Anbringen  einer  Vorrichtung  am  Schutz- 
kasten zu  heben,  durch  welche  die  Pendel  ohne  Ofihung  der- 
selben ausgewechselt  werden  konnten.  Ferner  wurden  alle 
Beobachtungen  in  Kellern,  also  in  Räumen  möglichst  kon- 
stanter Temperatur,  und  zu  einer  passenden  Jahreszeit  an- 
gestellt Der  Fehler,  der  ans  ungenauer  Kenntnis  der  Länge 
der  Zeitsekunde  folgt,  wurde  durch  gleichzeitige  Beobachtung« 
auf  der  Central-  und  Feldstation  beseitigt  Endlich  der  Fehler, 
der  durch  ungenaue  Furirung  des  Zeitpunktes  der  Koinzidenzen 
begangen  wird,  wurde  thunlichst  durch  günstige  Gruppirang 
der  Koinzidenzbeobachtungen  um  wahre  Koinzidenzen  eliminirt 
Indem  wir  wegen  mancher  sehr  beachtungswerter  Bemerkungen 
über  Einzelheiten  der  Methoden  auf  das  Original  verweisen, 
fügen  wir  zum  Schluss  nur  noch  die  Tabelle  der  endliches 
Resultate  hinzu. 


Ort 

Geogr. 
Breite 

Hähe 
des 

Beobach- 
tete 

Schwere 
im  Meeresnivean 

Ortes 

Schwere 

Beobacht 

BerechiL 

Karlsruhe 

40°  0'89,2" 

114,96  m 

9,80982 

Stattgart 

48  46  54 

250,5 

9,80914 

9,80972 

9,80038 

Bits 

48  14  80 

878,2 

9,80728 

9,80900 

9,80890 

Mössingen 

48  24  20 

465,2 

9,80887 

9,80980 

9,80904 

Lostnau 

48  81  55 

826,04 

9,80869 

V,0Uv44 

9,80916 

Schönaich 

48  89  20 

480,8 

9,60862 

9,80949 

930927 

Solitude 

48  47  10 

495,15 

9,80869 

9,80969 

9,80989 

Markgröningen 
Freuaenthal 

48  54  20 

49  085 

279,65 
286,1 

9,80929 
9,80954 

9,80989 
9,81014 

9,80949 
9,80959 

Brackenheim 

49    440 

192,65 

9,80985 

9,81028 

9,809*5 

Schwaigern 

49    8  80 

188,5 

9,81008 

9,81045 

9,80971 

Fürfeld 

49  12  85 

220,65 

9,81001 

9,81052 

9,80977 

Lp. 
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11.  E.  und  JF.  C&seerat.  Über  eine  Anwendung  der 
Potentialfvnktionen  der  Etastsaitätstheorie  (C.  E.  183,  S.  210 
— 213. 1801).  —  Jäs  handelt  sich  um  folgendes  Problem:  Drei 
Funktionen  tt,  v,  w>  welche  die  Gleichungen 

erfüllen,  sollen  die  fundamentalen  Stetigkeitsbedingungen  im 
Inneren  einer  geschlossenen  Fläche  erfüllen  und  von  der  Ober- 
fläche aus  nach  innen  stetig  sein;  man  soll  ans  den  Oberflächen» 
werten  die  inneren  finden.  Die  Methode  der  Lösung  ist  analog 
derjenigen  von  Bobin  für  das  Dirichlet'sche  Problem.  Sie  ist 
tauglich,  wenn  der  Parameter  £  zwischen  den  Grenzen 

~~  3 iVS+i)      un(*      7{V3-7yi 

d.  h.  etwa  zwischen  —  0,48  und  +  1,82  liegt  Die  weitere 
Verfolgung  der  Methode  fuhrt  freilich  zu  noch  grösseren 
Schwierigkeiten  als  das  Dirichlet'sche  Problem.  F.  A. 


12.  S.  F.  Muirhead.  Stress  —  seine  Definition  (Nat» 
64,  S.  207.  1901).  —  Die  verschiedenen,  dem  Worte  „stress" 
(Zwang,  Druck,  Zug)  beigelegten  Bedeutungen  von  Rankine 
und  Maxwell  bis  auf  die  Neueren  werden  zusammengestellt 
und  empfohlen,  stress  für  den  Gesamtdruck,  für  den  Druck 
auf  die  Flächeneinheit  aber  „unital  stress"  zu  sagen;  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Beanspruchung  sollen  dabei  sämtlich 
inbegriffen  sein.  Ein  Leser  wendet  sich  gegen  obigen  Vor* 
schlag  und  erklärt  sich  dafür,  stress  selbst  als  Kraft  pro  Flächen- 
einheit zu  definiren.  F.  A. 

18.  Th.Gray.  Modul  für  konstanten  Querschnitt  (Science 
13,  S.  949.  1901).  —  Aus  Anlass  einer  Notiz  unter  gleichem 
Titel  (Beibl.  25,  S.  654)  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam, 
dass  obiger  Modul  sich  u.  a.  in  dem '  Artikel  „Elasticität"  der 
JBncyclopaedia  Britannica  findet,  und  dass  er  *  +  */8  n  ist,  wenn  k 
der  Volumenmodul  und  n  der  Starrheitsmodul  (Torsionsmodul)  ist. 

F.A. 

14.  O.  Tedone.  über  die  Deformation  von  Platten  vom 
endlicher  Dicke  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  1.  Sem.,  S.  181 
— 137.  1901).  —  Der  Verf.  behandelt  das  Problem  des  elasti- 
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sehen  Gleichgewichts  eines  isotropen  cylindrischen  Körpers 
unter  der  Voraussetzung,  dass  von  den  Spannungskomponenten 
XM  =  Yt »  Zg  =  0  and  dass  die  Massenkräfte  ebenfalls  =  0 
sind.  Die  Bezeichnungsweise  ist  die  der  Kirchhoff'schen  Me- 
chanik. Die  Ableitung  der  Lösung  ist  einfacher  als  bei  Clebsch. 
Ein  Auszug  der  Formeln  ist  nicht  wohl  möglich.         B.  D. 


15.  F.  Hasenöhrl*  Über  das  Gleichgewicht  eines 
elastischen  Kreiscylinders  (Wien.  Anz.  1901,  8.  200).  —  Die 
Arbeit  behandelt  die  Verschiebungen  im  Inneren  eines  elastischen 
Kreiscylinders,  wenn  dieselben  an  der  Oberfläche  gegebene 
Werte  haben  oder  wenn  die  an  der  Oberfläche  wirkenden 
Spannungen  gegeben  sind.  Der  Bericht  besagt,  dass  die 
Methode  eine,  allerdings  entfernte  Analogie  mit  derjenigen 
hat,  welche  Lord  Kelvin  für  den  Fall  der  Eugel  angewendet 
hat,  während  Jährisch  das  Problem  auf  eine  ganz  andere, 
eher  der  Lamä'schen  Methode  analoge  Weise  behandelt  hat 
(BeibL  19,  S.  538).  W.  K 

16.  E.  Almansi,  über  die  Dejormation  seitlich  be- 
anspruchter Cy linder  (Eend.  R.  Acc.  dei  Line,  [ö]  10,  1.  Sem, 
S.  333-338  u.  400—408,  1901).  —  Der  Ver£  untersucht  die 
Deformation  eines  elastischen  isotropen  Cy  linders  von  beliebigem 
Querschnitt  unter  dem  Einfluss  von  Kräften,  die  auf  die  End- 
flächen und  die  Mantelfläche  wirken;  die  Funkte  des  Cy  linders 
werden  auf  ein  Koordinatensystem  bezogen,  dessen  z-Axe  der 
Ort  der  Schwerpunkte  der  Querschnitte  des  Cylinders  ist; 
Ti>  rs>  T3  8e*en  die  Komponenten  der  auf  die  Elemente  der 
Mantelfläche  wirkenden  Kräfte.  Sind  riy  ra  und  r8  durch 
Polynome  von  der  Form 

XY  =  2ffn**,   ra  =  2hnZ»,   T8  =  ZI«* 

ausgedrückt,  worin  n  eine  ganze  positive  Zahl  bezeichnet  und 
die  ffn9  hn,  In  von  z  unabhängige,  d.  h.  für  jede  Mantellinie  kon- 
stante, im  übrigen  aber  von  einer  Mantellinie  zur  andern  be- 
liebig veränderliche  Grössen  darstellen,  so  weist  der  Verf.  nach, 
dass  das  Problem,  die  Deformationen  des  Cylinders  zu  ermitteln, 
sich  auf  das  analoge  von  Saint  Venant  behandelte  Problem  ffir 
den  Fall  zurückfuhren  läset,  dass  die  Mantelfläche  frei  ist  und 
nur  die  Endflächen  Spannungen  unterworfen  sind.         B.  D. 
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17.  X.  Filon*  über  das  elastische  Gleichgewicht  van 
Kreiscylindern  bei  gewissen,  in  der  Praxis  vorkommenden  Be- 
lastungsweisen (Auszug  Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  853—858.  1901). 
—  Die  Rechnung  behandelt  folgende  Fälle: 

1.  Ein  Kreiscy  linder  wird  longitudinal  gedehnt  durch  Zug- 
kräfte, welche  nicht  gleichförmig  über  die  Endflächen  verteilt 
sind,  sondern  in  beliebiger  Verteilung  auf  zwei  ringförmigen  Zonen 
in  der  Nähe  der  Enden  angreifen.  Da  die  Zugkräfte  durch  an- 
gepresste  Ringe  auf  den  Cylinder  übertragen  werden  müssen, 
so  wird  auch  eine  beliebige  Verteilung  von  radialen  Druck- 
kräften in  den  Zonen  vorausgesetzt  Die  Lösung  ergibt  radiale 
Spannungen  auf  den  Endflächen,  welche  sich  gegenseitig  das 
Gleichgewicht  halten  und  in  einiger  Entfernung  von  den  Enden 
einen  nur  geringen  Einfluss  auf  den  elastischen  Zustand  des 
Cylinders  haben.  Die  elastische  Kraft  erreicht  ihr  Maximum 
an  den  Rändern  der  Ringe.  Die  axiale  Verschiebung  ist  im 
Mittelpunkt  der  Axe  bedeutend  kleiner  als  am  Rande  des 
durch  den  Mittelpunkt  gelegten  Querschnitts.  In  einem  be- 
sonderen Falle  beträgt  die  Querkontraktion  noch  nicht  60  Proz. 
von  derjenigen,  welche  der  Cylinder  zeigen  würde,  wenn  die- 
selben Zugkräfte  gleichförmig  auf  den  Endflächen  verteilt 
wären. 

2.  Ein  kurzer  Cylinder  wird  longitudinal  zwischen  zwei 
rauhen  und  starren  Ebenen  zusammengedrückt,  so  dass  die 
Endflächen  sich  nicht  ausdehnen  können.  Die  Druckfestigkeit 
ist  beträchtlich  geringer  als  in  dem  Falle,  dass  dieselben 
Druckkräfte  in  gleichförmiger  Verteilung  auf  die  Endflächen 
wirken  und  letztere  sich  frei  ausdehnen  können.  Der  Bruch 
beginnt  am  Rande  der  Endflächen. 

3.  Ein  Stab  wird  durch  Kräfte  tordirt,  welche  durch  Ver- 
mittlung angepresster  Ringe  in  zwei  ringförmigen  Zonen  an  den 
Enden  des  Stabs  angreifen.  Im  allgemeinen  nimmt  diezum  Radius 
senkrechte  Verschiebung,  in  jedem  Querschnitt  mit  wachsen- 
der Entfernung  von  der  Axe  stärker  zu  als  diese  Entfernung; 
wenn  aber  die  Stablänge  im  Vergleich  zur  Dicke  sehr  gross 
ist,  bleiben  die  Radien  in  allen  Querschnitten,  welche  nicht 
an  die  Zonenränder  stossen,  geradlinig.  Die  Distorsion  der 
von  den  Zonenrändern  begrenzten  Querschnitte  ist  von  beträcht- 
licher Grösse,  woraus  hervorgeht,  dass  stufenförmige  Verjüngungen 
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4er  Cylinderquerschnitte  dito  Stellen  sind,  welche  bei  der  Torsion 
am  meisten  zum  Brach  neigen.  Lck. 


18.  H.  Bouaste.  Über  die  Coulomb' sehe  Theorie  der 
permanenten  Deformationen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  33,  S. 198 — 240. 
1901).  —  Die  Ooulomb'sche  Theorie  der  permanenten  Defor- 
mationen ist  gegenwärtig,  nachdem  sie  von  Duguet  1885  wieder 
ans  Licht  gezogen  wurde,  die  angesehenste.  Dugaet  hat  sie 
nur  wenig  modifizirt,  und  seine  Nachfolger  haben  sie  jeden- 
falls nicht  verbessert;  vielmehr  machen  sie  sich  starker  Un- 
klarheiten  schuldig  und  setzen  sich  sogar  vielfach  in  direkten 
Widerspruch  mit  ganz  sicheren  Erfafarungsthatsachen.  Übrigens 
haben  schon  die  beiden  der  Coulomb'schen  Theorie  zu  Grunde 
liegenden  Sätze  den  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  über- 
sehenen prinzipiellen  Fehler,  dass  sie  zwar  die  notwendige, 
nicht  aber  die  hinreichende  Bedingung  für  das  Auftreten  einer 
bleibenden  Deformation  enthalten. 

Alles  dies  weist  der  Verf.  nach,  und  zwar  insbesondere 
an  den  Fällen  des  Zugs  und  der  Torsion  (einzeln  und  in  Zu- 
sammenwirkung); zum  Schlüsse  geht  er  auf  das  Problem  des 
Ziehens  von  Drähten  ein. 

Die  Einzelheiten  und  die  Betrachtungsweise  sind  von  über- 
wiegend technischem  Charakter.  F.  A. 


19.  G.  Oravaris.  über  eine  wahrscheinliche  Beziehtutg 
zwischen  dem  charakteristischen  Deformationswinkel  der  Metalle 
und  dem  Newton* sehen  Restitutionskoeffizienten.  Beweis  derselben 
(C.  R.  188,  S.  829—380,  364—866.  1901).  —  Nach  den  Be- 
obachtungen von  L.  Hartmann  (BeibL  18,  S.  712;  21,  S.  97) 
bilden  bei  Metallen  (und  im  allgemeinen  bei  wenig  porösen 
Körpern)  die  Deformationslinien  mit  der  Richtung  der  wirken- 
den Kraft  einen  für  den  Körper  charakteristischen  Winkel  «, 
der  kleiner  als  90°  ist  Zwischen  ihm  und  dem  Bestitations- 
koeffizienten  e  (Verhältnis  der  relativen  Geschwindigkeiten  nach 
und  vor  dem  Stoss)  findet  der  Verf.  durch  Vergleich  der  für 
Eisen,  Kupfer  und  Zink  bekannten  Werte  von  a  und  e  die 
Beziehung  e=2ct\n  und  gibt  ihr  eine  physikalische  Deutung. 
Diese  gründet  sich  darauf,  dass  eine  Deformation  sich  in  einem 
Körper  durch  Zusammenstösse  schwingender  Moleküle  ausbreitet 
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Nach  den  Folgerungen  des  Verl  steht  die  durch  direkte 

Messung  gefundene  Schallgeschwindigkeit  in  einem  Körper  zu 

derjenigen,  welche  aus  dem  Elasticit&tskoeffizienten  und  der 

Dichte  berechnet  wird,   im  Verhältnis  sin  a :  1.     Dies   wird 

(wenigstens  annähernd)  durch  eine  Ar  das  Ghisseisen  angestellte 

Zahlenrechnung  bestätigt    Schliesslich  ergibt  sich  noch,  dass 

der  Poisson'sche  Koeffizient  den  Wert  1/4  sin1  a  hat 

Lck. 


20.  J.  O.  Arnold.  Du  Eigenschaften  des  Gussstahls 
(Nat  64,  S.  316—817.  1901).  —  Zahlreiche  Versuche  haben 
den  Verf.  überzeugt,  dass  zwischen  der  Dichte  und  den  mecha- 
nischen Eigenschaften  des  Gussstahls  keine  Beziehung  besteht 
Auch  zeigt  ein  und  dieselbe  Stahlsorte  nicht  immer  denselben 
Grad  von  DuktQität  beim  Dehnen  und  Biegen.  Im  allgemeinen 
ist  Gussstahl  um  so  duktiler,  je  grösser  seine  Strukturkrystalle 
sind.  Zwischen  den  auf  der  Schnittfläche  gitterartig  verteilten 
Bisen-  und  Stahlteilchen  finden  sich  Linien  einer  Schwefelver- 
bindung,  welche  sich  beim  Anlassen  des  Stahls  in  klaffende 
Sprünge  verwandeln.  Lck. 

2 1 .  M .  C.  SautreOMX.  Bewegung'  einer  vollkommenen,  der 
Schwere  unterworfenen  Flüssigkeit.  Bestimmung  der  Strömungs- 
linien (J.  d.  math.  (5)  7,  S.  125—159. 1901).  —  Die  Gleichung 
einer  freien  Oberfläche  einer  der  Schwere  unterworfenen,  voll- 
kommenen Flüssigkeit  ist  stets  von  der  Form: 

2x=S(w), 


J  l/f*«+ 


2y-      ,/- — - ST*(w)dw, 


wenn  S(w)  eine  beliebige  Funktion  der  (im  allgemeinen  kom- 
plexen) Grösse  w,  K  eine  Konstante  vorstellt,  die  x  Richtung 
vertikal  nach  unten  genommen  wird  und  die  ganze  Bewegung 
unabhängig  von  der  «-Koordinate  ist  Man  erhält  konkrete  Fälle, 
wenn  man  S{w)  in  bestimmter  Weise  wählt  Der  Verf.  setzt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung: 

S(w)  =  er"+cc, 

(a  eine  beliebige  Konstante)  und  (nach  Ansicht  des  Bei  in 
etwas  grober  Annäherung)  y  ■*  16  statt  9,8,  untersucht  in  diesem 
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Falle  die  Gestalt  der  Strömungslinien  und  kommt  zu  interessanten 
Resultaten  bezüglich  der  Vena  contracta  und  des  Drucks  des 
Flüssigkeitsstrahls;  wir  können  wegen  des  etwas  ausgedehnten 
Formelapparate  hier  nur  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 
Bei  den  ausserordentlichen  mathematischen  Schwierigkeiten, 
welche  der  exakten  Behandlung  des  Ausflussproblems  ent- 
gegenstehen, ist  dieser  erste  Versuch  mit  Freuden  zu  begrüssen, 
und  es  ist  wohl  möglich,  dass  man  auf  dem  vom  Ver£  ein- 
geschlagenen Wege  in  einer  Anzahl  spezieller  Probleme  zum 
Ziele  gelangen  kann.  A.  K. 

22.    H<  F.  Barnes  und  E.  G.  Coker.     Methode  zur 

Bestimmung  der  kritischen  Geschwindigkeit  von  Flüssigkeilen 
(Phys.  Bev.  12,  S.  372—374.  1901).  —  Reynolds  hat  bekannt- 
lich gezeigt,  dass  es  eine  kritische  Geschwindigkeit  gibt,  unter- 
halb deren  Wasser  in  geraden  Linien,  oberhalb  deren  es  wellig 
durch  eine  Röhre  hindurchfliesst,  und  er  hat  zwei  verschiedene 
Methoden  benutzt,  um  die  Frage  experimentell  zu  stndraL 
Die  Verl  fügen  eine  neue  Methode  hinzu,  und  zwar  eine 
thermische.  Bei  der  geradlinigen  Bewegung  wird  nämlich,  wenn 
die  Bohre  von  aussen  erhitzt  wird,  nur  der  äussere  Mantel  des 
Wassers,  und,  wenn  sie  von  der  Axe  aus  (durch  einen  vom 
elektrischen  Strom  durchflossenen  Draht)  erhitzt  wird,  nur  die 
Axe  erwärmt;  das  übrige  bleibt  kalt  Bei  der  welligen  Strömung 
hingegen  wird  alles  erwärmt  Dies  stellen  nun  die  Verf.  fest, 
und  zwar  bei  Erwärmung  von  aussen  nach  zwei  Methoden, 
einmal  durch  Messung  der  elektrischen  Widerstandsänderung 
eines  axialen  Drahtes,  zweitens  durch  die  Beobachtung  eines 
empfindlichen,  am  Ende  der  Bohraxe  aufgestellten  Thermo- 
meters, das  bei  Steigerung  der  Stromgeschwindigkeit  plötzlich 
in  die  Höhe  schnellt 

Bis  jetzt  hat  sich  schon  eine  Bestätigung  des  von  Reynolds 
aufgestellten  Gesetzes  ergeben,  wonach  die  kritische  Geschwindig- 
keit mit  dem  Röhrenradius  umgekehrt  proportional  ist  Weitere 
Untersuchungen  sollen  mit  einem  noch  empfindlicher  gemachten 
Apparate  ausgeführt  werden.  F.  A. 


23.    C.  Christiansen.    Einwirkung  der  Kapillarität  auf 
Ausströmungsgeschwindigkeit   van  Flüssigkeiten    (Orersigt 
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oyer  d.  kgL  danske  Vid.  Seist  Forh.  1901.  No.  1,  S.  65—70).  — 
Wenn  eine  Flüssigkeit  durch  eine  Spitze  ausströmt,  so  wird  die 
Ausflussgeschwindigkeit  ausser  von  der  Ausflussöffnung  und 
Druckhöhe  auch  von  der  Reibung  und  der  Oberflächenspannung 
der  abfallenden  Tropfen  abhängen. 

In  einem  ersten  Versuch  mit  Quecksilber  findet  der  Ver£, 
dass  die  Ausflussgeschwindigkeit  erst  mit  der  Druckhöhe  (h) 
steigt,  dann  etwas  sinkt,  um  bei  A  =  etwa  13  cm  Hg  durch 
ein  schwaches  Minimum  zu  gehen.  Bei  weiterer  Steigerung 
der  Druckhöhe  hört  die  Tropfenbildung  auf,  indem  die  aus- 
fliessende Flüssigkeit  einen  Strahl  bildet,  und  die  Ausfluss- 
geschwindigkeit steigt  schnell.  Bei  dem  Minimum  sind  die 
Tröpfchen  am  kleinsten. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  lässt  der  Verf.  Wasser 
teils  in  Luft,  teils  auch  in  Wasser  ausströmen.  Bei  geringen 
Druckhöhen  (h  <  30  cm  Wasser)  ist  die  Ausflussgeschwindigkeit 
durchgehend  grösser  in  diesem  Fall  wie  in  jenem,  und  der  Unter- 
schied fällt  um  so  bedeutender  aus,  je  geringer  h  ist  Bei 
Ausfluss  in  Wasser  entgeht  man  der  Tropfenbildung. 

Man  kann  auch  die  Tropfen  dadurch  vergrössern  und 
damit  den  Gegendruck  vermindern,  dass  man  die  ausfliessende 
Flüssigkeit  sich  auf  einer  Kugel  ausbreiten  lässt  Die  Aus- 
flussgeschwindigkeit wird  dadurch  (in  geeigneten  Fällen)  ver- 
grössert  Ebenso  steigt  sie,  wenn  das  Wasser  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Alkohol-  oder  Atherdampf  abtropft;  dabei  sinkt 
auch  durch  Aufnahme  der  Dämpfe  im  Wasser  die  Oberflächen- 
spannung bedeutend.  Die  Richtung  der  Ausflussspitze  zeigte 
keinen  Einfluss  auf  die  Ausflussgeschwindigkeit. 

Schliesslich  zeigt  der  Ver£,  dass  Quecksilber,  welches  in 
Schwefelsäure  abtropft,  ein  Minimum  der  Auflussgesch windigkeit 
besitzt,  wenn  es  durch  eine  E.M.K.  von  etwa  1  V.  kathodisch 
polarisirt  ist.  Bekanntlich  ist  die  Oberflächenspannung  dann 
so  gross  wie  möglich.  S.  A. 

24.  M.  Aßkenasy*  KapillarüäUversuche  an  einem 
System  dänner  Platten  (Verh.  d.  Heidelberger  naturhistor. 
media  Vereins.  N.  F.  6,  S.  381.  1900.  Naturw.  Bundsch.  IS, 
S.  149.  1901).  —  Wenn  man  einem  System  übereinander  ge- 
schichteter Deckgläschen  von  unten  Wasser  zuführt,  so  zeigt 

Beiblätter  %.  d.  Abb.  d.  Fhyi.  25.  gg 
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das  System  im  benetzten  Zustande  eine  geringere  Dicke  ab 
im  trockenen.  Wenn  man  das  Wasser  verdunsten  lässt,  10 
zieht  sich  das  System  zusammen  bis  zu  einem  Minimum,  ob 
sich  dann  langsam  wieder  auszudehnen,  ohne  dass  die  ursprüng- 
liche Dicke  wieder  erreicht  wird.  Erneute  Wasserzofuhr  bringt 
wieder  die  ursprüngliche  Dicke  im  benetzten  Zustande  hervor. 
Der  Versuch  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden.  Mit  Alkohol 
laufen  die  Prozesse  schneller  ab  als  mit  Wasser.        6.  IL 


25.  Lord  Mayleigh.  Über  ein  neue*  Manometer  wd 
über  das  Gesetz  des  Gasdruckes  mischen  Ifi  und  Oftl  wm 
Quecksilber  (Phil.  Trans.  Serie  A,  196,  &  205—228.  1901; 
ZS.  f.  phys.  Ohem.  87,  S.  713—734.  1901).  —  Der  Verl  be- 
nutzte eine  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  in  einem  hohlen 
Glasapparat  in  Gestalt  eines  gabelförmigen  Rohres  mit  kugel- 
förmigen Erweiterungen  besteht  Etwa  in  halber  Höhe  dieser 
Erweiterungen  befinden  sich  die  unteren  Enden  zweier  Nadel- 
spitzen, welche  mit  den  Glasteilen  starr  verbunden  sind;  der 
untere  Stiel  der  Gabel  endigt  in  ein  kurzes  Stück  Gtunmirohr. 
welches  durch  eine  Schraube  zusammengedrückt  werden  kann. 
Der  ganze  Apparat  ist  auf  einem  Nivellirtisch  angebracht 
Durch  Benutzung  der  Kompressorschraube  am  Gnmmiaddauek 
und  der  Stellschraube  des  Nivellirtisches  lässt  sich  das  in  des 
Apparat  in  passender  Menge  eingefüllte  Quecksilber  sehr  gm» 
auf  die  gleichzeitige  Berührung  mit  den  vorher  erwähntes 
Nadelspitzen  einstellen.  Ist  diese  Einstellung  bewirkt,  wea 
der  Druck,  welcher  auf  den  Quecksilber  Oberflächen  lastet,  aif 
beiden  Seiten  der  gleiche  ist,  so  wird  die  Einstellung  getitibt 
wenn  die  auf  die  Quecksilberflächen  wirksamen  Drucke  auch 
nur  einen  sehr  geringen  Unterschied  aufweisen,  und  die  Schraube 
des  Nivellirtisches  muss  verstellt  werden,  um  die  Einstefiang 
in  ihrer  vollen  Schärfe  wieder  herzustellen;  die  Veränderung 
in  der  Einstellung  der  Stellschraube  ist  dann  ein  Maass  des 
Druckunterschiedes,  welcher  auch  seinem  absoluten  Betrage 
nach  berechenbar  ist,  wenn  die  Höhe  der  Stellschraube,  ita 
Ganghöhe  und  der  Abstand  zwischen  den  Punkten,  bis  0 
welchen  die  Quecksilberoberflächen  gebracht  werden,  bekaarf 
ist.  Ist  der  Baum  über  der  einen  Quecksilberoberfläche  luft- 
leer, so  stellt  die  Veränderung  der  Einstellung  den  absoluta 
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Druck  in  dem  Raum  über  der  anderen  Quecksilberoberfläche 
dar.  Betreffs  weiterer  Einzelheiten  des  Apparates  und  der 
Messung  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Was  den  mit  dem  neuen  Neigemanometer  erreichten  Ge- 
nauigkeitsgrad anlangt,  so  ist  derselbe  ein  ausserordentlich 
weitgehender.  Sogar  bei  höheren  Drucken  beträgt  der  mittlere 
Fehler  nur  etwa  0,001  mm,  während  er  bei  Drucken  unter 
1  mm  kleiner  als  0,0004  mm  bleibt 

Als  Endergebnis  der  Messungen  bei  Stickstoff,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  zeigt  sich  die  volle  Bestätigung  des  Boyle'schen 
Gesetzes  zwischen  1,5  und  0,01  mm  Quecksilberdruck.  Ein 
Zweifel  kann  höchstens  fttr  Wasserstoff  bestehen,  welcher  für 
die  höchsten  Drucke  anscheinend  etwas  zu  hohe  Drucke  gibt 
Eine  Anomalie,  wie  sie  Bohr  fttr  Sauerstoff  in  der  Nähe  von 
0,7  mm  Hg  gefunden  zu  haben  glaubte  (Wied.  Ann.  87,  S.  479. 
1886),  konnte  durchaus  nicht  beobachtet  werden  (vgl.  Battelli, 
BeibL  25,  S.  655;  Thieson,  Drude's  Amt  6,  S.  280.  1901). 

Da. 

26.  O.  TP.  Bussel.  Ein  leicht  %u  konstruirendes 
Barometer  (Amer.  Chem.  J.  25,  S.  508—510.  190L  Be£  nach 
Chem.  CB1.  72  (2),  S.  253—254.  1901).  —  Ein  Glasrohr 
von  der  Form  eines  gewöhnlichen  Heberbarometers  wird  oben 
zu  einer  Kapillaren  ausgezogen  und  ein  enges,  wieder  nach 
unten  gebogenes  Glasrohr  daran  angeschmolzen.  Auf  das 
untere  offene  Ende  des  Barometerrohres  wird  mittels  Gummi- 
stopfens ein  längeres  Steigrohr  angesetzt,  das  unten  ein  seit- 
liches Ausflussrohr  hat  und  oben  in  einen  Trichter  endet 
Durch  Kautschukverbindungen  mit  Quetschhähnen  können 
das  Trichter-  und  das  Ausflussrohr  abgeschlossen  werden. 
Nach  sorgfältiger  Trocknung  des  Apparates  wird  durch  den 
Trichter  heisses  Quecksilber  in  den  Apparat  gegossen,  bis  das 
Barometerrohr  vollständig  gefüllt  ist  und  das  Quecksilber 
durch  die  Kapillare  überläuft  in  ein  Näpfchen,  in  das  das 
untere  Ende  jenes  engen  Rohres  eintaucht  Lässt  man  nun 
das  Quecksilber  aus  dem  Trichterrohre  auslaufen,  so  reisst 
das  Quecksilber  in  der  Kapillare  auseinander,  und  es  bildet  sich 
im  Barometerrohr  ein  Vakuum  mit  beiderseitigem  Quecksilber- 
verschluss.    Durch  Erhitzen  der  Glaswand  und  Wiederholung 

68* 
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des  beschriebenen  Fallprozesses    werden  die   letzten   Spuren 

Luft  ausgetrieben  und  die  Kapillare  alsdann  abgeschmolzen. 

W.K 

27.  M.  Margules.  Über  den  Arbeitswert  einer  Lufi* 
druckverteilung  und  über  die  Erhallung  der  Druckunterschkde 
(Wien.  Anz.  1901,  S.  194).  —  Der  Bericht  gibt  Folgendes  als 
Inhalt  der  Arbeit  an:  Der  Verf.  berechnet  zunächst  die  Arbeit, 
welche  aufgewendet  werden  muss,  um  Luft  aus  dem  Zustande 
des  Gleichgewichts  in  eine  vorgeschriebene  andere  Massen- 
Verteilung  zu  bringen,  welche  Arbeit  in  einem  geschlossenen 
atmospärischen  Systeme  als  potentielle  Energie  anzusehen  ist 
Der  Vergleich  derselben  mit  der  kinetischen  Energie  einfacher 
Wirbel  zeigt,  dass  letztere  weitaus  grösser  ist  Er  berechnet 
dann  für  das  bekannte  Cirkulationsschema  für  Lufts&nla 
ungleicher  Temperatur  die  zur  Erhaltung  der  horizontalen 
Druckunterschiede  nötige  Wärmezufuhr  und  den  Nutzeffekt 
Endlich  zeigt  er  durch  eine  Überschlagsrechnung,  dass  tob 
den  drei  Reibungsursachen  bei  Luftbewegungen:  innere  Reibung, 
Auftreten  und  Verschwinden  von  kleinen  Bewegungen  im  Lnft- 
strome,  und  Reibung  an  der  Erdoberfläche,  die  erste  ohne  Be- 
lang ist,  die  letzte  aber  weitaus  die  übrigen  übertrifft. 

W.K 

28.  K.  Maek*  Über  Wirbelbewegungen  in  vulkanische* 
Rauchwolken  (Meteor.  ZS.  18,  S.  250—256.  1901).  —  Der 
Verf.  hat  früher  (Wied.  Ann.  68,  S.  183.  1899),  ähnlich  w 
Gzermak  (Wied.  Ann.  50,  S.  329.  1893)  die  Wirbelgebüde 
ausströmender  Flüssigkeitsstrahlen  studirt  Er  f&hrt  im  Tür- 
liegenden Aufsatze  aus,  dass  die  vulkanischen  Rauchwolke! 
die  gleichen,  ring-,  pilz-  oder  keulenartigen  Formen  zeige«, 
und  ihre  Bildung  daher  ebenso  sich  aus  Wirbelbewegung» 
um  horizontale  Axen  erklärt  W.  K. 


29.  A.  F.  Zahm.  Luftwiderstand  bei  Geschioindig 
unter  tausend  Fuss  in  der  Sekunde  (Phil.  Mag.  (6)  1,  8, 
— 585.  1901).  —  Die  Versuchsanordnung  des  Verf.  war 
übliche  zur  Messung  von  Geschossgeschwindigkeiten,  aber 
folgenden  Verbesserungen.  Die  Kugel  schlug  nicht  d 
Drahtnetze  mit  elektrischen  Kontakten  hindurch,  sondern 
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Lichtstrahlen,  die  in  Abständen  von  7  Fuss  senkrecht  zur  Bahn 
des  Geschosses  verliefen.  Diese  Lichtstrahlen  wurden  durch 
reflektirende  Prismen  nebeneinander  auf  eine  sehr  schnell  be- 
wegte, in  einer  langen  eisernen  Kassette  frei  herabfallende 
photographische  Platte  geworfen.  Die  Augenblicke  des  Kugel- 
durchganges markirten  sich  als  Unterbrechungen  der  drei  hellen 
Linien,  die  die  Lichtstrahlen  auf  der  Platte  zogen.  Aus  der 
Lage  dieser  Marken  wurde  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Kugel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  und  dem  zweiten  und 
dritten  Lichtstrahle,  und  aus  der  Abnahme  der  Geschwindig- 
keit vom  ersten  zum  zweiten  Intervall  der  Luftwiderstand  be- 
rechnet. Als  Geschosse  wurden,  um  eine  möglichst  grosse 
Wirkung  des  Luftwiderstandes  zu  haben,  leichte,  volle  oder 
hohle  Holzkugeln  verwendet.  Die  Kurve,  welche  die  Resultate 
darstellt,  ist  steiler,  als  dem  Newton'schen  quadratischen  Ge- 
setze entsprechen  würde.  Sie  lässt  sich  am  genauesten  durch 
die  Formel  R  =  av*  +  öv*  darstellen,  also  durch  das  Gesetz, 
welches  1842  von  Col.  Duchemin  in  seinem  Buche  über  den 

Luftwiderstand  der  Geschosse  aufgestellt  worden  ist. 

W.K. 

30.  E.  Lampe*  Bemerkungen  zu  der  Frage  nach  der 
günstigsten  Form  der  Geschossspitzen  gemäss  der  Newton9  Achen 
Theorie  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  119—124.  1901).  — 
Der  Verf.  knüpft  an  die  von  August  seiner  Zeit  gegebene  Lösung 
des  Problems  an  (vgl.  Beibl.  12,  S.  741).  August  hatte  ge- 
funden, dass  ein  Kreiskegelstumpf  von  derselben  ebenen  Stirn- 
fläche wie  an  der  Spitze  kleinsten  Widerstandes  einen  Wider- 
stand leistet,  der  sich  dem  minimalen  ungemein  eng  anschliesst 
Der  Verf.  bemerkt  aber,  dass  der  von  August  zur  Vergleichung 
gewählte  Kegel  noch  gar  nicht  das  Minimum  des  Widerstandes 
eines  solchen  Kegelstumpfes  ergibt,  weil  seine  Stirnfläche  ge- 
geben angenommen  wurde,  und  stellt  sich  darum  die  Aufgabe, 
diejenige  Geschossspitze  in  Form  eines  Kreiskegelstumpfes  zu 
berechnen,  die  bei  gegebener  Höhe  h  des  Stumpfes  und  bei 
gegebenem  Radius  a  der  grösseren  Basis  nach  der  Newton'schen 
^Annahme  den  kleinsten  Widerstand  erfährt  Bedeutet  r  den 
'Winkel  zwischen  der  Seite  des  Kegels  und  der  Basis,  so  ergibt 
die  Minimalbedingung  die  Beziehung  cotg2r=  —h/2a;  der 
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Widerstand  ist  dann,  wenn  JP0  den  Widerstand  einer  ebenen 
Flächeneinheit  bezeichnet, 

und  liegt»  wie  die  Rechnung  zeigt,  dem  Widerstände  der  Mini- 
malfl&che  noch  näher  als  der  des  August'schen  Kegelstumpfes. 
Eine  noch  grössere  Annäherang  an  den  kleinsten  Widerstand 
erhält  man,  wenn  man  die  Spitze  ans  zwei  passend  bestimmten 
Kegelstumpfen  zusammensetzt  Ausserdem  hat  der  Verl  die 
von  August  durchgeführten  Rechnungen  für  den  Widerstand 
der  Rotationsflächen  eines  Kreisbogens  und  eines  Parabelbogens 
noch  um  zwei  weitere  Beispiele,  für  die  Rotationsflächen  der 
Sinuskurve  und  der  Lemniskate,  vermehrt  Hinsichtlich  des 
den  Rechnungen  zu  Grunde  liegenden  Gesetzes  macht  der  Verl 
schliesslich  die  Bemerkung,  dass  nach  mündlicher  Mitteilung 
des  Hrn.  Müller-Breslau  Berechnungen  der  von  einigen  neuer- 
dings konstruirten  Luftballons  erreichbaren  Geschwindigkeit 
nach  der  Newton'schen  Hypothese  viel  besser  mit  der  Wirk- 
lichkeit übereinstimmende  Resultate  ergeben,  als  nach  einem 
andern  Widerstandsgesetze,  W.  K. 


81.  W.  Reichet.  Luftwiderstand  bei  elektrischen  Schnell* 
bahnen  (Elektrot  ZS.  28,  8.  671—673.  1901).  —  Auch  für  die 
Eisenbahntechnik  beginnt  die  Kenntnis  der  Gesetze  des  Luft- 
widerstandes mit  Rücksicht  auf  das  moderne  Bestreben  nach 
möglichster  Steigerung  der  Fahrgeschwindigkeit  ein  ausser- 
ordentliches Interesse  zu  gewinnen.  Für  die  geplante  elek- 
trische Schnellbahn,  die  eine  Geschwindigkeit  von  200 — 220  km 
in  der  Stunde  erreichen  soll,  wird  der  Luftwiderstand  den 
Hauptteil  des  gesamten  Bewegungswiderstandes  ausmachen. 
Da  die  bekannten  Formeln  über  den  Luftwiderstand  für  eine 
ebene  Stirnfläche  von  10  qm  Widerstandswerte  ergeben,  die  ftr 
die  Praxis  zu  hoch  sein  würden,  so  wurden  besondere  Versuche 
darüber  angestellt,  wieweit  durch  eine  der  Wagenform  ange- 
passte  Abschr&gung  der  Stirnfläche  dieser  Widerstand 
kleinert  werden  könnte.  Die  Versuche  wurden  mit 
grossen  Rotationsapparate  nach  Art  des  bekannten  Combe'scbea 
Apparates  angestellt  Auf  der  vertikal  gestellten  Axe  eines 
Elektromotors  wurde  eine  6,35  m  lange  Bohle  befestigt     An 


Bd.  25.    No.  11.  901 

ihren  Enden  konnten  ebene  Flächen  oder  zugeschärfte  Körper 
von  annähernd  parabolischer  Grundform  befestigt  werden.  Die 
Geschwindigkeit  dieser  Körper  konnte  bis  zu  55  m/sek  ge- 
steigert werden.  Die  Umdrehungszahlen  worden  auf  elektri- 
schem Wege  mittels  eines  Doppelmorseschreibers  aufgezeichnet 
Die  Leerlaufarbeit  und  die  Gesamtarbeit  wurden  in  Kilowatt 
gemessen.  Die  Versuche  ergaben,  dass  für  parabolische  Stirn* 
fläche  der  Winddruck  bei  200  km  in  der  Stunde  nur  etwa  V»  80 
gross  ist  wie  für  ebene  Stirnfläche,  Bin  Versuch,  die  Erfah- 
rungen der  Ballistik  (vgl.  u.  a.  das  vorstehende  Referat)  für 
die  Lösung  des  Problems  heranzuziehen,  scheint  nicht  gemacht 
worden  zu  sein.  W.  K. 


Akustik. 


32.  A.  MacAdie.  Brechung'  von  Schallwellen  an  Nebel* 
flächen  (Monthly  Wheater  Roy.  29,  S.  104—105. 1901).  —  Die 
Ablenkung  der  Hörbarkeitszonen  steht  in  nahem  Zusammen- 
hange mit  den  an  der  Grenzfläche  von  Luftströmen  verschiedener 
Dichte  und  Temperatur  gebildeten  fielmholtz'schen  Nebel  wellen. 
Man  kann  diese  Wellen  sehr  gut  photographisch  wiedergeben 
und  erhält  dann  ausgeprägt  gekrümmte  Flächen* 

Der  Verlust  an  Schallstärke  rührt  im  wesentlichen  daher, 
dass  der  Schall  abgelenkt  wird,  und  zwar,  wenn  er  mit  dem 
Winde  geht,  nach  unten,  wenn  er  gegen  ihn  göht,  nach  oben; 
für  die  Stärke  der  Ablenkung  kommt  das  Verhältnis  Wind- 
geschwindigkeit: Schallgeschwindigkeit  in  Betracht;  bei  normalen 
sommerlichen  Abendwinden  im  „Gtaldnen  Thor"  ist  dasselbe 
etwa  1 :  80  bis  1 :  40. 

Abnorme  Verhältnisse  können  eintreten,  wenn  die  Wind- 
stärke nach  oben  zu  nicht  zu-,  sondern  abnimmt,  oder  wenn 
der  Temperaturgradient  invers  ist.  F.  A. 


83.  John  ©•  JEteed*  Eine  verbesserte  Methode  zur  Eichung 
von  Stimmgabeln  (Phys.  Rev.  12,  S.  279—291.  1901).  —  Die 
Methode  knüpft  an  die  yon  Michelson  1888  angegebene,  auf 
dem  strobo8kopischen  Prinzipe  beruhende  an,  vermeidet  aber 
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einige  Übelstände  derselben,  deren  wesentlichster  die  Inkonstant 
der  Periode  der  Lichtblitze  in  der  Geissler'schen  Bohre  ist 
Ein  schweres  Pendel  ist  in  der  Mitte  der  Stange  mit 
einem  kleinen  Hebel  versehen,  in  dem,  parallel  zur  Pendel- 
stange, eine  kleine  Nadel  steckt;  gegen  diese  lehnt  sich  ein  Äusserst 
feiner  Glasstab  an,  der  mit  seinem  andern  Ende  an  einem  Spiegel 
mit  vertikaler  Drehungsaxe  befestigt  ist  Wenn  das  Pendel 
schwingt,  dreht  sich  der  Spiegel  und  wirft  in  jeder  Pendelperiode 
einmal  das  Bild  eines  leuchtenden  Spaltes  auf  das  Prisma  im 
Inneren  eines  Abbe'schen  autokollimatischen  Fernrohres.  Nach 
der  Brechung  durch  das  Prisma  geht  der  Strahl  durch  da? 
Fernrohrobjektiv  hindurch  nach  dem  Frontspiegel,  der  rat 
der  zu  untersuchenden  Stimmgabel  verbunden  ist  Wenn 
Pendel  und  Gabel  schwingen,  erhält  man  eine  durch  das  Ge- 
sichtsfeld wandernde  stroboskopische  Folge  von  Bildern,  deren 
jedes  einzelne  so  scharf  ist,  dass  man  die  Goincidenzen  mit  dem 
Fadenkreuz  äusserst  genau  beobachten  kann.  Die  Formel  ftr 
die  Berechnung  ist  die  bekannte.  Die  Periode  des  Pendels 
selbst  wird  nach  einer  Coincidenzmethode  bestimmt,  die  der 
MendenhalTschen  nachgebildet  ist,  und  es  ist  ein  besonderer 
Vorteil,  dass  man  gleichzeitig  (bez.  immer  abwechselnd)  diese 
Hilfsbeobachtung  und  die  Hauptbeobachtung  machen  kamt 
Zur  Kontrolle  können  dem  Pendel  mittels  Tarirgewichten 
verschiedene  Schwingungsdauern  gegeben  werden.  Die  Genauig- 
keit der  Methode  veranschaulichen  folgende  Zahlen  (Reduktion 
nach  der  König'schen  Formel) : 

Temperatur  t  nt  *,* 

18,0  82,498  82,468 

17,5  82,475  466 

18,8  82,472  468 

19,5  82,469  467 

21,0  82,464  467 

22,7  82,458  468 

28,0  82,455  467 

Für  gewisse  Zwecke  wurde  schliesslich  das  Pendel  so 
eingerichtet,  dass  seine  Periode,  selbst  während  des  Schwingens, 
durch  Eingiessen  von  Quecksilber,  verändert  werden  konnte, 
wobei  es  zugleich  weniger  empfindlich  gegen  Temperatur- 
änderungen  wurde. 

Zum  Schlüsse  ist  die  Litteratur  des  Problems  übersicht- 
lich zusammengestellt  F.  A. 
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34.  N,  Pierpaoli.  Temperaturkoeffizienten  der  Normal- 
Stimmgabeln  des  Ceniralamtes  filr  die  einheitliche  Stimmung 
(Atta.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  Memorie  3,  S.  178—186.  1901). 
—  Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  vom  Jahre 
1892  (BeibL  18,  S.  43)  an  denselben  Stimmgabeln  und  nach 
denselben  genauen  Methoden  wiederholt  Er  findet  für  die 
Stimmgabel  der  König'schen  Stimmgabeluhr  als  Schwingungs- 
zahl in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur,  letztere  bezogen 
auf  das  Wasserstoffthermometer,  den  Ausdruck 

Nt  -  145,1896  (1  -  0,000 10006 .  t) 

gegen  den  früheren  Wert 

Nt  »  145,1949  (1  -  0,00009805 .  t). 

Desgleichen  für  zwei  andere  Gabeln 

Nt  -  872,2141  (1  -  0,000 107  69 .  t) 
gegen 

Nt  -  872,1922(1  -  0,000106442. j) 
und 

Ai'  -  871,5351  (1  -  0,00010997  .*) 
gegen 

Ai'  -  871,5455(1  -  0,000109337.0. 

Bei  allen  drei  Gabeln  haben  also  die  Temperaturkoeffizienten 

im  Laufe  von  fünf  Jahren  ein  klein  wenig  zugenommen. 

W.  K. 

35.  Jervis- Smith.  Neue  Methode  der  Benutzung  von 
Stimmgabeln  zu  Zeitmessungen  (Nat.  64,  S.  232.  1901).  —  Um 
den  durch  die  elektromagnetische  Erregung  der  Stimmgabel 
erzeugten  Fehler  zu  beseitigen,  richtet  der  Verf.  den  Chronograph 
so  ein,  dass  während  der  kurzen  Periode,  welche  eine  Aufzeichnung 
beansprucht,  der  Strom  unterbrochen  und  erst  wieder  geschlossen 
wird,  wenn  die  Aufzeichnung  vollendet  ist  Während  der  letz- 
teren schwingt  also  die  Gabel  jedesmal  ganz  frei. 

F.A. 

36.  Sehaefer  und  Abraham.  Studien  über  Unter- 
brechungstöne  (Pflüg.  ArcL  85,  S.  536-542.  1901).  —  1.  Der 
angeblasene  Löcherkreis  einer  Sirenenscheibe  ergibt  nicht  nur 
dann  einen  Unterbrechungston,  wenn  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Löchergruppen  durch  löcherfreie  Strecken  gebildet  werden, 
sondern  aucn  dann,  wenn  die  Pausen  des  Haupttons  durch 
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Luftstösse  Ton  verschiedener  Anordnung  und  Grösse  ausgefüllt 
werden.  Zun  Beweise  wird  eine  ganze  Reihe  verschiedenartiger 
Beobachtungen  angeführt  Unter  geeigneten  Umstanden  können 
auch  offene  Löcher  wie  Unterbrechungen  wirken. 

2.  Zur  Erzeugung  von  Unterbrechungstönen  kann  man 
auch  Zahnräder  benutzen,  indem  man  in  regelmässigen  Ab- 
ständen einzelne  Lücken  ausfüllt  oder  einzelne  Zähne  fortnimmt 
Es  werden  einige  Versuche  mitgeteilt,  welche  d&rthun,  dass 
diese  Unterbrechungstöne  gerade  wie  die  der  Lochsirenen 
physikalischen  Ursprungs  sind. 

8.  Hermann  hatte  gezeigt,  dass,  wenn  die  Phase  eines 
Tons  sich  periodisch  umkehrt,  ein  entsprechender,  tiefer  Neben- 
ton entsteht  Diese  Thatsache  wird  an  Zahnrädern  bestätigt, 
dann  aber  an  Lochscheiben  weiter  geprüft,  und  es  ergibt  sich, 
dass  der  Phasenwechsel  an  und  fbr  sich  keine  Veranlassung 
zur  Bildung  eines  besonderen  Tons  gibt,  dass  vielmehr,  wo  ein 
Nebenton  auftritt,  dieser  als  einfacher  Unterbrechungston  auf- 
zufassen ist  F.  A. 

87  und  38.  H.  Harding.  Subjektive  Tanermedrigung 
(Nat.64,  3. 103.  1901).  —  Allen,  Hemming,  Shenoood. 
Dasselbe  (Ibid.,  S.  182,  233,  301).  —  Der  erstgenannte  Autor 
hat,  nach  dem  Vorgange  von  Burton,  beobachtet,  dass  besonders 
laut  wahrgenomme  Töne  (gleichviel  ob  sie  physikalisch  stark 
sind  oder  nur  sehr  nahe  dem  Ohre  erklingen)  tiefer  erscheinen, 
und  zwar  bei  O  ■=  256  um  eine  kleine  Terz,  bei  höheren 
Tönen  etwas  weniger;  fflr  verschiedene  Ohren  sei  die  Vertiefung 
etwas  verschieden. 

In  den  andern  Mitteilungen  werden  die  Beobachtungen 
teils  bezweifelt,  teils  Wege  angegeben,  um  sie  in  verschiedenen 
Eichtungen  nachzuprüfen.  F.  A. 

39.  J3.  Davis.  Über  eine  neue  durch  siehende  Schall' 
wellen  hervorgebrachte  Wirkung  (Phys.  Bev.  13,  S.  31—47. 
1901).  —  Der  Verf.  berichtet  hier  ausführlicher  über  eine 
akustische  Bewegungserscheinung,  die  er  im  vergangenen  Jahre 
bereits  kurz  beschrieben  hatte  (BeibL  24,  S.  1258).  Bs  sei 
zu  dem  früheren  Referate  Folgendes  nachgetragen.  In  der 
schwingenden  Luftsäule  bewegen  sich  die  kleinen,   einerseits 
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offenen  Cylinder  so,  dass  sie  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung 
der  Luft  mit  dein  geschlossenen  Ende  vorangehen.  Ein  ans 
ihnen  zusammengesetztes  Flügelridchen  rotirt  daher  nicht  bloss, 
wenn  seine  Drehnngsaxe  senkrecht  zur  Schwingongsrichtung 
der  Luft  liegt,  wie  das  sogenannte  Schallradiometer ,  sondern 
auch  wenn  die  Drehnngsaxe  in  die  Schwingungsrichtung  fällt 
Die  Grösse  der  bewegenden  Kraft  wurde  mit  einer  Drehwage 
gemessen,  deren  Arm  an  einem  Ende  zwei  der  kleinen  Cylinder 
in  paralleler  Lage  trog.  Die  Versuche  wurden  in  der  froher 
beschriebenen  Weise  in  zwei  Orgelpfeifen  Ton  verschiedener 
Länge  ausgeführt  Einige  Messungsreihen  bezogen  sich  auf. 
den  Einfluss  der  Grösse  und  Gestalt  der  Cylinder;  rechteckige 
gaben  bei  gleichem  Querschnitt  viel  geringere  Wirkung  als 
runde.  Aus  Messungen  an  verschiedenen  Stellen  der  stehen- 
den Welle  ergab  sich,  dass  die  Quadratwurzeln  aus  den 
Drehungen  dem  Sinusgesetze  folgten,  die  Kräfte  also  den 
Quadraten  der  Schwingungsamplitude  proportional  sind«  In 
verschiedenen  Gasen  verhielten  sich  die  Kr&fte  bei  konstantem 
Druck  des  Anblasens  wie  die  Gusdichten,  während  die  Dreh- 
geschwindigkeiten des  Bädchens  unter  der  gleichen  Bedingung 
in  Luft,  Leuchtgas  und  Kohlensäure  die  gleichen  waren. 
Schliesslich  stellt  der  Verf.  eine  Theorie  der  Erscheinung  auf, 
indem  er  den  Drucküberschuss  der  ruhenden  Luft  im  Inneren 
der  Cylinder  über  den  Druck  der  bewegten  schwingenden  Luft 
als  Ursache  der  Erscheinung  ansieht  Eine  auf  Grund  dieser 
Anschauung  gewonnene  Formel  gestattet  einen  Wert  für  die 
Amplitude  der  Luftschwingung  abzuleiten,  der  allerdings  nur 
ein  unterer  Grenzwert  sein  würde,  insofern  als  die  Formel  der 
denkbar  grössten  Wirkung  der  Schallwellen  entsprechen  würde. 
Darnach  findet  der  Verf.  bei  hohem  Blasedruck  die  Amplitude 
zu  0,216  cm.  Auf  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Erscheinung 
mit  den  akustischen  Abstossungen,  die  Schellbach,  Guthrie, 
Dvof&k  u.  A.  beobachtet  haben,  weist  auch  der  Verf.  am 
Schlüsse  seiner  Arbeit  hin.  W.  K. 


40.  JB,  Davis»  Über  das  Verhalten  kleiner  geschlossener 
Cylinder  in  Orgelpfeifen  (SilL  J.  13,  S.  185—189.  1901).  — 
Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  an  stehenden  Wellen 
in  Orgelpfeifen  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  hat  der  Verf. 
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die  Beobachtung  gemacht,  dass  kleine  geschlossene  Cylinder 
aus  Gelatine  oder  Papier  sich  im  Schwingungsbauche  seiner 
Pfeife  in  Beihen  senkrecht  zur  Schwingangsrichtang  der  Luft 
anordneten.  Bei  Versuchen  mit  verschiedener  Stärke  des  An- 
blasens schien  der  Abstand  der  Beihen  mit  wachsender  Amplitude 
der  Schwingung  etwas  abzunehmen.  Der  Ver£  weist  auf  die 
Beziehung  dieser  Erscheinung  zu  den  Eundt'schen  Staubfiguren 
und  auf  die  Untersuchungen  hin,  die  Ref.  schon  vor  zehn  Jahren 
über  diese  Erscheinungen  und  ihre  theoretische  Erklärung  ver- 
öffentlicht hat  (vgL  Wied.  Ann.  42,  S.  353  und  549  und  BeibL 
19,  8.  550).  W.  K. 


Physikalische  Chemie. 

41.  J.  U«  van't  Hoff.  Physikalische  Chemie  (Science 
14,  S.  126—129.  1901).  —  Anlässlich  der  zehnjährigen  Feier 
der  Universität  Chicago  hat  der  Verf.  in  einer  kurzen  Ansprache 
die  Stellung  skizzirt,  die  sich  die  physikalische  Chemie  in  den 
letzten  20  Jahren  errungen  hat  Er  erläutert  ihre  Erfolge  im 
besonderen  an  dem  so  überaus  fruchtbaren  Begriff  des  osmotischen 
Drucks  und  betont  zum  Schluss  die  wachsende  Bedeutung, 
welche  dieser  Begriff  und  die  modernen  Lehren  der  physikalischen 
Chemie  für  die  Physiologie  und  die  Probleme  des  Lebens  be- 
reits gefunden  haben  und  in  erhöhtem  Maasse  noch  weiter 
finden  werden.  W.  K. 

42  und  43.  JB«  Salvadori.  Vorlesungsversuche  zum 
Prinzip  der  Erhaltung  des  Gewichtes  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem., 
S.  400—401.  1901).  —  Derselbe.  Nochmals  über  das  Gesetz 
der  Erhaltung  des  Gewichtes  ( forlestingsversuch)  (Ibid.,  S.  474 
— 476).  —  Um  zu  zeigen,  dass  auch  bei  chemischen  Reaktionen, 
welche  scheinbar  von  einer  Ab-  oder  Zunahme  der  Materie 
begleitet  sind,  die  Menge  der  letzteren  in  Wirklichkeit  konstant 
bleibt,  führt  der  Verf,  einerseits  den  Versuch  der  Verbrennung 
des  Phosphors  in  geschlossener  Bohre  aus  und  zeigt,  dass 
keine  Gewichtsveränderung  stattfindet,  obschon,  wenn  die  Bohre 
nach  dem  Versuch  unter  Quecksilber  geöffnet  wird,  das  letztere 
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in  dieselbe  eindringt;  andererseits  lässt  er  in  geschlossener 
Bohre  Salpetersäure  auf  Kupfer  einwirken  und  demonstrirt 
die  Konstanz  des  Gewichtes  trotz  Zunahme  des  Volumens  der 
Gase,  die  unter  Quecksilber  austreten.  Endlich  filhrt  er,  eben- 
falls in  geschlossener  Rohre,  die  von  erheblicher  Volumen- 
zunahme begleitete  Bildung  von  Ammoniumamalgam  aus 
Natriumamalgam  (1  g  Na  auf  130  g  Hg)  und  konzentrirter 
Chlorammoniumlösung  vor.  B.  D. 


44.  Lord  Rayleigh.  Wird  das  Gewicht  durch  chemische 
Umsetzung  beeinflusst?  (Nat  64,  S.  181.  1901).  —  Der  Verf. 
wirft  die  Frage  auf,  ob  man,  wenn  man  die  Richtigkeit  der 
Messungsresultate  Heydweiller's  annimmt  (vgl  Drude's  Ann.  5, 
8.  394.  1901),  den  8chluss  daraus  ziehen  muss,  dass  die  Masse 
sich  mit  dem  Gewicht  geändert  habe.  Wollte  man  dies  und 
damit  die  Proportionalität  zwischen  Masse  und  Gewicht  nicht 
zugeben,  so  würden  auch  die  Versuche  Bessel's  über  die  Un- 
abhängigkeit der  Länge  des  Sekundenpendels  von  dem  Material 
einer  Revision  bedürftig  erscheinen.  Andererseits  aber  meint  der 
Verf.,  dass  bei  den  Versuchen  Heydweiller's  vielleicht  eine  Fehler- 
quelle darin  zu  erblicken  wäre,  dass  schon  bei  der  ersten 
Wägung  ein  chemischer  Prozess  (durch  Uberdestilliren  von 
Wasser  nach  der  Salzlösung)  und  damit  eine  Wärmewirkung 
vorhanden  gewesen  wäre,  die  die  Genauigkeit  der  Wägung 
beeinträchtigt  haben  könnte.  W.  K. 

45.  JE.  Booth,  Proufs  Hypothese  und  radioaktive  Ele- 
mente (Chem.  News  88,  S.  262—263.  1901).  —  Die  vielen 
neuerdings  entdeckten  radioaktiven  Elemente  und  ihre  grosse 
Ähnlichkeit  mit  anderen,  schon  früher  bekannten  Elementen 
lassen  vermuten,  dass  noch  manche  den  jetzt  bekannten  ähn- 
liche Elemente  unentdeckt  existiren. 

Sollten  sich  da  nicht  die  Abweichungen  der  Atomgewichte 
von  ganzen  Zahlen  durch  das  unerkannte  Vorhandensein  einer 
geringen  Menge  eines  solchen  ähnlichen  Elementes  erklären 
lassen,  fragt  daher  der  Verfasser. 

Man  nehme  z.  B.  das  erste  Element  der  Atomgewichts- 
tafel AI «  27,1.  Würde  man  den  Betrag  von  0,1  der  Bei- 
mischung eines  unbekannten  Elementes  zuschreiben  wollen,  so 
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mÜ8Bte  dies  ein  Zehntel  des  von  uns  jetzt  Aluminium  genannten 
Elementes  ausmachen,  wenn  es  das  Atomgewicht  28  h&tte; 
wäre  das  Atomgewicht  desselben  aber  grösser,  so  würde  das 
Verhältnis  entsprechend  kleiner  werden.  Bad. 


46.  E.  Demar^ay.  Über  ein  neues  Element,  das 
Europium  (C.  B.  132,  S.  1484—1486. 1801  und  Chem.  News  84, 
S.  1—2.  1901).  —  1896  hat  der  Verf.  auf  das  Vorhandensein 
eines  Elementes  zwischen  Gadolinium  und  Samarium  hinge- 
wiesen und  dann  später  gezeigt,  dass  dieses  neue  Element  mit 
dem  von  Lecoq  de  Boisbaudran  als  Z$  bezeichneten  identisch 
sei,  und  dass  Crookes'  anomale  Bande  diesem  selben  Element 
zuzuschreiben  sei 

Inzwischen  hat  er  eine  grössere  Menge  dieses  Elementes 
ansammeln  und  das  Charakteristische  desselben  näher  unter- 
suchen können.  Das  Spektrum  desselben  weist  drei  besondere 
Banden  auf,  nämlich 

X  =  etwa  609  sehr  stark, 

A»    „     576  breit, 

i=»     „     598  stark,  sehr  breit 

Der  Verl  schlägt  für  dies  Element  (Atomgewicht  ca.  151) 
den  Namen  Europium  (Eu)  vor. 

Zu  der  Publikation  in  der  Chem.  News  bemerkt  Crookes 

in  einer  angefügten  Notiz,  dass  er  nie  zugegeben  habe,  dass 

der  von  de  Boisbaudran  Ze  benannte  Körper  mit  dem,  welcher 

die  „anomale  Linie"  gebe,  identisch  sei  Er  habe  guten  Grund, 

sie  für  verschieden  zu  halten.    Die  ?on  de  Boisbaudran'*  Z»- 

Körper  herrührende  Linie  sei   breit   und   an    den  Bändern 

unscharf,   während  die  „anomale  Linie"  absolut  scharf  und 

schmal  sei    Auch  ihr  Brechungsverhältnis  «sei  nicht  identisch. 

Dieselben   Bemerkungen  gelten  zugleich  auch  für  den   1900 

von  Demarcay  beschriebenen  Körper  (Beibl.  24,  8.  783). 

Eud. 

47.  F.  Kohlschütter»  Über  das  Forkommen  von  Stick- 
stoff und  Helium  in  Uranmineralien  (Lieb.  Ann.  317,  S.  158 
— 189.  1901).  —  Diese  Untersuchung  sollte  in  letzter  Linie 
darüber  Aufklärung  verschaffen,  in  welchem  Zustande  Helium 
in  den  Uranmineralien  vorhanden  ist 
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Die  samtlichen  Mineralien,  m  denen  Helium  gefunden 
wurde,  enthalten  Uran,  Thorium  und  seltene  Erden.  Es 
wurde  nun  zunächst  das  Verhalten  dieser  Metalle  gegenüber 
Stickstoff  geprüft,  um  die  Frage  nach  der  ßindungs&rt  des 
Stickstoffs  zu  entscheiden,  und  dies  unter  Bedingungen,  die 
einem  natürlichen  Vorgänge  wenigstens  entsprechen  konnten, 
nämlich  bei  der  Einwirkung  auf  die  nascenten  Metalle.  Durch 
das  Studium  der  dabei  eventuell  entstehenden  Nitride  sollten 
Anhaltspunkte  über  etwaige  Heliumverbindungen  gewonnen 
werden. 

Die  Untersuchung  hat  nun  wesentlich  folgendes  ergeben: 

Den  in  den  Uranmineralien  enthaltenen  Metallen  kommt 
eine  ganz  besondere  Verbindungsf&higkeit  gegenüber  dem 
Stickstoff  zu,  vom  Thorium  wie  vom  Uran  z.  B.  wurden 
deutlich  charakterisirbare,  auffallend  beständige  Nitride  von 
der  Zusammensetzung  MSN4  erhalten.  Das  Uran  folgt  hieran 
nicht  seinen  Homologen  wie  Wolfram  etc.,  sondern  den 
Elementen,  die  es  bei  seinem  natürlichen  Vorkommen  be- 
gleiten» 

Beachtung  verdient,  dass  die  N  itride  des  Urans  und  Thoriums, 
die  durch  Einwirkung  von  Stickstoff  auf  die  nascenten  Metalle 
entstehen,  andere  Eigenschaften  haben,  als  für  die  durch  Er- 
hitzen  der  Metalle  im  Stickstoff  erhaltenen  angegeben  wird, 
obwohl  sich  für  das  Nitrid  des  Thoriums  in  beiden  Fällen  die 
gleiche  Zusammensetzung  ergab. 

Wie  aus  den  Mineralien  wird  aus  Thor-  und  Urannitrid 
der  Stickstoff  zwar  leicht  durch  oxydirende  Substanzen  als 
Stickgas,  jedoch  als  Ammoniak  nur  beim  Schmelzen  mit  Alkali 
abgespalten.  Das  Vorkommen  von  Stickstoff  in  'den  Mineralien 
l&sst  sich  daher  leicht  in  Zusammenhang  mit  der  chemischen 
Natur  der  in  ihnen  enthaltenen  Elemente  bringen. 

Eine  Anzahl  von  Beobachtungen  spricht  dafür,  dass  ein 
Gleiches  vom  Helium  gilt. 

Die  Versuche  Bamsay's  zur  Darstellung  einer  Helium* 
yerbindung  wurden  wiederholt  Es  wurden  sowohl  Uranoxyd 
mit  Aluminium  im  Helium  reduzirt  als  auch  Samarskit,  der  zuvor 
durch  Glühen  seines  Heliumgehaltes  beraubt  worden  war.  In 
keinem  Falle  aber  konnte  die  Aufnahme  von  Helium  festgestellt 
werden. 
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Das  letzte  Ziel,  die  Darstellung  einer  Heliumverbindung, 
ist  daher  leider  noch  nicht  erreicht  worden.  find. 


48.  E.  P.  Köhler.  Das  Molekulargewicht  von  Ah* 
mtntumverötndungen  (Chem.  News  83,  S.  194 — 195  und  ibicL, 
8.  208—210.  1901).  —  Es  soll  untersucht  werden,  ob  die 
Moleküle  der  Aluminium-Halogenverbindungen  der  Formel 
AIX3  oder  derjenigen  AljXg  entsprechen.  Zu  dem  Zweck 
werden  Molekulargewichtsbestimmungen  von  organischen  Ver- 
bindungen, wie  Acetylaceton  aluminium,  von  Aluminiumhaloge- 
niden  und  von  Verbindungen,  die  durch  Addition  von  Alu- 
miniumhalogeniden  zu  verschiedenen  organischen  und  an- 
organischen Verbindungen  entstanden  sind,  ausgeführt 

Fast  alle  diese  Bestimmungen  wurden  nach  der  Siede- 
punktsmethode mit  Schwefelkohlenstoff  als  Lösungsmittel  vor- 
genommen, nur  in  einigen  Fällen  diente  Nitrobenzol  ab 
Lösungsmittel  und  ward  die  Gefrierpunktsmethode  ange- 
wandt 

So  erhält  der  Verf.  z.  B.  für  das  Molekulargewicht  des 

Acetylacetonaluminiums  im  Mittel  328  [Al(Csfl70,),  =  324,3], 

für  das  des  Bromids  bez.  Jodids  540,6  [Al,Br6  «=  534]  bez. 

822,25  [A1,J6  =  815,30]  und  für  das  Additionsprodukt    des 

Bromids  mit  Nitrobenzol  700,25  [Al,BrA .  2C6H,N02  —  780,14} 

Der  Ver£  schlieset,  dass  sich  die  Aluminiumsalze  verhalten 

in  m 

wie  typische  flaloiddoppelsalze  von  der  Formel  AlClg .  CI3AL 

Ihr  Verhalten  in  Nitrobenzol  mache  es  sehr  wahrscheinlich, 

dass  in  wässrigen  Lösungen  keine  Doppelmoleküle  vorhanden 

seien.    Das  aus  wässerigen  Lösungen  krystallisirende  Hydrat 

habe  wahrscheinlich  die  Zusammensetzung  AlCLj.611,0,   das 

wasserfreie  Salz  aber  sei  wahrscheinlich  ein  Doppelhaloidsalz. 

Rud. 

49.  «7.  J.  Kanonnikow.  über  die  wahre  Dichte 
chemischer  Verbindungen  und  ihre  Beziehung  zu  deren  7m- 
sammensetzung  und  Bau  (Journ.  russ.  physichem.  Ges.  SS, 
S.  61—82.  1901 ;  referirt  nach  einem  Referat  im  Chem.  CBL 
72,  S.  985-987.  1901).  —  (Kapitel  I  vgl  BeibL  23,  S.  867). 
Kapitel  11.  Sauerstoffverbindungen.  Der  Verf.  erhält  unter  Ein- 
führung empirisch  gefundener  Korrekturgrössen  als  allgemeinen 
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Ausdruck  fiir  die  berechnete  molekulare  Dichte  der  Alkohole. 
Äther,  Aldehyde,  Ketone,  Säuren,  Anhydride,  Ester,  Laktone: 

(MD)  -  n.C  +  m.H  +  p.O  -  23,7»  -  (p  +  1)12,7 
-  3,87  -  2(p"  -  1) 3,87  +  p' .  4,84  ±  x. 

Die  Buchstaben  bedeuten:  n,  m,  p  die  Anzahl  der  C-,  H- 
und  0- Atome,  deren  molekulare  Dichte  für  C  =  +67,0;  H  = 
0,967  und  O  =  126,44  ist,  p  die  Zahl  der  Atome  Carbonyl- 
sauerstoffes,  p"  die  Anzahl  der  Äthersauerstoffatome,  x  die 
Koeffizienten  für  Ringbildung,  Doppelbindung  etc. 

Die  so  berechneten  Zahlen  differiren  in  einer  grossen  Zahl 
von  Fällen  um  höchstens  1  Proz.  von  den  experimentell  ge- 
fundenen. Der  Verf.  nimmt  daher  die  Formel  als  Ausgangs- 
punkt an  und  erkl&rt  die  zahlreichen  Abweichungen  von  der- 
selben dadurch,  dass,  im  Falle  die  experimentell  gefundene 
Grösse  sich  grösser  als  die  berechnete  zeigt,  Polymerisation 
eingetreten  ist.  Tritt  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  so  wird 
Übergang  aus  der  Keto-  in  die  Enolform,  bei  grösseren  Ab- 
weichungen oder  wo  ein  solcher  Übergang  als  Zwischenstufe 
durch  die  Struktur  ausgeschlossen  ist,  wird  Übergang  in  Formen 
mit  4— 6- wertigem  Sauerstoff  angenommen. 

Kapitel  IIL  Vierwertigkeit  des  Sauerstoffs  in  organischen 
Verbindungen.  Einige  ungesättigte  Verbindungen  wie  die  Ester 
der  Zimmtsäure,  des  Phorons,  des  Eugenols  und  anderer  mehr 
geben  eine  scheinbar  zu  grosse  berechnete  molekulare  Dichte, 
wobei  die  Differenz  7,74  oder  ein  Mehrfaches  hiervon  beträgt. 
Diese  Zahl  —7,74  entspricht  dem  Einflüsse  der  Gruppe  C8>0. 
Den  Einfluss  der  Gruppirung  (5  C)3^0  errechnet  der  Verf.  aus 
dieser  Grösse  zu  3  x  -  7,74  »  —  23,22,  denjenigen  der  Gruppe 
(:0)4^0  zu  —46,44.  Die  Einführung  dieser  Grössen  gibt 
dann  wieder  Übereinstimmung  mit  den  Thatsachen. 

Die  Isomerieverhältnisse  der  Zimtsäuren  und  deren  Ester 
sieht  Verf,  in  der  Allotropie  des  Sauerstoffs.  Es  sind  hier 
„Athalloform"  und  „Ketalloform"  möglich,  je  nachdem  das 
O-Atom  der  Äthergruppe  oder  der  Ketosauerstoff  vierwertig 
werden. 

Der  Verf.  erklärt  durch  Annahme  einer  höheren  Wertig- 
keit des  Sauerstoffs  viele  Fälle  der  Stereoisomerie  auf  andere 
Weise. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  85.  69 


912  BeibL  1901. 

Die  Abhandlung  ist  übrigens  ein  Autoreferat  über  eine 
demnächst  zu  veröffentlichende  Broschüre.  Bud. 


50  und  51.  E.  Qlinxer.  Über  Dichte  von  Magna/htm 
(D.  Mechan.  Ztg.  1901.  S.  93—94).  —  H.  Stadthagen.  Be- 
merkung zu  vorstehendem  Auf  satte  (Ibid.  S.  94).  —  H  Stadthagen 
hatte  die  Dichte  einer  Magnaliumprobe  „N"  zu  2,538  gefunden 
(Beibl.  25,  S.  243)  und  bemerkt,  dass  diese  Zahl  mit  der  nach 
der  prozentualen  Zusammensetzung  berechneten  nahe  überein- 
stimmte. Glinzer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Rechnung 
mit  Volum-  statt  Gewichtsprozenten  ausgeführt  sei,  was  Stadt- 
hagen auch  anerkennt  Die  Rechnung  mit  Gewichtsprozenten 
ergibt  2,44.  Also  ist  die  wirkliche  Dichte  erheblich  grösser  als 
die  berechnete.  Glinzer  hat  an  einer  anderen  Magnaliumprobe  „C" 
eine  noch  grössere  Dichte,  im  Mittel  2,638  gefunden.  Darnach 
müsste  eine  beträchtliche  Kontraktion  bei  der  Verschmelzung 
der  beiden  Metalle  stattfinden.  W.  K. 


52.  G.  Bredig.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Ammonium- 
frage  in  wässeriger  Lösung  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  767—768. 

1901).  —  Die  Ton  Drude  beobachtete  Thatsache,  dass  es 
namentlich  hydrozylhaltige  Stoffe  sind,  welche  anomale  d.  h. 
eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Leitfähigkeit  zu  grosse  elektrische 
Absorption  zeigen,  wird  zur  Untersuchung  der  Frage  heran- 
gezogen, ob  gewisse  Ammoniakderivate  als  Anhydride  vom 
Typus  NH8  oder  als  Hydrate  vom  hydroxylhaltigen  Typus 
NH4.Ofl  in  wässeriger  Lösung  vorhanden  sind. 

Auf  Wunsch  des  Verf.  hat  Hr.  Prof.  Drude  die  nur 
schwach  leitenden  wässerigen  Lösungen  von  Pyridin  und  von 
Betain  quantitativ  untersucht  und  dabei  starke  anomale  Ab- 
sorptionen beobachtet.  Also  ist  demnach  für  jeden  dieser 
beiden  Stoffe  die  Hydratformel  wahrscheinlicher  als  die  An- 
hydridformel. Rud. 

53.  P.  Cozeneuve*  Über  die  chemische  Energie  der 
Ameisensäure;  Verdrängung  der  Salpetersäure  in  Nitraten  durch 
Ameisensäure  (Bull.  soc.  chim.  25/26,  S.  427—428.  1901).  — 
Versetzt  man  ein  Gemisch  von  Kaliumnitrat  und  Brucin  mit 
konzentrirter  Ameisensäure,  so  erhält  man  schon  bei  gewöhn- 
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licher  Temperatur  die  charakteristische  Rotfärbung,  welche  sich 
bei  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Brucin  zeigt  Brucin- 
nitrat  zeigt  die  gleiche  Erscheinung. 

Der  Verf.  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über  den 
Zusammenhang  der  Neutralisationswärme  der  Säuren  und  ihrer 
Fähigkeit  einander  zu  verdrängen.  Er  findet,  dass  das  „Prinzip 
der  grössten  Arbeit"  von  Berthelot  zwar  nicht  absolut  gültig, 
aber  doch  nicht  als  falsch  zu  verwerfen  sei.  A.  0. 


54.  W.  Duane.  über  die  Geschwindigkeit  chemischer 
Reaktionen  (Sill.  J.  11  (4),  S.  849—866.  1901).  —  Es  werden 
zwei  Methoden  zum  Messen  der  Geschwindigkeit  chemischer 
Reaktionen  beschrieben.  Die  erste  derselben  beruht  auf  der 
Bestimmung  der  Änderung  des  Brechungsexponenten  des 
Systems,  die  andere  auf  der  Beobachtung  der  Volumänderung. 
Im  ersten  Fall  fällt  von  einem  beleuchteten  Spalt  8  Licht  auf 
eine  Linse,  welche  von  dem  Spalt  ein  scharfes  Bild  Sx  ent- 
wirft. Die  mittleren  Strahlen  aber  gehen  noch  durch  eine  von 
planparallelen  Glasplatten  verschlossene  Röhre.  Diese  beiden 
Glasplatten  sind  etwas  gegeneinander  geneigt  Eine  weitere 
planparallele  Glasplatte  teilt  die  Bohre  in  zwei  keilförmige 
Teile,  die  beide  mit  der  betreffenden  Lösung  angefüllt  werden. 
Die  durch  diese  Bohre  hindurchgegangenen  Lichtstrahlen  geben 
in  einem  gewissen  Abstand  von  Sl  ein  zweites  Bild  des 
Spaltes  Sv 

Spielt  sich  nun  in  einem  der  beiden  Teile  der  Bohre  eine 
chemische  Reaktion  ab,  die  von  einer  Änderung  des  Brechungs- 
verhältnisses der  Flüssigkeit  begleitet  ist,  so  wird  der  Reaktions- 
verlauf von  einer  ständigen  Änderung  des  Abstandes  des 
Spaltbildes  5a  von  dem  fest  stehenden  Bild  Sx  begleitet  sein. 
Auf  einer,  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  bewegenden 
photographischen  Platte  wird  der  Abstand  der  beiden  Spalt- 
bilder von  einander  während  der  Reaktionsdauer  fixirt. 

Aus  den  so  erhaltenen  Kurven  lässt  sich  die  Geschwindig- 
keit des  Reaktionsverlaufe  ermitteln.  — 

Im  zweiten  Falle  wird  das  chemische  System  in  eine 
spiralförmige  Glasröhre  gebracht,  an  deren  einem  Ende  eine 
mit  einem  Reservoir  verbundene  Kapillarröhre  angeschmolzen 
ist.    Die  Spirale  wird  mit  der  betreffenden  Lösung  gefüllt,  bis 
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diese  in  die  Kapillare  eintritt  Der  übrige  Teil  der  Ka- 
pillare wird  mit  Quecksilber  oder  einer  anderen  indifferenten 
Flüssigkeit,  die  sich  mit  der  betreffenden  Lösung  nicht  mischt, 
angefüllt  Hierbei  muss,  je  nachdem  die  Reaktion  unter  Vo- 
lumvermehrung bez.  Volum  Verminderung  vor  sich  geht,  zu 
Beginn  ein  grosser  bez.  kleiner  Teil  der  Kapillare  vom  Queck- 
silber eingenommen  werden.  Der  Stand  des  Quecksilbers  in 
der  graduirten  Kapillare  zu  den  einzelnen  Zeiten  gibt  dann 
die  Volum&nderungen  während  des  Reaktionsverlaufes.  Selbst- 
verständlich muss  zur  Vermeidung  von  Fehlern  der  Apparat 
sich  in  einem  äusserst  exakt  arbeitenden  Thermostaten  befinden. 

Beide  Methoden  sind  zunächst  vom  Verl  zum  Messen  der 
Inversionsgeschwindigkeit  des  Bohrzuckers  angewandt,  und 
zwar  zur  Untersuchung  der  Inversion  einer  25  proz.  Bohr 
zuckerlösung  durch  Salzsäure.  In  beiden  Fällen  ergaben  sich 
für  die  Inversionsgeschwindigkeit  aber  nicht  konstante,  sondern 
mit  der  Konzentrationsabnahme  ebenfalls  fallende  Werte,  die 
im  ersten  Falle  zwischen  0,00535  und  0,00385,  im  zweiten 
zwischen  0,00318  und  0,00245  lagen. 

Diese  Abweichung  vom  Gnldberg  -  Waage'schen  Gesetz 
dürfte  vielleicht  auf  einen  relativ  zu  grossen  Zusatz  von  Salz- 
säure zurückzuführen  sein.  Eni 


55.  C.  MontenUMTttoti  und  U.  Bgidi.  Studien  über 
die  Säuren  des  Phosphors.  L  Hydratationsgeschwindigkeit  der 
Metaphosphorsäure  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem,  S.  394 — 400.  1901). 
—  Vermittelst  der  Bestimmung  der  Acidität  haben  die  Ver£ 
den  Übergang  der  einbasischen  Metaphosphorsäure  in  die  drei- 
basische Orthophosphorsäure  durch  Hydrolyse  in  verdünnter 
wässeriger  Lösung  messend  verfolgt  Es  ergab  sich,  dass  die 
Reaktion  erster  Ordnung  ist  und  nach  der  Gleichung  —  de  j  dt=*kc 
verläuft  Der  Koeffizient  A  ist  für  jede  Verdünnung  (mit  Aus- 
nahme der  ersten  Messungen  in  jeder  Versuchsreihe,  bei 
welchen  störende  Einflüsse  mitwirkten)  eine  Konstante,  derea 
Wert  jedoch  mit  der  Konzentration  der  Lösung  wächst 
Letzteres  erklärt  sich  durch  Annahme  einer  katalytischen 
Wirkung  der  Wasserstoffionen,  die  sowohl  von  der  Meta- 
von  der  Orthophosphorsäure  herrühren.  B.  D. 
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56.  M.  Delöpine.  Über  die  Bildung*-  und  die  2er* 
setxungsgeschwmdigkeä  des  Methylals  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur (Bull.  soc.  dum.  (3)  25,  S.  364—869.  1901).  —  Bezug* 
lieh  der  Zersetzung  des  Methylals  durch  eine  konstante  Wasser- 
menge bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Gegenwart  von  Salz-  oder 
Schwefelsäure  stellt  der  Ver£  folgende  drei  Hypothesen  als 
möglich  auf:  1.  Weder  die  P  odukte  der  Reaktion,  noch  das 
nach  Beendigung  derselben  übrigbleibende  Methylal  haben  Ein- 
fluss  auf  die  Reaktion;  die  zur  Zeit  tf  zu  welcher  noch  die 
Menge  x  des  Methylals  vorhanden  ist,  zersetzbare  Menge  be- 
trägt x  — 1>  wenn  /  die  Zersetzungsgrenze  bezeichnet  2.  Es 
findet  eine  Rückbildung  von  Methylal  proportional  der  Masse 
der  einen  der  Komponenten  statt,  während  die  andere  nur  als 
inerte  Flüssigkeit  fungirt.  3.  Die  Rückbildung  verläuft  pro- 
portional der  Masse  eines  jeden  der  entstandenen  Zersetzungs- 
produkte.  Diese  drei  Hypothesen  führen  zu  den  folgenden 
Gleichungen: 

(II)      -Ltogi^-J&y-^-**, 

Messungen  der  Reaktionsgeschwindigkeit  ergeben,  dass 
alle  drei  Gleichungen  gleich  gut  erfüllt  sind;  dasselbe  gilt  von 
der  Bildung  des  Methylals  aus  den  Komponenten,  wofür  der 
Verl  analoge  Gleichungen  aufgestellt  und  Messungen  vorge- 
nommen hat.  Die  Messungen  führen  also  zu  keiner  direkten 
Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Hypothesen;  aus  dem 
Umstände  jedoch,  dass  die  beiden  Konstanten  Kx  und  ü^,  welche 
in  den  Gleichungen  für  die  Rückbildung  ebenso  vorkommen  wie 
in  denjenigen  für  die  Zersetzung  und  in  beiden  die  gleichen  Werte 
haben  sollten,  thatsächlich  verschiedene  Werte  aufweisen, 
scbliesst  der  Verf.,  dass  die  erste  Hypothese  die  wahrschein- 
lichste sei.  B.  D. 

57.  J5T.  Euler.  Zur  Frage  der  Inversion  des  Rohrzuckers 
(Ohem.  Ber.  34,  S.  1568—1572.  1901).  —  Mit  Bezug  auf  die 
von  E.  0.  v.  Lippmann  (Chem.  Ber.  33,  S.  3560.  1900)  gegen 
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des  Verf.  Theorie  der  chemischen  Katalyse  und  ihre  Anwen- 
dung auf  die  Inversion  des  Rohrzuckers  (Beibl.  25,  S.  329) 
erhobenen  Einwände  zeigt  der  Verf.,  dass  der  Vorgang  der 
Inversion  durch  die  Annahme  einer  Vermittelung  durch  Ionen 
in  der  That  besser  erklärt  wird  ab  durch  frühere  Hypothesen, 
und  dass  aus  der  Thatsache  einer  Wärmeentwicklung,  bez. 
Volumabnahme  bei  der  Inversion  des  Bohrzuckers  sichere 
Schlüsse  bezüglich  des  Einflusses  von  Temperatur  und  Druck 

auf  die  Inversionsgeschwindigkeit  nicht  gezogen  werden  können 

B.D. 

58.  A.  Coppadoro*  Über  die  gegenseitige  Beeinflussung 
zweier  katalytücher  Reaktionen  in  demselben  Medium  (Gas. 
chim.  31,  1.  Sem.,  S.  425  —  450.  1901).  —  Der  Verl  findet, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  Inversion  des  Zuckers  durch 
Salz-  oder  Schwefelsäure  durch  die  Gegenwart  von  Methyl- 
acetat  in  der  Flüssigkeit  verringert,  die  Spaltung  des,  Methyl« 
acetats  durch  die  genannten  Säuren  dagegen  durch  Zucker- 
zusatz beschleunigt  wird.  Das  letztere  Verhalten  ist,  wie  der 
Verf.  zeigt,  nur  scheinbar  und  auf  das  von  dem  Zucker  ein- 
genommene Volumen  zurückzuführen;  der  Zucker  als  solcher 
ist  ohne  Einfluss  und  verhält  sich  wie  eine  beliebige  andere 
Substanz;  in  der  That  bleibt  der  Vorgang  ganz  derselbe,  wenn 
der  Zucker  durch  die  entsprechende  Menge  bereits  invertirten 
Zuckers  ersetzt  wird.  Andererseits  ist  die  Verzögerung  der 
Inversion  des  Zuckers  bei  Gegenwart  von  Methyl  acetat  nach 
dem  Verf.  lediglich  durch  die  Veränderung  des  Mediums, 
deren  Einfluss  durch  anderweitige  Untersuchungen  dargethan 
ist,  bedingt  Der  Verf.  schliesst  daher,  dass  zwei  katalytische 
Reaktionen,  die  in  demselben  Medium  vor  sich  gehen,  einander 
gegenseitig  nicht  beeinflussen.  B.  D. 

59  und  60.  G.  Bredig  und  K.  Ikeda.  Über  anorga- 
nische Fermente.  IL  Die  Lähmung  der  Platinkatalyse  durck 
Giße  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  1—68.  1901).  —  G.  Bredig 
und  W.  Meinders.  unorganische  Fermente.  111.  Die  Gold 
katalyse  des  Wasserstoffsuperoxyds  (Ibid.,  S.  323 — 341).  —  Der 
wesentliche  Inhalt  der  beiden  Abhandlungen  ist  bereits  bei 
Besprechung  von  Bredig's  zusammenfassender  Arbeit  „An- 
organische Fermente"  referirt  worden  (Beibl.  25,  S.  668). 

A.C. 
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61.  V.  H.  E.  Huber  Noodt.  Einige  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  von  Wasser  auf  Antimonchloriir  (80  S. 
Diss.  Leiden  1901).  —  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf 
die  Zusammensetzung,  der  wässerigen  Lösungen  von  SbCl8 
und  HCl,  die  mit  den  festen  Phasen  SbCl3  und  SbOGl  im 
Gleichgewicht  sind.  L.  H.  Siert 

62.  G.  Carrara*  Über  das  Hydrat  des  Sulfurylchlorids 
und  seine  unveränderte  Löslichkeü  in  Wasser  (Gaz.  chim.  31, 
1.  Sem.,  S.  450—452.  1901).  —  Mit  Bezug  auf  die  von 
A.  Baeyer  und  V.  Vüliger  (Chem.  Ber.  34,  S.  736.  1901) 
beschriebene  Bildung  des  Hydrats  von  Sulfurylchlorid  durch 
Zusatz  von  Eis  oder  Eiswasser  zum  Sulfurylchlorid  bemerkt 
der  Verf.,  dass  unter  den  Bedingungen,  unter  welchen  er  mit 
Zoppellari  (Beibl.  18,  S.  883)  die  Geschwindigkeit  der  Zer- 
setzung des  Sulfurylchlorids  durch  Wasser  gemessen  hatte, 
selbst  nach  den  genannten  Autoren  keine  Hydratbildung  ein- 
treten konnte,  und  dass  eine  unveränderte.  Löslichkeit  des  Sul- 
furylchlorids in  Wasser,  welche  bei  jenen  Messungen  mit  in 
Betracht  hätte  gezogen  werden  müssen,  nicht  nur  unter  den 
Bedingungen  jener  Versuche,  sondern  auch  sogar  bei  0°  aus- 
geschlossen erscheint.  B.  D. 

63.  C«  27.  Ketner.  Das  System  Natriumkarbonat, 
Äthylalkohol  und  Wasser  (104  S.  Diss.  Leiden  1901).  —  Die 
Untersuchung  umfasst  eine  vollständige  Bestimmung  der  Gleich- 
gewichtsverhältnisse in  diesem  System.  Die  festen  Phasen  sind 

Na,C08(Z),    ^00,^0  (ZJ,    Na»OOs.7H,0  (Z7), 

Na,C03.  lOH^^o). 

Bei  nicht  zu  niedrigen  Temperaturen  können  zwei  flüssige 
Phasen  mit  Z7  oder  mit  Z10  zusammen  bestehen.  Bei  31,1° 
sind  Z7  und  Z10  zusammen  mit  zwei  flüssigen  Phasen  in 
Gleichgewicht,  bei  34,6°  ebenso  Z1  und  Z7  mit  zwei  flüssigen 
Phasen.  Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  mittels  des 
thermodynamischen  Potentials.  Auch  wird  der  Dampfdruck 
der  verschiedenen  flüssigen-  Mischungen  bestimmt,  so  wie  die 
Änderung  des  Siedepunktes  der  Alkohollösungen  durch  Hin- 
zufügung des  Salzes.  L.  H.  Siert 
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64.  Fm  JüUtnsr»  Über  die  chemischen  Vorg&nge  in  dem 
System:  Äther — Wasser — Chlorwasserstoff  (ZS.  £  phys.  Chem, 
88,  S.  56—75. 1901).  —  Die  Arbeit  befasst  sich  mit  der  Existenz 
eines  bisher  noch  nicht  bekannten  Additionsproduktes  des  Athyl- 
äthers  mit  Chlorwasserstoff  und  besteht  hauptsächlich  in  der 
Verwertung  und  Interpretation  früherer  bisher  unerklärter  Ver- 
suche von  Schuncke.  Die  Löslichkeit  von  Äther  in  WasBer 
nimmt  rapide  zu,  je  mehr  Chlorwasserstoff  dem  Wasser  zugesetzt 
wird.  Weiter  zeigt  das  System  Äther— Wasser— Chlorwasser- 
stoff in  Bezug  auf  letzteren  ein  sehr  merkwürdiges  Verhalten; 
der  Verteilungskoeffizient  des  titrirbaren  Chlorwasserstoffe 
zwischen  Äther  und  Wasser  ist  bei  Verwendung  sehr  konzen- 
trirter  Salzsäure  von  der  Grössenordnung  10~*.  Den  gleichen 
Wert  müsste  man  erhalten,  wenn  man  den  Quotienten  der 
Löslichkeiten  ton  Chlorwasserstoff  in  Äther  und  Wasser  bildet; 
statt  dessen  erhält  man  einen  etwa  hundertmal  so  grossen 
Wert  Die  Verhältnisse  finden  jetzt  ihre  Erklärung  durch 
die  Annahme,  dass  bei  Einleiten  von  Chlorwasserstoff  in  Äther 
ein  Atherhydrochlorid  entsteht,  und  dass  der  Verteilungskoeffizient 
dieser  Verbindung  zwischen  Äther  und  Wasser  zu  Gunsten  des 
letzteren  liegt  Aus  den  nicht  ganz  genauen  Daten  von  Schuncke 
die  Formel  der  Verbindung  mit  Hilfe  der  Forderungen  des 
Massenwirkungsgesetzes  abzuleiten  ist  nicht  möglich,  doch  lftast 
sich  zeigen,  dass  die  Versuche  nicht  im  Widerspruch  stehen 
mit  der  Annahme,  dass  der  Verbindung  analog  der  bekannten 
Jodwasserstoffverbindung  die  Formel  (C4flnO)42HCl  zukommt, 
deren  Notwendigkeit  sich  aber  nicht  beweisen  lässt 

Bei  konstanter  Konzentration  geht  die  Bildung  des  Produktes 
mit  Erhöhung  der  Temperatur  zurück;  die  Verbindung  muss 
also  unter  Wärmeentwicklung  entstehen;  die  Dissociationswärme 
berechnet  sich  zu  etwa  —  7000  Kai. 

Schliesslich  wird  noch  auf  Versuche  von  Biesenfeld  hin- 

gewiesen,  nach  denen  auch  zwischen  Äther  und  Salpetersäure 

die  Bildung  einer  salzartigen  Verbindung  sehr  wahrscheinlich  ist 

G.  J. 

65.  W.   D.   Bancroft.     Düsociationsstudien.     IL   (J. 

phys.  Chem.  5,  S.  182—192.   1901).   —  Für  den  allgemeinen 
Fall  eines  Systems  mit  zwei  flüssigen  Modifikationen  bestehen 
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nach  Bakhuis  Äoozeboom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  28,  S.  659.  1899) 
drei  Temperaturzonen,  die  Bancroft  bez.  als  die  Zone  des 
passiven  Widerstandes,  des  falschen  (nach  Duhem)  oder  gegen- 
seitigen Gleichgewichtes  und  des  umkehrbaren  Gleichgewichtes 
bezeichnet.  Dieselben  sind  dadurch  charakterisirt,  dass  in  der 
ersten  kein  Übergang  einer  Modifikation  in  die  andere  statt- 
findet, während  in  den  beiden  andern  eine  Umwandlung  mög- 
lich ist,  wobei  in  der  zweiten  Zone  das  Endresultat  von  der 
Anfangskonzentration  abhängig,  in  der  dritten  unabhängig  ist 
Bin  System,  welches  diese  theoretischen  Ergebnisse  in  befrie- 
digender Weise  realisirt,  ist  noch  nicht  gefunden;  nach  dem 
Verf.  lassen  sich  jedoch  die  Schwierigkeiten,  welche  der  ex- 
perimentellen Verwirklichung  entgegenstehen,  zum  grossen  Teil 
beseitigen,  falls  die  Temperaturgrenzen  der  Zonen  verschoben 
werden  können;  und  dies  ist  in  einigen,  vielleicht  in  allen  Fällen 
mit  Hilfe  katalytischer  Agenden  möglich,  insofern  die  Zone 
des  umkehrbaren  Gleichgewichtes  dadurch  praktisch  über  die- 
jenige des  passiven  Widerstandes  gelagert  werden  kann«  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  diskutirt  der  Verf.  eingehend  das 
bezüglich  der  Modifikationen  des  Athylaldehyds,  Acetaldehyds, 
Paraldehyds  und  Metaldehyds  vorliegende  Beobachtungsmaterial 
Das  Ergebnis  ist,  dass  in  der  That  die  Gleichgewichtszonen 
durch  katalytische  Agentien  in  der  angenommenen  Weise 
verschoben  werden,  und  dass  Duhem's  Theorie  des  falschen 
Oleichgewichts  auf  den  Fall  des  Athylaldehyds  anwendbar 
ist.  Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

66.  -B.  C.  Farmer*  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  hydrolytischen  Dissociation  (Proc.  chem.  Soc.  17,  S.  129. 
1901;  J.  chem.  Soc.  79/80,  S.  863—870.  1901).  —  Von 
den  beiden  hauptsächlichsten  Methoden  zur  Bestimmung  der 
hydrolytischen  Dissociation  ist  die  eine,  beruhend  auf  Leit- 
fähigkeitsmessungen, wenig  genau,  während  die  zweite,  die 
Methode  von  Shields,  welche  die  Menge  freier  Säure  oder 
Basis  aus  der  Geschwindigkeit  der  Hydrolyse  von  Estern  be- 
stimmt, nicht  immer  anwendbar  ist.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall, 
wenn  die  Säure  des  zu  untersuchenden  Salzes  in  Wasser 
wenig  löslich  ist,  und  sich  infolge  dessen  aus  dem  System  aus- 
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scheidet  Für  solche  Fälle  gibt  der  Verl  eine  neue  Methode, 
die  darauf  beruht,  däss  die  wässerige  Lösung  des  Salzes  mit 
einem  in  Wasser  wenig  löslichen,  aber  die  freie  sich  abspaltende 
Säure  stark  lösenden  Lösungsmittel  versetzt  wird«  Kennt  man 
den  Verteilungskoeffizienten  der  betreffenden  Säure  zwischen 
dem  Lösungsmittel  und  Wasser,  und  ermittelt  man  analytisch 
die  Menge  der  in  das  Lösungsmittel  übergehenden  freien  Säure, 
so  berechnet  sich  daraus  leicht  der  Betrag  der  hydrolytischen 
Spaltung  im  Wasser.  Bei  den  angeführten  Versuchen  ist  das 
Baryumsulz  des  Hydrazooxybenzens  verwandt,  als  zuzusetzendes 
Lösungsmittel  wird  Benzen  genommen.  Der  Verteilungskoeffizient 
des  Hydrazooxybenzens  zwischen  Benzen  und  Wasser  wird  zn 
£39  bestimmt  Folgende  Tabelle  gibt  die  Resultate;  x  ist  der 
Betrag  der  Hydrolyse  und  v  die  Verdünnung. 


Verdünnung 

Hydrolyse  in 

Pro*      a?8i 

(J— 4?)t>  =  konat. 

32 

0,90 

25  x  10- T 

32 

0,92 

26 

50 

1,07 

28 

50 

1,10 

24 

64 

1,26 

25 

64 

1,21 

23 

80 

1,33 

22 

80 

1,82 

22 

100 

1,55 

25 

100 

1,56 

28 

Mittel 

24,3 

Nach  Walker  wird  hieraus  die  Dissociationskonstante  des 
Hydrazooxybenzens  zu  4,9  X  10  •  berechnet  GL  J. 


67.  JH.  Oker-Blom.  Resorption  einer  Lösung  dwrek 
eine  andere  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  744—750.  1901).  — 
Die  angeführten  Versuche,  die  sich  völlig  durch  die  Gesetze 
des  osmotischen  Druckes  erklären  lassen,  behandeln  die  Wirkung 
verschiedener  durch  eine  Membran  getrennter  Salzlösungen 
aufeinander.  Ein  mit  Steigröhre  versehenes  Rohr  ist  am  Ende 
durch  eine  Ferrocyankupfermembran  abgeschlossen  und  taucht 
aussen  in  eine  Chlornatriumlösung  ein.  Die  Membran  I&sst 
Wasser  und  Chlornatrium,  nicht  aber  Kupfersulfat  hindurch. 
Die  äussere  Chlornatriumlösung  war  bei  allen  Versuchen 
konzentrii  ter  als  die  Kupfersulfatlösung  innen.    Infolgedessen 
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findet  zuerst  ein  Flüssigkeitsatroni  von  innen  nach  aussen  und 
dadurch  ein  Sinken  der  Flüssigkeitsoberfläche  im  Steigrohr 
statt  Unterdessen  dringt  aber  auch  Chlornatrium  nach  innen 
ein,  erhöht  dort  den  osmotischen  Druck  und  die  Flüssigkeit 
beginnt  wieder  zu  steigen.  Durch  den  Einfluss  der  Scheide- 
wand wird  also  der  anfänglich  geringere  osmotische  Druck 
innen  vergrößert  und  übersteigt  schliesslich  den  äusseren. 
Unter  den  angegebenen  Versuchsbedingungen  kann  also  eine 
Lösung  von  geringerem  osmotischem  Druck  eine  solche  von 
höherem  in  sich  aufnehmen  oder  resorbiren.  Durch  Vergleich 
von  Versuchen  mit  verschiedenen  Konzentrationen  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  das  Geschick  eines  Gebildes  der  be- 
schriebenen Art  durch  den  osmotischen  Druck  des  Stoffes,  für 
den  die  Membran  undurchlässig  ist,  bestimmt  wird.     G.  J. 


68.  Am  T.  Lincoln.  Lösevermögen  von  Dämpfen 
(J.  phys.  Chem.  4,  S.  715—781.  1901).  —  Der  Ver£  führt 
zunächst  aus,  dass  theoretisch  ein  Lösevermögen  bei  Dämpfen 
zu  erwarten  ist,  dass  aber  experimentell  dies  nur  dann  gezeigt 
werden  kann,  wenn  der  Unterschied  zwischen  dem  Partialdruck 
des  gelösten  Stoffes  und  dem  Dampfdruck  desselben  in  reinem 
Zustand  unter  gleichen  Bedingungen  die  Versuchsfehler  über- 
steigt; dies  wird  bei  hohen  Temperaturen  am  ersten  der  Fall 
sein.  Zur  Klarlegung  der  Verhältnisse  bedient  sich  der  Verf. 
eines  Coordinatensystems,  dessen  Abscissen  Temperaturen  und 
dessen  Ordinalen  Volumkonzentrationen  darstellen;  dadurch 
wird  der  Einfluss  von  Druck,  Temperatur  und  Konzentration 
berücksichtigt  Experimentell  wurde  zunächst  mit  Benzoesäure 
und  Salicylsäure  gearbeitet,  deren  Dampfdrucke  nach  der 
Methode  von  Ramsay  zwischen  70°  und  190°  bestimmt  werden. 
Lösungen  dieser  beiden  Stoffe  in  Wasser,  Benzol  und  Aceton 
werden  unter  verschiedenen  Drucken  destillirt;  die  Destillate 
enthalten  immer  etwas  von  den  Säuren,  doch  ist  der  Partial- 
druck der  gefundenen  Menge  nahezu  gleich  dem  Dampfdruck 
des  reinen  gelösten  Stoffes  unter  gleichen  Bedingungen,  so  dass 
hierdurch  das  Lösevermögen  des  Dampfes  experimentell  nicht 
gezeigt  werden  kann;  das  gleiche  zeigt  sich  bei  der  Destilla- 
tion von  Lösungen  von  Kampher  und  Naphtalin  in  Äthyl- 
alkohol. G.  J. 
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69.  Die  Untersuchung  der  flüssigen  Kohlensäure  des 
Handels  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  5,  S.  39—41.  1901).  —  Die 
in  Bomben  in  den  Handel  gebrachte  Kohlensäure  enthält  ab 
Verunreinigung  hauptsächlich  Luft,  d.  h.  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff. Früher  glaubte  man,  dass  beim  ruhigen  Stehen  der 
Bomben  eine  Trennung  der  Luft  von  der  Kohlensäure  nach 
den  specifischen  Gewichten  stattfinde,  was  dann  zur  Folge 
hätte,  dass  aus  der  flüssigen  Phase  in  der  Bombe  die  Luft 
ganz  entweichen  würde.  A.  Lange  widerlegt  diese  Anschauung 
und  zeigt,  dass  auch  hier  die  Gesetze  der  Diffusion  und  Ab» 
Sorption  gültig  sind.  Der  Gesamtgehalt  an  Luft  kann  nur  er- 
mittelt werden  durch  Untersuchung  sowohl  des  Gasr aumes  ak 
auch  der  Flüssigkeit  in  den  Bomben.  Lange  weist  indessen 
rechnerisch  und  experimentell  nach,  dass  der  Gehalt  in  der 
Flüssigkeit  fast  übereinstimmt  mit  dem  Gesamtgehalt,  dass 
also  die  Untersuchung  des  Gasraumes,  ausser  bei  sehr  genauen 
Bestimmungen,  überflüssig  wird.  Die  Verhältnisse  bleiben  die 
gleichen,  auch  wenn  absichtlich  grössere  Luftmengen  zugesetzt 
werden.  Ein  festes  Verhältnis  zwischen  dem  Luftgehalt  im 
Gasraum  und  in  der  flüssigen  Phase  soll  nicht  bestehen.  Eine 
merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich,  wenn  der  Luftgehalt  des 
Gasraumes  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht  wird. 
Zwischen  20°  und  25°  zeigt  sich  ein  Sprung,  was  damit  zu- 
sammenhängt, dass  hier  plötzlich  überhaupt  kein  Gusraum  vor- 
handen, sondern  infolge  der  Ausdehnung  die  ganze  Bombe  mit 
Flüssigkeit  gefüllt  ist  G.  J. 


70.  F.  G.  Donnan.  Versuch  einer  Theorie  der 
kolloidalen  Auflösung  (ZS.  £  phys.  Chem.  37,  S.  735—743. 
1901).  —  Der  Verf.  wendet  die  Grundbegriffe  von  Laplace's 
Theorie  der  Kapillarität  auf  das  Gleichgewicht  der  inter- 
molekularen Anziehungskräfte  an  der  Trennungsfläche  zwischen 
einem  festen  und  einem  flüssigen  Stoff  an.  Der  Prosess  der 
Auflösung  wird  aufgefasst  als  dynamische  Zertrümmerung  ebm 
Mediums.  Während  bei  krystallinischen  Stoffen  diese  Ztf^ 
trümmerung  bis  in  die  molekularen  Dimensionen  stattfinde! 
ist  dies  bei  Kolloiden  nicht  der  Fall,  sondern  der  Prosess 
wird  vorher  gehemmt.  Der  Hauptpunkt  der  Theorie  lieft 
darin,  wie  diese   Einschränkung  erklärt  wird.     Die   Theorie 
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läset  das  Vorhandensein  aller  Abstufungen  zwischen  Krystallo- 
iden  und  Kolloiden  zu;  für  jede  Kolloidlösung  gibt  es  eine 
bestimmte  Niederschlagstemperatur.  Im  allgemeinen  bilden 
nach  der  Theorie  solche  Stoffe  Pseudolösungen,  bei  denen  die 
intermolekularen  Kräfte  "klein  sind  und  verhältnismässig  schnell 
mit  zunehmendem  Abstand  abnehmen.  Durch  die  Theorie 
werden  nur  reversible  Vorgänge  in  Betracht  gezogen,  während 
die  nicht  selten  vorkommenden  irreversiblen  Erscheinungen  bei 
organischen  Kolloiden  nicht  erklärt,  sondern  chemischen  Ver- 
änderungen zugeschrieben  werden.  G.  J. 


71.  O.  Wulff*  Zur  Frage  der  Geschwindigkeit  des 
Wachstum*  und  der  Auflösung  der  Rrystallflächen  (ZS.  I  Kryst 
34,  S.  449— 530.  1901).  —  unter  Wachstum  einer  Krystallfläche 
versteht  der  Verf  nicht  die  Zunahme  ihrer  Grösse  (diese 
bezeichnet  er  vielmehr  als  die  „Ausbreitung"  der  Fläche), 
sondern  ihr  Fortschreiten  in  der  Richtung  der  Flächennormale. 
Durch  eine  rein  geometrische  Betrachtung  folgt  dann,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitung  bei  denjenigen  Flächen  grösser 
ist,  welche  langsamer  wachsen,  und  dass  sich  demnach  an  einem 
Krystall  diejenigen  Flächen  am  stärksten  entwickeln,  welche 
die  geringste  Wachstumsgeschwindigkeit  besitzen. 

Der  Verf.  stellte  sich  nun  die  Aufgabe,  mit  Hilfe  passender 
Methoden  die  Geschwindigkeit  des  Wachstums  verschiedener 
Flächen  eines  Krystalls  und  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung 
der  Flächen  desselben  Krystalls  in  der  Mutterlauge,  aus  welcher 
er  entstand,  zu  messen. 

Hierbei  erwies  es  sich  zunächst  als  notwendig,  den  Einfluss 
der  durch  die  Kristallisation  selbst  verursachten  sogenannten 
Konzentrationsströmungen  in  Betracht  zu  ziehen;  es  wurden  da- 
her zunächst  die  in  der  Umgebung  eines  wachsenden  Krystalls 
von  schwefelsaurem  Zinkammonium  stattfindenden  Strömungen 
mit  Hilfe  der  Schlierenmethode  untersucht,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  während  des  Auskrystallisirens  aus  einer  über- 
sättigten Lösung  photographische  Aufnahmen  in  regelmässigen 
Zeitabschnitten  gemacht  wurden.  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Krystalle  bei  schwachen  Konzentrationsströmungen  regel- 
mässiger wachsen  als  bei  starken,  indem  letztere  z.  B.  die 
Bildung  von  „Vicinalflächen"  bedingen«    Eine  Folge  der  Kon- 
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zentration8strömungen  ist  auch  die  Abhängigkeit  der  Wachstums- 
ge8chwindigkeit  voji  der  Neigung  der  Fläche  zur  Horizontalen 
in  der  Mutterlauge,  woraus  sich  die  ungleiche  Ausbildung 
gleichwertiger  Krystallfiächen  erklärt  Wegen  dieses  Umstandes 
ist  eine  Vergleichung  der  Geschwindigkeit  des  Wachstums 
verschiedener  Flächen  nur  dann  möglich,  wenn  dieselben  gleich 
gegen  die  Richtung  der  Konzentrationsströmungen  orientirt 
sind.  Daher  wurden  die  zu  vergleichenden  Flächen  bei  der 
ersten  Reihe  von  Versuchen  vertikal  gestellt;  später  wurde 
der  Einfluss  der  Konzentrationsströmungen  durch  Anwendung 
eines  um  eine  horizontale  Axe  langsam  rotirenden  Krystalli- 
sationsgef&sses  eliminirt 

Die  Versuche  wurden  an  dem  „Mohr'schen  Salze " 
Fe(NHJ3(S04)2 . 6  H20  angestellt  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  ein  2 — 3  cm  grosser  Krystall  des  isomeren  Salzes 
Zn(NH4)2(SOJ2 . 6  H,0  in  eine  in  bestimmtem,  geringem  Grade 
übersättigte  Lösung  des  Mohr'schen  Salzes  eingetaucht  und 
so  lange  darin  gelassen  wurde,  bis  sich  auf  ihm  eine  Kruste 
des  letzteren  von  passender  Dicke  gebildet  hatte.  Diese  Dicke 
wurde  an  senkrecht  zu  den  verschiedenen  Flächen  hergestellten 
Schnitten  unter  dem  Mikroskop  gemessen,  nachdem  die  Grenze 
beider  Salze  durch  Befeuchtung  der  Schnittfläche  mit  Lösung 
von  rotem  Blutlaugensalz,  welche  das  Eisensalz  blau,  das  Zink- 
salz  gelb  färbt,  scharf  sichtbar  gemacht  war.  Die  in  dieser 
Weise  an  58  Krystallen  ausgeführten  Messungen  zeigen  aller- 
dings in  den  relativen  Wachstumsgeschwindigkeiten  derselben 
Fläche  grosse  Schwankungen,  lassen  aber  doch  erkennen,  dass 
die  verschiedenen  Krystallfiächen  sehr  verschiedene  Wachstums- 
geschwindigkeit besitzen.  Wird  diejenige  der  Fläche  (201) 
gleich  1  gesetzt,  so  ergeben  sich  für  die  übrigen  an  den  unter- 
suchten Krystallen  beobachteten  Flächen  im  Durchschnitt  die 
folgenden  Zahlen: 

(110)  (001)  (111)  (lll)  (011) 

1,96  2,25  2,50  2,64  2,77 

Die  Versuche  mit  dem  drehbaren  Erystallisirgefäss  ergaben 
etwas  geringere  Unterschiede  der  relativen  Wachstumgeschwin- 
digkeiten (nämlich  1,88,  2,25,  2,57  für  die  Flächen  (110),  (001> 
und  (011)),  was  der  Verf.  der  geringeren  Übersättigung  der 
dabei  angewandten  Lösung  zuschreibt. 
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Es  wurden  ferner  die  Auflösungsgeschwindigkeiten  der  ver- 
schiedenen Flächen  des  Mohr'schen  Salzes  verglichen,  indem 
Plättchen,  die  parallel  diesen  Flächen  geschnitten  waren,  mit 
ungesättigter  Lösung  einige  Minuten  geschüttelt  oder  in  einem 
mit  solcher  gefüllten  rotirenden  Ge&ss  befestigt  und  die  dabei 
eingetretenen  Dickenverminderungen  gemessen  wurden.  Es 
ergaben  sich  im  Mittel  folgende  Zahlen: 

Fläche  (201)       (110)      (001)      (011)       (lll)      (010)       (820) 

Auflösungsgeschw.   1,00        0,99        0,98        0,94        1,17        1,16        1,08 

Die  Unterschiede  der  Auflösungsgeschwindigkeiten  sind 
hiernach  viel  geringer  als  diejenigen  der  Wachstumsgeschwin- 
digkeiten; es  besieht  also  nicht  die  vielfach  vorausgesetzte  Reci- 
procität  zwischen  den  Vorgängen  des  Wachstums  und  der  Auf- 
lösung. Die  Ursache  hierfür  ist  nach  Ansicht  des  Verf.  in 
der  Bildung  der  Atzfiguren  zu  suchen,  welche  bewirken,  dass 
die  an  einer  bestimmten  Krystallfläche  beobachtete  Auflösungs- 
geschwindigkeit in  Wirklichkeit  stets  ein  Durchschnittswert 
für  mehrere  verschiedene  Krystallflächen  ist  Das  obige  am 
Mohr'schen  Salze  gefundene  Resultat  betrachtet  der  Verf.  als 
allgemein  gültig. 

Schliesslich  diskutirt  der  Verf.  die  für  die  Wachstums- 
geschwindigkeit gewonnenen  Ergebnisse  vom  Standpunkte  der 
Theorie  von  P.  Curie,  wonach  sich  die  verschiedenen  Krystall- 
flächen so  ausbilden,  dass  die  Oberflächenenergie  des  KrystalU 
ein  Minimum  wird.  Er  zeigt,  dass  das  Minimum  der  Ober- 
flächenenergie bei  gegebenem  Volumen  des  Polyöders  dann 
erreicht  wird,  wenn  die  Entfernungen  der  Flächen  von  einem 
und  demselben  Punkte  ihren  Kapillaritätskonstanten  propor- 
tional sind,  und  da98  demzufolge  auch  Proportionalität  zwi- 
schen den  Wachstumsgeschwindigkeiten  der  Flächen  und  ihren 
Kapillaritätskonstanten  in  Bezug  auf  die  Mutterlauge  be- 
stehen muss. 

Wenn  weiter  gemäss  den  Ideen  von  Bravais  und  Sohncke 
ingenommen  wird,  dass  die  Kapillaritätskonstanten  der  Krystall- 
lächen  sich  umgekehrt  wie  ihre  Netzdichten  (Flächendichten) 
erhalten,  so  muss  dasselbe  von  den  Wachstumsgeschwindig- 
:eiten  gelten.  Diese  Relation  unterzieht  der  Verf.  einer  Prü- 
ung  am  Mohr'schen  Salz,  indem  er  die  Netzdichten  auf  Grund 


926  BeibL  1901« 

der  Annahme  berechnet,  dass  dessen  Raumgitter  ein  nahezu 
hexa&drisches  (entsprechend  den  Fundamentalflächen  (201 X 
(101),  (010))  ist    Es  ergeben  sich  dann  für  die  Flachen 

•(201)  (110)  (001)  (011) 

die  reziproken  Netzdichten 

1,00  1,78  2,24  2,45, 

während  ihre  relativen  Wachstumsgeschwindigkeiten  nach  den 
Versuchen  mit  drehbarem  Krystallisirgef&ss  waren: 

0,94  1,78  2,08  2,88. 

Die  hierin  zum  Ausdruck  kommende  Beziehung  scheint 
indessen  nach  späteren  Versuchen  von  Weyberg  (vgl.  nach- 
stehendes Referat)  keine  allgemeine  oder  höchstens  eine  quali- 
tative zu  sein.  P.  P. 

72.  Z.  Weyberg.  Studien  über  relative  Wachst***- 
geschwindigheil  der  Kryslallflächen  (Z8.  £  Kryst  84,  S.  531 
—538.  1901).  —  Nach  der  von  G.  Wulff  beim  Mohr'schen 
Salze  angewandten  Methode  hat  der  Verf.  die  Wachstums- 
geschwindigkeiten der  Oktaeder-,  Würfel-  und  Rhombendo- 
dekaäderflächen  des  Eisenammoniumalauns  untersucht.  Ab 
Krystallisationskern  dienten  Krystalle  von  K*HimisiJiiTnminin. 
alaun.  Die  Lösung,  aus  welcher  die  Kruste  von  Eisenalaun 
auskrystallisirte,  war  durchschnittlich  um  2  Proz.  übersättigt, 
ihre  Temperatur  8°;  die  Kristallisation  dauerte  8 — 72  Stunden. 
Die  Wachstumsgeschwindigkeit  Vll0  der  Rhombendodekaeder- 
flächen  ergab  sich  im  Mittel  etwa  doppelt  so  gross  als  diejenige 
Vl00  der  Würfelflächen.  Dagegen  erwies  sich  das  Verhältnis 
VIW:V1U  sehr  schwankend  (etwa  zwischen  3  und  4,5),  was 
der  Verf,  durch  die  unvermeidlichen  Schwankungen  des  Über- 
sättigungsgrades und  durch  eine  Abhängigkeit  der  relativen 
Wachstumsgeschwindigkeiteii  von  diesem  erklärt  Wegen  diese 
Umstandes  konnte  auch  die  Frage  nach  der  Beziehung  der 
Wachstumsgesch windigkeiten  zu  den  Netzdichten,  welche  den 
Flächen  (100),  (HO),  (111)  im  oktaödrjschen  Raumgitter  ent- 
sprechen, nicht  sicher  beantwortet  werden;  es  lässt  sich  war 
sagen,  dass  die  Reihenfolge  der  Wachstumsgeschwindigkeiten 

qualitativ  derjenigen  der  reziproken  Netzdichten  entspricht 

F.R 
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73.  Th.  W.  Bichards  und  E.  H.  Archibald.  Unter- 
suchungen über  das  Wachsen  van  KrystaUen  mittels  Photom&ro- 
graphie  (Amer.  Chem.  J.  26,  8.  61—74;  re£  nach  Chem.  OBL 
72  (2),  8.  454.  1901).  —  Von  mehreren  Beobachtern,  z.  B. 
von  Link  (Wied.  Ann.  46,  8.  258.  1892)  wird  angegeben,  dass 
sich  im  Momente  der  Entstehung  der  Krystalle  zuerst  sehr 
kleine  Kügelchen  bilden,  die  sich  schnell  vereinigen  nnd  Krystall- 
form  annehmen.  Die  Ver£  haben  nun  durch  photographische 
Momentaufnahmen  bei  sehr  starker  Vergrösserung  in  gewöhn- 
lichem nnd  polarisirtem  licht  nachgewiesen,  dass  jene  An- 
gabe irrig  ist,  und  schon  die  ersten  Anfänge  der  sich  aus 
der  LOsung  ausscheidenden  Substanzen  (benutzt  wurden  NaNO„ 
BaClj,  Cu804,  EJ  und  Ferroammoniumsulfat)  krystallinische 
Struktur  besitzen.  Jene  bei  direkter  mikroskopischer  Beobach- 
tung wahrgenommene  Bildung  von  Kügelchen  ist  eine  optische 
T&uechung,   verursacht  durch   das   ausserordentlich   schnelle 

Anfangswachstum  der  linearen  Dimensionen  der  Ervstalle. 

P.P. 

74.  O.  TietMe.  foystallographische  Untersuchungen 
einiger  neuer  chemischer  Verbindungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1901 
(2),  8.  105 — 116).  —  Es  wurden  untersucht  die  fflnf,  eine 
isomorphe  Gruppe  bildenden  anorganischen  Körper: 

CuCl .  NH4C1 . 4  (NH4)aSsOs 
AgCl .  NH4C1 . 4  (NH4)a8808 
CuBr .  NH4Br .  4  (NH4)8S,03 
AgBr .  NH4Br .  4  (NHJ^O, 
CuJ .  NH,J .  4  (NHJjSjOs, 

-welche  tetragonale,  sphenoidisch-hemiödrische  Krystallformen 
mit  dem  Azenverhältnis  ö:c=»1: 0,6295  bis  1 : 06883  und  nega- 
tive, mittelstarke  Doppelbrechung  zeigen;  ferner  zwei  organische 
Verbindungen:  CgHgNjOjC^  in  tiefblauen,  pleochroitischen, 
mionoklinen  KrystaUen  auftretend,  und  (ON .  CeH4 .  OHa)aNfl, 
grosse,  farblose,  sehr  stark  doppelbrechende  Krystalle  des 
triklinen  Systems,  für  welche  auch  die  ungefähre  Orientirung 
der  optischen  Axen  und  der  mittlere  Hauptbreehungsmdex 
(/9ifm  «  1,6028)  ermittelt  wurde.  F.  P. 


Brfblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhji.  26.  70 
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75.  A.  J.  Hopkins.  Die  KrystalUsation  wm  Kupfer- 
sulfat  (Chem.  News  84,  8.  42—44  1901).  —  Der  Verl  be- 
schreibt ein  Verfahren,  am  Krystalle  von  bestimmter  Grösse 
(20 — SO  mm  lang  im  vorliegenden  Falle)  zu  erzielen.  Die  Grösse 
der  Krystalle  ist  offenbar  bestimmt  durch  die  Anzahl  der  Ansah- 
kerne  in  dem  gegebenen  Volumen  der  Lösung  von  bestimmtem 
(durch  die  Volumenverminderung  beim  Eindampfen  der  ur- 
sprünglich gesättigten  Lösung  bekannten)  Übersättagungsgiade. 
Es  kommt  also  darauf  an,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Ansafe- 
kernen  der  KrystalUsation  herzustellen,  und  dies  erzielte  der 
Verl  dadurch,  dass  er  auf  die  Oberfläche  der  noch  heiseen 
Lösung  einen  kalten  filterten  Luftstrom  blies,  bis  auf  der 
Oberfläche  der  Lösung  die  gewünschte  Anzahl  kleiner  Krystlll- 
chen  ausgeschieden  war,  und  dann  die  Lösung  sorgfältig  be- 
deckt weiter  erkalten  liess.  F.  P. 


76.  W.  JE.  Binger.  über  Mischungen  von  Schwefel 
und  Selen  (74  S.  Diss.  Amsterdam  1901).  —  Die  Schmelz- 
temperaturen der  verschiedenen  Mischungen  werden  bestimmt 
1.  durch  direkte  Beobachtung,  2.  dilatometrisch.  Besonder! 
die  zweite  Methode  gab  allgemein  zuverlässige  Resultate, 
welche  in  einer  graphischen  Darstellung  vereinigt  sind.  Es 
werden  drei  Reihen  homogener  Mischkrystalle  gefunden,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwa  von  0  bis  8  (rhombisch), 
55  bis  75,  90  bis  100  (hexagonal)  Prozent  Selen  enthalten. 
Auch  die  Änderung  der  Umsetzungspunkte  von  rhombischen  in 
monoklinen  Schwefel  durch  kleine  Beimischungen  von  Se  sind 
dilatometrisch  untersucht  und  in  die  graphische  Darstellung 
aufgenommen.  LösUchkeitsbestünmungen  sind  ebenfalls  ausge- 
führt worden,  gaben  aber  weniger  gute  Resultate. 

L.  IL  Siert» 

77.  J.  Miffuin  und  B.  Origatre  de  Bolletnon*. 
Über  Racemze  (C.  R.  132,  S.  1573—1576.  1901).  —  Es  wurde 
eine  Reihe  von  aktiven  und  racemischen  Kampherverbindungezt 
wie  Benzylidenkampher,  Brombenzylidenkampher  u.  dergL  dar- 
gestellt und  dieselben  hinsichtlich  ihres  Schmelzpunktes,  ihrer 
Dichte,  des  Molekulargewichtes  und  der  Eiystallform  n&her 
untersucht. 
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Ausser  dem  Brombenzylidenkampher  und  dem  Anisal- 
kampher  zeigten  die  racemischen  Verbindungen  von  derjenigen 
der  entsprechenden  aktiven  verschiedene  Krystaüform. 

Sechs  der  untersuchten  racemischen  Derivate,  deren 
Schmelzpunkte  niedriger  lagen  als  die  der  aktiven  Verbindungen, 
lösten  sich  leichter  als  diese  in  Alkohol;  Äther,  Benzol  und 
Toluol;  umgekehrt  lagen  die  Verhältnisse  beim  racemischen 
Brombenzylkampher. 

Die  Untersuchung  der  Schmelzpunkte  von  Gemischen 
gleicher  Teile  der  racemischen  und  der  aktiven  Verbindung 
■  ergab,  dass  1.  das  Gemisch  unterhalb  des  Schmelzpunktes  der 
niedrigst  schmelzenden  Komponente  zu  schmelzen  beginnt,  wenn 
aktive  und  racemische  Verbindung  verschiedene  Krystallformen 
haben,  und  dass  2.  der  Schmelzpunkt  des  Gemisches  etwas 
über  dem  der  niedrigst  schmelzenden  Komponente  desselben 
liegt,  wenn  die  aktive  und  die  racemische  Verbindung  die 
gleiche  Krystallform  haben. 

Hiernach  kann  man  die  racemischen  Verbindungen  in  zwei 
Gruppen  teilen;  die  ersteren  scheinen  wirkliche  Verbindungen 
zu  bilden,  die  letzteren,  bei  denen  aktive  und  racemische  Ver- 
bindung die  gleiche  Krystallform  haben,  isomorphe  Gemische. 

Die  Dichten  der  aktiven  Verbindungen  sind  teils  grösser 
als  die  der  entsprechenden  racemischen,  teils  sind  sie  einander 
nahezu  gleich.  Dem  Gesetz  von  Liebisch,  dass  die  Dichte  der 
Racemverbindung  grösser  ist  als  die  ihrer  Komponenten,  folgt 
nur  der  Brombenzylkampher. 

Die  kryoskopische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  bei 
allen  diesen  Derivaten  die  Molekulargewichte  der  Bacemver- 
bindungen  in  Benzol  bei  einer  Konzentration  von  Vio  Molekül 
in  1000  ccm,  wie  auch  bei  möglichst  grosser  Konzentration 
denjenigen  der  diese  bildenden  aktiven  Komponenten  gleich  sind, 

Bud. 


Wärmelehre. 


78.  H.  Lohmann.  Das  Mariotte*Gay-Lussac'sche  Ge- 
setz (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  167.  1901).  —  Der 
Verf.  stellt  durch  eine  Hohlfläche  (Teil  eines  hyperbolischen 
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Paraboloids)  das  Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  dar;  vergl. 
Müller-Pouillet  S.  119.  K  Sek 

79.  2>.  Mazzotto.  Über  die  speeifischen  /formen  der 
Ltfirungen  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  855-357.  1901).  —  Mit  Bezog 
auf  die  tob  v.  Anbei  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  493.  1900)  her- 
vorgehobenen Abweichung  zwischen  den  von  Mazzotto  und  den 
von  Spring  gegebenen  Werten  für  die  speeifische  Wärme  der 
Lipowitz'schen  Legirung  bemerkt  der  Verl,  dass  seine  eigenen 
Messungen  (BeibL  6,  S.  858)  wie  diejenigen  von  Spring  nach 
dem  Erkaltungsver&hren  vorgenommen  wurden,  dass  er  aber 
die  Legirung  längere  Zeit  hindurch  nur  bis  nahe  unter  ihren 
Schmelzpunkt ,  Spring  dagegen  sie  bis  über  den  Schmelzpunkt 
erhitzt  habe,  und  dass  infolgedessen  bei  den  Versuchen  von 
Spring  während  des  Erkaltens  mit  Wärmeentwicklung  ver- 
bundene molekulare  Umwandlungen  stattfanden,  aus  welchen 
zu  hohe  Werte  für  die  speeifische  Wärme  resultirten.     B.  D. 


80.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  Über  dm 
Ergebnisse  an  erstarrenden  Kupfer — Zmnlegirungen  (Proc.  Boy. 
Soc.  68,  S.  171—178.  1901).  —  Die  Abkühlungskurven  ge- 
schmolzener Kupfer— Zinnlegirungen  zeigen  in  einem  bestimmten 
Intervall  der  Zusammensetzung  drei  oder  selbst  vier  Punkte, 
welche  einer  Verkleinerung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit, 
also  positiven  Wärmetönungen  in  der  Metallmasse  entsprechen, 
wie  zuerst  von  Stansfield  gefunden  wurde.  Die  Verl  unter- 
suchen diese  Verhältnisse  näher.  In  einem  bestimmten  Kon- 
zentrationsgebiete (ungefähr  von  15— 20  Atomprozenten  Zinn, 
Erstarrungspunkt  800° — 740°;  sind  die  Broncen  stahlfarbig, 
haben  eine  glasähnliche  Härte  und  nehmen  eine  feine  Politur  an. 
Die  Verf.  untersuchen  mikroskopisch  eine  Anzahl  angeätzter 
oder  in  der  Hitze  angelassener  Schliffproben,  die  je  nach  den 
Umständen  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen  darbieten,  wenden 
auf  die  vorliegenden  Verhältnisse  die  Theorie  von  Roozeboom 
an,  halten  eine  Prüfung  betreffs  der  Existenz  der  Verbindung 
Cu8Sn  für  nötig,  wenn  sie  eine  solche  auch  nicht  für  unwahr- 
scheinlich ansehen,  und  stellen  für  später  eine  ausführlichere 
Mitteilung  über  diese  Legirungen  in  Aussicht  Ds. 
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81.  W.  F.  Magie.  Die  Formel  der  Gefrierpunkts- 
Erniedrigung  von  Lösungen  (Phys.  Rey.  12,  S.  240—244.  1901). 
—  Thermodynamische  Betrachtungen  über  die  Gültigkeit  der 
van't  Hoff  sehen  Formel,  welche  anknüpfen  an  frühere  Unter- 
suchungen des  Ver£  (Phys.  Rev.  9,  8.  65—85.  1899;  BeibL  24> 
-&  425),  und  welche  zu  dem  Ergebnis  führen,  dass  die  Ein- 
führung der  ersten  Annäherung  in  die  allgemeine  Formel  der 
Gefrierpunktserniedrigung  verdünnter  Lösungen  für  das  gegen- 
wärtige Bedürfnis  vollständig  genügt,  und  dass  die  Abweichungen 
von  dem  Gesetz  der  Proportionalität  zwischen  der  Gefrier- 
punktserniedrigung und  der  Konzentration,  wie  sie  sich  bei 
manchen  Lösungen  zeigen,  auf  Rechnung  anderer  Gründe  zu 
setzen  sind,  als  der  Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  van't 
Hoff'schen  Formel  (Dissociation  oder  Polymerisation).     Ds. 


82.  U.  H.  Loomis»  Über  die  Gefrierpunkte  wässeriger 
Lösungen  von  Nicht- Elektrolyten.  11  (Phys.  Rev.  12,  S.  220 
—239.  1901;  ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  407— 425.  1901).  — 
Fortsetzung  der  Untersuchungen  Phys.  Rev.  9,  S.  257 — 28t. 
1899  (Beibl.  24,  S.  896). 

Untersucht  wurden  die  Lösungen  von  Milchzucker,  Maltose, 
Lßvulose,  Dulcit,  Acetamid  und  Saliern.  Die  Messungen  be- 
stätigen durchaus  die  aus  früheren  Veröffentlichungen  gezogenen 
Folgerungen. 

1.  „Äquimolekulare  wässerige  Lösungen  von  Nichtelektro- 
lyten  haben  in  äuserster  Verdünnung  denselben  Gefrierpunkt" 
Der  wahrscheinlichste  Wert  der  Molekulardepression  bei 
äusserster  Verdünnung  ist  1,86 — 1,85.  Früher  gefundene  Aus- 
nahmen mit  geringerer  Molekulardepression  waren  Methyl* 
alkohol,  Äthylalkohol  und  Äther,  welchen  Stoffen  jetzt  noch 
als  weitere  Ausnahme  das  Acetamid  mit  einer  Molekular* 
depression  von  1,88  hinzugefügt  wird. 

2.  „Für  einen  gegebenen  Nichtelektrolyt  ändert  sich  die 
Molekulardepression  A\m  gleichmässig  mit  der  Konzentration 
der  Lösung"  (J  Gefrierpunktserniedrigung,  m  die  Anzahl 
Gramm-Moleküle  des  gelösten  Stoffes  in  1000  cm3  Lösung). 
Die  Messungen  an  Maltoselösungen  stehen  allerdings  mit  dieser 
Regel  nicht  im  Einklang. 
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3.  Bei  Diskussion  einer  anders  definirten  Molekular- 
depression J/m',  wo  m'  die  Stärke  der  Lösung  in  Qramm- 
Molekülen  des  gelösten  Stoffes  auf  1000  g  ff  asser  ausdrückt 
ergibt  sich:  a)  „Die  Molekolardepressionen  Ajm  bleibe* 
konstant  fllr  die  verschiedenen  Konzentrationen  desselben  ge- 
lösten Stoffes  bei  Methylalkohol  (1,82—1,81),  Äthylalkohol 
(1,84—1,88),  Dextrose,  Lävulose  (1,86—1,87),  Mannit,  Dnkit, 
Qlycerin  und  Chloralhydrat"  b)  „In  allen  übrigen  FlUes 
ändert  sich  die  Molekulardepression  A\m  gleichmässig  out 
den  Andeningen  in  der  Konzentration  der  Lösung."  Dock 
sind  die  Änderungen  nur  gering  mit  Ausnahme  von  Amlin. 

4.  Es  zeigt  sich,  dass  isomere  Verbindungen  sehr  nahe 
dieselbe  Molekulardepression  besitzen  nicht  nur  in  äusserst» 
Verdünnung,  sondern  auch  durch  das  ganze  Konzentration* 
gebiet  hindurch,  welches  zur  Untersuchung  gelangt  ist. 

Wie  Anilin  zeigen  auch  andere  Benzolderivate  in  wässeriger 
Lösung  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  Molekulardepressha 
sehr  rapid  mit  zunehmender  Konzentration  abnimmt  (Phenol 
Pyrocatechin,  Besorcinol,  Hydrochinon,  Pyrogallol  und  Bern- 
amid),  woraus  zu  schliessen  ist:  „Die  Benzolderivate  befinden 
sich  in  wässeriger  Lösung  in  der  Form  von  Molekülaggregaten, 
deren  Zahl  und  Zusammengesetztheit  mit  dem  Z  nehmen  der 
Konzentration  der  Lösung  wächst"  (Einen  analogen  Schto» 
fllr  Phenol,  gelöst  in  Benzol  oder  Athylenbromid,  hat  Beferent 
bereits  im  Jahre  1894  gezogen,  vgl.  WiecL  Ann.  54.  S.  510 
-512,  1895). 

Aus  einem  sehr  reichhaltigen  Beweismaterial  ergibt  skk 
schliesslich,  dass  die  Nichtelektrolyte  in  wässeriger  Lösung 
auch  bei  äusserster  Verdünnung  nicht  die  geringste  Dissociatioi 
erleiden.  Da. 

83.  F.  GarelZi  und  V.  Bassani.  Kryoskopisdt 
Persuche  mit  Arsen-  und  Antsmanbromd  (Rend.  &  Acc  da 
Line.  [5]  10,  1.  Sem.,  S.  255—202.  1901).  —  Die  molekuhi* 
Gefrierpunktserniedrigung  des  Arsentribromids  finden  die  V«£ 
—  194,2.  Antimontrichlorid  in  Arsentribromid  gibt  wesentikk 
unter  den  normalen  liegende  Erniedrigungen,  nach  den  Verf 
infolge  von  Bildung  fester  Lösungen,  während  Tolloczko  (Z& 
f.  phys.  Chem.  30,  8.  705.  1899;  BeibL  24,  S.  395)  ftr 
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bromid  in  Antimonchlorid  zu  hohe  Werte  erhalten  hatte,  die 
er  chemischen  Veränderungen  zuschrieb*  Ebenfalls  zu  niedrige 
Werte,  wiederum  infolge  der  Bildung  fester  Lösungen,  finden  die 
Verl  bei  Arsenchlorid  in  Antimonchlorid,  bei  Antimonchlorid  im 
Bromid;  Arsen-  und  Antimonbromid  bilden  isomorphe  Mi- 
schungen; das  Kttster'sche  Gesetz  ist  nicht  erfüllt.  Bezüglich  des 
Verhaltens  von  Arsen-  und  Antimonchlorid  in  Antimonbromid, 
von  Arsenjodid  in  Zinnbromid  und  von  Zinnjodid  in  Antimon- 
und  Arsenbromid  bestätigen  die  Verf.  die  Beobachtungen  Ton 
Tolloczko.  Von  Interesse  ist  schliesslich  die  unternormale  Er- 
niedrigung des  Bromoforms  in  Antimontribromid,  weil  sie  auf 
die  Bildung  von  festen  Lösungen  zwischen  Verbindungen  wie 
SbBrs  und  GHBr,  hinweist  B.  D. 


84  ]?.  OareUi  und  V.  Bassani,  Kryoskopische  Ver- 
suche mit  Methylenjodid  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem.,  S.  407 — 416. 
1901).  —  Das  Methylenjodid  schmilzt  bei  ungefähr  4°;  eine 
genaue  Bestimmung  des  Erstarrungspunktes  bietet  aber  grosse 
Schwierigkeiten,  weil  die  zuerst  entstehenden  Krystalle  sich  in 
der  Flüssigkeit,  sogar  wenn  dieselbe  erheblich  unterkühlt  ist, 
leicht  wieder  auflösen  und  der  Übergang  aus  dem  einen  Zu- 
stand in  den  andern  bei  Temperaturen  erfolgt,  die  um  0,4 # 
auseinander  liegen  können.  Dennoch  ist  es  den  Verl  gelungen, 
eine  Anzahl  Bestimmungen  vorzunehmen ;  Athylenbromid,  Benzol, 
Jod,  Schwefel,  Stannijodid,  Arsentrijodid,  Merkurijodid  und 
Antimontrijodid  zeigen  normales  Verhalten  (mittels  der  ersten 
drei  Substanzen  wurde  die  molekulare  Gefrierpunktserniedrigung 
»140  bestimmt);  die  Abweichungen  bei  zunehmender  Kon- 
zentration werden  verständlich,  wenn  man  die  Konzentrationen, 
anstatt  auf  100  Gewichtsteile  des  Lösungsmittels,  auf  Volumina 
bezieht  Versuche  mit  8elen  hatten  wegen  der  geringen  Lös- 
lichkeit  desselben,  solche  mit  Methylenchlorid  und  -bromid 

wegen  des  unregelm&ssigen  Erstarrens  negatives  Ergebnis. 

B.D. 

85.  P.  Gordan  und  L.  Limpach.  Über  einige 
Beziehungen  »wischen  physikalischen  Konstanten  und  der  Ron» 
ttäution  bei  Benxolaminoverbindungen.  Teil  11  (Proc  Ohem* 
Soc.  17,  S.  154—155.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  1080 
— 1085.  1901).  —  Durch  die  Substitution  des  Benzolwasser- 
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Stoffes  in  Formanilid  und  Acetanilid  durch  Metbylgruppen 
können  38  Verbindungen  erhalten  werden.  Diese  Verbindungen 
kann  man  nach  der  Zahl  q  der  substituirenden  Gruppen 
und  auch  nach  ihrer  relativen  Stellung  ordnen  und  klassi- 
ficiren*  Die  Art  der  Abhängigkeit  ihrer  Schmelzpunkte  kann 
man  ans  dem  Vergleich  ihrer  experimentell  bestimmten  Werte 
ersehen.  Den  Mittelwert  D  der  Schmelspunkte  einer  iso- 
meren Reihe  kann  man  aus  q  berechnen«  In  jeder  isomeren 
Reihe  gibt  es  wenigstens  ein  Glied,  dessen  Schmelzpunkt  mit 
dem  Mittelwert  identisch  ist  oder  sehr  wenig  davon  abweicht 
Die  Schmelzpunkte  der  anderen  Glieder  weichen  von  D  in 
den  beiden  Richtungen,  nach  oben  oder  unten,  gleichmäßig 
ab,  also  derart,  dass,  wo  eine  Verbindung  ihren  Schmelzpunkt 
beträchtlich  hoch  über  D  liegen  hat,  derjenige  einer  anderen 
derselben  Reihe  ebenso  tief  unter  D  liegt  Z.  B.  ist  das 
Mittel  D  in  der  Acettoluidreihe  gleich  106,5°;  dem  entspricht 
der  Schmelzpunkt  des  1 :2-Acettoluids  (107°).  Die  1:3-Ver- 
bindung  schmilzt  bei  65,5°  und  diejenige  1:4  bei  147°,  jene 
schmilzt  daher  41  °  niedriger,  diese  40,5°  höher  als  106,5°  (= JD). 
Die  Schmelzpunkte  liegen  höher,  wenn  beide  ortho-Stellungen, 
und  niedriger,  wenn  meta-  oder  meta-  und  para-Stellungen 
besetzt  sind.  Der  Schmelzpunkt  scheint  hauptsächlich  durch 
die  ortho-  oder  Nachbarstellung  bestimmt  zu  sein.  Diese 
Beobachtung  oder  Ansicht  wird  durch  die  Theorie  der  „In- 
varianten" gestützt.  RudL 


86.    Ph.  Kohnstcvmm  und  B.  M.  van  JDalfsetu 

Dampfspannungen  von  Mischungen  von  Äther  und  Chloroform 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  167—170).  —  Die 
Dampfspannungen  wurden  gemessen  durch  Siedepunktsbe- 
BÜmmuDgen,  und  erreichen  eine  Genauigkeit  von  1  mm.  Ge- 
funden wird 


MolekuL  Dampf- 

Athergehalt  Spannung 

0  276  mm 

0,050  276    „ 

0,080  276    » 

0,208  282    „ 

0,295  294    „ 

0,500  855    „ 


MolekuL  Dampf- 

Äthergehalt  Spannung 

0,588  412  mm 

0,695  500    » 

0,898  657    » 

0,955  697    » 

1  781    » 
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Aus  der  van  der  Waals'schen  Theorie  würde  unter  An- 
i     nähme  von  au  =  Kaiai  folg&n,  dass  kein  Minimum  der  Dampf- 
spannung vorkommen  kann,  und  ihre  Kurve  immer  nach  unten 
konkav  ist    Keine  dieser  beiden  Folgerungen  wird  hier  be- 

i     et&tigt,  so  dass  die  genannte  Annahme  nicht  zulässig  Bcheint. 

L.  BL  Siert 

87.  J.  H.  Pollok*  Eine  neue  thermockemüche  Bexeich- 
mmgsweUe  (Dublin  Proc.  9,  4.  TL,  S.  495—505.  1901),  —  Um 
korrekte  algebraische  Gleichungen  zu  erlangen,  welehe  gleich- 
zeitig die  physikalischen  und  chemischen  Veränderungen  während 
eines  Prozesses,  sowie  die  dabei  entwickelte  Wärme  ausdrücken, 
schlägt  der  Verf.  vor,  die  beim  Übergang  des  betrachteten 
Systems  aus  einem  Normalzustand  (bei  15°)  in  den  thatsächlich 
vorhandenen  Zustand  freiwerdende  Energie  durch  das  vor  die 
chemische  Formel  des  Systems  gesetzte  Symbol  f ,  den  nume- 
rischen Betrag  der  freiwerdenden  Energiemenge,  bez.  ihres 
Wärmeäquivalents  durch  ein  der  betreffenden  Zahl  beigefügtes 
K°  oder  *°  (je  nachdem  grosse  oder  kleine  Einheit  gewählt  ist) 
aaszudrücken.  Anfangs-  und  Endzustand  des  Systems  werden 
durch  untere  und  obere  Indices  oder  durch  die  neben  |  in  eckige 
Klammern  gesetzte  chemische  Gleichung  des  Prozesses  be- 
zeichnet; zur  Kennzeichnung,  ob  ein  Körper  gasförmig,  flüssig, 
fest,  in  ungesättigter  oder  gesättigter  Lösung  vorhanden  ist, 
dienen  bez.  die  Symbole  T  -  *  O0,  die  unter  die  Formel  des 
betreffenden  Körpers  kommen.  Auf  diese  Weise  wird  z.  B. 
durch  die  Gleichung 

|COa  «  100,1  K° 

die  Bildungswärme  der  festen  Kohlensäure  aus  ihren  im  Nor- 
malzustande bei  15°  befindlichen  Elementen  ausgedrückt;  die 
Gleichung 

£  [CsHeO  +  60  «  2C02  +  8H,0]  «  325,7  K° 

-  T  T  T 

enthält  gleichzeitig  die  chemischen  und  physikalischen  Ver- 
änderungen und  die  begleitende  Energieentwicklung  bei  der 
Verbrennung  von  46  g  Alkohol.  Wie  der  Verf.  zeigt,  lassen 
sich  mit  diesen  Gleichungen,  die  auf  komplizirte  ebensogut  wie 
auf  einfache  Vorgänge  anwendbar  sind,  sämtliche  algebraische 
Operationen  vornehmen.  B.  D. 
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88.  M.  de  Forcrand.  Thermische  Untersuckimg  über 
feste  Kalihydraie  (C.  R.  133,  8. 157—159.  1901).  —  Zwischen 
festem  KOH  und  dem  Hydrat  KOH  +  2  H,0  sind  bisher  keine 
weiteren  Hydrate  bekannt,  obwohl  Messungen  von  Berthelot 
und  Thomsen  auf  deren  mögliches  Vorhandensein  hinweisen. 
Der  Verf.  sacht  derartige  Hydrate  durch  thermochemische 
Messungen  zu  charakterisiren,  indem  er  mit_  verschiedenes 
Mengen  Wasser  versetztes  KOH  in  einem  Uberschuss  von 
Wasser  auflöst  und  die  Wärmetönungen  misst  Es  ergibt  skk 
dass  zwei  bisher  unbekannte  Hydrate,  nämlich  KOH  +  0,5  H,0 
und  KOH  +  H,0  existiren.  Die  Verbindungswärme  von  reinen 
festem  KOH  mit  einem  halben  Molekül  H,0  ist  6,8  CaL,  iL 
1 2,6  CaL  pro  Molekül  H,0.  Die  Zuf&gung  eines  weiteren  halbes 
Moleküls  HjO,  um  zu  dem  zweiten  Hydrat  zu  gelangen,  ent- 
wickelt weitere  8,15  CaL,  <L  h.  6,3  pro  MoleküL  Um  endlieh 
zum  Hydrat  KOH  +  2H|0  zu  gelangen,  werden  noch  3,04  CiL 
entwickelt  Die  Zahlen  12,6,  6,8  und  8,04  stehen  fast  genas 
im  Verhältnis  4:2: 1,  G.  J. 

89.  Jf.  DeUpine.  Numerische  Beziehungen  xwisckm 
den  Bildungswärmen  der  AceUde  und  denjenigen  der  isemert* 
Verbindungen  (Bull.  soc.  chim.  (3)  25,  S.  360—363.  1901).- 
Der  Vergleich  der  Bildungswärmen  der  Acetale  mit  derjenigen 
der  isomeren  Verbindungen  mit  einlacher  Kette  zeigt  für  die 
letzteren  eine  höhere  Bildungswärme;  der  Unterschied  zwischen 
einem  Formal  und  der  isomeren  Säure  beträgt,  je  nachdem 
in  dem  enteren  zwei,  vier  oder  sechs  Sauerstoffbindungen  vor- 
handen sind,  ungefähr  2x21,  bez.  4x18,9  und  6x17  od, 
nimmt  also  mit  der  Zahl  der  Sauerstoffbindungen  fftr  jede 
derselben  succesive  ab.  Bei  den  Acetalen  ist  der  Unterschied 
etwas  geringer.  In  der  aromatischen  Reihe  zeigt  sich,  das 
die  Bildungswärme  einer  Verbindung,  in  welcher  der  Sauer- 
stoff nicht  doppelt  an  den  Kohlenstoff  geknüpft  ist,  diejenige 
des  isomeren  Acetals  um  25,  <L  h.  2  X  12,5  cal  übertrifft;  unter 
Bedingungen,  welche  die  Entstehung  beider  Körper  gestatten» 

wird  sich  also  vorzugsweise  das  Diphenolderivat  bilden. 

RIX 


90.  O.  Massol.     Thermüche  Daten  bezüglich  der  Orü*- 
und  Paramonobrombenxoesäure  (BulL  soc.  chim.  (8)  25,  S.  8W 
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— 371.  1901).  —  Die  Bildungswärme  des  festen  Natriumsalzes 
beträgt  für  die  Ortho-,  bez.  für  die  Paramonobrombenzoösäure 
17,99  bez.  17,39  cal;  die  erstere  ist  also  eine  etwas  stärkere 
Säure,  was  sich  durch  die  grössere  Nahe  des  Broms  zur 
Carboxylgruppe  in  derselben  erklärt  Andererseits  ergibt  sich 
aus  dem  Vergleich  der  Bildungswärmen  der  Natriumsalze  der 
Benzoesäure  und  ihrer  Monochlor-,  -brom-  und  -jod-Substitutions- 
produkte  (17,4,  18,87,  17,99,  17,73  cal)  der  vom  Chlor  zum 
Jod  stetig  abnehmende  Einfluss  des  flalogenatoms.      B.  D. 


91.  H.  C.  Sherman  und  J.  F.  Snell.  Über  die 
yerbrennungsiüärme  als  einen  Faktor  der  analytischen  Prüfung 
der  öle;  die  Ferbrennungswärmen  einiger  kommerziellen  Öle 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  23,  S.  164 — 172.  1901).  —  Bestimmungen 
der  Verbrennungswärmen  einer  Anzahl  von  Ölen  im  Vergleich 
mit  den  übrigen  Eigenschaften  derselben  ergeben  den  Verf., 
dass  die  fetten  Öle  eine  erheblich  höhere  Verbrennungswärme 
besitzen  als  die  Mineral-  und  andere  Ole,  und  dass  auch  unter 
den  ersteren  die  nicht  trocknenden  etwas  höhere  Werte  aul- 
weisen als  die  trocknenden.  Charakteristische  Unterschiede 
zeigen  sich  ferner  hinsichtlich  der  Werte  des  Produktes  aus 
Dichte  und  Verbrennungswärme;  die  letztere  vermag  einen 
Faktor  zur  Bestimmung  des  Handelswertes  der  Öle  abzugeben. 
Die  Zahlen  gestatten  keinen  Auszug.  B.  D. 


92.  W,  Roberts- Allsten.  Metalle  als  Brennstoffe 
(Hat.  64,  8.  360—364.  1901).  —  In  vorliegendem  Bericht 
über  einen  Ezperimentalvortrag  spricht  der  Verf.  zuerst  über 
die  Berechtigung,  Metalle  als  Brennstoffe  aufzufassen.  Der 
Hauptunterschied  gegenüber  den  gewöhnlichen  Brennstoffen 
besteht  darin,  dass  die  entstehenden  Produkte  in  der  Regel 
fest  sind,  während  bei  jenen  Gase  entstehen. 

Als  eines  der  wichtigsten  technischen  Verfahren,  das  auf 
der  teilweisen  Verbrennung  des  Eisens  beruht,  erwähnt  der 
Yerf.  die  Stahlfabrikation  nach  Bessemer.  Weiter  wird  dann 
die  Frage  erörtert,  bei  welchen  Temperaturen  Metalle  an  der 
Luft  verbrannt  werden  können,  und  wie  dies  teilweise  von  der 
Modifikation  abhängt,  in  der  das  Metall  vorliegt. 
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Dann  wendet  sich  der  Verf.  zur  Verwendung  des  Alumi- 
niums als  Brennstoff;  hier  werden  zunächst  die  Versuche  von 
OL  Vautin,  reine  Metalle  aus  ihren  Oxyden  darzustellen,  er- 
wähnt; durch  die  bei  der  Oxydation  des  Aluminiums  entstehende 
Wärme  wird  der  Prozess  unterhalten;  als  Hauptunterschied 
gegenüber  gewöhnlichen  Brennstoffen  ist  hierbei  festzuhalten, 
dass  der  notwendige  Sauerstoff  nicht  aus  der  Luft,  sondern 
aus  den  Metalloxyden  genommen  wird.  Die  wichtigsten  Fort 
schritte  auf  diesem  Gebiet  yerdanken  wir  den  Untersuchungen 
von  EL  Goldschmidt  Der  sogenannte  Thermit  ist  eine  Mischung 
von  Eisenoxyd  und  Aluminium;  die  JEteaktion  besteht  in  der 
Reduktion  des  Eisenoxyds,  indem  sich  das  Aluminium  oxydirt 
Die  Reaktionswärme  ist  so  gross,  dass  das  Gemisch  eine 
Temperatur  von  über  3000°  erreicht  Die  Mischung  lässt 
«ich  technisch  in  verschiedenster  Weise  verwenden,  so  l  R 
zum  Zusammenschweissen  von  Stahlstäben  und  Schienen. 
Schliesslich  beleuchtet  der  Verf.  noch  die  grossen  Vorteile,  die 
eine  derartige  Verwendung  des  Aluminiums  dadurch  bietet, 
dass  sie  es  ermöglicht,  kohlenstofffreie  Metalle  aus  ihren  Oxyden 
herzustellen,  was  besonders  für  die  Stahlindustrie  von  hervor- 
ragendem Wert  ist.  G.  J. 

93.  V.  Alvisi*  Untersuchungen  über  neue  Explosiv- 
und  Zündmaterialien  (Gaz.  chim.  31,  1.  Sem.,  S.  221—243. 
1901).  —  Auf  Grund  thermochemischer  Daten  berechnet  der 
Verf.,  dass  das  AmmoniumpercbJorat  hinsichtlich  der  Ver- 
einigung yon  potentieller  Energie  und  Druck,  welche  bei  der 
Verbrennung  eines  hypothetischen  Brennmaterials  (Wasserstoff) 
durch  dasselbe  entwickelt  werden,  die  übrigen  oxydirenden 
«Salze  weit  abertrifft;  dementsprechend  ergaben  Versuche  für 
ein  Pulver  mit  Ammoniumperchlorat  ungefähr  das  Dreifache 
der  Propulsivkraft  des  gewöhnlichen  Schwarzpulvers.  Ferner 
hat  der  Verl  für  eine  Anzahl  mit  Ammoniumperchlorat  her- 
gestellter Explosiv-  und  Zündmaterialien  die  potentielle  Energie 
und  das  Volumen  der  bei  der  Explosion  entwickelten  Gaae  be- 
rechnet und  findet  ebenfalls,  hinsichtlich  der  Vereinigung  der 
beiden  in  Betracht  kommenden  Faktoren,  eine  bedeutende 
Überlegenheit  des  Ammoniumperchlorats.  Betreffs  der  Zahlen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 
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94.  M.  Mosenfeld.  Explosionsversuche  (ZS.  f.  phys. 
tu  ehem.  Unt  14,  S.  162—164.  1901).  —  Nach  Entfernung 
des  Kugeltrichterrohres  schliesst  man  beim  Kipp'schen  Apparat 
die  obere  seitliche  Öffnung,  füllt  den  Apparat  von  unten  her 
mit  Gas  und  entzündet  letzteres  nach  Abstellung  der  Oaszufuhr; 
nach  dem  Abbrennen  des  reinen  Gases  erfolgt  eine  Explosion 
des  Restgemisches  von  Leuchtgas  und  Luft  Stärkere  Ex- 
plosionen treten  auf,  wenn  das  passend  verkürzte  Kugeltrichter« 
röhr  beibehalten  wird;  in  diesem  Falle  muss  die  seitliche 
Öffnung  der  mittleren  Kugel  offen  bleiben.  —  Es  werden 
sodann  die  Versuche  von  F.  Scriba  in  dieser  Zeitschrift  (18, 
8.  268;  BeibL  24,  8. 1270)  genau  erörtert,  und  es  wird  gezeigt, 
dass  die  Explosionen  nicht  in  verwickelter  Weise  von  der  Art 
der  Entzündung  abhangen,  sondern  einfach  durch  Art  und 
Menge  des  Gasgemisches  und  durch  den  Widerstand  bedingt 
werden,  den  die  Verbrennungsprodukte  bei  ihrer  plötzlichen 
Ausdehnung  überwinden  müssen.  K.  Seh. 


95.  A.  J.  Brown.  Über  die  bei  der  Gärung  frei* 
werdenden  Wärmemengen  (ZS.  f.  Kälteind.  8,  S.  85—90.  1901). 
—  Nach  Erörterung  der  über  den  fraglichen  Gegenstand  von 
anderer  Seite  vorliegenden  Arbeiten  beschreibt  der  Verf.  seine 
eigenen  Versuche,  die  behufs  thunlichster  Verminderung  der 
Wärmeverluste  mit  einem  grossen  kupfernen  Gärgefäss  mit 
Holzbekleidung  als  Kalorimeter  vorgenommen  wurden.  Ge- 
messen wurde  die  Temperaturerhöhung  der  gärenden  Würze 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit,  die  innerhalb  dieser  Zeit  zer- 
setzte Zuckermenge  (aus  der  Änderung  des  speeifischen  Ge- 
wichts bestimmt)  und  die  speeifische  Wärme  der  gärenden 
Würze.  Unter  Berücksichtigung  der  in  Betracht  kommenden 
Fehlerquellen  findet  der  Verf.  im  Mittel  aus  einer  Reihe  von 
Versuchen,  bei  denen  die  Temperatur  der  Würze  zwischen 
16,8°  und  19,4°,  diejenige  des  Baumes  zwischen  18,7°  und 
18,0°  betrug,  dass  bei  der  Gärung  von  1  g  Maltose  119,2  cal 
frei  werden.  B.  D. 

96,  -F.  Jüttner*  Über  die  Berechnung  der  Verdünnimg*- 
wärmen  nach  der  Kirchhoff  sehen  Formel  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,, 
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S.  76—117.  1901).  —  Der  Verl  leitet  zunächst  die  Kirch- 
hoflPsche  Formel  zur  Berechnung  der  Verdünnungswürme: 


dm  "~         BT 

ab,  und  gibt  dann  einen  Überblick  über  die  historische  Ent- 
wicklung der  Frage,  ob  und  wieweit  diese  Formel  und  damit 
auch  das  mit  ihr  unvereinbare  v.  Babo'sche  Gesetz  gültig  ist 
Auf  Grund  von  Dampfdruckmessungen  konnte  experimentell 
die  Frage  bisher  nicht  endgültig  erledigt  werden.  Der  Haupt* 
teil  der  Arbeit  besteht  darin,  dass  der  Verl  versucht,  die 
Gültigkeit  der  Kirchhoffschen  Formel  nachzuweisen,  indem  er 
auf  Dampfdruckmessungen  Verzicht  leistet  und  sich  nur  auf 
Siedepunkts-  und  Gefrierpunktsmessungen  stützt  und  aus  dieses 
dann  das  Glied  In  JP0  /  P  ermittelt  Der  Vorteil  liegt  darin, 
dass  bei  den  auf  diesem  Wege  notwendigen  experimentellen 
Bestimmungen  eine  weit  grössere  Genauigkeit  als  bei  den 
Dampf druckmes8ungen  zu  erreichen  ist  Ausser  einigen  eigenen 
Siedepunktsbestimmungen  verwendet  der  Verf  das  in  der 
Litteratur  vorhandene  Material  Die  auf  diesem  Wege  er- 
mittelten Verdünnungswärmen  werden  mit  direkt  bestimmten, 
soweit  Material  vorhanden,  verglichen.  Für  wässerige  Lösungen 
von  KCl  und  KNO,  liegen  sehr  genaue  Siedepunkts-  und  Ge- 
frierpunktsmessungen vor;  ferner  scheint  auch  hier  die  Ver- 
dünnungswärme zwischen  0°  und  100°  ihr  Zeichen  nicht  zn 
Andern.  Bei  diesen  Salzen  also  zeigt  sich  eine  gute  quanti- 
tative Übereinstimmung  zwischen  den  unmittelbar  bestimmten 
und  den  aus  der  KirchhofFschen  Formel  ermittelten  Wärmen. 
Für  eine  grössere  Zahl  anderer  Stoffe  ergibt  sich  eine  wenigstens 
qualitative  Übereinstimmung.  6.  J. 


97.  JJ.  BOmstein.  Das  fVetterschietten  (Himmel  und 
Erde  13,  S.  402—408.  1901).  —  Das  Hagelschiessen  hat  sich 
historisch  nicht  aus  wissenschaftlichen  Überlegungen  sondern 
aus  kirchlichen  Gebräuchen  entwickelt  Für  seine  wissen- 
schaftliche Begründung  hat  man  drei  Möglichkeiten  ins  Feld 
geführt  Die  eine  derselben,  eine  direkte  Wirkung  der  Schall- 
wellen, ist  nicht  anzuerkennen.  Wohl  aber  wäre  eine  Wirkung 
der  Wirbelringe  durch  Vermehrung  der  Kondensationskerne 
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oder  durch  den  aufsteigenden  Luftstrom  denkbar.    Ob  aber 

überhaupt  von  einem  thatsächlichen  Erfolge  des  Hagelachiessens 

gesprochen  werden  kann,  ist  zum  mindestens  sehr  zweifelhaft, 

wie  auch  bei  der  auf  dem  diesjährigen  Meteorologentage  in 

Stuttgart  veranstalteten  Besprechung  der  Frage  hervorgehoben 

worden  ist  (vgl  Yicentini  und  Pacher,  BeibL  25,  S.  170). 

W.K. 

98.  H.  Lohmemn.  Die  schlechte  fFärmeleüung$fdhig- 
keü  des  Wassers  (ZS.  t  phys.  u.  ehem.  Uni  14,  S.  167.  1901). 
—  In  ein  Holzgefäss  wird  viel  Wasser  und  darauf  vorsichtig 
eine  Schicht  Alkohol  gebracht;  im  Wasser  befindet  sich,  ganz 
von  demselben  bedeckt,  der  Rezeptor  des  Looser'schen  Thermo- 
skopes.  Verbrennt  der  Alkohol,  so  zeigt  das  Thermoskop 
keine  Erwärmung.  K.  Seh. 


Optik. 

99.  M.  v.  Bohr,  über  ältere  Porträtobjektive  (ZS.  £ 
Instrk.  21,  S.  49—52.  1901).  —  An  einem  Porträtobjektiv 
nach  J.  Petzval  aus  dem  Anfange  der  50er  Jahre  vorigen 
Jahrhunderts  und  einem  jenem  ähnlichen  nach  J.  H.  Dalimeyer 
in  der  1866  in  England  patentirten  Form  werden  durch  Nach- 
messung die  Konstruktionselemente  und  danach  durch  Rechnung 
die  Korrektionszustände  ermittelt  Bei  ersterem  wird  eine 
merkliche   Abweichung   in   der   Distanz   der   Kombinationen 

gegenüber  den  eigenen  Angaben  von  J.  Petzval  festgestellt. 

Sied. 

100.  A.  Hierher.  Formeln  %ur  Berechnung  'verkitteter 
Doppellinsen  (Mechan.  9,  S.  157—158;  174—177;  184—187. 
1901).  —  Eine  Anwendung  des  in  des  Veit  Beiträgen  zur 
Dioptrik  angegebenen  Verfahrens,  korrigirte  Systeme  von 
grosser  Öffnung  dadurch  zu  erhalten,  dass  man  etwas  unter- 
kompensirte  äquivalente  Objektive  von  geringer  Dicke  und 
Apertur  berechnet,  deren  Abweichungen  so  bemessen  sind, 
dass  sich  bei  Erweiterung  der  Öffnung  und  Vergrösserung  der 
Dicke  äquivalente  korrigirte  Systeme  ergeben.  Sied. 
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101.  IT.  Bamsay.  Notizen-  über  das  BrechungsvermSgm 
der  inaktiven  Gase  (Arch.  KtorL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A. 
Loren tz],  S.  866—369.  1900).  —  Durch  Vergleichung  zweier 
Beugungsbilder,  von  welchen  das  eine  ausschliesslich  in  Luft, 
das  andere,  nach  Durchgang  der  Strahlen  des  Lichtes  durch 
das  zu  untersuchende  Gas  erzeugt  ist,  hat  der  Verl  das 
Brechungsvermögen  der  inaktiven  Bestandteile  der  Atmosphäre 
bestimmt    Er  erhält  folgende  Werte: 

Helium        Nedn        Argon       Kiypton       Xenon 
0,1288         0,2845  0,968  1,440  2,364. 

Dividirt  man  diese,  der  Grösse  {p  —  1)  proportionalen 
Zahlen  durch  die  Dichte  oder  das  Atomgewicht  des  betreffen- 
den Gases,  so  erhält  man  zwei  Klassen  von  Zahlen:  diejenigen 
für  Helium  und  Argon  sind  höher  als  diejenigen  ftr  Neon, 
Krypton  und  Xenon,  die  nahezu  miteinander  übereinstimmen; 
die  molekulare  Struktur  der  letzteren  setzt  also  dem  Durch- 
gang des  Lichtes  weniger  Widerstand  entgegen  als  diejenige 
der  beiden  ersten.  Ahnliche  Beziehungen  weist  der  Verf.  auch 
in  andern  Serien  von  Elementen  nach.  B.  D. 


102.  6«  Sagnac.  Neue  Beziehungen  zwischen  Reflex** 
und  Brechung  bei  durchsichtigen  Medien  (Arch.  N6erL  (2)  5 
[Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  377—894  1900).  —  Der 
Ver£  macht  folgende  Grundannahmen:  Die  Lichtbewegung  in 
einem  Körper  pflanzt  sich  nur  im  Äther  fort»  und  die  optisch« 
Eigenschaften  des  Äthers  werden  durch  die  Anwesenheit 
materieller  Teile  nicht  beeinflusse  Jedes  Atom  reflektirt  aber 
nach  allen  Richtungen  die  auf  dasselbe  fallende  Strahlung,  ganz 
so  wie  ein  kleiner  leitender  Körper  die  flertz'schen  Wellen 
zerstreut  Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  dass  auf  die  Strahlung» 
die  von  einer  nicht  zu  geringen  Zahl  Atome  nach  allen  Eich- 
tungen hin  ausgesandt  wird,  das  Huygens'sche  Prinzip  angewandt 
werden  darf;  man  erhält  also  den  geradlinigen  unter  gleichem 
aber  entgegengesetztem  Winkel  mit  der  Normale  reflektirten 
Strahl.  Dabei  ist  noch  vorausgesetzt,  dass  der  Schwingung»» 
zustand  an  jedem  Atom  bedingt  ist  lediglich  durch  den  des 
umgebenden  Äthers.  Diese  letztere  Annahme  ist  in  der  Theorie 
von    Sagnac    auch    das  Bindeglied    zwischen    Brechung   und 
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Reflexion.    Er  beweist  dann,  dass  die  Annahme  einer  kon- 
stanten Amplitude  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  für  eine 
Wellenebene  des  von  den  Molekülen  reflektirten  Lichtes  das 
Vorhandensein  einer  Schwingung  voraussetzt,  deren   Ampli- 
tude  proportional    Ijr   ist,    zeigt    aber   auch,    dass    diese 
Schwingung  nicht  die  einzige  sein  kann,  die  von  den  Molekülen 
reflektirt  wird.    Vielmehr  hat  schon  Hertz  bewiesen,  dass  ein 
kleines  elektrisch  oscillirendes  System  drei  Arten  von  Schwin- 
gungen aussendet:  erstens  solche,  deren  Amplitude  in  grösserer 
Entfernung  proportional  1  /  r  ist,  und  deren  Schwingungsebene 
(ftbr  die  elektrische  Kraft)  senkrecht   zur  Polarisationsebene 
steht,  zweitens  solche,  die  in  kleinerer  Entfernung  proportional 
1 1  r3,  deren  eine  longitudinale  Komponente  parallel  der  Fort- 
pflanzungsrichtung, deren  andere  senkrecht  dazu  aber  parallel 
der  Polarisationsebene  schwingt,  und  drittens  solche,  deren 
longitudinale  Komponente  in  grösserem  Abstand  porportional 
1  /r*.    Für  recht  grossen  Abstand  kommt  dann  nur  die  trans- 
versale Schwingung  mit  ljr  zur  Geltung,  dagegen  werden  in 
näheren  Abstand  die  andern  Schwingungen  sich  bemerkbar 
machen,  und  Hr.  Sagnac  will  so  die  bekannten  Erscheinungen, 
die  man  zum  Teil  Übergangsschichten  zugeschrieben  hat,  er- 
klären« Er  folgert  dann  aus  obigen  Annahmen  das  Brewster'sche 
Gesetz  und    leitet   das  allgemeine  Gesetz  der  Reflexion  an 
einer  sehr  kleinen  Fläche  ab.    Die  Eeflexion  an  einer  solchen 
erfolgt  nach  allen  Richtungen  und  wird  wegen  der  Ähnlich- 
keit mit  Beugungserscheinungen  Beflexionsdiffraktion  genannt. 
Für  den  Polarisationswinkel  gilt  dann  ein  dem  Brewster'schen 
analoges  aber  allgemeineres  Gesetz,  in  dem  die  Beziehung  tgqp  =  n 
durch  die  Beziehung  sin  9?  =  n  cos  <p  ersetzt  wird,  wo  <p  der 
Winkel  des  einfallenden,  qf  der  des  diffus  reflektirten  Strahls 
ist.     Der  Ver£  hat  dann  seine  Theorie  durch  Untersuchung 
der  Reflexion  an  Glasgittern  zu  prüfen  gesucht    Hierzu  musste 
die  Reflexion  an  der  Rückseite  des  Glases  und  in  den  Furchen 
beseitigt  werden.    Der  Verf.  versichert,  dass  die  (nicht  mit- 
geteilten) Ergebnisse    innerhalb    der  Beobachtungsfehler   mit 
leinen  Formeln  stimmten.    (Über  ähnliche  Versuche  vgl.  Rethy, 
V7ied.  Ann.  11,  S.  504.  1880.)  Kbgr. 
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108.  J.  Mmct  de  Ldpdmatr*  Vtmr  dm  Pimsemändwmng 
hei  LiAutrcübm,  die  m*k*  einmm  etma$  jpjtawrwi  Winkel  mis 
dm  dm  Tol*lr*fte*üm  rtflek&i  werden  (C.  £L  1*8,  &  ISO— 152. 
l«tt).  —  Die  HomM? sahen  laterfawnzstwrifen  ha—»  ab 
Teile  der  Intarferenakorven.  gleicher  Neigimg  för  den  Vau 
schiefer  lacidsnt  aufgaf umt  werfen.  De»  fer  die  lotete»  — wrt 
liok  an  der  €beune  der  Totafceflemon  des  üeäexioneveraitge* 
an  den  beiden  Flftchen  dm  pbapandleb»  Sehsdki  groee  ist, 
so  sind  die  Stwübn  sehr  sohav^  m$kog  wie  bei  dem  Inte* 
fesemoppeast  tob  Feiet  and  Jfebrj  (vgL  Lenin  nr,  BeibL  S6p 
&  906).  Die  Lege  derselbe  nfc  m  dev  Nfch*  der  Totalreflexion 
dudk  dm  Gfeielnnv  «^j^«*.^  gegeben*  Hierin  bedeutet  x 
des  Winkel  awbehen  der  Aae  dies  auf  den  Streite  eingestellten 
Jtanvehrs  und  einer  beliebigen  Anfangwicbtung  and  ^  des  «et* 
sprechenden.  Winket  flr  den  letafasa  Streifen  an  der  Grenze  dar 
Tctabeisxian,  a  ohse  Konstant«,  und  p  die  OidnangewM,  wem 
ftv  den  Streifen  ws»  *;,  p  »  0  gssetct  wifd.  Der  Verl  konnte 
mit  einem  Tauglichem  Goniometer  die  Lage»  dieser  echaitim 
Strähn,  aef  Qfll'  gwan  messen  mnd  dadurch  die  Lage  dm 
Totebeflemom^renee  eekr  genaa  berechnen.  Hieraus  eegab 
sich  dann  der  BrecbungBexponeot  des  benotete«  FMntgfas» 
pnbnme  gegen  den  de»  d&nnen  Schicht*  durch  welche  die 
Isterfevens  verursacht  fM  (Luft  zwischen  zwei  FliBtgbsprissaen). 
Der  so  ermittelte  Btechmgaenponant  wer  jedeeb  am  mehr  ab 
ein»  Einheit  der  ftaften  Deeimaht  grOeeer  ab  der  ans  der 
MJirimahblenlwng  berechnete.  Der  ¥ert  stritte  fest*  das*  dbe 
nicht  dnveh  blderhaAe  Beschaffenheit  der  Ffcchsn  *>nmacfct 
war,  und  daa»  die  gleiche  Erscheinung,  wenn  and»  sehntohor» 
am  Quarz  sich  seigt*  Als*  maeBte  angenommen  werden,  den 
wenigstens  db  eretea  Streifen  nicht  die  theoretisch  geforderte 
Grawe  besitzen,  med  dme  demnach  bei  der  Beflexron  m  Glas 
am  Luft  eine  PhaeeonezOgernng  und  bei  der  in  Luft  an  Qbs 
eine  Beschleunigimg  auftritt.  In  der  Thafe  zeigte  sichy  dnaedb 
obige  Formel  die  Lage  der  Streuen  flieht  darzustellen  vermochte. 
Die  Konstante  a  werde  ans  dev  Lege  des  14.  Streifen*  be- 
rechnet, wobei  ar0  ■■  0  gewählt  werde;  dann»  ecgab  sich  jk.  R  ftr 
paa:ar-77,r  statt  74,8";  fttr  p~ 6:r«806,5"  statt  SO^; 
für  ;>«10:*  =  856,8"  statt  855,3";  für  p - 12 : x - 1233,8  statt 
1232,7.    Um  beide  Thatsachen,  Unzulänglichkeit  der  Formel 
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gund  falsche  Lag«  der  Totaj£eflexionagrenze>  zu  edd&ren,  ist 
ik  notwendig  anzunehmen,  daa»  die  Fbaaendifitaens»  in  der  Nähe 
jl  der  Totaireflerionsgrense  am  grdssten  iat  und  dann  raech  ab« 
i  nimmt,  so  dass  die  Streifen,  höherer  Ordnung  nomale  Lag« 
li  haben,  Die  algebraische  Summe  beider  PhagendifEejgnzen  ist 
jfllr  den  ersten  Streifen  **  0,143  ausgedrückt  in  Bruchteilen 

I  der  Schwingungsperiode;  sie  ist  unabhängig  vom  Polarisations- 
v  zustande.  Die  Totalreflexionsgrenze  erscheint  dadurch  um  8,1" 
!  verschoben.  Khgr. 

II  104.  J.  Barret.  Die  Farbe  von  NobäCs  Ringen  (J.  Hppk. 
*  Un.  Circ.  20,  S.  84.  1901).  —  Bei  der  Elektrolyse  einer  Lösung 
"  von  Bleimonoxyd  in  Kaliumcarbonat  wird  an  der  Kathode  Blei, 
*an  der  Anode  Bleidioxyd  ausgeschieden«  Nimmt  man  als 
''  Kathode  eine  poürte  SUberplatte,  als  Anode  eine  Platinspitze, 
'  die  der  Kathode  auf  2 — 3  mm  gen&hert  wird,  so  erhält  man 
f  die  bekannten  NobiU'schen  Farbenringe.  Der  Verf.  weist 
'  in  einer  von  Wiener  angegebenen  Weise  nach,  dass  diese  Er« 
'  scbeinung  durch  Interferenz  zu  stände  kommt  Er  legt  die 
'  8chicht  zur  Hälfte  auf  die  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen 
\  Glasprismas,  lässt  das  Licht  auf  eine  Seitenfläche  desselben 

senkrecht  auffallen,  und  beobachtet  durch  die  andere.  Da  der 
1  Einfallswinkel  des  Lichtes  aus  Glas  in  Bleidioxyd  kleiner  ist 
'  als  der  aus  Luft,  so  sind  die  Interferenzringe  beider  Hälften 
1  deutlich  gegeneinander  verschoben.  Kbgr. 


106.  JET.  C.  Pocklinffton.  Über  die  von  einer  dünnen 
Schneide  hervorgebrachten  Interferenzetrejfen  (Cambridge  Proc 
(2)  11,  S.  105—107.  1901).  —  Lieht,  das  von  einem  Punkte 
ausgeht,  werde  nacheinander  an  zwei  einen  sehr  spitzen  Winkel 
miteinander  bildenden  Flächen  reflektirt,  etwa  an  den  Grenz- 
flächen einer  keilförmigen  Luftschicht,  wie  bei  den  Newton' - 
sehen  Bingen,  Der  Verf.  stellt  die  Formel  für  den  Gang« 
unterschied  zweier  Strahlen  auf,  die  sich  nach  der  Reflexion 
in  einem  Punkte  Q  schneiden,  und  entwickelt  die  Bedingung 
daf&r,  dass  diese  Gaogdifferenz  bei  kleinen  Verschiebungen 
des  Lichtpunktes  die  gleiche  bleibe,  die  Interferenzstreifen  also 
auch  bei  ausgedehnter  Lichtquelle  gesehen  werden.  Er  findet, 
daas  die  entsprechenden  Punkte  Q  im  allgemeinen  auf  einem 
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gewissen  Halbkreise  liegen,  der  im  Falle  einer  unendlich  weit 
entfernten  Lichtquelle  in  eine  gerade  zum  reflektirten  Strahle 
senkrechte  Linie  übergeht  Die  Betrachtungen  sind  nur  für 
die  zur  Keilkante  senkrechte  Ebene  durchgeführt  Man  ver- 
gleiche dazu  die  sehr  viel  allgemeineren  Betrachtungen  tob 
Mace  de  Lepinay  BeibL  H,  S.  121,  28«  und  800.     W.  EL 


106.  Cotton.  Durch  Photographie  von  lnterferenxstreife* 
erhaltene  Güter  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  164.  S.  9—10.  190]). 
—  Man  hat  Gitter  sowohl  durch  Photographie  von  andern 
Gittern  (Rayleigh)  wie  von  Interferenzstreifen  (Cornu)  erhalten. 
Letzterer  hatte  durch  Photographie  der  Newton'schen  Ringe 
Gitter  analog  den  von  Soret  studirten  Kreisgittern  mit  Brenn- 
punktseigenschaft  herstellen  können.  Hr.  Cotton  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt  ohne  Anwendung  eines  Objektivs  direkt  die 
Interferenzstreifen  auf  einer  photographischen  gut  ebenen 
Platte  aufzufangen.  Damit  dies  möglich  ist,  müssen  die  Inter- 
ferenzflächen parallele  Ebenen  sein.  Die  Bedingung  hierfür 
ist:  dass  das  einfallende  Licht  homogen  ist  und  die  Strahlen 
parallel  verlaufen.  Hr.  Cotton  hat  vorläufige  Versuche  mit 
den  durch  Doppelbrechung  in  einem  Wollastonprisma  erhaltenen 
Interferenzstreifen  angestellt,  wobei  das  grüne  Licht  des  Queck- 
silberbogens  verwandt  wurde.  Die  so  erhaltenen  Gitter  geben 
nur  zwei  Spektra  erster  Ordnung;  die  höherer  Ordnung  fehlen. 
Dies  hat  seinen  Grund*  in  der  periodisch  aber  kontinuüüch 
abnehmenden  Durchsichtigkeit  der  photographischen  Schicht 
welche  durch  die  Verteilung  der  Lichtintensität  der  Interferau- 
erscheinung  bedingt  ist  [Bei  einer  Photographie  der  scharfen 
Interferenzstreifen,  die  mit  dem  Apparat  von  Fabry  und  Perot 
erhalten  werden,  müssten  dagegen  die  Spektren  höherer 
Ordnung  sichtbar  sein.  Ref.]  Die  Intensität  jedes  Spektrums 
soll  theoretisch  1I4  der  Gesamtintensität  betragen.  Dies  sowie 
die  vorher  erwähnte  Eigenschaft  würde  solche  Gitter  ihr 
Wellenlängenmessung  im  Ultrarot  besonders  geeignet  machen. 
Die  Versuche  werden  mit  Quecksilberbogenlampe  in  der  von 
Fabry  und  Perot  angegebenen  Form  mit  mittlerem  Cylinder 
aus  amorphem  Quarz  ausgeführt.  (Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
der  Verf.  auch  die  von  Hrn.  Dufet  gefundenen  Werte  ftkr  die 
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Brechung  im  amorphen  Quarz  bei  19°:  nLi  =  1,456;  nD  =  1,4588; 
nTl  =  1,461 1.)  Kbgr. 

107.  A.  Berget.  La  Photographie  des  couleurs  par  la 
methode  mterfdrenHeUe  de  M.  Lippmann  (74  S.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1901).  —  Das  Büchlein  gibt  eine  sehr  populär  gehal- 
tene Darstellung  des  Lippmann'schen  Verfahrens.  Im  sechsten 
Kapitel  wird  neben  einer  Beschreibung  der  gebräuchlichen 
Kassetten  etc.  eine  einfache  Arbeitsvorschrift  gegeben,  die  zur 
Einführung  in  das  Gebiet  auch  dem  Physiker  wertvoll  sein 
kann.  Pr. 

108.  H.  W.  Vogel*  s  Photographie.    Ein  kur*es  Lehrbuch 
für  Fachmänner  und  Liebhaber.    Bearbeitet  von  Dr.  E.  Vogel 
(212  S.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg,  1900).  —  Nach  Angabe  des 
Herausgebers  ist  das  vorliegende  Buch  eine  erweiterte  Sonder- 
ausgabe des  von  H.  W.  Vogel  verfassten  Artikels  „Photographie" 
in  Muspratt's  Chemie.     Es  enthält  eine  Übersicht  über  die 
geschichtliche    Entwicklung   der   photographischen  Verfahren 
und  gibt  dann  eine  kurze  Darstellung  der  gegenwärtig  üblichen 
photographischen  Technik  und  ihrer  Hilfsmittel,  ohne  gerade 
besonders  reichhaltig  und  anregend  zu  sein.    Man  darf  wohl 
annehmen,  dass  der  Herausgeber  aus  Pietät  gegen  das  gegebene 
Werk  seines  Vaters  vermieden  hat,  theoretische  Betrachtungen 
einzufügen.    Freilich  bleibt  das  Buch  dadurch  weit  unter  dem 
Niveau  der  ersten  beiden  Bände  von  H.  W.  Vogel's  Handbuch. 
Als  kurzer  Überblick  über  die  photographische  Technik  und 
ihre  Entwicklung  ist  es  empfehlenswert.  Pr. 


109.  JB.  Vogel.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie. 
8.  und  9.  Auflage  (319  S.  Berlin,  G.  Schmidt,  1901).  —  Vogel's 
Taschenbuch  ist  seit  langem  als  ein  bequemes  Nachschlage- 
werkchen f&r  Rezepte  etc.  als  nützlich  erprobt  und  bewährt 
seinen  Ruf  auch  in  der  neuen  Form.  Man  findet  darin  selbst 
Dinge,  die  von  den  meisten  ähnlich  angelegten  Werken  gar  nicht 
gebracht  werden^  wie  den  Kollodiumprozess,  verschiedene  Paus- 
verfahren und  Ahnliches.  Leider  enthält  der  Text  manche 
sinnentstellende  Druckfehler,  die  wohl  nur  den  Anfänger  stören 
können,  aber  im  Interesse  der  praktischen  Brauchbarkeit  doch 
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Ausgemerzt  werden  sollten,  so  &  85:  cm  statt  mm,  S. 188:  un- 
belichtet  statt  unterbelichtet  8.  27  muss  es  hedtseti:  Tiefe 
findet  sich  nur  bei  Instrumenten  mit  kleinerer  Brennweite  (statt 
Öffnung),  denn  vom  Sfofluse  der  Blenden  Ist  schon  rorher 
gesprochen.  J*t. 

110.  O.  <Xamteüm  und  J\  MUber*  Okemüek»  Wir- 
hingen  des  biet**.  IL  MUtottmg  (Band.  R.  Acc  dei  Line 
[5]  »0,  1.  Seou,  S. 226-4M8.  1901).  —  Fortsetzung  der  Mbsra 
Versuche  der  ¥erf.  Aer  den  gleichen  Gegenstand  (BeibL  25, 
S.  448).  Das  wichtigste  Ergebnis  ist,  dass  o-Nitrobenzaldehjd 
durch  längere  Einwirkung  des  Lichtes  in  o-NitrosobenzoSefim* 
übergeht  in  indifferenten  Lfaungsmitteln  findet  die  Umwand- 
lung rascher  statt,  2.  B.  in  Benzol  in  einer  halbe**  Stande;  m 
Alkoholen  bilden  sich  die  Ester  der  Orthonitrosobenzofeäure. 
Mit  m*  und  p-Nitrobenzaldehyd  wurden  noch  keine  bestimmt« 
Ergebnisse  erhalten.  B.  D. 

111.  J*  Mmtuseltek.  Über  dm  Büfluss  des  So*ne»(ickta 
auf  Losungen  ven  rotem  und  twfc  gelbem  Blutlaugemsmlx  m 
Wwmr  (Cbem.-»*  35,  S. 411-412,  522—628,  565— «86,  «Ol, 
1901;  rel  nach  Chem.  CBL  718  (1),  S.  1808;  (2)  &  171,  882, 8tt 
—808«  1001).  —  Lösungen  von  rotem  Blutlaugensaiz  m  Was» 
werde*  durch  Belichtung  unter  Ausscheidung  von  Ferrihydroxyd 
«ersetfL  Für  Kontentratio&en  Ton  5  Pmz.  abwarte  f^tt  das 
Gesetz,  dass  die  ausgeschiedenen  Mengen  des  J^mhyArorf* 
in  arithmetischer  Reibe  eunehmen,  wenn  die  Konzentration*» 
in  arithmetischer  Reihe  abnehmen.  Dasselbe  'Gtoete  gilt  ftr 
die  wässerigen  Lösungen  ron  gelbem  Blutlaugensaiz.  Eins 
Yergleichuag  beider  Vorgänge  hat  ergeben,  dass  die  Lösungen 
des  roten  Blutlaugensalzes  eich  unter  gleichen  Bedingungen 
schneller  zersetzen  als  diejenigen  des  gelben.  W.  EL 


112.  O.  Ruffund  F«  Ate*»*  tfber  die  Lichtompfm* 
liokkeü  ton  Dttoovertendungen,  besonders  von  S-ßtasocarbtnet, 
und  einige  neue  Xkrbmoldwirtb  (Chem.  Ben  84,  S.  1868—1684 
1901).  —  Die  Anwendung  der  üchtempfiadlichen  Diakovertiin- 
dnngen  tu  photogiBpUsobon  Kepirprozeggen  scheiterte  bisher 
an  der  grätigen  Haltbarkeit  der  Lösungen  «ad  Papier*.    Dieser 
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Übelstand  scheint  durch  das  von  den  Ver£  untemuohte  Chlor- 
jinkdoppelsak  des  Diaaooarbaaols  überwanden  an  sein.  Die 
DkuBovwbindimg  wird  an  den  vom  Lidit  getroffenen  Stellen 
so  nensetat,  dass  ae  dort  nkht  mehr  durah  Kuppelung  mit 
Phenolen  oder  Ammen  Farbstoffe  bildet  Der  Ptosen  liefert 
also  ein  Positiv  nach  einem  Poster«  Zum  Hervorrufen  und 
Riiren  des  Farbstoffe  aaf  Papier  dient  eine  alkalische  ar-Naphtol- 
lfisung.  Das  orangegelbe  Bäd  kenn  durch  vewitonte  Essig- 
etare  angenehm  farann  gefärbt  weiden.  Negative  lassen  sieh 
positiv  kopiren  auf  Papier,  das  mit  carbasaldiaBOsalfcaaauiem 
Natrium,  K-Naphtel  und  Natronlauge  präparirt  ist. 

Versnobe  mit  DJazobemBofaMarid  «gaben,  dase  negative 
Suhstitnanten  die  Lichlempfindüehkeit  erhöhet.  Die  negative 
Nitwogruppe  wirkt  von  der  Orthostellung  ans  am  intensivsten, 
in  der  Metastellung  sehr  wenig.  Die  positive  Methylgruppe 
wirkt  schwächend  und  nwer  ebenfalls  am  stärksten  vom  der  Ortho- 
stellung ans.    Die  LdehtempfindlieUmit  der  diasotirtan  Amine 

iritahst  mit  der  Zahl  der  in  den  Kernen  enthaltenen  Atome. 

Pr. 

HS.  Am  EtM  MP&ley.  Wmremcn*  mn  DktnuMtm  find 
«Jbt  (Seienoe  13,  S.  732  —  784.  1901).  —  Beim  Schneiden 
photograptrisoher  Platten  entstand  unter  der  Schnittlinie  h&ufig 
eine  entwickelbscre  Stehwftanug,  wenn,  wie  ttbHch,  auf  der  €Raa- 
seite  geschnitten  wurde.  Nach  näherer  Untersuchung  konnte 
diese  Schwärzung  nur  von  Fluoreszenzlicht  herrühren,  das 
w&hrend  des  Schneidens  vom  Diamanten  ausgebt  und  das  Glas 
hin  an  die  empfindliche  Schicht  durchsetzt  Die  gemessene 
Breite  des  geeehwftrzton  Streifens  entspricht  der  der  iBedmung 
nach  zu  erwartenden,  wenn  man  die  geritzte  inrae  als  Liioht- 
qanlie  ansieht  Die  Intensität  der  SchwÄrenng  hingt  ab  vom 
Diamanten  und  von  der  Gtassorte.  Bisweilen  bedingt  «las 
Biteen  die  Schwärzung,  dodh  geh  ein  stark  wirkender  Dhanant 
eine  dentlicbe  Spur,  auch  wenn  die  Gttasseite  nur  feisa  4kbem 
ffehren  wurde.  Bei  Icrtntenem  war  die  .Fluoreszenz  des  Glasen, 
besonders  bei  Anwendung  vom  englischem  oder  ExystaHglae  im 
Dunkeln  direkt  sichtbar.  Sehwarae  brasilianische  'Efcamanten 
(Caxbonados)  gaben  niemals  eine  siebtbare  -oder  phefagraphisoh 
nachweisbare  Fluoreszenz.  Pr. 


950  BeihL  1901. 

114  u.  115.  C.  Xietermonn  tou?  27t.  Lcmaer.  Ober 
die  fluoreszirende  Substanz  aus  Brom-ornaphtochhwnacetessig* 
ester  (Ghem.  Ber.  34,  8.  1548—1553.  1901).  —  A.  Bertheim. 
über  die  fluoreszirende  Perbindung  aus  Chlor-cc-naphtocktuon- 
acetessigester  (Ibid.,  S.  1554 — 1561).  —  Bei  der  Einwirkimg 
von  Alkali  auf  den  betreffenden  Acetessigester  entsteht  eine 
Verbindung  mit  dem  Kohlenstoffkern  C13H10  (Pentanthren), 
die  als  Bromketodioiydihydropentanthren  zu  bezeichnen  ist 
Nach  dem  chemischen  Verhalten  derselben  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  ihre  starke  Fluoreszenz  an  das  Vorhandensein  einer 
Hydroxylgruppe  gebunden  ist,  die  an  einem  mit  drei  andern 
Kohlenstoffatomen  tertiär  gebundenem  Kohlenstoffatom  haftet 

Die  yon  Bertheim  untersuchte  Chlorverbindung  verhalt 
sich  ganz  analog.  Pr. 

116.  A.  de  Marsy.  Die  unsichtbare  Phosphoreszenz  und 
ihre  Umwandlung  in  sichtbare  (La  Nat  29,  S.  410—412.  1901). 
—  Mach  Le  Bon  lassen  sich  Objekte,  die  mit  phosphoreaziren- 
dem  Schwefelcalcium  überzogen  sind,  im  Dunkeln  photo- 
graphiren,  auch  wenn  das  Auge  kein  Leuchten  mehr  wahr- 
nimmt. Die  Phosphoreszenz  des  Schwefelcalciums  wird  anch 
durch  langwelliges  Licht,  z.  B.  durch  dünnes  Ebonit  oder  eine 
Schicht  von  schwarzem  japanischem  Lack  hindurch,  deutlich 
erregt  Pr. 

117.  X.  Tsehugasff*  Über  Tribolumineszenz  (Chem. 
Ber.  34,  S.  1820—1825.  1901).  —  Tribolumineszenz  ist  nach 
E.  Wiedemann  die  Eigenschaft  mancher  Körper  beim  Zer- 
reiben, Zerstossen  etc.  Phosphoreszenzlicht  zu  geben.  Der  Veit 
hat  510  Körper  untersucht  und  findet  127  lumineszenzfähige. 
Das  Leuchtyermögen  scheint  besonders  h&ufig  bei  organisches 
Körpern  aufzutreten  und  ist  hier  namentlich  an  gewisse  cyUiscbe 
Atomgruppen  gebunden,  wird  aber  oft  auch  durch  andere,  so- 
genannte luminophore  Gruppen  begünstigt.  Solche  Gruppen 
sind  das  Hydrozyl,  das  Carboxyl  und  namentlich  der  tertär 
und  sekundär  gebundene  Stickstoff.  Unter  74  Alkalo'iden  wann 
47  leuchtfähig.  Die  Leuchtfarbe  ist  verschieden;  bisweilen 
kommt  auch  deutliches  Nachleuchten  vor,  wie  bei  Acetanilid 
und  Sulfanilsäure.    Am  hellsten  leuchten  Urannitrat,  valerian- 
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saures  Chinin,  salicylsaures  Cocain,  Gincbonamin,  Cumarin  und 
salzsaures  Anilin.  Die  von  Andreocci  in  der  Santoninreihe 
gefundene  Beziehung,  dass  bei  Isomeren  immer  die  optisch- 
aktive  Modifikation  Tribolumineazenz  zeigt,  während  die  ent- 
sprechende racemische  Verbindung  unwirksam  ist,  fand  sich  in 
sechs  neuen  Fallen  bestätigt.  Pr. 


118.  t7«  M.  Pemter.  Untersuchungen  über  die  Polari- 
sation des  Lichtes  in  trüben  Medien  und  des  HimmelsHchtes,  mit 
Rücksicht  auf  die  Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels 
(Wien.  Anz.  1901,  8.  193).  —  Dem  vorliegenden  kurzen  Be- 
richte zufolge  hat  der  Verl  die  Polarisationserscheinungen  in 
trüben  Medien  und  das  Verhalten  der  einzelnen  Farben  sowohl 
an  verschiedenen  Emulsionen  von  Mastix  in  Wasser,  als  auch 

am  Himmelslichte  mit  Hilfe  eines  Corntf  sehen  Photopolari- 

•* 

meters  untersucht  und  völlige  Übereinstimmung  der  Verhält- 
nisse bei  trüben  Medien  und  beim  Himmelslichte,   sowie  eine 

entschiedene  Bestätigung  der  Theorie  von  Rayleigh  gefunden. 

W.  K. 

119.  O.  Zettwuch.     Untersuchungen  über  das  Himmels- 
blau (Diss.  44  S.  u.  1  Figurentafel.    Spoleto  1901).  —  Nach- 
dem der  Verf.  in  aller  Kürze  auseinandergesetzt  hat,  welche 
Thatsachen  eine  Theorie  der  blauen  Himmelsfarbe  erklären 
muss,  gibt  er  bis  S.  18  inkL  eine  Geschichte  der  Theorie 
dieses  Gegenstandes  bis  auf  die  neueste  Zeit    Als  Vertreter 
der  Ansicht,  dass  das  Himmelsblau  nur  subjektiv  sei,  werden 
Leonardo  da  Vinci,  Goethe,  Munke,  Nichols  angeführt,  indem 
ihre  Ansichten  kurz  erläutert  werden«  Nachdem  sodann  ein 
Beweis  von  Pickering  gegen    die  Auffassung   des  Himmels- 
blaus als    subjektiver  Farbe    angefahrt    worden   ist,    wendet 
sich   Zettwuch  zu   den  Vertretern  der  Ansicht,    dass   diese 
Farbe  eine  objektive  sei.    Von  diesen  halten  Spring,  Euler, 
Chapuis,  Hartley  und  Lallemand  (Fluorescenzfarbe)  das  Himmels- 
blau für  eine  Eigenfarbe  der  Luft  oder  gewisser  Bestand- 
teile derselben.     Als  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  blaue 
Himmelsfarbe    eine    Reflexionsfarbe    sei,    werden    Brandes, 
Mariotte,   Hagenbach,    Newton,    Govi,    Rubenson,    Glausius, 
Brücke,    Tyndall    und    Lord    Rayleigh   genannt,    indem    die 
Theorien  derselben  in  äusserst  klarer,  verständlicher  Weise 


dargestellt  werten.  Bei  Cfanrins,  Brücke,  TyndaU 
lieh  hol  der  Theorie  von  Lord  Bayleigh  —  zu  der  äoh 
der  Verf.  bekennt  —  lerweilt  Zettvmch  Ungar.  V«  &  i* 
bis  29  beleuchtet  er  in  überaehtticher  Waise  den  gegaiwarijga 
Standpunkt  der  Jtage,  indem  er  sunftohst  enf  des  Stent 
zwischen  Spring,  Abegg  und  Pernter  zu  sprechen  kommt,  au 
alsdann  auf  die  Untersuchungen  über  das  von  künstlich  her- 
gestellten trüben  Hodien  sefiektkie  licht  (fluirion,  Stark, 
Campen,  Bock)  und  scUiaeatech  nnf  die  direkten  Benbachtm«» 
über  das  Aimmelrfblsa  (Xjoi*  Ka^sigh,  Wild,  Vegei,  Garn) 
^herangehen.  Am  nnsfUufidhsten  verbrettet  m  gkxh  über  *e 
ausgedehnten  ünfarsuehangsn  Omas  zur  Prüfung  der  Rngs, 
inwieweit  das  blaue  Hsmaelsliäbt  dem  Aayleigh'srihen  Gesäte 
ron  der  umgekehrten  Abhängigkeit  der  licliHninnsülliiii  ?sa 
dm  *iei*en  Petent  dm  WeUeel&ngen  folgt 

Den  Schhim  dm  Altast  bilden  die  eigenen  Unteranchrnigmi 
des  V er£  über  die  .Zusammensetzung  des  binnen  H«mm«J«lifiifai 
in  dm  Nähe  des  Zenitha.  Jfir  benutzte  dabei  ein  genauer  be- 
schriebenes Spektrophotometer  mit  einem  Vierordt'schen  Spalt» 
und  tisss  durch  die  obere  Hdlfie  des  letafceten  Hiimnlsbck 
und  durch  die  unten  direktes  Sonnenlicht  «eintreten*  med 
glich  nun  beide  Iridsfasasten  m  bekannter  Weise  auf  die 
skftt  hin.  Ans  dem  VerhÄlfems  der  Liafatmteoail&ten  in  wer- 
schieden en  Spektralhaiirken  findet  der  Ver£  durch  eine  *a» 
fache  Auf  SLS7  angegebene  Berechnung,  ob  die  IdnhtmiwisHitBa 
sieh  thats&chlioh  nach  dem  Rajrieigifscben  Gesetz  mngTfrrihri 
▼erhalten  wie  die  'vierten  Petemen  dm  entsprechenden  Welka- 
längen  oder  ob  ein  Anderer  Exponent  (n)  ab  4  in  die  Foasd 
eingeht  Auf  diese  Weise  beredetet  m  atarffiche  Beobach- 
tungen, die  sich  über  22  Tage  (and  owar  übm  sieben  verschieiae 
Monate)  erstrecken  und  auf  dm  Terasse  des  Turmes  am  phyn- 
hattschen  Institut  in  Born  angestellt  wurden.  Eraüfant  sa 
ührigfs,  dass  die  möglichen  Beohsrhtnngsfchkr  emer  genaaen 
Diskussion  unterworfen  werden.  —  Zetfcwnch  kommt  endbob 
dm  «Hauptsache  nach  au  folgenden  Schlüssen: 

„Ans  dem  allgemeinen  Gang  dm  Beobachtungen  wnd  ensdsr 
Gesamtheit  dm  vorliegenden  Tabellen  ergibt  sich  deutlich, 
man  es  mit  einem  sehr  variablen  Phänomen  au  thnntat,  cLb, 
das  Tom  Himmelsgewölbe  reflektkte  Licht  —  immer 
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Punkt  genommen  —  tob  sehr  variabler  Zusammensetzung  ist 
S&mtliohe  Beobachtungen,  bei  jedwedem  «Zustande  des  Himmels, 
zeigen,  dass  dort  allerdings  immer  die  Strahlen  Heiner  Wellen- 
lftnge  vorherrschen,  dam  aber  das  Verhältnis  der  verschiedenen 
Strahl  enarten  zu  einander  beinahe  niemals  dasselbe  ist."  Er 
lenkt  daher  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Thatsaohe,  dam  sich 
auch  bei  eitern  scheinbar  heiteren  und  unveränderlichen  Himmel 
Verschiedenheiten  für  die  Werte  von  n  aus  einer  und  derselben 
Reihe  gefunden  haben,  welche  die  Grenaen  der  Beobahtangs» 
fehler  su  überschreiten  scheinen. 

„Wenn  man  nur  die  Resultate  betrachtet,  welche  an  einem 
heiteren  Tage  erhalten  wurden,  sieht  man,  dass  der  für  n 
berechnete  Wert  in  wunderbarer  Weise  mit  dem  Zenfthabstand 
der  Sonne  wftohst;  das  Minimum  desselben  scheint  mit  dem 
kleinsten  Zenttuibetand  des  Tages  rasammeniufallen.  Diese 
Variationen  sieht  man  gut,  wenn  man  eine  Kurve  konstnrirt, 
welche  als  Abscissen  die  Zenithabstiade  und  als  Ordinaten  die 
ftkr  n  berechneten  Werte  hat" 

„Die  Zusammensetzung  des  Zenithlichtes  kann  nicht  durch 
eine  allgemeine  und  immer  gleiche  Formel  dargestellt  werden« 
in  seltenen  Fällen  n&hero  sich  die  Resultate  dem  Gesetz  von 
Rayleigh."  Der  grftsste  Sättigungsgrad  ist  immer  bei  einem 
Winkelabstand  Ton  90°  von  4er  Sonne  vorhanden, 

„Ich  habe  bis  jetzt  niemals  bei  einem  tieferen  Blau  be- 
obachten ktenen,  «ach  an  den  Tagen,  wo  ich  fftr  n  die  grösseren 
Werte  erhalten  habe." 

„Nach  meinen  Resultaten  scheint  es,  dam  das  Himmels- 
blau in  Rom  weniger  ausgesprochen  igt  als  dasjenige,  welches 
in  England,  Deutschland  und  Frankreich  beobachtet  wurde. 
Dieser  Settass  ist  übrigens  noch  verfrüht;  man  mum  abwarten 
und  eine  grössere  Zahl  von  Beobachtungen  sammeln,  welche 
in  günstigeren  Zeiten  angestellt  sind,  als  diejenigen,  die  mir  biB 
jetzt  vergönnt  waren,  weil  das  verflossene  Jahr  ausnahmsweise 
regnerisch  war.  Ausserdem  muss  man  die  geringe  Höhe  der 
Beobachtungsetation  tber  dem  Meeresspiegel  und  die  grosse 
Nähe  des  letzteren  bedenken." 

„Die  Störungsursachen,  welche  in  erheblicherem  ttaasse 
dazwischen  treten,  um  die  Zusammensetzung  des  difluBen  Tages* 
lichtes  eu  variiren,  sind  ohne  Zweifel  die  Wolken;  diese  Störunge- 
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Ursachen,  wenn  sie  auch  in  geringer  Zahl  und  als  feinste  Schleier 
vorhanden  sind,  stören,  wenn  sie  dem  Zemth  nahe  kommen  — 
ähnliches  fand  der  Ret  bezüglich  der  Polarisationsgrösse  — ,  die 
relative  Intensität  der  beiden  Spektren  in  überraschender  Weise; 
wenn  sie  in  unmittelbarer  Nähe  des  Zeniths  vorüberziehen, 
machen  sie  den  Vergleich  geradezu  unmöglich  durch  die  In- 
tensitätsvariationen,  welche  während  der  Beobachtung  eintreten.* 

Der  Verf.  findet  auch  einen  Gleichlauf  zwischen  den  Werten 
für  n  und  der  relativen  Feuchtigkeit,  der  aber  keine  einfache 
Bedeutung  zu  haben  scheint,  so  dass  sich  daraus  noch  keine 
Konsequenzen  ziehen  lassen. 

Die  bis  jetzt  gefundenen  Resultate  gestatten  noch  nicht 
in  absoluter  Weise  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  in  der  Zusammen- 
setzung des  diffusen  Tageslichtes,  im  Zenith  genommen,  das 
Bayleigh'sche  Gesetz  zu  jeder  Zeit  seine  Gültigkeit  hat  Unter 
gewissen  Umständen  —  bei  vollkommener  Luftdurchsichtigkeit 
und  bei  passendem  Winkelabstand  der  Sonne  —  nähert  man 
sich  dem  Gesetz,  das  in  bestimmten  Fällen  auch  erreicht  wird 

Aus  der  Thatsache,  dass  sich  die  Formel  von  Eayleigh 
in  ausserordentlich  vielen  Fällen  nicht  bestätigt  findet,  folgt 
nach  dem  Verf.  noch  keineswegs,  dass  dieselbe  untauglich  sei, 
um  die  blaue  Himmelsfarbe  zu  erklären,  da  die  Schwankungen 
der  Zahl  und  der  Grösse  der  Partikel,  welche  das  trübe  Medium 
zusammensetzen,  und  vor  allem  die  Schwankungen  der  Schichten 
des  Wasserdampfes  zur  Genüge  die  Abweichungen  erklären 
könnten. 

Zum  Schluss  betont  der  Verf.,  dass  jetzt  der  Kampf 
zwischen  der  Theorie  der  Eigenfarbe  und  derjenigen  von  Rayleigh 
wogt,  dass  letztere  die  einzige  sei,  welche  verschiedene  That- 
eachen  von  besonderem  Gepräge  (dass  z.  B.  das  Maximum  der 
Polarisation  unter  einem  Winkel  von  90°  stattfindet)  erklär« 
kann  und  dass  Pernter  wiederholentlich  die  Ansichten  Springs 
widerlegt  hat.  C.  J. 

120.  JE.  J.  Rendtorff.  Über  differentieüe  ßoppeßrechmg 
(PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  539—548.  1901).  —  Die  Abhandlung  ist 
eine  Fortsetzung  der  Arbeit  von  Brace  (Phil.  Mag.  (5)  48, 
S.  845.  1900;  Beibl.  24,  S.  689).  Der  Verf.  untersucht,  wie 
man  Krystallplatten  aus  verschiedenem  Material  zu  kombiniren 
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hat,  um  die  beste  achromatisirende  Wirkung  zu  erhalten.  Er 
zerlegt  zu  diesem  Zwecke  für  jede  Platte  einzeln  das  hindurch- 
gegangene Licht  spektral  und  entwirft  von  den  beiden  zu  ver- 
gleichenden Platten  zwei  übereinander  liegende  Spektra,  mit 
deren  Hilfe  er  die  Koincidenzen  der  in  den  Spektren  auf* 
tretenden  Interferenzstreifen  genau  beurteilen  kann.  Er  findet 
die  besten  Koincidenzen  bei  der  Kombination  folgender  Ord- 
nungen der  Interferenzen  für  Na- Licht: 

40  und    85  für  Glimmer  and  Gips, 
45    »      40    n    Glimmer  und  Quarz, 
222    »    212    »    Quarz  und  Kalkspat, 
210    »    198    »    Gyps  und  Kalkspat, 
606    »    594    ii    Gyps  und  Quarz. 

In  einer  Note  weist  Brace  auf  einen  Fehler  hin,  der  bei 
der  Messung  der  Doppelbrechung  einer  Krystallplatte  durch 
Kompensation  mittels  einer  Platte  eines  bekannten  Krystalls 
entsteht,  wenn  man  bei  der  Zählung  der  Ordnung  der  Inter- 
ferenzen nicht  das  Verhältnis  der  Ordnungen  bei  der  achro- 
matischen Kombination  der  beiden  Platten  kennt  und  berück- 
sichtigt Dieser  Fehler  dürfte  vorliegen  bei  den  Bestimmungen 
von  Dufet  am  Gyps  (BeibL  13,  S.  224).  W.  K. 


121.  J.  Joly.  über  eine  verbesserte  Methode  zur  Erkennung 
doppelbrechender  RrystaUe  in  Dünnschliffen  (Dublin  Proc.  9, 
S.  485—494.  1901).  —  Bekanntlich  ist  die  Höhe  der  Inter- 
ferenzfarbe des  polarisirten  Lichtes  ein  bequemes  Mittel  zur 
Bestimmung  von  Mineralien  in  einem  Dünnschliff.  Die  Polari- 
sationsfarbe hängt  sowohl  von  der  Dicke  der  Platte  wie  der 
Stärke  der  Doppelbrechung  des  Minerals  ab;  je  dicker  die 
Platte,  um  so  deutlicher  wird  die  Verschiedenheit  der  Doppel- 
brechung an  den  verschiedenen  Farbentönen  erkannt  werden. 
Der  Verf.  gibt  ein  Mittel  an,  wie  man  bei  einer  gegebenen 
dünnen  Platte  die  Weglänge  des  Lichtstrahls  verdoppeln  kann. 
Man  lässt  polarisirtes  Licht  durch  ein  totalreflektirendes  Prisma 
im  Mikroskop  (sog.  Vertikalilluminator)  von  oben  auf  die  Platte 
einfallen;  unter  letzterer  befindet  sich  ein  Spiegel,  der  das 
Licht  wieder  durch  die  Platte  in  das  Mikroskop  zurück 
reflektirt.  Der  Lichtstrahl  durchsetzt  also  die  Platte  zweimal 
Da  das  Licht  nahezu  senkrecht  einfällt,  kann  die  Phasendifferenz 
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bei  der  Reflexion  an  dem  untergelegten  Spiegel  vernachlässigt 
wüten*  Kfagr. 


122.  JP*  Jtafcrite*  ütor  «0  <?<*•**  eUsÜKhe  Dtf* 
Uomtn  bewirkten  Jnderuagm  de*  Brmhmgswn*tig4ms  mm 
mthwenm  Ftwtgia*  (Phya.  ZS,  2»  S.  693-696.  1901).  —  Der 
Ve*£  hat  an  „schwerstem  Süikatflinft"  mü  der  Solwolsaammer 
S  57  (Zusammensetzung  82  Jtaoz.  PbO*  18  Pros.  SiO*  Dickt» 
6,385,  Brechungsindez  1,9625  fttr  Na-Licht)  für  einseitigen 
Druck  gemessen:  K  mit  Hilfe  eines  Jamin'schen  Interferential- 
refraktors  die  PhasendUFerenz'  der  senkrecht  nur  Druckrichtung 
polarisirten  Welle  im  gedrückten  und  angedrückten  Glase, 
2.  mit  Hilfe  eines  Babinet'schen  Kompensators  die  Phasen- 
differenz  der  parallel  und  der  senkrecht  zur  Druckrichtung 
polarisirten  Wellen  im  gedrückten  Glase.  In  letzterer  Be- 
ziehung zeigte  das  Glas  das  sehr  eigentümliche  Verhaften, 
durch  einseitige  Kompression  positiv  doppelbrechend  zu  werden, 
wie  Guttapercha,  Ttagant-  und  Kirschgummi,  während  alle 
sonst  untersuchten  Körper  durch  einseitige  Kompression  negativ 
doppelbrechend  werden  (Tgl.  Ambro  nn,  BeibL  23,  8.  364). 
Die  specifische  Doppelbrechung,  d.  L  das  Verhältnis  der 
Differenz  der  Brechungsezponenten  zur  linearen  Kontraktion 
in  Sichtung  des  Druakea  ergab  sich  aus  da*  Messungen  zn 
—  0,0962,  während  sie  Ar  das  schwerste  bisher  unteroachte 
Flintglas  (von  der  Dichte  4,858)  +  0,0875  betragen  hatte. 
Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  darnach  möglich  sau 
würde,  ein  Glas  von  solcher  Zusammensetzung  herzustellen, 
dass  es  durch  beliebige  Deformationen  überhaupt  nicht  doppel- 
brechend würde. 

Für  die  Grössen  p  und  q  der  Newnana'schen  Formeln 
für  die  künstliche  Doppelbrechung  erhält  der  Verf.  aus  seinen 
Beobachtungen 

$-  0,487,    J-  0,476, 

Werte,  die  um  ein  Mehrfaches  grösser  sind,  als  die  für  andere  Gliser 
gemessenen.  Der  Verf.  berechnet  ferner  daraus  die  Änderung 
des  Brechungsindex  mit  der  Dichte  Snjdg  und  findet  +  0,139, 
während  von  den  bekannten  Formeln,  welche  den  Zusammen- 
hang  zwischen  Brechungsindex  und  Dichte  darstellen  sollen, 
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keine  einen  hiermit  ttbereinstimsannisii  Wert  ergibt.  Endlich 
berechnet  der  Verf.  aus  dem  von  Ftdfrieh  gemessenen  Tenpe- 
raturkoeffiiieirin»  des  Breohungsmden:  dnjdt  und  ass  dem 
thermische»  Ausdehnungskoeffizienten  den  reinen,,  vom  EinflnsB 
der  Dichteftnderung  befreit««  T<w|wh  ahn  i  i:wiffminiitwn  inj  dt 
seines  Glases;  fnfSt  ergibt  sich  zu  +  8>99.10-5,  während 
dn/ dt +1,45.10-*  betrage»  hatte*  W.K. 


123.  Bogm  BemeCm  Über  die  specifiadu  Doppelbrechung 
der  Pflanzenfasern  (Wien.  Ana.  1901,  8.  183).  —  Wir  ent- 
nehmen dem  tanzen  Berichte  über  die  Hanptresultate  der 
Arbeit  Folgendes :  Dia  apecifische  Doppelbrechung  der  Pflanzen- 
fasern wird  durch  Lignin  nkht  beeinflusst,  durch  fettartige,  in 
der  Membran  eingeschlossene  Substanzen  dagegen  herabgesetzt. 
Bei  gleicher  Dicke  und  gleicher  chemischer  Beschaffenheit  der 
Zellmembran  kann  der  Grad  der  Doppelbrechung  verschieden 
sein.  Sind  Poren  vorhanden,  so  liegt  die  grösste  optische 
Elastkat&tsaxa  des  ItasneTscheiL  Ellipeoides  in  der  Membran 
in  der  Richtung  der  Poren.  Die  übereinander  liegenden 
Membranen  der  Faser  bewirken  im  allgemeinen  elliptische 
Polarisation.  W.  K 


124.  W.  J.  JP*p*  "M*  A*  W.  Harvey*  Qptock  mktiee 
Sticketaßterbwdungm  und  ihre  Beziehung"  zur  Wertigkeit  de* 
Stiekstoflk  d-  und  t*e>  BensylphenyfaitylfMlAyimnnnmiuwuefae 
(Proc  Chem.  Soc.  17,  &  120—123.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80, 
S.  828  —  841.  1901).  —  Da  die  «-Benzylpkenylallylmethyl- 
ammoniuinsalze  noch  das  einzige,  unzweifelhafte  Beispiel  für 
die  RmtfflM  asymmetrischer,  optisch  aktiver  Stickstoffver- 
bindungen  darbieten,  so  setzen  die  Vearf .  das  Studium  derselben 
hteemit  fort  und  stellen  so  eine  weitere  Anzahl  von  Substanzen 
dar«  deren  optische  Aktivität  der  Gegenwart  eines  asymmetrischen, 
fünf  wertigen  Stiokstoflatoms  zuzusehreiben  ist 

Die  Substanzen,  von  deren  Darstellung  und  Untersuchung 
die  Arbeit  handelt,  seien  nun  kurz  auljgezfthlt  und  dabei  die 
Warte  för  die  Schmelzpunkfee  {S)  derselben  wie  diejenigen  für 
das  sporifisebe  ([a}D)  und  das  molekulare  Drehungsvermögen 
<[^]d)  mit  angeführt    Es  sind  folgende: 
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d-BenzylphenylaUylammonium-d-Kamphersulfonat, 

(S  -  1710-178°;        [«y*  -  +  46,5°,     [M]J*  «  +  218^ 
l-BenzylphenylaUylaJiuiionium^-Elampherßulfonat 

(5  -  171°— 178°;        [«y°°  -,-  45,0°,     [M]J"  »  -  210A 
d-  Benzylphenylaüylammoiuumjodid, 

{S  «  147°;        [«y  -  +  55,2°), 
l-Benzylphenylallylammoniumjodid 

(5=147°;        [«y7*  =  -  53,4°), 
d-BenzylphenylaUylmethylammoiiiumbromid 

(ff  -  165°— 167°;        [«y6^  -  +  64,1°), 
1-BenzylphenylaUylmethylammoinumbromid 

(5  «  166°— 168°;        [«]/  -  -  65,0°), 
d-Benzylphenylaüylmethylammoniumnitrat 
(S  -  164°-165°;        [«]D  =  +  55,1°,    [Äf^  -  +  166,2% 
d-Benzylphenylallylmethylammonium-PlatiDchlorid, 

(5=165°), 
d-Benzylphenylallylmethylammonium-QueckHilberjodid, 

(S  «  125°— 126°;        [«^  =  +  24,4°), 
1-BenzylphenylaUylmeÜiyknimonium-Quecksilberjodid 

(S  «  125°— 126°;        [«]D1**  -  -  23,2°). 

Von  einigen  dieser  Substanzen  wurde  das  Drehung 
vermögen  in  wässerigen  Lösungen  bestimmt,  die  Jodid-  und 
Bromidverbindungen  wurden  in  Chloroform  gelöst  untefcudit 
und  die  Quecksilberjodidverbindungen  in  Athylacetatlösuogo. 
Die  Platinchloridverbindung  war  in  den  gewöhnlichen  Lösungs- 
mitteln nicht  löslich,  ihr  Drehungsvermögen  konnte  daher  nicht 
bestimmt  werden. 

Bei  den  Jodid  Verbindungen  zeigte  sich,  dass,  wenn  mal 
deren  Lösungen  in  Chloroform  erwärmt  oder  die  kalten 
Lösungen  drei  Tage  stehen  läset,  die  Drehung  schnell  aufhört; 
beim  Eindampfen  geben  diese  Lösungen  das  äusserlich  kompea- 
sirte  Jodid  in  reinem  Zustande,  so  dass  die  Inversion  einer 
Dissociation  in  tertiäre  Base  und  Benzyljodid  zuzuschröb» 
sein  mag.  Die  Bromide  erleiden  in  gleicher  Weise  in  Ohio* 
formlösung  eine  Inversion,  nur  geht  sie  weniger  schnell  vor  sich. 

Beachtung  verdient  —  von  den  besonderen  Bedingung^ 
welche  die  Inversion  verursachen,  abgesehen  —  die  Beständig- 
keit der  optischen  Aktivität  dieser  asymmetrischen  Stickstoff- 
Verbindungen.    Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Substanz* 
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von  den  Verbindungen  mit  asymmetrischem  Kohlenstoffatom 
ganz  verschieden  sind,  da  sie  Elektrolyt^  sind  und  als  solche 
in  wässeriger  Lösung  elektrolytische  Dissociation  erleiden 
müssen,  wobei  sich  ein  optisch-  aktives  Ion  bildet,  dessen  ab- 
getrennte Wertigkeit  eine  von  den  an  das  asymmetrische  Atom 
gebundenen  darstellt;  doch  selbst  unter  diesen  Umständen 
findet  eine  Inversion  nicht  statt  Rud. 


125.  T.  Purdie  und  J.  C.  Irvine.  Optisch-aktive  Du 
methoxybernsteinsäure  und  ihre  Derivate  (Proc.  ehem.  Soc.  17, 
8.157—158.  1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  957-971.  1901). 
—  Durch  Alkyliren  der  Methyl-,  Äthyl-  und  Propylweinsäure- 
ester  mittels  Silberoxyd  und  Methyljodid  haben  die  Ver£  die 
entsprechenden  optisch-aktiven  Dimethozybernsteinsäureester 
dargestellt  Der  Methylester  krystallisirt  (Schmelzpunkt  51°, 
\*y»  =  +  82,52°);  der  Äthylester  ([«V00  =  +  89,96°, 
[*y°°=»  +  85,39°)  und  der  Propylester  ([«V0*  =  4-  84,92, 
Mp600  —  +  81  »06°)  sind  flüssig.  Die  Dimethoxybernsteinsäure 
bildet  Krystalle  (Schmelzpunkt  151°)  und  gibt  in  wässerigen 
Lösungen  verschiedener  Konzentration  [a]Dw  =  +  72,28°  bis 
76,63°,  in  Aceton  +  89,29°  bis  95,80°.  Die  optische  Aktivität 
wässeriger  Lösungen  des  Diamids  und  verschiedener  Metallsalze 
wurde  ebenfalls  untersucht 

Gewisse  .Regelmässigkeiten  in  den  Beziehungen  der 
Drehungen  der  Mono-  und  Dialkyloxybernsteinsäureester  und 
der  entsprechenden  Säuren  und  Metallsalze  werden  diskutirt, 
ebenso  wie  Frankland's  Ansichten  über  die  wahrscheinliche 
Ursache  des  Maximums  der  speeifischen  Drehung  in  der  Reihe 
der  Äpfelsäure-  und  der  Milchsäureester.  Rud. 


126.  T.  Purdie  und  W*  Barbow.  Der  EÜnfluss  van 
Lösungsmitteln  auf  das  Drehung svermogenvon  Dtmethaaryternstem- 
täureestern  und  Weinsäureestern  (Proc.  ehem.  Soc.  17,  S.  158» 
1901;  J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  971—982-  1901).  —  Um  die 
Wirkung  der  Lösungsmittel  auf  die  Drehungen  der  Weinsäure- 
sster  und  ihrer  alkylirten  Derivate,  der  Dimethoxybernstein- 
Äureester,  zu  untersuchen,  sind  zunächst  die  Drehungen  von 
Methyl-,  Äthyl-  und  Propyl-Dimethoxybernsteinsäureester  in 
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Wasser,  Methylalkohol  und  Benzol  bei  verschiedenen  Konzen- 
trationen bestimmt  und  zum  Zweck  des  Vergleichs  einige  Be- 
obachtungen an  Lösungen  der  entsprechenden  Weinsäureester 
ausgeführt  worden ;  die  letzteren  wurden  aber  nicht  weiter  fort- 
geführt ,  um  ein  Hineingeraten  in  die  Arbeiten  von  Patterson 
zu  vermeiden.  Im  allgemeinen  werden  die  Drehungen  der 
ersteren  Ester  weniger  durch  Lösungsmittel  beeinflusst  als  die 
der  letzteren,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  die  Wirkung  ent- 
gegengesetzt gerichtet 

Weiterhin  wird  ausgeführt,  dass  die  Richtung  der  Ein- 
wirkung eines  Lösungsmittels  auf  die  Drehungen  der  Glieder 
einer  homologen  Reihe  oft  bei  aufsteigender  Reihe  umkehrt, 
und  diese  Thatsache  in  Verbindung  gebracht  mit  der  ent- 
sprechenden umgekehrten  Wirkung  der  Addition  von  CH2  zu 
aufeinanderfolgenden  Gliedern. 

Die  Verf.  geben  ferner  die  Resultate  einer  Reihe  von 
Molekulargewichtsbestimmungen  in  Wasser  und  Benzol  nach 
der  Gefriermethode.  Diese  sollten,  wenn  möglich,  eine  Be- 
ziehung zwischen  dem  Einfluss  der  Lösungsmittel  auf  die  Drehung 
und  der  Molekularassociation  der  gelösten  aktiven  Substanz  er- 
geben. Es  zeigt  sich  aber,  dass  die  Anhäufung  disymmetrischer 
Moleküle  keine  vorwiegende  Rolle  spielt  bei  dem  Einfluss  der 
Lösungsmittel  auf  die  Drehung. 

Patterson  hat  versucht  eine  Beziehung  zwischen  Drehung 
und  molekularem  Lösungsvolum  herzuleiten;  um  diese  zu  prüfen, 
haben  die  Verf.  für  eine  Reihe  der  untersuchten  Lösungen 
die  betreffenden  Werte  berechnet,  die  Resultate  aber  sind 
nicht  beweiskräftig  genug.  Rud. 


127.  C.  Ulpiani.  Optische  Aktivität  des  Lecitins  (Rend. 
R.  Acc.  dei  Line.  [5]  10,  1.  Sem.,  S.  368—375.  1901).  —  Der 
Verf.  weist  nach,  dass  das  natürliche  Lecitin  optisch  aktiv  ist 
Es  kommt  demselben  somit  die  asymmetrische  Formel  zu  und 
während  dasselbe  einerseits  dem  allgemeinen  Gesetz  des 
Enantiomorphismus  der  lebenden  Materie  gehorcht,  liefert  es 
andererseits,  als  erstes  Beispiel  eines  mit  Rotationsvermögen 
ausgestatteten  gemischten  Esters,  einen.  Beitrag  zur  Erweiterung 
der  Theorie  des  asymmetrischen  Kohlenstoffs.  B.  D. 
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128.  G.  Wyrouboff.  Über  einen  neuen  Körper  mit  doppeltem 
Drehungsvermögen  (Bull  soc.  min.  84,  8.  76—86.  1901).  — 
Es  handelt  sich  um  das  von  Jungfleisch  dargestellte  Hydro- 
cinchoninsulfat  ((C^H^gNjO^HjSO^  llHjO),  das  hexagonal 
ist  und  ein  ziemlich  starkes  Drehungsvermögen  besitzt.  Zu- 
nächst  wird  das  Ergebnis  der  krystallographischen  Untersuchung 
angeführt. 

Zwei  auf  ihr  Drehungsyermögen  untersuchte  Krystalle  — 
alle  Krystalle  sind  rechtsdrehend  —  gaben  folgende  Werte 

(1)  0,918  mm  +  10,5  °  +  12,8* 

(2)  2,747    „  +8ö,25Q  +  12,8Q 

Im  Anschluss  hieran  behandelt  der  Verf.  eingehend  die 
Frage,  ob  die  beiden  Drehungsyermögen  analoge  Erscheinungen 
seien,  ob  die  durch  die  Krystalle  hervorgebrachte  Drehung 
und  die  an  Lösungen  derselben  beobachtete  auf  ein  und  die- 
selbe Ursache  zurückzuführen  seien.  Diese  Betrachtungen  führen 
zu  folgenden  drei  Schlüssen: 

(1)  Jeder  in  Lösung  aktive  Körper,  muss,  wenn  er  im 
regulären,  quadratischen,  rhombischen  oder  hexagonalen  System 
krystallisirt,  Krystalle  mit  Drehungsvermögen  geben. 

(2)  Bezeichnen  wir  bei  einem  Körper  mit  doppeltem 
Drehungsvermögen  das  specifische  Drehungsvermögen  der 
Krystalle  mit  a  und  mit  [<*]'  das  Drehungsyermögen  des  ge- 
lösten Körpers,  multiplizirt  mit  der  Dichte  und  auf  1  mm 
Länge  reduzirt,  so  muss  immer  cc  >  [#]'  sein. 

(3)  Für  alle  Körper  mit  doppeltem  Drehungsyermögen, 
welches  auch  der  absolute  Wert  desselben  sein  mag,  muss 
«/[«]'  konstant  sein. 

Des  weiteren  zieht  der  Verf.  einzelne  Fälle  in  den  Kreis 
dieser  Betrachtungen  wie  die  Beobachtungsergebnisse  an  Bu- 
bidiumtartrat  und  Strychninsulfat  Bud. 


129 — 131.    JB.  W.  Wood.     PseudoskopUches  Sehen  ohne 

Pseudoskop:  eine  neue  optische  Täuschung  (Science  14,  S.  185. 

1901;  Nat  64,  8.351.  1901).  —   W.  Le  Cante  Stevens. 

Dasselbe  (Science  14,  S.  220—221.  1901).  —  A.  8.  Davis. 

Dasselbe  (Nat  64,  S.  376.  1901).  —  Beim  Betrachten  eines 

Drahtnetzes  vor  einem*  gleichmässigen  Hintergrunde  kann  man 

72» 
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durch  pseudoskopische  Wirkung  ein  deutliches  Bild  des  Netzes 
an  einer  beträchtlich  vor  dem  wirklichen  Netz  gelegenen  Stelle 
des  Baumes  sehen.  Wood  beschreibt  diese  sehr  verblüffende 
Erscheinung;  die  andern  Verf.  bemerken  dazu,  dass  die  Er- 
scheinung seit  langem  bekannt  und  beschrieben  ist  In  dem 
Artikel  in  Nature  beschreibt  Wood  ausserdem  ein  neos* 
Pseudoskop;  es  beruht  darauf,  dass  mittels  eines  Stereoskops 
die  von  zwei  gleichen  Linsen  erzeugten  umgekehrten  Bilder 
eines  Objektes  vereinigt  werden.  W.  K. 


Elektricitätslehre. 


132.  F.  Schuh.  Ebene  Lichtwelten  in  einem  homogenen, 
elektrisch  und  magnetisch  anisotropen  Dielektrikum  (VersL  K 
Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  74—90,  159—167).  —  Zwischen 
den  Komponenten  der  elektrischen  Kraft  /  (P,  Q,  R)  und 
der  elektrischen  Induktion  %  (/*,  g1  h)  bestehen  die  Be- 
ziehungen 

P^Kaf+kmtg  +  kmthJ  etc., 

aus  welchen  die  reciproken  Beziehungen 

/«A'..P+A'.,Q +  *'..«,  etc. 

folgen.  Ebenso  werden  eingeführt  die  magnetische  Kraft  $ 
(a>  ßj  y)  und  die  magnetische  Induktion  5B  (a,  b,  c)  mit  den 
Beziehungen 

a  =  fimm  a  +  . . . ,  a  es  pmm  a  +  . . . ,  etc. 

Die  vier  Vektoren  /,  $),  $,  SB  haben  einfache  Lagen  in 
Bezug  auf  vier  Ellipsoide,  das  elektrische  Ellip9oid 

kmmx2  +  k„y%  +  kMtz*  +  2km,xy  +  . ..  =  1, 

da9    magnetische   ju*«#*  +  . . .  =  1 ,    das   reciprok    elektrische 
'  £'••*'  +  . . .  —  1 ,  das  reciprok  magnetische  p'mm*%  +  . . .  =  1- 
Setzt  man 

f         g  h         P  ^_   a  a 

y^B  ^      -        — ■     y\      — ™   •  •  •    m^  ^tm    •  •  •    ■■"  ^™   •  •  • 


„  Mt  -  <*  +  »*+»«} 
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und  setzt  man  diese  Werte  in  die  Gleichungen  des  elektro- 
magnetischen Feldes  ein,  so  findet  man,  dass  83  und  $)  in  der 
Wellenebene  liegen,  und  konjugirte  Mittellinien  des  elektrischen 
und  des  magnetischen  Ellipsoides  sind;  ebenso  sind  %  und  $ 
konjugirte  Mittellinien  der  beiden  reciproken  Ellipsoide,  und 
liegen  in  der  Strahlebene,  auf  welcher  der  Lichtstrahl  senk- 
recht steht  Es  wird  mit  Hilfe  der  genannten  Grössen  und 
Flächen  die  Wellenfl&che  konstruirt,  ihre  Gleichung  abgeleitet 
und  ihre  Gestalt  und  Lage  im  allgemeinen,  und  in  Spezial- 
flUlen  untersucht.  L.  EL  Siert. 

183  u.  134.  A.  Garbasso.  Über  den  Maximalwert  der 
Masweif  sehen  Funktion  Tmt  (Atta  di  Torino  86,  S.  305—315. 
1901).  —  Derselbe,  über  den  Maximalwert  und  die  physi- 
kalische Bedeutung  der  Maxwelt  sehen  Funktion  Tm§  (N.  Cim. 
(5)  1,  8.  401—444.  1901).  —  Von  den  drei  Summen  Tm,  T. 
and  Tm«,  aus  welchen  sich  nach  Maxwell  die  kinetische  Energie 
eines  Systems  zusammensetzt,  enthält  die  erste  in  jedem  Glied 
ein  Quadrat  oder  Rechteck  geometrischer  Geschwindigkeiten, 
die  zweite  ein  Quadrat  oder  Rechteck  von  Strömen  und  die 
dritte  ein  Produkt  aus  je  einer  der  ersten  und  der  zweiten 
Grössen;  ihr  Ausdruck  lautet  also 

worin  x9  die  geometrischen,  yr  die  elektrischen  Variabein  und 
die  K9tT  Funktionen  dieser  Variabein  und  zwar,  wie  leicht  zu 
erkennen,  der  geometrischen  Variabein  allein,  bezeichnen.  Tm 
Falle  eines  metallischen  Ringes,  der  um  seine  Axe  drehbar 
and  von  elektrischen  Strömen  durchflössen  ist,  lässt  sich 
schreiben 

Tm~{Mx\    T.  =  \Ly\    Tm,-Kzyf 

worin  M  das  Trägheitsmoment  des  Ringes  mit  Bezug  auf  seine 
Axe,  L  die  Selbstinduktion  des  Stromkreises  bezeichnet  und  Ky 
wie  sich  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Maxweü'schen  Bicycel 
ergibt,  die  Verbindungen  zwischen  Elektricität  und  ponderabler 
Materie  charakterisirt  Ist  K  =  0 ,  so  verhalten  sich  die  Dinge, 
-wie  wenn  keine  derartige  Verbindung  existirte.  Zur  Prüfung 
dieser  Folgerung  sandte  Maxwell  durch  eine  an  einem  dünnen 
Drahte  aufgehängte  Spule  mit  vertikaler  Axe  einen  Strom, 
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konnte  aber  weder  bei  Herstellung,  noch  bei  Unterbrechung 
oder  Umkehrong  desselben  eine  Ablenkung  der  Spule  be- 
obachten. Diesen  Versuch  hat  der  Ver£  mit  einer  empfind- 
licheren Anordnung  wiederholt  Anstatt  einer  Spule  diente 
ein  metallischer  Bing,  dessen  Material  (Silber)  und  dessen 
Dimensionen  passend  gewählt  wurden,  um,  wie  der  Verf.  durch  ein- 
gehende Berechnung  darlegt,  die  grösstmögliche  Empfindlichkeit 
zu  gewähren;  der  Bing  wurde,  anstatt  den  Strom  durch  Zu- 
leitung zu  empfangen,  mit  vertikaler  Axe  an  einem  Seidenfaden 
in  einem  vertikalen  Magnetfeld  aufgehängt  Das  Resultat  des 
Versuches  war  auch  diesmal  negativ;  bei  Herstellung  des 
Feldes  trat  zwar  eine  geringe  Ablenkung  ein,  die  jedoch  bei 
konstantem  Felde  unverändert  blieb,  sich  auch  bei  Umkehrong 
des  Feldes  nicht  umkehrte  und  somit  auf  Anziehungen  infolge 
von  unvollständiger  Symmetrie  des  aufgehängten  Systems  zurück- 
zufahren ist    Wie  der  Verf.  berechnet,  ist  ungefähr 

-Jr>600   und   JL  >  6; 


1*1 

namentlich  gegenüber  der  magnetischen  Energie,  welche  die 
übrigen  bei  weitem  übertrifft,  ist  also  der  Ausdruck,  welcher 
die  Rechtecke  enthält,  vollständig  zu  vernachlässigen. 

Praktisch  verhalten  sich  also  die  Dinge,  wie  wenn  zwischen 
Elektricität  und  ponderabler  Materie  keinerlei  Verbindungen 
beständen.  Gleichwohl  ist  immer  die  Annahme  gestattet,  dass 
derartige  Verbindungen  vorhanden,  aber  mit  speziellen  Eigen- 
schaften ausgestattet  sind,  die  sich  aus  dem  Vergleich  mit 
einem  vom  Ver£  konstruirten  Bicycelmodell,  sowie  mit  der 
fluyghens'schen  Verbindung  ergeben.  Und  wenn  schliesslich 
auch  in  einem  speziellen  Falle  sich  in  dem  Ausdrucke  Ar  T 
ein  Glied  von  der  Form  Kxy  ergeben  sollte,  so  würde  daraus 
zwar  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  der  Verbindungen 
folgen,  über  die  Richtung  aber,  in  welcher  sich  die  Elektricität 
in  den  stromführenden  Leitern  bewegt,  liesse  sich  nichts  aus- 
sagen.    B.  D. 

■ 

185.  X,  Zietkowski.  über  den  Einßuss  der  Temperatur 
und  des  Aggregatsustandes  auf  die  MossoUi-Qausius'sche 
Konstante  (lnaug.-Diss.  49  S.  Freiburg  i  d.  Schweiz,  1900).  — 
Die  Maxwell'sche  Gleichung  zwischen  Dielektricit&tskonstante 
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und  Brechungsexponent  und  die  Clausraa-Mossotti'sche  Formel 
sind  speziell  für  den  Fall  einer  Aggregatzustandsänderung 
bisher  nur  an  wenigen  Substanzen  geprüft  worden,  und  zwar 
nur  an  solchen,  die  bei  ziemlich  grosser  Leitfähigkeit  starke 
Absorption  im  Ultrarot  zeigen,  bei  denen  also  die  MaxwelTsche 
Gleichung  ihre  Giltigkeit  verliert.  Um  an  einem  möglichst 
vollkommenen  Nichtleiter  die  beiden  Gesetze  zu  prüfen,  führte 
der  Verf.  an  einigen  Paraffinsorten  im  festen  und  im  flüssigen 
Zustande  Messungen  der  Dielektrioitätskonstante  und  einiger 
anderer  physikalischer  Eigenschaften  aus.  Seine  Ergebnisse 
fasst  der  Verl  in  folgenden  Worten  zusammen: 

1.  Paraffine  mit  höherem  Schmelzpunkt  besitzen  bei  gleicher 
Temperatur  grössere  Dichten,  höhere  Brechungsindices  und 
Dielektricität8kon8tanten. 

2.  Das  feste  Paraffin  ergibt  in  dünnen  Schichten  zwei 
wohldefinirte  Brechungsindices.  Die  beiden  Strahlen  sind  wie 
bei  krystallinischer  Doppelbrechung  senkrecht  aufeinander 
polariairt 

S.  Die  sogenannte  Lorentz'sche  Konstante  erscheint  sowohl 
von  der  Temperatur  wie  auch  vom  Aggregatzustande  abhängig 
zu  sein.  Jedenfalls  sind  die  Abweichungen  von  der  Konstanz 
verhältnismässig  sehr  klein.  Analoges  gilt  von  der  Moasotti- 
Clausius'schen  Konstante. 

4.  Die  Dielektricitätskonstanten  sehr  verschiedener  Paraffin« 
sorten,  bestimmt  nach  einer  und  derselben  Methode,  variiren 
unverhältnismässig  weniger,  als  die  verschiedenen  Forscher  es 
nach  verschiedenen  Methoden  gefunden  haben.  Es  scheint 
also  die  Ursache  der  grossen  Unterschiede  in  der  Methode  zu 
liegen.  Schwd. 

136.  C.  P.  Steiaimetz.  Energieverluste  in  Kondensatoren 
(Elektro!  ZS.  22,  S.  605—606.  1901;  nach  einer  Abhandlung 
in  Electrical  World  and  Engineer  1901,  S.  1065).  —  Der  Ver£ 
bestimmt  den  Energieverlust  in  Kondensatoren  bestehend  aus 
Stanniol  und  paraffinirtem  Papier,  die  unter  Anwendung  von 
Hitze  im  Vakuum  mit  Paraffin  ausgegossen  waren.  Um  sich 
von  der  Ungenauigkeit  der  Wattmeterablesungen  frei  zu  machen, 
die  durch  die  Phasenverschiebung  von  nahezu  90°  entsteht, 
wurde  mit  dem  zu  untersuchenden  Kondensator  parallel  oder 
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in  Reihe  eine  eisenfreie  Induktionsspule  geschaltet,  deren  Reak- 
tanz nahezu  gleich  der  Kapazit&tsreaktanz  des  Kondensators 
war.  Der  verzögerte  Strom  der  Selbstinduktion  und  der  vort- 
eilende Strom  der  Kapazität  heben  sich  somit  auf,  und  es 
resultirt  ein  kleiner  Wattstrom  von  sehr  geringer  Phasen- 
verschiebung, so  dass  sich  die  Gesamtarbeit  im  Wattmeter 
relativ  genau  bestimmen  Hess.  Die  in  der  Spule  verzehrte 
Energie  wurde  besonders  bestimmt,  worauf  sich  durch  Sub- 
traktion dieses  Wertes  von  den  Wattmeterablesungen  der  Energie- 
verbrauch des  Kondensators  allein  ergab.  Um  harmonische 
Oberschwingungen  auszuschliessen,  war  es  erforderlich,  einen 
im  Vergleich  zu  der  Kapazitätsreaktanz  grossen  induktions- 
freien Widerstand  mit  dem  Kondensator  hintereinander  zu  schal- 
ten.   Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Bei  sinusförmiger  den  Kondensatoren  aufgedrückter. 
E.M.K.  ist  der  Ladestrom  der  E.M.K.  und  der  Erregung 
direkt  proportional. 

2.  Bei  konstanter  Frequenz  ist  der  Energie  vertust  in  Konden- 
satoren proportional  dem  Quadrat  der  E.M.K.,  der  Leistungs- 
faktor ändert  sich  scheinbar  mit  der  Frequenz  nicht,  d.  h.  der 
Energieverlust  pro  Cyklus  ist  von  der  Frequenz  unabhängig. 

Der  Leistungsfaktor  guter  Kondensatoren  ist  sehr  niedrig 
und  im  Mittel  ca.  0,005,  woraus  sich  ein  Wirkungsgrad  von 
rund  99,5  Proz.  ergibt.  Kondensatoren  sind  somit  die  best- 
wirksamen aller  bisher  bekannten  Apparate.  At 


137—139.  Mervyn  (yGorman.  Isolaiion  bei  KabeJn 
(Electrician  46,  S.  782—786,  828—831,  867—871,  895—897. 
1901;  J.  Inst.  Electr.  Engin.  80,  S.  608—701.  1901).  — 
S.  A.  Fessenden.  Bemerkung  dazu  (Electrician  47,  3.  184. 
1901).  —  Mervyn  (yOorman.  Erwiderung  (Ibid.,  S.  184 
— 185).  —  Der  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  hauptsächlich  von 
technischem  Interesse;  die  Ar  die  Praxis  wichtigen  Eigen- 
schaften der  bei  der  Kabelfabrikation  zur  Verwendung  kom- 
menden Isohrmaterialien  werden  zusammengestellt  und  das 
Zahlenmaterial  kritisch  erörtert;  ferner  werden  die  günstigsten 
Bedingungen  bezüglich  der  Dimensionirung  und  Anordnung  der 
stromleitenden  und  der  isolirenden  Teile,  sowie  bezüglich  der 
Stromspannung  rechnerisch  abgeleitet 
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Die  Notiz  des  Hrn.  Fessenden  enthält  einen  Prioritäts- 
anspruch bezüglich  der  Erklärung  der  Verminderung  der  Durch- 
schlagsfestigkeit  isolirender  Materialien  infolge    inhomogener 

Struktur.    Es  folgt  eine  Replik  des  Hrn.  O'Gorman. 

Schwel 

140.  O.  de  Metz.    Die  elektrische  Kapazität  des  mensch- 
lichen Körpers  (0.  E.  133,  S.  333—385.   1901).  —  Der  Ver£ 
teilt  die  Schlussresultate  seiner  neuen   Untersuchungen  (vgl. 
BeibL  24,  S.  214)  mit,  welche  mit  bedeutend  verbessertem 
Instrumentarium,  aber  immer  nach  der  ballistischen  Methode 
ausgeführt  wurden.    Er  betont  nochmals,  dass  kein  speeifisches 
Kondensationsvermögen  vorhanden  ist,  und  dass  der  mensch- 
liche Körper  sich  wie  ein  metallischer  Leiter  von  der  Form 
und  von  den  Dimensionen  der  untersuchten  Person  verhält. 
Als  neu  wird  angeführt,  dass  die  Kapazität  des  Körpers  von 
der  Spannung  des  ladenden  Stromes  unabhängig  ist,  und  dass 
der  absolute  Wert  dieser  Kapazität  mit  der  Art  der  Isolirung 
und  mit  der  Stellung  der  Person  sich  ändert     Die  normale 
elektrische  Kapazität  für  jede  Person  ist  diejenige,  welche  er- 
zielt wird,   wenn  die  zur  Untersuchung  dienende  Person  gut 
isolirt  ist  und  in  der  Mitte  eines  freien  Zimmers,  weit  von 
den  leitenden  Flächen,  sich  befindet    Sie  ist  die  allerkleinste 
und  charakterisirt  die  betreffende  Person.     Sämtliche  Unter- 
suchungen,  die  an  mehr  als  zwanzig  Personen  vorgenommen 
wurden,  veranlassen  den  Verf.  der  elektrischen  Kapazität  des 
menschlichen  Körpers,  für  gewöhnliche  Stellung,  einen  Mittel- 
wert von  rund  100  cm,  d.  h.  von  0,00011  Mikrofarad  zuzu- 
schreiben. Dieser  Wert  ist  bedeutend  kleiner  als  0,0025  Mikro- 
farad  von  Bordier  und   0,165  Mikrofarad  von  Dubois.     Die 
auftretende  Divergenz   der   Resultate    erklärt   der  Verf.  da- 
durch, dass  die  Beobachtungen  von  Bordier  und  Dubois  nicht 
m>  genau  waren,  um  überhaupt  so  kleine  Kapazitäten  zu  er- 
geben.   Dieser  Standpunkt  wird  gerechtfertigt  durch  die  neuer- 
lings publizirte  Zahl  175  cm  von  Profi  Wertheim- Salomonson, 
welche  mit  den  in  der  Tabelle  angegebenen  Zahlen  gut  über- 
einstimmt. G.  de  Metz. 

141.    Hurrnuzescu.    Ein  neues  Kondensatorelehtroskop 
Ann-   scient  Jassy  2,  S.  326—328.  1901).  —  Der  Verf.  be- 
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schreibt ein  Elektroskop  mit  eigenartigem  Kondensator.  Statt 
der  üblichen  zwei  Metallbl&ttchen  enthalt  der  Apparat  deren 
drei,  die  ca.  2  mm  voneinander  entfernt  sind.  In  die  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  ßl&ttchen  können  von  unten  her  duck 
eine  Führung  im  Fusse  des  Apparats  zwei  aufrecht  stehende, 
mit  dem  äusseren  Gehäuse  verbundene  Metalllamellen  ein- 
geschoben werden.  Die  durch  eine  dünne  Luftschicht  getrennte! 
fünf  Metallstreifen  bilden  so  einen  Kondensator.  Wird  das 
Elektroskop  in  dieser  Stellung  geladen,  und  zieht  man  dam 
die  zwischengeschobenen  Metallblättchen  wieder  zurück,  so 
verringert  sich  die  Kapazität  des  Kondensators,  die  Spannung 
steigt  entsprechend,  so  dass  die  beiden  äusseren  Blättchen  anck 
bei  schwacher  Ladung  einen  kräftigen  Ausschlag  zeigen.  Be- 
sonders vorteilhaft  ist  es,  dass  man  durch  Verschieben  da 
beiden  Metalllamellen  die  Kapazität  des  Kondensators  und 
damit  den  Ausschlag  der  Blättchen  innerhalb  weiter  Grenzen 
beliebig  reguliren  kann.  W.  L. 


142.  K.  BöhnUänder.  Riescnelektroskop  und  Papier* 
elektrophor  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  14,  S.  167— 16a  1901). 
—  Zeitungspapier  wird  an  die  warme  Wand  neben  den  Ofen 
gehalten  und  mit  der  Hand  (oder  Tuch)  gerieben;  es  wird 
negativ  elektrisch  und  bleibt  an  der  Wand  hängen.  Zwei 
Zeitungen,  z.  B.  vom  Format  41x57  und  mit  einer  Kante 
zusammengehalten,  dienen  als  Riesenelektroskop.  Werden 
einige  auf  die  angegebene  Art  elektrisirte  Bogen  aufeinander 
gelegt  und  mit  einem  Metalldeckel  versehen,  so  bildet  diese 
Zusammenstellung  einen  Elektrophor.  EL  Seh 


148.  W.  Scharf.  EnÜadungsbilder  der  Influenxmasckme 
(ZS.  £  phys.  il  ehem.  Uni  14,  S.  164—166.  1901).  —  Der 
Verf.  beschreibt  im  einzelnen,  wie  man  diese  Bilder  auf  reinen, 
bestreuten,  geölten  oder  berussten  Glassplatten  erhält,  indem 
man  dieselben  auf  die  passend  entfernten  Pole  der  Maschine 
legt  Ist  die  Glasplatte  mit  Leinwand  abgerieben,  so  dass  sie 
am  Elektroskop  einen  Ausschlag  gibt,  und  mit  Lykopodinm 
bestreut,  so  erscheinen  (die  bestreute  Seite  nach  unten  gehalten) 
bei  längerem  Drehen  der  Maschine  die  elektrischen  Kraftlinien. 
Auf  Bromsilberplatten  erh&lt  man  direkte  Photographien  der 
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Funken,  wenn  man  die  Funken  über  die  Glasfläche  gleiten 
lässt  K.  Seh. 

144.  D.  Negreano.  Schwingungen  eines  Drahtes  mittels 
einer  Influenzmaschine  (C.  IL  133,  8.  1404—105.  1901).  —  Der 
Verf.  beschreibt  kurz  einige  Versuche  von  der  Art,  wie  sie 
von  Viol  ausführlicher  studirt  worden  sind  (Drude's  Ann.  4. 
S.  734.  1901).  W.  K. 

145.  J.  Lefdvre.  Untersuchungen  über  die  Leitungs- 
fahigkeit  der  Haut  des  lebenden  Organismus  und  ihre  Veränder- 
lichkeit mit  der  Temperatur,  Untersuchung  am  Menschen  (J.  de 
Phys.  (3)  10,  S.  380—388.  1901).  —  Der  Verf.  hat  an  sich 
selbst  folgende  Grössen  gemessen: 

1.  Au9  der  Temperatursteigerung  eines  Wasserbades,  in 
das  der  Körper  während  einer  bestimmten  Zeit  eingesenkt 
wurde,  die  gesamte  Wärmeabgabe  des  Körpers  während 
dieser  Zeit; 

2.  Die  Temperatur  der  Hautoberfläche,  während  sich  der 
Körper  im  Bade  befand,  mit  Hilfe  eines  flachen,  auf  den 
Körper  aufgepressten  Thermoelementes; 

3.  Die  Temperatur  der  inneren  Hautgrenze  in  2  mm 
Tiefe  unter  der  Oberfläche,  mit  Hilfe  eines  nadeiförmigen 
Thermoelementes ; 

4.  Die  Grösse  der  unter  Wasser  eingesenkten  Körper- 
oberfläche durch  gleichmässiges  Bedecken  mit  einem  Gewebe, 
dessen  Gesamtgewicht  und  Flächeneinheitsgewicht  ermittelt 
wurde.  Die  Messungen  wurden  bei  Badtemperaturen  von  5, 
12,  18,  24  und  30°  ausgeführt  und  ergaben  in  cm-gr-sec- Ein- 
heiten für  die  äussere  Wärmeleitfähigkeit  der  Haut  einen 
konstanten  Wert  von  0,0015,  für  die  innere  Werte,  die  mit 
der  Temperatur  abnahmen  von  0,00083  bei  30°  bis  0,00047 
bei  5°.  Auch  den  Koeffizienten  der  Wärmezufuhr  aus  dem 
Körperinnern  nach  der  inneren  Hautfläche  hat  der  Verf.  aus 
seinen  Daten  berechnet  und  findet  ihn  mit  der  Temperatur 
stark  ansteigend,  so  dass  bei  Sinken  der  Temperatur  von  18° 
bis  5°  die  Temperatur  der  inneren  Hautfläche  auf  konstantem 
Werte  von  23°  erhalten  bleibt.  W.  K 
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146.  E.  Rieche.  Ist  die  metallische  Leitung  verbunden 
mit  einem  Transport  van  Metallionen?  (Physik.  ZS.  2,  S.  639. 
1901).  —  Zur  Entscheidung  der  im  Titel  aufgeworfenen  Frage 
hat  der  Verf.  folgenden  Versuch  ausgeführt  Drei  Cylinder 
mit  eben  abgeschliffenen  Endflächen,  zwei  von  Kupfer,  der 
dritte  von  Aluminium,  wurden  so  aufeinander  gesetzt,  d&ss  der 
Aluminiumcylinder  sich  zwischen  den  Kupfercylindern  befand. 
Der  so  zusammengesetzte  Versuchskörper  wurde  auf  ein  Jahr 
in  die  Ladeleitung  einer  Akkumulatorenbatterie  eingeschaltet 
Es  gingen  im  Laufe  dieser  Zeit  958  Ampörestunden  durch  ita 
hindurch.  Gleichwohl  zeigten  die  Cylinder  nach  Ablauf  des 
Jahres  keine  merkbaren  Änderungen  ihres  Gewichtes.  Die 
gefundenen  Differenzen  —  0,02  bis  0,03  mgr  —  lagen  inner- 
halb der  Genauigkeit  der  benutzten  Wage.  Die  aufgeworfene 
Frage  muss  demnach  verneint  werden.  W.  E. 


147.  2?«  Straneo.  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen 
der  Elektrochemie  (La  Rivista  Tecnica  1,  S.  158—168.  1901). 
—  Vortrag  über  die  Theorien  der  Elektrochemie,  ihre  Ent- 
wicklung und  Bedeutung  für  die  chemische  Wissenschaft  und 
Praxis.  B.  D. 

148.  C.  Hensgen.  Zur  DUsociation  der  Elektrolyten  Die 
chemische  DUsociation  des  Kupfersulfats  unter  dem  Einflüsse  von 
Wasser  und  Temperatur  (J.  f.  prakt  Chem.  63,  S.  554 — 562. 
1901).  —  Nach  den  Analysen  des  Verf.  entpricht  weder  die 
Löslichkeit  des  Kupfersulfats  bei  verschiedenen  Temperaturen 
den  bisher  hierüber  gemachten  Angaben,  noch  auch  die  relative 
Menge  von  CuO  und  S08  in  der  Lösung  dem  durch  die  Formel 
gegebenen  Verhältnis;  vielmehr  finden  Abweichungen  im  Sinne 
eines  Überschusses  an  S03  statt,  der  mit  der  Verdünnung 
variiren  und  sogar  recht  erhebliche  Beträge  erreichen  kann. 
(Analysen  des  festen  Bückstandes  gesättigter  Lösungen  scheinen 
nicht  gemacht  worden  zu  sein.)  Ahnliches  findet  der  Veit 
auch  bei  andern  Salzen.  Die  auf  Messungen  der  elektrischen 
Leitfähigkeit,  auf  Gleichgewichtsverhältnisse  in  Lösungen  etc. 
gegründeten  Schlussfolgerungen  bedürfen  daher  nach  dem  Veit 
einer  Revision.  B.  D. 
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149.  O.  Sakur*  Zur  Kenntnis  des  Dissociationsgrades 
starker  Elektrolyie  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  784—787.  1901). 
—  Eine  kritische  Besprechung  der  Versuche  von  fi.  Jahn  und 
H.  von  Steinwehr,  die  Abweichungen  der  starken  Elektrolyte 
von  der  Ostwald'schen  Formel  zu  erklären.  Die  Betrachtungen 
des  Verf.  sprechen  nicht  zu  Gunsten  der  Jahn'schen  Erklärungs- 
versuche, im  übrigen  sei  auf  das  Original  verwiesen.     J.  B. 


150.  Ym  Osaka»  Beziehung  sirischen  der  Dissociations- 
konstante  und  dem  Dissociationsgrade  eines  Elektrolyten  in 
Gegenwart  anderer  Elektrolyte  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  539 
—542.  1901).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  für  eine  Lösung 
mehrerer  Elektrolyte  gültige  Beziehung 

zwischen  derDissociationskonstante/fi*  und  dem  Dissociations- 
grad  dÄ  B  des  Elektrolyts  A  B  und  der  Gesamtkonzentration  T 
aller  in  der  Lösung  befindlichen  Anionen  und  Kationen  direkt 
aus  dem  Satz  der  isohydrischen  Lösungen  erhalten  werden 
kann.  Wenn  ein  Elektrolyt  sehr  schwach  ist  und  d  gegen  1 
oder  K  gegen  T  verschwindet,  so  geht  diese  Beziehung  in  die 
von  Arhenius  für  sehr  schwache  Elektrolyte  aufgestellt  d  =  K/t 
über.  B.  D. 

151.  iJ.  PauU.  über  die  Entfernung  der  dissoeiirten 
Ionen  (Elektrochem.  ZS.  8,  S.  73—74.  1901).  —  Von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  bei  der  Dissociation  eines 
Elektrolyten  durch  Verdünnung  geleistete  Arbeit  aus  der  Ver- 
dünnungswärme stammt,  stellt  der  Ver£  die  Gleichung  dieser 
Arbeit  auf  und  gelangt  zu  dem  Ausdruck 

_7 I_         LA.  981 

rx         r,   —      96542     ' 

in  welchem  rx  und  r%  den  Abstand  der  Ionen  vor,  bez.  nach 
erfolgter  Dissociation  und  L  die  Verdünnungswärme  bezeichnet 
So  lange  L  .positiv  ist,  d.  h.  das  Molekül  mit  einer  Wärme- 
absorption in  die  Verdünnung  übergeht,  ist  r1  <  rs;  für  den 
häufigen  Fall  eines  negativen  L  aber  kommt  man  nach  dem 
Verf.  zu  dem  absonderlichen  Resultat,  dass  der  Abstand  der 
Ionen  vor  der  Dissociation  grösser  sein  muss  als  nach  derselben. 
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Ferner  müssen  infolge  ihrer  verschiedenen  Verdünnungswärmen 
alle  Ionen  auch  verschiedene  Abstände  voneinander  haben,  sie 
können  durch  die  Dissociation  grösser  oder  kleiner  werden 
oder  auch  unverändert  bleiben.  Wieso  unter  solchen  umständen 
die  molekulare  Leitfähigkeit  mit  zunehmender  Verdünnung 
einem  Maximum  zuschreiten  kann,  bedarf  nach  dem  VerfL  noch 
einer  Erklärung;  überhaupt  hält  er  die  Auffassung,  dass  durch 
das  blosse  Lösen  eines  Krystalls  in  demselben  elektrische  Ver- 
teilungen eintreten  sollen,  noch  für  unerwiesen.  B.  D. 


152.  K.  Winkelblech*  Über  amphotere  Elektrolyt*  md 
innere  Salze  (58  S.  Inaug.  Diss.  Leipzig  1901).  —  Als  amphotere 
bezeichnet  der  Verf.  nach  dem  Vorgange  von  Bredig  schwache 
Elektrolyte,  die  sowohl  mit  Säuren  wie  mit  Basen  Salze  za 
bilden  vermögen.  Dahin  gehören  z.  B.  das  Aluminiumhydroxyd 
und  von  den  organischen  Substanzen  vor  allem  die  Amido- 
säuren;  ihre  Salzbildung  beruht  auf  der  Fähigkeit,  sowohl  H- 
wie  OH-Ionen  abzuspalten.  Nur  schwache  Elektrolyte  können 
amphotere  Eigenschaften  haben.  Bei  den  Amidosäuren  wirken 
die  sauere  und  die  basische  Gruppe  schwächend  aufeinander 
ein,  so  dass  viele  von  ihnen  sowohl  mit  Basen  wie  mit  Säuren 
Salze  zu  bilden  vermögen,  die  beide  verhältnismässig  wenig 
hydrolysirt  sind.  Ist  die  Stärke  der  sauren  Gruppe  in  dem 
betreffenden  Moleküle  jedoch  derjenigen  der  basischen  sehr 
überlegen  oder  umgekehrt,  wie  bei  den  Amidosäuren  oder  beim 
Betain,  so  findet  Salzbildung  nur  mit  Basen  oder  nur  mit 
Säuren  statt. 

Der  Verf.  hat  bei  einer  Anzahl  amphoterer  Elekrtolyte  die 
Salzbildung  nach  beiden  Richtungen,  mit  NaOH  und  HCl, 
getrennt  untersucht  und  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Hydrolyse 
bedient,  die  mit  Hilfe  der  Leitfähigkeitsmethode  und  mittels 
der  Esterspaltung  gemessen  wurde.  Bei  einzelnen  wurden  auch 
die  Affinitätskonstanten  direkt  aus  der  Leitfähigkeit  der  Säure 
bestimmt.  Die  merkwürdige  Reihenfolge  in  der  Stärke  der 
Amidobenzoösäuren,  die  Ostwald  gefunden  hatte,  ergab  sich 
auch  aus  den  Leitfähigkeitsmessungen.  Als  besonders  inter- 
essant erwies  sich  das  Asparagin,  indem  sein  Natriumsalz 
genügend  hydrolysirt  ist,  um  die  relative  Affinitätsgrösse  des 
Asparagins  bestimmen  zu  lassen,  und  dieses  selbst  in  dem 
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Grade  Elektrolyt  ist,  dass  man  seine  Aflinitätskonstante  direkt 
aas  der  Leitfähigkeit  ermitteln  kann.  Die  untersachten  Amido- 
sulfonsäuren  erwiesen  sich  als  so  stark,  dass  basische  Funk- 
tionen bei  ihnen  nicht  sicher  festzustellen  waren. 

Im  ganzen  sind  die  Beziehungen  zwischen  basischer  und 
saurer  Funktion  recht  auffallende.  So  ergab  sich  bei  einer 
Anzahl  von  Substanzen  die  unerwartete  Erscheinung,  dass  die 
stärkere  Säure  zugleich  die  stärkere  Base  ist  Einfache  Be- 
ziehungen zwischen  den  Grössen  der  saueren  und  basischen 
Funktion  bei  direkt  vergleichbaren  Amidosäuren  ergaben  sich 
nicht  Betreffs  der  Konstitution  der  Amidosäuren,  die  man 
gewöhnlich  als  „innere  Salze"  oder  Anhydride  auflaset,  nimmt 
der  Verf.  an,  dass  in  ihrer  wässerigen  Lösung  der  Hauptsache 
nach  hydrolysirte  Moleküle  undissociirt  vorhanden  sind,  indem 
Wasser  auf  diese  inneren  Salze  hydrolysirend  einwirkt  wie  auf 

andere  Salze  schwacher  Säuren  mit  schwachen  Basen. 

B.  D. 

153.  JE.  H.  Biesenfeld.  über  elektrolytische  Er- 
tcheinungen  an  der  Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel  (ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  S.  645—647.  1901).  —  Der  Verf.  bringt  in 
eine  U-Röhre  eine  Lösung  von  KJ8  (mit  Jod  gesättigtes  Jod- 
kalium) in  Phenol,  darüber  in  beiden  Schenkeln  eine  eben- 
solche in  Wasser.  Beim  Durchleiten  eines  Stromes  tritt 
infolge  der  Verschiedenheit  der  überf&hrungszahlen  des  Elektro- 
lyten in  den  beiden  Lösungsmitteln  an  den  Grenzschichten 
sine  Konzentrationsänderung  ein,  deren  Sinn  —  im  vorliegen- 
ien  Falle  an  der  Färbung  erkennbar  —  auf  das  Verhältnis 
ler  Wanderungsgeschwindigkeiten  in  den  beiden  Lösungsmitteln 
ichliessen  lässt  Eine  Reihe  von  Elektrolyten  wurde  auf  diese 
Weise  untersucht;  Kaliumbichromat,Ferrirhodanidund  o-Nitro- 
>henol  ergaben  eine  Zunahme  der  Konzentration  an  der  Anoden-, 
»ine  Abnahme  an  der  Kathodenseite,  woraus,  wie  der  Verf. 
;eigt,  zu  schliessen  ist,  dass  in  diesen  Fällen  die  Überiührungs- 
;ahl  im  Wasser  grösser  ist  als  im  Phenol;  das  Umgekehrte 
rat  bei  KJ8,  Benzopurpurin  u.  a.  ein.  Der  Verf.  gibt  ferner 
ine  quantitative  Berechnung  der  Konzentrationsänderungen, 
>ez.  der  durch  den  Querschnitt  in  der  Zeiteinheit  hindurch- 
liffundirenden  Mengen;   es  ergibt  sich  für  KJ8,  dass  fast  die 
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gesamie  Konzentrationsänderung  in  die  wässerige  Schicht  hinein- 
geht, und  dass  die  Überfilhrungszahl  innerhalb  weiter  Grenzen 
von  den  Versuchsbedingungen  unabhängig  ist  Diese  Folge- 
rungen finden  sich  durch  den  Versuch  mit  genügender  An- 
näherung bestätigt.  B.  D. 

154.    H.  N.  Morse  und  D.  W.  Harn.     Die  Dar- 

sielhing  von  osmotischen  Membranen  durch  Elektrolyse  (Amer. 
Chem.  J.  26,  S.  80—86.  1901.  Ref.  nach  Chem.  CBL  72  (II), 
S.  452.  1901).  —  Die  Verf.  benutzen  die  durch  den  elektrische» 
Strom  bewirkte  Wanderung  der  Ionen,  um  die  Entstehung 
einer  Niederschlagsmembran  im  Innern  einer  porösen  Wand 
herbeizuführen.  Die  vollständig  mit  Wasser  durchfeuchtete 
poröse  Wand  trennt  eine  Kupfersalzlösung  von  einer  Ferro- 
cyankaliumlösung;  der  Strom  wird  von  der  ersten  Lösung 
durch  die  Wand  nach  der  zweiten  Lösung  hindurch  geschickt 
Die  Widerstandsfähigkeit  der  so  erzeugten  Membranen  ist  Tor- 
läufig bis  zu  4,5  Atmosphären  erprobt  worden.  W.  EL 


155.  A.  Kaufmann.  Über  den  kathodischen  Angriffes 
Eisens  in  AmmonnüraÜösung  und  über  ein  neues  Eisenoxyid* 
oxyd  (ZS.  f.  Elektischem.  7,  S.  733—741.  1901).  —  Nach 
Versuchen  von  Haber  (Grundriss  der  techn.  Elektrochem.  1898. 
S.  504.  I.  Aufl.)  löst  sich  Eisen,  als  Kathode  in  einer  konwo- 
trirten  Ammonnitratlösung  verwandt  oder  in  eine  solche  Lösung 
gebracht,  nachdem  vorher  vermittelst  Platinelektroden  Strom 
durchgeleitet  ist,  zu  einer  goldgelben  Flüssigkeit,  aus  der  beim 
Erhitzen  ein  tiefschwarzes  Eisenoxyduloxyd  ausfällt.  Der  Veit 
erhielt  dieselbe  Lösung  beim  Behandeln  von  Eisen  mit  einer 
in  Ammoniak  gesättigten  Lösung  von  Ammonnitrat,  Der 
Zustand  des  Eisens  ist  für  den  Verlauf  der  Reaktion  von  Be- 
deutung. In  der  goldgelben  Lösung  ist  das  Eisen  als  Ferro- 
Verbindung  enthalten  und  bildet,  da  es  in  der  Richtung  dm 
positiven  Stroms  wandert,  mit  dem  Ammoniak  wahrscheinlich 
ein  komplexes  Kation.  Die  beim  Kochen  ausfallende  Ver- 
bindung ist  amorph,  schon  unter  Wasser  magnetisch,  wird  voa 
Alkalien  gar  nicht,  von  Säuren  schwer  angegriffen  und  hat  die 
Zusammensetzung  Fe8Ou.  Beigegebene  Vergleichsdrucke  zeigen, 
dass  sie  sich  als  Druckfarbe  infolge  ihrer  tiefechwarzen  Farbe 
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besser  eignet  als  das  bekannte  mehr  braunschwarze  Eisen- 
oxyduloxyd von  der  Zusammensetzung  Fe804.  J.  B. 


'    156  u.  157.  W.  Pick.    Über  die  elektrochemische  Bildung 
eisensaurer  Sähe  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  718—724.   1901). 

—  F.  Haber.     Über  die  Ferritlesungen  (Ibid.,  &  724—726)* 

—  Der  Verl  der  ersten  Arbeit  hat  die  Bildung  der  Eisen* 
säure  durch  Elektrolyse  von  Alkalilösungen  mit  Eisenanode 
n&her  untersucht  und  ist  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen  ge- 
langt: Jedes  Eisen  liefert  bei  anodischer  Polarisation  in  konzen* 
trirten  Alkalilaugen  Ferrat,  Gusseisen  am  leichtesten,  schwieriger 
Stahl,  am  schwierigsten  Schmiedeeisen.  Schmiedeeisen-  oder 
StahlstückQ,  welche  zunächst  kein  Ferrat  liefern,  kann  mto 
dazu  anregen,  indem  man  sie  entweder  in  Intervallen  von 
einigen  Sekunden  abwechselnd  anodisch  und  kathodisch  polari- 
sirt,  oder  lange  Zeit  hindurch  .einer  schwachen  anodischen 
Polarisation  in  starkem  Alkali  unterwirft»  Eisen,  das  zur 
Ferratentwicklung  gedient  hat,  nimmt  eine  dunkle  Farbe  an, 
ist  passiv  und  sehr  widerstandsfähig  gegen  Verrostung.  Die 
Ausbeute  an  Ferrat  ist  in  Natronlauge  günstiger  als  in  Kali« 
lauge,  sie  steigt  mit  der  Konzentration  und  der  Temperatur» 
Das  Potential  Ferrit-  ^Ferrat  liegt  bei  -0,78  Volt,  das  Poten- 
tial von  konzentrirter  Alkalilange  gegen  aktives  Eisen  bei  etwa 
+  0,6  Volt;  Erwärmung  auf  etwa  70°  lässt  beide  Werte  ziem- 
lich ungeändert  Das  Potential  des  passiven  Eisens,  welches 
zur  Ferratbildung  gedient  hat,  liegt  bei  niedriger  Temperatur 
nahe  beim  Potential  Ferrit—»-  Ferrat, .  bei  70°  zeigt  es  sich  um 
mehrere  Zehntel  Volt  nach  der  kathodischen  Seite  verschoben. 

In  einem  Anhang  teilt  F.Haber  die  Belege  dafür  mit, 
dass  die  verkochten  Lösungen  des  Natriumferrate  in  Natron- 
lange das  Eisen  als  Sesquioxyd  gelöst  enthalten     '    B*  JX 


158,  F.  W.  Küster.  Über  die  gleichseitige  Absehmdung 
van  Eisen  und  Nickel  aus  den  gemischten  Lösungen  ihrer  Sulfate 
(ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  688-692.  1901).  -  Toepffer  hatte 
gefunden  (vgl.  Beibl.  25,  S.  57),  dass  bei  der  gleichzeitigen 
elektrolytischen  Abscheidung  von  Eisen  und  Nickel  aus  der 
gemischten  Lösung  ihrer  Sulfate  die  niedergeschlagene  Menge 
Eisen  um  so  grösser  ist,  je  kleiner  die  8pannung  und  daraus 

£«fblltter  i.  d.  Ana.  d.  Fbyi.  36,  73 
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geschlossen,  dass  bei  verschwindend  kleinem  Strome  nickelfiraes 
Eisen  niedergeschlagen  wlrde.  Danach  mlsste  also  die  Zcr- 
setsungsspannung  des  Nickels,  des  edleren  Metalles,  höher  liegen 
als  die  dea  unedleren  ffisens.  Versuche,  die  der  Ver£  in  Ge- 
meinschaft mit  H.  van  Steinweh*  anstellte,  zeigten  nun  aber, 
dass  Nickelsulfat  eme  um  etwa  tyl  Veit  niedrigere  Sersetztings- 
Spannung  als  EtiaeneuMat  hat,  und  ans  der  gemischten  .Lösung 
der  beiden  Metalbalae  beim  ZersetEUngspunkt  des  NickelsuMats 
reines  Nickel  abgeeehieden  wird.  Etwas  unterhalb  dea  Zar- 
eetningspunktes  des  Eiseasulftkte  wurde  freilich  schon  Eben 
im  Niederschlag  gefunden,  aber  m  teAältnismÄssig  geringer 
Menge.  Mit  steigender  Spannung  nimmt  die  Menge  des 
Eisens  sua&chst  au,  erreicht  ein  Maximum,  um  bei  weiterer  Er- 
höhung wieder  zu  fallen.  Tbepffiwr  hatte  nu?  in  Gebieten  jenseits 
dea  Maximums  gearbeitet  und  die  Extrapolation  ans  seinen 
Resultaten  ist  daher  hinAlfig.  Enthielt  die  Lösung  wngefMir 
ebensoviel  Eisen  wie  Nicke* ,  s»  wurde  unabhängig  ron  der 
Spannung  im  Intervall  ron  5  bis  16  Volt  ein  Niederschlag  er* 
halten,  der  aus  75  Pra.  Bisen  und  8ö  Pro«.  Nickel  bestand, 
so  dfeu»  vielleicht  eine  Legnruag  ron  der  Zusammensetzung 
J?e,Ni  yerfiegt  Das  Aussehen  dieses  Niederschlags  im  Ver- 
gleich zu  den  BSeennickefaiederschttgen  anderer  Zusammen- 
settfung,  seine  die  Potentiale  der  verschiedenen  Legirangen 
in  den  gemischten  Lösungen  ihrer  Satee  sprechen  für  die 
Existenz  dieser  Verbittdung. 

Da  die  BiMungsgesehwindigheit  weniger  stabiler  Produkte 
stets  grösser  zu  sein  scheint  ab  <fie  stabiler  Verbindungen, 
schreibt  der  Verf.  dem  Ausfeilen  des  unedleren  Metalls  eine 
grössere  Geschwindigkeit  zu,  so  dass  bei  Potentialen  oberhalb 
des  Zerseteungspunktes  des  unedleren  Metalis  auch  dies  in 

grösserer  Menge  als  das  edlere  nfectagescMagen  werden  kann. 

J.B. 

169.  JF.  JWrä*  Über  da*  viektrotyttete  Chrom  (Bull,  soc 
ehmk  36,  &  617-618.  1901).  —  Itothafande  «überweise 
Cfavomfibevzage  lassen  sich  nach  dem  Verl  durch  Elektrolyse 
einer  Lösung  yon  Kaöumchrom oW o ri d  mi 1 8  V ol t  Spa^uiig  uini 
einer  Stromdiebte  ven  0^15  Amp.  pn>  qem  erhalten;  die  Aus- 
heulte betrftgt  45  Proz.  des  theoretischen  Wertes.  Chromüber- 
züge auf  Kupfer  lassen  ach  auch  durch  Brhitzen  des  elektro- 
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lytisch  hergestellten  Chromamalgams  im  ITasserstoffstrom  ge- 
winnen.  B.  D. 

160.  JB.  Neumann,  über  Elektrolytckrom  (Z&  f.  Elek- 
trochem.  7,  &  66*— 66L  1901).  —  Mitteilung  Aber  die  Dar- 
Stellung  von  Chrom  durch  Elektrolyse  ans  wässerigen  Lösungen. 
Der  Kathodenrawn  enthielt  die  Chromlösung,  dar  Anodenraum 
Mineralsäuren  oder  Salzlösungen;  als  Kathode  diente  in  der 
Regel  Kohle,  als  Anode  je  nach  dar  Lösung  Blei,  Platin,  Kohle. 
Bedingung  ist  eine  gewisse  Stromdiohte  (bei  einem  Versuche 
des  Verf.  wurde  mit  Ofi  Amp  pro  qem  nur  Oxyduloxyd,  mit 
steigender  Stromdichte  Metall  yennischt  mit  Oxyduloxyd,  dann 
reines  Metall,  teilweise  krystallinisch,  erhalten);  auch  darf  die 
Lösung  nicht  zu  konzentrirt  sein.  Das  so  dargestellte  Chrom 
aeigt  ebenso  wie  das  Goldschmidt'sche  zwei  verschiedene  Zu- 
stände, den  aktiven  und  den  passiven.  Der  Verf.  hat  das 
Potential  des  aktiven  Chroms  gemessen;  die  Stellung  in  der 
SjMtnntmgsreihe  ist  zwischen  Zink  und  Cadmhnn;  die  absoluten 
Werte,  auf  die  Normalquecksüberelektrode  bezogen,  sind  im 

Stdfat  +  0,258,  im  Chlorid  +  0,241,  im  Acetat  +  0,239. 

B.D. 

_  •• 

161.  A.  Coehn*    über  das  elektrochemische  Verhalten  des 

jgcetylms  (ZS.  t  Elektrochem.  7,  S.  681—684.  1901).  —  Die 
Zersetzungsspannung  von  Natronlauge  beträgt  etwa  1,6?  Volt 
Durch  Behandlung  der  Anode  mit  Acetylen  ergab  sich  mit 
grosser  Schürfe  der  Zersetzungspunkt  zu  1,21  Volt  Diese 
Änderung  der  Entladungsspannung  ist  ein  Zeichen,  dass  hier 
Bin  neuer  chemischer  Vorgang  eintritt,  an  dem  der  hinzugebrachte 
Stoff  sich  beteiligt.  Als  Produkt  der  Elektrolyse  wurde  Ameisen- 
Aare  erhalten  und  zwar  in  quantitativer,  dem  Farada/schen 
Gfasetz  entsprechender  Ausbeute,  wenn  unterhalb  des  Potentials 
ron  1,67  Volt  gearbeitet  wurde.  Bei  höherer  Spannung  wurde 
leben  Ameisensäure  (die  Ausbeute  hieran  betrug  bei  2,0  Volt 
12,5  Proz.)  freier  Sauerstoff  und  Kohlensäure  gefunden. 

Bei  Ersatz  der  Kalilauge  durch  Schwefelsäure  zeigte  sich 
»n  anderer,  nicht  mit  der  gleichen  Schärfe  bestimmbarer  Zer- 
leteungspunkt  —  die  Erniedrigung  der  Zersetzungsspannung 
»etnig  hier  nur  etwa  0,19  Volt  — ,  es  musste  daher  auch  eine 
mdere  chemische  Reaktion  eingetreten  sein.   In  der  That  er- 

78* 
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gab  sich  als  Produkt  der  Elektrolyse  auch  Essigsäure,  deren 
Entstehung  auf  die  elektrochemische  Oxydation  des  Aldehyds, 
der  sich  beim  Einleiten  von  Acetylen  in  Schwefelsäure  bildet, 
zurückgeführt  wird. 

Bei  Anwendung  Ton  Halogenwasserstoffsäuren  zeigte  sich 
durch  anodische  Behandlung  mit  Acetylen  keine  Änderung  der 
Zersetzungsspannung,  dieselbe  trat  jedoch  scharf  ein,  sobald 
das  als  Halogenüberträger  bekannte  Phosphortribromid,  welches 
auf  die  Zersetzung  bei  Abwesenheit  von  Acetylen  keinerlei 
Einfluss  ausübte,  hinzugefügt  wurde. 

Über  die  bei  der  Einführung  von  Halogenen  entstehenden 
Produkte,  über  die  Behandlung  der  Kathode  mit  Acetylen, 
sowie  über  mit  Acetylen  gebildete  Gasketten  werden  weitere 
Mitteilungen  in  Aussicht  gestellt.  J.  B 


162.  «7.  Möller.  Über  die  eUktrolytische  Reduktion  des 
o-Nüroanthrachinon  *u  o-Amidoanthrachinon  (ZS.  £  Elektrochem. 
7,  8.  741—743. 1901).  —  o-Nitroanthrachinon  wurde  in  Alkohol 
unter  Zusatz  konzentrirter  Schwefelsäure  gelöst  Unter  An- 
wendung von  Platinelektroden  wurde  diese  Lösung  als  Kathoden* 
flüssigkeit  der  Elektrolyse  unterworfen,  während  als  Anoden- 
flüssigkeit verdünnte  Schwefelsäure  diente.  Erhalten  wurde 
o-Amidoanthrachinon  in  einer  Ausbeute  von  etwa  70  Prot 
Eine  Isolirung  von  Zwischenprodukten,  wie  sie  bei  der  Reduktion 
des  Nitrobenzols  erreicht  ist,  ist  nicht  ausgeführt,  doch  hält  es 
der  Verf.  für  möglich,  dass  durch  Umlagerung  des  intermediär 
wahrscheinlich  auftretenden  o-Hydroxylaminanthrachinon  ein 
p-Oxy-o-Amidoanthrachinon  sich  als  Nebenprodukt  gebildet  hat 

'  J.R 

163.  J.  Möller.  Über  die  elektrolytiscke  Reduktion  des 
o-Nüroanthrachtnons  in  alkalischer  und  des  Ifi-  und  des  e» 
Dtnitroanthrachinons  in  saurer  Lösung  (ZS,  £  Elektrochem.  7, 
S.  797—800.  1901).  —  Auch  in  natriumacetathaltiger  Lösung 
liess  sich  das  o-Nitroanthracbinon  zu  o-Amidoantbrachinon  auf 
elektrolytischem  Wege  reduziren.  Eine  während  der  Elektro- 
lyse auftretende  Grünfärbung  schreibt  der  Verf.  dem  intermed&r 
entstehenden  o-Hydroxylaminanthrachinon  zu.  Letzteres  im 
Entstehungsmoment  mit  Benzaldehyd  zu  kondensiren,  misslang. 
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In  saurer  Lösung  unter  Verwendung  von  Platinelektroden 
wurde  1,5-Dinitroanthrachinon  zu  1,5-Diamidoanthrachinon  und 
a-Dinitroanthrachinon  zu  a-Amidoanthrachinon  reduzirt  Die 
Ausbeute  an  den  Amidoverbindungen  ist  hierbei  gering,  als 
Hauptprodukte  bildeten  sich  in  Natronlauge  mit  blauer  Farbe 
lösliche  Körper,  deren  chemische  Zusammensetzung  noch  nicht 
ermittelt  ist. 

Da  die  Dinitrokörper  der  Benzolreihe  in  saurer  Lösung 
unter  Verwendung  indifferenter  Elektroden  sich  überhaupt 
nicht  bis  zu  den  entsprechenden  Diamidokörpern  reduziren 
lassen,  diese  jedoch  unter  Benutzung  von  Zinnelektroden  in 
fest  vollständiger  Ausbeute  gewonnen  werden  können,  glaubt 
der  Verf.,  dass  auch  die  Dinitroanthrachinone  unter  Anwendung 
derartiger  Elektroden  in  guter  Ausbeute  sich  in  die  Diamido- 
anthrachinone  überführen  lassen.  J.  B. 


164.  M.  Oker-Blom*  Eine  elektrometrische  Methode 
sehr  kleine  Mengen  von  Elektrolyten ,  deren  Ionen  verschieden 
rasch  wandern,  nachzuweisen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  665 
— 672.  1901).  —  Physiologische  Untersuchungen  führten  den 
Verl  zu  folgender  Entdeckung: 

Wurden  Chlorkaliumlösungen  von  verschiedener  Konzen- 
tration (0,1  und  0,0001  normal)  durch  einen  Fliesspapierstreifen, 
der  mit.  einem  Tropfen  eines  Elektrolyten  versetzt  war,  ver- 
bunden, so  entstanden  Potentiale  von  verschiedenen  Millivolt, 
während  die  beiden  Lösungen  direkt  miteinander  in  Berührung 
keine  messbare  Potentialdifferenz  zeigten.  Es  genügten  äusserst 
geringe  Mengen  eines  Elektrolyten,  z.  B.  weniger  als  0,00001  g 
HCl,  um  eine  Änderung  des  Potentials  zu  bewirken.  Dieselben 
Resultate  wurden  erzielt,  wenn  statt  der  Chlorkaliumlösungen 
verschiedener  Konzentration  solche  gleichen  Gehaltes  genommen 
wurden,  deren  eine  Mannit  oder  einen  andern  Nichtelektrolyten 
in  grösserer  Menge  enthielt. 

Nach  einem  Erklärungsversuch  des  Verf.  setzt  die  kon- 
zentrirtere,  bez.  die  Mannit  enthaltende  Lösung  den  einwandern- 
den Ionen  grössere  Reibungswiderstände  entgegen,  so  dass  der 
Vorsprung  des  schneller  wandernden  Ions  in  der  verdünnteren 
Lösung  ein  grösserer  ist  als  in  der  konzentrirteren.    Mithin 
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nimmt  die  verdünntere  Lösung  das  Zeichen  des  schneller 
wandernden  Ions  an,  ladet  sich  also  bei  Anwendung  von  S&oras 
als  Zwischenglied  positiv.  J.  & 


165.  Jf.  Frank.  Die  Elektrelyse,  em  endetkermiseksr 
Protest  ven  der  aUergröesien  praktischen  Bedeutung  (Elektis- 
chem. ZS.  8,  S.  86—91.  1901).  —  Nach  dem  Verf.  ist  km 
galvanische  Element  ein  Peipetanm  mobile  zweiter  Art,  die 
WänneMtauuqg  im  galvanischen  Element  steht  in  gar  kein« 
Beziehung  zur  elektromotorischen  Kraft  des  Elementes  und  die 
Elektrolyse  ist  ein  eadothennischer  Krebprozees,  der  zur  Ver- 
wirklichung eines  Pearpetuam  mobile  zweiter  Art  benutzt 
den  kann.  B-  D. 


166.  A.  Zöhls.  Über  du  Daniel/ sehen  Ketten  Zu  |  ZnS0% 
|  CuSOt  \Cu  und  Zn\  (NHJsS04  \  Cv(NHz)AS0A  \  Cu  (50  a 
Inaug.  -  Diss.  Qiessen  1901).  —  Die  von  Foerster  und  Seidel 
festgestellte  Thatsache,  dass  die  bei  der  Elektrolyse  von 
Kupfersulfat  beobachteten  Anomalien  der  Hauptsache  nach 
auf  einer  unvollständigen  Entladung  der  Cupriionen  und  dar 
Oxydation  der  so  gebildeten  Cuproionen  an  der  Anode  oder 
durch  den  Luftsauerstoff  beruhen,  zeigt  sich  nach  dem  Verf. 
auch  innerhalb  des  Daniell'schen  Elementes.  Bei  sehr  geringen 
Stromdichten  werden  lediglich  Cuproionen  erzeugt;  die  unvoll* 
ständige  Entladung  der  Cupriionen  nimmt  zwar  mit  steigender 
Stromdichte  ab,  auch  ist  die  Konzentration,  welche  die  Caps»» 
ionen  erlangen  können,  beschränkt  und  sinkt  mit  steigender 
Temperatur,  dennoch  hört  die  Bildung  derselben  auch  bei  den 
grössten  Stromdichten  nicht  vollständig  auf.  In  neutraler 
Lösung  erleidet  das  Ouprosulfat  hydrolytische  Spaltung  und 
es  scheidet  sich  an  der  Kathode  Kupferoxydul  ab,  aber  die» 
Abscheidung  wird  durch  sehr  geringe  Mengen  freier  Schwefel- 
säure verhindert;  in  saurer  Lösung  wird  sekundär  Kupfer  — 
meist  an  der  Elektrode  oder  in  der  Thonzelle  —  nach  der 
Gleichung 

2Cu  -  Cu  +Cu  oder  (2Cu  +  SÖ4  =  Cu  +  S04  +  Cu) 

abgeschieden.    Andererseits  kann  während  der  Entladung  dsi 
Elementes  rein  chemisch,  durch  Bildung  von  Cuproionen 
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von  Cuprosulf at,  Kupfer  in  Lösung  gehen.  Auf  die.lUlK, 
des  Elementes  haben  die  Cuprpjonen  'keinen  bedeutendes  Bin« 
fluss;  durch  Ejnblassen  von  Luft  können  dieselben  zu  Cupri- 
ionen  oxydirt  werden. 

Die  E&f  JL  einer  DapieU'schen  Kette,  welche  statt  Kupfer- 
sulfat  Cupritetraanunoniumsulfat  entfcält,  ist  infolge  des  niedrigen 
Potentialsprungs  des  Kupfers  in  dieser  Lösung  um  oa.  0,2  Volt 
kleiner  als  diejenige  des  gewöhnlichen  Daniell'schen  Elementes; 
sie  nimmt  beim  Entladen  ab,  kann  aber  durch  Einblaaea  von 
Luft  wieder  erhöbt  werden;  diese  scheinbare  Regeneration 
liegt  aber  niobt  an  der  Oxydation  des  hier  in  ziemlicher 
Menge  gebildeten  Ouprotetpaammönimn^uUats,  d*  diese  auf 
die  E.M.K.  des  Elementes  nur  geringen  Einfluw  l*at»  sondern 
an  den*  Ammoniakverluste  der  Katho4enlösqiig  und  der  da- 
durch bedingten  Zunahme  des  Poteatialsprungs  des  Kupiere, 

In  der  Cupritetraammoniumsulfittlösung  sind  die  Ionen  Cu(NH3)4 

und  S04  enthalten.  Die  komplexen  Gu(NHl)44onen  werden 
in  konzentrjrtea  Lösungen  nur  in  geringem  M^asse  weiter  ge* 
spalten;  eine  rasche  Spaltung  tritt  bei  der  Aqnivalentkonzen« 
tratkm  1000  j?  =  0,1  com  ein.  Kupferionen  sind  in  dieser  Lösung 

nicht  eristensfthig,  sondern  fallen  vereint  mit  OH-Ionen  als 

Kupferoxydhydrat  aus.    Ausser  den  S04-Ionen  sind  in  der 

Lösung  auch  OH-Ionen  vorhanden,  welche  an  der  Stromleitung 
teilnehmen.  B.  D. 

167.  JB«  Suchy.  Über  pyrochemische  DamellkeUen  (ZS. 
£.  anorg.  Chem.  27,  S.  152—198.  1001).  —  Aus  Messungen 
von  V.  Czepinski  (BeibL  23,  S.  377)  und  O.  H.  Weber 
(BeibL  84,  S.  46)  hatte  R.  Lorenz  geschlossen,  dass  die 
E.M.K.  der  nach  dem  Danielltypus  ans  geschmolzenen  Salzen 
und  den  zugehörigen  Metallen  zusammengesetzten  Ketten  vom 
Schema:  Mj  |  MXX  |  M2X  |  M,  allgemein  gleich  zu  setzen 
sei  der  Differenz  der  Potentiale  der  Einzelkombinationen 
M1 1 M2X  [  X  minus  M,  |  M^X  |  X.  Falls  sich  diese  Beziehung 
bewahrheitete  oder  falls  der  Potentialsprung  an  der  Beröhrungs- 
stelle  der  Salzschmelzen  gleich  Null  gefunden  würde,  so  wären 
nach  Ansicht   des  Verf.    interessante  Schlüsse   anf   die    aus 
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feuerflüssigen  Elektrolyten  bestehenden  Ketten  zu  ziehen.  Unter 
der  Annahme,  dass  für  die  Ionen  in  den  Schmelzen  dieselben 
Gesetze  wie  in  verdünnten  Lösungen  gelten,  hat  der  Verf.  die 
Nernst'schen  Formeln  auf  die  pyrochemischen  Ketten  an- 
zuwenden gesucht  Beachtet  ist  dabei  nicht,  dass  die  Lösungs* 
tension  des  Chlors  in  den  Schmelzen  der  Salze  M,X  und  MtH 
nicht  die  gleiche  sein  wird,  da  wir  ja  hier  verschiedene  Lösungs- 
mittel haben. 

Die  Potentialmessungen,  bei  welchen  die  Elektroden  zur 
Vermeidung  von  Diffusion  und  daraus  folgender  Depolarisation 
eingekapselt  waren,  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  bei 
grossem  inneren  Widerstand  die  Stromstärke  gemessen  wurde. 
Die  Einzelkombinationen  wurden  dadurch  hergestellt,  dass  das 
geschmolzene  Salz  zwischen  Kohleelektroden  der  Elektrolyse 
unterworfen  wurde.  In  den  ersten  Momenten  nach  Ausschal- 
tung des  Primärstroms  wurde  alsdann  der  Polarisationestrom 
gemessen. 

Zur  Untersuchung  gelangten  die  Daniellketten: 
Pb(PbCl3|AgCl|Ag,  ZnlZnCljIPbCl^Pb,  Zn|ZnCl,|AgCi;Ag 
und  die  Einzelkombinationen:  Zn|ZnCl,|Cl,,  Ag(AgCl;CU. 
Zu  den  Berechnungen  wurden  ferner  die  Messungen  von  O.  EL 
Weber  an  der  Kette  Pb  |  PbCl,  |  Cl,  herangezogen.  Ausserdem 
wurde  die  Kette  Pb  |  PbCl2 1  AgCl  |  Ag  bei  verschiedenen  Kon- 
zentrationen des  Chlorsilbers  —  letzteres  war  dabei  in  einer 
Chlorkalium-Chlorlithiumschmelze  gelöst  —  untersucht. 

Die  Zersetzungsspannung  des  Chlorsilbers  war  schon  froher 
von  verschiedenen  Autoren  gemessen,  doch  stimmen  die  vom 
Verf.  erhaltenen  Werte  nur  mit  denen  Czepinski's  Äberein, 
während  die  Zahlen  von  O.  H.  Weber  höher,  die  von  Garrad 
(BeibL  24,  S.  49)  niedriger  liegen.  Aus  den  von  ihnen  er- 
mittelten Werten  der  Zersetzungsspannung  und  deren  Tem- 
peraturkoeffizienten —  letzterer  ist  von  Garrard  entsprechend 
höher  als  vom  Verf.  gefunden  —  haben  die  vier  Forscher  nach 
der  Helmholtz'schen  Formel  die  Bildungswärme  des  Chlor- 
silbers  berechnet  Trotz  der  Abweichungen  ihrer  Messungen 
fanden  sämtliche  vier  Autoren  die  berechnete  mit  der  empirisch 
festgestellten  Wärmetönungübereinstimmend.  DieHelmholtz'sche 
Formel  erweist  sich  danach  als  zu  unempfindlich,  um  als  Beleg 
für  die  Richtigkeit  der  Messungen  dienen  zu  können. 
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Die  E.M.K  der  Kette  Pb  PbCl,  |  AgCl  Ag  wurde  nicht 

n 

gleich  dem  der  Kette  Pb|PbCl,  ^jjlAgClIAg    gefunden. 

Bei  der  Verschiedenheit  der  Lösungsmittel  war  es  wohl  kaum 
zu  erwarten,  dass  die  Flüssigkeitsketten  %  -=  1^  +  n%  sein  würden, 
der  Verf.  jedoch  schreibt  die  Ungleichheit  der  E.M.K.  „einer 
Verdünnung  des  Chlorsilbers  durch  diffundirten  Zwischenelektro- 
lyten'' zu. 

Darin,  dass  die  E.M.K.  obiger  Daniellketten  nicht  gleich 
der  Differenz  der  Potentiale  der  Einzelkombinationen  gefunden 
wird,  und  sich  der  Beweis  erbringen  lüsst,  dass  das  Potential 
an  der  Berührungsstelle  der  Salzschmelzen  nicht  verschwindend 
klein  wird,  sieht  der  Verf.  eine  Analogie  zwischen  wässerigen 
und  pyrochemischen  Daniellketten.  Die  Analogie  zeigt  sich 
ferner  darin,  dass  auch  das  Potential  eines  Metalls  gegen  eine 
Schmelze,  die  ein  Salz  des  betreffenden  Metalls  gelöst  enth&lt, 
durch  Erhöhung  der  Konzentration  dieses  Salzes  kleiner  werden, 
durch  Null  gehen  und  das  Zeichen  wechseln  kann. 

Aus  der  Messung  von  Daniellketten  mit  verschiedener 
Chlorsilberkonzentration  glaubt  der  Verf.  Schlüsse  auf  dessen 
Dissociation  ziehen  zu  können.  Ohne  Angabe  des  Grundes 
lässt  er  jedoch  in  seiner  Ableitung  der  Formel  das  Potential 
in  der  Berührungsstelle  der  Flüssigkeiten  weg.  Durch  Sub- 
iraktion  der  E.M.K.  fällt  freilich  das  betreffende  Glied  aus 
ler  Formel  fort,  falls  die  Potentiale  des  Bleichlorids  gegen 
lie  ChlorkaUum-Chlortithiumschmelzen  mit  verschiedenem  Chlor- 
dlbergehalt  gleich  sind.  Diese  Beziehung  mag  wohl  erfüllt 
lein,  wenn  es  sich  um  verdünnte  Lösungen  des  Chlorsilbers 
tändelt,  aber  sicherlich  wird  eine  100  proz.  Lösung,  d.h.  reines 
3hlorsilber,  gegen  Bleichlorid  ein  anderes  Potential  haben  wie 
iine  sehr  verdünnte  Lösung!  Unter  der  Annahme,  dass  in  einer 
1,325  normalen  Lösung  das  Chlorsilber  völlig  ionisirt  sei,  wird 
ie  Dissociation  reinen  Chlorsilbers  bei  520°  zu  17  Proz.,  bei 
40°  zu  29  Proz.  und  bei  730°  zu  60  Proz.  berechnet.     J.  B. 


168.    F.   Peters.     Untersuchungen  an   Primärelementen 
3B1-  f.  Akt-  u.  Elemk.  2,  S.  121-122  u.  133—135.  1901).  — 
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Der  Verf.  teilt  die  Ergebnisse  von  Messung«  mit,  die  er 
an  zwei  mit  Bücksicht  auf  möglichst  grosse  Aasdehnung  der 
einander  gegenüberstehenden  Fliehen  der  Kohle-  und  Zink- 
elektrode kon8truirten  Typen  von  Elementen,  dem  Reform- 
element  und  dem  Hydraelement,  sowie  an  zwei  Typen  von 
Trockenelementen  der  Oolumbus-Elektricit&te-Gesellschaft  vor- 
genommen hat  Es  werden  der  Spannungsabfall  hei  der  Ent- 
ladung, sowie  die  Wiederzunahme  der  Spannung  nach  Unter- 
brechung bestimmt  Die  Zahlen  lassen  sich  nicht  im  Auszüge 
wiedergeben.  B.  D. 

160.  G.  Rosset.  Notiz  über  ein  galvanisches  Element 
mit  einem  durch  direkte  Wiederoxydation  an  der  Lif/i  spontan 
regenerirbaren  Depolarisator  (BulL  soc  chim.  (S)  25,  8.  541 
— 543.  1901).  —  Als  Depolarisirungsflüssigkeit  dient  eine 
Lösung  von  Ammoniumcuprat;  der  bei  geschlossenem  Strom 
am  positiven  Pole  auftretende  Wasserstoff  reduzirt  dasselbe 
zu  Ouprit  und  dieses,  das  durch  Diffusion  beständig  an  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  gelangt,  wird  daselbst  durch  des 
Sauerstoff  der  Luft  wieder  zu  Cuprat  oxydirt  Bei  zu  starker 
Stromentnahme  schreitet  zwar  die  Reduktion  bis  zu  metallischem 
Kupfer  vor,  allein  auch  dieses  wird  im  Ruhezustände  wieder 
aufgelöst  Ein  Verlust  an  Ammoniak  wird  ebenfalls  vermieden, 
wenn  die  Zinkelektrode  in  Chlorammonium  taucht  Die  beides 
Flüssigkeiten  sind,  um  den  Übergang  der  Kupferlöetmg  zu  ver- 
meiden, durch  eine  Thonzelle  mit  Ferrocyankupferschicht  ge- 
trennt. Die  E.M.K.  betrügt  im  geschlossenen  8tromkrene 
1,10—0,80  Volt,  der  8trom  hält  sich,  bis  das  Zink  aufgezehrt 
ist,  nahezu  konstant  B.  D. 

170.    H.  Bebenst&rff.     Erneuerung  der  PeUpmmmf 

einer  gebrauchten  VoltcLtchen  Saute  (ZS.  L  phys.  u.  ehem.  Unt  14, 
S.  157—160.  1901).  —  Um  die  Polspannung,  die  nach  wenig« 
Versuchen  stark  abgenommen  hat,  aufzubessern,  ladet  der  Verl 
die  Säule  nach  Art  der  Ladung  von  Akkumulatoren;  je  nscfc 
der  Spannung  der  verfügbaren  Stromquelle  müssen  die  Elemente 
einzeln  oder  gruppenweise  geladen  werden.  Der  Verl  bespricht 
die  Einzelheiten  des  Verfahrens  und  gibt  Versuche  an,  welche 
die  Brauchbarkeit  desselben  zeigen.  —  Dass  Druck  auf  die 
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oberste  Platte  der  Skale  die  Polspannung  vorübergehend  er« 
hOht,  wird  erwähnt  K.  Seh. 

171.  W.  Jneffer.  Beitrag  xur  Thermochemie  der  Normal- 
demente  mti  verdünnter  Lösung  (Verb.  <L  D.  Physik,  Ges.  8> 
8.46—68.  1901).  —  In  seinen  Arbeiten  Ober  die  Thermo- 
dynamik der  Normalelemente  (BeibL  84,  8. 1008  und  1810)  bat 
E.  Cohen  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  Bereohnmng  der  L&» 
sungswärme  bei  Elementen  durchgeführt  werden  mnss,  wenn 
Hydrate  als  Bodenkörper  des  Elektrolyts  vorhanden  sind*  Der 
Verf.  führt  nnn  diese  Berechnnng  in  etwas  anderer  Weise  durch 
und  gelangt  zu  der  Gleichung 

"JTJT  (leoooj  *  T* [\ TT), "  ( Tf) J ' 

in  welcher  A  die  Anzahl  Moleküle  Wasser,  welche  in  der  ge- 
sättigten Lösung  bei  der  Temperatur  T  mit  einem  Molekül  des 
Anhydrids  verbunden  sind,  H  die  Bildwagswärme  des  Hydrats 
von  n  Molekülen  Wasser  und  /  die  Lösungswftrme  von  1  Gramm« 
molekül  des  Anhydrids  in  einer  unendlich  grossen  Menge  der 
Lösung,  welche  1  MoL  Anhydrid  auf  A  MoL  Wasser  enthält, 
bezeichnet  und  der  Index  v  sich  auf  ein  Element  ohne  Boden* 
körper,  der  Index  c  sich  auf  eines  mit  Bodenkörper  bezieht. 
Um  aus  dieser  Gleichung  die  Grösse  /  —  Hf  d.  L  die  Lösungs» 
wArme  des  betreffenden  Hydrats,  zu  berechnen,  hat  der  Verl 
die  E.M.K  eines  Normalelementes,  dessen  Elektrolyt  45,86  g 
ZnS04  auf  100  g  Wasser  enthielt,  zwischen  -  10°  und  +  40° 
.gemessen.    Auch  in  der  tiefen  Temperatur  erfolgte  dabei  keine 
Krystallisation;  dieselbe  trat  erst  nach  Einbringen  einer  Spur 
festen  Sulfats  langsam  ein,  und  die  E.MJL  des  Elementes, 
das   sich  nun  auch  oberhalb  des  Sättigungspunktes  wie   ein 
normales  Clarkelement  verhielt,  wurde  aufs  neue  gemessen. 
Der  Durchschnitt  beider  Temperaturkurven  liegt  bei  6,75°  und 
entspricht  einer  EJtf.IL  von   1,44220  Volt.    Die  Löslichkeit 
des  Zinksulfats  bei  dieser  Temperatur  beträgt  also  45,36  g 
Anhydrid  auf  100  g  Wasser,  die  Lösungsw&nne  des  Hepta- 
snlfats  in  seiner  gesättigten  Lösung  bei  dieser  Temperatur 
findet  sich  <=  —  4527  Cal.    Ferner  ergibt  sich  die  vollkommene 
Übereinstimmung  zwischen  der  aus  calorischen  und  elektrischen 
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Daten  berechneten  chemischen  Energie    des  Elementes    mit 
Bodenkörper  bei  6,75°.  B.  D. 


172—175.  H.  Jahn.  Über  die  Nernst? sehen  Formeln  swr 
Berechnung  der  elektromotorischen  Kraft  von  Konzentration*- 
dementen.  Eine  Erwiderung  an  Hrn.  Arrhenius  (ZS.  £  phjs. 
Chem.  36,  S.  453—460.  1901).  —  W.  Fernst.  Erwiderung 
auf  einige  Bemerkungen  der  Herren  Arrhenius,  Kohnstamm\ 
Cohen  und  Noyes  (Ibid.  36,  S.  596—604).  —  S.  Arrhenius. 
Zur  Berechnungsweise  des  Dissociationsgrades  starker  Elektro* 
fyte.  IL  (Ibid.  37,  S.  315—322.  1901).  —  JET.  Jahn.  Vier 
den  Dissociationsgrad  und  das  Düsociationsgleichgeuncht  stark 
dissociirter  Elektrolyt*  Zweite  Mitteilung  (Ibid.  37,  S.  490 
—503).  —  Gegenüber  den  ton  Aithenius  (BeibL  25,  S.  197} 
bezüglich  der  Genauigkeit  der  Formel  von  Nernst  für  die 
E.M.K.  von  Konzentrationselementen  erhobenen  Bedenken  tritt 
H.  Jahn  dafür  ein,  dass  für  verdünnte  Lösungen  die  Formel 
von  Arrhenius  oder  von  Heimholte  mit  derjenigen  von  Nernst 
und  der  Gleichung  der  Dissociationsisotherme  in  der  Weise 
verknüpft  ist,  dass  zwei  von  diesen  Theoremen  das  dritte  not- 
wendig bedingen  und  dass  somit  die  vom  Ver£  (BeibL  25, 
S.  196)  berechneten  Ionenkonzentrationen,  die  aus  der  Nernsf* 
sehen  Formel  abgeleitet  sind,  notwendig  auch  der  richtig 
angewendeten  Formel  von  Arrhenius  genügen  müssen.  Den 
Dissociationsgrad  aus  dem  Werte  des  Bruches  p/pqo  zu  be- 
rechnen, ist  nach  dem  Ver£  nicht  zulässig,  da  nach  seinen 
früheren  Messungen  die  Beweglichkeit  der  Ionen  sich  mit  der 
Konzentration  bedeutend  verändert 

Gegen  die  Vorzüge  der  von  Arrhenius  entwickelten  Formel 
wendet  sich  auch  Nernst  in  einer  Erwiderung,  die  gleichzeitig 
den  Standpunkt  des  Verf.  gegenüber  verschiedenen  ander- 
weitigen Kritiken  zu  wahren  bestimmt  ist  Näheres  Eingehen 
hierauf  ist  nicht  möglich. 

Dagegen  tritt  Arrhenius  dafür  ein,  dass  die  von  ihm  be- 
nutzte Formel  exakt  und  dass  es  berechtigt  gewesen  sei,  in  dem 
vorliegenden  Falle  i  =  1  +  u  zu  setzen,  ohne  dass  er  deshalb 
der  Meinung  sei,  dass  dies  immer  mit  Vorteil  geschehen  könne. 
Für  grössere  Konzentrationen  könne  vielleicht  in  vielen  Fällen 
der  Ausdruck  i  «■  (i  +  (n  —  /) «)  (1  +  k  C)  gute  Dienste  leisten. 
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In  einer  zweiten  Mitteilung  über  den  Dissociationsgrad 
und  das  Dissociationsgleichgewicht  stark  dissociirter  Elektrolyte 
(vgl.  Beibl.  25,  8.  196)  stellt  H.  Jahn,  seine  frühere  Auffassung 
berichtigend,  zunächst  fest,  «dass  nur  mit  Hilfe  der  Gleichung 
der  Dissociationsisotherme  die  Nernst'sche  Formel   aus  den 
Formeln    von    Heimholte,    bez.    Arrhenius   zu   erhalten   ist* 
Zwischen  den  aus  dem  Leitvermögen  entnommenen  und  den 
aus  den  Gefrierpunktserniedrigungen  abgeleiteten  Werten  der 
Ionenkonzentrationen   findet   aber    der   Verf.    aus    den   Be- 
obachtungen von  Loomis  und  Hausrath  nicht  die  von  Arrhenius 
angenommene  Übereinstimmung.    Das  für  Nichtelektrolyte  und 
für  schwach  dissoeürte  Elektrolyte  in  so  weitem  Umfange  be- 
stätigte Gesetz  der .  Massen  Wirkung  versagt  hier,  sobald  die 
Konzentration  der  freien  Ionen   einigermassen   bedeutendere 
Werte,  annimmt;  und  diese  Thatsache  weist  nach  dem  Verf. 
darauf  hin,  dass  es  für  die  mit  starken  elektrischen  Ladungen 
behafteten  Ionen  nicht  zulässig  ist,  wie  bei  den  nicht  dissodiirten 
elektrisch  neutralen  Molekülen  die  Wechselwirkungen  für  end- 
liche Entfernungen1  zu  vernachlässigen.    Der  Verf.  findet,  dass 
durch  Berücksichtigung  dieser  Wechselwirkung  die  Gesetze  für 
die  Dampfdruckerniedrigung,  die  Siedepunktserhöhung  und  die 
Gefrierpunktserniedrigung   keine   Veränderung  erleiden,    dass 
dagegen  die  Gleichung 


c-  C 


-*, 


in  «welcher  c  die  Gesamtkonzentration,  C  die  Konzentration  der 
freien  Ionen  bezeichnet,  für  die  Dissociationsisotherme  über» 
geht  in 

wo  X  von  der  Wechselwirkung  der  freien  Ionen  abhängt  Die 
alte  Gleichgewichtsbedingung  ist  um  so  näher  erfüllt,  je 
schwächer  der  gelöste  Elektrolyt  dissoeiirt  oder  je  verdünnter 
die  Lösung  des  stark  dissoeiirten  Elektrolyten  ist,  während 
für  grössere  Werte  von  C  die  alte  Bedingung  nicht  erfüllt  sein 
kann,  weil  \—°  dann  endliche  Werte  hat  Die  neue  Gleichung 
der  Dissociationsisotherme  erweist  sich,  wie  der  Verf.  an  den 
Messungen  von  Loomis  und  Hausrath,  sowie  von  Abbegg  zeigt,. 
mit  grosser  Annäherung  als  zutreffend. 
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Aus  der  Modifikation  der  Gleichung  der  Diooociatiom- 
isotherme  ergibt  sich  dann  die  Notwendigkeit!  «ach  die  oft 
Hilfe  dieser  Isotherme  abgeleiteten  Formeln  umzurechnen, 
wenn  man  sie  auf  stark  dissociirte  Elektrolyts  anwenden  wüL 
Pftr  die  E.M.K  des  Konzentrationselementes  erhalt  der  Verf. 
aaf  diese  Weise 

dEm^ll[l^.,LZ^.  l0g  Xdc]; 

und  nur  wenn  e  —  C  —  0  ist,  also  Ar  extrem  rerdtinnte 
Losungen  starker  Bäektrolyte,  bleiben  die  Nernst'schen  Formeln 
gtttigy  während  flbr  Lösungen  endlicher  Konsentrationen  die 
wirklich  gefundenen  elektromotorischen  Krtfte  immer  kleiner 
ausfallen  werden  alfl  die  nach  den  Aiernst'schen  Formeln  be- 
rechneten. Bei  den  vom  Verfc  benutzten  Verdtanungen  ist 
aber  die  Inkorrektheit  der  Nernst'schen  Formel  ausser  Stande, 
die  Abweichungen  zwischen  den  vom  Vert  gemessenen  und  den 
mit  Hilfe  des  Bruches  p  /  p  <#  berechneten  elektromotorischen 
Kr&ften  su  erklären.  Dieselben  bedürfen  also  noch  weiterer 
Untersuchung  und  der  Verf.  bezeichnet  daher  die  in  seiner 
ersten  Mitteilung  (BeibL  «5,  8.  196)  mit  Hilfe  der  Nernsf- 
echen  Formeln  gezogenen  Scfaltose  vorl&ufig  als  nicht  zwingend. 

176.     O.  Sakur.     Über  elektrolytuck*  OtrtichlMne  m 

FlüssigkeüskeUen  (ZS.  f.  Blektrochem.  7,  &  781—784,  1901).  — 
Gegen  den  von  Abegg  und  Böse  (BeibL  24,  S.  168  u.  698) 
aufgestellten  analytischen  Ausdruck  dafür,  dass  die  Potential- 
differenz an  der  Berührungsstelle  zweier  verschieden  konzen- 
trirter  Lösungen  durch  Zusatz  eines  gleichionigen  Elektrolyt«!, 
„einen  elektrolytischen  Kurzschluss",  beliebig  herabgedrückt 
werden  kann,  hat  Plank  brieflich  Einwendungen  erhoben.  Der 
Verf.  hat  daher  die  Abegg-Bose'sohe  Gleichung  einer  experi- 
mentellen Prftfung  unterzogen.  Da  das  Potential  an  der  Be- 
rOhrungsstelle  zweier  Flüssigkeiten  für  sich  allein  der  Messung 
nicht  zugänglich  ist,  gelangte  folgende  Kette  zur  Untersuchung: 

7I\  11%  lfm  1€ A  fU 

I  KCl  II  KCl  


Ag|AgCl||   &       e, 


AgCl|Ag  +  Ag|AgCl 


liNO? 


AgCl|Ag 


Falls  die  Konzentration  der  Chlorionen  in  den  entsprechen- 
den Chlorkalium-  und  Chlorlithiumlösungen  die  gleiche  ist, 
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wild  die  Summe  der  Potentiale  ^  +  ^Ä  +  ^  +-  n9  gleich  Null. 
Da  Kalium-  und  Chlorion  fast  genau  gleich  rasch  wandern, 
so  nimmt  aach  n%  einen  verschwindend  Meinen  Wert  an.  nb 
igt  somit  gleich  der  E.M.K.  der  ganzen  Kette.  Die  Messungen 
—  in  einer  andern  Versuchsreihe  wurde  statt  Lithiumchlorid 
und  Litüumnitrat  Salze&ure  kurzgeschlossen  durch  Salpeter- 
säure rerwandt  —  bestätigen  die  Abegg-Bose'sche  Formel 

J.B. 

177c  JB*  Abel.  Beitrag  %wr  Theorie  dee  Akkumulators 
(ZS.  t  Elektrochem»  7,  8. 751—  78*  1901).  —  Die  Le  Blanc'sche 
Auflassung  ober  die  osmotische  Wirkungsweise  dee  Bleiakkumu- 
lators,  wonach  dfe  8hqa«rosydelektrode  in  Bezug  auf  tierwertige 
Bleiionen  reversibel  ist,  hat  dadurch  eine  Stütze  erfahren,  dass  die 
Existenz  von  Phunbiionen  durch  Arbeiten  von  Friedrich,  Foerster, 
Elbs  und  Fischer  (Beibl.  *ö,  S.  179)  erwiesen  ist  Der  Ver£ 
nimmt  aöch  an  der  Kattode  vierwertige  BJeüonen  an,  da  ein 
Gleichgewicht  zwischen  Plutobokmen  einerseits,  Pfembüonen  und 
Blei  andererseits  bestehen  mtm  Weil  nun  ausser  dem  Kon* 
sentrationsausgfoith  alle  im  Akkumulator  sich  abspielenden 
Itooktionen  im  Gleichgewicht  verlaufen,  so  kann  der  Akkumu- 
lator afe  eine  Konzentrationskette  bezüglich  der  Plumbiionen 
au%e&sst  werden.  Beträgt  deren  Konzentration  an  der  Kathode 
[Pb*"*]},  an  der  Anode  [Pb"*»]„  so  ergibt  sich  ftr  die 
E.M.K  E  die  einfache  Formel: 

Da  E  gleich  2  Volt  zu  setzen  ist,  folgt  für  das  Konzen- 
tratkmsverh&ltnis  der  enorme  Wert  10**. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Akkumulator 
bei  rascher  Gleichgewichtseinstellung  und  schneller  Diffusions- 
geschwindigkeit nach  obiger  Anschauung  sich  selbst  entladen 
und  die  Bleischwammplatte  auf  Kosten  der  Superoxydelektrode 
an  Masse  zunehmen  mösste.  J.  B. 


178 — 180.  A.  B.  Kennedy.  Ihr  neue  Edieonakku* 
mutator  (Trank.  Amer.  Inst  Blectr.  Engin.  18,  8.  831—842. 
1901;  Elektrochem.  Z8.  8,  8.  88-85.  1901;  Electrician  47, 
8.  266—267.  1901).  —  L.  Jwnau.  Dasselbe  (feclair.  flectr. 
38,  8.  124—130.  1901).  —   F.  Peters.    Dasselbe  (CBL  f. 
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Akk.-  u.  ElemL  2,  S.  175—188.  1901).  —  Über  den  mm 
Edisonakkumulator,  der  nach  seinem  Erfinder  grosse  Fähig- 
keit zur  Aufspeicherung  elektrischer  Energie  mit  der  Möglich- 
keit rascher  Ladung  und  Entladung,  sowie  geringe  Abnuteong 
und  Widerstandsfähigkeit  verbinden  soll,  macht  Kennelly  fol- 
gende Angaben:    Als  Anode  dient  Eisen,  als   Kathode  m 
Superoxyd  des  Nickels,  wahrscheinlich  von  der  Formel  Ni09 
als  Elektrolyt  10 — 40  proz.  Kalilauge.   Die  mittlere  Entladung!- 
Spannung  beträgt  zu  Anfang  1,5  Volt,  bei  voller  Entladung 
etwa  1,1  Volt,  die  normale  Stromdichte  0,93  Amp.  pro  du1 
Oberfläche  und  die  Kapazität  80,85  Wattstunden  pro  kg  Zell» 
gewicht   oder  das  Totalgewicht  pro  Kilowattstunde  32,4  kg 
gegen  75,5—113,4  kg  des  Bleiakkumulators.    Die  Elektrod» 
bestehen  aus  gitterförmigen  Stahlplatten,  in  welche  mit  dar 
aktiven  Masse  gefüllte  durchlöcherte  Stahlbüchsen  hineingepreßt 
sind;  die  positive  Masse  ist  eine  Mischung  aus  Graphitbl&ttchen 
und  einem  durch  elektrolytische  Oxydation  aus  Schwefelewa 
gewonnenen  feinverteilten  Eisenoxyd,  die  negative  Masse  eu* 
ebensolche  Mischung  mit  gefälltem  Nickelhydrat  anstatt  des 
Eisens.    Bei  der  Ladung  geht  das  Nickelhydrat  in  SnpeiwjJ 
über,  und  das  Eisen  wird  reduziert;  bei  der  Entladung  wird  das 
Eisen  oxydirt  und  das  Nickel  reduzirt,  die  Flüssigkeit  wmai 
an  dem  Vorgange  keinen  direkten  Anteil  und  ihr  Gewicht  be- 
trägt auch  nur  20  Proz.  des  Plattengewichtes  gegen  44  Prot 
beim   Bleiakkumulator.     Temperaturänderungen,    Überladung 
oder  zu  weitgehende  Entladung  schädigen  den  Akkumulator 
nicht  Einen  besonderen  Vorteil  bildet  ferner  nach  Jumaa  <fc 
Unlöslichkeit  der  aktiven  Masse  im  Elektrolyten.    Zur  Her- 
stellung des  Akkumulators  lassen  sich  nach  dem  Erfinder  mir 
die  von  ihm  benutzten  Verbindungen  verwenden ;  gewöhnlich* 
auf  chemischem  oder  elektrischem  Wege  reduzirtes  Eisen  oder 
Nickel  wird  passiv  und  dadurch  unwirksam. 

F.  Peters  spricht  sich  über  den  neuen  Akkumulator  Bau- 
lich skeptisch  aus.  Die  Behauptung  Kennelly's,  dass  auf  che- 
mischem Wege  erhaltenes,  fein  verteiltes  Nickel  durch  da 
elektrolytischen  Sauerstoff  nicht  in  Superoxyd  übergeführt  werde, 
widerspreche  anderweitigen  Erfahrungen;  die  Angabe,  dm 
Nickelsuperoxyd  nicht  als  Depolarisator  wirke,  stehe  nicht  in 
Einklang  mit  einer  andern  Bemerkung  Kennelly's,  dass  dff 
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Edisonakkumulator  nur  ein  Sauerstoffttbertrager  sei;  endlich 
müsse  auch  bezweifelt  werden,  dass  man  nur  aus  Eisenmono- 
sulfid ein  elektrisch  aktives  Eisen  erhalten  könne.  Auch  der 
Nutzeffekt  sei  fraglich  und  eine  Umwälzung  auf  dem  Gebiete 
der  Akkumulatorentechnik  sei  durch  Edison's  Erfindung  noch 
nicht  nahe  gerückt  B.  D. 

181.  2?«  Böse.  Über  die  freie  Büdungsenergie  des  Wassers 
und  über  eine  neue  lichtempfindliche  Elektrode  (ZS.  £  Elektrochem. 
7,  S.  672 — 675.  1901).  —  Messungen  an  einem  Voltameter  mit 
Platinelektroden,  das  mit  sehr  geringen  Stromdichten  längere 
Zeit  geladen  wurde  und  dessen  E.M.K.  dann  nach  vollendeter 
Ladung  sehr  langsam  abnahm  und  während  einer  längeren 
Periode  fast  vollständig  konstant  blieb,  führen  den  Verf.  zu 
dem  wahrscheinlichsten  Werte 

E  =  1,1392  ±  0,0160  Volt 
Für  die  E.M.E.  und 

52854  ±  893  Kalorien 

Rbr  die  freie  Bildungsenergie  des  Wassers. 

An  einem  Voltameter  mit  Goldelektroden  in  verdünnter 
Schwefelsäure  wurde  beobachtet,  dass  sich  während  derLadungs- 
seit  an  der  Anode  eine  rötlichgelbe,  durchsichtige,  anscheinend 
colloidale  Schicht,  wahrscheinlich  Goldhydroxyd,  bildete,  wäh- 
lend die  Kathode  matt  samtbraun  und  schwammig  wurde  und 
in  Volumen  zunahm.  Nach  vollendeter  Ladung  zeigte  die  E.M.K. 
les  zugeschmolzenen  Apparates  eine  periodische  Schwankung 
nit  Abnahme  während  der  zunehmenden  Helligkeit  der  Morgen- 
tunden  und  Zunahme  während  des  Nachmittags.  Sobald  das 
Clement  ins  Dunkle  gebracht  wurde,  hörten  die  Schwankungen 
,uf ;  der  Sitz  derselben  war  lediglich  an  der  Sauerstoffelektrode, 
n  welcher  sich  der  rötliche,  kolloidale  Überzug  befand.  Ver- 
liehe mit  künstlichen  Lichtquellen  ergaben,  dass  wesentlich 
las  violette  Ende  des  sichtbaren  Spektrums  die  E.M.K.  er- 
iedrigt;  die  ultravioletten  Strahlen  spielen  keine  grosse  Solle; 
ie  roten  und  die  angrenzenden  ultraroten  Strahlen  haben  die 
ntgegengesetzte  Wirkung  wie  die  violetten,  sie  treiben  die 
5.M.K.  in  die  Höhe.       ß.  D. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  26.  74 
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182.  JE.  Rötlichen.  Periodische  Erscheinungen  bei  der 
Elektrolyse  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  8.  629—645.  1901).  — 
Bei  der  Elektrolyse  von  Lösungen  yon  Schwefelalkalien  trete 
periodische  Schwankungen  der  Stromstärke  und  Spannung  aa£ 
deren  Ursache,  wie  der  Ver£  »igt,  in  einer  periodischen  Ver- 
Änderung  des  Widerstandes  an  der  Anode  durch  Abscheidung 
Ton  Schwefel  aus  dem  Schwefelalkali  und  Wiederauflösmg 
desselben  durch  die  elektrolytisch  nachdiffundirenden  S"-Ionen, 
wobei  sich  die  zweiwertigen  Anionen  der  Poiysulfide  bilden, 
zn  suchen  ist  In  manchen  Fällen  ist  die  Erscheinung  der 
periodischen  Abscheidung  und  Wiederauflösung  des  Schwefels 
mit  blossem  Auge  zu  beobachten.  Begistrirung  der  Schwankungen 
der  Stromstärke  mittels  einer  Hitzdrahtvorrichtung  (wobei  die 
Schwankungen,  um  Proportionalität  zwischen  denselben  und 
den  Ausschlägen  zu  erhalten,  über  einen  konstanten  Strom  im 
Hitzdraht  gelagert  wurden)  ergaben  je  nach  den  verwendeten 
Lösungen  verschiedenartige  Kurven,  die  jedoch  sämtlich  ein 
plötzliches  Ansteigen  und  langsameres  Abfallen  der  Strom- 
stärke zeigten.  Dauernde  Schwingungen  erfordern  bestimmte, 
je  nach  der  Lösung  verschiedene  Grenzen  von  Stromdkhte 
und  Temperatur;  je  mehr  Polysulfid  die  Lösung  enthält,  desto 
unsicherer  werden  die  Schwingungen.  Bauhe  oder  platinirte 
Platinelektroden  ergeben  regelmässigen  und  sicherere  Schwin- 
gungen als  blanke.  Dass  bei  zu  hoher  oder  zu  niedriger 
Temperatur  keine  Schwingungen  erhalten  werden,  erklärt  sieh 
aus  der  Wechselwirkung  zwischen  Abscheidung  und  Auflösung, 
von  denen  bei  niedriger  Temperatur  die  entere,  bei  hoher 
Temperatur  die  letztere  zu  rasch  vor  sich  geht.  Weshalb 
aber  die  ganze  Erscheinung  periodisch  verläuft,  ist  nach  dem 
Verf.  noch  nicht  zu  erkennen. 

In  der  Diskussion  über  den  Vortrag  wurden  von  Coehn, 
Liebenow  und  Ostwald  ähnliche  periodische  Erscheinungen  bei 
der  elektrolytischen  Darstellung  von  Amalgamen,  bez.  bei  der 
Ladung  der  Akkumulatoren  und  bei  der  elektrolytischen 
Beduktion  des  Nitrobenzols  erwähnt  B.  D. 


188.  A.  Campetti.  Ober  die  Polarisation  des  Magne- 
siums m  alkalischen  Lösungen  (Atti  di  Torino  36,  S.  251 — 256. 
1901).  —  Analoge  Erscheinungen,  wie  sie  das  Aluminium  als 


M  85.  No.  11.  908 

Anode  daxbietet,  hat  der  Verf.  auch  mit  Magnesium  als  Anode 
in  Natronlauge  von  1,064  und  1,220  spedfischem  Gewicht  be- 
obachtet. Erst  von  einer  Potentialdifferenz  von  80—65  Volt 
an  erreichte  die  Stromstärke  einen  erheblichen  Betrag  und 
nahm  dann  rasch  zu.  Die  K.M.K.  der  Polarisation  wuchs  bei 
der  verdünnteren  Lösung  von  1,6  bis  zu  6,5,  bei  der  kon- 
zentrieren von  1,9  bis  ca.  6,7  Volt  Wurde  der  Strom  durch 
einen  rotirenden  Unterbrecher  ca.  80  mal  in  der  Sekunde  um- 
gekehrt, so  war,  wenn  die  eine  Elektrode  aus  Magnesium,  die 
andere  aus  Platin  bestand,  der  von  der  ersteren  zur  letzteren 
gehende  Stromanteil  bei  geeigneter  Grösse  der  Magnesium- 
oberfläche sehr  gering.  Der  Energieverlust  betrug  nach  ka- 
lorimetrischen Messungen  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
etwa  10 — 15  Proz.  des  Gesamtbetrages.  Der  Verf.  ist  deshalb  der 
Ansicht,  dass  die  Magnesiumelektrode  in  gewissen  Fällen 
praktisch  zur  Verwandlung  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom 
dienen  kann.  B.  D. 

184.    Ch.  PöUak.     über  ein  stromtrennendes  Follameter 

(0.  &  132,  S.  1405—1408.  1901).  —  Durch  geeignete  Präpa- 

rirung  macht  der  Verf.  die  Platten   seines   elektrolytischen 

Stromrichters  (Beibl.  22,  S.  229)  für  Ströme   von  200  Volt 

brauchbar.    Als  Elektrolyt  dient  eine  schwach  saure  Lösung 

von  Kaliumphosphat,  durch  welche  ein  Gleichstrom  gesandt 

wird.     Die  Aluminiumplatten  müssen  mit   einer   verdünnten 

Sodalösung  sorgfältig  gereinigt  werden;  während  der  Formirung 

bedecken  sich  die  fremden  Beimengungen  mit  einer  Schicht 

von  Aluminiumverbindungen.  Eine  flkr  200  Volt  formirte  Platte 

l&sst,  auch  wenn  sie  in  einen  Stromkreis  von  niedriger  Spannung 

eingeschaltet  wird,  einen  schwachen,  aber  ununterbrochenen 

Strom  passiren;  die  dielektrische  Schicht  wird  langsam  reduzirt 

und  es  ist  also  zu  ihrer  Erhaltung  eine  gewisse  Stromarbeit 

notwendig,  die  einen  Verlust  darstellt;  der  Nutzeffekt  betrug 

bei  einem  aus  4  Elementen  zusammengesetzten  Apparat  für 

einen  Strom  von  40  Perioden  in  der  Sekunde  75 — 80  Proz. 

Während  des  Fnnktionirens  erwärmt  sich  der  Apparat,  der 

.Nutzeffekt  sinkt,  die  Platten  lassen  dann  einen  grossen  Teil 

des  Stroms  passiren  und  lösen  sich  schliesslich  auf.     Es  ist 

deshalb,  um  die  Erwärmung  zu  vermeiden,  eine  grössere  Flüssig- 
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keitsmenge  notwendig.  Mit  der  Zeit,  nach  500—800  Stunden 
normalen  Funktionirens,  werden  die  Platten  trotzdem  zerstört. 
Mehrere  Elemente  in  Serie  zu  schalten,  ist  nicht  möglich. 
Ab  Kondensatoren  können  die  Aluminiumplatten  nur  f&r 
Wechselströme  dienen,  weil  sie  ihre  Ladung  nur  während 
eines  Bruchteils  einer  Sekunde  behalten.  B.  D. 


185.  JET»  Starke.  Über  einen  fVehnelf  sehen  Unterbrecher 
ßtr  gan%  schwache  Ströme  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  125 
— 128.  1901).  —  Der  Verf.  benutzt  bei  diesem  Unterbrecher 
als  negative  Elektrode  einen  kurzen  Platindraht  von  einigen 
Zehntel  Millimeter  Dicke  und  als  positive  einen  von  0,02 — 0,03  mm 
Dicke,  welche  beide  so  in  Glasröhren  eingeschmolzen  sind, 
dass  nur  einige  Millimeter  aus  dem  Glase  hervorragen.  Bei 
einer  mittleren  Stromstärke  von  0,02  Amp.  erhält  man  scharfe 
Unterbrechungen,  die  durch  ein  eingeschaltetes  Telephon  deut- 
lich wahrnehmbar  sind.  Der  Verf.  empfiehlt  die  Anwendung 
dieses  Unterbrechers  bei  Methoden,  welche  eine  grössere  Wechsel- 
zahl erfordern,  z.B.  bei  der  Messung  von  Dielektricitätskonstanten 
nach  Nernst.  Die  günstigste  Spannung  beträgt  10 — 12  Volt 
Um  ein  Abschmelzen  der  positiven  Elektrode  zu  verhindern, 
darf  dieselbe  erst  nach  Schliessen  des  Stroms  in  die  Flüssigkeit 
eingetaucht  werden.  W.  Z. 


186.  Fr.  C.  O.  Müller.    Ein  neues  Knallgasvoltameter 
(ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Unk  14,  S.  140—148.  1901).  —  Dar 
Ver£  beschreibt  eine  Neuanordnung  seines  Enallgasvoltameters, 
bei  dem  u.  a.  der  schnelle  Temperaturwechsel  des  Lehrzimmen 
unschädlich  gemacht  wird.  Der  Gasrezipient  und  die  Zersetzungs- 
zelle befinden  sich  in  einem  mit  Wasser  fast  ganz  gefällten 
Standcylinder;  eine  passende  Röhrenverbindung  mit  Dreiweg- 
hahn läset  das  Gas  in  den  Rezipierten  oder  ins  Freie  treten. 
Als  Elektrolyt  dient  eine  gesättigte  Barytlösung;  die  Elektroden 
bestehen  aus  NickeL    Durch  Hinzufügen  eines  besonders  kon- 
struirten  Thermobarometers  kann  die  Reduktion  auf  Normal* 
Verhältnisse  automatisch   gemacht   werden.     Der    Verf.   gibt 
ferner  die  Behandlung  des  Apparates  an,   er  spricht  über  die 
Genauigkeit  der  Messungen  und  macht  auf  Fehlerquellen  und 
deren  Einschränkung  aufmerksam.  EL  Seh. 
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187.  H.  A.  Naber.     Elektrische  Einheiten  (Electra  6, 

S.  167—168,  169—172,  180—181,  193—196,  210—211,  217 
— 220.  1900).  —  Nach  der  Meinung  des  Verf  ist  das  Wasser- 
stoffvoltameter  in  der  Gestalt,  welche  er  ihm  gibt,  für  genaue 
absolute  Strommessungen  jedem  andren  Messapparat  vorzu- 
ziehen in  Bezug  auf  Genauigkeit  und  einfache  Handhabung. 
Die  Schlüsse  der  Brit  Ass.  Com.  von  1868  und  des  Chicago- 
Kongresses  von  1898  werden  getadelt,  und  die  ausschliessliche 
Benutzung  des  Wasserstoffvoltameters  mit  Beiseitestellung  von 

Silbervoltameter  und  Normalelementen  angepriesen. 

L.  fi.  Siert. 

188.  JB.  Appleyard.  Eine  Brücke  »um  direkten  Ablesen 
des  Leäungsvermogens  (Phil.  Mag.  8,  S.  178—179.  1901).  — 
Bei  der  gewöhnlichen  Anordnung  der  Wheatstone'schen  Brücke 
ist  für  jede  Widerstandsbestimmung  eine  kleine  Rechnung  er- 
forderlich. Für  manche  Zwecke  ist  es  nun  vorteilhaft,  das 
Leitungsvermögen  direkt  ablesen  zu  können«  Der  Verf.  erreicht 
dies  in  folgender  Weise.  Während  bei  der  gewöhnlichen  Brücke 
der  dritte  und  vierte  von  dem  Schlittendraht  gebildete  Zweig 
mit  der  Verschiebung  des  Schlittens  seinen  Widerstand  ändert, 
hat  bei  der  neuen  Anordnung  auch  der  dritte  Brückenzweig 
einen  festen,  unveränderlichen  Widerstand  erhalten,  so  dass 
nur  noch  der  vierte,  der  Draht,  auf  welchem  der  Schlitten 
gleitet,  variabel  bleibt     Dieser  kann  dann  leicht  so  geaicht 

werden,  dass  das  Leitungsvermögen  direkt  abgelesen  wird. 

W.L. 


189.  W.  Vclhnumn.  Nebenschlusskasten  für  Galvano- 
meter (Elektrot  ZS.  22,  S.  658.  1901).  —  Um  den  Messbereich 
empfindlicher  Galvanometer  zu  erweitern,  benutzt  man  gewöhnlich 
Nebenschlüsse  und  Zusatzwiderstände.  Der  Verf  beschreibt 
einen  nach  seinen  Angaben  von  der  Firma  Gans  und  Gold- 
ichmidt  hergestellten  Widerstandskasten,  der  sich  durch  prak- 
tische Schaltung  dieser  Nebenschlüsse  und  Zusatzwiderstände 
auszeichnet,  so  dass  man  mit  n  derselben  (2*  —  1)  Änderungen 
les  Messbereichs  erhalten  kann.  W.  L 


190.  O.  KünvmelL  Untersuchungen  über  iArsonval- 
Galvanometer  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  745—750.  1901).  — 
[)er  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Bedingungen  für 
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die  grö88te  Empfindlichkeit  der  d'Arsonvalinstrumente  zu  unter- 
suchen.  Er  geht  aas  yon  der  Gleichung  f&r  die  Schwingung* 
dauer 

worin  nach  Des  Coudres  (BeibL  22,  S.  229)  das  der  Bewqgug 
widerstrebende  Drehungsmoment 

y-g'^  iat 

Hierin  bedeutet  H  die  Feldstärke,  /  die  Windungsfliche, 
W  den  Gesaintwiderstand,  K  das  Trägheitsmoment  und  d  die 
Direktionskraft  Nach  Versuchen  der  Reichsanstalt  ist  ein  In- 
strument am  brauchbarsten,  wenn  die  Dauer  dar  gedämpftes 
Schwingung  das  Doppelte  der  Schwingungsdauer  im  offen« 
Stromkreise  ist,  also  wenn  die  Gleichung  besteht: 

2nE  4nE 

VKd-ip***   VKd  ' 
woraus  sich  durch  Einsetzen  des  Wertes  f&r  p  der  geeignetste 
Widerstand 


ergibt     Dieser  Widerstand  ist  praktisch  nahezu  gleich  dem« 
jenigen,  durch  welchen  das  Instrument  aperiodisch  wird,  also 


JFÄ„  - 


(M.f)* 


ap       W.VTEd' 

Aus  dieser  Gleichung  geht  hervor,  dass  die  Empfindlichkeit 
(Ausschlag  bei  10~*  Volt)  eines  Instrumentes  um  so  grösser  ist 
je  kleiner  die  Windungsfläche  /  und  die  Feldstärke  H  sdA 
Der  Verl  fand  auch,  indem  er  bei  den  verschiedenen  Instrumenten 
den  Widerstand  fVap  und  daraus  die  Empfindlichkeit  bestimmte, 
dass  diejenigen  die  grösste  Empfindlichkeit  hatten,  derei 
Windungsfläche  am  kleinsten  war  (Hartmann  u.  Braun  vsA 
Siemens  u.  Halske). 

Um  die  Abhängigkeit  der  Empfindlichkeit  von  der  Feld- 
stärke zu  untersuchen,  ersetzte  der  Veit  bei  einem  Instrument 
von  Siemens  u.  Halske  den  permanenten  Magneten  durch  eines 
Elektromagneten.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Widerstand  Waf  tob 
280  ß  bis  1630012  zunahm,  wenn  die  Feldstärke  von  144  bi 
1100  Einheiten  erhöht  wurde,  und  dass  Wmp  proportional  de* 
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Quadrat  der  Feldstärke  H  ist,  wie  es  die  Theorie  verlangt 
Stellt  man  die  Empfindlichkeit  als  Punktion  der  Feldstärke 
durch  eine  Kurve  dar,  so  zeigt  eich,  dass  entere  sich  asym- 
ptotisch der  Null  nähert.  Andererseits  gibt  diese  Kurve  auch 
die  Brauchbarkeit  des  Instrumentes  an«  Will  man  z.  &  die 
Empfindlichkeit  eines  Instrumentes  bei  einem  bestimmten  Wider- 
stände wissen,  so  kann  man  ans  der  Gleichung 

die  zu  dem  betreffenden  Widerstände  nötige  Feldstärke  H  be- 
rechnen, wenn  der  Proportionalitätsfaktor  k  bekannt  ist,  und 
aus  der  Feldstärke  H  ergibt  dann  die  Kurve  die  zugehörige 
Empfindlichkeit  W.  Z. 

191.  JP.  Weiss.  Über  ein  neues  System  van  Amp&remetem 
und  Voltmetern,  die  von  der  Stärke  ihres  permanenten  Magneten 
unabhängig  sind  (C.  E.  132,  8. 957—959. 1901).  —  Galvanometer, 
welche  die  ablenkende  Wirkung  eines  Magneten  auf  einen  strom- 
dnrchflossenen  Leiter  benutzen,  sind  bezüglich  ihrer  Empfind- 
lichkeit von  der  Feldstärke  dieses  Magneten  abhängig.  Liefert 
der  Magnet  —  wie  beim  Deprez'schen  Galvanometer  —  das 
die'  Drehung  bewirkende  Kräftepaar,  so  wird  durch  seine 
Schwächung  die  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  kleiner; 
wirkt  er  dagegen  als  Richtmagnet  auf  ein  bewegliches  Magnet- 
system,  so  wird  durch  Verringerung  der  Feldstärke  die  Empfind- 
lichkeit grösser.  Das  Prinzip  der  von  dem  Ver£  angegebenen 
Galvanometer  besteht  nun  darin,  dass  man  durch  ein  und  den- 
selben Magneten  sowohl  das  die  Ablenkung  hervorrufende,  als 
auch  das  entgegenwirkende  Kräftepaar  hervorbringen  lässt 
Man  kann  dies  beispielsweise  beim  Deprez'schen  Galvanometer 
dadurch  erreichen,  dass  man  an  dem  beweglichen  Rahmen  ein 
kleines  passendes  Stäbchen  aus  weichem  Eisen  befestigt,  so 
dass  es  sich  mit  dem  Rahmen  drehen  muss,  während  der  Magnet 
es  in  der  Richtung  seines  Feldes  zu  halten  sucht  Damit  die 
Ablenkung,  welche  ein  den  Rahmen  durchmessender  Strom 
hervorruft,  von  der  Feldstärke  des  permanenten  Magneten  un- 
abhängig sei,  muss  das  magnetische  Moment  des  kleinen  Eisen- 
plättchens  konstant  sein.  Dies  ist  bei  einer  Anordnung,  in 
der  das  Stäbchen  nahezu  bis  zum  Sättigungspunkt  magnetisirt 
wird,  angenähert  der  FalL     Die  praktische  Ausführung  hat 
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über  gezeigt,  dass  die  durch  unvollkommene  Sättigung  des 
Stäbchens  hervorgerufenen  Fehler  durch  eine  kleine  entgegen- 
wirkende elastische  Kraft  kompensirt  werden  können.  Au* 
einer  mitgeteilten  Tabelle  ergibt  sich,  dass  die  Empfindlichkeit 
solcher  Galvanometer  nahezu  konstant  bleibt,  selbst  wenn  die 

Feldstärke  des  Magneten  innerhalb  weiter  Grenzen  ge&ndert  wird. 

W.L. 

192.  C,  Olivetti,  über  dis  industriellen  Hitxdrd* 
apparate  (N.  Cum.  (5)  1,  S.  360—365.  1901).  —  Nach  Be- 
trachtung der  Bedingungen,  welchen  die  Hitzdrahtamp^remeter 
und  -Voltmeter  genügen  müssen  und  der  Art  und  Weise,  wie 
dieselben  bei  den  vorhandenen  Konstruktionen  erfüllt  sind, 
beschreibt  der  Verf.  eine  neue  Anordnung,  welche  darin  be- 
steht, den  Draht,  dessen  Verlängerung  gemessen  werden  soll, 
parallel  zu  einem  starren,  um  ein  Ende  drehbaren  Hebel  aus- 
zuspannen und  das  eine  Ende  des  Drahtes  nahe  der  Drehung»* 
axe  des  Hebels  mit  diesem  zu  verbinden,  während  das  andere 
Ende  des  Drahtes  auf  der  Basis  des  Instrumentes  befestigt 
ist  Eine  Feder,  die  auf  das  freie  Ende  des  Hebels  einwirkt, 
strebt  denselben  im  Sinne  einer  Verlängerung  des  Drahtes  so 
drehen;  die  letztere,  die  nur  durch  Erwärmung  des  Drahtes 
möglich  ist,  wird  durch  einen  Zeiger  vergrössert  auf  eine  Skala 

übertragen,  die  nach  dem  Verf.  nahezu  gleichförmig  sein  kann. 

B.  D. 

193.  Q.  Benischke.  Präzisionsinstrumente  ßir  Wechsel- 
strom der  AEG.  (Elektrot  ZS.  21,  S.  399—401.  1900).  - 
Die  beschriebenen  Instrumente  sind  dynamometrische  Zeiger- 
instrumente mit  magnetischer  Dämpfung.  Durch  besondere 
Gestaltung  des  Eisenkörpers  der  festen  Spulen  wird  erreicht, 
dass  die  die  Dämpfung  bewirkenden  Dauermagnete  von  den 
Kraftlinien  nicht  getroffen  werden,  so  dass  sie  ihren  Dauer- 
magnetismus halten  und  eine  konstante  Dämpfung  sichern. 
Dadurch,  dass  der  Ohm'sche  Widerstand  der  bewegliches 
Spule  sehr  gross  gemacht  ist  gegen  den  Koeffizienten  der 
Selbstinduktion  derselben,  und  dass  sich  die  bewegliche  Spule 
in  einem  eisenfreien  Baum  befindet,  ist  erreicht,  dass  die  An- 
gaben der  Instrumente  praktisch  sowohl  von  der  Wechselzahl 
wie  von  der  Kurvenform  unabhängig  sind.  At 
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194.  Z.  Orook.  Über  ein  Joch  mit  unterbrochenem  mag» 
netischem  Stromkreis ,  um  Hystertsis  zu  messen  (Sill.  J.  (4)  11, 
8.  865—368.  1901).  —  In  dem  Joch  ist  zur  ballistischen 
Messung  der  Induktion  mittels  einer  Hillsspule  ein  feiner  Spalt 
von  etwa  */io  mm  vorgesehen.  In  der  Nähe  des  Schlitzes  sind 
zwei  kompensirende  Spulen  in  Serie  mit  dem  Magnetisirungs- 
solenoid  aufgebracht,  welche  bewirken,  dass  das  Verhältnis 
Jochflux:  Flux  im  Probestab  bei  allen  magnetisirenden  Kräften 
annähernd  konstant  bleibt  Der  Verl  untersucht  mit  Hilfe 
dieses  Apparats  den  Einfluss  cirkularer  auf  longitudinale  Magne- 
tisirung.  F.  N. 

195.  G.  Benischke.  Die  Abhängigkeit  der  Eismverlusie 
ton  der  Kurvenform  (Elektrot  ZS.  22,  8.  52—57.  1901).  — 
Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  ergeben  sich  die  folgenden 
Resultate: 

1.  Der  Hysteresiskoeffizient  y  der  Steinmetz'schen  Formel 
ist  bei  wechselnder  Magnetisirung  nicht  nur  von  der  Grösse  der 
magnetischen  Induktion,  sondern  auch  von  der  Kurvenform 
abhängig,  und  zwar  ist  er  um  so  kleiner,  je  spitzer  die  Kurve 
der  Spannung  ist  Daraus  folgt,  dass  es  eine  magnetische 
Verzögerung  gibt. 

2.  Das  übliche  Gesetz  für  die  Eisenverluste 

•  A  —  m.nS&*  +  ßn%W 

gilt  nur  annäherungsweise,  und  zwar  mit  um  so  grösserer  An- 
näherung, je  kleiner  die  Wirbelstromverluste  sind. 

3.  Trotzdem  können  die  daraus  ermittelten  Werte  für  den 
Koeffizienten  t]  als  vollständig  massgebend  für  die  Beurteilung 
ron  Eisensorten  betrachtet  werden,  wenn  einheitliche  Grund- 
sätze bei  den  Messungen  angewendet  werden. 

4.  Auch  absolut  genommen  sind  diese  Werte,  wenigstens 
bei  0,5  mm  Blech,  zuverlässiger  für  die  Beurteilung  einer 
Eisensorte  als  die  mittels  der  Jochmethoden  erhaltenen,  weil 
bei  den  letzteren  die  zur  Untersuchung  verwendeten  Blech- 
streifen durch  die  Bearbeitung,  die  wegen  genauer  Einpassung 
n  den  betreffenden  Apparat  erforderlich  ist,  viel  zu  sehr  ver- 
ändert werden,  als  dass  noch  ein  Schluss  auf  den  ursprüng- 
ichen  Zustand  der  Eisensorte  zulässig  wäre.  Die  daraus  ent- 
gehenden Fehler  sind  grösser  als  die  Fehlergrenzen  bei  der 


1000  BeibL  190L 

Wattmetermethode,  wenn  die  Messungen  zwischen,  86  und 
55  Perioden  gemacht  werden. 

5.  Der  Wirbelstromkoeffizient  ß  lässt  sieb  mit  derselbe* 
Annäherung,  die  Überhaupt  ftr  das  Steinmefafache  Gesetz  gät> 
durch  die  Gleichung  darstellen 

/?=  15,2(^^(1  -«<), 

wobei  d  die  Blechstärke,  *  die  Temperator,  a  den  Temperatar- 
koeffizienten und  o-  den  Scheitelfaktor  der  Spannungakum 
bedeutet  At 

196.  O.  Benisehke.  Ober  den  sogenannte*  FormfdOet 
der  fVedueUlremkmwn  (Elektro!  Z&  21,  &  674—675.  1900). 
—  Um  die  Kurvenform  eines  Wechselstrom«  xu  charakterisiren, 
wurde  von  Fleming  der  sogenannte  Formfaktor  eingeführt  und 
als  Verhältnis  des  mittleren  Wertes  zu  dem  effektiven  Werte 
(Quadratwurzel  ans  dem  Mittelwert  des  Quadrats)  der  zu  messen- 
den Grösse  definirt  Der  Ver£  schlägt  statt  dessen  zur  Keim- 
zeichnung der  Kurvenform  den  „Scheitelfaktor"  tot,  den  er 
definirt  als  Verhältnis  des  Scheitelwertes  (maximalen  Wertes) 
zu  dem  effektiven  Werte.  Als  Begründung  wird  angefahrt: 
1.  Die  Unterschiede  zwischen  den  Scheitelfaktoren  verschiedener 
Kurven  sind  viel  grösser  als  zwischen  den  entsprechendes 
Formfaktoren.  2.  Zar  Beurteilung  der  magnetischen  Verhält- 
nisse kommt  der  maximale  Wert  der  Magnetisirung  in  Be- 
tracht Dazu  ist  die  Kenntnis  des  Scheitelfaktors,  nicht  des 
Formfaktors  notwendig.  8.  Die  Verwendung  des  Scheitel- 
faktors zur  Charakterisirung  der  Kurvenform  macht  keine 
zweite  Rechnung  notwendig,  während  für  den  Form&ktor  noch 

die  Berechnung  des  arithmetischen  Mittelwertes  notwendig  ist 

At 

197.  JE.  Richter.  Formfaktor  der  tPeckselstromiw*» 
(Elektrot  ZS.  21,  8.  746. 1900).  —  Der  Ver£  findet  es  zweck- 
mässig, neben  dem  Scheitelfaktor  den  Formfaktor  nach  seiner 
alten  Definition  beizubehalten,  da  man  auch  dieses  Verhältnis 
bei  Rechnungen  oft  gebraucht,  wie  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt wird.  At 
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198.  G.  Benischhe.  Formfaktor  der  Wechselstromkurven 
(Elektrot  Z&  »1,  S.  765—766.  1900).  —  Beplik  auf  die  Aus- 
führungen von  E.  Richter.  At 


199.  G.  Grassi.  ßber  einige  Eigenschaften  der  Wechsel* 
strihne  (La  ßivista  Tecnica  1,  S.  145—157.  1901).  —  Vortrag 
über  die  Eigenschaften  der  Wechselströme;  der  Einfluss  von 
Selbstinduktion  und  Kapazität  wird  mit  Hilfe  hydraulischer 
Bilder  erläutert.  JB.  D. 


200.  A.  Blondel.  Die  direkte  Axtfteichmmg  oariabeler 
elektrischer  Ströme  (Bev.  gän.  d.  sc.  18,  S.  612—626;  659-671. 
1901).  —  Im  ersten  Teil  seiner  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine 
eingehende  Beschreibung  der  von  ihm  ersonnenen  Apparate  cur 
direkten  Aufnahme  von  Stromkurven  (Oscülographen,  vgl  BeibL 
25,  S.  204).  Die  Bedingungen,  die  ein  brauchbarer  OscUlograph 
zu  erfüllen  hat,  sind:  1.  Die  Schwingungsdauer  muss  klein  sein 
gegen  die  Periode  des  aufzuzeichnenden  elektrischen  Vorganges. 
2.  Die  Dämpfung  muss  so  gross  sein,  dass  die  Aperiodicit&t 
nahezu  erreicht  ist  3.  Um  die  Stromwellen  nicht  zu  verzerren, 
darf  der  Apparat  nur  sehr  geringe  eigene  Selbstinduktion  be- 
sitzen. 4.  Merkbare  Verluste  durch  Hysteresis  und  Wirbel* 
ströme  dürfen  nicht  vorhanden  sein.  5.  Zur  Erzielung  grosser 
Empfindlichkeit  ist  ein  sehr  leichtes  bewegliches  System  zu 
wählen.  Alle  beschriebenen  Instrumente  beruhen  auf  dem 
Prinzip  des  Deprez-d'Arsonval  Galvanometers.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  beweglichen  Systems  werden  unterschieden: 
Oscülographen  mit  bifilarem  System,  mit  drehbarem  Stäbchen 
ans  Stahl  oder  aus  weichem  Eisen  und  solche  mit  schwingen* 
der  Platte.  Bezüglich  der  Ausführung  der  Apparate  und  der 
Anordnung  der  Projektionsapparate  muss  auf  die  ausführlichen 
Darlegungen  des  Originals  verwiesen  werden.  Besondere  Be- 
achtung verdient  der  Apparat  „Kodak",  der  eine  äusserst 
kompendiöse  Anordnung  zur  direkten  photographischen  Auf* 
Zeichnung  der  Stromkurven  enthält 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  beschreibt  der  Verf.  die  An* 
wendung  der  Apparate  auf  die  Untersuchung  des  Wechselstrom- 
lichtbogens und  gibt  ein  äusserst  reichhaltiges  Material  von 
.Kurven  der  Klemmenspannung  des  Lichtbogens  unter  den  ver- 
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schiedengten  Verhältnissen,  insbesondere  für  Lichtbögen  «wisch« 
Kohlen  and  für  solche  zwischen  Kohle  und  Metallen.     At 


201.  Th.  des  Coudres.  Eine  direkte  Methode  JSr 
Wectutlstrvmanalyte  (Elektrot  ZS.  21,  8.  752—755,  770—772. 
1900).  —  Die  Methode  beruht  auf  folgendem  Prinzip:  Wem* 
durch  die  feste  Spule  eines  Torsionselektrodynamometers  ein 
sinusförmiger  Wechselstrom  von  einer  gewissen  Frequenz  i 
fliesst  und  durch  die  bewegliche  Spule  ein  ebenfalls  sinus- 
förmiger 8trom  von  der  Frequenz  n,  so  gibt  das  Instrument 
nur  dann  einen  dauernden  Ausschlag,  wenn  n  =  «'  ist.  Die 
Grösse  dieses  Ausschlags  hängt  ab  von  der  Intensität  der 
beiden  Ströme  und  ihrer  gegenseitigen  Phasenverschiebung. 
Schickt  man  nun  durch  die  feste  Spule  den  zu  analysirendea 
Strom,  der  aus  einer  Summe  von  Sinusströmen  von  den  Perioden- 
Zahlen  p.n,  wop"  1,2. ..v  ist,  besteht,  durch  die  bewegliche 
Spule  dagegen  nacheinander  Sinusströme  von  den  Perioden- 
Zahlen  n,  2n,  - . .  v .  n,  so  wird  in  jedem  Falle  fftr  die  Grösse 
des  konstanten  Ausschlags  nur  die  Intensität  desjenigen 
Partialstromes  des  zu  analysirendea  Stromes  massgebend  sein, 
dessen  Periodenzahl  gleich  der  jeweiligen  Periodenzahl  des 
Hilfsstromes  in  der  beweglichen  Spule  ist  Kennt  mau  dann 
die  Amplitude  des  Hilfsstromes  und  sendet  man  ihn  einmal 
mit  der  bekannten  Phase  qp,  ein  zweites  Mal  mit  der  Phase 
<p  +  90°  durch  die  bewegliche  Spule,  so  lässt  sich  ans  den 
beiden  Dynamometerangaben  die  Amplitude  und  Phase  des- 
jenigen Partialstromes  bestimmen,  dessen  Periodenzahl  gleich 
der  des  Hilfsstromes  ist  Als  Dynamometer  diente  ein  Torsions- 
wattmeter von  Ganz  &  Cie.,  als  Hilfsstromquelle,  bei  der  auf 
strenge  Einhaltung  einer  sinusförmigen  Stromkurve  Wert  zu 
legen  war,  ein  kleiner  Sinusinduktor  eigener  Konstruktion 
ohne  Eisen,  dessen  Welle  auf  dem  Zapfen  eines  Zahnräder- 
Vorgeleges  aufgesteckt  war,  um  die  verschiedenen  Tourenzahlen 
zu  erzielen.  Für  genauere  Messungen  bediente  sich  der  Veit 
eines  Spiegel  Wattmeters  nach  Friese.  Als  Hilfsströme  genügten 
bei  der  Empfindlichkeit  dieses  Instrumentes  die  nur  Brachteile 
eines  Milliampere  betragenden  Ströme  eines  Kohlraosch'achen 
Sinusinduktors.  Um  von  zeitlichen  Änderungen  unabhängiger 
zu  sein,  liefen  gleichzeitig  zwei  Sinusinduktoren  von  den  Perioden* 
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%  und  p . »,  deren  Ströme  sich  in  der  beweglichen  Spule 
mder  lagerten.  Als  Kontrollmessungen  worden  Kurven- 
len  mittels  Franke'schen  Kurvenindikators  gemacht, 
Analyse  mit  einem  Henrici'schen  Analysator  vorge- 
u  Die  Übereinstimmung  mit  den  nach  der  direkten 
3  gewonnenen  Werten  war  eine  befriedigende.      At 


I.  JE.  M.  Seefehlner.  Demonstration  und  Photographie 
ihselstromkurven  mittels  der  Braun7 sehen  Röhre  (Elektrot 
8.554  1901).  —  Eine  Reklamation  gegen  Hrn.  AWein- 
rtreffs  einer  Veröffentlichung  im  Heft  20  der  Elektrot 
ibL  25,  8.  624).  R.  Lg. 

i.  «7«  Blondin.  Rurvenseichner,  System  Hospitalier 
Slectr.  28,  S.  64—67.  1901).  —  Dieser  Apparat  zur  Auf- 
er Strom-,  Spannungs-  und  Leistungskurven  von  Wechsel- 
beruht auf  dem  Prinzip  der  Joubert'schen  Scheibe, 
der  zu  untersuchenden  Stromquelle  gespeister  Synchron- 
lessen  Synchronismus  auf  stroboskopischem  Wege  er- 
ird,  treibt  einen  Kollektor  besonderer  Konstruktion 
eines  Zahnradvorgeleges  an.  Dadurch  nun,  dass  der 
>r  eine  um  eins  grössere  oder  kleinere  Anzahl  von 
ungen  macht  als  der  Motor,  wird  eine  Rotation  der 
selbst  vermieden.  Vermittelst  dreier  Bürsten  wird  für 
[zunehmende  Phase  ein  Kondensator  mit  dem  ent- 
den  Spannungswert  geladen,  worauf  sich  derselbe  dann 
bar  darnach  durch  ein  Galvanometer   entlädt     Die 

Ige  werden  auf  einem  rotirenden  Oylinder  aufgezeichnet. 

At 

.  _P#  Leth  etile*  Phonometer  System  Frank  Holden 
Hectr.  28,  S.  183—185.  1901).  —  Der  Apparat  beruht 

bekannten  Eigenschaft  eines  gleichbelasteten  Drei- 
'stems  mit  dem  Arbeitsfaktor  /,  dass  der  Vektor  der 
Irke  in  einer  Phase  um  90°  verschoben  ist  gegen  den 
ier  verketteten  Spannung  zwischen  den  beiden  andern 

Die  feste  Spule  des  Instrumentes  wird  direkt  von 
ienstrome  der  Phase  A  durchflössen.  Das  bewegliche 
besteht  aus  zwei  Spulen  E  und  F.  Die  Spule  E  ist 
orschaltung  eines  fixen  Widerstandes  an  die  Phasen 
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Bf  C,  die  Spule  F  unter  Verschattung  eines  variabeln  Wider- 
etandes Ä  an  die  Phasen  B,  A  bez.  Ct  A  angeschlossen,  je 
nachdem  es  sieh  um  die  Messung  einer  voreilenden  oder  nach- 
eilenden Verschiebung  handelt  Da  das  Feld  der  festen  Spuk 
gegen  das  Feld  der  Spule  E  eine  Phasenverschiebung  von  80* 
hat,  sofern  Strom  und  Spannung  in  jeder  Leitung  unterschob« 
sind  und  somit  der  Arbeitsfaktor  den  Wert  1  hat,  so  wird  kein  Dreh- 
moment auftreten,  wenn  die  Spule  2**  ausgeschaltet  bleibt.  Tritt 
jedoch  Phasenverschiebung  zwischen  Strom  und  Spannung  ad, 
nimmt  also  der  Arbeitefaktor  einen  von  1  verschiedenen  Wert 
an,  so  muss,  um  wiederum  das  Drehmoment  Null  zu  erhalten, 
zu  dem  Feld  E  ein  Feld  F  von  gewisser  Stftrke  hinzukommen, 
bis  das  resultirende  Feld  der  beiden  beweglichen  Spulen  wieder 
um  90°  gegen  das  Feld  der  festen  Spule  verschoben  ist 
Diese  Einstellung  wird  vorgenommen  durch  passende  Regelung 
des  Widerstandes  JB.  Jeder  Widerstaudsstufe  R  entspricht 
dann  ein  gewisser  Arbeitsfaktor,  und  die  Bestimmung  der 
letzteren  Grösse  erfolgt  stets  durch  eine  solche  Regelung 
dieses  Widerstandes,  dass  der  Ausschlag  des  Instrumentes 
Kuli  wird. 

Bei  der  Anwendung  des  Instrumentes  auf  EHnphaaenstran 
wird  in  den  Stromkreis  der  Spule  E  eine  Selbstinduktion  ge- 
schaltet, zu  der  parallel  der  regelbare  Widerstand  liegt,  während 
mit  der  Spule  F  ein  Kondensator  in  Serie  geschaltet  ist.  Da- 
durch wird  Unabhängigkeit  von  der  Periodonzahl  erzielt.  Denn 
wenn  z.  ß.  mit  wachsender  Periodenzahl  die  Impedanz  der 
Selbstinduktion  zunimmt,  nimmt  die  des  Kondensators  in  etwa 
gleichem  Maasse  ab,  so  dass  die  Summe  beider  Wiederstftnde 
annähernd  konstant  bleibt  At 


205.     W.   M.   Mordey.      Kapazität   in    JFeckselstrom- 

betrieben  (J.  Inst  Electr.  Engin  30,  S.  364—891;  396—473. 
1901).  —  Der  Ver£  weist  auf  die  Bedeutung  hin,  die  die 
Kapazität  von  Kabelnetzen  insbesondere  bei  Hochspannung»- 
anlagen  für  den  Gesamtwirkungsgrad  der  Anlage  hat  Es  ist 
deshalb  wichtig,  die  Kapazität  des  gesamten  Netzes  bez.  seiner 
einzelnen  Abschnitte  zu  messen,  und  der  Ver£  empfiehlt  als 
bequeme  und  sichere  Methode  die  Bestimmung  der  Kapa- 
zität C  in  Mikrofarad  aus  dem  Ladestrome  i  Amp&re  bei  <fer 
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Spannung  e  Volt  und  der  Periodenzahl  n  nach  der  bekannten 
Tormel: 

C--^ —  10*. 

inen 

An  einem  Qummikabel  hat  der  Verf.  dann  eingehende 
Untersuchungen  über  den  Energieverlußt  durch  dielektrische 
Bysteresia  angestellt  und  ist  dabei  zu  ausserordentlich  hohen 
Werten  gelangt  Als  Arbeitsfaktor,  das  Verhältnis  der  im 
Wattmeter  gemessenen  wahren  Leistung  zu  den  scheinbaren 
Watt,  bestimmt  aus  Stromstärke  X  Spannung,  findet  der 
Verf.  0,124.  Indem  er  diesen  Wert  verallgemeinert  und  auch 
für  andere  Kabelsorten  als  gültig  ansieht,  gelangt  er  zu 
Folgerungen,  die  das  Phftnomen  der  dielektrischen  Hysteresis 
«als  ein  bedenkliches  Hindernis  für  den  Wechselstrombetrieb 
bei  aasgedehnten  Kabelnetzen  erscheinen  lassen.  Die  dadurch 
bedingten  Energieverluste  fallen  deswegen  besonders  schwer 
ins  Gewicht,  weil  sie  von  der  Belastung  unabhängig  sind  und 
fortdauernd,  so  lange  das  Netz  unter  Spannung  steht,  sich 
geltend  machen.  Als  Mittel  zur  Verringerung  der  Ladeströme 
-wird  die  Einschaltung  einer  Drosselspule  empfohlen,  deren 
Selbstinduktion  die  Wirkung  der  Kapazität  ganz  oder  teilweise 
aufzuheben  vermag. 

•  In  der  sich  an  den  Vortrag  vor  der  Londoner  Institution 
of  Electrical  Engineers  anschliessenden  eingehenden  Diskussion 
wurde  von  allen  Seiten  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Tom  Verf.  ermittelte  Leistungsfaktor  —  die  Richtigkeit 
der  Messung  vorausgesetzt  —  einen  ausserordentlich  hohen 
Wert  aufweise,  der  den  normalen  um  etwa  das  Zehnfache 
überschreite.  Das  untersuchte  Kabel  sei  ein  sehr  schlechtes 
Kabel  gewesen  und  die  an  diesem  gefundenen  Resultate  seien 
nicht  zu  verallgemeinern.  Bezüglich  der  Bestimmung  der 
Kapazität  aus  dem  Ladeströme  gibt  der  Ver£  selbst  zu,  dass 
die  nach  dieser  Methode  gefundenen  Werte  nur  für  sinusförmige 
Stromkurven  richtig  sind,  im  andern  Fall  dagegen  erheblich 
von  der  Kurvenform  abhängen.  At. 


206.  A.  C.  Crehore.  Verlauf  von  Stromstärke  und 
Spannung  in  unterseeischen  elektrischen  Kabeln  unter  der  Eon» 
Wirkung  sinusartiger  elektromotorischer  Krqfte  (Phys.  Rev.  12, 
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S.  340—352.  1901).  —  Der  Verl  berechnet  an  dem  Beispiel 
des  transatlantischen  Kabels  der  Commercial  Cable  Cie  tob 
Canso  in  Neu*  Schottland  nach  Waterville  in  Irland  den  Ver- 
lauf von  Stromst&rke  und  Spannung  am  Geberende  und  stellt 
fbr  verschiedene  Verhältnisse  die  Kurven  für  Stromst&rke  und 
Spannung  graphisch  dar,  sowohl  unter  der  Annahme  sinus- 
förmiger wie  gleichgerichteter  aber  pulsirender  elektromoto- 
rischer Kräfte.  At 


207.  A.  Trowbridge.  Ein  künstliches  unterseeisches 
Kabel  (Phys.  Rev.  12,  359—862.  1901).  —  Bereits  besprochen 
nach  Nature,  BeibL  25,  S.  719.  At 


208.  K.  Feussn&r.     fVirbelsirombremsen  (Elektro!  Z8. 
22,  S.  608—611.  1901).  —  Der  hauptsächlichste  Vorteil,  den 
die  Anwendung  von  Wirbelstrombremsen  f&r  die  Prüfung  elek- 
trischer Maschinen  bietet,  beruht  darin,  dass  man  die  Belastung 
der  zu  prüfenden  Maschine  äusserst  fein  einstellen  und  längere 
Zeit  hindurch  konstant  halten  kann.    Aus  diesem  Grunde  hat 
sich  auch  die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt  mit  der 
Konstruktion  zweckmässiger  Wirbelstrombremsen  beschäftigt 
Dem  Prinzip  nach  bestehen  die  Apparate  der  Reichsanstalt, 
die  Ver£  beschreibt,  aus  einer  in  einem  Magnetfelde  rotiren- 
den  Kupferscheibe.   Der  eine  der  beiden  aufeinander  induarend 
wirkenden  Teile  (in  den  meisten  Fällen  die  Kupferscheibe)  muss 
direkt  mit  dem  zu  prüfenden  Motor  gekuppelt  sein;  der  andere 
muss  nach  Art  eines  Wagebalkens  um  einen  kleinen  Winkel 
leicht  beweglich  angeordnet  werden.     Das  Magnetsystem  ist 
auf  einer  Schneide  gelagert,  deren  Lagerpfanne  auf  einem  be- 
sonderen Bock  liegt,  der  vor  der  zu  prüfenden  Maschine  in 
geeigneter  Weise  aufgestellt  wird.    Für  die  Anbringung  der 
Last  ist  auf  jeder  Seite  des  Magnetsystems  eine  Schneide  an* 
gebracht    Die  auf  der  einen  Seite  befindliche  Schneide,  die 
nach  unten  gekehrt  ist,  lässt  man  zweckmässig  auf  eine  Tafel- 
wage wirken,  auf  deren  zweite  Schale  man  die  Gewichte  setzt 
Die  drehbare  Kupferscheibe,  in  der  die  Wirbelströme  erzeugt 
werden,  ist  mit  Wasserkühlung  versehen.     Die  Messung  mit 
dem  Apparate-  gestaltet  sich  so,  dass  man  auf  der  einen 
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Stromstärke  und  Spannung  des  Motors  abliest  und  dadurch 
fllr  die  einzelnen  Belastungsstufen  die  in  der  Maschine  ver* 
brauchte  Leistung  feststellt,  wBhrend  man  auf  der  andern  Seite 
aus  den  Tourenzahlen  der  Kupfersoheibe  und  den  am  Magnet« 
system  angebrachten  Gewichten  ihre  mechanische  Leistung  be»' 
stimmt.  At. 

209.  A.  Q.  BOMi.  Dkperskm  und  Vtrkäkmg  der 
magnetischen  Strömungen  in  einem  Paar  van  SttmkreüeH  (La 
Bivista  Tecnica  1,  S.  181—188.  1901).  —  An  der  Hand  des 
Begriffes  der  Verkettung  durch  einen  magnetischen  Stromkreis, 
wo  jeder  Änderung  der  Energie  eine  Änderung  der  Verkettung 
entspricht  und  umgekehrt,  wird  der  Fall  des  einfachsten  nicht 
leformirbaren  Transformators  erörtert  Die  Arbeit  gestattet 
reinen  Auszug.  B.  D. 

210.  Jft  Niethaminvr  und  B>  Schiel**  Skkttömötarm  und 
Muruehe  Arbeitsübertragung  (fitn  u.  221 S. ;  *r  u.  185  S.  Leipzig, 
j.  Hirael,  1901).  —  Das  Buch  bildet  den  neunten  Band  des 
tm  Heinke  herausgegebenen  Bandbuches  der  Elektrotechnik 
ind  gibt  eine  erschöpfende  Übersicht  über  das  behandelte  Ge- 
riet, wobei  insbesondere  bei  der  Theorie  der  Wechselstrom« 
aotoren  auch  die  neuesten  Arbeiten  berücksichtigt  sind.  Der 
on  Niethammer  bearbeitete  Teil  Aber  Elektromotoren  zer* 
Illt  in  die  beiden  Haupabsehnitte:  Gleichstrommotoren  tind 
in*  und  mehrphasige  Wechselstrommotoren.  Neben  der  ein« 
ehendsten  Behandlung  der  Theorie  sowie  der  Methoden  zum 
mlassen  und  zur  Toufenrogulirung  ist  eine  durch  treffliche 
Abbildungen  und  Tafeln  unterstütze  Beschreibung  einer  grossen 
leihe  moderner  Maschinen  gegeben,  die  auch  für  den  Eon« 
arukteur  durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Au«- 
khrunggformen  wertvoll  ist  Der  von  JB.  Schulz  verfaßte  zweite 
eil:  Elektromotorische  und  elektrische  Arbeitsübertragung 
rthftlt  die  Berechnung  und  Prüfung  der  Motoren,  Entwurf; 
erecfanung  und  Beschreibung  elektrischer  Arbeftsüberittgung, 
xaftverteilung  mittels  Gleichstrom  und  D*eh*trom,  sowie  die 
eachreibung  einer  Reihe  ausgeführter  Anlagen  und  ehftbro- 
otorischer  Antriebe.  At 

Beiblätter  s.  d.  Ana.  &  Phy*  35.  75 
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211.  O.  Schmidt.  Zur  fFcrtbestimmung  elektrischer 
Krqfl  und  über  die  Herstellung  van  Gas  auf  elektrischem 
Wege  (ZS.  £  Elektischem.  7,  S.  807—809.  1901).  —  Im  Hin- 
blick auf  die  bessere  Ausnutzung  der  durch  den  elektrischen 
Strom  erzeugten  Warme  im  Vergleich  mit  den  technisches 
Heizverfahren  erörtert  der  Ver£  die  Frage,  wie  weit  es  rentabel 
sein  wird,  etwa  bei  der  Fabrikation  von  Wassergas  die  nr 
Erhaltung  des  Prozesses  nötige  Wärme  elektrisch  anstatt 
durch  Verbrennung  eines  Teiles  des  Rohmaterials  zu  erzeug« 
oder  da,  wo  Wasserkräfte  zur  Verfügung  sind,  das  Leuchtgas 
überhaupt  durch  elektrisch  gewonnenen  Wasserstoff  zu  er- 
setzen.    B.  D. 

212.  J.  JBürdSn.  Herstellung  und  Prüfimg  der  Bekk 
för  elektrotechnische  Zwecke  (Elektrot  ZS.  22,  S.  320—326. 
1901).  —  Der  Verl  beschreibt  eingehend  die  Herstellung  und 
Prüfung  von  Kohlen  für  elektrochemische  und  elektrothermische 
Zwecke  sowie  von  Bogenlichtkohlen.  Die  Güte  und  Brauch- 
barkeit einer  Kohle  für  ihr  besonderes  Anwendungsgebiet  ist 
in  hohem  Maasse  yon  dem  Bindemittel  sowie  vom  Brennen 
abhängig.  Das  Brennen  muss  derart  gesteigert  werden,  das 
eine  völlige  Zusammensinterung  oder  Verkokung  der  Masse 
herbeigeführt  wird.  Bei  Bogenlampenkohlen  ist  besonder* 
Gewicht  auf  die  Entfernung  von  Eisenteilchen  zu  legen,  die 
gewöhnlich  von  der  Mühle  oder  Presse  herrühren.  Kohlen  ftr 
elektrochemische  Zwecke,  insbesondere  für  Elektrolysen,  müsm 
vorher  in  der  Lösung,  für  die  sie  bestimmt  sind,  geprüft  werden. 
Solche  Probeelektrolysen  werden  mit  höherer  Stromdichte  als 
der  normalen  und  bei  dementsprechend  stärkerer  Sauerstoff- 
entwicklung  vorgenommen,  so  dass  das  normalerweise  erst  nack 
Monaten  eintretende  Endergebnis  bereits  nach  einigen  Taget 
sich  vollzieht  Kohlenbürsten  werden  direkt  auf  dem  Kollektor 
eines  Versuchsmotors,  Lampenkohlen  in  einer  Bogenlampe 
geprüft;  bei  letzteren  sind  die  mehr  oder  minder  gross» 
Schwankungen  der, Lichtstärke  massgebend  für  die  Güte  der 
Kohle,  aus  welchem  Grunde  gleichzeitig  photometrische  Mes- 
sungen gemacht  werden.  At 
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218.  J.  Hürd&n.  Über  die  günstigste  Struktur  vor  Kohlen- 
elekiroden  (Elektrot.  ZS.22,  S.  584— 585.  1901).  —  Da  grobe 
Körnung  der  Elektrodenmasse  die  Haltbarkeit  der  gebrannten 
Kohle  nachteilig  beeinflusst,  ist  die  Anfertigung  mikroskopischer 
Photographien  zur  näheren  Prüfung  oft  zweckmässig.  Der 
Verf.  teilt  vier  derartige  Mikrophotogramme  mit  Wichtig  ist, 
dass  die  einzelnen  Kömer  gut  in  dem  Bindemittel  eingebettet 
liegen,  wodurch  das  Hauptmaterial  und  das  Bindemittel  gleich- 
massig  und  zwar  sehr  wenig  angegriffen  werden.  Bisse  und 
Unebenheiten,  die  auf  ein  mangelhaftes  Verkoken  des  Binde- 
mittels und  der  Masse  hinweisen,  erhöhen  den  Leitungs wider- 
stand.    At 

214.  W.  Wedding.  Untersuchungen  über  die  Nernsl- 
fampe  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  620—624.  1901).  —  Der  Ver£ 
bat  zunächst  eine  Anzahl  betriebsfähiger,  von  der  Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft  hergestellter  Lampen  in  Bezug  auf 
hre  Leistungsfähigkeit  und  die  Richtigkeit  der  von  der  Firma 
angegebenen  Werte  geprüft.  Es  ergab  sich,  dass  im  allge- 
neinen  die  geprüften  Werte  die  als  normal  angegebenen  Werte 
licht  nur  praktisch  erreichen,  sondern  auch  zum  Teil  über- 
reffen. Die  Zündzeit  liegt  bei  Modell  B,  derjenigen  Lampe, 
lie  zur  Tischbeleuchtung  berufen  erscheint,  unter  80  Sekunden; 
»ei  Modell  A,  derjenigen  Lichtquelle,  die  grössere  Flächen 
tnd  Räume  erhellen  soll,  beträgt  sie  rund  30  Sekunden.  Der 
pecifische  Wattverbrauch  beträgt  1,11—1,45  Watt  pro  Kerze. 
Weiterhin  hat  der  Verf.  die  räumliche  Lichtverteilung  je  einer 
j&mpe  Modell  A  mit  senkrechtem  Stäbchen  und  einer  Lampe 
iodell  B  mit  horizontalem  Stäbchen  gemessen.  Bei  einem 
7  ergleich  mit  einer  Kohlefadenglühlampe  ergab  sich  das  Ver- 
ältnis  des  specifischen  Verbrauches  der  Nernstlampe  zu  dem 
er  Kohlefadenlampe  =  1 : 2,1.  Endlich  wurde  auch  das  Ver- 
alten eines  Stäbchens  bei  verschiedenen  Spannungen  unter- 
teilt. Trägt  man  die  veränderlichen  Grössen  als  Funktionen 
er  Stromstärke  in  einem  Koordinatensystem  auf,  so  erreicht 
ie  Kurve  der  Spannung  bei  einer  bestimmten  Stromstärke 
n  M<mmiim.  Würde  bei  einer  Spannungsschwankung  dieser 
ritische  Punkt  überschritten  werden,  so  würde  das  Stäbchen 
iie  viel  zu  hohe  Stromstärke  aufnehmen  und  rasch  zerstört 
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werden.  Der  speciisohe  Wattvsrbranch  nähert  äch  mit  steigen 
der  Stromstärke  einem  Minimum,  doch  darf  man  mit  Rick- 
sieht  auf  die  Lebensdauer  der  Lampe  den  kritischen  Punkt 
der  Spannungskurve  nicht  überschreiten.  Aue  diesem  Verfielt« 
des  Stäbchens  geht  die  grosse  Wichtigkeit  des  Vorschaltwider- 
Standes  hervor,  dessen  Au%abe  darin  besteht»  auf  konstante 
Stromstärke  zu  reguliren.  Diese  Bedingung  erfüllte  der  unter- 
suchte Widerstand  in  hohem  Maasse.  At 


215«  W.  DuddeL  Über  neue  Wirkungen  des  Gkkk- 
Stromlichtbogens  (Elektrot  ZS.  22,  S.  535.  1901).  —  Ein  Hin- 
weis darauf  dass  der  Verf  die  von  Peukert  beschriebenen 
Versuche  bereits  vor  diesem  angestellt  und  veröffentlicht  hat, 
wie  im  Referat  über  Peukert  (BeibL  25,  8.  721)  bereits  be- 
merkt worden  ist W.  K- 

216.  H.  Th.  Stimm.  Tönende  Flammen  und  Rammen- 
telephonie  (Elektrot  ZS.  22,  S.  510—514.  WOl).  —  Ein  Vor. 
trag  im  elektrotechnischen  Verein  zu  Frankfurt  a.  M.y  welcher 
in  den  drei  Abschnitten:  Der  sprechende  Flammenbogcn, 
der  lauschende  Flammenbogen,  Anwendung  des  sprechenden 
Flammenbogens  zu  einer  Telephonie  ohne  Draht  die  bisherigen 
Leistungen  auf  diesem  Gebiet  zusammenfielst  Über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  dieses  Vertrages  ist  bereits  nach  andern 
Quellen  referirt.  R.  Lg. 

217.  K*  JB.  Johnson.  Einige  Bemerkungen  über  im 
Schwingungen  im  Herrschen  Erreger  ( J.  de  Phya.  (3)  10, 
a  365—874.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  sieh  gegen  die 
Theorie,  welche  Hertz  über  seinen  Erreger  aafjgestellt  hat» 
indem  er  die  Bedeutung  in  Frage  stellt,  welche  Herta  des 
Funken  in  der  Funkenstrecke  zuschreibt  Er  weist  darauf  tun, 
dass  die  oscillixende  Natur  desselben  zwischen  Polen  ven 
stets  gleichsinnigem  Potential  zu  Widersprüchen  Ährt  Mn 
kommt  über  diese  Schwierigkeiten  weg,  wenn  man  sich  tob 
der  hypothetischen  Leitfähigkeit  der  Funkenstrecke,  mit  wel- 
cher auch  die  Unterscheidung  von  »guten"  und  „schlechter 
Funken  in  Beziehung  steht,  losmacht,  und  lediglich  den  Hslb- 
osoillatör  der  Betrachtung  unterwirft  Eine  darauf  bezügliche 
Berechnung  hat  der  Veri  bereits  in  Drade's  Ann«  4,  S.  12t 
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tfentiioht  Bei  der  hier  durchgeführte©  Betrachtung 
chliesslich  zwei  Fälle  unterschieden:  1.  wenn  die 
an  an  den  finden  des  Halbesoillators  sehr  gross  sind, 
b  man  auf  die  bekannte  Thomson'sche  IVwrmel  ftr  T\ 
iie  eine  Kapazität  sehr  gross,  die  andere  sehr  klein 
ommt  man  auf  die  Beziehung  l*=  41,  welche  dem 
an  Ergebnis  fttr  die  Auffang-  und  Sendedrähte  .bei 
tlosen  Telegraphie  entspricht  Die  Berechnung  der 
Ton  Bjetfknes  über  den  Einfluss  der  Auseinander- 
ler  Platten  auf  die  Wellenlänge  bei  der  Fortleitnng 
in  in  Drähten  föhrt  zu  Grenzwerten,  zwischen  welchen 
chteten  thatsächlich  enthalten  sind.  Die  aufgestellten 
geben  auch  Rechenschaft  von  den  Veisuchsergebnissen 
(BeibL  85,  8.  470)  über  die  Änderung  der  Wellen- 
m  man  den  Oscillator  und  die  fortlegenden  Drähte 
ler  zusammen  in  ein  anderes  Dielektrikum  bringt 

E.£g. 

J.  Mondin.  Telegraphie  ohne  Draht  (Eclair,  tieotr. 
-^98.  1901).  —  Bericht  über  die  Versuche  Macoonfo 
intibes  und  Corsica,  175  km  Entfernung.  Der  Sender 
i  Besonderheiten  auf.  Erstens  ist  der  eine  Induktor 
ri  kongruente  Induktoren  (25  cm  Schlagweite)  ersetzt, 
märe  Bollen  in  Reihe,  deren  sekundäre  parallel  ge- 
ind.  Die  Kugeln  des  Oscülators  sind  höchstens  6  mm 
er  gestellt  Zweitens  ist  die  Antenne  (62  m  lang) 
littelbar  mit  dem  einen  Pol  des  Induktors  verbunden; 
ist  an  die  Pole  des  Oscülators  ein  zweiter  Stromkreis 
isen,  der  einen  Kondensator  (13  Leydener  Flaschen 
ihalt)  und  die  PrimärroUe  eines  Transformators  ent* 
\t  die  Sekundäirolle  der  letzteren  endigt  einerseits 
jitenne,  andererseits  in  eine  Erdplatte  (vgL  die 
g  von  F.  Braun,  BeibL  25,  S.  472).  Der  Trans- 
ist  ähnlich  einem  Tesla'schen  Oltransfarmator.  Beim 
apparat  ist  der  schon  1869  gebrauchte,  bisher  geheim 
„jigger"  angewendet  Er  besteht  aus  einer  einzigen 
le  und  zwei  getrennten,  gleichen  Sekundärrollen, 
bildet  eine  Lage  eines  0,2  mm  dicken  und  2yl  m 
>uf  einen  isolirenden  Oylinder  gewickelten  Drahtes, 
rits  mit  der  Antenne,  andererseits  mit  der  Erde  ?er- 
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bunden  ist  Beide  Sekundärrollen  sind  ans  0,1  mm  dicken  und 
21  m  langen  Drähten  gewickelt  und  symmetrisch  zur  primäres 
Bolle  angeordnet.  Das  eine  Ende  einer  jeden  derselben  ist 
mit  dem  Kohärer,  das  andere  mit  einem  Stromkreis  verbunden, 
der  ein  galvanisches  Element,  zwei  Drosselspulen,  einen  Kon- 
densator und  ein  polarisirtes  Beiais  enthält  Die  übrige  Ein- 
richtung ist  die  bekannte.  Die  Ergebnisse  scheinen  nickt 
vollauf  zu  befriedigen.  Die  Abstimmung  ist  nicht  vollkommen 
und  entspricht  auch  nicht  der  froher  von  Marconi  angegebenen 
Begel;  auch  war  der  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektricitit 
oft  sehr  störend  R.  Lg. 

219.  Fessenden*  Versuche  mä  Funkenielegrapik 
(Elektrot.  ZS.  32,  S.  604.  1901).  —  Auszug  aus  einem  Aul- 
satz  des  Verf.  in  Electrical  World  and  Engineer  über  Versuche, 
die  das  Wetterbureau  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
seit  Beginn  vorigen  Jahres  unter  seiner  Leitung  angestellt  hat 
Die  Ergebnisse  Fessenden's  sind  ähnlich  denen,  zu  welchen 
Marconi  zuletzt  gelangt  ist  Statt  des  einfachen  Drahtes  wer- 
den ineinandergeschobene  Hohlcylinder  benutzt,  um  durch  die 
grosse  Kapazität  die  einer  Entladung  entsprechende  Anzahl 
der  Schwingungen  zu  vermehren.  Durch  geeignete  Bemessung 
der  Selbstinduktion  und  des  Widerstandes  lässt  sich  die  Zahl 
der  merkbaren  Schwingungen  auf  50  und  mehr  vergröesent; 
damit  kann  in  dem  Empfänger  die  induktive  Spannung  auf 
ihren  vollen  Wert  anwachsen,  womit  die  Grundlage  für  die 
Abstimmung  gegeben  ist  Ferner  wird  von  Fessenden  der 
Einfluss  der  am  inneren  Cylinder  angebrachten  Selbstinduktion, 
welcher  von  Marconi  nicht  ganz  aufgeklärt  worden  ist,  unter- 
sucht und  gezeigt,  dass  es  vorteilhafter  ist,  in  dem  Ausdruck 
ftr  das  logarithmische  Dekrement  RjL  R  zu  verkleinem  statt 
L  zu  vergrössern.  Auch  der  Empfangsapparat  Fessenden's  ist 
ähnlich  dem  Marconi'schen.  Beide  übertragen  die  direkt  an- 
kommenden Schwingungen  auf  einen  sekundären  Draht,  Fessen- 
den mit  der  Abweichung,  dass  er  diesen  Draht  doppelt  so  lang 
als  den  Sendedraht  nimmt,  während  Marconi  ihn  gleich  de 
einfachen  Länge  nimmt  Bei  Marconi  wird  also  entweder 
durch  die  Wickelung  die  Periode  vergrössert,  oder  er  arbeitet 
mit  dem  ersten  Oberton.    Ohne  nähere  Ausführung  ist  schliess» 
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:h  angegeben,  dass  es  dem  Wetterbureau  nach  vielen 
oben  Versuchen  mit  Spulen  verschiedenartiger  primärer 
ond&rer  Wickelung  gelungen  ist,  die  Ausstrahlung  der 
menge  bis  zum  16  fachen  gewöhnlichen  Wert  zu  steigern 
ler  ein  „unabhängiges"  System  auszuarbeiten,  bei  dem 
respondenz  zwischen  zwei  Stationen  von  dritten  nicht 
igen  werden  kann.  R  Lg. 


I.  T,  Obalski.  Die  Telegraphie  ohne  Draht  durch  den 
n  (La  Nat  29,  S.  106—107.  1901).  —  Bericht  aber 
tem  von  Pilsondski  und  V.  Popp.  Die  Erfinder  haben 
tereits  die  Bezeichnung:  Drahtlose  Telegraphie  mit 
hen  Wellen  erfunden.  Der  Verf.  hat  Versuchen  zwischen 
7  m  auseinanderliegenden  Villen  bei  Paris  beigewohnt 
parate  sind  dieselben  wie  bei  der  Marconi'schen  Tele- 
mit  der  Abänderung,  dass  das  eine  freie  Ende  des 
und  Empfangsapparats  in  einen  grossen  Kondensator 
dessen  eine  Belegung  der  Erdboden  ist,  während  das 
Ende  mit  einer  grossen  metallischen  Platte  1,5  m  unter 
Iboden  in  Verbindung  steht  So  lange  nicht  die  Wellen 
en  nachgewiesen  sind,  wird  es  sich  empfehlen,  an  der 
tung  der  elektrischen  Wellen  durch  die  Luft  fest- 
u  R.  Lg. 

..  Th.  Tommasina.  Ober  die  Erscheinungen  der 
ndukloren  (Arch.  de  Genfere  11,  S.  557—577.  1901).  — 
aeit  ist  veranlasst  durch  den  Bericht  von  Oh.  Böse  an 
nationale  Physiker- Versammlung  zu  Paris  1900.  Der 
klt  zunächst  gegen  Böse,  der  jede  sichtbare  Änderung 
Upulvern  durch  die  Wirkung  elektrischer  Wellen  leugnet, 
rohere  Behauptung  aufrecht,  dass  die  Widerstands- 
gping  die  Folge  von  Kettenbildung  zwischen  den  leiten- 
tallkörnern  ist,  hervorgebracht  durch  Orientirung  nach 
ktrischen  Kraftlinien  zwischen  den  Elektroden  und 
iung  der  kleinen  Berührungsstellen  durch  die  ther- 
Wirkung  der  Funken.  Hierauf  berichtet  der  Ver£  über 
ersuche  mit  Na-  und  Ka-Kohärern,  die  er  herstellt, 
r  zwischen  Eisenelektroden,  die  in  einen  Gänsefederkiel 
;  sind,  jene  Metalle  mit  einer  Spur  Erdöl  bringt    Der 
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Stromkreis  enthielt  dawar  dem  Radiokonduktor  ein  galvanisch« 
Element,  ein  Galvanometer  und  ein  Telephon  in  Beihe  g» 
schaltet    Beide  zeigen  zwei  kritische  Spannungen  (im  Sinn« 
JJlondeTa)  und  in  dar  ft&he  derselben  vollkommene  Autodeko- 
bftren*.    Die  Erklärung  dieser  wird  in  der  Oxydbildnng  ge- 
funden.   Üb  die  Oxydation  nach  einiger  Zeit  sehr  stark  ge- 
worden! so  tritt  eine  besonders  starke  Telephonwirkung  ••& 
die  wahrscheinlich  noch  mit  einer  elektrolytischen  Zersetzung 
des  Erdöls  roeamroentohigt   Diese  Versuche  führten  den  Verl 
n  neuen  ftber  die  Polarisation  von  Pulvecn  leitender  und 
nichtleitender  Stoffe  in  dielektrischen  Flüssigkeiten  unter  der 
Wirkung  der  oscillatorischen  TBntladung  eines  Indokttonsapp*» 
rate.    Die  Flüssigkeit  befand  «ich  in  einein  Kiystallglaa  und 
kannte  durch  eine  Lupe  beobachtet  werden*    Den  einen  Pol 
bildete  eine  Niokelplatte  an  Boden,  den  andern  ein  Pendel 
mit  verstellbarem  Träger.    Bei  schwachem  elektrischem  Feld 
tritt  nur  Kettenbildung  der  nichtleitenden  Teile  ein,  wahr» 
ficheinlich  wegen  ihres  geringen  Gewichtes;  bei  stärkerem  Feld 
beteiligen  sich  auch  die  Metallteilchen  an  der  KettenbiMunft 
bei  noch  stftrkerem  Feld  siebt  man  l&ngs  der  Kette  Fünkchen 
überspringen,  welche  die  dielektrischen  Teile  verdrängen  oder 
verbrennen,  so  dass  die  Kette  zuletzt  nur  aus  Metallteilen  besteht 
Die  Metallteile  sintern  zuletzt  zu  gröberen  Stücken  zusammen. 
Ahnliche  Erscheinungen  konnten  auch  an  einem  Kohärer  bei 
mikroskopischer  Beobachtung  erkannt  werden.  Der  Ver£  glaubt 
versichern  zu  können,  dass  alle  .Erscheinungen  der  KohSrav 
und  Dekoh&renz  zu  erklären  sind  durch  einen  instabilen  Gleich- 
gewichtszustand, dessen  Ursache  das  Auftreten  von  polarisirten 
Oxyd-  oder  andern  Teilchen  ißt,  die  sich  unter  der  Wirkung 
der  elektrischen  Wellen  zwischen  die  Berührungsflächen  der 
Metallteilohen  einlagern  und  weiter,  dass  selbst  die  schwer 
oxydirbaren  Metalle,  mit  dielektrischen  inaktiven  Pulvern  ge- 
mischt, spontane  DekohSrenz  zeigen.    Höchst  interessant  sind 
auch  die  Versuche  des  Verl  über  die  Bolle  der  trennenden 
dielektrischen  Flüssigkeiten.    Sie  wurden  gleichfalls  mit  dam 
Pendelapparat  angestellt    Bei  Ag- Spänen  in  Glycerin  unter 
Wirkung  der  sekundären  Bolle  eines  Induktors  fand   keine 
Kettenhildung  statt,   dagegen  starke   Gasentwicklung,    also 
Elektrolyse.    Die  Kette  bildete  sich  dagegen  bei  unipolar« 
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Verbindung  mit  dem  Induktor,  nicht  nach  Beifügung  eines 
nichtleitenden  Pulver«.  Schichtete  man  Erdöl  über  Glycerin, 
K)  stiegen  aus  letzterem  im  Erdöl  Gasblasen  auf,  abwechselnd 
mit  Glyoerintropfen.  In  den  Tropfen  sah  man  eine  Menge 
kleiner  Blasen  in  verschiedener  Bichtung  cirkuliren.  Als 
Frucht  dieser  Versuche  ergab  sich  dem  Verf.  ein  Badiokon- 
luktor  von  hervorragender  Wirkung.  Ein  Gemisch  von  sehr 
feinem  Ag-  und  Lycopodiumpulver  mit  einem  Tropfen  Glycerin 
prurde  zwischen  Eisenelektroden  gebracht.  Nach  einigen  Ver- 
wehen zur  Regelung  des  Drucks  und  Auffindung  der  kritischen 
Spannung  antwortete  das  Telephon  auf  jeden  Hertz'schen 
Funken  mit  solober  Starke,  dass  das  Ohr  es  nicht  ertragen 
konnte  und  man  den  Ton  bis  auf  20  m  Entfernung  hören 
tonnte.  Der  Ton  ist  identisch  mit  demjenigen,  den  man  bei 
Unterbrechung  des  Stromes  erh&lt;  dieser  Badiokonduktor  ist 
üso  ein  wahrer  Unterbrecher  du  Strome  unier  der  alleinigen 
Wirkung  der  elektrischen  Wtlkn*  Zuletzt  kommt  noch  eine 
Beschreibung  des  Badiokonduktors,  über  den  nach  dem  Bericht 
n  C.  B.  schon  in  Beibl  35,  8.  805  referirt  ist         B.  Lg. 


222.  A.  Masini.  Über  den  angeblichen  Einflute  der 
4ektromagnetischen  Wellen  auf  den  Widerstand  des  Selens 
N.  Cim.  (5)  1,  8.  358—859.  1901).  -  Der  Verfc  hat  weder 
in  Selen,  das  Ähnlich  wie  bei  Agostini  (Beibl.  23,  8.  663)  die 
Verbindung  zwischen  Kupferelektroden  in  einer  Bohre  ver- 
mittelte, noch  auch  mit  der  beim  Photophon  benutzten  An- 
ordnung einen  fliwfln«*  der  elektrischen  Wellen  auf  die  Leit* 

Jkhigkeit  des  taystallisirten  Selens  konstatiren  können. 

B.D. 


223.  V.  Cr&mieu.  Über  die  Existenz  agener 
C.  B.  133>  8.  1108—1110.  1901).  —  Aus  des  Verf.  Ergebnis 
Beibl.  34,  S.  854  u.  1344;  25,  8.  389),  wonach  elektrische 
Etonvektion  keine  magnetische  Wirkung  hätte,  folgt,  dass  nicht 
geschlossene  Ströme  bestehen.  Auf  den  Bat  von  Hrn.  H.  Poincari 
irird  dieser  Satz  durch  folgenden  Versuch  geprüft.  Eine  Ebonit- 
icheibe D  von  87  cm  Durchmesser  und  2,5  mm  Dicke  tragt 
15  durch  Vergoldung  hergestellte  Sektoren  von  34  cm  äusserem, 
14  con  innerem  Durchmesser  und  10  mm  Zwischenraum.  Sie 
Irebt  sich  zwischen  zwei  festen  Ebonitscheiben  F  und  F  um 
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eine  durch  ihren  Mittelpunkt  gehende  Axe.  F  trägt  einen 
Sektor  5  ans  Stanniol  von  denselben  Radien  aber  doppelter 
Breite  wie  jene  Sektoren  der  beweglichen  Scheibe,  i^trigt 
zwei  Bürsten  B  und  B,  etwa  60°  voneinander  entfernt,  die  auf 
den  Sektoren  yon  D  schleifen;  B  steht  5  gegenüber.  B  und  B 
sind  leitend  verbunden.  Dreht  man  D  in  der  Richtung  BF 
und  ladet  S,  so  laden  sich  B  und  B  durch  Influenz,  daher 
hat  man  zwischen  B  und  &  einerseits  Konvtktion,  andererseits 
Konduktion.  Da  der  Abstand  zwischen  D  und  5  etwa  5  mm 
ist,  so  berechnet  sich  für  das  Potential  1 00— 180  0.6.8.  von  5  und 
65—85  Umdrehungen  in  der  Sekunde  der  konvektive  Elektricitate- 
transport  auf  2  •  10"*  bis  10~4  Coulomb/sec  und  in  der  That  ist 
der  Leitungsstrom  2 .  10~4  bis  10"*  Amp.  beobachtet  Zwiachea 
den  Bürsten  in  Höhe  des  oberen  Bandes  der  Vergoldung  von  D 
und  15  mm  davor  befindet  sich  die  untere  Nadel  A  eines 
astatischen  Systems,  dessen  obere  Nadel  20  cm  darüber  schwebt 
Eine  symmetrisch  angeordnete  Drahtspirale  umgibt  die  untere 
Nadel  und  ist  so  gewählt,  dass  ein  Strom  von  10~4  Amp.  in 
ihr  auf  einem  4  m  entfernten  Maassstab  15  cm  Ablenkung 
erzeugt. 

Es  wurden  nun  folgende  zwei  Versuche  gemacht: 

1.  B  und  B'  werden  durch  Drähte,  die  entfernt  von  A 
und  symmetrisch  dazu  zu  einem  Galvanometer  geführt  sind, 
verbunden,  so  dass  die  magnetische  Wirkung  eines  Stroms  in 
ihnen  auf  A  Null  ist.  Auf  A  kann  mithin  lediglich  der  Kon- 
vektion8strom  wirken.  Dreht  man  D  und  ladet  S9  so  erhalt 
man  wohl  einen  Ausschlag  des  Galvanometers,  aber  nicht  von  JL 
Man  überzeugt  sich  ferner,  dass  ein  gleicher  Strom  durch  die 
Spirale  geschickt  A  ablenkt,  auch  bei  sich  drehender  Schabe 
und  geladenem  S. 

2.  B  und  B  werden  durch  einen  auf  F  befestigten  Draht 
vom  selben  Widerstand  wie  das  Galvanometer  verbunden. 
Ladet  man  S,  wobei  dafür  gesorgt  wird,  dass  Schwingungen 
zwischen  B  und  B  ausgeschlossen  sind,  so  erhftlt  man  eine 
dauernde  Ablenkung  von  A,  welche  aufhört  sobald  man  5  mit 
der  Erde  verbindet  Diese  Ablenkung  wechselt  das  Vorzeichen 
mit  der  Ladung  von  S  und  ist  der  Grösse  nach  gleich  jener 
beim  ersten  Versuch.  Darnach  scheint  es  also,  dass  der  Strom 
in  B  B  B  ein  offener  Strom  ist  IL  Lg. 
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224.  A.  Amerfo.  Ob  das  Quecksilber  und  die  flüssigen 
Wismutamalgame  das  Halt  sehe  Phänomen  zeigen  (N.  Cim.  (5)  1, 
S.  342—355.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die  Versuche  von 
Amadnzzi  und  Leone  (Beibl.  24,  S.  1177)  über  das  Hall'sche 
Ph&nomen  im  Wismutamalgam  sowohl  mit  der  von  den  Ge- 
nannten benutzten  V-förmigen  Platte  als  auch  mit  der  ursprüng- 
lichen Hall'schen  Anordnung  wiederholt  und  Ablenkungen  er- 
halten, die  bei  Umkehrung  der  Feldrichtung  ihren  Sinn,  bei 
Umkehrung  des  Stromes  in  der  Platte  aber  nur  im  allge- 
meinen ihre  Grösse  änderten.  War  die  Anordnung  sehr 
unsymmetrisch,  so  dass  zur  Kompensation  ein  verhältnismässig 
intensiver  Strom  erforderlich  war,  so  wurden  mit  der  Hall'- 
schen Platte  Ablenkungen  erhalten,  die  mit  der  Umkehrung 
des  fiauptstremes  ihren  Sinn,  mit  Umkehrung  der  Feldrichtung 
aber  nur  ihre  Grösse  änderten  und  zwar  immer  stets  derart, 
dass  eine  Zunahme  des  abgeleiteten  Stromes  angezeigt  wurde. 
Diesen  Erscheinungen  können  a  priori  drei  verschiedene  Ur- 
sachen zu  Grunde  liegen,  von  welchen  die  eine  mit  der  Feld- 
richtung, eine  zweite  mit  der  Richtung  des  Hauptstromes  und 
die  dritte  sowohl  mit  der  Feldrichtung  als  mit  derjenigen  des 
Hauptstromes  ihren  Sinn  ändert  Wie  der  Verf.  zeigt,  fehlt 
aber  in  Wirklichkeit  die  dritte,  dem  Halleffekt  zugehörige 
Ursache;  Versuche  mit  Wechselströmen  in  der  Platte,  wodurch 
die  zweite  Ursache  ausgeschlossen  ist,  ergeben  das  Vorherrschen 
der  ersten.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte  auch  reines 
destillirtes  Quecksilber  anstatt  des  Amalgams;  die  Ursache 
ist  jedoch  nicht  in  dem  Nernst'schen  thermomagnetischen  Effekt 
zu  suchen.  Vielmehr  ist  dieselbe  nach  dem  Verf.  wesentlich 
ponderomotorischer  Natur;  der  Leiter  verschiebt  sich  inner- 
halb der  nicht  vollständig  starren  oder  nicht  vollständig  aus- 
gefüllten Umhüllung  im  Sinne  der  Ampöre'schen  Regel;  daneben 
kann  auch,  wenn  zwischen  den  verschiedenen  Stellen  des  Leiters 
Temperaturdifferenzen  bestehen,  der  hierdurch  bedingte  Unter- 
schied in  der  Leitfähigkeit  der  verschiedenen  Teile  eine  Ver- 
schiebung herbeif&hren.  Sekundäre  Faktoren  können  die  Er- 
scheinungen kompliziren,  doch  ist  nach  dem  Ver£  das  Hall'sche 
Phänomen  von  diesen  Faktoren  ausgeschlossen.  B.  D. 
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225.  IT.  A.  Ken*.     Bemerkungen  über  den    Zoemmt- 
effekt  (Astropbys.  J.  13,  S.  289—319.   1901).  —  Die  Unter- 
suchungen von  Reese  (vgL  Beibl.  24,  S.  130  u.  1329)  werden 
vom  Verf.   fortgesetzt   mit   einigen  Verbesserungen    an    dea 
früher  benutzten  Apparaten,    untersucht  wurde:  1.  Änderung 
der  Spaltung  mit  der  Feldstärke.    Bei  Zn  und  Fe  wird  die 
Spaltung  nicht  ganz  proportional   zur   Feldstärke   gefunden, 
sondern  fällt  bei  grösseren  Magnetfeldern  (30000  C.GU9.)  etwas 
kleiner  aus.     2.  Das  Eisenspektrum,    a)  Beziehung  zwischen 
Zeemaneffekt  und  Verrückung  durch  Druck.    Die  Behauptung 
Ton  Reese,    dass   grosse    magnetische  Spaltung    und    grosse 
Druckftnderung  immer  zusammen  gehen,  wird  nicht  bestätigt 
b)  Anomale  Eisenlinien.    Das  magnetische  Verhalten  einiger 
Linien  wird  beschrieben;    es  werden  mehrere  Beispiele  von 
Asymetrie  in  Bezug  auf  Grösse  der  Spaltung  und  Iatensilit 
der  Komponenten,  sowohl  für  normal  als  für  äquatorial  aus* 
gestrahltes  Licht  gefunden,    c)  Gesetze  über  die  Grösse  der 
magnetischen  Spaltung.     Die  von  Becquerel  und  Deslandres 
gefundenen  Gesetze  werden  nicht  bestätigt    3.  Nickel-  und 
Kobaltspektrum.    Die  Spaltung  wird  nicht  genau  proportional 
zur  Feldstärke  gefunden.  4.  Zeemaneffekt  parallel  zu  den  Kraft- 
linien.  Es  werden  keine  durchbohrte  Polstücke  benutzt,  sondern 
statt  dessen  ein  kleines  total  refiektirendes  Prisma  zwischen 
den  Polen  aufgestellt,  so  dass  normal  ausgestrahltes  Licht  in 
äquatorialer  Richtung  beobachtet,  und  ein  homogeneres  Feld 
erreicht  wird.    Bei  Zn  ist  die  Spaltung  beim  Düblet  gleich 
der  des  Tripleta.    5.  Erweiterung  des  Preston'schen  Gesetzes 
über  die  Konstanz  von  JX/k2H  für  homologe  Linien   der 
Reihen  von  Kayser  und  Bunge.     Preston  fand  das    Geästs 
bestätigt  an  Zn,  Cd,  Mg.    Jetzt  wird  es  auch  für  Hg  und  Cd 
gültig  gefunden.    Zwischen  den  an  verschiedenen  Reihen  ge- 
fundenen  Werten  der  obigen  Grösse   bestehen  einfache  Be- 
ziehungen. L.  H.  Siert 

226.  M.  Berthelot.  Über  eine  prateüiüe  Metkode  mwt 
Analyse  der  Gase  durch  Elektricüät  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23, 
S.  483—447.  1901).  —  Die  Methode  des  Verf.  besteht  darin, 
dass  er  durch  das  betreffende  Gas  oder  Gasgemisch  eine  Zeit- 
lang elektrische  Funken  schlagen  lässt,  und  dann  das  dieser 
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ausgesetzt  gewesene  Gas  mit  Hilfe  der  gebräuch- 
lichen chemischen  Reaktionen  diagnostizirt. 

Der  benutzte  Apparat  ist  sehr  einfach.  Die  Gase  werden 
in  einem  mit  Teilung  versehenen  Reagenzglas  über  Quecksilber 
aufgefangen.  Die  finden  zweier  einander  auf  höchstens  10—  1 2  mm 
Abstand  gegenübergestellter  Platindrahte  bilden  die  Elektroden. 
Diese  Platindr&hte  sind  durch  Glasröhren  eingeführt,  die  unter 
dem  Quecksilber  der  Wanne  hindurchgehen,  und  selbst  zum 
Teil  mit  Quecksilber  gefüllt  sind.  Elektricitätequelle  ist  ein 
Induktor  mit  Hammerunterbrecher.  Die  Resultate  sind  die 
folgenden: 

Sauerstoff  bildet  ein  wenig  Ozon;  mit  N  gemischt  bilden 
sich  die  roten  Nebel  NO,,  fl  mit  N  soll  Nfi,  bilden  (?). 
Keine  Wirkung  auf  reinen  N.  Mit  Acetylen  gemischt  ent- 
steht bei  H-Überschuss  HCN. 

Wird  Argon  mit  Benzin  oder  Quecksilberdampf  gemischt, 
so  zeigt  das  Gas  (bei  Atmosph&rendruck)  unter  der  Einwirkung 
der  Funken  eine  grünliche  bei  Tageslicht  sichtbare  Luminiszenz, 
desgl.  Helium  eine  orangefarbene.  Zusammengesetzte  Gase 
erfahren  im  allgemeinen  eine  Zersetzung  nach  dem  Typus: 

COa=CO  +  0 
HBr*  H  +  Br 
AsH8«  As  +  3H  etc. 

Untersucht  wurden: 

HjO-Dampf,  NO,  N08,  das  Gemisch  beider,  CIO -Ver- 
bindungen, SO,  (setzt  S  ab),  C08,  CO,  HCl,  HBr,  HJ,  H,S, 
H2Se,  HaTe,  Nfl8,  PH8,  AsH8,  H4Si,  C8H,  und  andere  Hydro- 
carbttre,  Methyläther  und  ähnliche  Verbindungen,  COS,  CS2 
und  organische  Sulfide  (letztere  setzen  C  und  S  ab,  und  bilden 
H,S,  CgHg,  fl),  C0C1,  etc.,  sowie  noch  BoCl8,  Borfluor  und 
-BÜicium,  PP8,  CaN8,  HCN,  CNC1,  und  einige  weitere  organische 
Gase.  S.  G. 

227.  J.  Borgmann.  Verwendung  von  Geuslerröhren 
mut  Messung  kleiner  Knpasüäten  (Physik.  ZS.  2,  S.  651 
— 653.  1901).  —  Verbindet  man  die  Pole  einer  Geisslerröhre 
mittels  gleicher  Drähte  mit  zwei  an  den  Enden  einer  mit 
1  Proz.  Mannitlösung  gefüllten  Rinne  sich  befindenden  Platin- 
elektroden und  dann  eine  in  dieser  Rinne  verschiebbare  dritte 
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Platinelektrode  mit  einem  Pol  eines  Induktors,  dessen  anderer 
zur  Erde  abgeleitet  ist,  so  leuchtet  die  Röhre  ohne  Polarität 
zu  zeigen.  Befindet  sich  die  verschiebbare  Elektrode  in  der 
Mitte  der  Binne,  so  erscheint  in  der  Mitte  der  Bohre  ein 
scharf  begrenzter  dunkler  Baumv  ein  Knoten,  welcher  seine 
Lage  ändert,  sobald  man  die  Elektrode  aus  der  Mitte  ver- 
schiebt. Denselben  Einfluss  übt  eine  an  das  eine  Ende  der 
Bohre  angeschlossene  Kapazität  aus,  welcher  jedoch  durch  An- 
bringen einer  zweiten  gleichen  Kapazität  an  das  andere  Ende 

* 

der  Bohre  wieder  aufgehoben  werden  kann.  Hierauf  beruht  die 
Methode  zur  Bestimmung  von  Kapazitäten.  Die  unbekannte 
Kapazität  wird  an  das  eine  Ende,  eine  bekannte  variable  an 
das  andere  Ende  gelegt  und  so  lange  die  variable  verändert, 
bis  sich  der  Knoten  in  der  Mitte  der  Bohre  befindet.  Als 
variable  Kapazität  wurde  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Bürette 
benutzt,  in  welche  ein  Platindraht  eingeschmolzen  war.  Mittels 
dieser  Methode  wurden  vom  Verf.  die  Dielektricitätskonstanten 
verschiedener  Flüssigkeiten,  sowie  die  Kapazität  von  Geissler- 
röhren bestimmt,  welche  letztere  mit  wachsender  Verdünnung 
zunächst  zunimmt,  dann  aber  bei  weiterer  Erhöhung  des  Vakuums 
abnimmt  Stellt  man  einer  angehängten  Geisslerröhre  eine 
zweite  zur  Erde  abgeleitete  Bohre  isolirt  gegenüber,  so  leuchtet 
auch  diese,  und  die  Kapazität  der  angehängten  Bohre  nimmt 
wie  bei  einem  Kondensator  zu,  W.  Z. 


228.  H.  Müller.  Die  Ladung  von  Freileitungen  mä 
statischer  Elektricüät  und  deren  Ableitung  (Elektrot  ZS.  32, 
8.  601—602.  1901).  —  Die  elektrostatische  Ladung  isolirter 
Freileitungen  hat  in  der  Natur  hauptsächlich  folgende  Ursachen: 
1.  Durch  unmittelbaren  Blitzschlag  in  die  Leitung,  2.  ab  Se- 
kundärwirkung benachbarter  atmosphärischer  Momentanent- 
ladungen (Blitze  und  Wetterleuchten),  3.  durch  Anprallen 
elektrisch  geladener  atmosphärischer  Teilchen  an  die  Leitungen, 
z.  B.  bei  trockenem  Wind  und  trockenem  Schneegestöber.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  in  der  Praxis  der  zweite  Fall,  bei 
der  eine  Ladung  der  Leitungen  durch  Jnfluenzwirkungen  statt- 
findet Da  ein  über  der  Erdoberfläche  gezogener  Leitungs- 
draht sich  niemals  absolut  von  der  Erde  isoliren  lässt,  so  wird 
dessen  stationärer   Ladungszustand  mit  dem  der  unter  ihm 
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liegenden  Erdoberfläche  übereinstimmen.    Findet  also  zwischen 
dieser  und  der  darüber  schwebenden  Wolkenschicht  eine  Ent- 
ladung statt,  so  wird  die  vorher  in  der  Leitung  gebundene 
statische  Elektricität  frei  und  entlädt  sich  über  den  Blitzableiter 
zur  Erde.     Da  nun  eine  Freileitung  zumeist  aus  mehreren 
parallelen  Drähten  besteht,  deren  Ableitungsverhältnisse  un- 
gleich sein  können,  so  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  dass  bei 
Entladung  nur  einer  Leitung  und  Bückladung  derselben  mit 
entgegengesetzter  Elektricität   infolge    von   Oscillationen    die 
[Leitungen  untereinander  eine  hohe  Potentialdifferenz  bekommen. 
Da  der  Ausgleich  nur  durch  zwei  hintereinandergeschaltete 
Blitzableiter  erfolgen  könnte,  stehen  Maschinen  und  Apparate 
in  Gefahr,  dass  die  Spannung  von  Pol  zu  Pol  überschlägt 
Zur  Ableitung  der  statischen  Ladungen  werden  die  folgenden 
Torkehrungen  empfohlen:   1.  Es  sind  Hörnersicherungen  bez. 
Kreuzsicherungen  für  jede  Polleitung,  möglichst  in  bedeckten 
Bäumen,  anzuordnen.    2.  Es  müssen  stets  Induktionsspiralen 
an  geeigneter  Stelle  zwischen  die  Apparate  und  den  Anschluss 
der  Blitzsicherungen  gelegt  werden.    8.  Die  Erdleitungen  der 
Blitzableiter  sind  bei  grösseren  Erzeagerstationen  für  die  ver- 
schiedenen Pole  gesondert  anzulegen,  um  Kurzschlüsse  un- 
schädlicher zu  machen.    4.  Die  Zuleitung  nach  den  Erdplatten 
soll  möglichst  induktionsfrei  sein.  At. 


229.  G.  Senisehke.  Schutzvorrichtungen  gegen  schäd- 
liche Überspannungen  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  569—574.  1901).  — 
Vortrag  des  Ver£  in  der  Sitzung  des  elektrotechnischen  Vereins 
zu  Berlin,  26.  März  1901.  Die  schädlichen  Überspannungen 
entstehen  entweder  durch  elektrische  Einflüsse  der  Atmosphäre 
oder  durch  den  Strom  selbst  Die  ersten  sind  von  dreierlei 
Art:  Blitzentladungen,  Funkenentladungen  und  dunkle  Ent- 
ladungen. Gegen  die  ersten  als  Elementarereignisse  lohnt  es 
sich  nicht  Schutzmassregeln  treffen  zu  wollen.  Gegen  die  zwei 
andern  dienen  die  Blitzschutzvorrichtungen.  Der  Verf.  be- 
schreibt die  Entstehungsgeschichte  der  seinigen,  welche  der 
bekannte  Hörnerblitzableiter  der  A.E.G.  ist,  verbunden  mit 
einem  magnetischen  Gebläse,  welches  den  Funken  löschen  soll 
Gegen  die  Überspannungen,  welche  im  Stromnetz  selbst  durch 
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Resonanzerscheinungen  u.  a.  entstehen,  schätzt  eine 
Vorrichtung  der  A.E.GK,  welche  im  wesentlichen  ans 
verstellbaren  sehr  kleinen  Funkenstrecke  und  einem  in  dk 
Brdleitung  eingeschalteten  induktionsfreien  Widerstand 
Letzterer  wird  durch  röhrenförmige  Glühlampen  oderWi 
widerst&nde  gebildet  —  An  den  Vortrag  schlos*  sich  eine 
Diskussion,  in  welcher  hauptsächlich  zum  Ausdruck  kam»  da» 
für  die  oscillatorisohe  Natur  des  Blitzes  selbst  keine  zwingenden 
V  Beweise  vorliegen.  IL  Lg. 

280.  A.  Broca  und  Turchini.    Düruptwe  Entladung 
tn  Elektrolyten  (C.  R.  183,  S. 915—917.  1901).  —  Bin  Konden- 
sator yon  etwa  12500  elektrostatischen  Einheiten  wird  durch 
die  Sekund&rspule  eines  mit  Wechselstrom  getriebenen  Indult» 
toriums  geladen.    Im  Entladungsstromkreis  befinden  sich  eine 
Luftfunkenstrecke  und  eine  Elektrolytzelle,  deren  Elektroden, 
aus  Kugeln  oder  Drähten  bestehend,  in  geringem  Abstände 
sich  gegenüberstehen.  Es  treten  zwischen  den  Elektroden  heftige 
aktive  Funken  auf,  so  lange  die  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten 
nicht  zu  gross  wird.    Die  Verf.  schliessen  aus  ihren  Versuchen, 
„dass  die  Leitfähigkeit  eines  Elektrolyten  erst  nach  einiger  Zeit 
entsteht  und  dass  bei  genügend  hoher  Frequenz  die  Elektro- 
lyten sich  wie  pure  Dielektrika  verhalten,  was  ja  schon  aus 
ihrer  Durchlässigkeit  für  das  Licht  hervorgehe".    [Quantitative 
Versuche  von  Eichenwald  (Wied.  Ann.  62,  &  571—587.  1897) 
haben  gezeigt,  dass  selbst  bei  sehr  kurzen  Hertz'schen  Wellen 
ein  Elektrolyt  noch  seinen  normalen  Widerstand  hat;  die  Ionen* 
trägheit  kommt  erst  bei  der  Frequenz  der  Lichtschwingungen 
in  Betracht    Zur  Erklärung  der  obigen  Versuche  ist  zu  be- 
denken, dass  dieMomentanstromgtÄrke beiderartigen  Entladungen 
Tausende  von  Ampferes  beträgt  und  demnach  in  einem  schlecht- 
leitenden  Elektrolyten  enorme  Spannungsdifferenzen  auftreten 
müssen.]  W.  Kfin. 

231.  JE«  -B.  Johnson*  über  die  düruptive  Entladung  m 
Elektrolyten  (O.  £L  183,  3. 332—888. 1901).  —  Enthalt  Priorität» 
ansprüche  des  Verf.  gegenüber  der  oben  referirten  Arbeit  von 
Broca  und  Turchini  Der  Ver£  hat  Ähnliche  Resultate  berate 
früher  (Drude's  Ann.  8,  S.  744  1900;  5,  S.  125. 1901)  gefunden. 
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Es  folgt  eine  kurze  Beschreibung  einiger  der  1.  c.  mitgeteilten 
Versuche.  W.  Kfm. 

232.  JE.  Bouty.  Über  die  dielektrische  Festigkeit  der  Gase, 
mnfluss  der  Wand  (G.  R.  133,  S.  213—215.  1901).  —  Der 
Verf.  weist  nach,  dass  das  Material  der  Wände,  zwischen  denen 
die  Entladung  vor  sich  geht,  keinen  Einfluse  auf  die  dielek- 
trische Festigkeit  ausübt  Nur  muss  der  etwaige  indirekte 
Einflu8s  der  Dielektricitätskonstante  des  Wandmaterials  auf  die 
Feldstärke  berücksichtigt  werden.  W.  Kfm. 


233.  Am  WehneU.  Strom-  und  Spannungsmessungen  an 
Kathoden  in  Entladungsröhren  (50  S.  Erlanger  Habilit-Schr., 
Leipzig  1901).  —  Über  den  reichhaltigen  Inhalt  dieser  Schrift 
ist  zum  grossen  Teile  bereits  nach  früher  erschienenen  Einzel- 
veröffentlichungen  referirt  worden  (Beibl.  35,  S.  309  u.  625.  1901), 
so  dass  es  genügen  muss,  über  die  neu  hinzugekommenenen 
Punkte  zu  referiren: 

Die  Krümmung  der  Niveauflächen  und  somit  auch  der 
Kraftlinien  in  der  Nähe  der  Kathode  bewirkt  einen  krumm- 
linigen Verlauf  der  Kathodenstrahlen.     Zur  näheren   Unter- 
suchung wurde  ein  Bohr  hergestellt,  das  durch  eine  metallische 
Zwischenwand  in  zwei  Teile  getrennt  war;  eine  feine  Durch- 
bohrung in  der  Zwischenwand  gestattete  Kathodenstrahlen,  die 
in  dem  einen  ziemlich  engen  Teile  des  Rohres  erzeugt  waren, 
in  den  andern  bedeutend  weiteren  Teile  überzutreten.     Die 
Zwischenwand  war  zur  Erde  abgeleitet  und  diente  als  Kathode 
für  den  weiteren  Teil.    Während  nun  die  das  Loch  passiren- 
den  Kathodenstrahlen  völlig   geradlinig    verliefen,    wenn   im 
weiteren  Teile  keine  Entladung  stattfand,  trat  sofort  eine  deut- 
liche Ablenkung  in  dem  erwarteten  Sinne  ein,  sowie  in  dem 
weiteren  Teile  eine  stetige  Glimmentladung  erzeugt   wurde. 
Durch  die  grössere  Weite  des  einen  ßohrteils  wurde  bewirkt, 
dass  in  diesem,  trotz  gleichen  Drucks  mit  dem  engeren  Teile, 
noch  keine  Kathodenstrahlen  erzeugt  wurden. 

Betreffs  des  Verlaufs  der  Niveauflächen  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  dieselben  bei  einer  Ablenkung  des  Glimmlichtes 

durch  einen  Magneten  ebenfalls  stark  deformirt  werden. 

W.  Kfin. 

Beiblätter  s.  <L  Ann.  d.  Phys.  25.  76 
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234.  J.  E.  Almy.  über  eine  Verminderung  der  AtaÄ- 
differenz  zwischen  den  Elektroden  einer  Vakuumröhre  dxrd 
den  Etnfluss  eines  magnetischen  Feldes  an  der  Kathode  (Cambridge 
Proc.  (3)  11,  S.  188—190.  1901).  —  Die  Arbeit  bezweckt  eine 
eingehendere  Untersuchung  der  von  Melani  (Nuov.  Cim.  (4)  i 
S.  829.  1897;  BeibL  31,  S.  903)  und  Birkeland  (C.  B.  lfc 
S.  586.  1898;  BeibL  22,  S.  440)  beobachteten  Erschein^ 
dass  bei  sehr  niedrigen  Drucken  die  Potentialdifferenz  doret 
ein  Magnetfeld  bedeutend  verringert  wird.  Eine  auszugsweise 
Wiedergabe  scheint  nicht  wohl  möglich.  W.  Em. 


235.  H.  A.  Wilson.  Notiz  über  die  magnetische  Ablenket 
der  Kaihodenstrahlen  (Cambridge  Proc.  (3)  11,  8.  179-182. 
1901).  —  Dass  die  magnetische  Ablenkbarkeit  der  Kathode* 
strahlen  bloss  vom  Elektrodenpotential,  nicht  aber  vom  Mutend 
der  Kathode  abhängt,  war  von  W.  Kaufmann  ( Wied.  Aon  61» 
8.  544.  1897)  filr  Aluminium  und  Kupfer,  von  J.  J.  Thomson 
(PhiL  Mag.  (6)  44,  S.  293—816.  1897;  BeibL  21,  &  10«) 
für  Aluminium  und  Eisen  nachgewiesen. 

Der  Verf.  bestätigt  diese  Unabhängigkeit  noch  für  eine 
Reihe  anderer  Metalle  vermittelst  einer  Entladungsröhre,  in  d* 
die  verschiedenen  Kathoden  während  des  Betriebs  mit  Leichtig- 
keit ausgewechselt  .werden  können.  Das  Produkt  d.)/V 
(wo  d  die  Ablenkung,  V  das  Elektrodenpotential  bedeutet)  war 
innerhalb  der  Beobachtungsfehler  konstant  Die  untersuchten 
Metalle  waren  AI,  Fe,  Cu,  Zn,  Ag,  Sn,  Pt,  Pb.  Die  Potent 
varriirten  von  28 — 110  elektrostatischen  Einheiten  und  wurden 
aus  der  Schlagweite  einer  parallel  geschalteten  Punkenstrecte 

nach  Paschen  (Wied.  Ann.  87,  8.  79.  1889)  berechnet 

W.  Kfin« 

236  u.  237.  F.  Dessauer.  Zur  Theorie  des  Röntg* 
apparats  (Portschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgensi  4,  S.  221-231. 
1901).  —  B.  Walter.  Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  A- 
Handlung  (Ibid.,  S.  231—233.)  —  Auf  Grund  genauer  Unter- 
suchungen der  Abhängigkeit  der  Leistungsfähigkeit  eines  Röntge* 
apparats  glaubt  der  Verf.  zu  der  Annahme  berechtigt  zn  ^ 
dass  für  medizinische  Zwecke  ein  Induktorium  von  grosserer 
Schlagweite  als  15  cm  unbrauchbar  sei,  dagegen  ein  Induktorin» 
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cm  Schlagweite  von  geeigneter  Eonstraktion  vollständig 
le. 

unterscheidet  bei  einem  Durchleuchtungsbilde:  1.  Die 
dkeit  oder  den  Kontrastreichtum  und  2.  die  Helligkeit. 

findet  er  abhängig  von  der  H&rte  der  Röhren,  und 
»t,  dass  für  die  Durchleuchtung  des  menschlichen  Körpers 
von  8 — 15  cm  Schlagweite  am  geeignetsten  sind,  während 
löhren  von  20  cm  zu  starke  Strahlen  erzeugen.  Die 
Bit  des  Bildes  findet  er  abhängig  von  der  Menge  der 
en  Röntgenstrahlen,  welche  letztere  nur  eine  Funktion 
romstärke  und  nicht  der  Spannung  des  sekundären 
reises  sein  soll,  und  er  kommt  durch  folgende  theoretische 
ttungen  zu  dem  Resultat,  dass  bei  einem  Induktorium 
cm  Schlagweite  die  sekundäre  Stromstärke  stets  kleiner 
bei  einem  von  15  cm.  Ausgehend  von  der  Annahme, 
3  beiden  Induktorien  denselben  sekundären  Effekt  leisten 
indet  er  zunächst,  dass  dann  der  Widerstand  des  grösseren 
riums  (45  /  /5)s  *»  9  mal  so  gross  sein  muss  als  der  des 
in  und  daraus  erhält  er,  indem  er  noch  den  letzteren 
band  gleich  1  setzt,  für  die  beiden  Induktorien  die  relativen 
ärken 

•ft  ss» 5»»       und       «/• 
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lern  nun  der  Verf.  für  den  Widerstand  einer  Röhre 
-15  cm  Schlagweite  ebenfalls  relativ  zum  Widerstand 
nen  Induktors  die  Werte  W  =»  J  bis  1  einsetzt,  findet 
die  Stromstärke  Jt  des  kleinen  Induktors  stets  grösser 
diejenige  des  grösseren.  Einen  experimentellen  Beweis 
Richtigkeit  dieses  Resultats  glaubte  der  Verf.  dadurch 
l  zu  können,  dass  er  mit  den  beiden  Induktorien  die 
he  Wirkung  eines  Induktionsstosses  auf  zwei  gleiche 
aphische  Platten  feststellte,  welcher  Versuch  ihm  je- 
cht  gelang. 

der  zweiten  Abhandlung  bestreitet  B.  Walter,  dass  eine 
lröhre  von  8 — 15  cm  Schlagweite  höchstens  den  Wider- 
nes  Induktoriums  von  15  cm  Schlagweite,  also  ca.  2000  Sl 
is  einem  Versuch,  bei  welchem  zu  einer  Röntgenaufnahme 
ire  mit  wassergekühlter  Antikathode  täglich  6 — 7  Stunden 
brochen  im  Betrieb  war  und  in  welcher  Zeit  aus  dem 

76» 
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Antikathodengeftss  560  com  Wasser  verkochte,  während  eine 
Erwärmung  der  sekundären  Spule  durch  Befühlen  mit  der 
Hand  nicht  festzustellen  war,  berechnet  der  Vert  den  Wider- 
stand der  Bohre  zu  640000  ß.  Gegen  diesen  Wert  komm 
die  Widerstände  der  Sekundärrollen  vernachlässigt  werden  una 
man  erhält  dann 

J^-vr        und       Jt 


oder  ein  Induktor  von  höherer  Spannung  liefert  auch  den  stärkeren 
Strom.  Auch  durch  den  Versuch,  welcher  Dessauer  nicht  ge- 
lang, bestätigt  der  Verf.  dieses  Resultat,  indem  er  durch  einen 
Induktionsstoss  eines  60  cm -Induktors  eine  viel  stärkere  che- 
mische Wirkung  erzielte  als  bei  Anwendung  eines  15  cm-Indukton. 

W.  Z. 

2S8.    JB.  Malagoli.     Untersuchungen  über  den  Emfluss 
des  Ausglühens  auf  die  Durchlässigkeit  der  Metalle  für  die 
Röntgenstrahlen  (Mem.  R.  Acc.  di  scienze  Modena  [3]  3;  N. 
Cim.  [5]  1,  S.  445—452.  1901).  —  Zweck  der  Untersuchung 
war,  festzustellen,  ob  die  von  Faraday  beobachtete  Erscheinung, 
dass  Gold-  oder  Silberblättchen  durch  Ausglühen  ihren  Metall- 
glanz verlieren  und  für  weisses  Licht  durchlässig  werden,  durch 
Zusammenpressen   zwischen  Achatplatten  aber  ihre  ursprüng- 
lichen Eigenschaften  wiedererlangen,    sich  auch  im  Verhalten 
dieser  Metalle  gegenüber  den  Röntgenstrahlen  vorfindet    Zar 
Bestimmung  der  Durchlässigkeit  diente    die  photographische 
Methode;  die  Versuche  fanden  teils  mit  dünnen  Blechen  statt, 
teils  mit  geschlagenen  Blättchen,  die  in  grösserer  Zahl  zwischen 
Glimmerplatten  aufeinander  geschichtet  wurden;  jede  Probe 
wurde  in  zwei  Teile  zerlegt,  von  denen  nur  der  eine  ausgeglüht 
und  mit  dem  andern  verglichen  wurde.  Bei  den  Blechen  ergab 
sich,  im  Gegensatz  zu  Faraday,  eine  geringe  Abnahme  der 
Transparenz,  die  der  Verf.  auf  eine  Zunahme  der  Dicke  infolge 
des  Ausglühens  zurückführt     Wurden  die  Blättchen  während 
des  Ausglühens  nicht  zusammengepreßt,  so  zogen  sie  sich  auf 
eine  bedeutend  kleinere  Oberfläche  zusammen  und  erschienen 
ebenfalls  weniger  durchlässig;  wurden  sie  dagegen  durch  Zu- 
sammenpressen während  des  Ausglühens  an  der  freien  Bewegung 
gehindert,  so  zeigte  sich,  wie  bei  Faraday,  eine  Zunahme  der 
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Durchlässigkeit,  die  jedoch  nur  scheinbar  war  und  davon  her- 
rührte, dass  die  Blättchen  sich  in  ein  Netzwerk  zusammengezogen 
hatten  oder  zu  kleinen,  auf  dem  Glimmer  abgelagerten  Kügelchen 
zusammengeschmolzen  waren.  B.  D. 


239.  H.  C.  Bolton.  Eine  experimentelle  Untersuchung- 
radioaktiver  Substanzen  (Annual  Report  Smiths.  Inst.  t  the 
TTear  ending  June  30,  1899,  S.  155—162.  1901).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  kurze  Schilderung  der  Entdeckung  der  radioaktiven 
Substanzen  und  der  bis  jetzt  errungenen  Kenntnisse  ihrer 
Eigenschaften  und  beschreibt  einige  Versuche,  die  er  selber 
mit  Proben  der  bekannten  deutschen  und  französischen  Präparate 
angestellt  hat.  W.  K. 

240.  G.  B.  JPegram.  Radioaktive  Substanzen  und  ihre 
Strahlungen  (Science  14,  S.  53— 58.  1901).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  zusammenfassende  Übersicht  über  die  bis  jetzt  be- 
kannten Erscheinungen  an  radioaktiven  Stoffen.  Für  eine 
Komponente  der  sehr  zusammengesetzten  Strahlungen  existirt 
eine  befriedigende  Erklärung.  Diese  ist  von  gleicher  Natur 
frie  die  Kathodenstrahlen  und  besteht  aus  einem  schnell  be- 
legten Strom  kleiner  materiellerTeilchen  mit  negativer  Ladung. 
Eine  andere  Komponente  ist  den  X-Strahlen  ähnlich  und  wahr* 
scheinlich  mehr  eine  Erscheinung  des  Äthers  als  der  gewöhn« 
liehen  Materie.  Vielleicht  wird  diese  Komponente  durch  die 
Wirkung  der  ersten  erzeugt,  wie  die  X-Strahlen  durch  Ka- 
thodenstrahlen. Pr. 


241.  E.  Baur*  Die  Bedeutung  der  Beequerelstrahlen  in 
der  Chemie  (Naturw.  Rundsch.  16,  S.  338—840  u.  355—356. 
1901).  —  Der  Verf.  betrachtet  vom  chemischen  Standpunkte 
die  Arbeiten  von  Becquerel,  Curie,  Giesel,  Debierne  und 
K.  A.  Hofmann.  Als  erwiesen  sieht  er  die  Existenz  zweier 
neuer  Elemente,  des  Radiums  und  des  Radiobleis,  an,  während 
er  an  Aktinium  und  Polonium  zweifelt.  Radium  ist  charakte- 
risirt  durch  das  Atomgewicht  174  und  durch  die  yon  Demanjay 
aufgefundenen  Linien,  von  denen  Runge  an  Giesel's  Präparat 
vier  wiederfand.      Die   aus  Uranmineralien   erhaltenen   Blei- 
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flttlungen,  deren  bald  erlöschende  Aktivität  nach  Hofmai» 
durch  Kathodenstrahlen  wieder  geweckt  wird,  gestatten  zwei 
Körper,  das  homologe  Mangan  vom  Atomgewicht  101  und  das 
homologe  Zinn  vom  Atomgewicht  172  zu  isoliren»  von  denn 
das  Sulfat  des  letzteren  am  leichtesten  aus  Bröggerit  gewonnen 
wird.  Das  homologe  Mangan  ist  nicht  aktiv  und  nicht  aktrar- 
bar,  das  homologe  Zinn  kann  aktivirt  werden  und  zeigt  einige 
vom  Blei  in  charakteristischer  Weise  abweichende  Reaktionen. 

Pr. 

242.    H.  Becqtierel.      Über  einige  Beobachtungen  am 
Uranium  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (C.  £L  133,    S.  199 
— 202.   1Ö01).   —   Dm  zu  untersuchen,  ob  die  Strahlung  des 
Urans  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  sich  änderte,  wurde 
die  Ionisation  eines  abgeschlossenen  und  auf  konstanter  Tem- 
peratur gehaltenen  Luftquantums  gemessen,  die  durch  ein  in 
die  Nahe  gebrachtes  Stück  Uran  hervorgerufen  wurde;  und  zwar 
einmal  wenn  das  Uran  sich  auf  Zimmertemperatur,  dann  wenn 
es  sich  auf  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  befand.    Es 
wurde  zwar  eine  Abnahme  der  Ionisation  etwa*  auf  die  Hüfte 
beobachtet,  doch  zeigten  weitere  Überlegungen,  dass  diese  Ab- 
nahme zum  weitaus  grOssten  Teile  sicher  von  der  vergröBsertea 
Absorption  der  durch  die  Kälte  dichter  gewordenen  zwiachen- 
liegenden  Luftschicht  herrühre.     Weitere  Versuche  über  das 
eigentümliche  Leuchten  von  Urannitratkrystallen  während  der 
Abkühlung  bez.  Wiedererw&rmung  ergaben,  dass  dasselbe  ent- 
sprechend der  von  Dewar  gegebenen  Erklärung  durch  mole- 
kulare Beibungsvorgänge  erfolge.  W.  Kfm. 


243.  E.  Buttierford.  Abhängigkeit  des  Stroms  in  feuern- 
den Gasen  von  der  Richtung  des  elektrischen  Feldes  (PhiL  Mag. 
(6)  2,  S.  210—228. 1901).  —  Die  Stromstärke  in  einem  leitend« 
Oase  ist  von  der  Richtung  unabhängig  bloss  in  folgend« 
Fällen: 

1.  Wenn  die  Ionisation  symmetrisch  bezüglich  der  Elek- 
troden ist 

2.  Wenn  der  „Sättigungsstrom"  erreicht  ist,  d.  h.  wenn 
alle  erzeugten  Ionen  an  die  Elektroden  gelangen« 
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3.  Wenn  die  Ionenkonzentration  so  klein  ist,  dass  der 
Potentialgradient  nicht  merklich  geändert  wird. 

4.  Wenn  positive  und  negative  Ionen  gleiche  Beweglich- 
keiten haben. 

In  allen  übrigen  Fällen  hängt  die  Stromstärke  von  der 
Sichtang  ab.  Diese  Abhängigkeit  ist  am  deutlichsten  in 
einem  trockenen  Gase  mit  ungleich  beweglichen  Ionen,  in 
dem  nur  eine  sehr  dUnne  Schicht  dicht  an  einer  Elektrode 
sehr  kräftig  ionisirt  wird.  Diese  Bedingung  wird  in  den  fol- 
genden Versuchen  angenähert  erfüllt  durch  einen  Luftkonden- 
sator ,  auf  dessen  eine  Platte  eine  dünne  Schicht  Radiumsalz 
gestreut  ist.  Die  starke  Absorption  der  Strahlen  in  Luft  be- 
wirkt, dass  die  Ionisirung  hauptsächlich  in  einer  dem  Salz  un- 
mittelbar benachbarten  Schicht  erfolgt  Der  Strom  ist  stets 
stärker  wenn  die  untere  (mit  dem  Salz  bestreute  Platte)  negativ 
ist.  Das  Verhältnis  beider  Ströme  beträgt  im  Maximum  1,32 : 1 ; 
sowohl  bei  sehr  kleinen  wie  bei  sehr  grossen  Spannungen  nähert 
es  sich  der  Einheit 

Eine  Messung  des  Potentialverlaufs  zwischen  den  Platten 
ergab  stets  einen  äusserst  kleinen  Gradienten  an  der  unteren 
Platte;  nach  der  oberen  Platte  hin  erfolgte  ein  beträglicher 
Anstieg  und  zwar  so,  dass  der  Gradient,  ausser  in  unmittelbarer 
Nähe  der  unteren  Platte  fast  unabhängig  vom  Vorzeichen  war. 
Hieraus  lässt  sich  leicht  mathematisch  ableiten,  dass  die  Strom- 
stärken in  beiden  Richtungen  sich  wie  die  Ionenbeweglichkeiten 
verhalten  müssen.  Letztere  verhalten  sich  nach  Zeleny  (Trans. 
Roy.  Soc.  1900)  wie  1,375 :  t. 

Beimischung  von  Dämpfen  (Wasser,  Alkohol,  Äther)  drückt 
sowohl  das  Verhältnis  der  Ströme,  wie  das  der  Beweglichkeiten 
(Zeleny  L  c.)  herab. 

Ahnliche  Versuche  wurden  sodann  mit  Röntgenstrahlen 
angestellt;  die  Abhängigkeit  der  Stromstärken  vom  Potential 
und  vom  Plattenabstand  wurde  theoretisch  berechnet  und  in 
leidlicher  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  gefunden.  Ein 
Versuch,  aus  den  erhaltenen  Zahlenwerten  die  absolute  Beweg- 
lichkeit der  Ionen  zu  berechnen,  schlug  fehl;  der  Grund  der 
mangelnden  Übereinstimmung  scheint  in  der  störenden  Wirkung 
der  Sekundärstrahlen  zu  liegen.  Die  theoretischen  Betrach- 
tungen  des  Verf.,  die  sich  zum  Teil  mit  ähnlichen  Child's 
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(Phys.  Eev.  12,  S.  65  u.  137. 1901 ;  BeibL  25,  8. 554  u.  555)  deck», 
lassen  sich  auch  auf  Flammengase  anwenden.  W.  Kfin. 


244.  F.  Moener.  Beitragt  mtr  Kenntnis  der  4m- 
sphärischen  Elektricüät,  VIL  über  die  tägliche  Periode  der 
Lußelektricüät  (Wien.  Ber.  110  IIa,  S.  371—386.  1901;  in 
Auszug  Wien.  Anz.  38,  S.  50.  1901).  —  Bekanntlich  wurden 
3  Typen  des  täglichen  Ganges  des  Potentialgefälles  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  beobachtet:  a)  mit  doppelter  Periode 
(Mazima  um  ca.  8h  a.  und  8h  p.),  b)  mit  einfacher  Periode 
(Maximum  bei  Tag,  Minimum  bei  Nacht),  c)  nahezu  konstanter 
Wert  In  Bezug  auf  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinung 
mit  den  klimatischen  und  meteorologischen  Verhältnissen  der 
Beobachtungsorte  ist  der  Ver£  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt: 

1.  Der  normale  tägliche  Verlauf  des  Potentialgeiälles  ist 
durch  eine  einfache  Periode  gegeben.  2.  Die  vielfach  auf- 
tretende doppelte  Periode  entsteht  aus  der  einfachen  durch 
eine  Mittagsdepression  des  Potentialgefälles«  3.  Diese  Depression 
tritt  hauptsächlich  in  trockenen  Gebieten  (oder  im  8ommer) 
auf  und  scheint  die  Folge  einer  negativ  elektrischen  Schichte 
zu  sein,  die  sich  zur  Mittagszeit  über  dem  Beobachtungwrte 
bildet.  4.  Diese  Schichte  äussert  sich  auch  in  einer  starken 
Absorption  der  ultravioletten  Sonnenstrahlung.  5.  Die  flöhe 
dieser  Schichte  scheint  einige  hundert  Meter  nicht  zu  über- 
steigen. Schwd. 

245.  JE.  Pellew.  Variationen  der  atmosphärischen  M- 
iricüät  (Nat  63,  S.  491.  1901).  —  Der  Ver£  untersuchte  in 
Januar  und  Februar  d.  J.  in  den  niederen  Pyrenäen  das  Auf- 
treten plötzlicher  Störungen  im  elektrischen  Felde  der  Erde 
mittels  einer  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  aus  einem  20  m 
hohen  Auffänger  und  einem  Kohärer  mit  Eegistrirapparat  be- 
stand. Solche  plötzliche  Störungen  wurden  häufig  bei  nieder« 
Temperatur  (ca.  0°C),  blauem  Himmel  und  vollkommener 
Abwesenheit  irgend  welcher  hörbarer  oder  sichtbarer  Anzeichen 
eines  Gewitters  beobachtet  Auffallend  war  auch  das  Auftrete 
solcher  Störungen  zur  genau  gleichen  Zeit  an  aufeinanderfolge* 
den  Tagen.  Schwd. 
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246.  F.  Larroque.  Die  Hertz" gehen  fVellen  bei  den 
Gewittern  (C.  B.  133,  S.  36.  1901).  —  Der  Einfluss  ferner,  noch 
durch  kein  Instrument  angezeigter  Gewitter  auf  nervöse  Personen 
führt  den  Ver£  auf  den  Gedanken,  dass  die  durch  die  Ent- 
ladung ausgesandten,  hauptsächlich  in  den  mittleren  und  höheren 
Schichten  der  Atmosphäre  sich  fortpflanzenden  Hertz'schen 
Wellen  zur  Ausbreitung  der  atmosphärischen  Störungen  bei- 
tragen müssen.  Vom  Vorhandensein  elektrischer  Schwingungen 
überzeugt  er  sich  durch  folgende  Anordnung,  die  ein  elemen- 
tares System  drahtloser  Telegraphie  vorstellt:  Eine  wagrechte 
.Zinkplatte  von  40  cm  Durchmesser  wird  der  freien  Luft  aus- 
gesetzt und  durch  «inen  1  mm  dicken  Cu- Draht  mit  der  Erde 
verbunden.  Die  Leitung  führt  durch  ein  gemauertes  dunkles 
Zimmer  und  ist  durch  ein  Funkenmikrometer  unterbrochen. 

Man  beobachtet  Funken  ohne  Vergrösserungsglas.  Der 
Verf.  führt  zwei  Beispiele  nächtlicher  Beobachtung  bei  völlig 
reinem  Himmel  an,  die  schweren  Gewittern  im  Juni  dieses  Jahres 
vorhergingen  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Akademie  auf 
die  vermutliche  meteorologische  Bedeutung  der  Strahlen  elek- 
trischer Kraft.  R.  Lg. 

247.  K.  Mm  Koch*  Untersuchungen  über  die  Natur  des 
Blitzes  (Physik  ZS.  2,  S.  716—718.  1901).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  genaue  Beschreibung  eines  Apparats  zur  Aufnahme  von 
Blitzen  auf  einer  sehr  schnell  bewegten  photographischen  Folie. 
Diese  Folie  sitzt  senkrecht  auf  der  Axe  einer  Turbine,  welche 
von  komprimirter  Kohlensäure  aus  einer  Bombe  getrieben 
wird.  Die  Umdrehungszahl  liess  sich  von  einigen  hundert  bis 
tausend  in  der  Sekunde  verändern.  Die  Aufnahmen  von  Ge- 
wittern in  fünf  Nächten  haben  aber  bisher  an  keinem  der  Blitze 
die  charakteristische  Form  der  Oscillationen  erkennen  lassen. 
Doch  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Verhältnisse  bei  diesen  Auf- 
nahmen durchweg  nicht  günstig  gewesen  wären.  Er  hält  darum 
die  Frage  nach  der  oscillatorischen  Natur  des  Blitzes  durch 
das  negative  Resultat  der  bisherigen  Aufnahmen  noch  nicht 
für  entschieden.  W.  E. 

248.  TP.  Ellis.      Magnetische    Beobachtungen    während 
einer  totalen  Sonnenfinsternis  (Nat  64,  S.  15—16.  1901).  — 
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Während  der  totalen  Sonnenfinsternis  am  28.  Mai  1900  wurden 

in  Nordamerika  an  sechs  Stationen,  die  im  Gürtel  der  totalem 

— 

Verfinsterung  lagen,  magnetische  Messungen  ausgeführt.  Über- 
einstimmend ergab  sich  eine  Störung  zur  Zeit  der  mOTimalrs 
Verfinsterung  für  jeden  Ort  Dieselbe  bestand  in  einer  Ver- 
änderung der  Deklination  (ca.  1'  nach  Westen)  und  einer  Ver- 
kleinerung der  Horizontalintensität  um  ca.  V«%r  Die  Analyw 
der  Beobachtungen  zeigte  an,  dass  der  Sitz  der  Störung  ausser^ 
halb  der  Erdoberfläche,  also  wahrscheinlich  in  den  oberes 
Luftschichten,  lag.  Schwi 

249.  <?.  W.  Littlehales.  Du  säkulare  Änderung  m  der 
Richtung  des  erdmagneiüchen  Feldes  an  der  Erdoberfläche  (Bull 
Phil.  Soc.  Washington  13,  S.  269—336.  1900).  —  Der  Veit 
hat  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ein  äusserst  wertvolles 
Material  zur  Kenntnis  der  säkularen  Änderungen  des  Erd- 
magnetismus zusammengetragen.  Für  29  Stationen,  von  denen 
16  der  südlichen  Halbkugel,  die  übrigen  der  nördlichen  mit 
Ausschluss  von  Europa  und  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika angehören,  werden  die  Werte  der  Deklination  und 
der  Inklination  unter  genauer  Quellenangabe  mitgeteilt  Die 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bei  der  Mehrzahl  der  Stationen 
bis  in  das  18.,  bei  einigen  bis  zurück  in  den  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts.  Für  jede  Station  hat  der  Verf.  die  Beobach- 
tungen durch  eine  Formel  von  der  Form:  A  +  B.sin(at  +  ß), 
für  zwei  kürzere  Reihen  durch  eine  Formel  von  der  Form: 
A  +  B.t+  C.P  ausgedrückt  unter  Berechnung  der  Konstanten 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Schliesslich  gibt  der 
Verf.  eine  zusammenfassende  graphische  Veranschaulichung  des 
säkularen  Ganges  der  Richtung  der  erdmagnetischen  Kraft  flkr 
jede  Station,  indem  er  die  Kurve,  welche  eine  frei  schwebende 
Magnetnadel  im  Laufe  der  Jahre  auf  einer  um  ihren  Schwer- 
punkt beschriebenen  Kugel  mit  ihrer  Spitze  gezeichnet  habest 
würde  (vgl  hierzu  TL  A.  Bauer,  BeibL  19,  S.  448  n.  812),  in 
kartenmässiger  Projektion  des  betreffenden  Stückes  der  Kugel- 
oberfläche zur  Darstellung  bringt  W.  K. 
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260.  K.  Kostersitz.  Der  Meteorograph  (Astr.  Nachr. 
156,  S.  97—102.  1901).  —  Das  Instrument  hat  die  Aufgabe, 
bei  jeder  Polhöhe  mit  grossem  Bildfeld  und  vollständig  freier 
Visur  zu  arbeiten,  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  gleichseitige 
Aufnahme  eines  grossen  Gebietes  am  Himmel  handelt,  also  bei 
Sternschnuppen,  photographischer  Durchmusterung  des  Him- 
mels, Aufnahmen  der  Milfchstrasse  etc.  Auf  einer  starken 
Platte  stehen  zwei  Ständer.  Der  eine  trägt  die  Führung  der 
Polaxe  und  der  andere  einen  90°  Bogen,  an  dem  die  Polaxe 
in  jeder  Höhe,  der  geographischen  Breite  entsprechend,  ange- 
klemmt werden  kann.  Am  andern  Ende  der  Polaxe,  an  der 
Deklinationsaxe,  befinden  sich  vier  gleiche  Kameras,  deren 
optische  Axen  ein  wenig  konvergiren,  so  dass  ihre  Gesichts- 
felder die  vier  aneinanderstossenden  Quadranten  eines  recht- 
winkligen Koordinatensystems  sind,  jedoch  ein  wenig  an  den 
Bändern  sich  überdecken.  Ein  Uhrwerk  sorgt  für  die  Be- 
wegung in  Rektascension,  nachdem  mittels  Kreisen  und  Lupen 
der  richtige  Punkt  des  Himmels  eingestellt  worden  ist  Das 
Instrument  besteht  grösstenteils  aus  Magnaüum,  ist  sehr  stabil 
gebaut  und  durch  seine  Konstruktion  gegen  Durchbiegung  ge- 
schützt £8  wird  bei  Voigtländer  und  Sohn  in  Braunschweig 
gebaut  Biem. 

251.  O.  Lipptnann.  Ein  Cylinderspiegel  ah  Meridian* 
mire  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  413—415.  1901).  —  Um  die  Be- 
stimmung der  Instrumentalfehler  am  Meridiankreis  zu  ver- 
meiden, werden  die  der  Begulirung  bedürftigen  Teile  ausserhalb 
des  Fernrohrs  verlegt  Auf  einem  besonderen  Pfeiler  befindet 
sich  die  Meridianmire,  d.  L  ein  im  Meridian  liegendes  Kolli- 
matorrohr und  ein  kleiner  Cylinderspiegel,  der  horizontal, 
senkrecht  zum  Meridian  liegt  und  das  Licht  aus  der  Mire 
empfängt.  Beide  Teile  bleiben  während  der  Beobachtung 
unberührt.  Das  Licht  des  Kollimators  gibt  auf  dem  Spiegel 
eine  sehr  feine  helle  Linie,  in  der  Ebene  des  Meridians,  die 
den  Mittelfaden  des  Fernrohrs  vertritt  und  auch  für  photo- 
graphische Aufnahmen  sehr  geeignet  ist   Es  handelt  sich  also 
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nur  darum,  die  Aufstellungsfehler  des  Kollimators  und  des 
Spiegels  auf  Null  zu  bringen,  was  leicht  zu  erreichen  ist;  dam 
ist  der  Apparat  zur  Beobachtung  von  Rektascensionen,  beson- 
ders auf  photographischem  Wege,  geeignet  Eiern. 


252.  K.  Bohlin.  über  Anwendung  des  Lambert  sehe* 
Geleites  in  der  Himmeisphotometrie  (Bih.  tili  EL  Svenski 
Vet-Akad.  flandlingar  25,  Aid.  I,  No.  7.  1900).  —  Der 
Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  eine  Anwendung  des  Lambert'schen 
Strahlungsgesetzes  für  einen  teilweise  beleuchteten  und  zum 
Teil  beschatteten  Himmelskörper  vorgenommen.  Die  mathe- 
matische Deduktion,  die  als  erschöpfend  betrachtet  werden 
kann,  ergibt  die  Lichtstärke  in  der  Form  eines  vollständigen 
elliptischen  Integrals,  wo  also  sämtliche  drei  Gattungen  ver- 
treten sind.  Der  Verl  bespricht  noch  das  Euler'sehe  und  das 
in  der  letzten  Zeit  bevorzugte  Lommel-Seeliger'sche  Ema- 
uationsgesetz,  glaubt  aber  jeder  dieser  Strahlungsformeln  die 
allgemeinere  Form: 

Helligkeit  =»  <p  (cos  &)  =  q0+ qx  cos  &+ q%  cos2#  4-...+ym  cos  n& 

in  der  Praxis  vorziehen  zu  müssen,  in  welcher  Formel  das 
erste  Glied  q0  das  Euler'sche  und  das  zweite  Glied  qx  cos  &  das 
Lambert'sche  Gesetz  darstellt  Hier  ist  &  der  EmanationswinkeL 
Man  kann  jedes  einzelne  Glied  dieser  Reihe  q%  cos  n  #  als  ein 
Emanationsgesetz  der  n  ten  Ordnung  auffassen  und  hieraus  die 
entsprechende  Helligkeit  einer  Phase  des  Himmelskörpers  in 
ganz  derselben  Weise,  wie  hier  für  das  Lambert'sche  Gesell 
geschehen  ist,  entwickeln.  —  Angeregt  zu  der  vorliegenden 
Arbeit  wurde  der  Verf.  durch  eine  Untersuchung  Seeligert 
über  den  Saturnring,  in  der  er  die  Zusammensetzung  des  Binges 
aus  diskreten  Masseteilchen  durch  photometrische  Beobach- 
tungen begründet  —  Am  Schlüsse  der  Arbeit  sind  noch,  zu- 
nächst fiir  den  hier  erörterten  Zweck  bestimmte,  5  stellige 
Tafeln  der  elliptischen  Integrale  gegeben.  K.  Bohlin. 


253.  JSf.  Lockyer.  Die  verstärkten  Urnen  im  Spektrum 
der  Chromosphäre  (Proc  Roy.  Soc.  68,  S.  178—188.  1901).  — 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  einen  Aufsatz  von  Frost  ( Astrophya 
•T.  12,  S.  307.  1900)  und  gegen  die  Art,  wie  die  bei  der  Sonnen- 
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finsternis  vom  28.  Mai  1900  aufgenommenen  Linien  identifizirt 
worden  seien,  besonders  betreffs  der  verstärkten  Linien  bei 
Metallen.  Er  gibt  ausführlich  erst  für  Titan,  dann  für  Eisen, 
eine  Reihe  Messungen  nach  Bowland,  Frost  und  Lockyer, 
nebst  den  Bezeichnungen  nach  Frost,  um  zu  zeigen,  wo  dieser 
sich  in  seinem  Urteil  geirrt  habe.  Man  kann  eben  nicht  ohne 
weiteres  die  Rowland'schen  Linien  des  Sonnenspektrums  mit 
denen  der  Chromosphäre  bei  Finsternissen  vergleichen,  da  in 
ihrer  Intensität  und  Stärke  bedeutende  Unterschiede  vor- 
kommen können.  Auch  kommen  fast  nur  die  verstärkten 
Linien  auch  in  dem  Spektrum  der  Finsternisse  vor,  die  un- 
verstärkten sind  kaum  dort  nachweisbar.  Biem. 


254.  Fr.  H.  Bigelow.  Die  magnetische  Theorie  der 
Sonnenkorona  (Phys.  ZS.  2,  S.  647—648.  1901;  ausführlich  in 
SüL  J.  (4)  11,  S.  258—262.  1901).  —  Der  Kern  der  Sonne  soll 
stark  magnetisch  sein;  die  Oberfläche  soll  Strahlen  aussenden, 
die  aus  elektrisch  geladener  Materie  bestehen.  Aus  diesen 
beiden  Annahmen  sollen  sich  die  wichtigsten  Eigenschaften  der 
Korona  ableiten  lassen.  Berücksichtigt  werden  dabei  die  Be- 
obachtungen Ebert's  (1895)  über  das  Verhalten  magnetisirter 
Eisenkugeln  in  gasverdünnten  Bäumen  unter  dem  Einfluss 
elektrischer  Wechselfelder.  Auch  die  erdmagnetischen  und 
luftelektrischen  Phänomene  sollen  in  ähnlicher  Weise  erklärt 
werden.  W.  Kfm. 

255.  W.  J.  8.  Lockyer*  Langsame  Veränderlichkeit 
der  Sonnenfleckenperiode  (Nat  64,  S.  196—197.  1901).  —  Schon 
Wolf  hatte  eine  säkulare  Periode  in  der  Sonnenfleckenthätig- 
keit  vermutet,  von  etwa  178  oder  55,5  Jahren.  Der  Verf.  hat 
aus  einer  genauen  Bearbeitung  der  Zeit  1833  — 1900,  wo 
systematische  Beobachtungen  vorliegen,  eine  Periode  von 
35  Jahren  gefunden.  Die  Sonne  als  veränderlicher  Stern  be- 
trachtet, hat  eine  mittlere  Periode  von  11,1  Jahren;  die  Epoche 
des  Maximums  tritt  nicht  immer  ebensoviele  Jahre  nach  dem 
Minimum  ein,  sie  ändert  sich  langsam,  in  einer  Epoche  von 
35  Jahren.  Durch  ein  .Untereinanderzeichnen  der  Kurven  für 
Soanenflecke,  der  magnetischen  Kurve,  der  Kurve  der  Flächen- 
gr&sse  der  Sonnenflecken,  und  der  klimatischen  Kurven  nach 
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Brückner  macht  der  Verf.  den  inneren  Zusammenhang  dieser 
Phänomene  wahrscheinlich. 

Dieser  Aufsatz  ist  der  verkürzte  Auszug  aus  dem  Aufsatz 
in  Proc.  Boy.  Soc.  68,  8.  286—300.  1901.  Es  findet  sich  dort 
noch  ein  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  der  Lrichtschwankong»» 
kurven  von  Sonne  und  r\  Aquilae.  Biem. 


256.  J.  Halm*     Über  eine  neue  Theorie  zur  Erklärung 
der  Periodizität  der  solaren  Erscheinungen  (Astr.  Nachr.  156. 
S.  33—50.  1901).  —  Dieser  Aufsatz  ist  aus  der  Abhandlung 
des  Verl  im  ersten  Band  der  Annalen  der  Sternwarte  Edinboig 
ein  kurzer  Auszug,  und  berührt  nur  einen  Teil  der  dortigen 
Untersuchungen.    Es  ist  bekannt,  dass  über  der  Photosphire 
der  Sonne  sich  eine  sehr  dünne  absorbirende  Schicht  befindet, 
deren  Bedeutung  bisher  noch  nicht  ins  Auge  gefasst  ist.    Schon 
Langley  fand,  dass,  wenn  die  Absorptionskraft  dieser  Hülle 
um  V«  ih™8  jetzigen  Betrages  zunähme,  dann  das  organische 
Leben  der  Erde  untergehen  müsse.    Das  Helmholtz'sche  Ge- 
setz, dass  die  Sonne  ihren  Wärmeverbrauch  durch  Zusammen- 
ziehung  ersetze,  ist  unbezweifelt,  doch  ist  klar,  dass  sich  Ver- 
brauch und  Ersatz  nicht  immer  gleich  bleiben,  da  die  Sterne 
in  sehr  verschiedenen  Entwicklungsstufen  auftreten.     Ist  nun 
in  einem  Falle  der  Energieverbrauch  grösser  als  der  Ernte, 
so  sinkt  die  Photosphäre,  die  Schicht  der  grössten  Strahlung, 
nach  unten,  und  es  bildet  sich  darüber  eine  kühlere,  absor- 
birende Schicht,  je  länger  je  mehr,  bis  durch  die  Grösse  der 
Absorption  und  die  Wärmerückstrahlung  dieser  Schicht  Ver- 
brauch und  Ersatz  gleich  werden  und  der  letztere  überwiegt 
Es  tritt  so  eine  Überhitzung  der  inneren  Gase  auf,  die  zuletzt 
durch  gewaltige  Eruptionen  durch  jene  Schicht  hindurch  einen 
Ausweg  suchen.    Ist  dieser  hergestellt,  dann  tritt  nach  einiger 
Zeit  wieder  die  Ungleichheit  zwischen  Verbrauch  und  ESrsati 
ein,  und  das  Spiel  der  widerstreitenden  Kräfte  wiederholt  siel 
periodisch,  und  wir  verdanken  auf  der  einen  Seite  der  fort- 
schreitenden  Verdichtung  der  absorbirenden  Hülle,    die  das 
Maass  der  in  den  Weltraum  gehenden  Strahlung  vermindert, 
auf  der  andern  Seite  der  aufklärenden  Thätigkeit  der  Erup- 
tionen, die  durch  Zerstörung  der  absorbirenden  Hülle  an  den 
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Ausbrachstellen   die  Strahlung  in  den  Weltraum  begünstigt, 
die   sogenannte  Periode   der  Sonnenflecken«     Wie  der  Verf. 
zeigt,  l&sst  sich  dies  auch  theoretisch  betrachten.    Er  leitet 
eine  Gleichung  ab,  die  die  Kurve  der  Sonnenth&tigkeit  dar- 
stellt.    Er  beweist,  „dass  die  Strahlung  eines  Sternes  mit  un- 
zureichender  Kontraktion  periodischen  Schwankungen  unter- 
worfen ist,   deren  einzelne  Wellen  aus  Kuryen  bestehen,  die 
durch  das  gegebene  Integral  darstellbar  sind.    Es  muss  jeder 
neue  Fleckencyklus  ein  von  dem  früheren  ganz  unabhängiges 
Phänomen  sein,  und  die  Zeit,  die  die  Funktion  gebraucht,  um 
von  ihrem  Nullpunkt  zum  Maximum  aufzusteigen,  ist  kürzer 
als  die  halbe  Periode".     Alles  dies  wird  durch  die  Beobach- 
tungen bestätigt    Fernerhin  erklart  sich  aber  auch  die  Existenz 
einer  grossen  säkularen  Fleckenperiode.     Der  Uberschuss  an 
Energie,   der  durch  die  vermehrte  Reflexion  der  Atmosphäre 
von  einem  gewissen  Moment  an  erzeugt  wird,  wird  zum  Teil 
durch  die  inneren  Strömungen  dazu  dienen,  die  Temperatur 
der  inneren  Schichten  zu  erhöhen,  und  wir  haben  einen  andern 
periodischen  Vorgang  in  folgender  Reihenfolge:  1.  Abkühlung 
der   äusseren  Schichten  und  Steigerung   ihrer  reflektirenden 
Th&tigkeit;  daher  2.  Wärmeyermehrung  der  inneren  Schichten, 
und  infolge  dessen  3.  Verstärkung  der  Cirkulation  zwischen 
innen  und  aussen,  und  als  Folge  davon   4.  Verminderung  in 
den  abgekühlten  atmosphärischen  Schichten  und  Schwächung 
ihrer  reflektirenden  Thätigkeit    Daraus  folgt  dann  weiter,  dass 
in  den  einzelnen  Fleckenperioden  das  Maximum  um  so  schneller 
eintreten  muss.  je  stärker  die  Fleckenthätigkeit  ist,  was  eben- 
falls durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird,  sowie,  dass  Perioden 
mit  starker  Fleckenentwicklung  schneller  aufeinander  folgen, 
als  solche  mit  geringer  Thätigkeit    Es  erklärt  sich  auch,  warum 
nach   Lockyer  die  Temperaturmaxima    der    Sonne    mit    den 
Maxima  der  Fleckenthätigkeit  zusammenfallen.  In  der  grösseren 
Abhandlung  findet  sich  auch  der  Nachweis,  wie  diese  Theorie 
die  von  Wolfer  gezogene  Folgerung  erklärt,  dass  die  Ursachen 
des  Auftretens  der  Sonnenthätigkeit  in  Gruppen  und  Centren 
in  der  Sonne  selber  liegen  müssen,  und  zwar  nicht  weit  von 
der  Oberfläche.  Eiern. 
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257—259.  N.Lockyer.  Weiter*  Beobachtungen  der  Mw 
Persei  (Proc.  Roy.  Soc.  68,  S.  230—235.   1901).  —  W.  H. 
Piekering.    Dasselbe  (Astrophys.  J.  13,  S.  277—278.  1901). 
—  W.  Sidgreaves.  Dasselbe  (Ibid.,  S.  278—279).  —  Lockjer 
bestätigt,   dass  sich  im  Spektrum  bedeutende  Veränderungen 
gezeigt  haben,  am  25.  März  war  das  kontinuirliche  Spektrum 
verschwanden  und  eine  Linie  bei  D,  wohl  Heliumlinie,  deutüch 
hervorgetreten,  auch  andere  Linien  deutlich  sichtbar,  von  denen 
zwei  bei  A  =  3870  und  X  —  4650  vielleicht  mit  denen  der  Non 
Aurigae   identisch   sind,   die  dort  von  v.  Gothard  gefunden 
wurden,  nachdem  der  Stern  nebelartig  geworden  war.    Be- 
sonders charakteristischen  Änderungen  ist  die  Hß-  Linie  unter- 
worfen, *  von  der  fünf  Lichjkurven  gegeben  werden,  die  vom 
25.  Februar  bis  5.  März  erhalten  sind.    Die  Linie  zeigt  dar- 
nach zwei  bis  vier  ihrer  Stellung  und  Intensität  nach  ver- 
änderliche Helligkeitsmaxima.    Ein  ähnliches  gilt  auch  für  die 
Hr- Linie,  von  der  14  ähnliche  Kurven  gegeben  sind.    Lockjer 
sieht  darin  eine  Bestätigung  seiner  Meteorhypothese,  indem  die 
Veränderungen  im  Spektrum  von  dem  gegenseitigen  Durchdringe 
der  beiden  Meteorschwärme  herrühren«     Pickering  sucht  die 
Frage,  ob  Zusammenstoss  oder  Oasexplosion  die  Ursache  da 
Aufleuchtens  war,  zu  entscheiden.    Im  ersten  Falle  muss  die 
Geschwindigkeit  der  Lichtquellen  nach    dem  Zusammenstoss 
kleiner  als  während  und  vorher  gewesen  sein;  im  zweiten  Falle 
werden  die  leuchtenden  Gase  nach  dem  Moment  der  Explosion 
die    grössere    Geschwindigkeit    gehabt   haben.      Aus   einem 
Spektrogramm  der  Harvard  Sternwarte  vom  23.  Februar  geht 
hervor,  dass  die  Wasserstofflinien  auf  der  Seite  der  grosseren 
Wellenlänge  heller  waren,  und  in  der  nächsten  Nacht  waren 
die  hellen  und  dunkeln  Linien  getrennt;    es  folgt,  dass  die 
Explosionshypothese   das  grössere  Gewicht    hat      Sidgreaves 
gibt  auf  einer  Tafel  acht  Spektra  vom  28.  Februar  bis  28.  Mär* 
aus  denen  sowohl  die  Veränderungen  des  Spektrums,  als  wA 
die  später  entstandene    Stägige  Periode    der   abwechselnden 
Spektra  gut  ersichtlich  sind.  Bieffl. 


260.  J.  Halm.  Theorie  der  neuen  Sterne  (Nat  64,  S.  25$ 
— 256.  1901).  —  Ausgehend  von  der  von  Seeliger  aulgestellten 
Hypothese,  wonach  das  Aufleuchten  neuer  Sterne  durch  deren 
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Eindringen  in  einen  Nebel  verursacht  werde,  untersucht  der 
Verf.  durch  eine  geometrische  Betrachtung  des  Falles,  dass 
der  Stern  den  selber  rotirenden  Nebel  in  einer  Richtung  durch- 
laufe, die  nicht  durch  das  Nebelcentram  fuhrt,  die  dabei  ein- 
tretenden Erscheinungen.  Auch  wenn  dem  Stern  keine  un- 
gewöhnliche Eigengeschwindigkeit  zukommt,  lassen  sich  zwei 
Sätze  beweisen:  1.  Bei  allen  neuen  Sternen  müssen  die  Ab- 
sorptionslinien gegen  das  stärker  brechbare  Ende  des  Spektrums 
verschoben  werden.  2.  Die  Centra  der  Emissionslinien  müssen 
Verschiebungen  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  zeigen.  Es 
wird  nun  gezeigt,  wie  die  Beobachtungen  an  dem  neuen  Stern 

im  Perseus  mit  diesen  beiden  Sätzen  im  Einklang  stehen. 

Biem. 


Geschichtliches.    Biographisches. 

261.  Das  Alter  der  elektrischen  Telegraf  hie  (Prometheus  12, 
S.  670.  1901).  —  Auf  S.  609  seines  XIL  Jahrganges  hatte 
der  „Prometheus"  die  Notiz  aus  dem  4.  Band  der  Annalen 
der  Physik  S.  231  aufgenommen,  in  der  Lewin  auf  Grund  einer 
Stelle  in  de  l'Ancres  Arimanthie  nachweisen  zu  können  glaubte, 
dass  der  elektrische  Telegraph  bereits  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts erfunden  worden  sei    Nunmehr  aber  teilt  der  Heraus- 
geber des  „Prometheus"  eine  Zuschrift  ßudel's  mit,  welche  den 
Ursprung  jener  Notiz  nachweist    Danach  findet  sie  sich,  wie  so 
vieles  ahnliche,  in  Leurechons  La  Becr6ation  mathömatique,  das 
1624  erschienen,  1636  von  Schwenter  unter  dem  Titel:  „Mathe- 
matische  und    philosophische   Erquickstunden"   ins  Deutsche 
übertragen  wurde,  und  ist  wie  vieles  andere  darin  enthaltene 
bereits  auf  de  la  Porta's  Magia  Naturalis  zurückzuführen.    Aus 
der  allerdings  nicht  ganz  korrekt  mitgeteilten  bezüglichen  Stelle 
dieses   Werkes,    sowie    einer    ebenfalls    wiedergegebenen  aus 
Gilberts  Buch  De  Magnete  magneticisque  corporibus  et  de 
magno  magnete  tellure,  das  1600  in  London  erschien,  geht 
hervor,  dass  schon  die  Forscher  der  damaligen  Zeit  derartige 

Vorschläge  für  die  Hirngespinste  hielten,  die  sie  wirklich  waren. 

Gd. 

Bett>l*ttar  a.  d.  Ana.  d.  Phy».    36.  77 
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262.  J.  (Zossen.  Heinrich  Hertz  (Der  Lotse  1,  S.  513 
—523.  1901).  —  Der  Artikel  gibt  eine  ausführliche  Lebens- 
beschreibung von  Heinrich  Hertz  und  seinen  wissenschaftliche! 
Leistungen.  Wenn  sich  dieselbe  auch  an  einen  grossem 
Leserkreis  richtet  und  den  Lesern  der  Beiblätter  kaum  etm 
Neues  bringen  dürfte,  so  werden  auch  sie  die  sehr  klar  ge- 
schriebene Abhandlung,  die  ein  besonderes  Interesse  durch  dk 
Mitteilung  einiger  Stellen  aus  Hertzens  Briefen  an  seine  Eltern 
erhält,  mit  Befriedigung  durchlesen.  Od. 


268  u.  264.  L.  Weber.  Zum  Gedächtnis  Gustav  Kanten* 
(Kiel  1900.  Verl  der  Dniyersit&tsbuchhandlung).  —  Derselbe* 
Gustav  Karsten  (Schriften  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
für  Schleswig-Holstein  12,  Heft  1).  —  Gustav  Karsten  war 
in  Berlin  am  24.  November  1820  geboren  als  Sohn  des  Geh. 
Oberbergrates  G.  J.  B.  Karsten.  Seine  Gymnasialbildung 
empfing  er  auf  dem  Friedrich  Wilhelm -Gymnasium,  studirte 
dann  in  Berlin  und  Bonn  und  promovirte  1843  Berlin.  Nach- 
dem er  in  der  Zwischenzeit  verschiedene  Reisen,  darunter  nach 
Paris  und  England  gemacht  hatte,  übernahm  er  1847  die  ausser- 
ordentliche Professur  der  Physik  und  Mineralogie  in  Kiel 
welcher  Universität  er  bis  zu  seinem  Tode  am  15.  Man  1900 
treu  geblieben  ist. 

Seine  Arbeiten  waren  teils  wissenschaftliche,  teils  organi- 
satorische.    Von  den  ersten  sind  zu  nennen  eine  grosse  ex- 
perimentelle Untersuchung  über  das  specifische  Gewicht  der 
Lösungen  des  reinen  Kochsalzes,  Versuche  über  Eauchbilder,  Be- 
stimmungen der  Aräometerskalen  und  von  Mineralien,  Erfindung 
einiger  Messinstrumente,  die  Untersuchung  der  Versteinerung  des 
Übergangsgebirges  in  den  Gerollen  der  Herzogtümer  Schleswig 
und  Holstein,  mit  welch  letzterer  er  den  Grund  der  Geschiebekunde 
der  Herzogtümer  legte,  u.  m.  a.    Mit  diesen  wissenschaftliche» 
Arbeiten  steht  seine  organisatorische  Thätigkeit  im  engsten 
Zusammenhang.    Er  überzog  die  Herzogtümer  mit  einem  Netz 
meteorologischer  Beobachtungsstationen,  begründete  mit  Ar- 
beiten, welche  später  vorbildlich  für  die  gleichen  Bestrebungen 
im  deutschen  Reiche  wurden,  das  neue  Maass-  und  Gewichte- 
wesen Schleswig-Holsteins  und  führte  Jahre  lang  die  Geschäfte 
der  1870  genehmigten  Ministerialkommission  zur  Untersuchung 
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der  deutschen  Meere,  welche  Deutschland  die  Führung  auf  dem 
Gebiete  der  Meeresforschung  sicherte.  Auch  der  Encyklop&die 
der  Physik,  die  er  1860  ins  Leben  rief  und  der  u.  a.  Heim- 
holte' physiologische  Optik  angehörte,  mag  hier  gedacht 
werden,  ebenso  der  durch  ihn  1855  erfolgten  Gründung  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  der  Provinz  Schleswig- Holstein. 
Die  letzte  Ton  ihm  begonnene  Arbeit  für  die  historische 
Kommission  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
Geschichte  der  Physik  zu  schreiben,  konnte  er  nicht  mehr  zu 
Ende  führen,  er  gab  im  Sommer  1899  der  Akademie  den  ihm 
gewordenen  Auftrag  zurück.  Gd. 


265.  Schaum.  Franz  Emü  Melde  (Phys.  Rev.  13,  S.  125 
—127.  1901).  —  Franz  Emil  Melde  war  am  11.  März  1832 
in  Grossenlüder  geboren,  wo  sein  Vater  Apotheker  war.  Nach- 
dem er  das  Gymnasium  in  Fulda  absolvirt  hatte,  bezog  er  die 
Universität  Marburg,  wo  er  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Hanau, 
seit  1860  als  Assistent  am  physikalischen  Institut,  seit  1864 
als  ausserordentlicher,  seit  1866  als  ordentlicher  Professor  bis 
zu  seinem  am  17.  März  1901  erfolgten  Tode  blieb. 

Das  Arbeitsgebiet  des  musikalisch  hochbegabten  Forschers 
war  Wellenlehre  und  Akustik.  Namentlich  für  die  Demon- 
stration der  dazu  gehörigen  Erscheinungen  hat  er  eine  Reihe 
schöner  Apparate  angegeben,  auch  die  akustischen  Erscheinungen 
in  Buchform  zusammengefasst  1888  beschrieb  er  Chladni's 
Leben  und  Wirken.  Auch  dem  Aufsteigen  von  Luftblasen  in 
cylindrischen  Röhren  wandte  er  sein  Studium  zu.  Endlich 
▼erdankt  man  ihm  eine  Arbeit  über  Zeitmessung  und  eine 
Abhandlung  über  die  wolkenlosen  Tage  während  der  Jahre 
von  1886  bis  1899.  Gd. 


266.  Anton  Oberbeck  ( Natur w.  Rundsch.  15,  No.  52.  1900). 
—  Geboren  am  25.  März  1846  in  Berlin,  erledigte  Anton 
Oberbeck  seine  Gymnasial-  und  Universitätsstudien  in  seiner 
Vaterstadt,  von  1868,  dem  Jahre  seiner  Promotion,  bis  1878  war 
er  daselbst  als  Gymnasiallehrer  thätig.  In  dem  letztgenannten 
Jahre  Hess  er  sich  in  Halle  als  Privatdocent  nieder  und  wurde 
im  folgenden  Jahre  dort  ausserordentlicher  Professor.    1885 

77* 
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erhielt  er  die  ordentliche  Professur  ftr  Physik  in  GreifswiUL 
1895  in  Tübingen,  wo  er  im  Oktober  1899  starb. 

Seine  zahlreichen  physikalischen  Arbeiten  erstreckten  &A 
auf  die  Gebiete  der  allgemeinen  Physik,  der  Wärmelehre  und 
der  Elektricit&t    Auf  dem  erstgenannten  Gebiete  beschäftigt» 
ihn  die  Formen,  welche  Wasserstrahlen  unter  gewissen  Um- 
ständen annehmen,  sowie  die  Unterschiede  der  Zähigkeit  einer 
Flüssigkeit  in  ihrem  Inneren  und  an  ihrer  Oberfläche.     Die 
Wärmelehre  hat  er  durch  die  Aufklärung  des  Wesens  der  äusseres 
Wärmeleitfähigkeit  gefördert,  sowie  die  Luftbewegung,  nament- 
lich in  der  üyklone  und  Anticyklone  eingehenden  Untersuchungen 
unterzogen.    Die  grösste  Zahl  seiner  Arbeiten  war  der  strömen- 
den Elektricität,  dem  Magnetismus,  der  Elektrodynamik  und 
Induktion  gewidmet.     Ausser  einigen  theoretischen  sind  hier 
seine  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  aüotropen  Silbers 
gegen  den  Strom  zu  nennen,   das  auf  die  Vermutung  eines 
kolloidalen  Zustandes  des  Metalls  führte,  sodann  eine  Reihe 
anderer,  deren  Ergebnis  eine  Theorie  der  galvanischen  Polari- 
sation war.    Er  konstruirte  die  nach  ihm  genannte  Differential- 
tangentenbussole und  beschäftigte  sich  mit  der  Magnetisirung 
des  Eisens  unter  verschiedenen  Umständen.    Der  Bestimmung 
von  Dielektricit&tskonstanten  folgte  die  Entdeckung  der  Resonanz 
elektrischer  Schwingungen,  die  später  von  Hertz  benutzt  wurde. 
Auch  mit  Tesla's  Versuchen  hat  er  sich  beschäftigt.     Seine 
letzten  grösseren  Arbeiten    betrafen    die  Spannung    an   dea 
Polen  eines  Induktionsapparats.  Gd. 


267  u.  268.  B.  Lampe.  Zum  Gedächtnis  von  Georg  Bernhard 
Schwalbe  (Verh.  der  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  58—74.  1901).  - 
F.  Poske.  Professor  Dr.  Bernhard  Schwalbe  (ZS.  f.  phya  n. 
ehem.  Unk  14,  S.  129—134.  1901).  —  Georg  Bernhard 
Schwalbe  war  am  28.  Oktober  1841  zu  Quedlinburg  geboren 
und  besuchte  bis  1860  das  dortige  Gymnasium.  Nach  Ak- 
solvirung  dieser  Anstalt  studirte  er  in  Bonn,  Zürich  und 
Berlin  Naturwissenschaften  und  Sprachen.  Nachdem  er  1865 
Assistent  bei  Heinrich  Böse  und  Wislicenus  gewesen  war, 
wurde  er  1864  Lehrer  an  der  damaligen  königL  Realschule  m 
Berlin,   1879  Direktor  des  Dorotheenstäd  tischen  Gymnasiums. 
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Leser  zugänglicher  gemacht  worden  ißt,  aber  leider  nickt 
vollendet  wurde.  Erwähnt  seien  noch  seine  Elemente  der  Quatent- 
ionen  nebst  seiner  Einleitung  in  diese  Lehre,  sein  Abriss  der 
Thermodynamik,  endlich  seine  Artikel  Licht,  Wärme  und  Dyna- 
mik in  der  Encyclopaedia  Britannica.  Gd. 


270  u.  27 1.  «7. 6.  Arnes.  Henry  AugslusRowland(Astrophj3. 
J.  13,  S.  241—249. 1901).  —  I).  C.  GUman*  Professor  Rowütxi 
(Science  13,  S.  801— 808. 1901).  —  Henry  Au#ustus  Eow- 

land  war  am  27.  Nov.  1849  als  Sohn  eines  presbyterianischen 
Geistlichen  in  Honesdale,  Penn,  geboren.    Er  studirte  auf  dem 
polytechnischen  Institut  in  Troy,  N.  Y.  und  erhielt  dort  1870 
den  Grad  eines  „Civilingenieurs".    Nach  kurzer  Anstellung  ab 
Eisenbahningenieur,  darauf  als  Lehrer  am  Wooster  College,  Ohio, 
wurde  er  erst  Instruktor  und  dann  Assistent  des  Professors 
der  Physik  in  Troy.    1875  wurde  er  an  die  John-Hopkins-Uni- 
versität  nach  Baltimore   berufen   mit   dem  Auftrag,    vorher 
auf  ein  Jahr  nach  Europa  zu  gehen,  um  dort  Apparate  an- 
zuschaffen und  sich  mit  den  Einrichtungen  der  Laboratorien 
vertraut  zu  machen.    Er  arbeitete  ein  halbes  Jahr  im  Helm- 
holz'schen  Laboratorium  und  benutzte  die  übrige  Zeit  zur  Be- 
schaffung von  Apparaten  für  Messungen,   nicht  für  Demon- 
strationen. Die  übrige  Zeit  seines  Lebens,  das  am  16.  April  1901 
ein  zu   frühes  Ende  erreichte,    verbrachte  er   arbeitend  in 
Baltimore. 

Zunächst  galt  seine  Thätigkeit  praktischen  Aufgaben.   Er 
lieferte  eine  neue  Bestimmung  des  Ohms,  bestimmte  das  Ver- 
hältnis der  elektrischen  Einheiten  und  untersuchte  die  elektrische 
Absorption  von  Krystallen.  Weiter  bestimmte  er  das  mechanische 
Äquivalent  der  Wärme.  Im  Jahre  1 88 1  begann  er  seine  A  rbeitei» 
über  das  Spektrum.    Da  die  besten  damals  vorhandenen  Gitter, 
die  von  Rutherford,  ihn  nicht  befriedigten,  so  sorgte  er  für 
Herstellung  besserer,  indem  er  die  Schraube  der  Teilmaschine 
und  deren  Bewegung  verbesserte.     Er  baute  Teilmaschinen, 
mit  denen  er  20000  und  15  000  Linien  auf  1  Zoll  ziehen  konnte. 
Später  entdeckte  er  die  Vorteile,  die  ein  konkaves  Gitter  ge- 
währte, und  stellte  nun  solche  auf  einer  konkaven  Fläche  her, 
die  ihn  zu  seinen  Messungen  der  Linien  des  Sonnenspektrana 
und  der  Metallspektren  befähigten.    Studien  über  die  Brauch- 


barkeit  der  Photographie  für  die  Darstellung  des  Spektrums 
folgten.  Seine  letzten  Lebensjahre  füllten  Arbeiten  über  die 
Theorie  der  Wechselströme  und  deren  Verwendbarkeit  für 
Motoren,  für  Messinstrumente  und  insonderheit  für  einen 
Multiplezdrucktelegraphen  aus,  welcher  einen  durchschlagenden 
Erfolg  auf  der  Pariser  Weltausstellung  erzielte.  Gel. 


272.  J.  Larmor.  George  Francis  Ftiz  Gerald  (Phys.  ßev. 
63,  S.  292—313,  1901).  —  George  Francis  FiteGerald 
wurde  1851  als  zweiter  Sohn  des  Bischofs  von  Cork  geboren. 
_Er  machte  seine  Studien  am  Trinity  College  in  Dublin,  wo  erzürn 
Fellow  Collegetutor  und  später  zum  Professor  befördert  wurde, 
dieser  Stellung  verblieb  er  bis  zu  seinem  im  Februar  d.  J.  In 
erfolgten  Tode.  In  körperlichen  Übungen  wohl  erfahren  leitete 
er  neben  seinen  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  auch  die 
Turnübungen  seines  Collegs  und  Lord  Kelvin,  der  ihn  in  den 
Osterferien  1883  oder  1884  kennen  lernte,  war  erstaunt,  wie 
der  „in  einer  Atmosphäre  von  höchster  Wissenschaftlichkeit 
und  Intelligenz  lebende"  Gelehrte  stets  bereit  war,  jedem 
Arbeiter  mit  Bat  und  Hilfe  an  die  Hand  zu  gehen. 

FitzGerald's  wissenschaftliche  Thätigkeit  lag  hauptsäch- 
lich auf  mathematisch-physikalischem  Gebiete  und  suchte  insr 
besondere  die  elektrischen  Erscheinungen  aus  dem  Wesen  des 
Äthers  zu  erklären.  Um  sie  ins  richtige  Licht  zu  rücken,  hält 
sie  Larmor  mit  denen  Maxweü's,  yon  denen  sie  ausgingen, 
denen  von  Helmholtz,  Lord  Kelvin,  J.  J.  Thomson,  Hertz  u.  A, 
die  auf  gleichem  Gebiete  thätig  waren,  zusammen  und  stellt 
FitzGerald's  Anteil  an  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  dar. 
Er  war  es,  der  MaxwelTs  Anschauungen  vom  Wesen  des  Äthers 
erweiterte  und  durch  ein  verbessertes  Modell  zu  erklären  suchte. 
Den  in  heftiger  Wirbelbewegung  begriffenen  dachte  er  sich 
als  eine  aus  schwammartig  ineinander  verflochtenen  Wirbelf&den 
bestehenden  Flüssigkeit  GcL 
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Praktisches, 


273—2  6.  W.  A.  Shenstone.  Ferglaster  Quarx  (Cham. 
News  83,  S.  206-207. 1901).  —  Derselbe.  Desgleichen  (Nat 
64,  S.  65—67.  1901).  —  J.  Jöly.  Desgleichen  (Nat.  64,  &  102. 
1901).  —  A.  Shenstone.     Desgleichen  (Nat.   64,    S.    126. 

1901).  —  In  der  Form  „verglasten  Quarzes"  oder  „verglaster 
Kieselsäure"  glaubt  der  Verf.  ein  dem  Glas  weit  überlegenes 
plastisches  Material  gefunden  zu  haben,  da  es  schwerer  schmelz- 
bar, unlöslicher,  elastischer  und  lichtdurchlässiger  sei  als  Glas 
und  dabei  Temperaturänderungen  besser  aushalte.    Der  Quarz 
selbst  besitzt  ja  die  meisten  dieser  Eigenschaften,  aber  er  er- 
weist sich  plötzlichen  Temperaturänderungen   gegenüber  nur 
sehr  wenig  widerstandsfähig.    Wird  er  aber  in  der  Hitze  in 
den  glasartigen  Zustand  übergeführt,  so  wird  er  viel  gebrauchs- 
fähiger.   Zu  dem  Zweck  wird  er  in  kleinen  Stücken  auf  etwa 
1000°  erhitzt  und  dann  schnell  in  kaltes  Wasser  gebracht 
Dann  presst  man  zwei  kleine  Stücke  in  der  Flamme  mit  den 
weich  werdenden  Flächen  aneinander,   bis  sie  zusammenhaften, 
und  fügt  in  gleicher  Weise  ein  drittes,  ein  viertes  Stückchen 
u.  s.  w.  daran,  bis  man  einen  rohen  Stab  erhält    Dieser  wird 
dann  wieder  von  unten  nach  oben  zu  erhitzt  und  in  feine  Stäb- 
chen von  etwa  1  mm  Durchmesser  ausgezogen.  Einige  solcher 
Stäbchen  werden  in  Spiralen  gewunden  oder  um  einen  dicken 
Platindraht  gewickelt  erhitzt,  bis  die  einzelnen  Windungen  mit 
einander  verschmelzen.    Die  so  hergestellte  rohe  Bohre  wird 
wieder  erhitzt,   ausgezogen  und  überhaupt   wie  gewöhnliches 
Glas  in  der  Flamme  behandelt  und  daraus  verschieden  geformte 
Gefässe  hergestellt. 

Das  Quarzglas  ist  härter  als  Feldspat,  seine  Wärmeleit- 
fähigkeit etwa  der  des  Glases  gleich,  sein  specifisches  Gewicht 
ca.  2,2,  sein  mittlerer  Ausdehnungskoeffizient  0,00000059. 
Oberhalb  1000°  nimmt  der  Ausdehnungskoeffizient  schnell  ab 
und  bei  1200°  etwa  fangt  dieses  Material  an,  sich  zusammen- 
zuziehen statt  auszudehnen. 

Die  Lichtdurchlässigkeit  ist  der  des  Glases  weit  überlegen. 
So  wurden  beim  Photographiren  nach  dem  Durchgang  durch 
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fabrikanten  mit  den  nach  seinen  Weisungen  hergestellten  Ba- 
lanciere erhalten  worden  sind.  Der  seknnd&re  Fehler  war  bei 
zwei  Chronometern  auf  0,1  Set,  bei  einem  dritten  auf  0,4  Sek. 
herabgedrückt.  Guillaume  weist  ausserdem  auf  einen  weiteren 
Vorteil  der  Verwendung  von  JNickelstahl  hin;  die  aus  Messing 
und  Nickelstahl  hergestellten  Lamellen  können  kürzer  und 
stärker  sein,  so  dass  man  an  den  Enden  des  Armes  des  fit» 
lanciere  vier  Lamellen  in  symmetrischer  Lage  anbringen  kann, 

was  für  die  Begelm&ssigkeit  des  Ganges  von  Wichtigkeit  ist 

W.K. 

278.  Moll.     Em  Apparat  zur  genauen  Einstellung  des 

Projekttonsmikroskops  aus  einiger  Entfernung   (VJersL  EL   Ak 

van  Wet.  1901/1902,  S.  106—113).  —  Die  Einstellung  geschieht 

durch  Verschiebung  des  Okulars,  und  kann  vom  Vortragenden, 

indem  er  beim  Projektionsschirm  steht,  bewirkt  werden. 

L.  H.  Siert. 

279.  E.  A.  Wülflng.     Über  einen  vereinfachten  Apparat 
zur  Herstellung  orienUrter  Krystallschliffe  (N.  Jahrb.  f.  Min.  % 
S.  1—22.  1901).  —  Den  schon  früher  vom  Verf  konstrairten 
Schleifapparat  (ZS.  £  Kryst  17,  S.  445.  1890;  vgl  BeibL  14» 
S.  1057)  hat  derselbe  in  mehrfacher  Hinsicht  abgeändert.    Der 
Krystall  wird  nicht  mehr  auf  einem  in  einer  Hülse  senkrecht 
auf-  und  abgleitenden  Cylinder,  sondern  auf  einem  der  Füsse 
des  Schleif dreifii88e8  befestigt,  und  zwar  zunächst  in  nur  an- 
nähernd richtiger  Orientirung  nach  Augenmaass.     Nachdem 
dann  eine  kleine  Fläche  angeschliffen,  wird  durch  Aufsetzen 
des  ganzen  Schleifapparates  auf  ein  Goniometer  deren  Lage 
gegen  bekannte  Krystallflächen  gemessen  und  daraus  die  Kor- 
rektion bestimmt,  die  an  der  Stellung  des  Dreifusses  anzubringen 
ist,  um  die  gewünschte  Orientirung  der  Schlifffläche  zu  be- 
kommen;   die  Einstellung  erfolgt  wie  früher  mit  Hilfe  eines 
auf  dem  Schleifdreifuss  aufgesetzten  Libellendreifusses.     Das 
hierbei  einzuschlagende  Verfahren  wird  für  verschiedene  spe- 
zielle Fälle  eingehend  erläutert    Das  Schleifen  geschieht  auf 
feststehender  Schleifplatte  durch  Bewegung  des  Dreifusses  mit 
der  Hand.     Es  werden  Versuche  mitgeteilt,  bei  denen  die 
durchschnittliche  Genauigkeit  der  angeschliffenen  Flächen  etw* 
2'  beträgt    Zum  Poliren  weicher  Körper  empfiehlt  der  Verf 
eine  lackirte  fein  geschliffene  GlastafeL  F.  P. 
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280.  O.  LSon.  Über  ein  elektrisches  Grüoumeter  (C.  R 132, 
8.  1408—1410.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  hier  ein  Grisou- 
meter,  mit  dem  die  Bestimmung  des  Grubengases  in  der  Gruben- 
luft auf  elektrischem  Wege  ausgeführt  wird. 

Konstruktion  und  Anwendung  dieses  Apparates  beruhen 
auf  folgendem. 

Es  wird  die  Differenz  des  elektrischen  Widerstandes  zweier 
Platinfäden  bestimmt,  welche  durch  denselben  Strom  auf  etwa. 
1000°  erwfirmt  gehalten  werden  und  von  denen  der  eine  sieb 
in  reiner  Luft,  der  andere  in  der  zu  untersuchenden  Gruben- 
luft befindet.  Die  beiden  Platindrähte  von  —  unter  gleichen 
Verhältnissen  —  gleichem  Widerstände  bilden  zwei  Zweig» 
einer  Wheatstone'schen  Brückenschaltung,  die  beiden  Zweige 
der  Brücke  selbst  bilden  zwei  Konstantandrähte  von  je  1,3/2 
Widerstand. 

Befinden  sich  beide  Platindrähte  in  reiner  Luft,  so  zeigt 
das  in  den  Stromkreis  geschaltene  Galvanometer  keine  Ab- 
lenkung ;  wird  aber  der  eine  der  Drähte  in  Grubenluft  gebracht, 
so  wird  die  Nadel  des  Galvanometers  abgelenkt,  und  ist  die 
Ablenkung,  wie  die  angefahrten  Versuchsergebnisse  zeigen, 
nahezu  proportional  dem  Gehalt  der  Grubenluft  an  brenn- 
barem Gas.  Rud. 


Allgemeines. 


281.  üT.  Marti.  Neue  Forlesungsapparate  (Mechan.  9t 
&  61—64. 1901).  —  1.  Die  optische  Scheibe  (Beibl.  22,  S.  97). 
Auf  einer  drehbaren  Scheibe  mit  Gradeinteilung  lassen  sich 
Planspiegel,  Prismen  etc.  befestigen.  Eine  halbkreisförmige, 
drehbare  Blende  aus  Blech  hält  die  störenden  Strahlen  ab» 
lässt  aber  durch  eine  rechteckige  Öffnung,  in  welche  Bleche 
mit  Einlassspalten  geschoben  werden  können,  einzelne  Strahlen 
eintreten.  Eine  besondere  Vorrichtung  dient  zur  Erzeugung 
centraler  Strahlenbündel;  die  entsprechenden  Einlassspalten 
erscheinen  hier  selbst  als  leuchtende  Punkte.  Mit  dieser 
Scheibe  lassen  sich  die  Erscheinungen  der  niederen  Optik  zur 
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Anschauung  bringen.  —  2.  Die  Demonstrationszeigerwage. 
Sie  bat  die  Form  einer  Briefwage,  docb  ist  der  Zeiger  beweg- 
lich, die  Gradteilung  fest.  An  den  senkrechten  Stab,  der  die 
Schale  tragt,  können  unten  verschiedene  gleichschwere  Ansätze 
angeschraubt  werden;  der  Zeiger  zeigt  dabei  stets  auf  NuIL 
Ausserdem  trägt  der  Ständer  einen  verstellbaren  Ann  mit 
Rolle,  über  welche  man  einen  vom  unteren  Ende  des  Schalen- 
trägers ausgehenden  Faden  zum  Angriffspunkte  einer  zu  messen- 
den Kraft  führen  kann,  wodurch  diese  auf  die  Zeigerwage  über- 
tragen wird.  Der  Apparat  ist  zu  gebrauchen  bei  Versuchen 
über  das  Kräfteparallelogramm,  über  einfache  Maschinen, 
Stabilität,  Reibung,  Adhäsion,  Elektromagnetismus  etc.  — 
9.  Der  Prärisionsbodendruckapparat  In  einem  Glascylinder 
gleitet  ein  Ebonitkolben  von  10  qcm  Fläche,  der  oben  einen 
Centimeterstab  und  unten  einen  Stahlstift  trägt,  mit  welchem 
er  auf  eine  Zeigerwage  wirkt,  die  den  Druck  in  Dekagrammen 
anzeigt  Auf  den  Oylinder  können  die  üblichen  Gref&sse  auf- 
geschraubt werden;  gefüllt  und  entleert  werden  diese  und  der 
Oylinder  mittels  eines  Schlauches,  der  im  Cylinder  seitlich 

angebracht  ist    Die  Dichtung  geschieht  durch  Quecksilber. 

,  K.  Seh. 

282.  C.  Forch.    Zur  Kritik  der  Zahlen  von  Landolt  tmd 

Börmtein  (Physik.  ZS.  2,  S.  683—684.  1901).  —  Der  Verf 
belegt  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  die  Behauptung,  dass 
in  dem  bekannten  Tabellenwerke  vielfach  Zahlen  mit  mehr 
Stellen  mitgeteilt  würden,  ab  der  Genauigkeit  der  Beobach- 
tungen entspräche,  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  das  all- 
gemein so  geschätzte  Werk  bei  einer  neuen  Auflage  in  dieser 
Richtung  einer  weitgehenden  Umarbeitung  und  einer  wesent- 
lichen Beschränkung  unter  kritischer  Sichtung  des  Zahlen- 
materials unterzogen  werden  möchte.  W.  K 


283.  Ou  E.  QuUlawme.  Das  Leben  der  Materie  (Physik 
ZS.  2,  S.  624—629.  1901).  —  In  einer  Ansprache  bei  der  Er- 
Öffnungsfeier  der  Schweizerischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Neuenburg  (Juli  1899)  hat  der  Verf.  in  geistreicher  Weise 
den  Gedanken  durchgeführt,  dass  man  auch  von  einem  Leben 
der  Materie  sprechen  könne,  insofern  als  alle  Materie  einer 
langsamen  und  stetigen  Umbildung  unterworfen  sei,  die  zuweilen 
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Jahrhunderte  dauerte,  aber  stets  bestrebt  sei,  die  der  Materie 
gegebene  künstliche  Form  zu  zerstören  und  eine  letzte  Form, 
die  den  Abschluss  aller  inneren  Umlagerungen  bedeutet,  zu 
erreichen.  Der  Verf.  erläutert  derartige  Vorgänge  an  einer 
Reihe  von  Beispielen,  so  der  Einwirkung  von  Wärme  auf  hartes 
Messing,  der  Diffusion  von  Gold  in  Blei,  der  elektrolytischen 
Wanderung  von  Na  oder  Li  durch  Glas  und  an  einer  Reihe 
komplizirterer  Vorgänge  aus  der  Elasticität  und  der  Optik, 
die  man  geradezu  als  Anpassungserscheinungen  der  Materie 
an  die  ihr  gegebenen  Existenzbedingungen  bezeichnen  könne. 
Der  Ver£  betrachtet  das  Studium  der  Lebensformen  der  un- 
belebten Materie  als  eine  wichtige  Etappe  zur  Lösung  des 

grossen  Problems  des  Lebens  der  organischen  Wesen. 

W.K. 

284  u.  285.  W<  Aleocejeff,  Über  die  Bedeutung  der 
symbolischen  Invariantentheorie  ßlr  die  Chemie  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  36,  8.  741—743.  1901).  —  E.  Study.  Die  angeb- 
liche Bedeutung  der  Invariantentheorie  ßlr  die  Chemie  (ZS.  £ 
phys.  Chem.  87,  S.  546—550.  1901).  —  Das  Referat  des  Hrn. 
Study  in  diesen  Blättern  (BeibL  25,  S.  87)  über  den  Versuch 
der  Herren  Gordan  and  Alexejeff,  eine  weitgehende  Überein- 
stimmung der  Formeln  der  Chemie  und  der  Invariantentheorie 
aufzustellen,  hat  Hrn.  Alexejeff  zu  einer  Entgegnung  veranlasst, 
in  der  er  zwar  anerkennt,  dass  jene  Übereinstimmung  rein 
formaler  Natur  ist,  und  ferner,  dass  es  in  der  Chemie  an 
Beziehungen  fehlt,  welche  den  quantitativen  Identitäten  der 
Invariantentheorie  entsprächen.  Gleichwohl  hält  er  in  dem 
Glauben,  dass  die  Chemie  jene  Beziehungen  einmal  wird  auf- 
stellen können,  an  dem  Standpunkte  fest,  dass  die  Invarianten- 
theorie von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Chemie  wäre. 
Hr.  Study  weist  in  seiner  Antwort  auf  Widersprüche  in  den 
Ansichten  des  Hrn.  Alexejeff  hin.  W.  E. 


286.  W.  Nernst  und  A.  Schönflies.  Einführung  in 
die  mathematische  Behandlung  der  Naturwissenschaften.  Dritte 
Auflage  (xn  und  340  S.  Berlin,  E.  Hoffmann,  1901).  —  Der 
Charakter  des  Werkes  ist  bei  Besprechung  der  ersten  Auflage 
(BeibL  20,  S.  168)  kurz  skkzirt  worden.  Dass  die  Ver£  ihre 
Absicht,    denjenigen    Studirenden    der    Naturwissenschaften, 
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welche  nicht  spezielle  mathematische  Stadien  treiben,  da*, 
auch  sie  heutzutage  von  höherer  Mathematik  wissen  mtftssea, 
in  leicht  fasslicher  Form  darzubieten,  erreicht  haben,  mns 
bei  jedem  neuen  Erscheinen  des  Werkes  immer  von  neuen 
anerkannt  werden  und  findet  in  der  gleichmässigen  Folge  der 
Auflagen  -  die  zweite  erschien  1898  (BeibL  22,  S.  617)  — 
«eine  praktische  Bestätigung.  Die  vorliegende  dritte  Auflage 
-zeigt  gegen  die  zweite  ausser  einigen  Zusätzen  keine  wesent- 
lichen Änderungen.  Die  Beschränkung  auf  die  Interessen  des 
Chemikers  in  der  Auswahl  des  Stoffes  und  besonders  der 
praktischen  Beispiele  ist  beibehalten  worden.  Vielleicht  zieht 
-diese  Beschränkung  den  Rahmen  des  Buches  etwas  enger,  ab 
dem  Nichtchemiker,  der  auch  von  diesem  Buche  Vorteil  ziehen 
möchte,  lieb  ist  Aber  wenn  er  auch  nicht  alles  darin  findet, 
was  er  brauchen  kann  und  nötig  hat,  so  ist  doch  sicher  alles, 
was  er  darin  findet,  brauchbar  und  notwendig.  W.  K. 


287.   H.   Vogt.    Elements  de  iiaihematiques  superienres 
4Z  tusage  des  Physiotens,  Chimütes  ei  Ingenieurs  etc.  (vn  und 
619  S.  Paris,  Nony  et  Co.  1901).  —  Das  Buch  verfolgt  ein 
ähnliches  Ziel,  wie  das  vorstehend  besprochene  von  Nerast 
und  Schönflies,  und  behandelt  im  wesentlichen  den  gleichen 
StoSj  die  Elemente  der  analytischen  Geometrie,  der  Algebra, 
der  Differential-  und  Integralrechnung  und  der  Lehre  von  den 
Differentialgleichungen.    Aber  es  wendet  sich  von  vornherein 
an  einen  weiteren  Kreis  von  Interessenten  und  ist  daher  Bowohl 
in  der  Umgrenzung  als  in  der  Darstellung  des  Stoffes  wesent- 
lich ausführlicher  als  jenes  Buch.     Aber  die  Darstellung  ist 
-eine  rein  abstrakte.    Der  Verf.  verschmäht  es,  in  den  An- 
wendungen an  praktische  Fälle  der  Physik  oder  physikalischen 
Chemie  oder  Technik  anzuknüpfen.     Die  Trägheitsmomente, 
die  van  der  Waals'sche  Gleichung  und  die  kaustische  Linie 
sind  die  einzigen  praktischen  Beispiele,  die  in  dem  Buch  zu 
finden  sind.    Es  fehlt  ihm  dadurch  der  Reiz  des  unmittelbar 
Nützlichen,   der  dem  Buche  von  Nernst  und   Schönflies  ent- 
schieden zu  seinem  bedeutenden  Erfolge  verholfen  hat,  und 
man  hat  mehr  als  in  jenem  Buche  die  Empfindung  nur  Bruch- 
stücke zu  bekommen.      Diese   mangelnde   Rücksicht  auf  die 
praktischen  Anwendungen  ist  wohl  auch  Schuld  daran,  das 
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ein  so  wichtiger  Gegenstand,  wie  die  trigonometrischen  Reihen 
auf  zwei  Seiten  erledigt  wird.  Hier  würde  dem  Referenten 
eine  ausführlichere  Erörterung  der  Bedeutung  dieser  Reihen 
für  die  Darstellung  periodischer  Funktionen,  wenigstens  auf 
rein  geometrischem  Wege,  doch  sehr  am  Platze  zu  sein 
scheinen.  Im  übrigen  ist  die  Darstellung  einfach,  ohne  von 
der  üblichen  Behandlungsweise  dieser  Disziplinen  wesentlich 
abzuweichen.  Dass  auf  S.  34  die  Reihe:  +1  —  1  +  1  —  1.. 
als  eine  divergente  Reihe  dargestellt  wird,  anstatt  den  Begriff 
der  oscillirenden  Reihe  einzuführen,  dürfte  auch  dem  Nicht- 
mathematiker  als  ein  Fehler  auffallen.  W.  K. 


288.  «7«  Hadamard.  La  serie  de  Taylor  et  son  pro- 
longement  analylique  (8°.  102  S.  Paris,  Carr6  et  Naud,  1901). 
—  Das  Büchlein  gehört  als  No.  12  zu  der  Abteilung  „Phys.- 
Math&natique"  in  der  bei  der  Verlagshandlung  erscheinen- 
den Sammlung  „Scientia".  Der  Verf.,  ein  hervorragender 
Forscher  der  jungen  mathematischen  Schule  in  Frankreich, 
liefert  eine  ausgezeichnete  Monographie  seines  Gegenstandes, 
in  der  die  jüngsten  Arbeiten  alle  Berücksichtigung  finden.  Es 
handelt  sich  um  diejenigen  Funktionen,  welche  Darstellungen 
in  Potenzreihen  besitzen,  und  ihre  analytischen  Fortsetzungen. 
Als  Grundlage  für  die  Lehre  der  Integration  von  Differential- 
gleichungen ist  die  Schrift,  die  ja  an  sich  rein  mathematisch 
ist,  auch  den  Physikern  zum  Studium  zu  empfehlen.       Lp. 


289  u.  290.  J.  HopMnson.  Original  Papers.  Vol  1. 
Technical  Papers  (lxvi  und  294  S.).  —  VoL  2.  Scientific  Papers 
(393  S.  Edited  by  B.  Hopkinson;  Cambridge,  University  Press, 
1901).  —  Hopkinson's  Lebensarbeit  war  der  Technik  gewidmet, 
im  besonderen  der  Elektrotechnik.  Eine  Reihe  praktisch- 
technischer Erfindungen,  vor  allem  ein  Gedanke  von  grösster 
praktischer  Wichtigkeit,  der  des  Dreileitersystems,  sind  an 
seinen  Namen  geknüpft.  Aber  trotzdem  und  trotz  der  ausser- 
ordentlichen Thätigkeit,  die  er  als  konsultierender  Ingenieur  in 
England  entfaltete,  kommt  man  beim  Durchblättern  der  vor- 
liegenden  zwei  Bände  doch  zu  der  Überzeugung,  dass  der 
Schwerpunkt  seines  Interesses  und  seines  Schaffens  nach  der 
wissenschaftlichen  Seite  lag.     Seine  mathematische  Begabung 
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und  die  gründliche  wissenschaftliche  Durchbildung,  die  er  in 
Cambridge  genossen- hatte,  befähigten  ihn  zu  Untersuchungen 
rein  wissenschaftlicher  Probleme,  mit  denen  er  sich  Zeit  seines 
Lebens  neben  seiner  Berufsarbeit  befasst  hat.  Zwei  Themata 
haben  ihn  vor  allem  angezogen  und  wiederholt  beschäftigt,  die 
Frage  nach  dem  elektrischen  Bückstand  in  Isolatoren  und  die 
nach  den  magnetischen  Eigenschaften  des  Eisens  und  semer 
Legirungen.  Daneben  finden  sich  im  zweiten  Bande  eine 
Reihe  kleinerer  Aufsätze  aus  den  verschiedensten  Gebieten 
der  Physik,  Mechanik,  Elasticität,  Optik  und  Akustik.  Aber 
das  Beste  und  Bedeutendste  hat  Hopkinson  da  geleistet,  wo 
er  sein  mathematisches  Denken  auf  die  Probleme  seiner  Technik 
anwandte,  in  der  wissenschaftlichen  Grundlage,  die  er  der 
Elektrotechnik,  yor  allem  durch  seine  höchst  originelle  und 
höchst  erfolgreiche  Behandlung  des  magnetischen  Kreises  ge- 
schaffen hat  So  findet  der  Physiker  in  beiden  Bänden  dieses 
Werkes  eine  Fülle  des  Interessanten.  Der  Herausgeber,  ein 
Sohn  J.  Hopkinson's,  hat  das  Bild  des  geistigen  Schaffens  seines 
Vaters  durch  eine  Skizze  seines  Lebensganges  ergänzt,  welche 
mit  feinem  Takt  und  liebevollem  Verständnis  für  die  Charakter- 
volle  Besonderheit  des  Vaters  sehr  anziehend  geschrieben  nt 
Zwei  Porträts  aus  verschiedenen  Lebensaltern  bringen  auch 
das  Äussere  des  bedeutenden  Mannes  zur  Anschauung  und 
vervollständigen  das  Denkmal,  das  ihm  in  diesem  Werke  ge- 
setzt ist  W.  K. 

291.  X.  Beck.  Die  Geschichte  des  Eisens  »  technischer 
uhd  kulturgeschichtlicher  Beziehung.  5.  Abteilung:  Das  19.  Jahr- 
hundert  von  1860  an  bis  zum  Schluss  (3.  Lief.  S.  353—528. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Hinsichtlich  der 
1.  und  2.  Lieferung  vgL  BeibL  25,  S.  399  und  649.  Die  neue 
Lieferung  bringt  den  Schluss  des  Kapitels  „Chemie  des  Eisens 
seit  1871",  dann  die  „Physik  des  Eisens  seit  1871"  und  be- 
handelt ferner  die  Fortschritte  im  Hüttenbetriebe  während  dieser 
letzten  Periode.  W.  & 
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loldstein,  E.  Über  Nachfarben  und  die  sie  erzeugenden  Strahlungen, 
8.  222-232. 
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zur  Prüfung  des  Strahlungsgesetzes,  8.  649—666. 

Wiechert,  E.    Elektrodynamische  Elementargesetze,  &  667 — 689. 
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effektes,  S.  776—787. 
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Mizuno,  T.     Über  den  Einfluss  eines  selbstinduktionslosen    Wideräemk 
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—   Über  den  Druck  der  LichMrahlen,  8.  834—852. 
Fromme,  G.     Über  den  Magnetismus  des  Eisens,  S.  853 — 856. 

Physikalische  Zeitschrift.    Jahrg.  2.    Heft  23—26.    1901 

Knipp.  C.  H.  R.    Die  Oberflächenspannung  des  Wassers  über  100\  &J# 
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8.  1283). 
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Julius,    W.  H.     Sonnenphänomene  als  Folgen  anomaler  Dispersion  i* 

Lichtes  betrachtet,  S.  348—353,  357—360  (vgl  BeibL  24,  S.  1289). 
Fillari,  E.    Antwort  auf  einige  Bemerkungen  von  Hrn.  Ernst  Dorn,  lr 

titelt:    Versuch  einer  Erklärung  der   Beobachtungen  von  Hrn.  Eeühs 

Villari  über  Entwicklung  von  elektrischen  Ladungen  durch  „Rostete 
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Himstedt,  F.  u.  W.  A.  Nagel.     Über  die  Einwirkung  der  Becguerel'  *i 

der  Röntgenstrahlen  auf  das  Auge,  S.  362—363. 
Nippoldt,  A.    Ein  Satz  über  Fourier'sche  Reihen  und  seine  Anwende* 

in  der  Geophysik,  S.  363-365. 
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Hood,  O.  N.  Mitteilung  über  Experimente  mit  hohen  elektrischen  Wider- 
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S.  371—373. 

Sraun,  F.  Über  rationelle  Senderanordnungen  für  drahtlose  Telegraf  hie, 
8.  373—874. 

Sehlabach,  G.    Der  heutige  Standpunkt  der  Kohärerfrage,  S.  874—376. 

Astronomische  Nachrichten.    164.    No*  1—24%    1901. 

Wirtzt   C.  W.     Fhotographisch- photometrische    Untersuchungen,    8.  317 

—361. 
Sehaer,  E.     Un  nouveau  type  de  lunette  eourte,  &  333. 
JHüUer,  G.     Über  eine  Kombination  des  Zöllner1  sehen  Astrophotometers 

mit  dem  Keilphotometer,  8.  381—383. 
Vogel,  ff.  C.    Spektralanalgtische  Beobachtungen  über  die  Nova  Perseiy 

S.  391—393. 
Wilsing,  J.    Über  die  Erhaltung  der  Energie  der  Sonnenstrahlen,  S.  429 
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Himmel  und  Erde.   IS.  Jahrg.  Heft  6.   1901. 

Atsmann,  E.    Die  modernen  Methoden  mir  Erforschung  der  Atmosphäre 
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S.  261—280. 
Die  Polschwankungen  von  1895-1900,  8.  280—283. 
Die  Sonnenkorona,  S.  286—288. 

Zeitschrift  für  anorganische  Chemie*    26.    Heft  1.    1901. 

Siegrist,  J.  Über  die  Geschwindigkeit  der  elektrolgtischen  Abscheidung 
von  Kupfer  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure,  8.  273—322. 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.    36.    Heft  4.    1901. 

Luther,  R.  Über  das  elektromotorische  Verhalten  von  Stoffen  mit  mehreren 
Oxydationsstufen.    IL,  8.  386—405. 

ISuler,  H.  Über  das  Gleichgewicht  zwischen  Ester,  Wasser,  Säure  und 
Alkohol,  S.  405—413. 

Schreinemakers,  F.  A.  H.  Dampfdrucke  tertiärer  Gemische.  Theoretischer 
Teil:    Zweite  Abhandlung,  3.  413—460. 

Tswett,  M.  Vorrichtung  zur  Beobachtung  von  Fluoreszenz*  und  Opales- 
zenzerscheinungen,  8.  450—453. 

Jahn,  H.  über  die  Nemst sehen  Formel*  zur  Berechnung  der  elektro- 
motorischen Kraft  von  Konzentrationselementen.  Kirne  Erwiderung  an 
Hrn.  Arrhenius,  S.  463—461. 
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van  der  Waals,  J.  D.    über  die  Beziehung  zwischen  den 

denen  die  spezifischen  Volume  dee  ungesättigten  Dampfe*  und  ie> 
koexistirenden  Flüssigkeit  bei  Veränderung  der  Temperatur  unterHten 
8.  461—469. 

Sand,  PL.  J.  8.  Thermodynamieche  Bemerkungen  im  Ansekluss  an  die  Arhm 
dee  Hm.  B.  A.  Lehfeldt:  »EUktromotorisehe  Eraftm  etc.  und  die  Arte 
dee  Hrn.  Jahn  „Über  den  Dissoeiationsgrad*(  etc.,  8.  499—508. 

Zeitschrift  für  Elektrochemie.  7.  Jahrg.  No.  37— SS.  1991 

Zehrlant,  H.    Über  die  Elektrolyse  von  Phenol  bei  Gegenwart  neu  Reisern 

und  Wasserstoffsauren,  8.  601 — 606. 
Müller,  E.    Die  elektrolytische  Darstellung  eon  üoerjodeamren  Alkeün. 

8.  609—616. 

Elektrochemische  Zeitschrift.  7.  Jahrg.  Heft  12.  190h 

Sand,  H.  J.  8.     Über  die  Konzentration  an  den  Elektroden   in  eise? 

Lösung  mit  speziellem  Bezug  auf  die  Entstehung  von  Wasserstoff,  de? 

durch  die  Elektrolyse  eines  Gemisches  von  Eupfereulfat  und  eehwefUetr 

Säure  frei  gemacht  wird,  8.  266—968. 
Frank,  M.   Über  das  Prinzip  der  natürlichen  Elektrisirung  fEbrtstttwnp. 

8.  266—273. 

Zeitschrift  für  comprimirte  und  flussige  Gase.    4»  Jahre. 

Heft  10.    1900. 

Michaelis,  L.     Sauerstoff.    Seine  Darstellung  und   Verwendung,  S.1H 
—162. 

CetUralblatt  für  Akkumulatoren-  und   Elementenkunde. 

2.  Jahrg.   No.  5.    1901. 

Pfiff*,  A.    Die  Schwefelsaure  im  Bleiakkumulator,  8.  73—79. 

Eamsay,  W.  u.  M.  W.  Travers.   Argon  und  seine  Begleiter,  8.  146—14$. 

Askenasy9  E.    Eapillaritätsversuche  an  einem  System  dünner  Platte*, 

8.  349. 
Mar»,  E.    Über  Antikohärer,  8. 149—160. 

Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  Bd.  34. 

Heft  2.    1901. 

Fedorow,  E.    Beiträge  zur  zonalen  Erystallographie.    4.  Zonale  Sjymbde 

und  richtige  Aufstellung  der  Ery  staue,  8. 133—166. 
Sachs,  A.    Erystattographisch-optische  Studien  an  synthetisch  dargestelltes 

Verbindungen,  8. 168—171. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  21.  Jahrg.  Heft  2. 190L 

Jaeger,  W.u. St. Lindeck.  Unter suchu ngen über Normalemente, insbesondere 

über  das  Weston'sche  Cadmiumelement,  8.  38—49. 
v.  Bohr,  M.     Über  ältere  Porträtobjektive,  8.  49—63. 
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CetUralzeUung  für  Optik  und  Mechanik.  22*  No.  1—6. 1901. 

Behrens,  W.  Neuer  Projektionsapparat  für  wissenschaftliche  Zwecke, 
8.  1-2,  11—12. 

Mehrfack-Telegraphie  ohne  Draht,  &  4. 

JKnott.  Demonstrationsversuch  war  objektiven  Darstellung  de*  Strahlen- 
ganges  durch  Sammellinsen,  8.  21. 

Britsch,  C.  Eine  neue  Spaltvorrichtung  an  Spektralapparaten,  S.  31  (vgL 
Beibl.24,  8.1117). 

JBaroskop  nach  Prof.  Schoentjes  in  Gent,  8.  31—32. 

Apparat  tum  Nachweis  der  Verschiedenheit  der  speeifischen  Wärmenver- 
schiedener  Metalle,  &  32—83. 

Schwirlen*,  B.  Über  die  Zugfestigkeit  hartgelöteter  Kupfer-  und  Messing- 
drahte, 8.  33—36. 

Wandere*,  P.  Telephonie  ohne  Draht  mittels  sprechenden  Bogenlichtes9 
S.  45—46. 

Neue  Apparate  von  B.  Legbold  Nachf.  Köln  a./Rh.,  8.  51—52. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  22.  Jahrg.  Heft  10—12. 1901. 

von  Bocr,  M.   Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte  dielektrischer  Körper, 

8.  213—215  (Schluss). 
Husch,  J.    Zur  Theorie  permanenter  Magnete,  8.  234. 
West,  J.  H.     Der  Telephonograph,  8.  246. 

Nernst,    W.     Bemerkung  zur  Notiz  des  Hrn.  Bosch  „Bin  neues  Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  elektrischem  Licht,  8.  256 — 257. 
Morden,  J.    Bin  neuer  elektrolgtischer  Unterbrecher,  8.  267—258. 
Braun,  F.     Über  drahtlose  telegraphier  8.  268—260. 
Menischke,  O.   Bin  statisches  Voltmeter  für  sehr  hohe  Spannungen,  8.  265. 

Der  Mechaniker.    9.  Jahrg.    No.  5—6.    1901. 

Märden,  J.    Bin  neues  System  der  9%Telegraphie  ohne  Draht",  &  49—52. 

Marti,  H.    Neue  Vorlesungsapparate,  8.  61 — 64. 

Muhmer* s Flüssigkeitsunterbrecher  mit  auswechselbaren  Plättchen,  8. 64—65. 

Gaiüar&s  lautsprechendes  Telephon,  8.  66. 

Auer's  Osmiumlampe,  S.  66  —67. 

jPupiris  Welltelephonie,  8.  67—69. 

Deutsche  Mechaniker-Zettung.    1901.    No.  3. 

Stadthagen,  H.    Über  Dichte  und  Ausdehnung  von  Magnalium,  8.  21. 

j^aturvHseeneehafUiche  Bundschau.  16.  Jahrg.  No.  10—12. 

1901. 

Boincor4y  H.  Beziehungen  zwischen  der  experimentellen  und  mathe- 
matischen Physik,  8. 117—120. 


Stark,  J.     Neuere  theoretische  Arbeiten  Ober  die  Schichtung  in  durch- 
strömten  Gasen,  8. 133—134. 
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Pacher,    G.  u.  L.  FinazsL     Anomale    innere   Reibung    der 
Lösungen  in  der  Nähe  der  Temperatur  ihrer  grossten  Dichte,  &£ 

Gautier,  A.    Durch  die  Wärme  aus  einigen  feurigen  Gesteinen  entmsäe* 
Gate,  8.  137—138. 

Die  Umschau.    6.  Jahrg.   JVo.  12.   1901. 

Duboie,  B.    Das  kalte  Lieht,  8.  221—224. 

Comptes  rendus.    132.    No.  8—10.    1901. 

Vaeseur.     Traces  superficielles  laissees  par  le»  outils  dane  im  trmweM  m 

eeiage  des  mitaux,  8.  462 — 465. 
Brunhe*,  B.    Sur  le*  propriiti*  ieelante*  de  la  neige.  S.  465—467. 
Colton,  A.    Sur  certaine*  condüion*  de  r4ver*ibüite'J  &  467 — 469. 
Guinehant.     CompreesibiUU  dee  dissolutions,  8.  469—472. 
Chabrii  et  Bengade.     Contribution*  ä  Fände  de  V Indium,  &  472— €& 
Camiehel,  0.  et  P.  Bagrae.    Sur  lee  spectre*  oVabsorpHon  dee  indophhflh 

et  dee  eoloranU  du  triphenglmiihane,  S.  485—487. 
Bredig,    Q.     Lee  actione  diaetaeiguee  du  platine   coÜoidal   et   eTemre 

mitaux,  8.  490—492. 
Leduc,  S.    Pour  obtenir  dee  ragon*  de  courtes  longueurs  oVonde,  en  fmt 

utilieer  Veffluve  Hectrique,  eource  interne  de  ragon*  violett  et  nitre' 

violett,  8.  542—643. 
Gutton ,   C.    Sur  la  propagation  dee  oscillatione  hertziennee  dorne  Ten, 

8.  543—545. 
Benotet,  L.    Lei*  de  transparence  de  la  matiere  pour  lee  ragon*  X,  &  S*» 

—548. 
Curie,  P.  et  A.  Debierne.   Sur  la  Badio-activUi  induüe  provogue*  per  in 

eel*  de  vadium,  S.  548—551. 
Alog,  J.    Sur  une  methode  nouveüe  de  ditermimation  du  poids  ahmest 

de  Vuranium,  8.  561 — 553. 
Band,  L.  Etüde  thermique  de*  chlorure*  d aluminium  ammoniaeotuT,  &  SS 

—556. 
de  Forcrand.    Chaleur  *pecifique  et  chaleur  defiuion  du  glgeol  eUhgUniem, 

S.  569—571. 
Bredig,   G.    Analogie*  entre  le*  actio»*  dia*ta*igue*  du  platine  coüeidd 

et  celle*  de*  diastases  organiquee,  8.  576 — 578. 
Janssen  y  J.     Remarques  sur  ma  derniere  Communication   relatke  *** 

ligne*  teJegraphique*  ou  telephonique*  itablies  sur  la  neige  au  mont  Blem, 

8.  606—607. 
Duhem,  P.    Sur  le*  onde*  du  second  ordre  par  rapport   aux  mletm, 

que  peut  preeenter  un  fluide  visqueux,  8.  607—610. 
Deslandre*,  H.    Ditails  complementavre*  sur  la  nouveüe  itoile  de  Perm* 

S.  619—621. 
Tommanna,  Th.    Sur  un  iUctro-radiophone  ä  sons  trat  inten***  et  sur  k 

cause  qui  le*  produit,  8.  627 — 628. 
Arcteu>*hi,  PL.    Sur  le*  periode*  de  Faurore  austräte,  S.  651 — $53. 
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Goldhammer,  D.  A.  Einige  Worte  über  den  Aufsatz  von  Prof.  P.  Lebedew: 

Die  Maxwell*  BartolCsehen  Druckkräfte  der  strahlenden  Energie,  8.  34 

—41. 
Schtsehegljaj&w,  W.    Antwort  auf  die  Bemerkung  von  Prof.  P.  Lebedew^ 

8.  42—46. 
JLUxejew,  W.  G.    Grundlagen  einer  symbolischen  Invariantentheorie  (für 

Chemiker),  Beilage,  54  8. 

Gelehrte  Nachr.  der  Kaiserl.  Univ.  zu  Kasan  No.  4.  1901.  , 

(russ.) 

Dobroserdow,  A.    Über  die  Doppelsalze  von  Jodquecksilber  mit  Jodnickel 

und  Kobalt,  8.  60—70. 
Goldhammer,  D.     Über  das  Gesetz  der  Energieverteilung  im  Spektrum 

von  blankem  Platin,  8.  71—80. 

Kiewer  Universitätsnachrichten.   41.  Jahrg.   No.  3.   März* 

.1901.   (russ.) 

Bunge,  N.  A.  Kursus  der  chemischen  Technologie  (Fortsetzung),  8.  1387 
—1418. 
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Skuk,  J.  N.     Übertragung  von  Sehwahrnehmungen,  &  1—10. 
Michailenko,  J.  J.     Untersuchungen  über  die  Dampfspannung  «m  Lt 

sungen,  S. 1 — 10. 
Bunge,  N.  A.    Kursus  der  chemischen  Technologie  (Fortsetzung),  &  Hl» 

—  1460. 

Westnth  opitnoj  flsiki.    No.  6—8.    1901.    (ruu.) 
Orbinski,  A.    Die  Odessaer  Abteilung  der  Nikolai- Hauptstemwaric,  &  »1 

— 126. 
Obolenski,  W.     Untersuchungen  Über  Nickeleisenlegirungen,  &  1*7 -IU. 

Journal  „EUhtritschestuo".   No.  4—7.   1901.  (mm.) 

Chatelaim,  IL  A.    Apparat  mir  Demonstrirung  einiger  Erschein****  m 

Wechselstromkreise,  S.  65—66. 
Trowbridge.    ElektricitäUtheorien,  S.  72—74. 
Kusnezow,  A.    Über  die  Messung  der  Frequenz  von  Wechselströmen,  &  sl 

—83. 
Kutejnikow,  E.     Einige  Resultate  der  Beobachtung   des  Leuchtern  * 

Aluminium  im  Stromrichter,  S.  83—84. 
MöWinger  •Hoffmann.    Zählvorrichtung  för  den  Dreiphasenstrom,  S.  IIB 

—111. 


IL    Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc. 

Bislee,  F.  Versuch  einer  Anwendung  hgdrodgnamischer  üutersmckmm 
auf  die  Protuberanzen  der  Sonne  (Diu.  Berlin  1901)»  37  S. 

Derr,  L.  The  Preeision  of  the  Slide  Eule  (Technologg  Qumrterls  & 
No.  1J,  S.  30—32. 

—  A  New  Era  in  Interior  IAghüng  (Ibid.),  S.  33-42. 

Heyn,  E.  Kupfer  und  Sauerstoff  (Aus  den  MitteiL  aus  den  köniel  tum, 
Versuchsanstalten  1900.    S.  315—329),  J.  Springer,  Berlin. 

HoVbom,  L.  u.  W.  Dittenberger.  Über  den  Wärmedurchgang  Ard 
Heizflächen.    (ZS.  des  Ver.  Deutsch.  Igenieure  14,  S.  1-4.) 

Josse,  E.  Neuere  Erfahrungen  und  Versuche  mit  Abunrmekraftmeickn* 
(Aus  den  MitteiL  aus  dem  Maschinenlaborat.  der  EgL  Tech*.  Be- 
schule zu  Berlin  1901,  S.  1—42),  München  u.  Leipzig,  B.  OUemu** 

King,  E.  S.  Forme  of  Images  in  Stellar  Photographg  (Annale  ofEzrwl 
College  Observatory  41.    No.  6.    S.  153—187). 

Lehmann,  0.  Physik  und  Politik  (Festrede;  Karlsruhe,  G.  Brau»,  WU 
55  S. 

Mewes,  E.  Die  Grundlagen  der  Wärmemechanik  nach  Duhrine,  Gr** 
und  Mewes,  Slabg  und  Casalonga  (Verhandl.  des  Ver.  zur  Befbri-  A* 
Gewerbfleisses  1901,  S.  211—235.)  * 

Petavel,  J.  E.  On  the  Heat  dissipated  bg  a  Platinum  Surface  et  £** 
Temperatures.    Part  IV.    High-Preesure  Gases.  (Aus  Prot.  B.  $*>>> 
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Piekering,  JE.  C.    A  Photometrie  Durchmusterung  ineluding  all  *tars  qf 

the  MagnUude  7,5  and  Brighter  North  of  DeeUnaüon  —  40°  (Annali 

qf  the  Astronomical  Observatory  of  Harvard  College  48,  S.  1—330.) 
Schrammt  W.    Über  die  Verteilung  des  Lichtes  in  der  Atmosphäre  (Dies, 

Kiel  1901),  bl  8. 
Urbasch,  0.     Beeinflussung  der  Ionen  durch  den  Magnetismus  (Dise. 

Oiessen  1900),  91  8. 
Weber,  C.  L.    Die  Aufgabe  Kompassablesungen  zu  Übertragen  (Aue  der 

Klektrotechn.  ZS.  22,  Heft  19,  8.  403—405.) 
Wiebe.    Die  Thermometer*  Industrie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900 

(ZS.  j.  GtaHnstrumenten-Industrie,  April  1901),  4  8. 
Zietkowski,  T.     Über  den  Binfluss  der  Temperatur  und  des  Aggregat' 

zmstandes   auf  die  Mossotti-Clausius'sche  Konstante  (Dies.    Freiburg 

[Schneie]  1900). 
Welche  Farbe  hat  das  Silber?  (Photogr.  Almanach). 
einfarbiges  Metall  (Ibid.). 


III.    Neu  erschienene  Bücher. 

Abegg  u.  Herz.  Chemisches  Praktikum.  Arbeiten  über  analytische  Chemie 
und  Herstellung  von  Präparaten  auf  Orund  der  Gesetze  der  physikali- 
schen Chemie.  Buss.  Übersetzung,  redigirt  von  W.  A.  Kowalewski. 
128  8.     1  Bbl.  25  Kp.    (8t.  Petersburg  1901.) 

Beck,  C.  Die  Geschichte  des  Eisens.  V.  Abt.  2.  Lief.  <9°.  8.177—352. 
broch.  M.  5,00.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  Sf  Sohn,  1901.) 

Benard,  H.  Les  tourbitlons  cellulaires  dans  une  nappe  liquide  propageant 
de  la  chaleur  par  convection,  en  regime  permanent.  Theses  presentees 
ä  la  facuU4  des  seiences  de  Paris.  In  8°  raisin  de  vi  u.  86  pp.  avee 
28  flg.    3  fr.    (Paris,  Gauthicr- Villars,  1901.) 

Blondel,  A.  Moteurs  synchrones  ä  courants  aUematifs.  Petit  in  89.  240  pp. 
avec  71  flg.  broch.  2  fr.  50  c.  cart.  3  fr.  [BncyclopSdie  scientifique  des 
Aide-Memowe.]    (Paris,  Gauthier-Vittars,  1901.) 

Bodländer,  G.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  und  ver- 
wandter Teile  anderer  Wissenschaften.  1897.  Drittes  Heft.  8.  641-960. 
(Braunschweig,  Fr.  Vieweg  4t  Sohn,  1901.) 

Bernstein,  B.  Leitfaden  der  Wetterkunde.  8°.  flu  u.  181  8.  m.  52  u 
d.  Text  eingedruckten  Abbild,  u.  17  Taf.  broch.  M.  5,00;  geb.  M.  6,00. 
(Braunschweig,  Fr.  Vieweg  if  Sohn,  190  U) 

Bolton,  H.  C.  A  Sdeet  BibUography  of  Chemistry,  1492—1897.  Section  VIII. 
Academic  Dissertations.  vi  u.  534  8.  (City  of  Washington,  published  by 
the  Smithsonian  Institution,  1901.) 

Borchers,  W.  Die  Elektrochemie  und  ihre  weitere  Interessensphäre  auf 
der  Weltausstellung  in  Paris  1900.  gr.  4\  107  8.  m.  45  Textfig.  u. 
1  Taf..    broch.  M.  9,60.    (Halle,  Wüh.  Knapp,  1901.) 
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Predig,  O.    Über  die  Chemie  der  extremen  Temperaturen,    kl.  8*.    32  S. 

brock.  M.  0,60.    (Leipwig,  8.  Bind,  1091.) 
Laneaster,  A.    Annumire  MeWorologique  pour  1901.    576  &      (BruteBm 

1901.) 
Lassar -Gokn.     Arbeitemethoden  für  Organisch'  Chemische    Labormtorin, 

gr.  8\     VI  «.'213  S.  m.  106  Abbild,  i.  Text,    brock.  M.  7,00.    (Bas> 

bürg,  Leop.  Voss,  1901.) 
Lochger,  N.    Das  Spektroskop  und  seine  Anwendungen,  gemeimve» stiel 

Uche  Einführung  in  die  Spektralanalyse.    Ins  Buss.  ubereetxt  von  &  5» 

mowski.    Durchgesehen  und  mit  einer  Beilage  „über  den  neuesten  Storni 

der  Spektraluntersuchungen*'  versehen  von  W.  A.  Mickeleon.     254  8.  n. 

88  Textfig.  u.  3  Taf.    1  Rbl.  75  Ep.    (Moskau  1901.) 
Mach,  B.    Die  Mechanik  in  ihrer  Bntwickelung.    kl.  8\     zu  u.  543  8. 

m.  257  Abbild.    4.  verb.  u.  verm.  Aufl.    brock.  M.  8,00;    geb.  M  9M 

(Leipeig,  F.  A.  Brockhaus,  1901.) 
JV testen,  L.    Annuaire  astronomigue  de  V  Observatoire  Royal  de  Belgiern 

146  S.    (Brumelles  1901.) 
Poletika,  J.    Rlektrieität  und  Magnetismus.    (Versuck  einer  materieäm 

Hypothese.)  [«***.]  2.  Aufl.  175  &  ».  26  Fig.   1  BbL  (TSC  Petersburg. 

Sackowa,  1900.) 
Polstorf,  K.     Leitfaden  der  qualitativen  Analyse .    8°.     144  &     broeL 

M.  2,00.    (Leipzig,  8.  Hirtel,  1901.) 
Schmidt,  B.    Anleitung  mir  Projektion.  8*.  vm  u.  121  &  brock.  M  2JQ. 

(Photographiseke  Bibliothek,  No.  13.    Berlin,  Qust.  Schmidt,  1901.) 
Smitksonian  Institution.  Annual  Report  1899.  LZIII  u.  672  8.  (Wmekmgtee, 

Oov.  Print.  Office,  1901.) 

—  Publications.  Marek  1901.    55  8. 

—  Report  of  S.  P.  Langleg,  Secretarg  of  the  Smitksonian  Institution  fsr 
the  Tear  ending  June  30,  1900.    117  S. 

Sendau,  A.  A.    Die  Analyse  mit  Hilfe  des  Lotrohrs  (rues.).    Nach  Kerl 

und  Richter-Plattner  verfasst.     134  S.  m.  38  Abbild.     1  BbL  50  Kf. 

(8t.  Petersburg,  1901.) 
Weinschenk,  B.    Anleitung   tum   Gebrauch   des   Polarisationsmikroskop*. 

8*.    vi  u.  123  8.  m.  100  Textfig.    brock.  M.  3,00.    (Freiburg,  Herder'sche 

Verlagsbuckk.,  1901.) 
Wildermann,  M.     Jahrbuch  der   Naturwissenschaften   1900  —  1901.    9\ 

X  u.  532  8.  m.  43  i.  d.  Text  gedr.  Abbild,  u.  1  Kärtchen.    CFreumrg, 

Herder'sche  Verlagsbuckk.,  1901.) 
Zambiasi,    G.     Intorno   alla    misura    degü    Intervaüi    MeJodid.    48  8. 

(Torino,  FrateUi  Bocca,  1901.) 
Zeuner,  O.    Technische  Tkermodgnamik.    Bd.  II.    2.  Aufl.    gr.  «♦.    rm 

u.  463  S.  m.  85  i.  d.  Text  gedr.  HoUsckn.    brock.  M.  14,00.     (leiprig, 

Artk.  Felix,  1901.) 
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Litteratur-Übersicht  (August). 


I.    JonraaUitteratur. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin.    No.  29—30.    1901. 

Holbarn,  L.  u.  F.  Kurlbaum.    Über  ein  optische*  Pyrometer,  8.  772—720. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 

HO.    AprUhefU    1901. 

Qeitler,  J.  v.  Über  die  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte  Ablenkung  der 
Magnetnadel.    (8.-A    7  8.) 

Anzeiger  der  Akademie  der    Wissenschaften  in  Krakau. 

1901.  No.  1—8. 

Toüozko,  8t*  Kryoskopische  Untersuchungen  in  anorganischen  Lösungs- 
mitteln, 8. 1—22. 

Bruner,  L.  Dynamische  Untersuchungen  über  die  Bromirung  aromati- 
scher Körper,  S.  22—59. 

Eudskij  M.  P.     Über  das  Alter  der  Erde,  8.  72—94. 

Natanson,  L.     Über  die  Gesetze  der  inneren  Beibung,  8.95—111. 

Zaremba,  8.  Über  die  sogenannten  Fundamentalfunktionen  in  der  Theorie 
der  partiellen  Differentialgleichungen  der  mathematischen  Physik,  8. 111 
—  134. 

Natanson,  L.  Über  die  temporäre  Doppelbrechung  des  Lichtes  in  bewegten 
reibenden  Flüssigkeiten,  8.  161—171. 

Zaremba,  8.  Über  die  Laplace'sche  Gleichung  und  die  Methoden  von 
Neumann  und  Bobin,  8.  171—189. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte.    72.  Versammlung  zu  Aachen.    1900. 

1.  Teil. 

Leube,   W.  v.    Über  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  und  Medizin 

im  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert,  8.  21—28. 
van't  Eoff,  J.  E.     über  die  Entwicklung  der  exakten  Naturwissenschaften 

im  19.  Jahrhundert,  8.  28—41  (vgl.  Beibl  24,  8. 1351). 
Klein,  F.     Über  die  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften, 

8. 161—169. 
Booteboom,  H.  W.  Bakhuis.    Über  die  Bedeutung  der  Phasenlehre,  8. 169 

—171  (vgl.  Beibl.  24,  8.  1221). 

2.  Teil. 

Grunmach,  L.    Experimentelle  Bestimmung  von   Kapillaritätskonstanten 

kondensirter  Oase,  8. 14—18. 

Btfblifctar  s.  <L  Ans.  d.  Fhyn.  96.  50 
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Biehars,  F  «.  0.  Krigar- Mensel.    Zu  dem  Bericht  von  Hm.  C.  F.  Born 

Über  die  Gravitationskonstante  auf  dem  internationalem  Konfreu  a 

Parte,  8. 18—21. 
Bichar*,  F.    über  Temperaturunter$ehiede  in  auf-  und  absteigenden  he% 

strömen,  8.  21—24. 
8ommerfeldt9  A.    Die  Beugung  der  Bbntgenstrahlen  unter  der  Amuthw 

von  Aiherstbssen,  8.  24. 
Wind,  C.  H.    Zur  Beugung  der  Bbntgenstrahlen  (nach  gemeinsam  u* 

Hrn.  Haga  angestellten  Versuchen),  8.  24—26. 
Mie,  O.     Über  einen  neuen  Versuch,  betreffend  Bewegungen  des  Athen. 

8.  26—27. 
JMngsheim,  K   Über  die  Oesetee  der  schwarten  Strahlung  (nach  gemeintem 

mit  Hrn.  0.  Lämmer  ausgeführten  Versuchen),  8.  27 — 30. 
Lorents,  H.  A.     über  die  scheinbare  Masse  der  Ionen,  &  30 — 32. 
De  Heen  (nach  gemeinsamen  Untersuchungen  mit  Hm.  Dwelshamvers-Dsr^ 

a)  über  eine  neue  Art  elektrischer  Wellen  und  die  Absorption  derse&m 

durch  Flüssigkeiten,  8.  32. 
—  b)  über  die  Wirkung  der  Aiherstösse  auf  die  Verteümng  der  elektri- 
schen Ladung  eines  Isolators,  8.  32 — 34. 
Lecher,  B.    Der  Faradsnfsehe  Botationseersuch  und  die   unipolare  b- 

dukkon,  8.34  (vgl.  Drude* t  Ann.  3,  8.  513). 
Wien,  M.    über  die  Erzeugung  und   Messung  von    Sinmuftömtu  fsM 

Demonstration),  8.  36. 
Benischke,  0.    Neuere  Messinstrumente  für  Wechselströme,  8.  36 — ei. 
Bellstab,  L.    Zur  Theorie  des Kurvenindikators  für  Wechselströme,  &« 
Wind,  C.  H    Demonstration  einer  optischen  Täuschung,  betreffend  Ar 

gungserscheinungen,  8.  40. 
Lilienstein,  8.     über  die  Anwendung  einer  Bleilochkammer  bei  Beute» 

und  Beequorelstrahlen,  8. 108—109. 

Verhandlungen  der  Deutsehen  Physikalischen  Gesellschaft* 

3.  Jahrg.   No.  10.  1901. 

Warburg,  B.     über  die  Polarisationskapazität  des  Platins,  8.  102—111 
Billy  Bruce.    Über  die  kalorimetrischen  Eigenschaften  der  fervenmgnmV 

sehen  Körper,  8. 113—119. 
Lampe,  E.    Bemerkungen  zu  der  Frage  nach  der  günstigsten  Form  er 

Qeschossspitzen  gemäss  der  Newton' sehen  Theorie,  8. 1 19 — 125. 
Starke,  M.     über  einen  Wehnelfschen   Unterbrecher  für  ganz  sdkwmk 

Strome,  8. 125—128. 

Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker-  Vereinigung 
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Heun,K  Die  kinetischen  Probleme  der  wissenschaftlichen  Technik,  8.1—83. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft-  34.  Jahrs, 

No.  8-9.    1901. 

Orafts,  J.  M.    Katalgse  in  konzentrirten  Losungen,  8. 1350—1362. 
Itmg,B.    über  die  Einwirkung  von  Molgbdaten  und  Wolframnteu  emf  * 
speeifische  Drehung  von  weinsauren  Salzen,  8. 1372—1360. 
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thler,  L.  W.    Die  Lbsliehkeit  der  Gase  in  Wasser  (3.  Abhandlung), 

.  140S—1422. 

ima,  Kintaro  und  B.  Tollen».    Über  Spektralreaktionen  des  Methyl- 

vrfurols,  8.  142 5—1 426. 

lerne,    B.     Über   Blutspektral  -  Reaktionen   bei   Gegenwart  von  Forw*- 

IdeAgd,  8.  1426—1427. 

wtician,  G.  u.  P.  Silber.     Chemische  Lichtwirkungem  (I.  Mitteilung), 

.  1530—1543. 

bermann,  C.  u.  Th.  Lanier.     Über  die  fluoreseirende  Subeianz  aus 

from-  a-naphtoehinonacetessigester,  8. 1543—1554. 

tkeim,  A.     Über  die  fluoreseirende   Verbindung  aus   Chlor-a-naphte* 

ünonacetessigester,  8.  1554 — 1558. 

'er,  H.    Zur  Frage  der  Inversion  des  Bohrzuckers,  8. 1666—1579. 

f,  O.  u.  V.  Stein.   Über  die  Lichtempfindlichkeit  von  Diazoverbindungen, 

$sonders  von  3-Diazocarbazol,  und  einige  neue  Carbazolderivate,  8. 1668 

-1685. 

f9  O.     Katalgtische  Reaktionen.    L  Muminiumchlorid,  8. 1749—1758. 

\hugaeff,  L.     Über  Tribolumineszenz,  8. 1820—1826. 

ienburg,  A.     Über  die  Dichtigkeit  des  Ozons,  8. 1834—1836. 

Drudf*  Annalen  der  Physik.    Bd.  6.    No.  8.    1901. 

mstrÖm,  8.    Über  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  in  Kapülarröhren 

unter  JBinfluss  eines  elektrischen  Luftstroms,  8.  729—756. 

ufmann,  W.     Über  eine  Analogie  zwischen  dem  elektrischen  Verhalten 

Werne f scher  Gluhkörper  und  demjenigen  leitender  Gasef  8.  757 — 771. 

i  der  JPlaats,  J.  D.     Über  die  subjektiven  Bilder  von  OfUnderlinsen 

rnd  astigmatischen  Linsen,  8.  772—792. 

irk,  J.    Bemerkungen  über  das  Ohm' sehe  Gesetz,  8.  793—802. 

ümer,  S.    Klnematographisehe  Flammenbogenaufnahmen  und  das  Photo» 

rraphophan,  ein  photographischer  Phonograph,  8.  803—810. 

arburg,  J2.    über  die  Wirkung  der  8trahlung  auf  die  Funkenentladung, 

l  811—817. 

\the,  K.  M.     Über  die  Funkenentladung  bei  schnellen   Oscillationen, 

l  818—828. 

mmer,  O.  u.  F.  Xurlbaum.    Der  elektrisch  geglühte  schwarze*'  Körper, 

l  829—836. 

ingelfuss,  Fr.     Untersuchungen  an  Induktorien  an  Hand  der  BesUm- 

nungsstücke  derselben,  8. 837—871. 

ebitz,  Fr.     Über  die  elektrischen  Schwingungen  eines  stabfbrmigen  Lei' 

xers,  8.  872—904. 

\pp,  A.  W.    Studien  über  das  Luftthermometer,  8.  905—918. 

ügert  J.     Über  den  Einflute  der  Temperatur  auf  die  Wärmeleitung 

wn  Gläsern,  8.  919—923. 

Wer,  J.  v.     Über  die  durch  Kathodenstrahlen  bewirkte  Ablenkung  der 

Magnetnadel,  8.  924—930. 

\sder,  W.     Versuche  über  die  Empfindlichkeit  der  spektralanalgtischen 

Reaktionen,  8.  931—942. 

50* 


[114]  BabL«. 

Weinhold,  A.    Eine  Abänderung  des  Thermostaten  von  Laspemres,  &l£ 

— 944. 

Physikalische  Zeitschrift.    Jahrg.  2.    Heft  37— 40.    im 

Lgman,   Th,      über  falsche  Spektren  von  Bowlanfschen  Eomkavgäle\ 

8.541-543. 
Auen,  F.    Einßuss  der  Belichtung  des   Auges  mit  Lieht  versehieiar 

Wellenlänge  auf  die  Bauer  der  Geskhtsemfffindungen,  8.  54Z— Sit. 
Xempf-  Hartmann,  JB.    Über  die  Verwendbarheit  skalenartig  abgcstimma* 

Stahlnungen   zur   Bestimmung    der   Frequenz   wellenförmiger   8trm% 

8.  546—549. 
Neugschwender,  A.    Der  Schqfer'sche  Antikohärer  —  eUktroU/tieeh,  &  54 

—652. 
Goldhammer,  D.  A.  u.  J.  J.  Ariston.    Eine  einfache  Form  des  Fhmt 

keitsunterbreekers,  S.  557—559. 
Elektrische  Bogenlampe  mit  Handregulirung  für  Vorlesumgauak 

S.  559—560. 
Elster,  J.  u.  E.  QeiteL     Weitere  Versuche  über  die  EUHricititnerttm 

ung  in  abgeschlossenen  Luftmengen,  8.  560—563. 
Cardani,  P.     über  die  wahrend  der  verschiedenen  Stadien  der  Estin** 

Strahlung  vom  Funken  absorbirte  Energie,  &  569—571. 
Eknura,  Skunkichu   Experimentaluntersuchungen  über  Funkenteloti  mm 

S.  571—574. 
Marx,  E.     Über   Neugsehwender's  elektrolytische   und    Schäfer**  mM 

elektrolytische  Kohärer  (Erwiderung),  8.  574-*>576. 
Michelsony  W.    über  eine  Bemerkung  des  Hm.  O.  Dummer  zur  StrsUm 

schwarter  Korper,  8.  576. 
Trommsdorf,  H.  Die  Dispersion  Jenaer  Gläser  im  ultrasMettem  Strslk* 

gebiet,  8.  576—578. 
v.  Everdingen,  E.     Eaüefekt,  Widerstand  und  Widerstandsmmahm  » 

Wismutkrgstaüen,  8.  586—586. 
Des  Cbudres,  Th.     Umwandlung  von  Wechselstrom  m  Gleichstrom  m& 

des  HalTschen  Phänomens,  S.  586—590. 
Elster,  J.  u.  H.  Geitel.    über  eine  fernere  Analogie  in  dem  eUlmürm 

Verhalten   der  naturlichen   und  der  durch  Becguerelstrahlen  ehe" 

leitend  gemachten  Luft,  8.  590—593. 
Wiechert,  E.    Prinzipien  für  die  Beurteilung  der  Seismographen,  &* 

—59«. 

Astronomische  Nachrichten.    165.    No.  19—23.    1901 

Peter,  B.     über  den  Einßuss   der  atmosphärischen  Dispersion  mf  * 
Messung  von  Distanzen,  8.  289—305. 

166.    No.1—4*  190JU 

Halm,  J.     über  eine  neue  Theorie  war  Erklärung  der  PeriodicUsl  * 
solaren  Erscheinungen,  8.  33—49. 

Himmel  und  Erde.  13.  Jahrg.  Heft  9.   190L 

Bernstein,  E.    Das  Wetterschiessen,  8.  402—408.  ! 


26.    No.  8. 


[115] 


Meteorologische  Zeitschrift.    18.  Bd.    Heft  6.    1901. 

tck,  K.     über  Wirbelbewegungen  in  vulkanischen  Rauchwolken,  8.  250 
-257. 

\sU  IAebig's  Anmalen  der  Chemie*    316.     No.  3.     1901. 

mberger,  E.  u.  A.  Rising.    Einfluss   von   Methyl  auf  die   Reaktion*» 
Geschwindigkeit  der  Akrylhydroxylamine,  8.  257—299. 
tnchot,  W.  u.  J.  Herzog,     über  die  Oxydation  des  Indigweisses  durch 
^auerstoffgas,  8.  318—331. 
—  Die  Autoxydation  des  Hydrazobenzols,  8.  331—333. 

4tschrift  für  physikalische  Chemie.  37.  Heft  4—5.  1901. 

dett,   G.  A.     Beziehungen  zwischen  Oberflächenspannung  und  Löslich- 
beit,  S.  385— 407. 

omis,  E.  M.     Über  den  Gefrierpunkt  wässeriger  Losungen  von  Nicht- 
Elektrolyten.    IL,  8.  407—426. 

idolphi,  M.     Über  die  Molekularrefraktion  des  Chloralhydrats  in  Lo- 
tungen mit  verschiedenen  Lösungsmitteln,  S.  426 — 448. 
nut,  C.     Über  die  Katalyse   des  Knallgases  durch   kolloidales  Platin, 
S.  448—485. 

tenen,  J.  P.    Gemische  von  Salzsaure  und  Methyläther,  S.  485—490. 
hn,  H.     Über  den  Dissociationsgrad  und  das  Dissociationsgleichgewieht 
stark  dissociirter  Eleklrolyte,  S.  490—508. 

cLennan,  J.  C.    Elektrische  Leitfähigkeit  in  Gasen,  die  von  Kathoden' 
strahlen  durchsetzt  sind,  8.  513—546. 

udy,   E.     Die  angebliehe   Bedeutung  der   Invariantentheorie  für  die 
Chemie,  8.  546—551. 

wudnitz,  R.   W.     Die  Lähmung  der  Platinkatalyse  durch  Gifte,  8.  551 
—553. 

archis.  L.    Die  dauernden  Änderungen  des  Glases  und  die  Verschiebung 
des  Nullpunktes  bei  Thermometern,  8  553 — 605. 
Über  die  Präzisionsthermometrie,  8.  605—613. 
ullgren,  C.     Über  die  Einwirkung  von  Nichtelektrolyten  bei  Verseifung 
von  Äihylacetat,  8.  613—623. 

Sei,  E.    Über  das  elektromotorische  Verhalten  von  Stoffen  mit  mehreren 
Oxydationsstufen,  S.  623—639. 

Htschrift  für  Elektrochemie.  7.  Jahrg.  No.  50— 63.  1901. 

fanhauser,  W.    Über  das  elektrochemische  Verhalten  des  Nickelammon- 

sulfats,  8.  698—711. 

ick,  W.     Über  die  elektrochemische  Bildung  eisensaurer  Alkalisalze, 

8.  713—724. 

aber,  F.     Über  die  Ferritlotungen,  8.  724—726. 

eele,  B.  D.     Ein  Modell  zur  Demonstration  von  lonenbeweglichkeits- 

und  Überßihrungsmessungen,  8.  729—731. 

bei,  E.    Beitrag  zur  Theorie  des  Akkumulators,  S.  731—733. 

'aufmann,  A.     Über  den  kathodischen  Angriff  des  Eisens  in  Amman* 

nUraÜosung  und  über  ein  neues  Eisenoxyduloxyd,  S.  733—741. 


[116]  BÄLU 

Moller,  J.     über  die  elektrolytische  Reduktion  des  o-Ni 

zu  o-Amidoanthrachinon,  &  741 — 743. 
KümmeUf  Q.    Untersuchungen  über  dTArsonval  Ghüvanometert  &  744-1 
Müller,  E.    Zur  ChlorknaUgaskette,  S.  750—763. 
Loren*,  B.    Die  Elektrolyse  geschmolzener  Salze,  &  753—762. 

Elektrochemische  Zeitschrift*  8.  Jahrg.  Heft 3.  Wh 

Chrisig,   8.   ß.     Die  eUktromotorisehe  Kraft  der   Metalle  »  Cud\ 

Idsungen,  8.  49—58. 
MacQregor,  J.  O.     Über  ein  Diagramm  der  Erniedrigung  ierGjrir 

punkte  für  Elektrolgte,  8.  62—67  (vgl  Beibl.  24,  S.  1250). 

Zeitschrift  für  Kälteindustrie.   Jahrg.  8.  Heß  5.  im 

Brown,  A.  J.     Über  die  bei  der  Qährung  freiwerdenden  Werne**** 
8.  85—90. 

Zeitschrift  für  komprimirte  und  flüssige  Oase*   ä.  J&t 

Heft  1.    1901. 

Thiesen,  M.    Die  angebliche  Anomalie  des  Sauerstoffe  bei  kleuuuDrnm 
8.  8—10. 

Centratblatt  für  Akkumulatoren-  und   Elemente**** 

2.  Jahrg.   No.  12.    1901. 

Pfaf,  A.    Die  Schwefelsäure  im  Bleiakkumulator.    IL,  8. 17l-ff. 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahl** 

4.  Jahrg.    No.4.    1901. 

Dreuschuch.  Einige  interessante  Beobachtungen  bei  Versuchen  mit  Bf*)* 
strahlen,  8. 180—182. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  21.  Jahrg.  Heft  &  1*1 

Kruse,  H.    Die  Anwendung  einer  Skala  bei  mehrprismigeu  Spelfodnp 

raten  mit  automatischer  Einstellung,  8.  161—171. 
Berger,  M.    Zeichenapparat  für  schwache  Vergrosserungen,  &  I* M& 
Thiesen,  M.  u.  K.  Scheel.     Bestimmung  der  Spannkraft  des  ernty* 
Wasserdampfes  bei  Temperaturen  swischen  —12°  und  +25\umuni* 
bei  0°,  8.  175—180. 

Centralxeitung  für  Optik  und  Mechanik.    22.   Xe.1*-* 

1901. 

Leube,  W.  v.    Über  die  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  md*** 

kn  16n  17.  und  18.  Jahrhundert,  8. 103—105. 
Die  Nernstlampe,  8. 105—107. 
Das  Einstellen  der  Barometer,  8. 107. 
Löten  von  Aluminium*  8. 116. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  22.  Jahrg.  Heft  24-97.  J** 

Über  die  Isolation  von  Zabeln,  8.  485—487. 

Simon,  R.  Th.    Tonende  Flammen  und  Flammenlelephome,  Ä«H* 


Bd.  25.    No.  8. 


[117] 


Duddeli  W.     Über  neue  Wirkungen  des  Gleichstromlichtbogen*,  S.  535. 

Beneke,  W.  Über  den  Einfluss  der  Polform  von  Magneten  auf  die  Zug- 
kraft derselben,  8.  542—544. 

Mupp,  H.    Einige  Untersuchungen  über  Normalelemente,  8.  544—546. 

8eefehlner,  E.  E.  Demonstration  und  Photographie  von  Wechselstrom' 
kurven  mittels  der  Braun  sehen  Bohre,  8.  554. 

Der  Mechaniker*    9.  Jahrg.    No*  13.    1901. 

Fedorow,  E.  v.  Über  Universalgoniometer  mit  mehr  als  zwei  Drehamen, 
Ä  145—147. 

Deutsche  Mechantker-ZeUung.    1901m    No.  11—12. 

Stempeln  von  Metall,  8. 104—105,  117—118. 

Unterrichteblätter  f.  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Jahrg.  7.    No.  3.    1901. 

Pietzker,  F.    Bernhard  Schwalbe,  8.  42—44. 

Poske,  T.     über  Grundfragen  des  physikalischen  Unterrichts,  8.  44—48. 

Naturwissenschaftliche  Bundschau.  16.  Jahrg.  No.  24—25. 

1901. 

Drago,  E.    Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  Schallwellen  auf  die 

Kohärer,  S.  304. 
Everdingen,  E.  v.,  )r%     Über  den  HalPschen  Effekt  und  den  Widerstand 

der  WtsmutkrystdUe  mit  und  ohne  Magnetfeld,  S.  304—305. 
Curie,  P.  u.  A.  Debierne.     Über  die  induzirte   Radioaktivität  und  die 

durch  das  Eadium  aktivirten  Gase,  8.  305. 
Battelli,  A.     Über  das  Boyle'sche  Gesetz  bei  sehr  kleinem  Druck,  &  319. 
Ghähe,  K.  E.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kohärerwirkung,  8.  319—320. 
Jones,  H.  C.    Das  DUsoeiationsvermdgen  der  verschiedenen  Lösungsmittel, 

8.  320. 
Vogel,  H.  C.    Über  das  Spektrum  der  Nova  Persei,  S.  325—326. 
Oddone,  E.     Instrumentelle  seismometrische    Untersuchungen   mit  nicht" 

pendelartigen  Apparaten,  8.  329—330. 
Hichardson,  S.  W.  u.  8.  C.  Laiws.     Über  einige  interessante    Verände» 

rangen  im  magnetischen   Verhalten  einer  Legirung  aus  fast  reinem 

Eisen  und  Aluminium  (2,42  Proz.)  infolge  suceessiven  Erwärmens  und 

Abkühlens,  8.  330. 
Ebert,  R.   Die  anomale  Dispersion  glühender  Metalldämpfe  und  ihr  Ein- 

fiuss  auf  die  Phänomene  der  Sonnenoberfläche,  8.  337—338. 
Baur,  E    Die  Bedeutung  der  Becquerelstrahlen  in  der  Chemie,  8.  338 

—340. 
Seimann,  E.    Die  scheinbare  Vergrbsserung  der  Sonne  und  des  Mondes 

am  Horizonte,  S.  342—343. 
Qehrke,  E.     Über  den   Geschwindigkeitsverlust,  welchen  die  Kathoden- 
strahlen bei  der  Reflexion  erleiden,  S.  343. 
Mutherford,  E.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Emanationen  radioaktiver 

Substanzen,  &  343-344. 


[118] 


BeibL  19*L 


Campte»  rendus.   132.  No.  22-25.    1901. 

Beequerel,  H.    Sur  Vanalyse  magnitique  des  ragons  dm   rmdimm   et  m 

ragonnement  secondaire  provoqui  par  ees  ragons,  S.  1286 — 1289. 
Beequerel,  H.  et  P.  Curie.    Actio*   phgsiologique  de*  rayone  dm  rmdmtm\ 

S.  1289—1291. 
Mareg.     Changements  de  directum  et  de  vitesse   (Fun  eomrami   eVair  gm 

renctmtre  des  corps  de  formet  diverses,  8. 1291—1296. 
Duhem,  P.    Sur  les  ondes  longitud&nales  et  transversales  dornt  les  flmiim 

parfaits,  8.  1303—1306. 
Hele-Shaw,  H.  8.     (Kontribution  ä  l'itude  theorique  et  eapertsmemtmU  im 

vevncs   liquides  dfformies  par  des  obstaeles  et  ä   la  d&ermin*ti$*  im 

lignes  d'induction  o?un  champ  magnitique,  8. 1306 — 1312. 
Turpain,  A.     Observation  de  la  risonance  ilectrique  dam*   fair  rmrißi 

8.  1315—1318. 
Paillot,  B.    Influenae  de  la  temperature  sur  la  force  electromotrice  fa> 

mantation,  8.  1318—1320. 
Semenow,  S.   De  V  actum  des  ragons  X  sur  les  conducteurs  et  smr  les  im- 

lants,  8.  1320—1322. 
Ouillet,  L.    Sur  les  aüiages  cT aluminium.     Combinedsens  de  Palmmimhm 

et  de  molgbdene,  8.  1322—1325. 
Boudauard.    Sur  les  aüiages  d 'aluminium  et  de  magnenum,  &  1325—1337. 
Cartaud,  O.    Sur  la  struclufe  ceüulaire  de  quelques   mdtenue,   8.  132? 

—1330. 
Branlg,  £.    Sur  Meetrolgee  des  Ussus  animaux,  8.  1361—1364. 
Boussinesq,  J.    Mise  en  iquation  des  phenomenes  de  convection  caforififme 

et  apercu  sur  le  pouvoir  refroidissant  des  fluides,  S.  1382 — 1388. 
Ponsot,  A.    Lois  de  Qay-Lussac  et  dissociation  des  composes  gmsjenx*  8. 1401 

—1404. 
Negreano,  D.     Vibration*  produites  dans  un  fil  a  Paide  efume  machint  t 

influenae,  S.  1404—1405. 
Pollak,  Ch.    Sur  un  voUametre  disjoncteur  des  courants,  8. 1405 — 2403. 
Lion,  G.    Sur  un  grisoumhtre  ilectrique,  S.  1408 — 1411. 
Pilabon,  H.    Sur  la  verification   emperimentale  dfune   loi  de   ■ifmiiii^r 

chimique,  S.  1411—1414. 
Berthelot.    Becherches  sur  les  equilibres  ckimiques.    Formation  des  phm- 

phates  insolubles  par  double  deeomposition.    Phosphate  de  somde  bAmsiem 

et  azotate  ofargent,  S.  1449—1459. 
Hamy,  JH.    Sur  Vemploi  du  stireoscope  en  Astronomie,  S.  1467 — 2470. 
Mesnager.    Sur  VappücaUum  de  la   theorie  de  PeTasticitf  am   caleml  im 

pieces  rectangulaires  flechies,  8.  1475 — 1478. 
RotlUt  B.    Sur  les  forces  üeetromotrices  de  eontact  et  la  theorie  des  km 

S.  1478—1461. 
Quge,  Ph.  A.  et  A.  Band.     Constantes  capillaires  de  liquides  organieun, 

8.  1481—1484,  1553—1556. 
Demarcag,  E.    Sur  un  nouvel  Clement,  Veuropium,  S.  1484—1487. 


Bd.  25.    No.  8.  [119] 

Balaehoroshy,  D.    Separation  du  eobalt  et  du  nickel  par  la  voie  üectro- 

lytique,  S.  1492— U9 5. 
Ledue,  S.     Diffusion  dans  la  gÜatine,  S.  1500—1501. 
Berthelot.    EquiUbres  ehimiques:    Stadions  de  deux  kases  mite*  simul- 

tanement  en  presence  de  Vaeide  phosphorique9  1.  1517—1525. 
Ponsot.    Actions  ehimiques  dans  les  sysiemes  dissous  ou  gazeux.    Tension 

de  vapeur.    Hypothese  d?Avogadro,  S.  1551—1553. 
Jouniaux.    Sur  Vaction  des  radiations  solaires  sur  le  chlorure  d'argent  en 

presence  dfkydrog&ne,  S.  1558—1560. 
Minguin,  J.  et  E.  G.  de  BoUemont.    Sur  le  racemisme,  S.  1573—1576. 
Demerliac,  B.     Emploi  du  resonateur    Oudin  pour  la   produetion  des 

rayons  X,  S.  1586—1587. 

SociStS  francaise  de  Physique.    No.  168.    1901. 

CarvaUo.     Beseaux  moleculavres  et  dispersion,  S.  2. 

Sagnae,  G.    Experience  avee  le  biprisme  et  avec  les  glaees  argentees  de 
Jamin,  S.  3 — 4. 

Bulletin  de  la  sociHS  mathSmatique  de  France.    T.  29. 

No.  2.    1901. 

Leeornu,  L.    Sur  la  vis  sans  fin,  S.  149—153. 

Bulletin  de  la  sociStS  chimique  de  Paris  (3)  25)26. 

No.  11—12.    1901. 

Chabrid,  C.  et  E.  Rengade.    Contribution  ä  Vitude  de  Vindium,  S.  566—572. 
Feree,  J.     Sur  le  ehrome  Slectrolytiqe,  S.  617—618. 

Bulletin  de  la  societS  minSralogique  de  France.    24. 

No.  3.    1901. 

Dufet,  ff.     Notiees  cristaüographiques,  S.  118—141. 
Friedet,  G.    Sur  un  Silicate  de  lithium  cristattisi,  8.  141—159. 
Wallerant,  F.    Otude  sur  la  forme  primitive  des  Corps  cristaüises  et  sur 
la  Symmetrie  apparente,  S.  159—267. 

Journal  de  physique  thSorique  et  appliquSe  (d'Almeida). 

(3).   10.    Juni.    1901. 

Johnson,  K.  B.     Quelques  remarques  sur  les  oscillations  dans  Vexcitateur 

de  Hertz,  8.  365—374. 
Lespieau,  B.    Pbids  moUculaires  et  formules  de  Constitution,  S.  374—380. 
Lefevre,  J.    Beeherches  sur  la  conductibüiU  de  la  peau  de  Vorganisme 

vhant  et  sur  ses  Variation  en  fonetion  de  la  temperature  exterieure.  — 

Etüde  sur  Vhomme,  S.  380—389. 
Aubel,  E.  van.     Sur  les  resistances  eJeetriques  des  mitaux  purs,  S.  389 

—400. 

Z/Sclairage  Slectrique.    27.   No.  23—26.   1901. 

Bighi,  A.    Sur  les  theories  de  la  radioeonduction,  8.  373. 
Armagnat,  H.     Besonance   dans   les   drcuüs  a  courant  continu,   S.  465 
—468. 


[120]  BeibL  IM. 

La  Nature.    29.  Jahrg.   No.  1466.   1901. 

J.  L.    La  Ulegraphie  sans  fll,  8.  70—71. 

Revue  generale  des  scienees.   12.  Jahrg.  No.  12.   1901. 

Friedet,  O.    Remarques  sur  les  conceptions  de  Hang,  de  MaUatrd  et  de 

M.   WaUerant  en  Cristallographie,  S.  572—577. 
de  Lapparent,  A.    Reponse  aux  remarques  de  M.  Friedet,  &  577 — 57«. 

ArcMves  des  scienees  physiques  et  naturelles,  Genkve  (4)  IL 

No.  6.    1901. 

Quge,  Ph.  A.  et  A.  Band.     Contribulion  ä  V foule  de  la  polymerisatim 

des  liquides  organiques,  S.  537—557. 
Tommasina,  Th.    Sur  les  pkenom&nes  des  radiocondueteurs,  S.  557 — 578. 
Ebert,  R.    Les  seiches  de  tae  Starnberg  en  Baviere,  &  578 — 587. 

AcadStnie  Royale  de  Belgique,  bulleHns  de  la  dorne  des 

scienees  1901.    No.  5. 

de  Seen,  P.  Note  sur  la  eonfection  des  plaieaux  de  renne  pour  f Obser- 
vation des  manifestaüons  du  nouveau  fluide,  8.  292—293. 

—  Etüde  des  lots  qui  regissent  la  decharge  des  conducteurs  eZectrises  per 
les  tmanations  des  flamme*  et  de»  substances  radio-actives,  &  293—300. 

Cesäro,  G.    Des  Systeme*  Homogenes.   —    GSneralisation  cfun   theoreme 

de  la  theorie  des  reseaux,  8.  303—320. 
Oecksner  de  Conineh  ei  Camo.    Electrolyse  du  nitrate  <?«rama*»,  &  391 

—323.  % 

Verslagen  d.  KoninkUfhe  Akademie  van  Wetenschappen, 

Amsterdam.    29.  Dez.    1900. 

Lorentz.    De  theorie  der  straling  en  de  Uoeede  wet  der  thermodynamiee, 

8.  417-434. 
Roozeboom,  Bahhuis.    De  Enantiotropie  van  hei  Tin.  VI.,  8.  435—428. 

—  Mutektische  lijnen  bij  stelsels  van  drie  Stoffen,  waarvan  tmee  optische 
aniipoden  tijn,  8.  438—442. 

Onnes,  Kamerlingh.  Over  het  verschijnsel  van  Mall  en  den  weerstmnd  im 
en  buken  het  magneetfeld  bij  bismuthkristaüen,  8.  448—462. 

—  Nauwheurige  Isothermen,  8.  462 — 478. 

25.  Mai.    1901. 

Roozeboom,  B.  Over  de  Cadmiumamalgamen,  8.  3—6. 
Schalkteijk,  J.  C.    Nauwkeurige  Isothermen.    IL  NauwkeurigheU  van  de 
drukmeting  met  den  open  manometer  van  Kamerlingh  Onnes,  8.  22 — 29. 

—  III.  Watermantel  van  standvastige  gewone  temperatuur,  8.  29 — 36. 

—  IV.  Het  ealibreeren  van  ptezomeierbuizen,  8.  36—42. 

Smits,  A.  en  L.  K.  Wolff.  Over  het  terugdringen  der  ionisatie  von  NmOH, 
Na%C0^  NaHC09-oplossingen  door  toevoeging  van  NmC^  8.  43—46. 

Schuh,  F.  Vlakke  Liehtgolven  in  een  homogeen,  eleefrisch  en  magnetisch 
anisotroop  dielectricum,  8,  74—90. 


Bd.  25.    No.  8. 


[121] 


Becueil  des  travaum  chimigues  des   Pays.-Bas  et  de  la 
Belgique.   20.   (2.  Serie,  4.)   No.  3.   1901. 

8cherpenzeelf  L.  v.  TJ actum  de  t  aride  azotique  rM  sur  les  trois  arides 
toUtiquee  et  sur  ouelques^uns  de  teure  derMs,  8.  149—183. 

Enklaar,  J.  E.  L  influence  <F arides  sur  la  solubüiU  des  tele  ä  ton  de 
meme  nom,  8.  183—198. 

Bayer  van  Cleef,  G.  Demonstration  de  Vaction  de  sels  normaux  sur  des 
Solutions  qui  eontiennent  des  ions  hydroxyle,  8.  198—206. 

Proceedings  of  the  B.  Society  of  London.    68. 

No.446.    1901. 

Chree,  C.    Elastic  Solids  at  Best  or  in  Motion  in  a  Liquid  8.  235—246. 
Petavel,  J.  E.     On  the  Beat  dissipated  by  a  Platinum  Surfdce  at  High 

Temperatur  es.    Part.  IV.  —  High  Pressure  Gases,  8.  246—248. 
Bidwell,  8h.     On  Negative  After-images,  and  their  Relation   to  certain 

other  Visual  Phenomena,  S.  262—286. 
Lockyer,   W.  J.  8.     The  Solar  Activity,  1833—1900,  8.  286—300. 

The  scientific  Proceedings  of  the  B.  ^Dublin  Society.    9. 

Teil  4.    No.  309  32-35.    1901. 

Gilt,  H.  V.     On  the  Theory  of  the  Stratified  Diseharge  in  Geissler  Tubes, 

8.  415—421. 
Joly,  J.    On  the  Pseudo- Opacity  of  Anatase,  8.  475—481. 
Lette,  E.  A.      On  a   simple  and  accurate   Method  for   Estimating   the 

Dissolved    Oxygen   in   Fresh    Water ,   Sea    Water,   Sewage   Ejffluents, 

8.  454—470. 

Proc.  ehem.  Soc.    17.    No.  239—240.    1901. 

Sodeau,    W.  H.     The    deeomposition    qf   ehlorates  IV.      The  supposed 

„meehanical"  fariUtation  of  the  deeomposition   of  potassium  chlorate, 

8.  149—160. 
Gordon,  P.  and  L.  Limpaeh.     On  some  relations  betwesn  physical  con* 

stants  and  Constitution  in  bemenoid  amines.    Part  II,  $.  164—165. 
Purdie,  T.  and  J.  C.  Irvine.    Opticaüy  active  dimethoxysuccinic  arid  and 

its  derivatives,  8.  157—168. 
Pur  die,  T.  and  W.  Barbour.     The  influence  of  solvente  on  the  optieal 

rotation  of  ethereal  dimethoxysucrinates  and  tartrates,  8.  158. 
Dawson,  H.  M.  and  J.  McCrae.    Metal-ammonia  Compounds  in  aqueoue 

Solution.     Part  III.     Solutions   of  salts  qf  the  alkine  carth  metals, 

8.  177. 
Part  IV.     The  influence  qf    temperature   on   the   dissoriation   of 

eapriammonia-sulphate,  8.  178. 

The  Journal  of  the  Chemical  Society 9  London.   Bd.  79/80. 

No.464.   1901. 

Pope,  W.  J.  and  A.  W.  Harvey.  Opticaüy  active  Nitrogen  Compounds 
and  their  Bearing  on  the  Valencu  of  Nitrogen.  d-  and  1-a-BenwyL 
phenylaüylmethylammonium  Salts,  8.  828—841. 


[122] 


BobL  1901. 


Eartley.   W.  N,  J.  J.  Dobbie  and  A.  Länder.     The  Absorption  Speeira 

of  Oyanogen  Compounds,  8.  848—863. 
Crosbie  Farmer,  B.     A  New  Method  for  the  Determination  of  Hydro- 

lytic  Dissociation,  S.  863—871. 
Madan,  H.  G.     The  ooÜotd  form  of  Piperine,  wüh  especial  reference  te 

its  refractive  and  dispersive  Powers,  S.  922 — 928. 
Purdie,  Th.  and  J.  C.  Iroine.     Optieally  Active  Dimethoxysuecinie  Aeid 

and  its  Derivatives,  8.  957—971. 
Purdie,  Th.  and  W.  Barbour.     The  Influence  of  Solvents  on  the  Botatory 

Powers  of  Ethereal  Dimethoxysuccinates  and  Tartrates,  S.  971 — 982. 

Journal   of  the  Institution  of  Electrica!  Engineers.    30. 

No.  151.    1901. 

Campbell,  Ä.     On  Test- Boom  Methode  of  Altemate- Ourrent  Measuremeut, 

S.  889-908. 
Crawley,  C.  W.  8.     Notes  on  the   üse  of  the  Differential  Galvanometer, 

8.  908—925. 
Lamb,  C.  G.  and  M.  Walker.    An  Instrument  for  Measuring  the  Per- 

meabüity  of  Iron  and  Qteel,  8.  930—944. 
Bussel,  A.     The  Capaeities  of  Polyphase  Cables,  S.  1022-1037. 

The  London,  Edinburgh  and  Dublin  PhUosophical  Maga- 
zine (6).   2.    No.  7.    190U 

Lord  Kelvin.    Nineteenth  Century  Clouds  over  the  Dynamical  Theory  ef 

Heat  and  Light,  S.  1—40. 
Barus,  C.    The  Absorption  of  the  Ionized  Phosphorus  Bmanation  in  Tube*. 

IL,  8.  40—60. 
Wildermann,  M.    On  the  Velocity  of  Beaction  before  Complefe  Eqmüibrium 

and  before  the  Point  of  Transition,  etc.    Part.  I,  8.  50—92. 
Brooks,  H.    Damping  of  the  OscUlation  in  the  Discharge  of  a  Leydenjar, 

8.  92—108. 
Hüten,  B.  H.    A  Further  Note  on  van  der  Waali  Bquation,  8.  108—119. 
Langley,  8.  P.     The  New  Spectrum,  S.  119—130. 
Bose-Innes,  J.     On  the  Practical  Attainment  of  the  Thermodynamic  Scale 

of  Temperature,  S.  130—144. 
Wilson,  H.  A.     On  the  Magnetie  Effect  of  Electric  Convection,    and  on 

Bowland*s  and  Oremieu's  Experiments,  144 — 160. 
Willows,  B.  8.     On  the  Absorption  of  Gas  in  a  Orookes  Tube,  8.  160. 

The  Chemical  News.  83.    No.  21G8—2170.   1901. 

Tutton,  A.  E.  A  Comparative  Orystaüographical  Study  of  the  Double 
Selenates  of  the  Series  B^MCSeOJ^,  6H90  —  SaUs  in  whicA  Mi* 
Magnesium,  8.  280. 

Martin,  G.  On  an  Esplanation  of  the  Thermal  Centret  of  Stability  m 
Compounds,  8.  289. 

Holbom,  L.  and  A.  B.  Day.    On  the  MelHng-point  ofGold,  8.  304—306. 

The  Electridan.    47.   No.  7—10.   1901. 

Nernst,  W.  and  B.  v.  Lieben.  A  New  Phonographic  Prindpley  S.  261 
—263. 


Bd.  25.    No.  8.  [123] 

Lamb,  C.  G.  and  M.  Walker.   An  Instrument  for  Measuring  the  Permea- 

bility  of  Iron  and  Steel,  8.  263— 267. 
The  New  Edison  Storage  Battery,  8.  266. 
Campbell,  A.     On  Test-Boom  Methode  of  Altemate-  Current  Measurement, 

8.  256—257,  297—299. 
TreicJdinger,  E.     Test-Boom  Methode  of  Alternate-Current  Measurement, 

&  376. 
Fleming,  J.  A.    JSleetrieal  Oscülations  and  Electric  Wavee,  S.  382—384. 

Nature,  a  weekly  illustrated  Journal  of  science.     Vol.  64. 

No.  1649— 1652.    1901. 

Shensione,  W.  A.     VUrified  Quarte,  8.  126. 

Syntonic  Wirelcss  Telcgraphy,  8.  130—131. 

The  Mechanieal  Forces  of  Nature  and  their  Exploitation,   S.  137  —  138. 

Dorsey,  N.  E.     The  Colour  and  Polarisation  of  Blue  Sky  Light,  8.  138 

—140. 
Mutherford,  E.    Emanation»  from  Badio-active  Substances,  8.  157—168. 
James,  T.  L.    Electro-magnets,  S.  168—171. 

Broten,  H.  T.    Some  Becent  Work  on  Diffusion,  S.  171—174,  193—196. 

Lord  Bayleigh.     Does  Chemical  Transformation  Influence  Weight,  S.  181. 

Wheeler,  W.  ff.     The   Settlement  of  Solid  Malter  in  Fresh  and  8alt 

Water,  8.  181—182. 
Allen,  T.  J.,    O.  W.  ffemming,    E.  Murren  ff ar ding.     The  Subjective 

Lowering  of  Pitch,  8.  182. 
Lockyer,  W.  J.  8.    A  Long  Period  Sunspot  Variation,  S.  196—198. 
Muirhead,  B.  F.    Stress.  —  Its  Definition,  8.  207. 
J.  P.  K.    Becent  Scientific  Work  in  ffolland,  8.  208—211. 
Btdwell,  8h.    Negative  After-Images  and  Colour- Vision,  8.  216—218. 

The  Journal  of  the  Amer.  Chem.  Soc.    23.    Heft  5.    1901. 

Toung,  8.   W.      An   Electrically   ffeated   and   ElectricaUy    Controlled 

Thermostat,  8.  327—330. 
Transact.  Amer.  Inst.  Electr.  Engineers.   18.    No.  5.   1901. 
Kennelly,  A.  E.     The  New  Edison  Storage  Battery,  S.  331—343. 
The  American  Journal  of  Science.   11.    Juni.  1901. 

Langley,  8.  P.     The  New  Spectrum,  S.  403—414. 
Henry  Augustus  Bowland,  8.  459—462. 

The  Astrophysical  Journal.   13.    No.  4.   1901. 

Arnes,  J.  8.    Henry  Augustus  Bowland,  8.  241—249. 

Fabry,   Ch.  and  A.  Perot.     On  a   new  form   of  interferometer,  8.  265 

—272. 
Piekering,  W.  ff.    Nova  Persei,  S.  277—278. 
Sidgrcaves,  W.    Nova  Persei  February  28  to  April  4,  8.  278—279. 

Monthly  Weather  Review.    29.    No.  3.  1901. 

JÜcAdie,  A.  O.    Fog  Studies  on  Mount  TamaVpais:  Number  4.  Befraction 
of  Sound  Waves  by  Fog  Surfaces.    Dissipation  of  Fog,  S.  104— 106. 


[124]  BeibL  1901. 

Science.    13.    Ufo.  385— 338.    1901. 

Sgntonic  Wirdess  Telegraphg,  8.  874—876. 
Jones,  H.  C.    Inorganie  Ferments  p.  940—943. 
Hau,  A.     The  motion  of  a  Top,  8.  948—949. 
Gray,  Th.    Modulus  of  Constant  Orot  8ection,  8.  949. 
Talmage,  J.  B.    A  „Sand  Bow*\  8.  991—993. 

öf versigt  afKongl.  Vetenskaps- Akademien»  mrhandMtmgar, 

Stockholm.    58.   No.3—4.    1901. 

Jansson.     über  die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees,  S.  207—922. 

Oversigt  wer  det  Kongelige  Danske  Videnskabernes 
Selskabs  Forhandlinger.    1901.    No.  1—Z. 

Christiansen,  C.    Haarrors  virhningens  Indßgdelse  paa   Vaedskers  Üe\ 

stromningshastighed,  8.  65 — 80, 
Pauken,  A.    Resultat  de  quelques  mesures  faites  par  M.  Seheimer  de 

parties  eorrespondantes  des  speetres  de  Vaurore  polaire  et  de  la  lumiere 

cathodique  de  Vazote,  8.  92—93. 
—  Communications  prüiminaires  sur  quelques  travaux  de  la  mismom  demoise 

ä  Vtsjohi,  8.  115—118. 

H  Nuovo  Cimento  (5)  1.    No.  4—ß.    1901. 

Cardani,  F.    Süll  energia  assorbita  dalla  scintiüa  nei  vari  stadi  deüm 

radiazione  eatodica,  8.  241—253. 
Bisconciniy  G.    Di  una  classificazione  dei  problemi  dinamici,  8.  253 — 285. 
Ferrero,  F.    Sul  attrito   interno   delle   solueione   die  aümme  di   crom*, 

8.  285—288. 
Cantone,  M.  e  F.  Sozzani.    Osservazioni  intorno  ad  un  precedente  lacoro 

sutta  deformazione  dei  eondensatori,  8.  288 — 290. 
Guglielmo,  G.     Descrizione  di  un    appareechio    per  la  determiumiam 

deüa  densUä  et  della  massa  di  quantitä  minime  di  un  solido,  8. 990 — 294. 
Garbasso,  A.    Su  la  scarica  elettrica  nei  gas,  &  321 — 342. 
Amerio,  A.    Se  il  mercufio  e  le  amalgame  liquide  di  bismuto  presentimo  ü 

fenomeno  di  Hau,  8.  342—355. 
Mazotto,  D.    Sui  calore  specifici  delle  leghe,  S.  356—358. 
Masini,  A.    Intorno  aÜa  supposta  influenza  delle  onde  elettromagnetiehe 

suüa  resistenza  dei  selenio,  8.  358 — 360. 
Olivetti,  C.    Sugli  apparecchi  industriali  afilo  caldo,  S.  360 — 355. 
Guglielmo,   G.     Suüa  misura   della  pressione  atmösferica   mediante  tf 

ludione,  8.  365—378. 
Garbasso,  A.    Sopra  ü  valore  massimo  e  il  significato  fisico  della  fiumomt 

Tme  di  Maxwell,  8.  401—445. 
Malagori,  B.    Bicerche  sulla  influenza  deüa  ricottura  nella  trasparenze 

dei  meiaüi  ai  raggi  Boentgen,  8.  445 — 453. 
Pocchettino,  A.    Bisultato  di  alcune  misure  di  dispersione  elettrica,  S.  463 

—458. 


Bd  25.  No.  8.  [125] 

IL  Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc. 

Calugareanu  et  V.  Henri,  Diffusion  des  matteres  colorantes  dans  la 
gSlaüne  et  dans  Veau  (Comptes  Bendus  des  seances  de  la  SociStS  de 
Biologie),  2  & 

Cremer \  M.  über  einen  allgemeinen  Weg,  Kernleiterprobleme  exakt  zu 
lösen  (Z8.  für  Biologie  41),  4  8. 

—  über  den  Begriff  des  Kernleiters  und  der  physiologischen  Polarisation 
(Sitzungsber.  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in 
München  1900.    Heft  2),  4  8. 

Oremieu,  V.    Recherehes  experimentales  sur  Vüectrodynamique  des  corps 

en  mouvement.    These.     117  S.    (Paris,  Gauthier-ViUars,  1901.) 
Fliegner,  A.    Thermodynamische  Maschinen  ohne  Kreisprozess  (S.~A.  aus 
Vierteljahresschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  46, 
1901,  8.  94—121.) 
Huttont  B.  8.     The  Mectrochemical  Laboratory  at  Owens  College  (The 
Mectrochemist  and  Metallurgist  and  Metaüurgical  Beriete,  May  1901), 
8  8. 
Koch,  K.  B.     Relative   Schweremessungen   (Aus  den  Jahresheften   des 

Vereins  für  vaterl.  Naturkunde  in  Württemberg  1901,  8.  356—408). 

Lemme,  W.     Versuche  sur  Bestimmung  der  Grosse  der  Tropfen,   welche 

durch  die  Einwirkung  der  Elektrisirung  im  Dampfstrahl  erzeugt  werden. 

Nachtrag  zur  Dissertation  (Aus  den  Mitteilungen  des  naturw.  Vereins 

f.  Neuvorpommern  u.  Bügen.    33.  Jahrgang.    1901),  8  8. 

Mohr,  O.    Zur  Festigkeitslehre  (Aus  d.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 

Ingenieure  4tö),  4  8. 
\£ügge,  O.    Krystaüographische  Untersuchungen  Über  die  Umlagerungen 
und  die  Struktur  einiger  mimetischer  KrystaUe   (Neues  Jahrbuch  für 
Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  14,  S.  246—318.) 
/aber,  PL.  A.    Ben  Assehepoetster  op  Muzikaal  Gebied  (WeeJcblad  voor 
Muziekt  Januari  1901),  14  8. 

-  Mectrische  Benheden  (Electra,  6**  J aargang  No.  21—28),  47  8. 
Teuhoff,    O.      Adiabatische    Zustandsanderungen   feuchter    Luft    (Diss. 

Berlin  1900),  33  8. 

ord  Bayleigh.    PoUsh  (B.  Institution  of  Great  Britain),  8  8. 
thaefer,  K.  L.  und  O.  Abraham.     Studien  über   Unterbrechungsstrome 
(Archiv  für  die  ges.  Physiologie  85,  8.  536—642), 
Dring,   W.    Quelques  experiences  sur  la  permeabiUti  de  Vargüe  (Annales 
de  la  Sociiti  geologique  de  Belgique  28),  13  8. 

Tiedemann,  B.  über  Luminescenz  (Pestschrift  der  Universität  Erlangen 
zur  Feier  des  achtzigsten  Geburtstages  Sr.  königlichen  Hoheit  des  Prinz- 
regenten  Luitpold  v.  Bayern),  28  8m 

tinkett&eeh,  K.  Über  amphotere  Blektrolyte  und  innere  Salze  (Diss. 
Leipzig  1901),  58  8. 

\hle9  A.  Über  die  DanieWschen  Ketten  Zn  \  ZnS04  \  Cu80A  |  Qu  und 
Zn  |  (NEJ%80A  |  CuXNH^SO^  \  Ou  (Diss.  Giessen  1900.) 


[126]  BeibL  190L 


III.    Neu  erschienene  Bücher. 

Barbillion,  L.    Production   et  emploi   des    Couranis  altematifs.    H.  8*. 

103  S.    (Paris,  C.  Naud,  190h) 
Bodländer,  G.    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie..    Für  1897. 

4.  Heft.    8.  961—1280.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  $  Sohn,  1901) 
Branly,  E.    Problemes  de  Physigue  enonds  et  Solution*.    hL  8°.    159  & 

(Baris,  Ch.  Poussielgue,  1901.) 
Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1900.    Teil  L    8\    xxxr«.%7& 

broch.  M.  15,00.    Teil  III.  8°.  XLVHIu.  472  S.   brach.  M.  18,00.  (Brumm- 

schweig.  Fr.  Vieweg  %  Sohn,  190 1.) 
Qedicus,  F.  W.    Kinetik.    IM  S.    ( Wusbaien,  J.  F.  Bergmann,  1901) 
Gray,  A.    A  Treatise  on  Physics.     VoL  I.    Dynamics  and  Properties  tf 

Matter.    ZZIII  u.  688  8.    (London,  J.  u.  A.  Churchill.  1901). 
Madamard,  J.    La  Serie  de  Taylor  et  son  prolongement  analytique-  kL  6*. 

100  S.    (Paris,  C.  Naud,  1901.) 
Handbuch  der  Elektrotechnik.    Bd.  IX. :  Niethammer  u.  Schulz,  Elektro- 
motoren und  eleklr.  Arbeitsübertragung,  gr.  4  °.  xni  u.  193.  S.  m.  366  Ab- 

büdg.   geb.  M.  18,00.    (Leipzig,  8.  Hirzel,  1901.) 
Knudsen,  M.    Hydrographische  Tabellen.    8*.    IV  u.  63  8.    (Hamburg 

C.  Friedrichsen  Sf  Co.,  1901.) 
Kohlrausch,  F.    Lehrbuch  der  praktischen  Physik.    8°.     XX  FT/  u.  608& 

(Leipzig,  B.  Q.  Teubner,  1901.) 
Russner,  J.     Elementare  ExperimentaUPhysUe.     4.    TeiL     Warme   umi 

Eeibungselektricitat.    Vilu.  148  8.  M.  3,20.    ( Hannover,  Gebr.  Jänecke, 

1901.) 
Schlesinger,  J.    Energismus.    553  8.  M.  8,00  geb.  M.  9,00.    (Berlin,  Kerl 

Siegismund,  1901.) 
Seelheim,   F.     Äther,    Körper   und    Schwere.     8*.      Vorwort   «.   33  & 

(Amsterdam,  K.  Eisendrahts  Leipzig,  L.  Staackmann,  1901. J 
Stromeyer,  C.    Marine  Boiler  Management  and  Constructiou.    8\   Ug 

404  8.    Second  Edition.    (London,  Longmanns,  Green  and  Con  1901.) 
Wundt,   W.     Gustav  Theodor  Fechner.    Bede  zur  Feier  seines  lOOjakr. 

Geburtstages.    8°.     92  S.    Mit  Beilagen  u.    1  Abbüdg.    dee 

Denkmals,    broch.  M.  2,00.    (Leipzig,  W.  Engelmann,  1901 J 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


Bd.  25.   No.  9.  [127] 


Litteratar-Übersicht  (September). 


I.    Joarnallitteratar. 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1901. 

No.  13-15. 

BavakovU,  M.  Bemerkungen  zur  Theorie  de»  ballistischen  Pendels,  8. 135. 

Czermak,  P.    Experimente  zum  Föhn,  8. 140—141. 

v.  Rasslinger  B.  Über  Potentialdifferenzen  in  Flammengasen  und  einigen 
festen  Elektrolyten)  8.  146. 

Hillebrand,  E.  Die  Anwendung  der  Beugungserscheinungen  auf  astro- 
nomische Messungen,  8. 146 — 141, 

Wegscheider,  B.  Über  die  Grenzen  zwischen  Polymorphie  und  Isomerie, 
S.  160—161. 

Wegscheider,  B.  u.  F.  Kaufler.     Über  Allotropie  des  Phosphors,  8. 16  t. 

Nachrichtenvon  derKönigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

zu  Göttingen.    1901.    Heft  1. 

Cohn,  E.  Über  die  Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes  für  be- 
wegte Körper,  8.  1 — 26. 

Jahresbericht  der  Deutsehen  Mathematiker -Vereinigung. 

Bd.  5.    2.  Heft    1901. 

Kotier,  E.  Die  EnUoickelung  der  synthetischen  Geometrie.  I.  Teil:  Von 
Monge  bis  auf  Staudt  (1847),  2.  (Schluss-) Lieferung,  8.  129—484. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  84.  Jahrg. 

No.  10  und  11.    1901. 

Jiamieian,  Giacomo  u.  P.  Silber.    Chemische  Lichtwirkungen  (2.  Mitteil Jt 

8.  2040—2046. 
rutbiery  A.   Studien  Über  das  Tellur  (1.  Vorlauf.  Mitteil.),  8.  2114—2115. 
Ifylius,  F.     Tellursäure  und  Allotellursäure.    Studien  Über  die  Löslichkeit 

der  Salze.     VIL,  8.  2208—2221. 
\feusser,  A.     Über  Kobalt'  und  Nickeljodat.    Studien  Über  die  Löslichkeit 

der  Salze.    VIIL,  8.  2432—2442. 

Drude9*  Annalen  der  Physik.    Bd.  ß.    No.  9.    19011 

eitZy  W.    Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kathodenstrahlen,  8. 1 — 83. 
^angl,  K.   Wirkung  der  Magnetisirung  auf  den  Dehnungsmodul,  8.  34  —64. 
yammann,  G.     Über  Tripelpunkte,  S.  65—73. 
I ollmann,  B.  u.  G.  Tammann.    Zwei  Zustandsdiagramme,  8.  74—83. 


[128] 


BeibL  1901. 


Monier,  H.     Der  Temperaturkoeffizient   der  Susceptibilifät   einiger  Salz- 
lösung  der  Eisengruppe,   mit   besonderer  Berück sichtigung    des  Eise** 

Chlorids,  8.  83—95. 
Weber,  B.  PL.      Über   die   durch   elektrische   Spitzenentladung   erzenste* 

Kurven,  8.  96—103. 
Winkelmann,  A.     Über  die  Diffusion  von   Wasserstoff  durch  PaVabm-. 

8.  104—115. 
Schonherr,    P.      Zur   Kenntnis    der   Polarisationskapazität    des    bUtka 

Platins,  8.  116—194. 
Warburg,  E.     über  die  Polarisationskapazität  des  Platins,   S.  125—iiX 
Solborn,  L.  «.  E.  Grüneisen,     über  die  Ausdehnung  von  Porzellan  u*l 

Glas  in  hoher  Temperatur,  8.  136—145. 
Lownds,  L.    über  das  thermomagnetische  und  thermoelektrische  Verleitet 

des  kristallinischen  Wismuts,  S.  146—162. 

ngström,  K.    über  die  Abhängigkeit  der  Absorption  der  Gase,  besen'tr* 

der  Kohlensäure,  von  der  Dichte,  S.  163 — 173. 
Klemenüi,  I.     über  die  Aufbewahrung  von  jSormalmagneten,   in  Este* 

büchsen,  8.  174—180. 
—   Beiträge  zur  Kenntnis  des  Magnetisirungsvor ganges  I.    über  Hartm*$+ 

nachwirkungen,  8.  181  —  191. 
Lummer,  0.  u.  E.  Pringsheim.    Kritisches  zur  schwarzen  Strahlung,  &  r*2 

—2/0. 
Woringer,  B.    Ein  Schwimmerdoppelventil  als  einfaches  Hilfsmittel  ^ 

Laboratorium,  um  Quecksilber  zu  heben,  S.  211— 213. 
Middel,  Th.    Erwiderung   auf  die   Bemerkungen   des  Hrn.   Wm  Feljri- 

traeger  zu  meiner  Arbeit:  „Deformation  durch  Erwärmung  als  Ursels 

für  die  thermische    Veränderung   der  Empfindlichkeit   von    Waage*', 

8.  214—216. 

Physikalische  Zeitschrift.    Jahrg.  2.    Heft  41—43.    1SH  L 

v.  Geitler,  J.     über  die  durch  Kathodenstrahlen  btwirkte  Ablenkung  *er 

Magnetnadel,  S.  601—602. 
Kaufmann,  W.    Methode  zur  exakten  Bestimmung  von  Ladung  und  Ge- 
schwindigkeit der  Becquerelstrahlen,  S.  602— 603. 
Zelenu,  J.    Die  Geschwindigkeit  der  Ionen,  welche  in  Gasen  durch  Bänke* 

strahlen  hervorgerufen  werden,  S.  603—605  (vgl.  Beibl.  249  5.  84"). 
Wuchert,  E.    Prinzipien  für  die  Beurteilung  der  Wirksamkeit  von  Sei**  - 

graphen  (Fortsetzung  u.  Sc  Mus  s),  S.  605—609. 
Knipp,  Ch.  T.    Die  Kreiselversuche  mit  Hilfe  eines  Velozipedrades,  S  *JJ 

-614. 
Buhmer,    E.      Über    den    Goldhammer -Arütoxc  sehen    Lcchusterbrerlrr, 

8.  614—615. 
Kann,  L.    Selbslregistrirender  Apparat  zur  Messung   der   Eleltrintcts- 

Zerstreuung  in  der  Luft,  S.  621—623. 
Tufts,  F.  L.    Der  Durchgang  des  Schalls  durch  poröse  Substanzen,  &  *?i 

—624. 
Guillaume,  Ch.  Ed.    Das  Leben  der  Materie,  S.  624—629. 


Bd.  25.    No.  9.  [129] 

Mathematische  Annalen.    55.  Jahrg.    No.  1.    1901. 

Neumann,  E.  R.  Zur  Integration  der  Potentialgleichung  vermittelet 
C.  Neumann* s  Methode  des  arithmetischen  Mittels,  S.  1—53. 

Minding,  F.  De  formae,  in  quam  geometra  britannicus  Hamilton  inte- 
gralia  meehaniees  analytieae  redegit,  origine  genuina,  8.  119—136 

Astronomische  Nachrichten.    156.    No.  6—10.    1901. 

Kostersitz,  K.    Meteorograph,  S.  97 — 101. 

Piekering,  E.  C.    Harvard  College  Observatory  Cireular  No.  59,  8. 101 

—105. 
Halm,  J.     Zur  Theorie  der  neuen  Sterne,  S.  147—156. 

Himmel  und  Erde.   IS.  Jahrg.  Heft  10.    1901. 

Estel,  V.     Hie  Entstehung  der  Farbenempfindungen,  8.  449 — 461. 

Just.  Liebig9 s  Annalen  der  Chemie*     317.     No.  2.     1901. 

Kohlschütter,  V.  Über  da»  Vorkommen  von  Stickstoff  und  Helium  in 
Uranmineralien,  S.  158 — 190. 

Zeitschrift  für  anorganische  Chemie.    27.    Heft  5.    1901. 

Manchot,   W.  u.  J.  Herzog.     Untersuchungen  Über  den  MeakHonsmechanis- 

mus  bei  der  Oxydation  mit  gasformigem  Sauerstoff,  8.  397—420. 
Manchot,   W.     Über  Sauerstoff'aktivirung  durch  Eisenoxydul,  S.  420—432. 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.  87.  Heft  6.  1901. 

Jäger,  G.  u.  St.  Lindeck.      Untersuchungen   über  Normalelemente,   ins- 

besondere  Über  das  Weeton'sehe  Cadmiumelement,  8.  641—664. 
Oker-Blom,  M.    Eine  elektrometrisehe  Methode,  sehr  kleine  Mengen  von 

Elektrolyten,  deren   Ionen   verschieden  rasch  wandern,    nachzuweisen, 

S.  665-672. 
Jahn,  H.     Über  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Ionen  in  verdünnten 

Losungen,  8.  673—712. 
Lord  Bayleigh.     Über  ein  neues  Manometer  und  über  das  Qasdruckgesetz 

stoischen  15  und  0,01  mm  Quecksilber^  S.  713—734. 
Dannan,  F.  G.     Versuch  einer  Theorie  der  kolloidalen  Auflösung,  S.  735 

—  743. 
Oker-Blom,  M.    Hie  Mesorption  einer  Losung  durch  eine  andere,  8.  744 

—758. 

Zeitschrift,  für  Elektrochemie.  7.  Jahrg.  No.  54—56.  1901. 

Hredig,  G.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Ammoniumfrage  in  wässeriger  Lo- 
sung, S.  767—768. 

ChilesoUi,  A.  Zur  Kenntnis  der  elektrolytischen  Reduktion  aromatischer 
Nitrokörper  zu  Aminen,  8.  768—773. 

SackuTy  0.  Über  elektrolytische  Kurzschlüsse  in  Flüssigkeitsketten,  8.  781 
—784. 


[130]  Be£bL  190L 


Sackur,  O.    Zur  Kenntnis  des  Disseciationszustandes  starker  &ektrolm% 

8.  784—788. 
Möller,  J.     Über  die  elektrolmtiscke  Redaktion  de$  o-Nitroamtkracmmem 

in  alkalischer  und   des  1,5'  und  des  a-Dinitroanthrachinon  im  saurer 

Lösung,  S.  797—800. 

Elektrochemische  Zeitschrift.  8.  Jahrg.   Heft  4.  1901. 

Pauli,  B.     Über  die  Entfernung  der  dissoeiirten  Ionen,  8.  73 — 74. 
Christ*,   8.  B.     Die  elektromotorische  Kraft  der  Metalle    in    Cyanid- 

löeungen,  8.  76—83. 
Der  neue  Edisonakkumulator,  8.  83—85. 
Frank,  M.    Die  Elektrolyse  t  ein  endothermiseker  Prosess  von  der  atter- 

grössten  praktischen  Bedeutung \  8.  86—91. 

Journal  für  praktische  Chemie.  63.  Jahrg.   Heft  11—12. 

1901. 

Hensgen,  C.  Zur  Dissoeiation  der  ElektroUfte.  Die  chemische  Diese* 
ciation  des  Kupfersulfats  unter  dem  Einfluss  von  Wasser  und  Tempe- 
ratur (Vorlauf.  Mitteü.),  8.  564—662. 

Zeitschrift  für  komprimirte  und  flüssige  Oase.    ö.  Jahrg. 

Heft  3.    1901. 

Heinel,  C.  Neue  Erfahrungen  und  Versuche  mit  Abu>ärme-Kraflhnasehinen> 

S.  33—36. 
Mewes,  E.    Kühl'  und  Verflüssigungsverfahren  von  Gasen  mittels  stufen 

weiser  Kompression,  8.  36—38. 
Die  Untersuchung  der  flüssigen  Kohlensaure  des  Handels,  &  39 — 41. 

Centralbiatt   für  Akkumulatoren-  und   Elementenkunde. 

2.  Jahrg.   No.13—14.    1901. 

Peters,  F.    Der  Edisonakkumulator,  8.  185—188. 

Bruger,  Th.  Über  die  Messung  des  inneren  Widerstandes  von  Akku- 
mulatoren, 8.  197—198. 

Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Bal&ow 

tologie.    Bd.  2.   Heft  I.   1901. 

Souza  Brandao,  V.  de.     Über  Krystallsgsteme,  8.  37—66. 

Fortschritte  auf  dem  Ctebiete  der  Röntgenstrahlen* 

4.  Jahrg.    No.  5.    1901. 

Dessauer.    Zur  Theorie  des  Bontgenapparates,  S.  221—931. 

Walter.    Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Abhandlung,  S.  231— 233. 

Centralxeitung  für  Optik  und  Mechanik.    22.    No.  13. 

1901. 

Habdn,  M.  Elektromagnetische  Drehung  der  Iblarisationsebene  durch 
Monobromnaphtalin  und  andere  flüssige  Körper  und  Losungen,  8.  121 
—125. 


Bd.  26.    No.  9. 


[131] 


Elektrotechnische  Zeitschrift.  22.  Jahrg.  Heft  28— 30.  1901. 

EUhberg,  F.  Über  die  Transformatoreigenschaften  der  Gleichstrom- 
armatur,  8.  563—564. 

Eupp,  H.  Einige  Untersuchungen  über  Normalelemente,  &  564—565, 
585—588. 

3enischke,  G.  Schutzvorrichtungen  gegen  schädliche  Überspannungen, 
8.  569—574. 

'eibt,  G.  Zur  Theorie  des  Multiplikators  für  schnelle  elektrische  Schwin- 
gungen, 8.  580—584. 

lardin,  J.   Über  die  günstige  Struktur  von  Kohlenelektroden,  8.  584—585. 

Müller,  H.  Die  Ladung  von  Freileitungen  mit  statischer  Mektricität  und 
deren  Ableitung,  8.  801—603. 

^ersuche  mit  Funkentelegraphie,  8.  604. 

Vnergieverluste  in  Kondensatoren,  8.  605 — 606. 

^eussner,  K.     Wirbelstrombremsen,  8.  608—611. 

Der  Mechaniker.    9.  Jahrg.    No.  14.    1901. 

'erber,  A.  Formeln  zur  Berechnung  verkitteter  Doppellinsen,  8.  157 
—158. 

leger,  H.    Aristostigmat  f/7,7,  8. 161—162. 

empf  Hartmann,  B.  Ver)\shren  zur  Verwendung  von  Glühlampen  zu 
stroboskopischen  Untersuchungen,  8.  163—164. 

eitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unter" 
rieht.    Jahrg.  14.    Heft  4.    1901. 

eichet,  0.  Bestätigung  des  Fallgesetzes  mittels  einer  freifallenden  Stimm- 
gabel, 8.  193—203. 

okn,  jB.  Schwalbe's  Versuche  zur  Geschichte  der  Dampfmaschine,  S.  903 
—207. 

Obermager,  A.  Zur  Behandlung  der  Begriffe  Arbeit,  Energie  und 
Effekt  im  Schulunterrichte,  S.  907—211. 

sbenstorff,  22.  Zur  Verwendung  des  Druckes  der  Wasserleitung,  8.  211 
—214. 

vttevhaeh,  B.  Das  Potential  einer  homogenen  Kugelsehale  auf  einen 
beliebigen  Punkt  im  Baume,  S.  214—216. 

hsoeitzer,  A.    Bin  neuer  Vorlesungsversuch  zur  Demonstration  des  os- 
motischen Druckes,  S.  222—224. 
riba,  F     Leuchtgasexplosionen,  8.  224—225. 
eiber,  J.    Zum  Versuch  über  die  Verdunstungskalte,  S.  225. 
benetorff,  IL    Schlechter  Stromschluss  bei  Kommutatoren,  S.  225. 

nftmehriftfürmathematischenund  naturwissenschaftlichen 
Unterricht.    32.  Jahrg.   Heft  4.   1901. 

ehtnann,  J.  Über  Gruppen  von  Aufgaben  ans  der  Geometrie  und 
Physik,  welche  auf  kubische  Gleichungen  von  der  Kardanischen  Form 
uhren  und  stets  eine  rationale  Wurzel  bestimmen  lassen,  S.  253  —261. 


[132]  BeibL  1901. 


NaturtvissenschafUiche  Rundschau.  16.  Jahrg.  Ho.  28— 30. 

1901. 

Ebner.    Ätherfragen,  8.359—355,  365—366,  377—379. 

Baur,  E.    Die  Bedeutung  der  Becquerelstrahlen  in  der  Chemie  (SehlmssJ, 

8.  355—356. 
JSbert,  H.     Weitere  Messungen  der  elektrischen  Zerstreuung  im  grossem 

Rohen,  8.  359—360. 
Euler,  E.     Über  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  den  SaueretoffgehsU 

unserer  Gewässer,  8.  360. 
Berg,  O.  u.  K.  Knauthe.     über   den  Einfluss  der  Elektricität   axf  de» 

Sauerstoffgehalt  unserer  Gewässer,  S.  360. 
Hailock,  W.     Vergas  Arbeiten  über  die  Strahlung  der  Atmosphäre,  S.  383. 

M 

Mtmsalech,  G.  A.     Über  die  oscilUrenden  Funken,  8.  383 — 384. 

Comptes  rendus.   133.  No.  1—3.    1901. 

Berthelot.    EquiUbres  ehimiques.    Acide  phosphorique  et  chlormres  alenti- 

noterreux,  8.  5 — SO. 
Seligmann- Lui,  A.    Sur  une  Interpretation  mdcanique  des  principe*  de  la 

Thermodynamique,  8.  30—33. 
Kowalski/,  J.  de  et  J.  de  Modzelewski.    Sur  les  indices  de  r^fraetion  des 

müanges  des  liquides,  8.  33—36. 
Larroque,  F.    Les  ondes  hertmennes  dans  les  orages,  8.  36. 
Fullak,  Ch.   Sur  la  mise  en  sirie  de  voltametres  disjoncteure  du  eomram\ 

8.  94. 
Bonnier,  F.     Conductibilite'  acoustique  et  audition,  S.  118—190. 
Cornu,  A.    Determination  des  trois  parambtres  optiques  principaus  fum 

eristal,  en  grandeur  et  en  direction,  par  le  rifractometer,  S.  125 — 131. 
Cosserat,  E.  et  F.    Sur  la  Solution  des  equations  de  füasticiU,  dans  le  ess 

ou  les  valeurs  des  inconnues  a  la  frontibre  sont  donne**,  S.  141 — 247. 
Dicombe,  L.    Sur  le  mouvement  du  pendule  en  milieu  rceistant,    5.  lsl 

-150. 
Lepinag,  J.  Maei  de.    Sur  les  changements  de  phase  qui   so  prodmitent 

sous  des  ineidences  voisines  de  la  riflexion  totale ,   mais  inferieurts  a 

Vincidence  limite,  S.  150—153. 
Perot  et  Ch.  Fabrg.    Mesures  de  longueurs  d'onde  dans  le  speetre  eolaim 

comparaison  avec  V  Schelle  de  Bowland,  S.  153 — 155. 
Brunhes,  B.  et  F.  David.    Sur  la  direction  d'aimantation  dans  les  eomeka 

(Targile  transformee  en  brique  par  des  couUes  de  lavc,  &  165— i 57. 
De  Forcrand.    Etüde  thermique  des  hgdrates  de  potasse  solides,  &.  157 

—160. 

Bulletin  de  la  soeiSU  chimique  de  Baris  (3)  25126. 

No.  13—14.    1901. 

Dufau,  E.    Aluminate  de  magnesium,  8.  669—670. 

Jouve,  A.    Sur  un  ichantillon  de  chaux  crislaUisee,  S.  710—712. 


Hd.  25.   No.  9. 


[188] 


Bulletin  de  la  sociitS  minSralogique  de  France.    24. 

No.  4.    1901. 

Wyrouboff,  Q.    Sur  le  racimate  de  rubidiumy  8.  $70—273. 

Annale*  de  Chimie  et  de  Bhysique  (7)  23.    Juli.   1901. 

PeUat%  H.    Mesure  du  pouvoir  rotatoire  du  euere.    Sa  Variation  avee  la 

tem^irature  et  la  hngueur  d'onde,  8.289—317. 
JDeioar,  J.     Determination  du  point  d'SbuUition  de  Vhydrogene  liquide  au 

mögen  de  thermometres  ä  gaz  hydrogene  et  hüium,  8.  417 — 432. 

Journal  de  physique  thSorique  et  appliquSe  (d9 Ahneida). 

(3).    10.    Juli.    1901. 

Zippmann,  G.    Mire  miridienne  a  miroir  cylindrique,  8.  413—415. 

—  Sur  un  appareil  dtstini  a  entratner  la  plaque  photographique  qui  recoit 
Vimage  fournie  par  un  siderostat,  S.  415—417. 

Kor  da,  D.     Tilautographe  d'Elisha  GrayBitchie,  8.  417—425. 
Turpain,  A.    Fonctionnement  du  risonateur  de  Hertz  et  du  risonateur  ä 

eoupure.  —   Observation  de  la  risonance  tlectrique  dans  l'air  rarijU, 

S.  425—438. 

I/eclairage  Slectrique.    28.   No.  28—29.   1901. 

Blondin,  J.     Ondographe  ou  cymatographe  Hospitalier,  S.  64—65. 

—  THegraphie  sans  fil,  expSriences  de  Marconi  entre  Antibes  et  la  Corte, 
8.  93—98. 

La  Nature.    29.  Jahrg.   No.  1468.   1901. 

Obaltki,  P.    La  UUgraphie  sans  fil  par  le  sol,  8.  106—107. 

Revue  gSnSrale  des  sciences.  12.  Jahrg.  No.  13.   1901. 

JMondel,   A.      L'inseription   directe   des    courants   ilectriques   variables. 

Premiere  partie.    Les  OsciÜographes  actuels,  8.  612 — 626. 
Petrovileh,  M.    Les  Analogies  mathSmatiques  et  la  Philosophie  naturelle, 

S.  626-632. 

Verslagen  d.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen, 

Amsterdam*    29.  Juni.    190JL 

Schalkwijk,   J.  C.     Nawickeurige   Isothermen.      V.    De   isothermen   van 

waterstof  bij  20°  C.  beneden  60  atmosferen,  8.  118—136. 
Onnes,  Kamerlingh.     Voorsttlling  van  de  toestandsvergelijking  van  gassen 

en  vloeistoffen  door  reehsen,  8.  136—159. 
Schuh,  F.     Vlakke  Lichtgolven  in  een  homogeen,  electriseh  en  magnetisch 

anisotrop  Dielectrkum,  8.  159-167. 
JSohnstamm,   Ph.   en  B.  M.   van   Dalfsen.     Over  dampspanningen   van 

mengsels  van  atther  en  Chloroform,  8. 167—170. 

ArcMves  Nöerlandaises  des  Sciences  Exactes  et  Naturelles. 

&)  4.    No.  3.   1900. 

van  der  Waals,  J.  D.     L'equation  d'itat  et  la  theorie  du  mouvement 
cjfdique,  S.  231—270. 


[134]  B«£bL  1J0L 

Schreinemakers,  F.  A.  H.  De  Veguilibre  dans  les  systemes  dt  trois  com- 
stituants,  avec  deux  et  trois  phases  liquides  possibles.  VI.  Nosneems 
exemples  experimentaux,  8.  270—297. 

Communications  from  the  JPhysical  Laboratory  at  the 

University  of  Leiden*    No.  70. 

Schalkwijk,  J.  C.  Precise  Isothermais.  IL  Accuracy  of  tke  measmremaä 
of  pressure  by  means  of  the  open  manometer  of  Kamerlingh  Omm. 
III  A  water-jacket  of  constant  ordinary  temperature.  IV.  f%e  eafr- 
bration  of  piezometer  tubes,  8.  1 — 25. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.    S8. 

No.447.    1901. 

Abney,  Sir  W.  de  W.     On   the  Variation   in  Gradation  of  a  Developsd 

Photographie  Image  iahen  impressed  by  Monochromatie  Light  of  Dift- 

rent  Wave-lenghts,  S.  300—321. 
Mallock,  A.     Vibrations  of  Bifle  Barrels,  S.  327—344. 
Searle,  G.  F.  C.  and    T.  Q.  Bedford.     The  Measurement  of  Magnetit 

Hysteresis,  8.  348—352. 
Füon,  L.  N.  G.    On  the  Elasüc  Bquüibrium  of  Circular  CyUmders  unisr 

certain  Praetieal  Systems  of  Load,  S.  363—358. 
S'eele,  B.  D.     The  Measurement  of  lonie  Velocitie*  in  Aqyeoms  SolmÜtm, 

and  the  Existence  of  Complex  Ions,  S.  358—360. 

The  scientific  Broceedings  of  the  R.  Dublin  Society.    9. 

Teil  4.    No.  36-38.    1901. 

Joly,  J.     Incandeseent  Electric  Furnaces,  S.  482—484. 

—  On  an  improved  method  of  identifying  Crystals  in  Bock  Sectioms  hj 

the  Use  of  Birefringence,  8.  485—494. 
Holms  Pollok,  J.    A  New  Thermochemical  Notation,  S.  495—505. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society.   7. 

Juli.    1901. 

Hartley,  W.  N.  On  the  Conditions  of  Eguilibrium  of  DeUgueseent  and 
Hygroscopic  Salts  of  Copper,  Oobalt,  and  Nickel,  with  Bespect  to  Atms» 
spheric  Moisturef  8.  313—320. 

Broceedings  of  the  MathemaHcal  Society  of  London.   33. 

No.  752—758.    1901. 

Bromwich,  T.  J.  J'A.  Note  on  stabiWy  of  Motion,  with  an  AppUeatsm 
to  Bydrodynamics,  S.  325—336. 

The  Chemical  News.  84.    No.  2171—2173.   1901. 

Demarcay,  E.    Europium.  —  A  new  Element,  S.  I — 2. 
Phipsoriy  T.  L.    A  Few  Considerations  on  the  Atomic  Weights,  S,  2. 
Curie,  P.  and  A.  Debierne.    On  Induced  Badio-actwity  prodmced  by 
of  Radium,  S.  25  -26. 


Bd.  25.    No.  9. 


[135] 


Schumann,  V.    An  improved  Method  k>f  produeing  Ultra  violet  Sensitive 

Platt*,  8.  32. 
Ammonium  Amalgam,  S.  33. 
The  Density  and  Molecular  Weight  of  Ozone,  8  33—34. 

The  Electrician.    47.    No*  U—IS.    1901. 

Steinmetz,  C.  P.    Some  Notes  on  Dielectric  Losses,  S.  412—413. 
Campbell,  A.    Test-room  methods  of  alternate-currents  measuremenl,  S.413. 
Fleming,  J.  A.    Electrical  Osciüations  and  Electric  Waves,  8.  446—448, 

495-496. 
Fessenden,  B.  A.     Wireless  Telegraphy,  8.  458—459. 

Nature,  a  weekly  illustrcUed  Journal  of  acience.    Vol.  64. 

No.  1658—1655.   1901. 

JervishrSmith,  F.  J.     A  New  Method  of  using  Tuning-forks  in  Chrono- 
graphie Measurements,  8.  232, 

Sherwood,  E.  C.     The  Subjective  Lowering  of  Piteh,  8.  233. 

The  „Edison"  Storage  Cell,  8.  241-242. 

Dewar,  J.     The  Nadir  of  Temperature  and  Aüied  Problems,  8.  243—244. 

Ralm,  J.     On  the  Theory  of  Temporary  Stars,  8.  253—256. 

Allen,  H.  8.     The  Setllement  of  Solid  Matter  in  Fresh  and  Salt  Water, 
S.  279—280. 

Wave  length  of  Green  Corona  Line,  S.  289. 

Qlazebrook,  B.  T.     The  Aims  of  the  National  Physical  Lahor atory,  S.  290 

—293. 
Liveing,  G.  D.  and  J.  Dewar.     On  the  Separation  of  the  Least   Volatile 
Gases  of  AtmospFieric  Air,  and  their  Speetra,  8.  294 — 295. 

BuU.  Philo*.  Soc.  of  Washington.    No.  IS— 14.    1901. 

Putnam,  G.  B.  BesuUs  of  a  Transcontinental  Series  of  Graviiy  Mea- 
surements, 8.31—61. 

Gilbert,  K.  G.  Notes  on  the  Gravity  Determinations  Beported  by  Mr. 
Putnam,  8.  61—77. 

Harris,  B.  A.    A  Few  Questions  in  Hydrodynamies%  8.  93—99. 

Marvin,  C.  F.    Beeent  Progress  in  Physical  Instruments,  S.  101 — 116. 

ft&tVfy,  L.  P.  The  State  of  Progress  of  Our  Knowledge  of  the  Tides, 
S.  117-127. 

Wead,  C.  K.    Modem  Problems  in  Aeousties,  S.  129—134. 

rMtlehaUs,  G.  W.  The  Tendeney  of  Methods  for  the  Measurement  of  the 
ITorce  of  Gravity  on  the  Ocean,  8.  135 — 137. 

-  The  Secular  Change  in  the  Direction  of  the  Terreelrial  Magnetie 
JField  at  the  Barth?  s  Surfaee.  S.  269-337. 

Ugelow,  F.  H.  The  Function  of  Critieism  in  the  Advancement  of  Science, 
Annual  Presidential  Address,  1898,  S.  337—367. 

roHn  Hopkins  UniversUy  CirctOars.    20.    No.  152.    1901. 
Jübert,  N.  E.    Some  Further  Experiments  upon  the  Belations  between 
Ether,  Matter  and  Electricity,  8.  77. 


[136]  BAL  1901 

Huf,   W.  B.    Pressure  Skift  of  Cadmium  X  4800,  8.  77—78. 

Pender,  H.     On  tke  Magnetie  Effect  of  EUctrical  Convention*  8.  7«— 7*. 

Schenck,  C.  C.    Some  proper lies  on  the  Electric  Spart  and  ite  Speetrmv, 

S.  79—81. 
Briggs,  L.  J.     On  the  Adsorption  of  Water  Vapor,  Carbon  Dioxide,  ami 

certain  Salt*  in  Aqueous  Solutions  by  Finely  Divided  Quart*,  &  81  — t?. 
Barnes,  J.     On  the  Light  Scattered  and  Transmitted  by  Eine  Partida 

Suspended  in  Solution,  S.  82. 
Kent,  N.  A.     Notes  on  the  Zeeman  Effect,  S.  82—84. 
Barrett,  J.  T.     The  Colon  of  Nobilfs  Bings,  S.  84. 
Parsons,  L.  A.     The  Spectrum  of  Hydrogen,  S.  85—88. 

The  American  Journal  of  Science.    12.    Juli»   1901. 

Shepard,  W.  K.    New  Solution  for  the  Copper  Voltameter,  8.  49— 57. 
Lloyd,  M.  G.     Thermo-magnetic  and  Galvano  magnetie  JQffeete  m  2V0t- 

rium,  S.  57—64. 
Wright,  A.  W.  and  E.  S.  Boxens.    Induced  AUernating  Current  Bischer* 

studied  toith  Beference  to  its  Spectrum  and  especiaüy  tke  Ultramkt 

Spectrum,  S.  66—73. 

The  Physical  Review.     Vol.  12.    No.  5.    19 Ol* 

Watton,  F.  B.    Surface  Tension  at  the  Interface  of  Two  Liquide  Deter- 

mined  Experimentally  by  the  Method  of  Bipple  Waves,  S.  257—279. 
Beed,  J.  0.    An  improved  Method  of  Bating  Tuning  Forke,  8. 279— m. 
Larmor,  J.    George  Francis  Fitzgerald,  S.  292—313. 

Terrestrial  Magnetism  and  Atmospheric  EtectricUy.   & 

No.l.    Mai.    1901. 

Exner,  F.    Summary  of  the  Besults  of  Becent  Investigaäons   m  Atms- 

spheric  Electrieity,  S.  1—13. 
Bauer,  L.  A.      The   Physical    Decompoeition   of  the   Barth   pormonmt 

Magnetie  Field.  —  No.  IL  The  ComposiHon  and  Charaeterietiee  sf  Üs 

Uniform  Magnetie  Field,  S.  13—25. 
Hazard,  D.  L.     The   Magnetie  Work  of  the   Norwegian   North   PJar 

Expedition  1893—1896,  S.  27—31. 
Bauer,  L.  A.    Summary  of  Besults  of  Becent  Comparisons  of  Magnetit 

Instruments,  8.  31—42. 
Schusters  Besearches  on  the  Solar  Rotation  and  the  Lunar  Period  in  tk 

Barth  Magnetism,  8.  42—45. 

The  Journal  of  Physical  Chemistry.    6.   No.  5.    190 L 

Saurel,  P.     On  the  theorem  of  Le  Chatelier,  S.  277—281. 
—  On  the  theorem  of  Boozeboom,  S.  281  —284. 

Kahlenberg,  L,     The  Latent  Seats  of  Evaporation  of  a  Number  ef  Or> 
ganic  Nitrogen-bearing  Compounds,  8.  284—289. 

Science.    14.    No.341.    1901. 

Pegram,  G.  B.    Badie-active  Subslances  and  their  Badiatione,  &  M— « 


Bd.  25.    No.  9.  [137] 

AtU  della  Beule  Aceademia  delle  scienze  di  Torino.    86. 

No.  6—10.    190011901. 

Campttti,  A.     Sulla  polarizzazione  del  magnesio  in  solutione  alcaline, 

S.  951—256. 
Garbasso.    Sopra  il  valore  massimo  della  funeione  Tm*  di  Maxwell,  8.  305 

-315. 

Jtendiconti  della  Reale  Accadetnia  dei  Lincei  di  Roma 
(6)  10.   1.  Sem.  Heft  10-12.   1901. 

Almansi,  E.    Sopra  la  deformasione  dei  eilindri  soüecitati  lateralmente, 

8.  400—408. 
Viterbi,  A.    Sui  casi  (Tequilibrio  oVun  eorpo  elastioo  isotropo,  che  ammettono 

sistemi  isostatioi  di  superficies  8.  408—413. 
Ztevi'Oiviia,  T.     Sui   moti  stazionari  di  un  eorpo  rigido  nel  ea§o  della 

Kovalevskg,  8.  439—434,  461—466. 
Oddo,  O.    L'ossicloruro  di  fosforo  come  solvente  in  crioscopia,  8.  452—  458. 

Oazetta  chimica  Italiana.   31.  Jahrg.    No.  5.   1901. 

3£ontemartim\  C.  ed  U.  Egidi.    Studii  sugli  aeidi  del  fosforo.    la.  Felo- 

cito  di  idratamone  deW  actio  metafosforieo,  8.  394 — 400. 
Salvador*,  R.    JEsperienxe  di  lesione  per  il  principio  della  conservamone 

del  peso,  8.  400—401. 
GareUi,  F.  e  V.  Bassani.    Esperienxe  erioseopiehe  con  joduro  di  metilene, 

8.  407—416. 
Coppadoro,  A.    Sulla  reciproca  influenca  di  due  reaxioni  catalitiche  nello 

stesso  metzo,  8.  435 — 450. 
Carrara,  O.    A  proposito  deW  idroto  di  eloruro  di  solforile  e  della  sua 

solubVita  inalterato  nelX  aequo,  8.  450—452. 
Salvadori,  B.    Ancora  sulla  legge  della  eonservamone  del  peso  (esperienza 

di  letione),  8.  474—476. 


t 

IL    Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc. 

Bateehinshi,  A.    Studien  eur  Kenntnis   der  Abhängigkeit  der  Viskosität 

der  flüssigen  Körper  von   der  Temperatur  und  von  ihrer  chemischen 

Konstitution.    Abhandl.  I.     (Aus  Bulletin  de  la  socUti  Imperiale  des 

Naturalist**  de  Moscou,  1901,  No.  1,  8. 1—101.) 
&es,  K.    L'equation  Finale  (Aus  Verhandelingen  der  Koninklijke  Akademie 

van  Wetennchappen  te  Amsterdam.    Ferste  Sectio.    Deel  VIII.    No.  1), 

61  8. 
Glossen,  J.    Heinrich  Hertz  (Aus:  Der  Lotse.    1.  Jahrg.    Heft  42,  8.  513 

— 623.) 
Zjamotte,    M.     Recherehes  expirimentales  sur  les  oseülations  Hectriques 

(T ordre  supe'rieure  (These*.    Paris,  1901). 


[138J  MM.  HOL 

Langleg,  8.  P.  and  F.  W.  Verg.  On  the  Cheapest  Form  of  Ufii 
(Smithsonian  MisceUaneous  Collections  1258.    S.  1—20). 

Puschl,  K.  Über  das  Wesen  der  Wärme  (Aus  d.  Jahreeber,  d.  Ich 
Obergymnasiums  der  Benediktiner  zu  Seitenstetten,  1901),  &  3 — 9. 

Rudel.  Das  Alier  der  elektrischen  Telegraphie  (Aue  „Prometheur, 
No.  614.     8.  $70—671.  1901). 

Schaefer,  K.  L.  Die  Bestimmung  der  unteren  Sorgrenee  (Beiträge  tsw 
Akustik  und  Musikwissenschaft.    Heft  3,  S.  52—84). 

Stumpf,  C.  Beobachtungen  über  subjektive  Töne  und  Doppeltkaren  (Ihii-, 
S.  30—51.) 

WehneU,  A.  Strom-  und  Spannungsmessungen  an  Kathoden  in  ^Entladungs- 
rohren. Bakilitationssehrift,  Fr  langen.  8°.  50  8.  (Leipzig,  &  Hrnmi, 
1901.) 


III.  Neu  erschienene  Bücher. 

Annual  Report  of  United  States  Oeologieal  8urveg  1898/99.     IL  General 

Geologg  and  Paleontologg.  918  8.  III.  PreeUms  Metals  Mksimg  Dietrich. 

595  S.    IV.  Hgdrographg.    660  S.    V.  Forest  Reserve*.  498  8.   FL  St- 

plorations  in  Alaska  in  1898.    509  8. 
Berthelot.    Les  earbures  thydrogene  1851J1901.     Tome  L    gr.8*.     In. 

413  8.    Tome  IL    gr.8*.    558  8.    Tome  III.    gr.  8°.    466  &    Teme 

I—IIIbroch.  Frcs.  45,00.    (Paris,  GauthierVülarst  1901.) 
Eneyklopädie   der    Mathematischen    Wissenschaft.    Bd.  I.    Heft   6.    i\ 

8.  791—992.     M.  7,20.     Bd.  IV  (9).    Heft  1.    8°.    8.  I— H7.    bneL 

M.  3,80.    (Leipzig,  B.  O.  Teubner,  1901.) 
Königsberger,   L.     Die   Prinzipien  der  Mechanik.    89.     ZU  «.   998  & 

(Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901.) 
Korn,  A.    Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.    3.    über   die   zweite  rnui 

dritte  Randwertaufgabe  und  ihre  Losung.    56  8.    (Berlin,  F.  Dumm- 
ler, 1901.) 
Pfeffer,    W.     Pflanzenphänologie.     Bd.  IL^KraflmecheeL      I.   Häffh. 

gr.  8°.    8. 1—353.  Mit  31  Abbild,  in  HoUscM  broch.  M.  ll,O0.  (Lmpmg, 

W.  Engelmann,  1901.) 
Report  of  the  Chief  of  the  Weather  Bureau  189911900.    4°.     436  S. 
Rhode,  O.    Das  Chromylchlorid.    Sammlung  chemischer  und   technischer 

Vortrage.    Bd.  VI.    Heft  7/8.    8°.   8.  941—309.  (Stuttgart,  F.  Buhe, 

1901.) 


Druck  von  Metiger  4b  Wittig  In  Leipzig. 


Bd.  25.  No.  10. 


[189] 


Litteratur-Übersicht  (Oktober). 


I.    Journallitteratur. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin.    No.  38.    1901. 

Quincke,  G.  Über  unsichtbare  Flüssigkeitssehichten  und  die  Oberflächen» 
Spannung  flüssiger  Niederschläge  bei  Niederschlagmembranen,  Zellen, 
Eolloiden  und  Gallerten,  8.  858—876. 

Trunmacn,  L.  Experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächenspannung 
flüssiger  Luft,  8.  914—918. 

Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

München.    Heft  2.    1901. 

2ecknagelf  G.     Über  Abkühlung  geschlossener  Lufträume  durch  Wärme' 

leitung,  8.  79—96. 
-  Über  Erwärmung  geschlossener  Lufträume,  8.  96 — 111. 
?bss,  A.    Bemerkungen  über  die  Prinzipien  der  Mechanik,  8.  167 — 188. 

tnzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1901. 

No.  16—18. 

treintz,  F.     Über  die  elektrische  Leitfähigkeit  einiger  Metallomgde  und 

-Sulfide,  8.  171—177. 

dunpa,  A.     Über  Stromunterbrechung,  mit  besonderer  Berücksichtigung 

des   WehneU *  sehen  Unterbrechers,  8. 178. 

tanzet,  K.     Über  die  Diffusion  in  sieh  selbst,  8.  182. 

laschek.     Über  die  ultravioletten  Funkenspektra  der  Elemente,  8. 188. 

etnecf  B.  über  die  specifische  Doppelbrechung  der  Pflanzenfasern,  8.  188. 

ernter,  J.  M.     Untersuchungen  Über  die  Polarisation   des  Lichtes  in 

trüben  Medien  und  des  Mimmeislichtes  mit  Rücksicht  auf  die  Erklärung 

der  blauen  Farbe  des  Eimmels,  8. 198. 

largtdes,  M.    Über  den  Arbeitswert  einer  Luftdruckverteilung  und  über 

die  Erhaltung  der  Druckunterschiede,  S.  194. 

oelter,    C.     Über  das   Verhalten  des  vulkanischen  Magmas  beim  Er* 

starren,  8.  199. 

asenöhrl,  F.     Über  das  Gleichgewicht  eines  elastischen  Kreiscylinders, 

8.  900. 

enndorf,  PL    Über  ein  mechanisch  registrirendes  Elektrometer  für  lufU 

elektrische  Messungen,  S.  201—203. 
Beibifttter  z.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  26.  66 


[140]  BeibL  1WL 

Nachrichten  von  derKönigU  Gesellschaft  der  Wissenschaftes 

zu  Qtttingen.    1901.   Heft  1. 

Voigt,    W.     Über  Pgro*  und  Piezomagnelismus  der  Kristalle,  &  1—1%. 

Nernst,  W.  u.  E.  H.  Riesenfeld.  Über  elektronische  Erscheinungen  o 
der  Grenzfläche  zweier  Lösungsmittel,  S.  54—61. 

Kaufmann,  W.  Ober  eine  Analogie  zwischen  dem  elektrischen  VerhsUn 
Nernst'scher  Glühkörper  und  demjenigen  leitender  Gase,  S.62 — 73. 

Cohn,  E.  Über  die  Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes  für  be- 
wegte Körper,  8.  74—99. 

Physikalische  Zeitschrift.    Jahrg.  2.    Heft  44—47.    190L 

Milham,    W.  J.     über  die  Verwendbarkeit  der  Braun  sehen  Mehre  ar 

Messung  elektrischer  Felder,  S.  637—639. 
Biecke,  E.    Ist  die  metallische  Leitung  verbunden  mit  einem  TranspsH 

von  Metallionen?  S.  639. 
Bigelow,  F.  EL    Die  magnetische  Theorie  der  Sonnenkorona,  &  647— 44s. 
Johnson,  K.  B.     Über  einige  verwandte  elektrische  Erscheinungen,  8.  U* 

—651. 
Borgmann ,  J.      Verwendung   von    Geisslerrohren  zur   Messung  kleiner 

Kapazitäten,  S.  651—653. 
—  Das  Leuchten  eines  verdünnten  Gases  rings  um  einen  Draht,  weicher 

an  einen  Induktorpol  angeschlossen  ist,  S.  659—662. 
Ebert,  EL.     Aspirationsapparat  zur  Bestimmung  des  IonengehaUes  der 

Atmosphäre,  8.  662—664. 
Stark ,   J.     Bemerkungen  zu   J.  J.  Thomson's    Theorie   der    elektrischn 

Strömung  in  Gasen,  S.  664 — 667. 
Bowland,  JH..  A.    Das  höchste  Ziel  des  Physikers,  8.  667 — 673. 
Giltag,  J.  W.    Apparate  zur  Demonstration  der  Incktempfindliehhit  im 

Selens,  S.  675—677. 
Kempf  Hartmann,  B.    Über  die  Verwendbarkeit  osciüirender  Glmhlsmmm- 

faden  zu  stroboskopischen  Messungen,  S.  677—681. 
Buhmer,  E.     Über  drahtlose  Telegraphie  mit  telephomschem  Mmjfswe», 

S.  681— 682. 
Forch,  C.    Zur  Kritik  der  Zahlen  der  Tabellen  von  LandoU  und  Ber* 

stein,  8.  683—684. 
Englisch,  E.     Neuere  Arbeiten  auf  dem   Gebiete  der  wissen tckaftüd** 

Photographie.    IL,  S.  684—688. 
Leininger,  F.    Notiz  über  Energiemessungen  der  Böntgenstrahlen,  S.Ä' 

—693. 
Pockels,  F.    Über  die  durch  elastische  Deformationen  bewirkten  Andensmm 

des  Brechungsvermögens  von  schwerem  Flintglas,  S.  693 — 695. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik*    1.  Jahrg.    No.  3-4» 

1901. 

Pringsheim,  E.     Über  die  Strahlung  der  Gase,  S.  289—310. 


ßd  25.    No.  10.  [141] 

Astronomische  Nachrichten.    156.    No.  12—13.    1901. 

Scheiner,  J.  Über  die  Sternspektra  mit  teile  kellen,  teile  dunklen  Wasser- 
Stoff  Knien,  8.  195—199. 

Himmel  und  Erde.   13.  Jahrg.  Heft  U*   1901. 

Piranie,  M.  v.     über  akustische  Resonanz,  S.  481—494. 

Zeitschrift  für  anorganische  Chemie.    28.    Heft  1.    1901. 

Auerbach^  G.  Über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Jodblei  und  Chlor- 
blei  in  Bücksieht  auf  die  Anwendung  dee  Faraday*schen  Gesetzes  und 
die  Theorie  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze,  8.  2  —  44, 

Eichards,  Tk.  W.,  Ch.  F.  McCaffrey  u.  H.  Bisbee.  Die  Okklusion  von 
Magnesiumoxalat  durch  Calciumoxalat  und  die  Löslichkeit  von  Calcium' 
Oxalat,  8,  71—89. 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.  38.  Heft  1-2.  1901. 

Hose,  E.     Untersuchungen  über  die  elektromotorische    Wirksamkeit  der 

elementaren  Gase.    IL  Teil,  8. 1 — 27. 
JBose,  E,  u.  H.  Kochan.    Untersuchungen  über  die  elektromotorische  Wirk' 

eamkeit  der  elementaren  Gase.    III.  Teil,  8.  28—56. 
Jüttner,  F.   Über  die  ehemischen  Vorgänge  in  dem  System  Äther —  Wasser — 

Chlorwasserstoff',  8.  56—75. 
—  Über  die  Berechnung  der  Verdünnungswärmen  nach  der  Kirchhoff* sehen 

Formel,  8.  76—119. 
Hatsehinski,  A    über  das  Maxwelt  sehe  Gesetz  K »  n8  in  Bezug  auf  die 

Theorie  des  molekularen  Baues  der  Körper,  8. 119— 122. 
JBredig,  G.    Die  Lähmung  der  Platinkatalyse  durch  Gifte,  8. 122—126. 
Jahn,  H.     Berichtigung,  8.  125—127. 

_  mm  

Sackur,  O.  Über  den  Einfluss  gleichioniger  Zusätze  auf  die  elektro- 
motorische Kraft  von  Flüssigkeitsketten,  S.  129 — 162. 

Groshans,  J.  A.    Isobare  wässerige  Lösungen,  8.  163—174. 

Habe,  W.  0.  Über  die  physikalische  Isomerie  des  Thallopikrats,  8.  175 
—184. 

Steinwehr,  H.  v.  Studien  über  die  Thermochemie  sehr  verdünnter  Lösungen, 
S.  186—199. 

Bernstein,  J.    Ein  Versuch  zur  Theorie  der  Tropfelektrode,  8.  200—204. 

Zjewis,  G.  N.    Das  Gesetz  physiko-chemischer  Vorgänge,  8.  205—226. 

Schreinemakers,  F.  A.  R.    Dampfdrucke  ternärer  Gemische,  S.  227—256. 

Zeitschrift  für  Elektrochemie.  7.  Jahrg.  No.  58—61.  1901. 

Schmidt,  0.  Zur  Wertbestimmung  elektrischer  Kraft  und  über  die  Her- 
stellung von  Gas  auf  elektrischem  Wege,  8.  807—809. 

Lademburg,  B.  Bestimmung  der  Dielektricitätskonstanten  einiger  Körper 
der   Pyridin-  und  Piperidinreihe  nach  Drude*  s  Methode,  8.  815— 817. 

Base,  M.     Über  Gleichgewichtszustände  an  Gaselektroden,  8.  817—821. 

Laszcmyneki,  8t.  v.  Neuere  Arbeiten  Über  Sammler  aus  andern  Metallen 
als  Blei,  8.  821—827. 

66* 


[142] 


BeibL  190t 


Suler,  Ber.    Beiträge  zur  elektrolytischen  Reduktion  der  Nitrite,  &  53/ 

—842,  847— 856. 
Bieger,  E.    Über  die  Konstitution  halbkomplexer  Salze  nach  ihrer  eUktr* 

tyäschen  Überführung,  S.  863—868. 

Elektrochemische  Zeitschrift.  8.  Jahrg.   Heft  ö.  1901. 

Einige  Bemerkungen  über  den  neuen  Edisonakkumulator,  &  97 — 98. 
Christy,  S.  B.    Die  elektromotorische  Kraft  der  Metalle  in  Oyanidlösunytn, 

S.  104—108. 

Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläon- 
tologie.  Bd.  2.   He/t  2.   1901. 

Tiefte,  O.  Krystallographische  Untersuchungen  einiger  neuer  chemischer 
Verbindungen,  8. 105—117. 

Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  Bd.  34* 

Heft  5—6.    1901. 

Wulff,  O.  Zur  Frage  der  Geschwindigkeit  des  Wachstums  und  der  Auf- 
lösung der  Krystallflächen,  8.  449—531. 

Weyberg,  Z.  Studien  über  relative  Wachstumsgeschwindigkeit  der  KrysteJL 
flächen,  8.  531—539. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  21.  Jahrg.  Heft  7. 190h 

Ebert,  H.    Sarasin's  neues  selbstregistrirendes  Limnimeter,  8.  193— 20L 

Putfrich,  C.     Über  einen  Neigungsmesser,  8.  205—908. 

Turner,  R.  H.     Mechanische  Kompensation  der  Drehung    des  Gesicht*- 

feldes  eines  Siderostaten,  8.  208—209. 
Plummer,  JET.  0.    Mechanische  Kompensation  der  Drehung   des  Gesteht»- 

feldes  eines  Siderostaten,  S.  209—210. 

Centralzeitung  für  Optik  und  Mechanik.    22.    No.  15. 

1901. 

Bemouüi.  Der  Projektionsapparat  im  physikalischen  und  chemische* 
Unterricht,  S.  141—143. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  27*  Jahrg.  Heft  31— 35. 190L 

Wedding,  W.     Untersuchungen  über  die  Nemstlampe,  S.  620—624. 
Bermbaeh.     Die  Verwendung  des   elektrischen  Lichtbogens  für    Sehmeh- 

zwecke  (Aluminium,  Calciumcarbid,  QlasJ,  S.  628—631. 
Guarini,  E.      Versuche   mit  drahtloser  Telegraphie   zwischen    Brüssel— 

Mecheln—  Antwerpen,  8.  638—639. 
Cohen,  H.    Schnelle  elektrische  Schwingungen  in  einem  Drahte»  &  64$. 
Volkmann,   W.    Nebenschlusskasten  für  Galvanomeier,  8.  653, 
Reichet,  W.    Elektrische  Sehnellbahnen.    I.,  S.  671—676. 
Sturm,  A.     Der  Kondensator  als  Lautübertragungsapparat,  S.  684. 
Canter,  0.    Der  Multiplikator  in  der  Funkentelegraphie,  8.  688. 
Gumlich,  E.  u.  E.  Schmidt.     Magnetische    Untersuchungen    an 

Eisensorten,  S.  691—698. 


Bd.  25.   No.  10.  [143] 

ISipin'i  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Übertragung  von  Wechselströmen 
auf  langen  Leitungen,  8.  700—703. 

Der  Mechaniker.    9.  Jahrg.    No.  15—16.    1901. 

Muhmer,  F.    Bas  Photographophon,  8. 169—171. 

JKerber,  A.  Formeln  zur  Berechnung  verhüteter  DoppelUnsen  (Fortsetzung 
und  SchlussJ,  8.  175—177,  184—187. 

Unterrichtsblätter  f.  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

7.  Jahrg.    No.  4.    1901. 

J^oeke,  F.    Über  Grundfragen  des  physikalischen  Unterrichts,  8.  65—69. 

Naturwissenschaftliche  Bundschau.  16.  Jahrg.  No.  31—35. 

1901. 

^Auerbach,  F.  Die  Gleichgewichtsfiguren  pulverformiger  Massen,  8.  389 
—391,  401—409. 

Wood,  B.  W.  Über  die  Erzeugung  eines  Spektrums  heller  Linien  durch 
anomale  Dispersion  und  ihre  Verwendung,  das  „FlashSpeetrum",  S.  394, 

Thomson,  J.  J.  über  eine  Art  leicht  absorbirbarer  Strahlen,  die  hervor- 
gebracht werden  durch  das  Aufstossen  langsam  sich  bewegender  Ka- 
thodenstrahlen, 8.  395—396. 

de  la  Baume-Pluvinel,  A.  Über  das  Spektrum  der  Sonnenkorona,  das  in 
Flehe  (Spanien)  während  der  totalen  Sonnenfinsternis  vom  28.  Mai  1901 
photographirt  worden  ist,  S.  405—406. 

Just,  Q.    Löslichkeit  von  Oasen  in  organischen  Lösungsmitteln,  8,  406. 

Maoult,  F.    Die  chemischen  Ergebnisse  der  Krgoskopie  und  der  Tone* 

metrie,  S.  415—416,  432—434,  443—445. 
Wilson,  C.  T.  B.     Über  die  Ionisirung  der  atmosphärischen  Luft,  8.  419 
—420. 

JBurke,  J.  B.  B.  Über  das  phosphoreszirende  Leuchten  von  Oasen,  8. 420 
—421. 

Shenstone,  W.  A.     Verglaster  Quarz,  S.  423—424. 
Wilson,  H.  A.     Über  das  elektrische  Leitvermögen  der  Luft  und  Salz- 
dämpfe, 8.  435. 

JBartoreüi,  A.  über  das  Verhalten  des  Aluminiums  als  Elektrode,  8. 436 
—436. 

Zahm,  A.  F.  Luftwiderstand  bei  Geschwindigkeiten  unter  eintausend  Fuss 
in  der  Sekunde,  S.  447. 

Flusin,  O.  über  die  Osmose  durch  Membranen  auf  Fisenkupfercganür, 
S.  447—448. 

Die  Umschau.   5.  Jahrg.   No.  32.   1901. 

Mussncr.     Der  neue  Fdisonakkumulator,  S.  638—639. 

Comptes  rendus.  133.  No.4—8.   1901. 

JBecguerel,  H.    Sur  quelques  Observation»  faites  avec  Puranium  ä  de  Ms 

basses  temperatures,  8.  199—203. 
Vallier,  E.    Sur  la  loi  des  pressions  dans  les  bouches  ä  fem,  8.  203—206 


[144]  BeibL  1901. 

Cosserat,  B.  et  F.    Sur  une  applicotion  des  fonetions  potentielle*  de  U 

theorie  de  Mastieitd,  8.  210—213. 
Bouty,  B.     Sur  la  eohesion  dieleelrique  des  gaz.     Lsfiuenee  de  la  para\ 

8.213-216. 
Meslin,  Q.    B4seaux  obtenus  par  la  Photographie  de  franges  rigomrtwM- 

ment  aekromatiques,  8.  215—217. 
Semenow,  J.    Sur  la  nature  des  rayons  X,  8.  227 — 2/9. 
Tarchanoff,  J.    Lumiere  des  baeilles  phosphoreseents  de  la  wner  BaUiqut, 

8.  946-249. 
Boussinesq,  J.      Sur  le  pouvoir    refroidissant  d'un   courant    liquide  <m 

gazeuot,  8.  257—262. 
Coss&rat,  E.  et  F.   Sur  la  diformation  infiniment  petUe  oTun  corps  elasüsm 

soumis  ä  des  forces  donnies,  8.  271—273. 
Cheneveau,  C.  et  Q.  Cartaud.    Sur  les  Vibration»  des  nappes  liquides  es 

forme*  diterminees,  8.  273—276. 
Curie,  F.  et  A.  Debierne.    Sur  la  radio-activiti  des  sels  de  vadium,  &  271 

—279. 
Stassano,  B.    Demonstration  geographique  de  Vorigine  terrestre  des  aurorm 

polaires,  S.  279—282. 
Decombe,  L.    Sur  la  continuite*  des  speetres  du»  au*  solides  et  ewx  liqwidm 

ineandeseents,  S.  282 — 284. 
Gouy.    Sur  Vaction  electrocapillaire  des  moUeules  non  diseoeiees  em  tow. 

S.  284—287. 
Massol  et  Maldes.    Sur  la  solubilite'  des  milanges  de  suffate  de  emsrs  et 

de  sulfate  de  soude,  S.  287—289. 
Matignon,  C.    Sur  le  chlorure  de  niodyme,  S.  289—291. 
Ghtillet,  L.    itude  des  aüiages  oV  aluminium  et  de  molybdene,  S.  291—294. 
Sterba,  J.     Cristallisation  de  Vowyde  de  cirium,  8.  294—296. 
Chabrii,  C.     Contribution  ä  Vitude  de  eoesium,  8.  296—297. 
Cosserat,  E.  et  F.    Sur  la  diformation  infiniment  petite  efune  enveloppe 

»phtrique  tlastique,  8.  326—329. 
Qravaris,  Q.    Sur  une  relation  qui  existe  probMement  entre  rangle  et- 

racte*ri»tique  de  la  d^formation  des  mStaux  et  le  eoeffieient  newtonien  ie 

restitution,  S.  329—330. 
Koenigs,  O.    ittude  eritique  sur  la  tkeorie  generale  des  meeanitmes,  8. 3Jt> 

—332. 
Johnson,  K.  B.    Sur  la  ddekarge  disruptive  dans  des  ÜectroUftee ,  &  332 

—333. 
de  Metz,  O.    CapaeiU  üeetrique  du  corps  humain,  8.  333—336. 
Beaulard,  F.    Sur  la  differenee  de  potentiel  et  Vamortissement  de  tttinteüt 

üeetrique  ä  earaetere  oseiüatoire,  8.  336—339. 
Nordmann,  Ch.    Sur  la  transmission  des  ondes  hertziennes  ä  travers  le» 

liquides  eondueteurs,  S.  339—341. 
Fonsot,  A.     Tension  de  vapeur  des  Solutions.    Hypothese  d* Ar r hemmt, 

8.341—344. 
Cosserat,  B.  et  F.     Sur  la  diformation  infiniment  petite  oVun  eUipseUe 

Hastique  soumis  ä  des  efforts  donnS»  sur  la  frontiere,  S.  361 — 364. 


Id  25.    No.  10.  [145] 

ihravaris,  O.     Verifikation  de  la  relation  qui  existe  entre  V angle  caractS- 

ristique  de  la  dtformation  des  mitaux  et  le  eorfficient  de  restitution  de 

Uur  OasticxU,  S.  364—366. 
TaUlantj  O.    Sur  la  couUur  de»  ion»,  8.  366—368. 
7e  Forcrand.    Sur  la  valeur  des  poid»  moleculaire»  ä  la  temperature  de 

USbullüion,  8.368-371. 
Hacci,  F.    Sur  un  probVeme  de  d'Alembert,  8.  381—382. 
Tosserat,  JE.  et  F.    Sur  un  point  critique  partieulier  de   la  Solution  des 

equations  de  VilastieiU,  dans  le  cos  ou  les  efforts  sur  la  frontiere  sont 

dornte»,  8.382—385. 
Zoenigs,  O.    Sur  les  principe»  genSraux  de»  meeanismes,  S.  385—388, 
fatye,  Ch.  E.    Sur  la  valeur  absolue  du  potentiel  dans  le»  reeeaux  isoUs 

de  oondueteUrs  presentant  de  la  capaciti,  8.  388—390. 

SociStS  francaise  de  Fhysique.    No.  169.    1901. 

tenout,  L.    Transparente  de  la  mattere  pour  le»  rayon»  Xt  8.  1 — 2. 
Jhampigny,  A.    Foyer»  conjuguts  de»  pinceaux  lumineux  oblique»  ä  une 

surfaee  spherique  rifringente.    Formule  de  Thomas  Young,  8.  3—4. 
Tarnten.    Franges  d'interference  d'addition  et  de  soustraetion  produite» 

par  la  bir4fringenee  eireulaire,  8.  4. 
Totton,  A.    Be»eaux  obtenus  par  la  Photographie  de»  onde»  »tationnaire», 

S.  4—5. 

Bulletin  de  la  sociale*  mathSmatlque  de  France.   Bd.  29. 

No.  3.    1901. 

'jeeornu,  L.    Sur  la  dgnamique  de»  eorp»  diformables,  8. 176 — 190. 

Bulletin  de  la  soeiStS  chimique  de  Paris  (S)  25)26. 

No.lö.    1901. 

Üaquenne,  L.  et   Q.  Bertrand.     Sur  le»  Srythrites  aetives,  8.  740—743. 
Sur  Vtrythrite  racemique,  8.  743—745. 

Atuuües  de  CMmle  et  de  Fhysique  (7)  IS.    August.   1901. 

lerthelot.   Methode  pratique  pour  Vanalyse  des  gaz  par  Vüectriciti,  8.  433 

—447. 
-  Mtihodes  pratique»  pour  Vanalyse  eourante  des  gaz  par  la  speetroscopie, 

8.  447—489. 

fournal  de  physique  thSorique  et  appliquSe  (d'Almeida). 

(3).   10.    August.    1901. 

Jr4mieu9  V.    Convention  jleetrique  et  eourant»  ouverts,  8.  453 — 470. 
^eüaty  H.    Sur  un  phdnomene  d'osciüation  Sleetrique,  S.  470—475. 
Appmann,  Q.    Sur  un  galvanometre  parfaitement  astatique}  S.  475—478. 
\£oreau,  O.     De  reffet  de  Mall  dans  le»  lame»  metallique»  infiniment 

minces,  8.  478—494. 
'warn,    Demonstration   iUmentaire   du   minimum   de   ddviation  dans  le 

prieme,  en  partant  de  la  construction  d'Huyghens,  8.  494—497. 


[146] 


BöbL  190!. 


I/Sclairage  Sleetrigue.    28.   No.  SO—SS.    1901. 

Blondin,  J.     Bedresseurs  Üectrolgtique*  des  eourants,   sgsteme    FoSak, 

8.  117— IM. 
Jumau,  L.    Sur  le  neural  aeeumulateur  Edison,  8. 124—130. 
Blackstone,  W.    Systeme  Fupin  pour  la  transmission  des  ondee  eJeetrign». 

Application  ä  la  UUphonie  ä  grande  distance,  8. 168 — 178. 
Johnson,  K.  B.    Sur  Vexcüateur  de  Kerf*  et  ton  appUcatUm  a  la  t& 

graphie  »an*  fil,  8. 178—188. 
Letheule,  P.    PhasemHre  Frank  Holden,  8. 183—185. 
Neeukta,  JS.    L'töncelle  Oectrique,  8.  206—213. 
Vüar,  Sire  de.    La  dualiU  en  j6lectrotechnique,  S.  237—250. 

La  Natura.    29.  Jahrg.   No.  1470-1474.   1901. 

Q.,  O.    Fhonographes  et  Telegraphones,  8. 137—138. 
J.,  L.    Lampe  ä  incandescence  N ernst,  S.  195—196. 

Revue  gSnSrale  des  sdences.  12.  Jahrg.  No.  14.   190L 

Blondel,  A.  L'lnseription  direete  du  Courants  electrigmem  um  iablet 
Deuxieme  parüe.  Applications  des  Osciüograpkes  a  Vdtude  de  VJrt 
Heetrique,  8.  659—671. 

Waüerant,  F.  Sur  quelques  eonceptions  en  Cristallographie  (B&pouse  ems 
remarques  de  M.  Friedet),  8.  671—672. 

Archive*  des  sdences  physigues  et  naturelles,  Gen&ve  (4)  12. 

No.  7.    1901. 

Micheli,  F.  J.  Influenae  de  la  temperature  sur  la  lumüre  emise  per  im 
eorps  phosphorescents,  8.  5—35. 

Vierteljahresschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  im 
Zürich.    46.  Jahrg.    Heft  1\2.    1901. 

Fliegner,  A.    Thermodgnamische  Maschinen  ohne  KreUproteee,  S.  94—121. 

AcadSmie  Royale  de  Beigigue ,  bulletins  de  la  classe  des 

sdences  1901.    No.  6. 

Folie,  F.  Determination  de  la  constante  de  raberration  et  ealeml  de  fe 
vitesse  du  Systeme  solaire  au  mögen  des  observaüons  de  Struve,  &£tt 
—337. 

Oechsner  de  Coningk,  W.  Contrtbuüon  a  Pttude  du  sulfate  uranique,  8.  36 
—351. 

ArcMves  Musee  Teyler  (2).    7.    S.  Teil.   1901. 

Laar,  J.  J.  van.  Sur  l' influenae  des  corrections  ä  la  grandeur  b  dm 
rSquation  d'itat  de  M.  van  der  Waals,  sur  les  dates  critiquee  fm 
eorps  simple,  8.  185—218. 


25.    No.  10.  [147] 


Proceedinys  of  the  R.  Society  of  London.    68. 

No.448.    1901. 

X>^soar,  J.  The  Nadir  of  Temperature,  and  Aüied  Problem».  1.  Fhysical 
^Properties  of  Liquid  and  Solid  Hydrogene.  —  2.  Separation  of  Free 
JSydrogene  and  other  Gases  from  Air.  —  3.  Electric  Resistance  Thermo- 
metry  at  the  Boiling  Point  of  ILgdrogene.  —  4.  Experiments  on  the 
Liquefaction  of  Helium  at  the  Melting  Point  of  Hydrogene.  —  5.  Pyro- 
electricity,  Phosphoreseencet  etc.,  S.  360—366. 

Xdveing,  G.  D.  and  J.  Denar.  On  the  Separation  of  the  Least  Volatile 
Gases  of  Atmospheric  Air,  and  their  Spectra,  8.  389—398. 

JLockyer  (Sir),  Norman.  Further  Observation»  on  Nova  Persei  (No.  3J, 
S.  399—404. 

l^HUosophical  Transactions  ofthe  Royal  Society  of  London. 

197.    1901. 

Love,  A.  E.  H.  The  Integration  of  the  Eguations  of  Propagation  of 
Electric  Waves,  S.  2—45, 

The  scientific  Proceedtngs  of  the  B.  Dublin  Society.    9. 

Teil  4.    No.  42.    1901. 

Hartley,  W.  N.  The  Moleeular  Constitution  of  Supersatured  Solutions, 
S.  599—542. 

JProceedinge  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.    11» 

No.  3.    1901. 

Michardson,   O.  W.     On  an  attempt  to  deteet  radiation  from  the  surfaee 

of  wires  carrying  altemating  eurrents  of  high  freguency,  S.  168 — 179. 
Wilson,  H.  A.    Note  on  the  Magnetic  Defieetion  of  Cathode  Bays,  S.  179 

—183. 
Almy,   J.  E,     On  a  Diminution  of  the  Potentialdifference   between   the 

Eleetrodes  of  a  Vaeuum  Tube,  produced  by  a  Magnetic  Field  at  the 

Cathode,  S.  183—191. 
Wimperis,  H.  E.    Some  Experiment»  upon  Beams  under  endlong  com- 

pression,  8. 191—200. 
Cookson,  B.     The  OseMations  of  a  Fluid  in  an  Annular  Trough,  S.  200 

—209. 
Sharpe9  H.  J.     Liquid  Motion  from  a  Single  Souree  inside  a  Hottow 

ünlimited  ßoundary,  S.  223—239. 

The  Journal  of  the  Chemical  Society,  London.   Bd.  79/80. 

No.46ö.   1901. 

Purdie,  Th.  and  W.  Barbour.  The  Influenae  of  Solvent  on  the  Botatory 
Powers  qf  Ethereal  IHmethoxysuceinates  and  Tartrates,  S.  981—982. 

Collie,  N.  On  the  Deeomposition  of  Carbon  Dioxide  vohen  submitted  to 
Electric  Discharge  at  Low  Pressures,  S.  1063—1069. 


[148]  Bdbi.  1901. 

Dawson,  H.  M.  and  J.  McCrae.  MetaUAmmonia  Compounds  in  Aquem 
Solution.  Part.  III.  Salt*  of  the  Alkine  Barth  Metals.  8.  2069-1071 
Part.  IV.  The  Influenae  of  Temperature  on  the  Dissociation  of  Copper* 
Ammonia  Sulphate,  8. 1072—1076. 

Gordan,  P.  and  L.  Limpaeh.  Some  relations  between  Phgsical  Constemu 
and  Constitution  in  Benzenoid  Amines.     Part.  IL  S.  1080 — 1085. 

Journal  of  the  Institution  of  Electrica}  JBSnsjineer*.   30* 

No.  152.    1901. 

Test- Boom  Methode  of  Alternat*  Current  Measurement  and    Use  ef  tk 

Differential  Galvanometer,  &  1128—1130. 

The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophie***  Maga- 
zine (6).  2.    No.8.   1901. 

Lord  Kelvin.    On  Bther  and  Gravitational  Matter  through  Infinite  Spate, 

S.  161—178. 
Appleyard,  B.    A  Direct'reading  Conductivüy- Bridge,  &  178 — 779. 
Pender,  H.    On  the  Magnttie  Effect  of  EUctrieal  Convention*  S.  779— »t 
Bose-Innes,  J.  and  S.    Young.     The   Thermal  Properties   of  Isopentsu 

compared  wUh  thote  of  Normal  Pentane,  S.  208 — 210. 
Butherford,  E.    Dependence  of  the  Current  through  CondueHng  Gasee  cm 

the  Directum  of  the  Electric  Field,  S.  210—228. 
Fleming,  J.  A.  and  A.  W.  Ashton.    On  a  Model  tohich  Imitate*  the  Be- 

haviour  of  Dielectrics,  S.  228—233. 
Ashton,  A.  W.    Note  on  the  Electrification  of  Dielectries  bg  Meemankd 

Means,  S.  233—235. 
Cremieu,  V.    Beplg  to  Mr.  Harold  A.  Wilson' s  Article  entsOed  „On  im 

Magneüo  Effect  of  Electric  Conveetion,  and  on  Bowlandfs  and  Crtmient 

Experiments'1,  S.  235—237. 
Bromwich,   T.  J.  TA.    Note  on  the  Potential  of  a  Symmetrica!  System, 

S.  237—241. 
Lodge,  0.    Gas  Theory,  etc.,  S.  241. 

The  Chemical  News.  84*    No.  2174—2178.   1901. 

Liveing,  G.  D.  and  J.  Dewar.     On  the  Separation  of  the  Least   Felonie 
Gases  of  Atmospheric  Air,  and  their  Speetra,  S.  37—38,  51 — 54. 

Schumann,   V.    An  improved  Method  of  producing    ÜUraviolet-Semsiäse 
Plates,  3.  40—41,  54-55,  67—68,  77-78. 

Hopkins,  A.  J.     The  Crystaüisation  qf  Copper  Sulphate,  S.  42—44. 

Dewar,  J.     The  Nadir  qf  Temperature  and  Allied  Problems,  &  49—51. 

Atkroyd,   W.     On  the   Oirculation  of  Salt  and  its  bearing  an  Chemico- 
Geological  Problems,  S.  56—57. 

Martin,  G.    Preliminary  note  on  a  Possible  Method  qf  Attaining  the  Ab- 
solute zero  of  Temperature,  S.  73. 

Gamgee,  A.    On  the  Behaviour  of  Oxy-haemoglobin,  Carbonic-axide-haem 
globin,  Methaemoglobin,  and  certain  of  their  Derivatives,  in  the  Magnet* 


Bd.  25.   No.  10.  [149] 

Field,  with  a  Preliminary  Note  on  the  Electrolysis  of  the  Raemoglobin 

Compounds,  S.85—88. 
Jurie,  P.  and  A.  Debieme.    Radio- actieity  of  Radium  Salt*,  S.  88—89. 
Tones,  R.  C.     The  Dissociating  Power  of  different  Solvent*,  8.  95—96. 

The  Mectrician.    47.   No.  14—18.    1901. 

hean,  J.  W.    Electro*  Chemical  Industrie,  8.  528—531. 
Fleming,  J.  A.    Electrical  Oscülations  and  Electric  Waves,  8.531—533. 
leavitide,  O.    Electromagnetio  Theory,  CXXIV,  8.  603—606. 
dyrton,  Mrs.  R.     The  Mechanism  of  the  Electric  Are,  8.  636—636. 
Uaby,  A.     The  Lotest  Progress  in  Spark  Telegraphy,  8.  672—673. 
Wade,  E.  J.    Edison' $  Alkaline  Storage  Batterie»,  8.  677—679. 
Yccles,  W.  E.    Some  Experiments  on  Filing  Coherers,  8.  689—  686. 

Vature,  a  weehly  illustrated  Journal  of  science.    Vol.  64* 

No.  1656— 1660.   1901. 

Wen,  J.    The  Subjectiv  Lowering  of  Pitch,  S.  301. 

rhe  Liquefaction  of  Hydrogene,  8.  302—  305. 

?hrystal,  O.    Professor  Tait,  8.  305—307. 

Vhe  Properties  of  Steel  Castings,  8.  316—317. 

Oawson,  E.  M.     The  Crystallisation  of  Salt  Solutions,  8.  336—338. 

Volker,  Q.  T.    Boomerangs,  8.  338—340. 

Wood,  R.  W.    Pseudoscopic  Vision  without  a  Pseudoscop:  a  New  Optical 

Illusion,  8.  351. 
2.  T.  O.    Measurements  of  Solar  Radialion,  S.  352—353. 
&r  Roberts-Austen,  W.    Metals  as  Fuel,  S.  360—364. 
Martin,  Q.    A  Possible  Method  of  Attaining  the  Absolute  Zero  of  Tem* 

perature,  8.  376. 
?avis,  A.  S.    Pseudoscopic  Vision  without  a  Pseudoscope,  8.  376. 
Zord  Rayleigh.    Polish,  8.  385—388. 

luchanan,  J.  Y.    The  Size  of  the  Ice-grain  in  Glaciers,  8.  399—400. 
Taughan  Cornish.    Sand  Waves  in  Tidal  Currents,  S.  412— 413. 

The  American  Journal  of  Science.  12.  No.  68.  August.  1901. 

lood,    0.  N.     Experiments  on  High  Electrical  Resistance.     Part.  II, 

8.  91—98. 

lavis,  J.  W.    Motion  of  Compressible  Fluids,  8.  107 — 115. 
Tuff,   A.  W.     Secondary    Undulations  Shown   by  Recording  Tidegauges, 

S.  123—140. 
[dams,  E.  P.  Mektromagnetic  Effects  of  Mooing  Charged  Spheres,  S.  155 

—168. 
)ewar,  J.    The  Nadir  of  Temperature  and  Allied  Problems,  8. 168—172. 

The  Phyetcal  Review.     Vol.  12.    No.  6.    1901. 

*leny,  J.  The  Influenae  of  Temperature  upon  the  PhotoeUctric  Effect,  8. 321 

—340. 
¥ehore,   A.  C.     Currents  and  Potential  on  Submarine  Cables  produced 

by  Sine*wave  Eledromotive  Forces,  S.  340—353. 


[150]  BeabL  19ÖL 

Boynton,   W.  F.     The  Two  Specific  Heat$  ef  Gases,  8.  353—359. 
Trowbridge,  A.    On  a  Form  of  Artifidal  Submarine  Cable9  8.  359-5«, 
State,  F.    Force  Due  io  „Continuous  Impacf',  8.  363—366. 
NichoU,  E.  F.     The  Wüder  Fhysical  Laboratory  of  Dartnumtk   Coüegs, 

S.  366—879. 
Barnes,  H.  T.  and  E.  G.  Co  her.    On  a  Method  for  Determination  oftk 

Critioal  Velocity  of  Fluide,  S.  372—375. 
Weeendonk,  K.  v.    Note  on  Some  Mbdifications  qf  Electric  Düdmyet 

caueed  by  Dielectrics,  S.  375—377. 
Benton ,  J.  B.    A  Simple  Apparatus  for  IUustrating  Forced  Vibration, 

8.  377—379. 

Vol.  13.   No.  1.   1901. 

Bamsey,  B.  B.   The  Effect  of  Gravity  and  Pressure  on  EUetros^ytic  Jenem, 

8.  1—31. 
Bergen  Dame.   On  a  Newly  Discovered  Fhenomenon  Frodueed  by  Statismery 

Sound  Waves,  8.31—48. 
Linebarger,  C.  B.    On  the  Seat  Evolved  toten  Liquide  are  Bromght  ü 

Contact  with  Fowders,  S.  48—55. 
Barnes,  E.  T.     On  the  Density  of  Ice,  S.  55—60. 
NichoU,  E.  L.    Henry  Auguetus  Bowland,  8.  60—64. 

The  AstrophyHcal  Journal*  13*   No.  5.   19Q1+ 

Kent,  N.  A.    Notes  on  the  Zeeman  Effect,  8.  989—320. 

Vogel,  H.  C.    On  the  Motion  of  a  Fersei  in  the  Line  of  Sight,  &  920— SiL 

—  The  Spectroscopic  Binary  Mizar,  S.  324—329. 

Kayser,  H.    Standard  Lines  in  the  Are  Spectrum  of  Iron,  S.  329— IM- 

Toung,  A.  S.     On  the  Density  of  tfie  Solar  Nebula,  S.  339—343. 

14.   No.l.    190JU 

Basquin,  0.  H.     The  Spectrum  of  Hydrogen  Oiven  by  the   MriaUk  Art 

of  Tin,  Copper,  Silver,  etc.,  8.1—17. 
Suff,  W.  B.    The  Smft  of  the  Cadmium  Line  of  Waee-Lemotk  4800  Dm 

to  Pressure,  8.  41—49. 
Bunge,  C.  and  F.  Faschen.    On  the  Compound  Tripleis  in  the  Line  8pec- 

trum  of  Mercury,  8.  49—52. 

Terrestrial  Magnetism  and  Atmospheric  ElectricUy.    & 

No.2.    1901. 

Eschenhagen,  M.    Über  eine  neue  Form  der  Lloyd? ecken  Wage,  &  59 —<f- 
Cady,    W.  G.     Wüts  New  Method  for  Determining  the    Variation  ef 

Magnetic  Inklination,  8.  63—65. 
Bauer,  L.  A.    Note  on  the  Secular  Motion  of  the  EeartKs  Meem  Ms? 

netic  Axis,  8.  73—76. 
Tufts,  F.  L.     The  üse  of  the  Condenser  and  Baüistic  Galvanometer  » 

Observation*  of  Atmospheric  EUctricity,  8.  82 — 83. 


Bd.  25.   No.  10.  [151] 

Journal  of  the  Amer.  Chem.  Soc.  23,   Heft  7.   1901. 

Toung,  8.  W.    Studie*  on  Solution*  of  Stannous  Salt*.    III.,  8. 450—460. 
Noyest  W.  A.  and  B.  M.  Warfei.    The  Boiling  point  Curve  for  Mixtum 

of  Ethyl  Alcohol  and  WaUr,  8.  463—468. 
Tücher,  S.  A.  and  R.  B.  Moody.    Improved  Electric  Fumace  for  Labora* 

tory  TJse,  8.  473—476. 
Cuehman,  A.  8,     Note  on  Some  Modified  Form»  of  Fhysico* Chemical 

Measuring  Apparates,  8.  482 — 485. 
Friend,  G.  C.  and  E.  F.  Smith.    The  Aiomic  Weight  of  Antimony,  8. 502 

—505. 
Stull,    W.  N.     Contributions  to  the  Knowledge  of  Reversible  Beactions, 

8.  508—514. 

The  Journal  of  Physical  Chemistry.    6.   No.  6.    1901. 

Kahlenberg,  L.    The  Theory  of  Eleetrolytie  Dissodation  as   Vtewed  in 

the  Light  of  FacU  Beeently  Aseertained,  8.  339—392. 
8aurel,  P.    On  the  Oeneralieation  of  Clapeyron's  Equation,  8.  393—400. 
—  On  the  Phase  BtUe,  8.  401—403. 

Science.    14.    No.  343—343.    1901. 

van't  Hoff,  J.  R.     Physieal  Chemistry,  8.  126—129. 
RaUock,  W.     The  Larynx  as  an  Instrument  cf  Musie,  8.  150—152. 
Scripture,  B.  W.     The  Larynx  as  a  Musical  Instrument,  8. 183. 
Wood,  B.  W.    Pseudoscopic  Vision  without  a  Pseudoseope,  8.  185. 
Le  Conte  Stevens,  W.    Pseudoscopic  Vision,  8.  220—221. 

Rendiconti  della  Reede  Accademia  dei  Lincei  di  Roma 

10.   2.  Sem.  Heft  1—3.   1901. 

LevuCivita.    Sulla  resistenza  dei  mezzi  fluidi,  S.  3—9. 
Pagliani.    Sul  volume  spedßco  dei  liquidi  a  pressione  infinUamente  grande, 
8.  69—75.       * 

Gazetta  chimica  Italiana.   31.  Jahrg.  Teil  2.  No.  1.  1901. 

Ulpiani,  C.    Attivitä  ottioa  deUa  lecitina,  8.  47—61. 

Journal  d.  russ.  physichem.  Gesellsch.  Bd.  33.  Heft  4—5. 

1901.  (russ.) 

Plotnikow,  J.      Untersuchungen    über   die  Helligkeitssehtoankungen   von 

Glühlampen  im  Wechselstromkreise,  S.  61—65. 
Lebedew,  P.    Aus  Anlast  einer  Notiz  von  Prof.  D.  Goldhammer,  8.  66. 
Als  Beilage:  Zeitschrift  der  Hauptanstalt  für  Maasse  und  Gewichte  (Wre- 

mennik  glawnoj  palati  mer  i  wessowj,  184  S. 
Busnikow,   W.    Über  die  Absorption  von  Wasserdämpfen  durch  bestimmte 

Körper   und    die   Verteilung   des   absorbirten    Wassers    zwischen  zwei 

Massen  homogener  und  heterogener  Körper,  8.  412—427. 
Afanasjew,  A.  u.  E.  Lopuchin.     Zur  Frage  nach   der   Kapazität  einer 

Geisslerröhre,  8.  73-77. 


[152J 


BeibLlWl. 


Kiewer  Universitätsnachrichten.  41.  Jahrg.  No.  8—7.  JM» 

Juli.    1901.   (TUM.) 

Kossonogow,  J.    Zur  Frage  der  Dielektrika,  S.  1 — 112. 

Westnik  opitnoj  ftsihi.  No.  297— 301*  (I.No.9—12,  II.No.L 

1901.)  (russ.) 

Baehmetjew,   P.     Zur  Frage  der  Individualität  in   der   anorganische* 

Welt,  8. 193-201. 
PUtschikow,  N.    Eine  Pendelaufgabe,  8.  207—208. 
Obolenski,  W.     Umwandlung  von  Wärme-  in  Schaüenergie,  & 10—11. 

Journal  „ElektrUschestwo".   No.  8—16.  1901.   (russ.) 

Anwendung  eine»  Hortelephons  bei  der  drahtlosen  Telegraph**,  8. 146— IG. 
Tjurin,  W.    Materialien  zu  einer  Geschickte  der  Mitarbeit  von  Butten  mf 

dem  Gebiete  der  Elektrotechnik:  Lomonossow,  Bichmann,  Jakobe  &  Itt 

—154. 
Rusnezow,  A.    Apparat  wur  Messung  der  Phaeendifferenz  und  Form  der 

Wechselstromkurven,  S.  154 — 259. 
—  Eine  Methode  zur  Messung   des    Widerstandes  von    Voltmetern  mml 

Amperemetem,  8.  159—162. 
Lewschin,  W.    Ein  neuer  Phonograph  und  ein  neues  Prinzip  der  Pisse- 

graphie,  8.  174—175. 
Siwt  M.    Rationelle  Einrichtung  einer  einfachen  elektrischen  Tramemisskn, 

8.  177—207. 

Annales  Sclentiflques  de  V  Univers,  de  Jassy.  Bd.  2.  4.  Heft. 

1901. 

Hurmuzescu.     Un  nouvel  Hectroscope  condensateur,  8.  326—329. 
Longinescu,  G.  G.   Observations  sur  les  temperaturee  fdbullition  de  oweteMtt 
corps  organiques  liquides,  8.  359—373. 


IL    Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc. 

EUen,  P.    Beitrage  zur  Kenntnis  kolloidaler  Metalle  und  Metaüosfit 

(Dies.  Erlangen  1901 J,  33  8. 
Giuganinp,  L.    Sülle  Tensione  NeW  Intemo  di  un  Fluido  Polariae* 

Magnetieamente  o  Diellettrieamente  (Nuovo  Oimento,  Serie  5,  veL  U), 

24  S. 
Häring,  J.  Grundzuge  der  kinetischen  Gastheorie.   (IVogr.  Modling  1909) 

22  8. 
Krüger.     Über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Wärmeleitung  um 

Gläsern  (Diss.  Jena  1901),  8°,  44  8. 
Krüss,  S.    Das  Format  von  Projektionsphotogrammen  (Fkotographitrit 

Rundschau  1901,  Heft  1),  4  S. 


iMdeling,    H,      Ergebnisse    zehnjähriger    magnetischer    Beobachtungen    in 

Poladam  {Abhandlung tn  des  Kgl.  Preußischen  Metorologischen  Instituts  1, 

No.  8.   8.  399—380). 
Matuschek,  J.     Praktische  und  theoretische  Bedeutung   der  Studien   über 

niedere  und  etetrem  nieder'  Temperaturen  (Progr.  Trautflau  1901),  188. 
Obermayer,  A.  t>.    Über  dir  lichten  Säume  um  die  Bilder  dunkler  Gegen- 

Hände   auf  hellem  Sintergrunde  (Jahrbuch  für  Photographie  und  Be- 

produktionsteehnik  1901),  10  S. 
—    Weitere  Beiträge  tu   den  au*  Belligkeitsunterschieden   entspringenden 

optischen   Täuschungen  (Ibid.,).  7  8. 
Pfeifer,   F.  B.    Btschreibung  einet  optischen   Apparats,  der  dazu  dient, 

gebeugtes  Lieht  com  Auge  auf  einen  Schirm  tu  projisirem  und  dessen 

Wellenlänge  tu  mosten  (Aus  Natur  und  Offenbarung  47,  8.  499—607). 

Bebenstorf,    B.      Schutt   der    Wasserleitung    vor   dem    Zufrieren   (Aus 

Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht  14t  No.  3. 

8.  168). 
Zcttwuch,  G.     Bieerche  tut  „Bleu  del   Oslo"  (Bist.  Born.  1901),  U  8. 


III.   Neu  erschienene  Bücher. 

Arvtour  Institute  of  Technology,  Chicago,    l'ear  Book  1901  —  1903.    110  8. 
Südländer,  G.    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie.   Für  1897. 

5.  Meß,  8.  1381—1600;  6.  Beft,  8.  1601— 1920. 
Braun,  F.      Drahtlose    Telegraph*«    durch    Wasser    und  Luft.     gr.  8°. 

68  S.    brock.  M.  2,00.    (Leipzig,   Veit  äf  Co^  1901.) 
Delonay,    N.  B.      Vorlesungen   über  praktische   Mechanik,   gehauen    am 

Polytechnikum  tu  Warschau  (rast).  183  S.  m.  Sit  Fig.  (3t.  Petersburg, 

S.  Micker,  1901.) 
Gretschamnow,  A.     Elemente  der  Kinematik.     Leitfaden  für  Studierende 

der  höheren  technischen   Lehranstalten  etc.     101  S.    5  Taf.     (Charkow, 

1901.) 
Heyland,   A.     Praktische   Anleitung  tur    Untersuchung  von  Dreiphasen- 

und  Mehrpkatenmotoren.    Ins  Bust.  übers,  von  T.  Ndjubowitch,  redigirt. 

von  B.   Ugrimou.    tS  8.    (Moskau,  1801.) 
Bopkinson,    Original  Papers.    Vol.  1.    Technical,    gr.  8".  LIFT«.  SU  8. 

(Cambridge,   ÜnioertUy  Press,  1901.) 
—   Vol.  IL    Scientific,  gr.  8'.    VII  u.  393  8.  {Cambridge,  Unioersity  Press. 

1901.) 
Jarkowilci,  J.    Die  Dichte  des  Lichtäthers  und  der  von  ihm  hervorgerufen» 

Bevegungtwiderstand  (rust.).    17  S.    (Brjantk,  1901.) 
Lampe,  E.  u.  Q.  Wallenberg.    Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik 30,  Jahrg.  1899,  Beft  1.    i32  8.     (Berlin,  6.  Beimer,  1901.) 


[154]  BdbL  190L 

Lebedinsky,    W.      Die  Lehre   vom   elektrischen   Funken   (russ.).     65  & 

(8.  Petersburg,  Martinow,  1901.) 
Lindner.  Der  Blitsschutz.  kl.  8*.   IV  u.  176  8.  m.l42i.  d.  Text  gedruckt* 

Abbüdg.    broch.  M.  4,00,  geb.  M.  5,00.    (Leipzig,  Ose.  Leiner,  19014 
Lbwenstern,  L.  u.  N.  Halieki.     Sammlung  von  Lösungen  physikaUsehtr 

Aufgaben  zur  Vorbereitung  für  Konkurrenzexamina  (russ ).    2.  rem. 

Aufl.    IM  &  (8t.  Petersburg,  1901.) 
Marpmanm,  O.     Marpmann's  Ülustrirte  Fachlexika.    Bd.  I.    Chemiiri 

analytische  Technik  und  Apparatenkunde.    S.  97—144*    (Leipzig,  Feml 

Sehimmelwite,  1901.) 
Muspratfs  theoretische,  praktische  und   analytische  Chemie.     IV.  AniL 

gr.4*.    Bd.  8.    Lief.  7  u.Z.    8.386—512.   (Braunschweig,  Fr.  Viewmj 

ej  Sohn,  1901.) 
Nemst,   W.  u.  A.  Schönflies.    Einführung  in  die  mathematische  Behand- 
lung der  Naturwissenschaften.    340  S.    3.  Aufl.    8*.    Preis  M.  lOftO. 

(Berlin,  JE.  Hoffmann,  1901.) 
Niethammer,  F.    Magnetismus  (Aus  ,JSammlg.  elektroteehn.   Vortrags11). 

gr.  8°.    61  S.  m.  57  Abbild.    (Stuttgart,  F.  Enke,  1901.) 
Smithsonian  Institution.     Seventeenth  annual  Report  of  the   Buremu  «f 

American  Ethnology  1895—1896  by  J.  W.  PowelL    Part.  1  u.  2.  ICIÜ 

u.  752  &    (Washington,  Government  Printing  Office,  1898.) 
—  Bighteentk  annual  Report  of  the  Bureau  of  American  Ethnology  19H 

—  1897  by  J.  W.  PowelL   Part.  1.    LVU  u.518  8.  (Washington,  Govsrm- 

ment  Printing  Office,  1899.) 
Weber,  Hr.     Die  partiellen  Differentialgleichungen  der   mathematische 

Physik.    Bd.  IL    8*.    xi  u.  527  8.  m.  eingedr.  Abbild,   broch.  M.  104», 

geb.  M.  11,60.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  $  Sohn,  1901.) 
Wiedemann,   E.  u.  H.  Ebert.     Physikalisches   Praktikum.      Nach   der 

4.  Auflage  ins  Russ.  übers,  von  G.  M.  Ramnek.   212  S.  (St.  Petersburg, 

Holsten,  1900.) 


Druok  Ton  Metzger  4  Witttg  In  Leipzig. 


Litterator-Übersicht  (November). 


I.    Jonrnaüitteratur. 

Sitmingsberiehte  der  Akademie  der  Wissenschaften  xu  Wien. 
109.    Heft  10.    1901. 

Bätr,  J.  M.     System  der  Seneitometrie  photographüeher  Platten,  8.  110» 

—  1197. 
Sehwarteehüd,  K.    Über  die  photographüche   Vergleichung  der  Helligkeit 

vertchiedenfarbiger  Sterne,  8.  1137—1136. 
Oeckinghax».  E.     Da»  ballirtuche  Problem  auf  Grundlage   der   Vertuch» 

und  der  Integrabüität  (innere  BallitlikJ,  8.  1169—1307. 

Anzeiger  der  Akademie  der    Wissenschaften  in    Krakau. 
1901.   No.  6. 

Soetumeki.  J.  Unter tuchungen  Über  den  Sereenunderetand.  I.  Wider~ 
siandtmessungen  mittet»  der  elektrametriiehe»  Methode,  &  311—316. 

Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker - Vereinigung. 
Bd.  10.    2.  Heft    1901. 

Burkhard! ,  3.  Entwicklungen  nach  oecülirenden  Funktionen.  Freier 
Bauptteü:  Die  Auebildung  der  Metkode  der  Beikenentteieklungen  an 
phyiiialieehen  und  attronomitchim  Problemen,  8.  1—178. 

Drude'»  Annalen  der  Physik.    Xo.  10.    1901. 

Abraham,  M.     Energie  elektrieeher  DraktmeUen,  S.  217—  241. 

Bolbom,  L.      Untersuchungen   über   Platinicider  stände    und    Petroläthei- 

thermometer,  8.2*2—268. 
Tamm,  F.    Über  den  Einfluee  dee  Luftdrücke»  und  der  Luftfeuchtigkeit 

auf  die  Entladung  etatiieher  EUlctricität  au*  Spitzen,  8.  269-270. 
Tkieten,  M.     Über  die  angebliehe  Anomalie  de»  Sauerstoffs  bei  geringem 

Brücke,  8.280—301. 
Behultxe,  B.    Über  die  innere  Reibung  von  Relimm  und  ihre  Änderung  mit 

der  Temperatur,  8.  302— 314. 
Gans,  R.     Über  die  Abhängigkeit  der  elektrolytischen   Überführung  und 

der  elektromotorischen   Kraft  reversibler  Elemente  von   physikalischen 

^infiüeeen,  8  316—330. 
"■"fr*»  J.    Zur  Interpretation  der  Maxveit 'sehen  Gleichungen  des  elektro- 
magnetische Felde»  in  ruhenden  isotropen  Medien,  S.  331—338. 

B*U*tl«»  t,  d.  Ann.  d.  Ftj».  U.  78 


[156]  BeükLlNL 


Toepler,  M.    Einflue*  von  Diaphragmen  auf  eUktrieehe  DameremÜadems 

durch  Luft  von  Mmo*phärendruek,  8.  339—346. 
Matthiessen,  X.    Da*  astigmatische  Bild  des  horieontalen,  ebenem  Grumim 

eine*  Wasserbassins,  &  347—352. 
Knoblauch,  E.    Beitrag  war  Kenntnis  der  Spitaenentlmduma   aus  eimem 

TeelapoU,  S.  353—372. 
Silberstein,  L.    SgmbeUseke  Integrale  der  eUktromagnetiochen  Gleichung**, 

au*  dem  Anfangszustand  de*  Felde*  abgeleitet,  nebet  Andeutungen  m 

einer  allgemeinen  Theerie  physikalischer  Operatoren,  &  973 — 397. 
Xreueler,  E.    Über  den  photoelektrieehen  Effekt  in  der  Nike  da*  Funkern- 

Potentiale,  &  398—411. 
—  Anwendung  de*  photoelektrieehen  8trom*  aar  Photometrie  der  nitre» 

violetten  Strahlen,  8.  412—49$. 
Eschenhagen,  M.     Werte  der  erdmagnetischen  Semente  sm  Potedam  für 

da*  Jahr  1900,  sowie  der  8äkularvariationmfur  die  Zeit  von  1890—19*1 

&  494—427. 
Thiele,  H.U.M.  Eckardt    Über  queek*itbergedichtete  Banne,  &  428— 43L 
Zenneck,  J.    Berichtigung,  &  432. 

Physikalische  Zeitschrift.    Jahrg.  2.    Heft  49—52.    190L 

Eichenwald,  A.     Über  den  Bowlansf sehen  Versuch,  8.  703—704. 
McLennan,  J.  C.     Über  eine  gewissen  Saiten  durch  Eathodenetrahlen  er* 

teilte  Radioaktivität,  8.  704—706. 
Guggenheimer,  8.    Zur  Theorie  der  Funkenentladung,  8.  706 — 707. 
Goldhammer,  D.  A.     über  den  Fliu*igkeit*unterbreeher,  8.  715. 
Koch,  K.  E.     Untersuchungen  über  die  Natur  de*  Blüte*,  &  7 15—7 18. 
Lüppo-Cramer.  Eine  Beobachtung  bezüglich  der  spektralen  JEmgfindtiemhH 

verschiedener  Arten  ungefärbten  Bromnlbere,  8. 718 — 719. 
Pognting,  J.  H.    Die  physikalischen  Gesetze,  Erklärungen  umd  Hgnafhmu, 

8.  719—723. 
Haffner,  Q.     Über  die  innere  Beibung  von  alkoholischen   SafmJbmmgm 

8.  739—742. 
Buhmer,  E.    PU&ehenunterbreeher  für  Wechselstrom,  8.  742. 
MUkiewiee,  W.    Ein  Aluminiumstromrichter  für  Wechselstrom  umd  mim 

Anwendung,  8.  747—760. 
Pflaum,  EL     Über  den  Zusammenhang  maischen  Ber^Arum^seUHrieHU 

und  Oberflächenspannung,  8  760—764. 

Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik.    Bd.  46.    Eo.  & 

1901. 

Gramer,  H.     Über  verborgene  Bewegung,  8.  343—348. 

Eriemler,  Ch.  J.    Bemerkungen  tu  dem  Auf*atee  de*  Hrn.  Bmurmt  XSUer 

über  Knickelasticitdt  und  -feetigkeit,  8.  366-362. 
Pilgrim,  L.     Bemerkungen  *u  dem  Beitrag  nur   XnickelatfieitsJt  uni 

-feetigkeit  vom  Baurat  J.  Kühler,  8.  362—370. 


Bd.  25.    No.  11.  [157] 

Kubier,  J.    Entgegnung,  8.  370—372. 

Klein,  F.  Baumliehe  Coüimationen  bei  optischen  Instrumenten,  S.  370—302. 

Mathematische  Annalen.    55.  Jahrg.    No.  2.    1901. 

Schwarzschüd,  K.  Die  Beugung  und  Polarisation  de*  Liehtee  durch  einen 
Spalt.    L,  S.  177—248. 

Astronomische  Nachrichten*    156.    No.  18—19.    1901. 

WUsing,  J,  Über  die  Bedeutung  der  anomalen  Dispersion  des  Lichte» 
für  die  Theorie  der  Sonnenehromosphare  und  der  Protuberanzen,  &  225 
—229. 

Halm,  J.  Über  die  Hohe  und  den  Gleichgewichtszustand  der  Sonnen- 
atmosphäre und  die  Entstehungsursaehe  der  Protuberanzen,  8.  241 — 26$. 

Qothardy  E.  v.  Entstehung  der  photographischen  Aureole  um  die  Nova 
(3.  1901)  Perseh  8.  283—285! 

Kostersitz,  K.  Zur  Erklärung  der  sogenannten  ^fliegenden  Schatten u  bei 
totalen  Sonnenfinsternissen,  8.  293. 

n 

Himmel  und  Erde.  18.  Jahrg.  Heft  12.   1901. 

Müller,  J.  P.     Die  Atomistik  und  ihre  Probleme,  8.  529—548. 
Ginzel,  F.  K.    Der  neue  Stern  im  Perseus,  8.  548—553 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.    38.    Heft  S.    1901. 

van  der  Waals,  J.  D.    Die  Zustandsgieichung  und  die  Theorie  der  cyklischen 

Bewegung,  8. 157—289. 
Maey,  E.     Neue  Bestimmung  der  Dichte  der  Kupfer— Zinn- ,  Kupfer — 

Zink-  und  Zinn—Zinklegirungen,  8.  289—292. 
—  Das  specifische  Volum  als  Bestimmungsmerkmal  chemischer  Verbindungen 

unter  den  MetaUUgirungen,  8.  292—307. 
Meuerhoffer,  W.     Über  reziproke  Salzpaare.    IIL,  8.  307—326. 
Woringer,    B.     Ein   neues   Laboratoriumsbarometer  mit  automatischer 

Nulleinstellung,  S.  326—331. 
Schükarew,  Ä.     Über  polymolekulare  chemische  Umwandlungen,  S.  353 

—369. 

Zeitschrift  für  Elektrochemie.  7.  Jahrg.  No.  62—64.  1901. 

Bieger,  E.  Über  die  Konstitution  halbkomplexer  Salze  nach  ihrer  elektro* 
IsfHeehen  Überfuhrung,  8.  871—876. 

Elektrochemische  Zeitschrift.  8.  Jahrg.  Heft  6.  1901. 

Christ* 7  8.  B.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Metalle  in  Cgauidlosungen, 
S.  133—135. 

Journal  für  praktische  Chemie.    64.  Bd.   Heft  15—18. 

1901. 

Haber,  F.    Bemerkungen  zur  Richtigstellung  der  Ausführungen  des  Hrn. 
ins,  8.  289—293. 

78* 


[158]  B«W- 1** 

Zeitschrift  für  Kälteindustrie.   Jahrg.  8.   Heft  8.   190h 

Mewes,  B.    KüJUverfahren  mit  Gewinnung  äusserer  Arbeit,  8.  151— 1&. 

Zeitschrift  für  komprimirte  und  flüssige  Oase.    &.  Jahre* 

Heft  4.    190JU 

Fielet,  B.  Der  Sauerstoff  und  seine  Bedeutung  in  der  Industrie,  &  49—44. 

Centralllatt  für  Akkumulatoren-  und    Elementenkunde. 

2.  Jahrg.   Xo.  17.    1901. 

Mantel,  8.  A.     Über  die  Entladung  der  Akkumulatoren,  8.  233—235. 

CentraibhUt  für  Mineralogie,  Geologie  etc.    Ifo.  18.   190h 

v.  Fedorow,  E.    Bemerkungen  betreffend  des  Hm.  Souza   de  Bremddt 

Aufsatz  „Über  Kristallsysteme«,  8.  545—547. 
Wittich,  B.  u.  B.  Neumann.    Bin  neues  Cadmiummineral,  S.  549 — 65/. 

Zeitschrift  für  Kristallographie  und  Mineralogie.  Bd.  •?& 

•  Heft  1-2.    1901. 

JPenfield,  8.  L.     über  die  Anwendung  der  stereographisekeu  Projektion, 

8.  1—25. 
v.  Fedorow,  B.   Beiträge  zur  zonalen  Kristallographie.    V.  EompUlaücmt- 

gesetze  und  richtige  Aufstellung  der  Kry stalle,  S.  25—75.      VL  Zotais 

Verhältnisse  des  Berylls  und  der  KrgstaUe  des  hgpohexagemalen  Typ** 

überhaupt,  8.  75—149. 

Meteorologische  Zeitschrift.    18.  Bd.    Heft  7—8.   1901. 

Bbert,  M.  Die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  Elektricitat  vom  Stand- 
punkte der  Ionentheorie  aus  betrachtet,  8.  289—300,  337 — 352. 

Fockels,  F.     Über  die  Kondensation  an  Gebirgen,  S.  300 — 3/3. 

Einige  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  Luftelektridtät  auf  dem  Eiffel- 
turm und  am  Meteorologischen  Centralbureau  in  der  Stadt  (JParis), 
8.371-376. 

Schubert,  J.    Zur  Theorie  der  Wärmeleitung  im  Erdboden ,  &  377— 3Ä 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen. 

4.  Jahrg.    No.  6.    1901. 

Walter.    Eine  bemerkenswerte  Unregelmässigkeit  des  Röntgenbildes,  8.  Ml 

—246. 
Brautlecht.    Über  den  Nachweis  anorganischer  Qtfte,  speziell  des  Arsens 

mittels  Röntgenstrahlen,  S.  253—257. 
Dessauer.    Zur  Theorie  des  Bontgenapparats,  S.  257—258. 
Walter.     Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Entgegnung,  S.  258—  259. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  21.  Jahrg.  Heft  8. 190h 

Fulfrich,  C.     Über  einige  stereoskopische  Versuche,  S.  221— 924. 
Melander,  O.     Über  einen  Universalspektralapparat,  &  224 — 227. 


Bd.  25.   No.  11.  [159] 

Wolff,  0.    Eine  neue  Ausführungsform  des  Feussner9  sehen  Kompensations- 
apparats, 8.  297—932. 

Centoralzeitung  für  Optik  und  Mechanik.    22.    No.  17. 

1901. 

Demonstrationsapparate  für  Tesla*-,  Mareen?-  und  Hertz  sehe  Versuche 
von  Keiser  u.  Schmidt,  Berlin,  8. 162— 165. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  22.  Jahrg.  Heft  36—39. 1901. 

v.  Ho6r,  M.    Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte  dielektrischer  Körper, 

S.  716 -719,  749—751,  781—785. 
Giltay,  M.    Kondensatoren  als  Lautübertrager,  8.  771—772. 
Feldmann,  C.     Neuer  Umformer  von  Leblanc,  8.806—811. 
Heim,  C.    Ein  Verfahren  zur  Steigerung  der  Kapazität  der  Akkumulatoren, 

8.  811-815. 
Vppenborn.     Kondensator  als  Lautübertrager,  8.  819. 

I>er  Mechaniker.    9.  Jahrg.    No.  17—18.    1901. 

Horden ,  J.     Transformator  für  elektrische  Strome  mit  hoher  Frequenz 

und  Spannung,  S.  193—196. 
Augenabstandsmesser,  8.  205—207. 
St  Ibstthätig  aufnehmender  Telegraphenapparat  von  Giulio  Oiorgi,  8.  207 

—208. 

Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unter- 
richt.   Jahrg.  14.    5.  Heft.    1901. 

Volkmann,  F.    Die  geutÖhnlicke  Darstellung  der  Mechanik  und  ihre  Kritik 

durch  Hertz,  8.  266—283. 
Merkelbach,  W.     Über  den  Nachweis  der  grossten  Dichte  des  Wassers, 

8.  283—285. 
Hahn-Maschenheimer,  H.    Die  Geryk- Luftpumpe,  8.  285—288. 
van  Gulik,  D.  Zur  Demonstration  des  Doppler9 sehen  Prinzips,  S.  288—290. 
Koerber,  F.     Das  Wärmegleichgewicht  der  Atmosphäre  nach  den  Vor» 

Stellungen  der  kinetischen  Oastheorie,  S.  290—292. 
8;  iess,  P.     Zwei  Versuche  über  elektrische  Schwingungen,  S.  292—293. 
Dechant,  J.  Die  Bestimmung  der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus 

mittels  der  Wage,  8.  293  -294. 
Merkelbach,   W.    Ketonblau,  8.  294—295. 
Kann,  L.    Eine  Versuchsanordnung  zur  Demonstration  des  Mitschwingens, 

8.  295. 
Behenstorff,  H.     Verwendung  von  Collodiumstückchen,  8.  295—296. 

Naturwissenschaftliche  Bundschau.  16.  Jahrg.  No.  36—39. 

1901. 

B redig,  G.    Anorganische  Fermente.    Kontaktchemische   Studie,   S.  453 
—454. 


[160] 

Piokering,  B.  C.    Das  Spektrum  der  Nova  Persei,  8.  457— 4SS. 
Oddone,  B.     Über  den  mittleren  DurchsichtigheiUJcoeffisieni 

irdische  Aussichten,  S.  458. 
Tufts,  F.  L.    Der  Durchgang  des  Schotts  durch  poröse  Stoffe,  & 468— 45t 
Strutt,  B.  J.     Über  die  Leitfähigkeit  der  Gase  unter  der  Wirkung  im 

Becquerelstrahlen,  S.  459. 
Eele-Shaw,  H.  S.    Seitrag  zum  theoretischen  und  experimentellen  8sudmm 

der  durch  Hindernisse  deformirten  Flüssigkeitsstrahlen  und  war  Be* 

Stimmung  der  InduktumeUnien  eines  Magnetfeldes,  8.  465 — 4ML 
JBegdweiüerj  A.    Über  Qemehtsänderung  bei  chemischer  und  jiijriinfiiihi 

Umsetzung,  8.469—470. 
Langleg,  8.  P.    Das  neue  Spektrum,  S.  479—481. 
Brunhes,  B.  u.  P.  David.    Über  die  Sichtung  des  Magnetismus  im  2W 

schichten,  die  durch  Lavaflüsse  in  Backstein  umgewandelt  sind,  Ä  üß. 
Bister,  J.  «.  B.  G eitel    Weitere  Versuche  über  die  BUktricifwtu ifn«j 

in  abgeschlossenen  Luftmengen,  S.  487—488. 
Wien,  W.    Untersuchungen  über  die  elektrische  Entladung  in 

Oasen,  S.  497—498. 

Die  Umschau.    5.  Jahrg.   No.  38.   1901* 

Auerbach,   J.      Über  die   Gleich gewichtsfiguren  pulverfot miger 
S.  746—749. 

Comptes  rendus.   183.  No.  9—12.   1901. 

Sarrau,  B.    Sur  Vapplication  du  principe  de  Penergie  am 

Hectrodgnamiques  et  ilectromagnitiques,  S.  409—407. 
Corbino,  O.  M.    Sur  la  Constitution  de  la  lumiere  blanche,  8.  419— 41 L 
Sarrau,  B.    Sur  Vapplieation  des  equations  de  Lagrange  aux  pkimnhm 

Mectrodynamigues  et  electromagnjtiques,  S.  491—495. 
Königs,  O.    Bsquisse  (Tuns  theorie  generale  des  meeanismes,  8. 439  -4U. 
Liouville,  B.    Sur  VequiUbre  des  corps  MasHques,  8.  434—497. 
Fremont,  Ch.   Evaluation  de  la  resistanee  ä  la  tracHon  de  Vatier  deeem 

de  la  resistanee  au  dsaillement,  S.  437 — 439. 
Comu,  A.    Demonstration  et  usage  desformules  relatives  au  rtfraetsmart, 

S.  468-470. 
Poisson,  O.    Sur  la  voüte  elastique,  8.  470-479. 
Mercadier,  B.    Sur  Vemploi  simuUanl  de  la  TiUgraphie  multiples  äü 

la  TiUgtaphie  ordinaire  dans  le  mime  cireuit,  S.  479—474. 
de  Forcrand.    Sur  le  yoids  moUculaire  de  Vhydrate  de  chlore!  hüten* 

pCratvre  d'Sbullition,  8.  474—476. 

BuMetin  de  la  sociStS  phüomatique  de  Paris  (9)  3. 

No.1-2.   1901. 

Leau,  L.  La  dUSgation  pour  Vadoption  cTune  langue  auaciliaire  tnterue/iends. 
Appel  aux  SocUtes  savantes,  8.  37—56. 


[162] 


Beibi.  190L 


AcadSntie  Royale  de  Belgiqtie,  buüeUns  de  to  classe  de* 

sciences  1901.    No.  7. 

van  der  Mensbrugge,  Q.   Remarques  sur  quelques  phenomenes  oTimbibÜiou, 
8.  372—37«. 

Proceedings  of  the  B.  Society  of  London»    SS. 

No.449.    1901. 

Ayrton,  H.    The  Meekaniem  of  the  Electric  Are,  &  410—415. 

Jeane,  J.  Ä  and  J.  Newton.    The  Stabütig  of  a  Spherical  Nabula,  8.  4M 

—466. 
Giü,  Sir  D.     The  Speetrum  of  ij  Argus,  8.  456—459. 
Schunck,  C.  A.    The  Teltow  Colouring  Mattere  accompanying  chlorophgü 

and  their  spectroscopic  Eelaüons.    Part.  II,  8.  474—480. 

Proceedings  of  the  MathemaHcal  Society  of  London*    33. 

No.  759— 763.    1901. 


Bromwich,  T.  J.  TA.    Note  on  stabUUg  of  Motion,  witk  an  applieaüm 

to  hgdrodgnamics,  S.  337—349. 
Stuart,  T.     The  Distribution  of  Velocity  and  the  Forme  of  the  Strean 

Linse  Due  to  the  Motion  of  an  elUpsoid  in  fluid,  frictionleet  or  tristem, 

8.  342—360. 

The  London.  Edinburgh  and  Dublin  PhUosophdcal  Maga- 
zine (6).  2.    No.9.   1901. 

Sutherland,  W.    The  Cause  of  the  Structure  of  Spectra,  8.  245—275. 

Kent,  N.  A.    Notes  on  the  Zeeman  Effect,  S.  275—280. 

Lord  Eayieigh.    Acoustical  Notes,  S.  280—285. 

Adams,  P.     The  Electromagnetic  Effect*   of  Moving  Charged    Spkerss, 

8.  285—300. 
Simpson,  G.  C.     On  the  Electrical  Resistance  of  Bismuth  to  JJterwsmug 

Ourrents  in  a  Strong  Magnetic  Field,  S.  300—311. 
Guggenheimer,  8.    Note  on  the  Spark-ducharge,  8.311—317. 
Pflüger,  A.    The  Anomalous  Dispersion  of  Ct/anin,  8.  317—319. 
Wilson,  A.    The  Magnetic  Effect  of  Electric  Convection,  8.  319—320. 

The  Chemical  News.  84.    No.  2179—2182.   1901. 

Morse,  H.  N.  and  D.  W.  Hörn.    The  Preparaüon  of  Osrnoüc  Membran« 

by  Electrolysis,  8.  104—106. 
Jones,  R.  C.  The  Dissociating  Power  of  Differenz  Solvente,  8. 135— 136,  14$. 
Ellms,  J.  W.  and  J.  C.  Beneker.   The  Estimation  ofGarbonic  Acid  in  Water, 

8.  145—146. 

The  JElectrician.    47.   No*  19-22.   1901. 

Mizuno,  T.    OsdUatory  Discharges  through  DMded  Inducüve  OircuUs, 

8.  711—713. 
Eceles,  W.  H.    8ome  Experiments  on  Filings  Coherers,  8.  715—717. 


Bd.  25.    No.  11.  [168] 

Baur,  C.     On  the  Meetrie  Strengtk  of  Insidating  Materials,  8.  758-759. 
Chunder  Bote,  J.     On  the  Change  of  Conducüvitg  of  Metaüie  Partielee 
under  Oyclic  JSlectromotive  Variation,  8.  830—832. 

Nature,  a,  taeekly  illustrated  Journal  of  acience.    Vol.  64* 

No.  1662—1664.   1901. 

Boehfort,  R.  JTm     Tesüng  of  some  bollistic  experiments,  8.  445  -446. 

Buchonan,  J.  Y.    Solar  Radiation,  8.  466—459. 

Roberte,  A.  W.    Density  and  Figure  of  Closc  Binary  Stare,  8. 468—469. 

Tr ansäet.    Amer.  Inst.  Electr.    Engineers.    18.    No.  6—7. 

1901m 

Xennelly  on  the  Edison  Storage  Battery,  8.  419—433. 

Lincoln,   P.  M.    8ynchronism  and  Frequency  Indication,  8.  435—451. 

The  American  Journal  of  Science.  12.  No.  69.  Sept.  1901. 

Almy,  J.  Rm    Discharge-current  front  a  Surface  of  large  eurvature,  S.  175 

—180. 
Davie,  B.    Behavior  ofSmatt  eloeed  Oylinders  in  Organ*pipes,  8. 185—190. 
Liveing,   G.  D.  and  J.  Dewar.    Separation  of  the  Least  Volatile  Gases 

of  Atmoepheric  Air,  and  their  Spectra,  8.  907—916. 

The  Phyeical  Review.    Vol.  13.    No.  2.    1901. 

Nichole,  B.  L.     The  Visible  Radiation  fr om  Carbon.    L,  8.  65—81. 
Honda ,   K.  and  8.  Shimizu.     Magnetization  of  Iron,   Steel  and  Nickel 

Wiree  by  Intermittent  Current,  8.  81—91. 
&<*ffief   W.  Fr.     The  Specific  Heat  of  Solutions  which  are  not  Electro- 

lyUs.    IL,  S.  91—109. 
Athins,  II.  JD.  Polarisation  and  Internal  Resistance  of  Electrolytic  Cells.  I, 

S.  102—125. 
Schaum,  K.    Franz  Emil  Melde,  8.  126—197. 

Journal  of  the  Amer.  Chem.  Soc.  23,  Heft  8—9.  1901. 

Roscoe  8pare,  C.  and  E.  F.  Smith.    The  Electrolytic  Separation  of  Mer- 

cury  from  Copper,  8.  579—589. 
Ifulweüer,    W.  H.  and  E.  F.  Smith.     The  PrecipÜation  and  Separation 

of  Süver  in  the  Electrolytic   Way>  8.  589—585. 
Kolloele,  L.  Q.  and  E.  F.  Smith.     The  Electrolytic  Method  Applied  to 

Uranium,  8.  607—610.  * 

Thatcher,  R.  W.     The  Indirect  Weighing  of  QuantiHve  Precipitates.    A 

Rapid  and  Aceurate  Method  for  Determining  the  Weight  of  a  PrecipÜate 

without  Separating  it  front  the  Liquid  from  which  it  was  preeipitated, 

8.  644—669. 

Science.    14.    No.350.    1901. 

Barus,  C.     On  the  Stahility  of  Vibrations,  8.  403—405.    . 


[164]  BriM-  !&*• 

AtU  della  Reale  AecadenUa  delle  seienze  di  Torino.   36. 

Ifo.  11-18.    1901. 

Naccari,    Intorno  alla  polariztatione  deW  aüumimio,  Ä  468 — 481. 
AimonettL     Determination*  della  Qravita  relaüva  a  Oenoea,    8aeon% 
Albenga  e  San  Bemo,  &  563—559. 

Bendiconti  della  Beule  Aeeademta  dei  IAneei  di  Roma 

10.   2.  Sem.  Heft  4.   1901. 

Campetti.    Sulla  relatione  fra  la  solubilitä  e  il  ealore  di  eolumione.  8.  9$ 
— 109. 

AM  B.  Acc.  LincH  Anno  298.  (5h  Memorie,  Vol.  3.  190L 

Pierpaoli,  N.    Coefßeienti  di  temperatura  dei  eorieü  normal*  deW  Uflsa» 
centrale  per  il  corista  uniforme,  8.  178—186. 

BuU.  de  la  sociStS  des  scienees  de  Bueareet.  10.  if o.  3—4» 

1901. 

Negreano.    üne  noueelle  mÜhode  de  meeurer  la  reeistence  etectrique  dum 
pile,  8.  195—198. 


IL   Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc 

Abegg,  B.     Über  die  Elektrochemie  des  Eisens  (Stahl  und  JBieen,  1961, 

No.  14),  6  8. 
—  Über  eine  wahrscheinliche  Ursache  der  photochemischen  Induktion  hei 

Halogensilberemulsionen  (Jahrbuch  für  Photographie  und  Beprodmktieme- 

technik  1901),  4  S. 
Ebert,  R.    Über  die  Bedeutung  luftelektrieeher  Messungen  im  Freibmüom 

(Bluetrirte  Aeronautische  Mitteilungen  1901,  Befl  1,  8. 11—94). 
Bieter,  J.     Über  die  Fortechritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen 

(Jahrbuch für  Photographie  und  Reproduktionstechnik  1901),  SSL 
Franchetti,  A.    Proprietä  di  atcuni  voltametri  ad  elettrodi  di  Aümmum 

sottoposti  a  correnti  altemate  (Bivista  Tecnica,  Anno  I,  Fase.  7)»  68. 
Langheineken,  P.  Das  Potential  einer  materiellen  Bügel,  deren  Dichtig 
keit  eine  gante  rationale  Punktion  der  rechtwinkligen  Koordinaten  ist 

(Akademische  Preisschrift,  Leipzig  1901),  59  8. 
Maier,  M.    Die  physikalische  Konstitution  der  ponderablen  Materie  neck 

den  neuesten  physikalischen  Forschungen  (Natur  und  Offenbarum*  47* 

8.  385—396,  464—483). 
Pilgrim,  Z.    Einige  Aufgaben  der  Wellen-  und  Farbenlehre  dee  Lichtes, 

68  8.  (Beilage  tum  Programm,  Cannetatt  1901). 


€i«6] 


_  BeibL  190L 


Pellat,  H.     Court  d?  ÜlectriciU.    Tome  I    gr.  8*.    IVU.329S.    f  Paris, 

Gauthier-Viüars,  1901.) 
Bobin,   G.    Oeuvres  scientifiques:  Physique  mathematigue.   gr.  8*.  vi  m. 

150  8.    ( Paris,  Gautkier  Villart,  1901.) 
—  Oeuvres  scientifiques  \  Thermodynamique  genitale*  gr.  8°.    XFT  «.  271 8. 

(Paris,  Gauthier-Villars,  1901.) 
Booteboom,  B.    Die  heterogenen  Gleichgewichte.  Heft  1 :  Die  Pkasenlehrt. 

—  Systeme  aus  einer  Komponente.  8*.    zrii  u.  921  8.  m.  54  eimgedruektem 

Abbildg.  brock.  M.  6,50.    (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  $  Sohn,  1901 J 
Bühlmann,  B.    Qrundzüge  der   Gleichetromtechnik.    8*.    UV  u.  626  & 

2.  verm.  und  verbesserte  Auflage.  Mit  über  400  Abbildg.  brock.  M.  14JBQ. 

geb.  M.  15,50.    (Leipzig,  Oscar  Leiner,  1901) 
Bussner,  J.  Elementare  Experimentalphysik.  Fünfter  TeiL  Magnetismus 

und  Galvanismus.   8\    178  8.   Preis  geb.  M.  3*20. 
Sperber,  J.    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  anorganischen  CSumis. 

Tl.  IL    8*.    163  8.    broch.  M.  2,40.    (Zürich,  E.  Speidel,  1901.) 


.Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


[1«8]  BeÄL  1901. 

Weber,  R.    Zur  Sichtbarmachung  der  Deformation  von   Wechselströmen, 

8.  565—569. 
Aschkinass,  E.  u.   W.  Ca t pari,    über  die  Wirkung  der  Becquerelstrahlem 

auf  Bakterien,  8.  570—574. 
Veleg,  V.  H.  u.  J.  J.  Manleg.   Über  zwei  einfache  Methoden,  Refraktometer- 

kreise  zu  kalibriren,  8.  575—579. 
Maurach,  H.     Über   die  Abhängigkeit   des   durch    HgsUresis    bedingtem 

Energieverlustes  im  Eisen  von  der  Starke  der  Magnetisirung,  8.  580—589. 
Kahlbaum,  G.  W.  A.    Glossen  tu  der  selbstthdtigen  Quecksüberluftpumpe, 

8.  590—609. 
Mattem,  F.  F.    Über  die  Dispersion  ultravioletter  Strahlen,  8. 603—646. 
Kohl,  M.    Transportabler  Apparat  für  CavendisVt  Versuch  über  Massem- 

anjtiehung,  8.  641 — 645. 
Paschen,  F.     Über  das  8trahlungegesetz  des  schwarten  Korpers.     Ent- 
gegnung auf  Ausführungen  der  Serren  O.  Lämmer  und  E.  Pringsheim, 

8.  646—658. 
Baur,  A.     Bemerkung  tu  der  Mitteilung  des  Hrn.  L.  Lewint   „Zur  Gc 

schichte  der  Telegraphier,  8.  659—660. 
Lehmann,  O.    Über  Elektrisirung  der  Luft  durch  Glimmentladung,  S.  661 

—680. 
Olihausen,  G.  B.     Über  die  Unipolarrotation,  S.  681—795. 
Benedicks,    C.     Über    die   Enlmagnetisirungefaktoren  kreiscuUudrischer 

Stabe,  8.  796—740. 
Kiebitz,  Fr.    Bestimmungen  der  Resonanz  elektrischer  Schwingungen  mit 

Hilfe  des  Kohärer»,  8.  741—753. 
Kapp,  A,  W.     Über  vollständige   Gefrierpunktskurven   binärer    Meteü- 

legirungen,  8.  754 — 773. 
Abt,  A.     Über  den  permanenten  Magnetismus    einiger  Stahlspezialitetn 

(Manganstahl,  Chromstahl,  Nickelstahl,  Wolframstahl  etcj,  S.  774—703. 
Voigt y   W.    Magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  innerhalb  ernst 

Absorptionsstreifens,  8.  784—793. 
Grotrian,  O.    Elektrometrische  Untersuchungen  über  unipolare  Induktiv*, 

8.  794—817. 
Planck,  M.     Über  irreversible  Strahlungsvorgänge,  S.  818—831. 
Eeichardt,  G.     Über  die  elektrischen  Eigenschaften  der  Legirungen  mm 

Kupfer  und  Kobalt,  8.  832—855. 
Geiget,  R.    Beitrag  zur  akustischen  Anziehung,  S.  856—860. 
Dieterici,  C.    Zur  Theorie  des  Sättigungszustaudes,  S.  861—869. 
Jäger,  G.  u.  St.  Meyer.    Bemerkung  zu  der   Abhandlung   des    Hrn.  J. 

Köntgsberger  betreffe  der  Susceptibilität  des  Wassers,  S.  870. 

Physikalisehe  Zeitschrift.    Jahrg.  3.   Heft  1—2.   1901. 

Englisch,    E.    Periodische   Veränderungen  an  Bromsilbergelatineplatten, 

8.  1—5. 
Perot,  A.  u.  Ch.  Fabrg.     Ein   neues  Modell  eines  InterferenzapparaU, 

S.  5—9. 


[170]  BtabL  190L 

Zeitschrift  für  physikalische  Chemie.    38.   Heft  4— &.  1901. 

Friedländer,  S.     Über  merkwürdige  Erscheinungen  in  der  Umgebung  des 

kritischen  Punkte*  teilweise  mückbarer  Flüssigkeiten,  8.  385—440. 
Brauer,  B.    Über  das  elektrische  Verhalten  des  Chroms  bei  der  Auflösung 

im  Sauren,  &  441—486. 
Nenst,  W.    Zur  Theorie  der  Lösungen,  8.  487—500. 
Cafaert,  S.  T.     Über  die  AlkaUsalue  des  Hydroperoxyds  in   wässeriger 

Losung,  8.  613—64$. 
8chükarew9  A.    Zur  Thermodynamik  der  konxentrirten  Lösungen,  &  543 

—561. 
Buoarsaky,  8t.    Über  die  Geschwindigkeit  der  Einwirkung  von  Brom  auf 

Äthylalkohol,  8.  661—60». 
Drucker,  K.    Die  Dissoeiationsoerhdltnisse  ternarer  Elektrolyten  8.  $tä 

—609. 
Coehn,  A.     Über  kathodische  Polarisation  und  Bildung  von  Legirungem, 

8.  609—630. 
Baker,  T.  J.    Die  Thermochemie  der  Legirungen  von  Kupfer  und  Zink, 

8.  630—640. 

Zeitschrift  für  Elektrochemie*  7.  Jahrg.  No.  €5—68.   190h 

ffanhauser,  W.    Streuung  der  Stromlinien  in  Elektrolyten ,  &  895—897. 
LSb,   W.     Pyrogene  Reaktionen  und  Synthesen  mittels   des   elektrischen 

Stroms,  8.  903—921. 
Pfankauser,  W.    Die  voUametrische  Wage,  8.  923. 
Qoldsehmidt,  H.    Aluminothermisches  Sohweissverfahren  mit  Hilfe  eiset 

automatisch  wirkenden  Abstichs,  8.  935—943. 

Elektrochemische  Zeitschrift.  8.  Jahrg.   Heft  7.  1901. 

Chrisig,  8.  B.  Die  elektromotorische  Kraft  der  Metalle  in  Cyanidlösuuge* 
8. 169—163. 

Zeitschrift  für  kompHmtrte  und  flüssige  Oase.    5.  Jahrg. 

Heft  6.    1901. 

Pictet,  B.    Zur  mechanischen  Theorie  der  Explosivstoffe,  &  87 — 72. 

Centralblatt  für   Akkumulatoren-  und   Elementenkunde. 

2.  Jahrg.   No.  20.    1901. 

Peters,  F.     Untersuchungen  an  Irimarelementen,  8.  269 — 270. 

Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  etc.   No.  19.   190L 

DbUer,  C.    Zur  Bestimmung  der  Schmelzpunkte,  8.  599. 

Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  JBO.85. 

Heft  8.    1901. 

Viola,  C.    Über  Ausbildung  und  Symmetrie  der  Krystaüe,  S.  929—242. 
Mez,  O.  KrystaUographisehe  Untersuchung  einiger  Derivate  des  Carbamids, 
8.  242—272. 


i 


Bd.  25.    No.  12.  [171] 


Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.  21.  Jahrg.  Heft  9. 1901. 


ich,  C.    über  eine  Prvfwngstafel  für  strereoskopisehes  Sehen,  8.  249 

—260. 
Dönitz,  E.    Augenabstaudsmesser,  8.  280—265. 
KahXbaum,  G.  W.  A.    Roritontaltchiff  mit  Quecksilberner schluss,  8.  265 

—266. 

Centralzeitung  für  Optik  und  Mechanik.    22.    No.  20. 

1901. 

Strehl,  K.     Über  gebrochene  Fernrohre,  8.  192—193. 
Hood,  F.    Die  einäugige  Kamera,  8. 194—196. 

Elektrotechnische  Zeitschrift.  22.  Jahrg.  Heft  41—43. 1901. 

Koch,  F.  J.     Über  ein  neuee  System  der  Entnahme  von  Gleichstrom  am 

Wechselstromnetsen,  8.  863—854. 
Heuek,  P.    Eine  neue  Form  des  Thiermanri sehen  Kompensators,  8.  871 

—874. 
IPranke,  B.     Über  die  Bestimmung  dee   Ungleichfbrmigkeitsgrades  von 

Kraftmaschinen,  8.  887—892. 

Der  Mechaniker.   9.  Jahrg.    No.  19—20.   1901. 

Ruhmer,  B.    Der  tönende  Flammenbogen,  8.  217—222. 
Herger 9  C.  L.    Die  Vermessungskamera  Davis-Berger ,  8.  230—231. 
Muhmer,  E.    Die  Bremerlampe,  8.  231—232. 
GoerJ  Hfpergon-Doppel-Anaetigmat,  8.  232—283 

IVernst,   W.  u.  B.  v.  Lieben,     über  ein  neues  phonographisches  Frinrnp, 
8.  233—235. 

Unterrichtsblätter  f.  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

7.  Jahrg.  No.S.    1901. 

Schmidt,  A.    Die  Auffindung  der  Lichtstufen  beleuchteter  Flachen  mittels 

der  Bodenberg* sehen  Skala,  8.  85—97. 
Noaek,  K.     Über  phgsikalische  SchMerübungen,  8.  97—101. 

Vierteljahresberichte  des  Wiener  Vereins  zur  Forderung  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts.    0.    No.  3—4. 

1901. 

Bdier ,  B.     Versuche  über  Induktion  und  Schirmwirkung  mit  Wechsel" 

strömen  nach  Prof.  Elihu  Thomson,  S.  96—123. 
Easchekf  Bd.    Vortrag  über  atmosphärische  Elektricität,  8. 126—132. 


[172] 


B€abL  19«. 


Naturwissenschaftliche  Bundschau.  10.  Jahrg.  No.  40—44. 

1901. 

Hauser,  L.    Über  den  Einfluss  des  Druck*  auf  die  Viskosität  des  Wassers* 

8.509. 
Magenbach,  A.     Über  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  vom,  Saleidsungn 

in  flüssiger  schwefliger  Säure  mit  der  Temperatur  bis  über  de»  kritischen 

Punkt.    Elektrolytische  Leitung  in  Gasen  und  Dampfen*    Absorption*- 

spektra  von  Lösungen  mit  Jodsalsen,  S.  509. 
Ernst,  C.     Über  die  Katalyse  des  Knallgases  durch  kolloidales  Platin, 

S.  609—510. 
MicheU,  F.  J.  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  von  den  phosphoressirendsn 

Körpern  ausgestrahlte  Lieht,  8.  517-518. 
damieian,  G.  u.  P.  Silber.     Chemische  Liehtwirkungen,  S.  518—520. 
Petavel,  J.  E.    Über  die  von  einer  PUitinoberfläehe  bei  hohen  Temperatur** 

zerstreute  Warme.     Oase  unter  hohem  Druck,  S.  593. 
Ostwald,   W.     Über  Katalyse,  8.  599—535,  545—547. 
Becquerel,  S.    Über  einige  Beobachtungen  am  üranium  bei  sehr  niedrige* 

Temperaturen,  8.  638. 
StÖckl,  K.    Messungen  über  die  Dispersion  und  Absorption  von  Lotung** 

anomal  brechender  Substanzen  bis  tu  grossen  Verdünnungen,  S.  538. 
Janssen,  M.     Über  die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Schnees,  S.  649. 
Curie,  P.  u.  A.  Debieme.   Über  die  Radioaktivität  der  Badiumsalze,  8  54» 

—660. 
Kaufmann,  W.    Die  Entwicklung  des  EUktronenbegriffs,  &  557—559. 
Königsberger,  J.     Über  die  Absorption  des  Lichtes  ü%  festen  Körpers. 

Über  die  Abhängigkeit  der  Absorption  des  Lichtes  in  festen  Korpern 

von  der  Temperatur,  8.  561. 

Die  Umschau.   5.  Jahrg.   No.  42.   1901. 


Dessau,  B.    Neue  Beobachtungen  über  die  Elektridtät  der  Atmosphäre, 

8.  834—836. 

Allgemeine  Naturforscher-Zeitung.  Jahrg.  I.   JVo.  1—6. 

1901. 

Kaufmann,  W.    Die  Entwicklung  de*  Elektronenbegrtfs,  8.  5—9. 
Sachs,  F.    Neue  Untersuchungen  über  chemische  Lichtwirkungen,  S.9—11. 
Dwelshauvers-Derg.     Über  kritische  Daten,  8.  25. 
Englisch,  E.    Die  Oerbungstheorie  der  Solarisation,  8.  96—27. 
8trau**,  E.    Radioaktive  Substanzen,  S.  62—54. 

Comptes  rendus.   133.  No.13—17.   1901. 

Koenigs,  M.  O.   Lee  sgstemes  binaires  et  les  couples  $  Clements  cinemmtiowrs, 

S.  463—486. 
Boussinesq,  M.  J.    Probleme  de  la  dissipation,  en  tous  sens,  de  la  chalevr. 

dans  un  mur  epais  a  face  rayonnante,  8.  497—502. 


Bd.  26,   No.  12.  [173] 

JPetot,  M.  A.    Sur  Vitat  variable  des  courants,  S.  510 — 513. 

Forcrand,  M.  de.    Cdcul  de  la  chaleur  de  volatilisation  et  de  la  chaleur 

de  f urion  de  quelques  Clements,  8.  513 — 515. 
Bohlint  M.  K.    Sur  Cextension  d*une  formule  dfMuler  et  sur  le  calcul  des 

moments  dVinertie  principaux  cTun  Systeme  de  points  matiriels,   8.  530 

—533. 
Koenigs,  M.  Q.    ProprUtts  generales  des  couples  dfüements  einematiques, 

S.  533—535. 
Berthelot,  M.    Nouveüe  serie  d'experiences  relatives  ä   Faction  de  Veau 

oxugenie  sur  Voxyde  d'argent,  8.  655—570. 
Duhem,  M.  P.     Des  ondes  qui  peuvent  persister  en  un  fluide  visqueux, 

8.  679—680. 
Coleon,  A.  M.    Sur  les  points  cPinversion  des  dUuüons,  8.  505—507. 
Koenigs,  Q.    Sur  les  chaines  secondaires,  8.  621—624. 
Wallerant.    Sur  les  variations  de  l'aimantaUon  dans  un  cristal  eubique, 

S.  630—633. 

SSances  de  la  SociStS  Francai&e  de  Bhysiqae. 

1901.    1.  Fase. 

Cor  hu,  A.    Aüoeuüon  prononcee  dans  la  seanee  du  18  janvier  1901,  8.  5— 8. 
Armagnatj   H.     Les   appareüs   de   mesures   üeetriques   ä   ?  Exposition. 

Sections  evrangeres,  8.  0—39. 
Sabine,  W.  C.    Aeousüque  areküeeturale,  8.  39—49. 
Dongier,  B.     Appareil  de   mesure  des  eourbures   et   des  dlements  (Tun 

systhne  optique  quelconque,  8.  50—60. 

Bulletin  de  la  sociUb  francatie  de  Mineralogie*    24. 

No.S—6.  1901. 

Gaubert,  P.    Sur  les  faees  de  dissolution  de  la  ealeite  et  sur  les  figures 
de  corrosion  des  earbonates  rhombo6driques,  8.  326—350. 

Annales  de  CMmie  et  de  Fhyrtque  (7)  24.   Oktober.    1901. 

Gremien,  M.    Becherches  sur  Veffet  magnUique  de  la  convection  Hectrique, 

S.  145—205. 
Lamotte,  M.     Recherehes  experimentales  sur   les  oscillations  Uectriques 

dF  ordre  superieur,  S.  205—287. 
Maei  de  Upinag,  M.    Sur  un  analgseur  ä  penombre,  S.  287—288. 

Journal  de  physique  thSorique  et  appliquSe  (d'Almeida). 

(3).    10.    Oktober.    1901. 

Lamotte.     Reckerehes  exptrimentales  sur  les  oscillations  eTectriques  Vordre 

superieur,  &  589—597. 
Buisson,  H.    Sur  une  modificalion  des  surfaces  mUaUiques  sous  Vinfluence 

de  la  luanere,  S.  597—607. 


[174]  BeibL  1901. 


Cornu,  A.    ConstruetUm  geom&rique  des  deux  images  (Fun  poimt 

produües  par   rtfraetion   oblique  sur  une    surface   spkerique,    &  #07 

—611. 
Berthelot,  D.    Sur  une  propriOd  de*  gaz  monoatomiques,  8.  611 — 614. 
Ben,  Q.    8ur  un  preceUli  pour  eowper  la  verre,  8.  $14—615* 
IAveing,  8.  D.  et  J.  Dewar.    Sur  le  speetre  de  la  partie  la  plus  velatäs 

det  gas  de  fatmospkere  qui  ne  tont  pas  condeuses  ä  la  temperatmre  4s 

Pkudrogene  liquide,  8.  615. 
Dvordk.    Moniere  de  pereer  un  treu  dans  un  bauen  mimee,  8.  615. 
Giily  H.  V.    Sur  la  tkeorie  de  la  (Uckarge  stratifiee  dans  las  tubet  4s 

Geissler,  8.  616. 

Annale*  soientiftques  de  PScole  normale  supSrieure.    (3). 

18.  Jahrg.    No.  9.    1901. 

Madamard.    Sur  Pequilibre  dee  plaque»  Üasüques  eirculairee  tibres  im 
appwgees  et  eeUU  de  la  epkere  isotrope,  S.  313 — 3*2. 


1/SeUUrage  tleetrique.    29.    No.  40—42.    1901. 

Buisson,  B.    Influenae  de  la  lunUere  sur  las  propridtds  aJectriquas 

/Melles,  8.  8—15. 
Turpain,  A.    TeVgrapJu*  sans  fil,  8.  77—93. 
Jumau,  L.    Sur  Vaeeummlateur  fer-potasse-peroayde  de  niabel:  Un 

brevet  Editon,  8.  93—96. 

La  Notare.    29.  Jahrg.   No.  1480—1482.    1901. 

Lafargue,  J.    L'oudograpke,  &  293—294. 
Bemond,  A.    L'anaUfeeur  finduetion,  8.317. 
JD.  L.     Une  nouveüe  lampe  a  are9  8.  333—334. 

Academie  Royale  de  Belgique,  bulleUns  de  la  clasne  dm 

8dences  1901.    No.  8. 

Folie,  F.    Sur  la  deHermination  de  la  eonstante  de  faberraHon  an 
des  Observation*  de  Struve  fdeuxieme  notej,  8.  455—463. 

Oeehsner  de  Coninek,  W.      Contribution   ä  Fände   du  snffate 
8  483—486. 

Vandevuver,  M.    Action  de  VäeetriciU  sur  le  brouiUarä\  &  466—494. 

Verslagen  d.  Koninfdijke  Akademie  van  Wetenseheippen  U 
Amsterdam.    AfdeeU  Natuurk.    28.  Sept.    190JL 

Julius,  W.  H.     Over  ket  onUtaan  van  dubbeüijnen  m  ket  spectrnm  in* 

ekromosfeer  dvor  auemale  dispersie  van  jotosfeerlickt,  8.  178 — 186. 
Smitiy  A.     Ondertoekingen  met  den  Micromanometer,  8. 186 — 792. 

CommunieaHons  front  the  Physical  Lahoratory  at  the 
University  of  Leiden.    No.  70—71. 

SekaUßwijk,  J.  C.     Predse  Isotkermals.     V.  Tke  isothermal  of  kydrsem 
at  20*  C.  up  to  60  atmospkeres,  8. 1—91. 


[176]  BdbL  1901. 

Travers,  M.    W.     The  Liquefaction  of  Hgdrogen,  &  561—576. 
Lehfeldt,  B.  A.    EUctromotive  Force  and  Osmotic  Pressure,  8.  577— 6fö. 

—  Note  on  the  Graphical  Treatment  of  ETperimental  Curvee,  S.  605— 407. 
Campbell,  A.    On  a  Phase- Tuning  Apparatus  for  use  träft  JSlectrostaHt 

Voltmeters  (AUtract),  8.  607—608. 

—  On  a  Metkod  of  Measuring  Power  in  Alternating  Ourrent  Oremitt 
(Abstract)  ,&  608. 

—  Note  on   obtaining  Alternating  Currents   and   Voltages   in   the  samt 
Phase  for  Fictitious  Loads  (Abstraet),  8.  608-609. 

Bücher,  A.  W.     On  the  Magnetic  Field  produeed  bg  Electric  Tramwap, 

8.  609—618. 
Glaxebrooh,  B.  T.    Notes  on  the  Practical  Application  of  the  Theorg  tf 

Magneüe  Disturbance  bg  Earth- Currents,  8. 619—630. 
Schuster,  A.     On  Electric  Inertia  and  the  Inertia  qf  Electric  Convectkm 

S.  631—643. 

—  On  Magnetie  Preeession,  8.  644 — 656. 

Wood,  B.  W.    The  Anomalous  Dispersion  of  Carbon,  8.  667—663. 

The  London,  Edinburgh  and  DübUn  Philosophieal  Mag*> 

z*ne  (6).  2.    No.  10.   1901. 

Loumds,   L.      The    Thermomagnetic    and    Thermoelectric    Properties  fif 

Crgstallme  Bismuth,  8.  325—342. 
Natanson,  L.    On  the  Laues  of>  Fiscositg,  8.  342—356. 
Fräser,  W.  G.     On  the  Breahing  qf  Waves,  8.  356—361. 
Pocklington,  H.  C.     On  Botatory  Polarization  in  Biaxial  CrystaU*  S.  361 

—370. 
Trowbridge,  J.     The  Spectra  of  Egdrogen,  and  some  of  its  Compound^ 

8.  370—379. 
Nutting.  P.  G.    On  the  Complete  Emission  Function,  8.  379—386. 
Balg,  E.  C.  C.  and  H.  W.  Sgers.     The  Spectrum  of  Oganogen,   8.  38$ 

—391. 
Barus,  C.    The  Transmission  of  the  Emanations  of  Phospkorus  throngh 

Air  and  other  Media,  8.391—403. 
Burburg,  8.  H.    BoUsmann's  Law  of  Distribution  $—***,    and  van  da* 

Waali  Theorem,  8.  403—418. 

The  Chemical  News.  84.    No.  2183—2187.    1901. 

Martin,  G.    Some  Memarhs  on  the  Place  of  Rgdrogen  in  the  Periodic 

System,  8.  154—156. 
Richards,  Th.  W.  and  F.  B.  Fraprie.     The  Solubilitg  of   Memganmt 

Sulphate,  S.  156—158. 
Jones,  E.  C.      The   Dissociating  Power    of  different   Solvente,    &  1» 

—160. 
Walker,  J.     The  Nomendature  of  the  Ions,  &  162. 
Beilbg,  G.  T.     The  Minute  Structure  of  Metals,  8. 163. 
Anderson,  W.  C.  and  Leon,  G.    Aluminium-Hn  Aüoys,  8. 163. 


kL  26.    No.  12.  [177] 

Quincke y  G.  The  Clearing  of  Turbid  Solutions  and  the  Movement  of 
Small  Suspended  Partielei  by  the  Influence  of  Light,  S.  774—175. 

Armstrong,  Fr.  E.  The  Equilibrium  Law  as  applied  to  Salt  Separation 
and  to  the  Formation  of  Oceanic  Salt  Deposit*,  S.  177. 

Baskerville,  Ch.  On  the  Existenee  of  a  New  Element  Associated  with 
Thorium,  8.  179,  187—189. 

Marckwald,   W.    Radium,  8.  190—191. 

Grafts,  J.  M.     Catalysis  in  Concentrated  Solutions,  S.  205—207. 

The  Electrician.    47.   No.  23—27.    1901. 

Hose,  8.     On   the  Change   of  Conductiviiy   qf  Metaüic    Partides   under 

Oyclic  Electromotive  Variation*  S.  877— 881. 
A  neu*  form  of  Platinum  Electrode,  S.  911. 

Dudell,  W.    On  the  Resistance  and  E.M.F.S  of  the  Electric  Are,  S.  918. 
Meaviside,  0.    Electromagnetie  Theory,  8.  937—939. 
The  „Max"  Aeeumulator  Cell,  S.  985. 
Tineley,  H.     A  Cadmium  Standard  Cell,  S.  991—992. 
Dich,  J.  R.     The  Wright  Electronic  Meter,  S.  997—999. 

48.   No.l.    1901» 
Dick,  J.  R.     The   Wright  Electronic  Meter,  8.  22—23. 

Nature,  a  weekly  illustrated  Journal  of  soience.    Vol.  04. 

No.  1665- 1609.    1901. 

Lord  Rayleigh.    On  the  Magnetic  Rotation  of  Light  and  the  Second  Law 

qf  Thermodynamics,  S.  577—578. 
Lees,  C.  PL.    Mathematics  and  Physics  at  the  British  Association,  S.  586 

—587. 
Honda,  K.    A  Simple  Model  for  Demonstrating  Beat,  S.  626. 
On  the  dustering  of  Qravitational  Matter  in  any  Part  of  the  Universe, 

S.  626—629. 
8.  P.  T.    Rudolph  Koenig,  8.  630—632. 
The  Nernst  Lamp  in  America,  S.  632—633. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  Royal  Society  of 

Canada.    Ser.  II.    Bd.  6.    Mai.    1900. 

Section  III.    Mathenu,  phys.  and  ehem.  sciences* 

MaeOregar,  J.  Q.     On  the  Depression  qf  the  Freewng-Pbint  in  Aqueous 

Solutions  of  Electrolytes,  S.  3—21. 
Shutt,  Fr.  T.  and  H.  W.  Charlton.    An  Apparates  for  the  Determination 

of  the  MeUing  Point  of  Fats,  S.  21—27. 
Pasea,  Ch.  M.     On  the  Relative  Bulle  of  Weak  Solutions  of  certain  Sul- 

phates  and  their  ConstUuent  Water,  8.  27—37. 
Barnes,  J.     On  the  depression  of  the  Freeting -Point  in  Solutions  con* 

taining  Hydrochloric  and  Sulphurie  Acids,  S.  37—55. 


[178]  BahL  IM. 


Barnes,  H.  T.    Note  on  the  Relation  of  the  Electrica  amd 

Units,  8.  71—75. 
—  Note  on  the  Effect  of  a  Change  in  Dissociation  on  the  Density  Com 

of  a  Hydrated  Electrolgte  in  Aqueoue  Solutions  of  Djfferemi  Gm» 

tration,  8.  75 —11. 
McLennan,  J.  C.    Electric  Screening  in  Vacuum  Tutet,  &  85—97. 
Mitter,  W.  Lash  and  F.  JB.  Kenrick.   A  Universal  Moasurimg  Apparats* 

S.  91—104. 

Transact.  Amer.  Inst.  Electr.  Enffineers.   18.    No.  8.   190L 

Matthews,  Ch.  P.    An  isnproved  Apparatus  for  Are  Light  Pkatomomy 

8.  671—684. 

The  America*.  Journal  of  Science.    Bd.  12.    OhU    190h 


Mendenhaü,  E.  and  C.  W.  Waidner.    Galvanometers  of  High 

8.  249—263. 
Davis,  B.    Method  of  Locating  Nodos  and  Loops  of  Sommd  im  tke  Opn 

Air  wUh  Apptieations,  8. 263—266. 
Trowbridge,  J.    Speetra  of  Hgdrogen  and  some  of  its  Compounds,  &  II* 

—318. 

The  Phyrtcal  Review.     Vol.  13.    No.  3.    190L 

Nichols,  E.  L.    The  FisibU  Radiation  from  Carbon,  &  129—14$. 
Northwag,  M.  J.  and  A.  St.  Maekenme.     On  the  Period  of  a  Rod  ft 

brating  in  a  IAquiä\  8. 145 — 165. 
Franklin,  W.  8.     Poynting's  Theorem  and  the  Distribution  of  EUttnt 

Field  inside  and  outside  of  a  Conduetor  carrging  Electric   Currsm% 

S.  165—182. 
Atkins,  M.  D.    Polarisation  and  Internal  Resistance  of  Eloctrolgtie  Cdk 

S.  182—192. 

The  Astrophyrtcal  Journal.   14.   No.  2.   1901» 

Laird,  E.  R.     The  Absorption  Spectrum  of  Chlorine,  S.  85—11*. 
Schenek,  Ch.  C.    Some  Properties  of  the  Electric  Spark  and  its  8p*et3wn, 

S.  1 16—135. 
Saunders,  F.  A.    Note  on  a  New  Form  of  Radiometer ,  8. 136. 

Journal  of  the  Amer.  Chem.  Soc  23.  Heft  10.  1901. 

Baskerville,  Ch.    On  the  Existence  of  a  New  Element  Associated  uA 
Thorium,  S.  761—774. 

Science.    14.    No.353.    1901. 

Slate,  F.    Definitions  of  Phgsical  Quantities,  S.  538—539. 


[180]  BAL  1HL 


II.    Sonderabdrücke,  Dissertationen,  Programme  etc. 


Aschkinass,  E.  u.  W.  Caspari.    Über  den  Einfluss  diesocUrender 

auf  organisirte  Substanzen,  insbesondere  über  die  bakterieneehadignii 

Wirkung  der  BecauerelstraUen  (Pflüger  Archiv  86,  S.  603—618). 
Dwelshauvers*  Dery  u.  P.  de  Seen,     Über  kritische  Daten  (LutUeh  /MI, 

14  S.J. 
Emden,  R.     Beiträge  zur  Sonnentheorie  (Sitzungsber.   der   math~-php 

Kl.  der  legi,  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  3 19  1901,  Heft  3.  &.3X 

— 363). 
Fliegner,  A.    Zur  Theorie  der  de  LavaVschen  Dampfturbinen  (Schneise 

Baueeitung  38,  No.  14,  8.  1—6). 
Knochendoppel,  C.    Über  den  JSinfluss  eines  magnetischen  Feldes  auf  ist 

Entladungspotential  in  GeissUr  sehen  Bohren  (Dies.  Jena  1901),  40  &. 
Lasche,  O.    Der  Aufbau  und  die  planmässige  Herstellung  der  Drekstru* 

Dynamomaschine  (Zeitschr.  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure.    Jak} 

1901,  No.  98  u.  29,  S.  3—29J. 
Mac  Gregor,  J.  G.    Research  in  the  Scottish  Universiües,  28  & 
Meyer,  St.   Magnetisirmngszahlen  seltener  Erden  (Sitzungsber.  der  kaisei 

Akademie  der    Wissenschaften   in  Wien.    Mathem.  -  naturw.  KL  119* 

Abt.  IIa,  Juni  1901),  19  8. 
Mühlenhein,  J.     Über  die  innere  Reibung  von  NickteUktrolyten  (Dia 

Leipzig  1901). 
Pettat,  H    Über  die  speeifische  Drehung  des  Zuckers  und  ihre  Andere* 

mit  der   Temperatur  und  der  Wellenlänge  (Zeitschr.  dem  Vereins  i# 

deutschen  Zuckerindustrie,  1901,  S.  815—836). 
Quincke,  G.     Über  die  Klärung   trüber  Losungen  (Verk.    des  Had&~ 

Naturhist.-Med.  Vereins.  N.  F.  7,  S.  97—104). 
Reiger,  R.    Innere  Reibung  plastischer  und  fester  Korper   (Dies.  Br- 
iangen 1901.    65  S.) 
Rey-Pailhade,  M.  J.  de.    Principes  de  Vemploi  de  la  division  decimale  *m 
jour  aux  mesures  eleetromagnStiques,  12  S.  (Toulouse,  Lagarde  $  Seiäk. 

1901.) 
Salvioni,  E.  Un  Nuovo  Igrometro  (Atti  deüa  R.Acad\  Peloritana,  Jahrg.  l'h 

13  8. 

—  Sulla  Volatilizzazione  del  Muschio  (Communieazione  fatta  alla  FL  AeesL 
Peloritana),  8  S. 

—  Un'  Esperienza  per  dimostrare  il  decreseere  deüa  pressione  Atmosferk* 
con  l'Altezza  (Atti  deüa  R.  Accad.  Peloritana,  Jahrg.  17),  18  S. 

—  Misura  di  Masse  comprese  fra  Gr.  10~l  e  Gr.  10"  •  (Coutmmmeetimr 
fatta  atta  R.  Accad.  Peloritana),  35  8. 

Schäfer,  K.  L.  Über  die  intracranieüe  Fortpflanzung  der  Töne,  insbeeemien 
der  tiefen  Töne,  von  Ohr  zu  Ohr  (Archiv  für  Ohrenheilkunde).  &  J5<' 
—155. 

Schütz,  E.  E.  Die  Ausnutzung  des  Dampfes  in  den  Lavaliurbinen  (Dut 
Göttingen  1901),  31  S. 


[182]  BAL  HOL 

Kleiber,  J.    Lehrbuch  der  Physik  für  humanistische  Gymnasien*  6*.  Flut. 

270  8.   geb.  M.  3,00.    (München,  B.  Oldenbourg,  1901.) 
Korn,  A.    Abhandlungen  zur  Potentialtheorie.    IV.  über  die  Differemtid 

gleichung  Aü+kq>'ü~f  und  die  harmoniechen  Funktionen  PeinezriL 

8*.    56  8.    broch.  M.  1,00.    (Berlin,  Ferd.  Dümmler,  1901. J 
V.  über  einen  Satz  von  Zaremba  und  die  Methode  des  arithmetufhn 

Mittele  im  Baum.    *•.    66  8.    broch.  M.  1,00.   (Berlin,  Ferd.  Dummkr, 

1902. ) 
Marcher,  Th.    Oeleuloee  elektrische  Bahn  mit  Oberleitung.     8*.  U  S. 

m.  42  Textfig.  u.  2  Taf.  Preis  broch.  M.  1,80.  (Haue  «./&.  C.  O.  Lehmen. 

1901.) 
Mittelmann,  C.  Elektrische  Lieht-  und  Kraftanlagen.  6*.  46  8.  m.  23  Textfa 

Preis  broch.  M.  1,20.    (Rolle  a./S.,  C.  O.  Lehmann,  1901.) 
Muspratfs  theoretische,  praktische  und   analytische    Chemie.    IV.  Ant 

gr.  f.  Bd.  8.  Lief.  9.  5.5/4—575.    (Braunschweig,  Fr.  Vieeoeg  $ 8eU, 

1901 J 
Neuhaus,  R.  Lehrbuch  der  Projektion,  gr.  d°.  vtllu.  124  8.  m.  66  AbbiUe. 

broch.  M.  4,00.    (Rolle  a./&,  Wilh.  Knapp,  1901.) 
Platner,  G.     Die  Mechanik  der  Atome,    gr.  8*.    96  8.    brock.  M  2J& 

(Berlin,  M.  Krayn,  1901.) 
Schulz,  E.    Beispiele  zur  Berechnung  elektrischer  Maschinen,  gr.  4°.  ife. 

170  8.  m.  57  Abbild g.   geb.  M.  8,00.    (Leipzig,  8.  Rirzd,  1901.) 
Schweitzer,  A.     Beduktionskurven  zur  Qauss-Poggendorff 'sehen  Spised- 

ablesung.    (Zürich*  Oberstras*,  E.  Speidel,  1901.) 
Stalle  Die  Begriffe  und  Theorien  der  modernen  Physik.  kL  8*.  XX  «.»?& 

mit  einem  Portrait  des  Verfassers,  broch.  M.  7,00,  geb.  ML  SjOO.  (Leipaf, 

J.  A.  Barth,  1901.) 
W ernicke,    A.      Lehrbuch   der   Mechanik.     L     2.  Abt.     4.   völlig  um- 
gearbeitete Aufl.    1X8.  u.  8.315—809  m.  eingedruckten  Abbild,  breck 

M.  6,00,  geb.  M.  6,60.   (Brounsehweig,  Fr.  Fieweg  #  Sohn,  1901.) 


[184] 


BeibL  1901. 


Austin,  L.  W.,  74. 
Agrton,  Mrs.  ff.,  149.  162. 

Sack,  C,  169. 

Bachmetjew,  P„  15.  77.  152.  181. 

Backhmd,  0,  43. 

Bädeker,  Ä,  40. 

Bauland,  B.,  101. 

Baker,  T.  J„  45.  58.  170. 

Bakker,  G.t  6.  27.  2«.  30.  83.  161. 

BalacKowkg,  D.,  119. 

Balg,  E.    Ö.  £,  u.  ff.   W.  8gers 

176. 
Bamberger,  E.,  u.  A.  Bising  115. 
Baneroft,  W.  D.,  29.  34.  74.  90. 
BarbüUon,  L.,  196. 
Barbour,  W*  u.  T.  Purdie  121.  IM. 

147. 
Barida,  CK.  G.,  105. 
Barkno,  W„  12.  40. 
Barnes,  ff.  T.,  11.  13.  150.  178(2). 
Barnes,  Jn  6.  77.  136.  177. 
Barnes,  ff.  1.,  u.  E.  G.  Coher  150. 
Barrett,  J.  T.,  136. 
Barton,  B.  ff.,  13.  175. 
Barion,  B.  ff.,  u.  L.  Lotonds  31. 
Bartorelli,  A.,  82.  91.  143. 
Barns,  C,  12.  14.  45.  46.  60.  74.  75. 

89.  122.  163.  176. 
BatscKinski,  A.,  98.  137.  141. 
Battelli,  A.,  47.  48.  64.  117.  169. 
Bastfort,  E.  F.,  163. 
Basäewski,  A„  79. 
Baskertnlle,  (Jh.,  177.  178. 
Basguin,  0.  ff.,  150. 
Bassani,  V.,  u.  F.  GareUi  91.  137. 
Band,  A.,  u.  PK.  A.  Guge  103. 118. 

120. 
Band,  E.,  68. 
Band,  L.,  56. 

Bauer,  L.  A.,  136  (2).  150. 
de  la  Baume-Plvoinel  101.  143. 
Baur,  A.,  168. 
Baur,  C,  163. 
Baur,  E,  117.  132. 
Baur,  E..  u.  B.  Marc  167. 
Baxandau,  F.  E.,  u.  N.  Lockger 

103  (2). 
Bagleg,  TK*  105. 
Bayrac,  F.,  u.  C.  CamicKel  43.  56. 

69. 
BeatUe,  J.  C,  73. 
Beatüe,  B.,  12.  104. 
Beaulard,  F.,  144. 
Beck,  L.,  165. 
Beck,  C,  79.  109. 
Becker,  F.,  1 6. 


Beckmann,  E*  6.  24. 

Becguerel.  ff.,  43.  45.  68.  69.  m 

143.  172. 
Becguerel,  ff.,  u.  P.  Curie  118. 
Beajord,  T.  ö,  «.  G.  F.  C.  Searlt 

134. 
BeKn,  U.,3. 
BeKrens,  W.,55. 
BeUbg,  <?.  Tn  176. 
Beketow,  N.  N.,  107. 
BeUaH,  IL,  47. 

BeUueoi,  J.,  u.  A.  MioiaU  34. 
Belopolskg,  A.,  46.  107. 
van  Bemmelen,  7P1,  16. 
Benard,  ff.,  11.  70.  87.  109. 

Bettelte,  tr.,  1 17.         

Beneker,  J.  £,  u.  J.  W.  EBms  lü. 

Benedicks,  G,  66.  1*8. 

BeniscKke,  6?„  26.  55.  82.  112.  131. 

Benndorf,  ffn  1  (2).  139. 

Benoist,  Z„  43.  66.  69.  100.  145. 

Benton,  J.  Ä,  46  (2).  74.  150. 

Berdt,  G.,  92. 

Berg,   0.,  u.  K.  Enamtke  48.  133. 

Berger,  C.  L.,  171. 

Berger,  E.,  41. 

Berger,  j€»,  116. 

Berget,  A.,  79. 

Bergwits,  EL,  92. 

BermbacK  99.  142. 

Bemdt,  G.,  4.  45  (2).  52. 

Bemouüi  60.  142. 

Bernoud,  A.,  u.  CK*  JB.  Guge  161. 

Bernstein,  J.,  141. 

Bertheim,  An  113. 

BeriKelot  9  (3).  30.  41.  42.  43  (& 

57  (7).  68.  69.  70  (6J.  85.  87  fo 

118.   119.   132.  138.  145  (2).  173. 

174. 
Bertrand,  <?., u.  L.  Maquenne  145  (2). 
Bes,  EL,  137. 
v.  Bescold,  W«  17. 
Blackstone,  W.,  146. 
BlancKard,  A.  A.,  u.  A.  A-  Noget 

14.  24. 
Bloch,  E.,  86. 
BlocKmann,  B.,  26.  44. 
Blondel,  A.,  109.  133.  146.  161. 
Blondin,  J.,  133  (2).  148. 
Bidwell,  SK.,  121.  123. 
Biedermann,  Bn  18. 
Bierknes,  V.,34. 
Biemaekg,  Wj,  76. 
Bigelow.  F.  ff.,  74.  91.  135.  146. 
Bigourdan,  G.,  79. 
Büt*,   ff.,  u.  G.  Premier  95.  169. 
Bisbee,  ff.,  TK.  W.  Richards  u.  CL 

F.  McCafreg  141. 


Sodlander,  O.,  78.  83. 109.  126. 153. 

166.   181. 
-SoimoB,  G„  97. 
Soggio,  T.,  16.  91  (2). 
Bogue,   E.  £.,    106. 
Sohlin,  M.  K„  173. 
Böhm,   S.,  78. 
J3öAmZajni»r,  f.,  100. 
Sohn,  Q.,  42.  131. 
JDu.  Boit,  M.,  39. 
de  BoUemont,  E.  G„  u.  J.  Minguin 

119. 
Solion,  ff  C,  47.  01.  108. 
Boltzmann,  X.,  28. 
Bonnier,  P.,132. 
JSonttohew,  W.,  34. 

South,   E.,  105. 
Barchen,  W.,  18.  109. 
.  Nenut  Ißt. 


JBorgmttrm,  J.,  9.  140  ('2). 
Bömstein,  E.,  48.  109.  114. 
Bote,  F.,  4.  98.  141  (1). 
Bote,    E.,  u.  Ä   Kothan  141. 
Bote,  J.  Gh.,  8.  183. 
Bor«,  &,  177. 
Botoka,  J.,  30. 

Bottomley,  J.  T.,  u.  W.  T.  Eva»*  13. 
Bouatte,  B.,  103. 
Bourdier  89. 

Bouttineiq.  J.,   119.   144.  165.  112. 
Boudouard,  0..  9.  67.  77.  103.  118. 

181. 
Boutg,  B„  38.  89.  144. 
JBuynlon,  W.  P.,  40.  160. 
Brake,  D.  B.,  73. 
BranUj,  E„  118.  136. 
Brauer,  E*  170. 

Braun,  F..  53.  65.  60.  88.  100.  153. 
Brautleekt  158. 
Bredig,  G.,  66  (2).  61.  64.  80. 

110.  129.  141.  159. 
Bredig,  G.,  u.   0.  Bahn  35. 
Bredig,  G.,  u.  K.  Ikeia  84. 
Bredig,  G.,  u.  W.  Ränder»  88 
Breitig,  F.,  99. 

Breitenbach,  F.,  64. 

Bremer,  6.  J.  W.,  29. 

Brigg*,  L.  /.,  136. 

Brülouin,  M.,  8.   10.  27. 

Broaa,  A.,  68. 

Broaa  u.  Titrehini  66, 

Brode,  J.,  98. 

Brockt,  B.,  13.  122. 


Bromwok,  T.  J.  FA.,  104.  134.  146. 

162. 
Bruger,  TL,  130. 

Brunei,   0.,  167. 

Brvner,  L,  111. 

Brunhet,  B.,  28.  66.  68.  87  (2). 

Brunhet,  B.,  u.  F.  David  132.  160. 

Bruni,  G.,  u.  F.  Gorm  16.  76. 

Bruni,   C,  u.  A".  Pappada  106. 

Brunn,  E„  68. 

Bruno,  A.,  43. 

Brian,  Q.  B„  29. 

Buchanan,   J.   Y..   45.  69.  73.  101. 

149.  163. 
v.  Buehka,  X.,  181. 
Buckingham,  F.,  38. 
Bugart*kg,8t.,  170. 
Station,  B.,  173.  174. 
Butt,  A„  28.  43.  68. 
Ball.   L.,  161. 
Bunge,  N.  A,,  107.  108. 
Burburg,  8.  Ä,  12.  38.  176. 
Burgatti,  F.,  15. 
Burileanu,  St*  16. 
Barke,  J.  B.  B.,  69.  73.  143. 
Burkhard/.  B.,  155. 
Burrom,  G.   ff,  106. 
Butcemi,  V*  91. 
Buieh,  J.,  55. 
Butnikov,  W.  J.,  107.  151. 
Büttner,  Fr.,  19. 


Cady,  W.  &.,  ISO. 

Cohen,  H„  1*3. 

Caltendar,  M.  £.,  12. 

Oalugareanu  u.  V.  Henri  125. 

Calvert,  B.  T.,  170. 

Caleert,  H.  T.,  u.  F.  W.  Skirrovr  98. 

Camiehel,  Gh.,  8.  102. 

Camiehel,  C,  u.  F.  Bagrae  43.  56. 

68. 
Conto  u.  Oeehtner  de  Coninek   120. 
Campbell,  A.,  122.  123.  135.  176  (3). 
Campbell,  W.  W.,  14.  32.  48.  47. 
Campetti,  A.,  137.  164.  178. 
Canter,  0.,  142. 
Ganton«,  M.,  u,  G.  ConCino  17.  47. 

Gantone,  M.,   «.  F.  Satxani  15.  71. 

134. 
Gantor,  M..  165. 
Cardani,  F.,  114.  124. 
Carhart,  R.  8.,  45. 
Carhardl,  B.  8.,  90. 


[186] 


BeihL  190. 


Carrara,  G.,  137. 

Carrara,  G.,  u.  M.  Levi  47. 

Cartaud,  G.,  118. 

Cartaud,  G.t  u.  C.  Chineveau  144. 

Carvallo  119.  161. 

Caepari,  W.,  u.  E.  AeehMnasi  168. 

180. 
CasteUanL  L.,  36. 
Caubet,  F.,  9.  42. 
Caeeneuve,  P,  86. 

C.  R,   Cr.   87« 

Cerebotani  36. 

Cesära,  G.,  120. 

Chabot,  J.  J.  Taudin  39.  83. 

Chabrii,  C,  144. 

Chabrii,  C,  u.  B.  Rengade  9.  66. 

119. 
Champion*,  A.,  44.  145. 
Chappuu,  F.,  32. 

Chappuie,  P.  u.  J.  A.  Harter  27. 
CkarlUm,  H.  W„  u.  Fr.  T.  Shutt  177. 
Chatelain,  M.  A.,  76.  1Q8. 
Chattoeh,  A.  F.,  W.  E.  Walker  u. 

E.  R.  Dixon  12. 
Chauveau,  A.  B.,  9  (2). 
Chauveau,  Mareu,  Weite,  d'Areon- 

val,  Qariel  49. 
Chevalier,  H.,  9. 

Cheneveau,  C,  u.  G.  Cartaud  114. 
Child,  C.  D.,  74.  90.  96.  106. 
ChilesotH,  A.,  47.  129. 
Chietoni,  C,  16. 
Chree,  G,  121. 
Christiansen,  C,  82.  124. 
Christi*  93. 
Chrütie,  W.  R.  M.,  u.  F.  W.  Dyson 

31. 
Christ],  8.  B.,  116.  130.  142.   167. 

17  ol 
ChroueUhoff,  P„  8.  86. 
Chruetal,  ö,  149. 
Chwoleon,  0.,  76. 
damieian,  G.,  u.  P.  Silber  60.  91. 

113.  127.  172. 
CiUey.  F.  HL,  74. 
Di  Ckommo,  G.,  101.  179. 
CHarke,  F.  W.,  73.  74. 
CUueeu,  J.,  48.  49.  86.  137.  181. 
Coehn,  A.,  6.  98.  170. 
Cohen,  E.,  6.  28  (3).  29, 30.  68. 66  (2). 

84    98. 
Cohn,  jft,  127.  140. 
Cohn,  Fr.,  169. 

Cohn,  R.t  u.  A.  Reeenheim  97. 
Coher,  E.  G.,  u.  H.  T.  Barne*  160. 
Collie,  S*  147. 
Colion,  A.  M,  9.  66.  173. 
Comas-Sold,  J„  97. 


Cornelia,  IL,  u.  E.  MmmaU  179(ij. 
de  Gonimck,  W.  Oechemar,  9.  42-  8L 

146.  174. 
de  Gonimck,  Oechener,  «.  Camo  in. 
Conrad,  V.,  96. 
Gontarini  76. 

Contino,  G.   u.  M.  Camtone  17.  41. 
Cookeon,  B.,  147. 
Coppadoro,  A.,  137. 
Copeland,  R^  31. 
de  Coppet,  Z.  C,  86.  101. 
Corbino,   0.  M.,  91  f2J.  160.  17$. 
v.  Cordier,  F.,  169. 
Cornish,  Vaughan,  90.  149. 
Cornu,  A^  8.  30. 74. 86. 160. 173. 174. 
Cornu,  F.,  132. 

Cosserat,  Jf.,  u.  F.  132.  144  (4).  146. 
Coeeerat,  F.,  u.  R  132.  144  (4).  146. 
Cotton,  A„  26.  102.  145. 
Cottreü,  F.  G.,  14. 
Dee  Coudree,  Th^  31.  114. 
Couette,  M.,  10. 
Ooulon,  J.,  48. 
C  F.  B.  33. 

Gräfte,  J.  2L,  106.  112.  177. 
Gramer,  H.,  166. 
Cremlev,  C.  W.  &,  106.  122. 
Crehore,  A.  G,  149. 
Cremer,  M.,  48  (3),  125  (2). 
Gremien  161. 
Gremien,  Mn  173. 
Gremien,  F.,  43.  101  (2J.  126.  146. 

148. 
Crew,  Hm,  38. 

Criehton  Mitchell,  A.,  103. 
Crooh,  Z.,  105. 
Groebie  Farmer,  R.,  122. 
Orotogino  98. 
Culmann,  P,  70. 
Cunaeus,  R  EL  J„  39. 
da  Cunha,  -A.,  10. 
Ouningham,  J.  A.,  103. 
Curie,  P„  «.  H.  Beoqmerei  116. 
Curie,  P.,  u.  A.  Debieme  56. 69. 97 

(2).  101.  117.  134.  144.   149.  17t 
Curie,  P.,  u.  G.  Sagmac  102. 
Gurtoe,  M.,  39. 
Cuehman,  A.  8.,  151. 
Ceermak,  P,  1.  92.  127. 
v.  Ceudnoehowtki,  W.  R+  4. 


van  Dalfsen,  B.  M.y  %.  Fk.  Eehm- 

stamm  133. 
Daly,  R.  A.,  47. 

van  Dam,  W.,  u.  J.  H.  Abarem  11. 
Damien  70.  146. 
Daniel,  F.  C,  «.  J.  F.  Mokier  34. 


Bd.  25.    No.  12. 

Daniel,  Z.,  u.  J.  A.  Parkhurst  14. 

Danilow,  L.,  15.  76. 

David,  P.,  u.  B.  Brunhes  132.  160. 

Davidoglou,  A.,  10.  57. 

Davies,  J.,  u.  F.  W.  Btteatfield  59. 

Davit,  A.  8.,  149. 

Davis,  B.9  52.  160.  163.  178. 

Davit,  J.  W.,  149. 

Dawson,  ff.  M.,  32.  149. 

Dawson,  ff.  M.,  u.  J.  McOrae  6. 

72.  121  (2).  148. 
Dag,  A.,  u.  L.  Holborn  3.  21. 
Day,  A.  L.,  u.  L.  Holborn  46. 
Dag,  A.  JB.,  u.  L.  Holbom  122. 
Debierne,  A.,  u.  P.  Curie  56.  97  (2). 

101.  117.  134.  144.  149.  172. 
Debus,  K.,  181. 
Dechant,  J.,  159. 
Decombe,  L«  86.  132.  144. 
Defacqz,  R,  u.  M.  QukharA  161. 
Delassus,  B„  67. 
Delauneg  10.  102. 
DeUpine,  U.,  69.  70  (2). 
Delonag,  N.  B.,  163. 
Demarcag,  E.,  8.  118.  134. 
Demerliac,  £.,  119. 
Derby,  Ira  ff.,  46. 
DerSme,  J.,  71. 
Deröme,  8.,  71. 
Derr,  L.,  108  (2). 
Deslandres,  ff.,  14.  34.  43.  66. 
Dessau,  B.,  172. 
Dessauer  130.  158. 
van  Deventer,  C.,  79.  181. 
Dewar,  J„  59.  60.  74.  133. 135. 147. 

148.  149. 
Dewar,  J.f  u.  O.  D.  Liveing  13.  17. 

33  (2).  44.  45.  70.  85.   88.  135. 

147.  148.  163.  174. 
Dick,  J.  B.,  177  (2). 
Diekmann,  J.^131. 
Diessdhorst,  ff,  M.  Thiesen  u.  K. 

Scheel  25. 
Dieteriei,  C,  64.  82.  98.  168. 
Dillner  47. 
Dirchs,  ff,  92. 

Dittenberger,  W.,  u.  L.  Holbom  108. 
Duron,   E.  ff.*  A.  P.  Chattock  u. 

W.  E.  Walker  12. 
D.  L.  174. 
Dobbie  J.  J„  A.  Lavier  u.  W.  N. 

Bartleg  104.  122. 
Dobroserdow,  A.,  107. 
DoeUer,  C  63.  139. 
DclezaUk,  F.,  37.  49. 
Dolezalek,  F.,  u.  B.  Qdhl  25. 
Ddlter,  C,  170. 
Domke,  J„  25. 


[187] 

Donati,  L.,  181. 

Dongier,  B.t  69.  70.  173. 

Donitsch,  M.  JV.,  107. 

Dbnitz,  j£,  17  t. 

Donnan,  F.  Q.,  105.  129. 

Borge  23. 

Dom,  B.,  6.  23.  31.  65. 

Dörrie,  ff,  38. 

Dorseg,  N.  E.,  14.  123. 

Daums,  E.  8.,  u.  A.  IT.  Wright  136. 

Doger  van  Cletf,  Q.,  121. 

Drago,  E.,  15.  117. 

Drecker,  J.,  4. 

Dreuschuch  116. 

Drew,  E.  B.,  74. 

Drossbach,  Q.  P.,  21. 

Drucker,  K.,  39.  83.  170. 

Duane,   Wc,  105. 

Dubais,  B.,  43.  56. 

Ducretet  u.  Popoff  9. 

Duddel,   W„   18.  26.  59.  117.   175. 

177. 
Dufau,  E,  132. 
Dufel,  ff. ,119. 
Duff,  A.  W.,  149. 
Duhem,  P.,  6.  9.  29.  39.  42  43  (3). 

56.    66.    68.  74.  84.   86  (2).    101. 

118.  173. 
Duport,  ff.,  42. 
Dvofdk,   V.,  23  (3).  71.  96  (2).  100. 

174. 
DwelshauverS-D&rg  172. 
Dwelshauvers-Derg  u.  P.  de  Seen 

180. 
Dgson,  F.  W„  u.  W.  JH.  M.  Christie 

31. 


Marhart,  B.  F.,  13.  68. 

Edston,  C,  73. 

Ebersole,  ii.  B.,  106. 

Ebert,   Ht   51  (2).   63.  83.  85.  96. 

100.  117.  120.  132.  140.  142.  158. 

161.  164. 
Ebert,  ff.,  u.  E.  Wiedemann  154. 
Ebner  132.  Ä 

Eccles,   W.  ff.,  149.  169.  # 

Eekardi,  IL,  u.  H.  Thiele  156. 
Edelmann,  M.  Tk.,  41. 
Eier,  J.  It.,  155.  165. 
Edler,  B.9  171. 

Egidi,  U.,  u.  C.  Mont&martini  137. 
Mchberg,  F.,  131. 
Eichenwald,  A.,  156. 
Einstein,  A.,  37. 
Elbs,  K.,  18.  98. 
Elbs,  K.,  u.  F.  Fischer  24. 
Elbs,  K.y  u.  F.  Silbermann  84. 


[188] 


BeibL  190L 


ElUs,  W.,  90. 

EUms,  J.  W.,  «.  J.  C.  Benehmt  169. 

ElsaSSCT,     fV.,   96. 

Elster,  J.,  4.  89.  164. 

Elfter,  J.,  u.  R.  GeUel  114  (9).  160. 

EU**,  P.,  159. 

Emden,  B.,  180. 

EmicK  F.,  94. 

v.  Ende,  C.  L*  94. 

Engler,  C.t  u.  W.  Frankenstein  167. 

Englisch,   K,   40.  61.  67  (9).  140. 

168.  172. 
Enklaar,  J.  E.t  191. 
Eppenstein,  O.,  34. 
Ercolini,  G„  15.  47. 
Erdmann,  ff,  83. 
Ericson-Awren,  T.,  97. 
Erlenmeuer,  E.  jr„  83  (4). 
Ernst,  O,  115.  179. 
Eschenhagen,  M*  150.  156. 
Esoombe,  F.,  u.  T.  Brown  41. 
Estanave  10. 
Ettel,  V.,  199. 

Euler,  ff.,  9.  47.  53.  83.  113.  139. 
v.  Euler-  Chelpin,  Ä,  u.  vcm't  Hof 

91. 
Evans,  W.  T.,  u.  J.  T.  Bottomleu  13. 
Evans,  C.  J.,  u.  E.  Wilson  89. 
van  Everdingen,  B.jr*  98.  30.  103. 

114.  117. 
Everett,  J.  ZX,  33. 
Evershed,  J.,  81.  58.  106. 
Exner,  F.,  93.  63  (9).  136. 
Esner,  F.,  u.  E  Raschek  95. 
Exner,  K„  169. 
Egdman,  F.  ff,  58. 
van  Byk,  C,  88. 

Fabry,   Ch„   u.  A.  Perot  70.  101. 

193.  139.  161.  168. 
Farkas,  J.,  99. 
Farmer,  B.  O,  104. 
Federico,  B.,  91. 
v.    Fedorow,  £.,   95  (9).   54.    117. 

156  (9). 
v.  Fehling,  ff,  18. 
Feldmann,  C,  159. 
Felgentraeaer,  W.,  64. 
Fenton,  R.  J.  R.,  u.  ff.  0.  Jones 

88. 
Feree,  J.,  119. 
j?errero,  jl.,  iz*. 
Ferretto,  L.,  47. 
Fessenden,  B.  A.t  34.  105.  135. 
Feussner,  K.,  131. 
Filon,  L.  N.  G.,  134. 
Finassi,  L.,  %.  Q.  Pather  56. 


Florini,  C,  75. 

Fischer,  F.,  18.  93. 

Fischer,  F*  u.  K  Elbt  94. 

Fischer-Rinnen,  •£,  85. 

Fischer  %.  von  Lochen  51. 

Flamel  10. 

Fleming,  J.  A^  33.  4$  (9J.  59.  89. 

105.  193.  135.  149.  181. 
Fleming,   J.  A.,  u.  A.  W.  Asktrn 

148. 
Fliegner,  A.,  195.  146.  180. 
FTusm,  G.,  9.  101.  143. 
Foerster  67. 
Foleu,  A.  L„  106. 
FoWheraUer,  <?„  34. 
Foüe,  F.,  11.  146.  174. 
Forch,  C,  68.  140. 
de   Forcrand   49.    56.    68.  89.  1». 

145.  160.  173. 
Formdnek,  Jl,  36. 
Fouehi,  M.,  87. 
Fowler,  A.f  45. 

Fowler,  G.  J^  u.  Ph.  J.  Rartog  59. 
Franchetti.  A.,  164. 
Frank,  M.,  6.  40.  54.  86.  130. 
Franke,  B.,  41.  87.  171. 
Frankenstein,  W.,  u.  C.  JSmaler  167. 
Frankland,  P.  F^  u.  F.  W.  Asten 

79. 
Franklin,  W.  &,  14.  178. 
Fraprie,  F.  £.,  u.  TL  W.  Bücharü 

176. 
Fräser,  W.  ö.,  176. 
Fredholm,  J^  8. 
Fremont,  CA.,  49.  69.  180. 
Friedet,  G.,  119.  190. 
Friedländer,  &,  170. 
Friend,  G.  C,  u.  B.  F.  Smith  151. 
Friiseh  77. 
Friiseh,  C  55. 

Friiseh,  K.  vorm.  Prokesek  67. 
Fromme,  C  59. 
Frost,  E.  B.,  33. 
Fuchs,  &,  77. 
FuUoeüer,   W.  ff.,  m.  B.  F. 

163. 
Funk,  B.,  99. 


GaM,  B.,  «.  F.  Doietalek  25. 

Gaillard  54. 

Gamgee,  A.*  148.  175. 

Gans,  IL,  155. 

Garbasso,  A^  30.  71. 194(9).  137. 179. 

Garelli,  F.,  u.  V.  Bassami  91.  137. 

Gariel,  Chamveau.   Marey,    Weiss, 

d*Arsonval  49. 
Gaubert,  P.,  9.  273. 


id.  25.    No.  12. 


[189] 


lautier,  A.,  9. 10.  42  (2).  56.  57.  86. 

ledicus,  F.  W.,  126. 

iehrke,  E.t  81.  117. 

Mpel,  B.,  168. 

letfel,  B.,  4. 

leitet,  B.,  u.  J.  Fister  114(2).  160. 

.  G eitler,  J„  111.  113.  128. 

Herard,  F.,  49. 

terland,  F.,  5. 

ierland,  Q.t  5. 

rem,  B»,  IS. 

rerteis,  A.,  79. 

ieeehöser,  0„  68. 

K  G.,  146. 

Heeel,  F.,  22.  59. 

Gilbert,  G.  K,  75. 

Gilbert,  K.  G.,  135. 

Gilbert,  N.  F.,  135. 

Klee,  G.,  87. 

Wtf,  Sir  D.,  162. 

Till,  B.  V.,  121.  174. 

Mlot,  B.,  11. 

rüman,  D.  C,  106. 

Wtag,  M.,  159. 

lütay,  J.  W.,  26.  140. 

Ginzel,  F.  K„  157. 

jHuganino,  L.,  152. 

Gladstone,  J.  B.,  32. 

Glaser,  L.,  25. 

Glatzel,  Br.,  4. 

Glazebrook,  B.  T.,  32.  73. 135.  176. 

bleichen,  A„  2  (2). 

Glinzer,  F.,  100. 

Gneeotto,  T.,  77. 

Goedseels,  F.  J.  F.%  34  (2). 

Goerz  171. 

Goldberg,  F.,  u.  A.  Speranski  75. 

Goldberg  u.  Speranskg  48. 

Goldhammer,  D.  A.t  30.  52  (2).  \107 

(2).  156. 
Goldhammer,  D.  A.,  u.  J.  J.  Aritton 

114  (2). 
Goldschmidt,  F.f  169. 
Goldsehmidt ',  B.,  170. 
Goldstein,  F.,  51.  100. 
Goodwin,  B.  M„  u.  F.  W.  Orover 

48. 
Gorczgnshi,  Z.,  5. 
Qordan,  F.,  u.  W.  Alexejeff  6. 
Gordan,  F.,  u.  L.  Limbach  121.  148. 
yQorman,  Mervgn,  104. 
Gomi,  F.,  u.  G.  Bruni  15.  75. 
7.  Gothard,  F.,  97.  157. 
Goug  8  (2).  69.  70.  144. 
Graeta,  L.,  61.  82. 
Graf  Ho,  3.9  16. 
le  Gramont,  A„  27.  101. 
Grassi,  G.t  92. 


GravarUy  G.,  144.  145. 
Gray,  A.,  33.  126. 
Gray,  Th.,  124. 
Grebe,  C,  84. 
Gretschaninow,  A.,  153. 

(jhrHIim,    O.j  82. 

Groshans,  J.  A.,  141. 

Gros,  0.,  98. 

Gross,  W„  50. 

Grotrian,  0.,  168. 

Grover,  F.  W.,  u.  B.  M.  Goodwin  48. 

Grüneisen,  F.,  u.  L.  Bolborn  128. 

Ghrünewald  78. 

Grunmach,L.,  2.  22.  111.  139. 167. 

Guarini,  F.,  142. 

Guarini,  M.,  59.  73. 

Gueroult,  G.t  28. 

Guggenheimer,  8,  156.  162. 

Guglielmo,  G.,  29.  47  (2).  124  (2). 

Guglielmo,  0.,  15. 

Qutehard,  M.,  u.  F.  Defacqz  161. 

Guillaume,  Ch.  Fd.,  69.  87. 101.  102 

(2).  103.  128. 
Guillet,  L.,  101.  118.  144. 
Guinchant  56. 
van  Gulik,  IX,  159. 
Gumlieh,  F.,  u.  F.  Schmidt  142. 
Günther,  8.,  63.  79. 
Gutbier,  A.,  127. 
Guthe,  K.  F.,  52.  90.  113.  117. 
Guthnick,  F.,  167.  169. 
Gutton,  C,  58. 

Guge,  Ch.  F.,  u.  A.  Bernoud  161. 
Guge,  Ch.  F.,  u.  L.  Kasanzeff  161. 
Guge,  Ph.  A.,  72.  145. 
Guge,  Fh.  A„  u.  A.  Baud  103.  1 18. 

120. 
Guge,  Fh.  A.,  u.  F.  L.  Ferot  71.  86. 
Gwgther,  B.  F.,  13. 
Ggözö,  ZempUn,  3. 

Habdn,  M.,  130. 

Baber,  F.,  4.  6.  25.  115.  157. 

Badamara  174. 

Badamard,  J.,  57.  126. 

Haffner,  G.,  156. 

Baga,  B.,  30. 

Bagemann,  8.  A.,  60. 

Hagenbach,  A.,  82.  172. 

Bagenbach» Bisehoff,  F.,  28\  44.  78. 

Haaenbach,  F.,  22. 

Bahn,  0.,  u.  G.  Bredig25. 

BahnrMasehenheimer,  B.,  159. 

Bote,  G.  F.,  34.  75. 

Balicki,  N.,  u.  L.  Löioenherz  154. 

Hall,  A.,  124. 

Ball,  F.  B.,  74. 


[190] 


BflibL  1SGL 


Halloek,  W.,  60.  132.  151. 
Halm,  J.t  114.  129.  135.  157. 
Hamilton,  L.  P.,  u.  B.  F.  Smith  90. 
Hamg,  2f„  118. 
Hann,  J.,  65. 

Horden,  J.,65  (2).  67. 85.131.147.159. 
Harding,  Murren,  B.,  105. 
Harding,  Murren,  E.,  T.  J.  Allen, 

G.  W.  Hemmimg  123. 
Haring,  J.,  152. 

Harker,  J.  A.,  u.  P.  Chappuis  27. 
Harms,  Fr.,  96. 
Harpf,  A.,  18. 
Harrte,  B.  A,  135. 
HarÜ,  H.,  55. 

HarÜeg,  W.  iV\,  33.  72.  73.  105. 134. 
HarÜeg,  W.  N„  J.  J.  Dobbie  u.  A. 

Länder  104.  122. 
Hartleg,  W.  N„  u.  H.  Bamage  32. 

72.  81. 
Hartman,  CK.  BL  A.t  31. 
Hartmann,  J.,  81.  83. 
Hartmann,  /..  u.  H.  C.  Vogel  83. 
Hartog,  PK.  J.>  u.  G.  J.  Fbwler  59. 
Harveg,  A  W.,  u.  W.  J.  Pope  32. 

104.  121. 
Hasehek  139. 

Haseheh,  E.,  1.  3.  63.  171. 
Hasehek,  B.,u.  F.  Bxner  95. 
Hasenöhrl,  F.,  139. 
v.  HassUnger,  B.,  127. 
Haueer,  L.t  96.  172. 
Hag,  A.,  u.  H.  8.  Hele>8M*v  11. 
Hagford,  J.  F.,  91. 
Hagward,  B.  B,  73. 
Hazard,  D.  L.,  136. 
Heatk,  Th*  175. 
Heatheote,  H.  L.,  98. 
Heoyeiside,  0.,  13.  33.  73.  105.  149. 

177. 
Hebb,  Tk.  C,  61. 
Hibert,  A„  u.  G.  Begnaud  46. 
Hecker,  0.,  48.  67  (2).  99. 
de  Heen,  P,  11.  44.  71  (2).  102  (2). 

112  (2).  120  (2). 
de  Heen,  F.,  «.  Dwelshauvers-Derg 

180. 
Ji.e%m,  C/.f  loif. 
Heinel,  C,  130. 
Heinz,  B„  25. 
Hele-Skato,  H.  &,  118.  160. 
Hele-Skav,  H.  &,  u.  A  Hag  11. 
Helfenstein,  A,  35. 
Hell,  B.t  u.  H.  Kaufmann  82. 
Hellmann,  G.,  83. 
Belmert  63. 
Hemminq,  G.  TP.,  B.  Hurren  Har* 

ding,  T.  J.  Allen  123. 


Hemealeen,  G.  A«  8$  fö).  IS».  181. 

Henri,  V.,  92  (2). 

Henri,  V.,  u.  Galagareamm  125. 

Henrg,  L.,  11  (2).  88. 

Hensen,  V.,  3.  25. 

Hensgen,  €.,  130. 

Herman,  £.,  18. 

Herr  mann,  L.,  17. 

Hersekel,  A  8*  33. 

Hers  u.  Abegg  109. 

Herzfeld,  A.7  51. 

Herzfeld,  J„  n,  O.  Korn  96. 

Herzog,  /.,  «.  W.   Miwnrht*  115(2). 

129. 
Heseehus,  N.,  75.  78. 
Heun,  K*  112. 
Hense,  W.%  96  (2). 
Hewitt,  J.  HL,  u.  W.  B.  Perüns  li. 
Hegek,  F.,  171. 
Hegeoek,  C.  TL,  u.  F.  H.  BewSB» 

103. 
Hegdweiller,  A.,  82.  160. 
Hegland,  A*  153. 
Hegn,  £.,  108. 
Hül,  Bruce,  112. 
Hülebrand,  R^  127. 
Hilton,  B.  H.,  129. 
Hilton,  H.,  89. 
Himstedt,  F.,  37. 
HimsteaX  F.,  «.  W.  A.  Nagel  35  &). 

38.  52. 
Hinriehsen,  JF.,  F.  Weigert  «.  zart 

Hoff  95. 
Hüchkoek,  22.,  91. 
Hlavati,  P*  95. 

van't  Hoff,  J.  Ä,  111.  151.  181. 
oan't  M  «.  H  v.  JBular^Ckelsnn  21. 
van't  Hoff  «.  Harald  A.  Wilson  ?. 
«arit  Hoff,  W.  Hinriekaen  und  J. 

Weigert  95. 
van't  hoff  and  W.  Meferkoffsr  81. 
Hoffmann  26. 
Hqffmann,  B.,  27. 
Hoffmann,  H,  92. 
Hofier,  An  26.  68. 
Hof  mann,  A.,  181. 
Hofmann,  K.  A.,  A  Korn  u.  IL 

Strauss  51. 
Hofmann,  K.  A.,  u.  E.  8trames  2. 

22.  81.  101.  167. 
Holborn,  L.,  155. 

Holhom,  L.,  u,  A.  Dag  3. 21. 45. 122. 
Holbom,  £.,  «.  W.  Dtomberger  108. 
Holbom,  L.,  u.  B.  Grmmeistn  128. 
Holborn,  L.,u.  F.  Hwrlbmmm  Hl 
Holitscker,  F.,  3. 
Bollard,  A.,  18.  28. 
Hollmann,  B.,  98. 


IcL  25.    No.  12. 

• 

Tollmann.  B.,  u.  O.  Tammann  197. 
n.onda,  iL,  177. 

ronda,  K..,  u.  8.  Shimimt  63.  163. 
rood,  P.,  171. 

vn  Soor,  M.,  4L  55.  169. 
Hopkins,  A.  J.,  148. 
ropkinson  163(9). 
oppe,  E.y48  (9).  189. 
om,  D.  W*  «.  B.  N.  Morse  169. 
omemann,  J&.,  37» 
uff,  W.  B.$  69.  136.  160. 
uggins,  Sir  W.,  14. 
\ulett,  Q.  A.,  115. 
ulshqf,  H.,  3. 

muesscu  77.  152. 
urmusescu,  D.,  16. 
uttner,  £.,  83. 
utton,  B.  8.,  195. 
bnaman,  Ä  H.  F.,  und  Kamer* 
tingh  Onnes  79. 

fnatotoski,  W„  16  (9). 
keda,  K,  u.  O.  Bridig  84» 
mmerwahr,  &.,  40.  98. 
mmerwakr,  GL,  u.  M.  Abegg  39.  51. 
67. 

ndra,  A.t  63.  66.  165. 
reine,  J.  C,  u.  Tk.  Furdie  191. 199. 

fmjf,  Ä»  "*• 
zam  145. 


Jackson,  FL.,  88* 
aeger,  A.,  65. 
%eger,  B.,  92* 
aeger.  W.,  64. 
aeger,  W.,  u.  K.  Kahle  40. 
%eger,  W„  u.  8t.  Lindeck  54. 64. 67. 
199. 

iger,  Q.,  64.  95.  100. 
iger,  W.,  3.  6.  7.  95. 
tger,  O.,  u.  8t.  Meyer  168. 
*hn9  JET.,  63.  115.  199.  141. 
ihnieke.A.,  6. 

ihnke,  JB.,  O.  Immmet  u.  E.  Frings- 
heim  3. 

ikovkin,  A„  15(9). 
wmee,  T.  L.,  193. 
%net,  F.,  69. 
inssen,  J.,  66. 
tnsson  194. 
nneson,  M.,179. 
wrkowski.  J.,  153. 
tuberiy  G.  F.,  49, 
wumann,  0„  9. 
tancard  u.  Safte  109. 
rans,  J.  H.t  11.  88. 


[191] 

Jeans,  J.  H.,  «.  J.  Newton  189. 

Jeaorow,  8.,  76. 

Jegou,  F.,  8. 

J.  L.  68.  190.  146. 

Jemeljanowä,  A.t  u.  A.  Serdobins- 

kaja  107. 
Jensen,  C,  5. 
Jereish-Smith,  F.  J.,  135. 
Job,  A.,  95.  97.  69. 
Johannesson  18. 
Johnson,  K.  B.,  3.  69.  68.  64.  119. 

140.  144.  146. 
Job/,  J„  105.  134  (9).  191. 
Jones,  Gh.,  45. 

Jones,  H.  O,  117. 194. 149.  169.  176. 
Jones,  W.  F.,  59. 
Jordis,  B.,  40  (9).  93. 
Josse,  F.,  108. 
Jougnet  9. 
Jouguet,  F.,  68. 
Jouniaux  119. 
J.  P.  K.  193. 
Jeuve,  A..  70.  139. 
Julius,  V.  A.,99. 

Julius.  W.  Ä,   8.  30.   59.  88.  174. 
Juliusburger,  F.,  9. 
Jung,  J.,  7. 
Jumau,  L,  146.  174. 
Just,  Q„  98.  143. 
Jüttner,  141  (9). 

Kahlbaum,  O.  W.  A.,  168. 169. 171. 
Kahlbaum,  O.  W.  A.,  u.  Ed.  Schaer 

93. 
Fahle,  F.,  u.  W.  J aeger  40. 
Fahlenberg,  L.,  34.   106.  136.  151. 
Kaiser  78. 
Kämpfer,  M.,  39. 
Kamps,  H„  96. 
Kann,  £.,  198.  159. 
Kanonnikow,  J.  Jn  107. 
Kapp,  A.  W.t  36*  113.  168. 
Kapp,  Q.,  19. 
Kauer  41, 

Kaufmann,  H.,  u.  B.  Hell  89. 
Kauf  ler,  F.,  u.  B.  Wegscheider  197. 

169. 
Kaufmann,  A,  115. 
Kaufmann,  W.,  99.  99.  118. 198. 140. 

169.  179  (9). 
Kasanzeff,  L.,  u.  Ch.  E.  Ouge  161. 
Kasterin,  N.,  30. 
Kavier,  H.,  160. 
Keaermaun,  2£,  96. 
Kelvin,  Lord,  31.  199.  148. 
Kempf'Rartmann  7. 
Kempf-Martmann,  B.,  114. 131. 140. 


[192] 


B*pbL  19ÖL 


Kempf,  P„  u.  O.  Müller  97. 

Kennelh/,  A.  B^  193. 

Kenriet,  F.  B.,  «r.  W.  Lash  Miller  6. 

178. 
Kernt,  N.  An  136.  160.  169. 
Kepfler,  O.,  36. 
Kerber,  A.,  131.  143. 
Kerkhof,  K,  99. 
Kershaw,  J.  B.  G,  104. 
Kiebitz,  Fr.,  99.  113.  168. 
Külermann,  A.9  89. 
Kimura,  Skunkiehi,  114. 
King,  E.  &,  108. 
Kinsleg,  C,  90. 

Ktntaro,  B.  Dollen*  u.  Oshima  113. 
Kirkbg,  P.  J.,  u.  J.  8.  Towneend 

104. 
Kirstadter,  F.,  6. 
Kistiakowski.  WL,  6. 
Kleiber,  J.,  7.  96.  131.  189. 
Klein,  A.,  40. 
Klein,  F.,  61.  111.  167. 
Kleiner,  A*  98. 
Kleinpeter,  H.,  100. 
Klemenüi,  L,  1.  99.  96.  198  (9). 
KUngelfuss  98. 
Klingelf uss.  Fr.,  99.  113. 
Knauthe,  K,  u.  O.  Berg  48.  139. 
Knipp,  C.  H.  B.,  69. 
Knipv,  Chat.  T.,  46  (9).  198. 
Knoblauch,  B„  4.  166. 
Knochendoppel,  C,  180. 
Knott  66. 
KmoU,  C.  0.»  276. 
Knudeen,  M,  196. 
Koch  179. 
Koch,  F.  J.,  171. 
Keehf  K  B„  196.  166. 
Kochan,  Ä,  u.  B.  Boee  141. 
Koeliehen,  K„  98. 
Koenig,  £.,  86. 
Koenigs,  O.,  9.  144.  146.  173. 
Koenys,  M.  Q.,  179.  173. 
Koentgsberger,  J.,  89. 
Koerber,  F.,  169. 
Kohl,  M.,  168. 
Kahler,  B.  P,  89. 
Kohlrausch,  F.,  1.  196. 
Kohlschütter,  V.,  199. 
Kohnstamm,  PL,  94. 
Kohnstamm,  EIL,  u.  B.  M.  van  Dalf- 

sen  133. 
Kolbe,  B.t  68.  100. 
van  der  KM,  Schröder,  96.  87. 
KoUoclc,L.  O.,  u.  B.  F.  Smith  163. 
König,  W.,  3. 
Königs,  O.,  160. 
Kömgeberger  91.  37. 


Konigeberger7  J.,  52.  64. 66.  99.  I*. 

179. 
Königsberger,  L.,  138. 
Koppel,  J.t  166. 
Korda,  D.,  109.  133. 
Korn,  A.,  36  (9).  64.  93. 138. 189  (fi 
Korn,  A.,  E.  Streust  rn.KA.3j- 

wo*»  61. 
Korn,  0.,  «.  J.  Hermfeld  36. 
KössUr,  K,  166. 
Koeeonogow,  Jn  169. 
KostersUz,  X,  199.  167. 
Kottenbach,  B.,  131. 
Kotier,  E.,  197. 
de  Kowalkshg,  J.f   u*  J.  de  Mol 

zelemshi  139. 
de  Kowalski,  J.,  u.  P.  Tomartechtmh 

71. 
Kraue.  B  Ä,  99. 
Kreidl,  A.,  100. 
Kreneier,  EL  166  (9). 
Kriemler,  CL  J.t  166. 
Krigar-Menwel,  0.,  u.  F.  Sichert 

61.  119. 
Krohl,  L.,  19. 
Krüger  169. 
Krüger,  F.,  94.  113. 
KrupshLA.  K.,  19. 
Krüss,  EL,  61.  116.  169.  163. 
Kühler,  J.,  93.  167. 
Kueera,  Q~,  64. 
Kuenen  176  (9). 
Kuenen,  J.  P„  99.  89.  2/5. 
v.  Kügelgen,  Fr.,  66.  84. 
Kullgren,  O,  225. 
KuUaeehew,  N.,  und  F.  lamm» 

Lessing  76. 
KümmeÜ,  Q.,  116. 
Kurilow,  W.,  107. 
Kurlbaum,  F^  4.  93.  91. 
Kurlbaum,  F*  u.  H.  Rubens  91. 52. 
Knrlbaum,  F.,  u.  L.  Hotbon  HL 
Kurlbaum,  F.,  u.  O.  Zimmer  UX 
Kusnetow,  A.,  108.  162  (2). 
Küster,  F.  W„  99. 
Kutejnikom,  B,  108. 

van  Laar,  J.  J^  30.  39.  61.  99.  14$. 

Ladenburg,  A.,  69.  113. 

Ladenburg,  A*,  u.  B.  Qumeig  96. 

Ladenburg,  B.,  141. 

Laffargue,  J.,  27.  161.  174. 

Lafag,  A.,  109. 

Lagowski,  A.,  76. 

Lagrange,  B,  49. 

Latrd,  B.  B.,  178. 

Lamb,  C.  Q*  u.  Jf.  Walker  129. 193. 


id.  25.    No.  12. 


[198] 


amb,  R.t  12. 

Mmotte,  M.,  71.  137.  173  (2). 

\ampa,  A.,  1.  139. 

\ampe,  F„  81.  112. 

)ampe,  F.,  u.  G.  Wattenberg  153. 

165. 
\ancaster,  A.,  HO. 
.  Lang,   F.,  64.  81. 
fmgbein,  G.,  49. 
amge,  A.,  73. 
Asngheineken,  F.,  164. 
\angleg,  8.  F.,  34.  122.  123.  160. 
)amglef,  8.  F.,  u.  F.  W.  Verg  138. 
'fmgsaorf,  Am  8.,  90. 
'sanier,  Th.,  u.  C.  Liebermann  113. 
e  Lapparent,  A.,  103.  120. 
"sormor,  J-,33.  78  (3).  136. 
'jarrogue,  F.,  69.  101.  132. 
jOssar-Cohn  110. 
lasche,  0.,  180. 
.  Laszczgnski,  8t.,  141. 
xtuder,  A.,  W.  N.  Hartleg  u.  J. 

J.  Dobbie  104.  122. 
Muenstein,  22.»  79. 
Aiuriol  86. 
"jows,  Frank  A.,  49. 
Sa«*,  8.  C,  u.  8.  W.  Biehardson 

59.  117. 
a*ws,  8.  C,  «,  Fh.  F.  Shaw  45.  60. 
jean,  G.,  u.  W.  C.  Andereon  176. 
Zeau,  L.,  160. 
Lebeau,  F.,  68.  102  (2). 
Abedeff,  F.,  16.  75.  151.  167. 
Zebedmskg,  W.,  76.  164. 

>  Blanc,  M.,  98. 
leeher,  F.,  112. 

>  Conte-Stenens,  W.%  151. 
lecornu,  L.,  71.  119.  145. 
jeduCy  8.,  66.  119. 

\eest  Ch.  R.,  13.  175.  177. 

jees  u.  Sehneier  80. 

'sefevre,  J.,  79.  119. 

\egrand,  F.,  27.  43. 

Afeldt,  B.  A.f  73  (2).  98.  176  (2). 

Lehmann,  H„  7.  96. 

'sehmann,  0„  64.  108.  168. 

jeimnger.  F.,  140. 

Weiser,  C.  B.t  8. 

jemme,  TT.,  49.  125. 

'Amerag  9. 

\4mouU,  F.,  8.  42.  69. 

temstrbm,  8.,  113. 

~*enard,  F.,  27. 

Jon,  G>  118. 

e  Lepinag,  J.  M„  8.  10. 66. 132. 173. 

jeepteau  102. 

'jcspieau,  B.,  119. 

sethevle,  F.  146. 


Lette,  F.  A„  121. 

v.  Leube,  W.,  111.  116. 

Levi,  G.  M.,  47. 

Levi,  M.  G.,  100. 

Levi,  M.,  u.  G.  Carrara  47. 

Lev+Oiviia,  T.,  75.  106.  137.  161. 

JLewn,  Jj.,  3» 

Lewis,  G.  N.,  141. 

Levoschin,  W.,  152. 

Lieben.  A.,  100. 

v.  L/ieben,  B.,  86. 

v.  Lieben,  B.,  u.  W.  Nernst  66. 122. 

171. 
Liebermann,  C,  81. 
Liebermann,  C„  u.  Th.  Lanser  113* 
Liesegang,  B.  F.,  40. 
LtUenetAn,  8.,  112. 
IAmpach,  L.f  u.  F.  Gerden  121.  148. 
Lincoln,  A.  T.,  34. 
Lincoln,  F.  Jf.,  163. 
Lindeck,  8t.,  5. 
Lindeck,  8t.,  u.  W.  Jaeger  54.  64. 

67.  129. 
Lindman,  K.  F.,  38. 
Lindner  154. 
Linebarger,  C.  F.,  160. 
Linke,  F.  G.  H„  53. 
Liouvüle,  B.,  160. 
Lippmann,  G.,  86.  101.  102.  133  (2). 

145. 
LiUlehales,  G.  W.,  135  (2). 
Liveina,  G.  D.,  u.  J.  Dewar  13.  17. 

33  (2J.  44.  45.  70.  86.  88.  135.  147. 

148.  163.  174. 
Lloyd,  M.  G.,  136. 
Lob,   W.,  81.  84.  170. 
Lobrg  de  Brugn,  C.  A.,  11. 
Lockger,  N.,  103.  110. 
Lockger,  N.,  u.  F.  F.  Baxandall 

103  (2). 
Lockger,  Sir  jft,  31  (2).  60  (2).  88* 

147. 
Lockger,  W.  J.  8.,  33.  121.  123. 
Lodge,  0.,  32.  148. 
von  Lochen  u.  Fischer  51. 
Loew,  0.,  14. 
Loewenherz,  8.,  49. 
Lohmann,  R.t  7.  100  (2). 
Loneg,  8.  L.,  36. 
Longinescu,  G.  G„  152. 
Loomis,  F.  H.,  90.  115. 
Lopuchtn,  F.,  u.  A.  Afanasjew  151. 
Lord,  H.  C,  74. 
Lorentz  28.  58.  120. 
Lorentz,  E.  A.,  36.  112. 
Lorenz,  B.,  5.  116. 
Lottermoser  80. 
Louguinine,  W.,  27.  42. 


[IM] 


BcibLMH.] 


Lote,  A.  E.  S»,  58.  147. 
Lbwenhert,  L..  u.  N.  Halichi  164. 
Lbwinson-Lessing,  F,  u.  N.  Kulta- 

scheut  76. 
Loumds,  L.,  37.  59.  198.  176. 
Lownds,  L.,  u.  JE,  R.  Barton  31. 
Lowndt,  L.,  u.  8.  W.  Bichardson 

104. 
iAideUng,  G.,  85.  153. 
Lugol,  F..  87. 
JJutaet,  M.,  101. 
Lummer,  0.,  65.  95. 
Lämmer,  0„  E.  Jahnke  u.  E.  Prings» 

heim  3. 
Lummer,  On  u.  F.  KuHbaum  118. 
Lummer,  O.,  u.  E.  Pringsheim  68. 

198. 
Lüppo-Oramer  67.  156. 
Lussana,  8.,  47. 
Luther,  B.,  53. 
Lgman,  Th.,  46.  114. 

Maberg,  Ch.  F.t  u.  O.  J.  Sieplein 

60. 
Maccarrone,  F.,  179. 
Macdonald,  M.  EL,  19. 
MacQregor,  J.  G.,  61.  84.  116.  177. 

180. 
Mach,  E,  110. 
Mach,  £.,  7. 
Mache,  H.,  1.  63.  92. 
Math,  E,  86  (9). 
Mach,  K.,  115. 
Machenne,  A.  8t.,  u.  M.  J.  North* 

teag  178. 
Madan,  S.  G„  104.  199. 
Madsen,  TX,  40. 
Maeg,  E,  157  (9). 
Magie,  W.  F.,  90.  163.  169. 
Magnussen,  C.  E.,  14. 
Magnussen,  C.  E,  u.  B.  W.  Wood 

19.  176. 
MahiUon,  V.,  90. 
Mahler,  G.,  93. 
Maier,  M.,  35.  164. 
Majorana,  Q*  16-  71*  89- 
Malagoli,  B.,  91. 
Malagori,  B.,  194. 
Malassee,  L.,  43. 
Maldes  u.  Mauol  144. 
Maüooh,  A„  134. 
Malte*»,  C,  &.  87. 
Mameli,  E.9  u.  M  Cornelia  179  (9). 
Manehot,  A.,  5. 
Manchot,  W.,  199. 
Manehot,  W.,  u.  J.  Hertog  116  (9). 

199. 


Manehot,   W.,  «.   O.  Wilhelm  W. 
Mahleg,  J.  J.,  tu  V.  H.  Vdtfli 

88.  168. 
Manno,  B.,  19. 
ManzetH  76. 

Maquenne,  L.,  u.  G.  Bertrand  I4i(ty 
Marc,  B.,  u.  E  Baur  167. 
Marcher,  Th.,  18(2. 
Marchit,  E,  68. 78.  115(9).  161.  Jfc 
Marchwald,  W^  69.  177. 
Marconi,  G.,  105. 
Maretehal,  G.,  71. 
Mareg,  E.  /.,  210.  161. 
Mareg,  Weiss,  d'Arsonual,  QaruL 

Chamo**  49. 
Margot,  C,  161. 
Margulee,  M,  139. 
Marino,  L.,  «.  A.  Piceini  66. 
Marpmann,  G.,  80.  154. 
de  Mareg,  A.,  10.  109. 
Mortem,  F.  F„  37.  63.  168. 
Martern,  F.  Fn  u.  J.  MühM  JA 
Martin,  C.  J.,  u.  Orme  Matten  IH. 
Martin,  G.,  199.  148.  149.  17«. 
Martini,  Tn  35. 
Martin,  C.  F.,  185. 
Marse,  E.  93.  64.  114. 
Maecart,  J.,  58.  71. 
Mdsini,  A.,  194. 
Mateol,  G.,  44.  70. 
Massol  u.  Maldbs  144. 
Massen,  Orme,  u.  C.  J.  Martin  m 
Mathias,  E,  6.  97.  90.  4i. 
Mathg,  E,  97. 
Matignon,  C,  144. 
Matthews,  Ch.  P.,  178. 
Matthieseen,  L.,  96.  166. 
Matascheh,  J^  153. 
Maurach,  H.t  168. 
Maurain,  CL,  8.  97.  44. 
Maurer y  J*  97. 
Maxwell  Irte,  F.,  13. 
Mazxotto,  D.,  70.  194. 
McAOe,  A.  &,  193. 
McCaffreg,   Ch.  F.,   S.   Bishtt  t. 

Tk.  W.  Biehards  141. 
McClung,  B.  X,  u.  E.  Bwtherfiri 

19.  49. 
McCrae,  J.f  u.  S.  M  Dawem  * 

79.  191  (9).  148. 
McLennan,  J.  C  115.  156.  176. 
Melander,  G.,  158. 
Mellor  39. 
Mendenhaü,  C.  E.9  u.  F.  A.  8a+> 

den  46. 
MendenhaU,  JR,  «.  C.  W.  Wauh* 

178. 
van  der  Mensbrugge,  G.,  33.  169. 


ti.  25.    No.  12. 


[195] 


fenschuthin,  W.,  70. 

iercadier,  B.,  10.  160. 

lerkelbach,  W.,  169  (2). 

isrnbacher,  A„  u.  B.  F.  Smith  14. 

iesnager  118. 

iesserschmitt,  J.  B„  65. 

e  Metz,  G„  19.  78.  144. 

leuesner,  A.,  727. 

letoes,  B.,  11.  25  (2).  66.  67.  84. 
108.  130.  158. 

fayer,  H.,  131. 

foyer,  St.,  180. 

deyer,  8t. ,  u.  G.  Jäger  168. 

ieyerhoffer,  W.,  167. 

dLeyerhoffer,   W.,  u.  van't  Soff  81. 

£»,  G„  170. 

Michaelis,  L.,  54.  66. 

iichailenko,  J.  J.,  108. 

ficheli,  F.  J.,  146.  772. 

diehell,  J.  H.,  72. 

liehelli,  J„  u.  F.  F.  Märten»  103. 

tächelson,  W.,  105.  114. 

liddel,  Th.,  128. 

fce,  G.y  4.  38.  772. 

liethe,  JL  79.  23. 

Unding,  F.,  729. 

föugutn,  J.,  u.  E.  Q.  de  Bottemont 
119. 

liolaü,  A.,  u.  J.  Bellucci  34. 

iilham,  W.  J.%  140. 

MUer,  W.  Lash,  u.  F.  B.  Kamele 
6.  178. 

Vitkewitsch,  W.,  76. 

Wtkietoicz,  W.,  156. 

Mittelmann,  C,  182. 

Wüuno,  F.,  13. 

Viauno,  T.,  33.  62.  105.  162. 

e  Modzelewski,  J.,  u.  J.  de  Ko- 
walski 132. 

Hohler,  J.  F.,  u.  F.  C.  Daniel  34. 

fahr,  0.,  125. 

\foissan,  2£,  3.  10, 

\£öUer,  H.  J.,  77. 

Völler,  J.,  116.  130. 

VölUnger-Hoffmann  108. 

\£öttinger,  J.  A,f  85. 

Hontet,  S.  A.,  158. 

Montemarthd,  C,  u.  27.  Bgidi  737. 

'«  Montessus,  F.  de  Battore  6. 

Üoody,  E.  B.t  u.  8.  A.  Tueker 
151. 

Moore,  B.  F.,  90.  96. 

\icoser,  J.,  7. 

Härder/,  W.  M.,  104. 

Moreau,  G.,  10.  145. 

Korse,  FL.  N.,  u.  D.  W.  Hörn 
162. 

Horton,  W.  B.  12.  89. 


Moeler,  M.y  128. 

Moureaux,  Th.,  42.  85. 

Müage,  0.,  125. 

Mühlenbein,  J.,  180. 

Muir,  J.,  31. 

Muirhead,  B.  F.,  123. 

Mütfarth,  F.,  23. 

Müller,  F.,  4.  5.  25.  54.  116. 

MüUer-Brzbach,  W.y  95. 

Müller,  Fr.  C.  <?.,  68.  100. 

Müller,  G.,  63. 

Müller,  Q„  u.  P.  Kempf  97. 

Müller,  S„  131. 

Müller,  J.  F.,  167. 

Muller,  F.  Th.,  86. 

Müller,  W.,  u.  A.  Naumann  37. 

Munbg,  A.  F.,  105. 

Muspratt  19.  62.  93.  154.  735.  732. 

Myhus,  F.,  127. 

Mylius,  F.,  u.  J.  v.  Wroehem  22. 

Naber,  H.  A.y  62.  125(2). 
Naeeari  164. 
Naegamvala,  K.  D.,  106. 
Nagel,  W.  A„  u.  F.  Mimstedt  35 

(2).  38.  52. 
Namen,  Fr.,  19. 
Nataneon,  L.,  111  (2).  176. 
Naumann,  A„  u.  W.  Müller  37. 
Ntculcea,  F.,  146. 
Neee,  Th^  93. 
Neeeen,  Jf.,  2. 
Negreano,  D.,  118.  164. 
Nernst,  W.,  55.  66.  170. 
Nernst  u.  Borchers  165. 
Nemst,  W.,  u.  B.  v.  Lieben  66.  122. 

171. 
Nemst,  W.,  u.  R.  Reynolds  21. 
Nernst,  W.,  u.   E.  M.   Biesenfeld 

140. 
Nernst,  W.,  u.   A.  Sohönfliess   19. 

154. 
Nernst,  W„  u.  W.   Wüd  26. 
Neuburger,  A.,  19. 
Neugesehwender,  A.,  114. 
Neuhaus,  Bn  162. 
Neuhof,  0.,  125. 
Neumann,  B.,  98. 
Neumann,  B.y  u.  E.  Wittich  168. 
Neumann,  E.  B.,  129. 
Neville,  F.  H.,  u.  C.  Hevcock  103. 
Newall,  FL  F.,  u.  B.  H.  Turner 

31  (2). 
Netocomb,  8.,  46. 
Newton,  J.,  u.  J.  B.  Jeans  162. 
Nichols,  B.  L.,  22.  30.  47.  74.  150 

(2).  163.  178. 


[196J 


BesbLlüL 


Nichts,  W.%  26. 

Nipher,  F.  F.,  45.  47. 

NtppoÜU,  A.,  4.  52. 

v.  Niesiolowski-Ghtwin,  V^  35.  82. 

Niesten,  L.,  HO. 

Niethammer,  F*  154. 

Noack,  Ky  171. 

Nodon,  A.,  69. 

Di  Nola,  F.,  u.  V.  Antong  179. 

Norden,  K.,  24. 

Nordmann,  Ch.,  144. 

Northwag,  M.J.,u.A.  8t.  Maokensie 

178 
Noges,  A.  A.,  24  (2).  46.  60.  74. 
Noges,  A.  A.,  u.  A.  A.  Blanchard 

14.  24. 
Noges,    W.  A.,  u.  B.  B.  Warfd 

151. 
Nutting,  F.  <?.,  176. 

Obalski,  T.,  10.  133. 

v.  Obermayer,  A^  63.  131.  153  (2). 

Obolenski,  W.,  108.  152. 

Odde,  G„  137.  179. 

Oddone,  F.,  91.  117.  160. 

Oeekinghaus,  F.,  155. 

Oettgen,  F.,  93. 

Ok&r-Blom,  M.,  129  (2). 

Oliveri,  F.,  15.  23.  91. 

Olivetti,  C,  124. 

Olshausen,  G.  Bn  78.  168. 

Onnes,  R.  Famerlingh,  31.  72.  88. 

120  (2).  133. 
Onnes,  Kamerlingh,  u.  R.  FL.  F. 

Rgndman  72. 
Onnes,  W*  KamerUagh,  175. 
v.  OppoUer,  F.,  17.  169. 
OrUnski,  An  108. 
Orlieh,  F.,  26. 
Orlow,  N,  107. 

Oshima,  Fintaro,  u,  B.  Tollen*  113. 
Osaka,  T.,  24.  66. 
Ottwald,  TT.,  62.  98.  99.  172. 
Ottwald,  W.,  u.  N.  L  M.  Wilemore 

24. 
Ott  78. 
Otto,  M.t  96. 
Owens,  B.  B.,  u.  F.  Rutherford  13. 


Packer,  G.,  u.  L.  Finazzi  56. 

Facker,  G„  u.  Q.  Vieentini  17.  91. 

Pagliani  151. 

Pagliani,  P.,  179. 

Paillot,  JB„  9.  42.  101.  118. 

Palmaer,   W.,  83.  106. 

PanetH  75. 


Pappada,  N^  u.  C.  Bruni  lOi. 

Parikurs*,  J.  A,y  u.  Z.  Damd  UL 

Parsons,  L.  A~,  136. 

de  Familie,  R^  58. 

Paschen,  F^  22  (3J.  168. 

Paschen,  F.,  u.  C.  Bunge  96.  M 

Fasea,  Ch.  IL,  61.  177. 

Patterson  32. 

Patterson,  J.,  88. 

Patterson,  T.  8.9  72. 

Paul,  TL,  169. 

Pauli,  IL,  130. 

Pauli,  W.t  u.  F.  Bona  21. 

Paulsen,  JL,  124  (2).  169. 

Pawlewski,  Br.9  22. 

Pegram,  G.  JB,  47.  136. 

Pelabon,  R.y  118. 

Peüat,   FL,   29.  70.   101.   133.  IÜ 

166.  180. 
Pellew,  F.,  89. 
Pellini,  &,  75. 
Pender,  FL,  136.  148. 
Penfield,  8.  L.,  158. 
Perkins,  W.  B.u.J.Tk.  RewiU  tt 
Pertnan,  F.  P-,  104  (2). 
Pemet,  J.,  30. 
Pernter,  J.  M.,  139. 
Perot,  A~,  «.  Ch.   Fabrg  70.  iwi 

123.  132.  161.  16S. 
Perot,  F.  JL,u.  A.  Ph,  Guys  71. 
Perreau,  -ff.,  87  (2}. 
Perrin,  JL,  11. 

Perrot,  L.,  u.  Fh.  JL  Gmge  86. 
Petavel,  J.  F.,  108.  121.  172. 
Peter,  B.,  114. 
Peters,  F.,  99.  130.  170. 
Peters,  W.  A.,  16. 
Petot,  M.  A„  173. 
Petrini,  R,  3.  14. 
PetrovUeJLM.,  133. 
Peukert,  W.,  99. 

reffx  A.,  54.  116. 

fanhauser,   W.,  115.  170. 

feffer,  W.,  138. 

fetfer,  Jr.  R^  153. 

laut»,  R.,  16.  76.  156. 


lfjiüger,^A.,  162. 
de  A 


R.,  28. 
Phillips,  C.  F.  8.,  88    89. 
Pkipson,  T.  Z„  134. 
Piocini,  A.,  u.  L.  Marino  65. 
Pick,  W.,  115. 
Pickering,   F.  C,    74.   89.   97.  1K 

109.  123.  129.  160. 
Pictet,  R.y  158.  170. 
Pierce,  &.,  32.  64.  89. 
FierpaoU,  N.,  164. 
PieUker,  F.,  117. 


*d.  25.    No.  12. 

Pttgrim,  L„  156.  164. 

?üieeMkow,  N.,  15  (2).  76.  152. 

?iwnow,  J.9  66,  167. 

.  JHranie,  M.,  141. 

Pissarjewski,  L.,  5. 

an  der  Plaats,  J.  D.,  113. 

?lanek,   M.,   2.  3.  29.  38  (2).  95. 

97.  168. 
?latner,  G.,  40.  66.  189. 
.  Plessen,  K.,  93. 
°latnüeow,  J.,  151. 
Wmmmer>  S.  C,  141t. 
?ochettino,  A.,  60.  101.  124. 
?ochettino,  A.,  u.  A.  Seüa  47. 
?oekels,   F.,   24.  37.  38.   140.  158. 

169. 
?oeklington,  R.  C9  59.  88.  176. 
Pödliaski,  L„  93. 
?oJU,  A.,  76. 

Pbüteard,  R.,  4.  29.  36.  42.  43.  55. 
?krinon,  G*  160. 
?obrowskg,  K*,  16. 
?oletika,  J.,  110. 
?Wa%  Cifc.,  118.  132. 
?oüok,  J.  Holms,  134. 
°olstorfft  JE,  110. 
^onsot,    A.9    8.   44.   69.   118.   119. 

144. 
Pope,  W.  J.t  u.  A.  W.  Rarvey  32 

104.  121. 
?opoff  «.  Dueretet  9. 
?opow,  A.,  76. 
?oeket  F.,  7.  100.  117.  143. 
?ostmkow,  A.,  80. 
?oüer,  A.,  10. 
?oUs,  L.  M.,  38. 
Louisen,  V.,  3.  10. 
?oynting  28. 
^aynting,  J.  H.,  156. 
7e  Frato,  G.,  48. 
?renner,  £.,  u.  R.  Biltz  95. 
?reuner,  &,  u.  R.  Butt  169. 
Pringsheim,  E.,  95.  112.  140. 
?ringsheim,   E.,   E.  Jahnice  u.  O. 

Lummer  3. 
Pringsheim,  E.f  u.  0.  Lummer  63. 

128. 
*roell,  E.,  83. 
^rzibram,  K.,  1. 
Pulfrieh,  C,  142.  158.  171. 
*upin  55.  143. 
?*rdie  T„  u.  W.  Barbour  121.  122. 

147. 
*urdie,   Th.,  u.  J.   C.  Irvine  121. 

122. 
?u*ehl,  E.,  39.  51.  138. 
Fvtnam,  G.  E.,  135. 


[197] 

Quasig,  B*  u.  A.  Ladenburg  96. 
Quincke,  G.,  139.  177.  180. 


Habe,  W.  0.,  141. 

Badakovib*,  M.,  1.  127. 

Eamage,  JE,  u.  W.  N.  Harfley  32. 

72.  81. 
Bamberg,  Z.,  2. 
Bamsay,   W~,  30. 
Bamsay,  JP.f  u.  M.  W.  Travers  11. 

13.  31.  33.  54. 
Bamsey,  E.  E„  150. 
Raoult,  F.,  143. 
Bosch,  E.,  41.  85. 
Baudnüz,  E.  W.,  115. 
Baveau  102. 
Bavenshead,  A.  F.,  89. 
Bawson,  W.  St.,  84. 
Eayleigh,  Lord,  13  (2).  19.  29.  32. 

59.  68.  72.  93.  123.  125.  129.  149. 

162.  177. 
Bebenstorff,   EL,   7.    100.    131  (2). 

153.  159. 
Bebutfat,  0.,  75. 
Becknagel,  G.,  139  (2). 
Eeed,  C  «/.,  48. 
Eeed,  J.  O.,  136. 
Esese,  R.  M„  53.  105. 
Behlen,  Ä,  35. 

Beich,  M.t  u.  R.  Th.  Simon  38.  65. 
Beiehardt,  G.,  168. 
Beiehel,  0.,  131. 
Eeiehel,   W.,  142. 
Beiger,  E.,5.  180. 
Betmann,  Jfe,  78.  117. 
Eeinders9  W„  u\  G.  Bredig  98. 
Beinganum,  M.,  30.  167  (2). 
BeiUer,  R„  39. 
Eeüstab,  L.,  26.  112. 
Eemee,  E.,  139. 
Eemond,  A.,  174. 
Bendtprff,  E.  J.t  89. 
Bengade,  E.,  u.  C.  ChabrU  9.  56. 

119. 
Beuten,  J„  45. 
EeverehoUy  L.,  28. 
Beynaud,  G.,  u.  A.  Hfbert  43. 
Beynolds,  R.,  u.  W.  Nernet  21. 
Beynolds,  O.,  94. 
de  Beg-Pmlhade,  M.  J.,  180. 
Eheins  42. 
Ehode,  G.,  138. 
Eibiere  43.  68. 
Bicco  75. 

Biehards,  Th.  W.t  40. 
Richards,  Th.  W.,  u.  F.  E.  Fraprie 

176. 


[198] 


Be&LlW. 


Richards,  TL  W.,  Ch.  F.  MeCqffreg 

u.  FL  Bitbee  141. 
Riehardeon,  0.  W.,  147. 
Richardton,  8.  W.,  u.  &  C.  Lews 

69.  227. 
Rxchardson,  8.  W.,  u.  L.  Lesende 

104. 
Riehare,  F.,  112. 
Richarz,  F.,  u.  O.  Frigar-Mentel 

61.  112. 
Biekar»,  F*  u.  W.  Ziegler  66. 
Richter,  B.,  93. 
Biecke,  F.,  2.  4.  5.  91.  92  (2J.  23. 

29.  38.  86.  140. 
Biedel,  F.,  19. 
Bieger,  F.,  142.  157. 
Riesenfeld,  F.  H.,  98. 
Riesenfeld,  F.  FL,   u.  W.  Neruet 

140. 
Righi,  A.y  30.  48.68.  119.  179. 
Ruber,  C.  N.,  81. 
Biewig,  A.,  u.  F.  Bamberger  116. 
Roberts,  A.  W.,  163. 
Boberte,  F.  C,  46. 
Sir  Roberts- Austen,   W.,  149. 
Robertson,  D„  73.  89. 
Robin,  GL  166  (2). 
Boeber,  F.  F.,  161. 
v.  Bohr,  M.,  64. 
Bollen,    W.,  74.  105. 
Rena,  F.,  u.  W.  Pauli  21. 
Boed,  O.  N.,  53.  149. 
Boeeeboom,   H.   W.   Bahhuis,   30. 

111.  120  (3).  166. 
Rose-Innes,  J.,  122. 
Rose-Innes,  J.,  u.  8.  Toung  148. 
Boeeü,  C.  B.,  u.  C.  L.  Speyer*  14. 
Roeenberg,  K.  85. 
Rotenburg,  W.,  76. 
Botenfeld,  M.,  100. 
Rosenheim,  A.,  u.  B.  Oohn  97. 
Rostet,  G.,  102  (2). 
Rossi,  A.  O.,  92. 
Ross-Innes,  W.,  32.  69. 
Rotte,  F.,  118.  161. 
Rothmund,   V.,  98. 
Botdand,  H.  A.y  123.  140. 
Bog.Q.,  174. 
B.  8.  71. 
B.  T.  G.  149. 

Rubens,  FL,  it.  F.  Furlbaum  21.  52. 
Rücker,  Au  W.,  73.  176. 
Rudel  138. 

Rudolphi,  Jf.,  35.  82.  115. 
Rudeki,  M.  P.,  111. 
Ruf,  0.,  113. 
Ruf,  C,  u.  V.  Stein  113. 
Ruhlmann,  R,  166. 


Ruhmer,  F.,  4.  7.  26  (3J.  39  ftL  £ 
(4).  55.  67  (3).  82.  85.  96.  99®. 
118.  128.  140.  143.  156.  171  ftl 

Rümpler,  A.,  21. 

Runge,  C,  «.  F.  Paschen  96.  1*. 

Rupp,  Ä,  227.  131. 

Russell,  A»>  104.  105.  129. 

Russner,  J.,  94.  128.  143.  166. 

Rutherford,  F.,  86.  117.  223.  148. 

Rutherford,  Ä,  m.  B.  JC  MeCkne 
12.  42. 

Rutherford,  F.,  «.  Ä  B  Ornat  U 


ine,  W.  C,  27.  09.  173. 
Sacerdoie,  P.,  67  (2).  68.  59. 
Sache,  A.,  54. 
Sachs,  F.,  172. 
Sack  78. 

Saekur,  O.,  40.  129.  180.  141. 
Sagnac,  &.,  30.  57.  89.  70. 109. 221 
Saonac,  <?.,  «.  P.  Curie  102. 
Salomonson,  Werthmm,  07. 
Salvadori,  R.,  34.  48.  137  (2X 
Salvioni,  E„  180  (4). 
Sand,  EL  J.  8.,  8.  12.  24.  54  ftj. 

275. 
van  de  Sande  Bakhmucn,  2£  &,  Ja. 
Sarrau,  F^  160. 
8aÜe  u.  Jeaneard  102. 
Saunders,  A.  F.,  13  (2).  33. 
Saunders,  F.  A*  178. 
Saunders,  F.  A*  u.  C  B.  Menie* 

hall  48. 
Saurel,  F.,  46.  74.  90  (2).  106.  IM 

(2).  151  (2). 
de  Sauteure,  IL  Ä,  19. 
Sanier,  J.,  155. 
ScaJfaro  60. 
Schaefer,  CL,  64. 

Scharfer,  Ct.,  u.  E.    JuMimmu  9& 
Scharfer,  K  L.,  u.  C.  Abraham  121 
Schaer,  F.,  53. 
Sehaer,  Bd.,  U.Q.W.A.  Vahthmm 

93 
Schäfer,  K.  £.,  17.  138.  180. 
van  Sehatk,  W.  C.  I*,  68. 
Schalkwijk,  J.  C,  28.  120  (3J.  2Ä 

134.  174. 
Scharf,  IT.,  100. 
Schaum,  F.,  40  (2).  168.  165. 
v.  Scheele,  G.,  66. 
Scheel,  F.,  H.  Dietselhorst  u.  M. 

Thieesen  25. 
Scheel,  F.,  u,  M.  Thiesen  116. 
Scheiner,  J.,  141. 
Schenek,  C.  C,  136.  178. 
v.  Scherpengeel,  L.,  121. 


Id.  25.    No.  12. 


[199] 


Miller,  N.,  29.  77.  82  (2). 

hhlabarh  78. 

khlabach,  G.,  53.  64. 

khleeinger,  J.,  126. 

khlundt,  ff.,  90. 

tehmidt  78. 

khmidt,  A.,  25.  96.  171. 

tehmidt,  E.,  u.  E.  Qumlieh  142. 

lehmidt,  ff.,  HO. 

Ichmidt,  0.,  141. 

khoentjee,  ff,  26.  100. 

IchoUz,  IL,  167. 

ichönflicss,  A^u.  W.  Nernet  19. 154. 

khönherr,  F.,  128. 

khönrock,  0.t  61. 

lehoop,  M.  ü.,  99. 

Schramm,  W.,  109. 

Schreiber  39. 

khreinemakere,  F.  A.  ff.,  6.  29.  39. 

53.  72.  83.  97.  134.  141. 
Ichroeder,  ff.,  67. 
khUchegljajew,  W.,  107. 
lchuberLJ.,  158. 
khuh,  F.,  120.  133. 
khükarew,  A.,  157.  170. 
iehülen,  G.,  85. 
khuler,  W.,  113. 
hhultze,  ff.,  64.  155. 
lehul*,  E.,  182. 
\ehuUe,  P.t  93. 

lehumann,  V.,  38.  82.  135.  148. 
khunck,  C.  A.,  162. 
lehürger,  J.,  5. 
\chuster  136. 

IchusUr,  A.,  32.  59.  73.   176  (2). 
khuster  u.  Lee»  80. 
Ichütz,  E.  ff.,  180. 
\chwa1be,  B.f  49.  100. 
Ichwarzmann,  M.,  6. 
bhwarzeehild,  X,  155.  157. 
.  Sehweidler,  Egon,  22.  68.  82. 
'ehweitzer,  A.,  35.  86.  131.  182. 
chwinning  78. 

ckwirlnu,  E.t  26  (2).  41.  55.  67.  85. 
earle,  G.  F.  C,  u.  T.  G.  Bedfbrd 

134. 
ootty  A.,  32.  106. 
criba,  F.,  131. 
erijpture,  E.  W.,  74.  151. 
eefehlner,  E.  E.,  117. 
eelheim,  F.,  126. 
eibt,  G.,  131. 
eiliger,  D.,  77  (2). 
eitz,  W.,  127. 
fliamann-Imi,  A.t  132. 
elta,  A„  u.  A.  PooheUino  47. 
euere,  J.,  20. 
menow,  J.,  118.  144. 

Mbllttar  s.  d.  Ann.  d.  Phyi. 


Send**,  A.  A.,  HO. 
Serdobinskaja,  A.,  u.  A.  Jemeljanowa 

107. 
Sertme  78. 
Sharpe,  ff.  J.,  147. 
Shaw,  F.  E»  12.  32.  59.  175. 
Shaw  u.  Lame  60. 
Shaw,  Ph.  E.,  u.  S.  C.  Lowe  45. 
Shedd,  J.  C,  38.  46. 
Sheneione,  W.  A„  89.  105.  123. 143. 
Shepard,  W.  X.,  136. 
Shermann,  ff.  C,  u.  J.  F..8neü  90. 
Sherwood,  E.  C.,  235. 
Shidg,  L.  F.,  135. 
Shimisu,  8.,  u.  X  Honda  68.  163. 
Schuk,  J.  iV.,  108. 
Shutt,  Fr.  T.,  u.  ff.  W.  Chariten 

177. 
Siacci,  F.,  101.  145. 
Sidgreavee,  W.,  97.  123. 
Sieg,  B.,  99. 
Siegriet,  J.,  53. 

Sieplein,  O.  J„  u.  Ch.  F.  Mabery  60. 
SierUema,  L.  ff.,  30. 
Silber,  F.,  u.  G.  Oiamieian  60.  91. 

113.  127.  172. 
Silbermann,  F.,  u.  K.  ER*  84. 
SUberetein,  L.,  156. 
SUow,  F.,  76. 

Simon,  ff  TL,  23.  68.  116. 
Simon,  ff.  Th,  u.  M.  Reich  38.  65. 
Simon,  X.,  181. 
Simpeon,  G.  C,  162. 
Siw,  M.,  152. 
Skinner,  C.  A.,  12.  41. 
Skinner,  &,  45. 
Skirrow,  F.  W.,  84. 
Skirrow,  F.  W.,  u.  ff.  T.  Galvert  98. 
Slaby,  A.,  26.  149. 
Slate,  F.,  105.  150.  178. 
Slotte,  X.  F.,  35. 

Smith,  E.  F.,  u.  G.  C.  Friend  151. 
Smith,  E.  F.,  u.  W.  ff.  Fulweiler 

163. 
Smith,  E  F.,  «.  L.  F.  Hamilton  90. 
Smith,  E.  F.,  u.  L.  G.  Kollook  168. 
Smith,  E.  F~  u.  A.  Merwbacher  14. 
Smith,  E.  F.,  u.  0.  Boeeoe  Spare 

163. 
Smith,  W.  L.,  17. 
SmitheUe,  A.,  73. 
Smite,  A.,  28  (2).  72.  174. 
Smite,  A.,  «.  L.  X.  Wolff  120. 
v.  Smoluehoweki,  M„  38. 
SneU,  J.  F.,  u.  ff.  O.  Shermann  90. 
Sodeau,  ff.,  32. 
Sodecm,  W.  R..  122. 
Sollae,  W.  J.,  44. 

81 


[200] 

Sommerfeldt,  A.,  82.  112. 

Sommerfeld*,  E,  49.  68. 

Somoff,  P.,  23.  83. 

So*now*ki,  J.t  155. 

de  Souza  Brandäo,  V.,  130. 

Sowter,  B.  J.,  32.  175. 

Soumani,  F,  u.  M.  Cantone  15.  71. 

124. 
Spare,  C.  Boeeoe,  «.  E.  F.  Smith 

163. 
De  Sparre,  67. 
Speraneki,  A»  76. 
aperaneki,  A.,  u.  E.  Ooldberg  76. 
aoeranekg  u.  Goldberg  48. 
Sperber,  «7„  166. 

Speyer*,  C.  L.,  u.  C.  B.  Boeeü  14. 
Spie**,  P.,  68.  159. 
&  P.  T.  177. 
Spring,    W„    13.    58.    88.    97.    100. 

125. 
Stäekel,  P.,  65. 
Stadthagen,  H.t  55.  100. 
Staüo  182. 

Stankewiteh,  B.  W„  8. 
Stanzet,  K.,  139. 
Stark,  J.,  3.  4  (2).  [22.  23  (2).  65.  64 

(2).  113.  140. 
Stark,  W.,  61.  93. 
Starke,  M.,  112. 
8ta**ano,  R.,  144. 
Steele,  B.  £>.,  72.  116.  134. 
Stein,  V.,  u.  O.  Bvff  113. 
Steinbrink,  C,  T7.  96. 
Steinmann,  E.,  93. 
Steinmetz,  C.  P.,  136. 
v.  Steinwehr,  H.,  99.  141. 
Sterba,  J.,  144. 
Stern,  G.,  99. 
Steven*,  E.  H.,  64.  78. 
Stevens,  J.t  23  (2). 
Stockhardt,  E.,  50. 
Stockt,  K.,  172. 
Stonerfy  J.,  12. 
8t.—r,  W„  16. 
Straneo,  E.,  92. 
Strau**,  £.,  172. 
Strau**,  E.t  u.  K.  A.  Hof  mann  2. 

22.  81.  101.  167. 
Strau**,  E.,  K.  A.  Hofmann  u.  A. 

Korn  51. 
Strau**,  O.,  80. 

Streatfield,  F.  W.,  «.  J.  David*  59. 
Strehl,  K.,  41.  171. 
Streintz,  F.,  139. 
Streit  78. 

Stromeyer,  C,  126. 
Strutt,  B.  J>,  59.  88.  160. 
Stuart,  T„  162. 


BeibLl* 

Study,  R,  115. 

Stnlt,  W.  N^  151. 

Stumpf,  C,  138. 

Sturm,  A.t  142. 

Suckar,  P.  J.,  16. 

8uehu,  JL,  83. 

SM,  O.,  5. 

Siäer,  Ber.t  142. 

Sundell,  A.  F.,  35. 

Sundeü,  F.  A.,  «.  Hj.  Taüawd  l 

Surtow,  G^  77  (2). 

Suslov,  G.  K.,  15. 

Suter,  H.,  20. 

Suikerland,  JF.,  33.  162. 

8ger*,  H.   W^  «.   B.    C.   C.  Bek 

176. 
Sgkora,  J.,  169. 
äwan,  J.  W.,  149. 


Tafel,  J„  u.  A.  Weüucheui  2. 

TaUqvist,  Hj.,  u.  F.  A.  Sundeü  1 

laümage,  J.  E.t  194. 

Tamm,  F.,  155. 

Tammann,  Gn  29.  37.  127. 

Tammann,  G.,  u.  R.  HoUmann  IV. 

Tanatar,  S.,  39.  97. 

Tangl,  K.,  127. 

Tannerg,  P.,  71. 

Tarchanoff,  J,  144. 

Taylor,  A.  £.,  14. 

Tedone  75. 

Thatcher,  B.  JF„  163. 

Thiele,  H.,  u.  M.  Eckmrdt  156. 

de  Thier*antt  H,  71. 

Thieeen,  IL,  95.  116.  155. 

Thieeen,  M^  u.  K.  Scheel  116. 

Thie*en,  M.,  K.  Scheel «.  H.  Diettd- 

höret  25. 
Thompson,  S.  P.,  80.  94. 
Thomson,  J.  «T,  31.  72.  88.  143. 
Thgbaut,  A.,  71. 
Tietze,  O.,  142. 
TimUchenko,  J.,  76. 
Tin*leg,  H,  177. 
Tusot,  C,  69. 
Tjurin,  W.,  152. 
Toepler,  Jf„  23.  156. 
Tollen*,  B.t  113. 

Tollen*,  B.,  u.  Emiaro  Oüuma  III 
ToUozko,  St.,  111. 
Tumartschenko,  P.,  u.  J.  de  Xowls* 

71. 
Toma*zew*bi,  Fr.,  161. 
Tommanna,  Th.,  8.  28.  38.  56.  U 

120. 
Torg,  H.  2L,  32. 
Touche  57. 


HL  85.    No.  12. 


[201] 


tinontend,  J.  &,  32.  96. 

Tonnt end,  J.  8.,  u.  P.  J.  Kirkby 

104. 
Traube,  J.,  96.. 
Vravere,  M.  W.,  73.  84.  176. 
Travers,  M.  W.,  u.  W.  Bamtay  13, 

31.  33.  54. 
Vreichtinqer,  B.,  123. 
Trevor,  X  B,  106. 
rrtmmsdorff,  ff.,  114. 
Vrowbridge  108. 
Vrowbridge,  A.,  33.  105.  160. 
Irowbridae,  J.,  176.  178. 
Vrowbridge,  J.,  u.  B.  P.  Adams  60. 
Trylski,  L.,  35. 
Teehugaeff,  L„  113. 
Veuruta,  K.,  16  (2). 
Fswelt,  M.,  53. 

Fächer,  8.  A.,  «.  ff.  B.  Moodg  151. 
Vuftt,  F.  L„  105.  128.  150.  160. 
Vumlirz,  0.,  1. 
Vurchini  u.  Broea  86. 
».  Turin,  VI.,  66. 
Turk  79. 

Turner,  B.  B.,  5. 
Turner,  ff.  ff.,  142. 
Turner,  H.  JE,  u.  H.  F.  New  all  31. 
ÜUrpain,  A.,  29.  71.  102.  118.  133. 

161.  174. 
Vutton,  A.  B.,  122. 

Ulpiani,  C,  106.  151. 
Up  penbor n  159. 
Jrbain,  E,  u.  G.  42. 
Jrbaech,  0.t  109. 

VaiUant,  0.,  145. 

Valentiner,  8.,  35.] 

Valeur,  A.,  9. 

Pallier,  B.f  143. 

Vandevyver,  M.,  174. 

Vaeeeur  56. 

Vaubel,  W.,  84. 

Veley,   V.  ff.,  u.  J.  J.  Uanley  73. 

88.  168. 
Venable,  F.  P,  14. 
an  der  Ven,  E.y  11. 
VerechaffeU,  J.  B.9  31.  84. 
Very,  Frank  W.,  50.  169. 
Very,  F.  W.,  u.  8.  F.  Langleg  138. 
Vieentini,  G.,  17. 

Vieentini,  <?.,  u.  G.  Packer  17.  91. 
le  Vüar,  Sire,  146. 
ViUar,  B.,  102. 
Villard,  P,  27. 
VüLari,  E,  4. 15.  38.  52.  89.  91  (2). 

179. 


Vincent,  J.,  11. 

Viel,  0.A  52.  61. 

Viola,  0.,  67.  99.  170. 

Violle,  J.,  57. 

VUerbi,  A.,  137. 

Vogel  63. 

Vogel,  B,  94. 

Vogel,  E.  C,  53.  80. 106.117. 150  (2). 

Vogel,  H.  Ö.,  u.  J.  Hartman»  83* 

Vogt,  ff,  94. 

Voigt,  W.,  3.  21.  30.  38  (2).  81.  95. 

140.  167.  168. 
Volkmann,  P,  159. 
Volkmann,  W.,  142.  166. 
VoUa,  A.9  19. 
Voltajr.  36. 
Voee,  A,,  21.  63.  139. 


van  der   Waale  68.  72.  88. 

van  der   Waale,  J.  D.,  30.  54.  133» 

157. 
van  der  Waale  jr.,  J.  D„  30.  82. 
Waehemuth,  B.t  22. 
Wade,  B.  J.,  149. 
de  Waha,  lf.,7.  100. 
Waidner,  C.  TT.,  u.  B.  MendenhaU 

178.  * 

Walker,  G.  T.,  82.  149. 
Walker,  J.,  176. 
Walker,  M.,  u.  C.  G.  Lamb  122. 

123. 
Walker,  W.,  72. 
Walker.  W.  B.,  A.  P.  Chattoek  u. 

E.  ff.  Duron  12. 
Waüenberg,  G„  u.  B.  Lampe  153. 

165. 
WaUerant,  Fr.,  8.  42.  119. 146.  173. 
Waleham,  JET.,  33. 
Walter  130.  158  (2). 
Wanderey,  P.,  55. 
Warburg,    E.,   2.  20.  38.  49.    112. 

113    128» 
Warfei,  B.  B.,  u.  W.  A.  Nogee  151. 
Waeiljew,  A.,  76. 
Waeemuth,A.,  95. 
Wateon,  F.  B.,  136. 
Wead,  C.  K.,  135. 
Weber,  C.  L.,  109. 
Weber,  ffr.,  154. 
Weber,  L.,  79  (3).  80. 
Weber,  B.,  49.  168. 
Weber,  B.  ff.,  52.  128. 
WedeU-Wedeüeborg,   P.  S.,  6.  39. 
Wedding,   W.,  142. 
Wegecheider,  B.,  6.  35.  66. 100. 127, 

169.  181. 
Wegecheider,  B.9  u.  F.  Kaufler  127m 

81* 


[202] 


BeibLltt. 


Wehnelt,  A ,  39.  97.  138. 

Wehrlin,  H,  95.  40. 

Weigert,  F.f  van't  Hoff  u.  W.  Hin- 

richten  95. 
Weiler,  W.,  96. 
Weingarten,  J.,  65. 
Weinhold,  A.,  99.  114. 
Weineehenk,  E.,  110. 
Weinschenk,  A.,  u.  J.  Tafel  9. 
Weinstein,  B.t  90.  36. 
Weiss,  F.,  69.  86.  109. 
Weiss,  (TArsonval,  Qariel,  Chauveau, 

Mareg  49. 
Wenzel,  E^  167. 
Wemicke,  A.,  189. 
v.  Wesendonk,  K.,  97  (9).  105.  150. 
West,  J.  Ä,  41.  56. 
Wegberg,  Z.,  149. 
Wheeler,   W  H.,  193. 
WhiUhsad,  J.  B.,  90. 
Wiebe  109. 

Wieehert,  &,  30.  62.  114.  198. 
Wiedeburg,  O.,  96. 
Wiedemann,  E.,  93.  195. 
Wiedemann,  £.,  u.  H.  Ebert  154. 
Wien,  M.,  37  (9).  106.  1 19. 
Wien,  W.,  4.  7.  22.  99.  89.  96.  160. 

161. 
Wiener,  Chr.,  1. 
Wild,  H.t  107. 
Wild,  W.,  u.  W.  Nemst  25. 
Wildermann,  M.,  110.  199. 
Wilhelms,  O.,  u.  W.  Manchot  167. 
WiUows,  B.  &,  83.  73.  101.  199. 
Wilsing,  J.,  53.  157. 
Wilsmore,  N.  I.  M.,  u.  W.  Ostwald 

94. 
Wilson,  A.,  169. 
Wilson,  C.  T.  B.t  46.  143. 
Wilson,  E.,  103. 
Wilson,  E.,  u.  C.  J.  Eoans  89. 
Wilson,  E.  A.,  103.  199.  147. 
Wilson,  Harold  A.,  u.  van't  Hof  91. 
Wilson,  H.  W.,  143. 
Wimmenauer,  R.,  65. 
Wimperis,  H.  E.t  147. 
Wind,    C.  H.,    4.   93.   31.   38.   58. 

119  (9). 
Winkelblech,  K.%  66.  195. 
Winkelmann,  A.,  6.  198. 
Winkler,  OL,  51. 
Winkler,  L.  W.,  113. 
Winieler,  F.,  25.  98. 
Wirtz,  C.  W.,  53. 
Wislicenus,  Wn  SO. 


154 


Wittenbauer,  F.*  83. 

Wittirk,  K,  u.  B.  Nt 

Wolf  90. 

Wolfer,  A.,  58.  101. 

Wofff,  L.  K.,  u.  A.  Smiis  190. 

WoQr,  O.,  169. 

Wood,  B.  W.,  14.  32.  33  (9).  Ü 
46  (9).  47.  60.  69.  73.  89  ßj.  V 
(9).  104  (9).  143.   149.  151.  171 

Wood,  B.  W.,  u.  C  JS.  Jamgmwnß 
19.  176. 

Woodward,  B.  &,  75. 

Woringer,  B.,  94.  40.  198.  157. 

Wogtatek  41. 

Wright,   W.  H.,  14. 

Wright,  A.W^u.E.8.  Domms  131 

WroUowski,  A,2.  94. 

v.   Wrochem,  /.,  u.  F.  MjUmt  ft 

Wvlflng,  E.  A-,  90.  99. 

Wulff,  Q„  149. 

Wundt,  W.,  196. 

Würfel  79. 

Wyroubqf,  Q.,  97.  87  (3).  133. 

Wltss.  H.  I 


'g**. 


35. 


Young y  A.  &•  150. 

Young,  8.,  175. 

Toung,  8.  W„  60.  90.  193.  151. 

Young,  8.,  u.  J.  Bose-Bmes  148. 

Zaeharias,  J.,  94. 
Zahm,  A.  F^  88.  143. 

Zambiasi,  0.,  llO. 

Zaremba,  8.,  42.  111  (9). 

v.  Zawtdzln,  J.,  94. 

Zeeman,  F.,  99. 

Zehnder,  L*  36.  96. 

ZehrlanU  HL,  54. 

Zeisberg,  M.,  49.  61. 

Zeiss,  C.,  7. 

Zeleng,  J.,  198.  149. 

Zengelis,  0.,  37. 

Zenneek,  J.,  96.  156. 

ZeUwuch,  &,  153. 

Zeuner,  <?.,  110. 

Ziaja  79. 

Ziegler,  Wn  u.  F.  Btckarz  65. 

Zietkowski,  T„  109. 

Zinger,  A.,  7. 

ZoÜs,  A^  195. 

Zorawski,  K.,  9. 

Zsigmondg,  2?.,  3.  84. 


Register  der  Referate. 


Lbbot,  G.,  687. 

Lbel,  E.,  414.  989. 

Lberson,  J.  H.,  u.  W.  Van  Dam  110. 

Lbney,  W.  de  W.,  34. 

Lbrahäm,  M.,  890.  755. 

Lbraham  u.  Schaefer  903. 

Ldams,  F.,  u.  J.  Nicolson  227. 

Ldams,  E.  P.,  u.  J.  Trowbridge  535. 

Ldriani,  J.  H.,  428. 

Lgamennone,  G.,  887. 

Jilborn,  Fr.,  9. 

Lkunoff,  I.,  196. 

Llexejeff,  W.,  1051. 

Llexejeff,  W.,  u.  P.  Gordan  87. 

illegretti,  M.,  464. 

Lllen,  H.  S.,  758. 

lllen,  Hemming,  Sherwood  904. 

Llmansi,  E.,  890. 

dmy,  J.  E.,  1024. 

Lloy,  J.,  588. 

Jviai,  U.,  988. 

Lmerio,  A.,  1017. 

unes,  J.  G.,  1044. 

ingell,  J.  R.,  660. 

Lngot,  A.,  561.  562. 

jiggtröm,  K.,  688.  689. 


Lppleyard,  R.,  995. 
irchibald, 


E.  H.,  u.  Th.  W.  Richardfl 

927. 

Lrctowski,  H.,  562. 
Lrendt,  R.,  90. 
kriston,  J.  J.,  u.  D.  A.  Goldhammer 

859.  870. 
Lrmstrong,  E.  F.,  u.  J.  H.  van't  Hoff 

387. 
urnold,  J.  O.,  893. 
Lrrhenius,  S.,  80.  197.  513.  986. 
Lrtom,  A.,  50. 
Lscarza,  V.  F.,  869. 
Lskenasy,  K.  895. 
iston,  Fr.W.,  u.  P.  F.  Frankland 

704. 


Athanasiades,  G.  K.,  286. 
van  Anbei,  E.,  182.  455.  792. 
Austin,  L.  W.,  546. 

Bachmetiew,  P.,  498. 

Backlund,  O.,  404. 

Baedeker,  K.,  708. 

Bauland,  B.,  864. 

Baker,  T.  J.,  422. 

Bakker.  GL  232.  406. 

Bancrott,  W.  D.,  778.  918. 

Barbillion,  L.,  858. 

Barbour,  W.,  n.  T.  Purdie  959. 

Barlow,  W.,  175. 

Barnes,  H.  T.,  850. 

Barnes,  H.  F.,  u.  E.  G.  Coker  894. 

Barnes,  J.,  54.  500.  818. 

Barret,  J.,  945. 

Barton,  E.  H.,  296. 

Bartorelli,  A.,  461. 

Barns,  0.,  6. 64. 292. 825. 863. 558(2). 

628 
Bassani,  V.,  u.  F.  Garelli  932.  983. 
Batschinski,  A.,  105.  183.  231.  675. 

789. 
BatteÜi,  A.,  288.  655. 
Band,  E ,  504. 
Baud  n.  Guye  789. 
Band,  L.,  421. 

de  la  Baume  Pluvinel,  A.,  868. 
Baur,  E.,  1027. 
ßayley,  Th.,  769. 

Bayrac,  P.,  u.  C.  Oamiehel  860.  528. 
Beattie,  J.  C,  558. 
Beattie,  R.,  66.  612. 
Bedfbrd  u.  Searle  855. 
Beck,  L.,  399.  649.  1054. 
Beckmann,  E.,  37.  129. 
BecquereLH.,  638.  684.  685.  1028. 
Behrens,  W.,  898. 
Bellati,  M.,  246. 


[204] 


BeibL  190L 


Belopolski,  A.,  181. 

Belopolsky,  A.,  629. 

Tan  Bemmelen,  W.,  158. 

Benard,  H.,  108. 

Benedicks,  C,  678. 

Beneke  865. 

Benischke,  G.,  199.  588.  858.  998. 

999.  1000.  1001.  1021. 
Benndorf,  IL,  84. 
Benoist,  L.,  896.  478.  668. 
Benton.  J.  IL  166  (2). 
Berg,  Ö.,  u.  K.  Knauthe  886. 
Berget,  A.,  947. 
Berswits,  fc,  720. 
Benemont,  G.,  u.  Jouard  409. 
Bermbach  858. 
Berndt,  G.,  88. 
Bernoulli  804. 
Bertheim,  A.,  950. 
Berthelot    109.    110  (2).    888.   839. 

840  (2).  894.  427.  492.  680.  771. 

778.  787.  1018. 
Ton  Besoldt,  W.,  851. 
Biedermann,  B.,  92. 
Bigelow,  Fr.  H.,  852.  T085. 
Bigonrdan,  G.,  566. 
Byl,  H.  C,  777. 
Biflconcini,  G.,  888. 
Büke,  F.,  639. 

Blake.  B.  F.,  u.  E.  A.  Lette  786. 
Blancnard,  A.,  u.  A.  Noyes  88. 
Blochmann,  B.,  208.    • 
Blondel,  A.,  1001. 
Blondin,  J.,  1008.  1011. 
Boas,  H.,  582. 
Bodländer,  G.,   118.  221.  899.  648. 

750.  874  (2). 
Bodman,  G.,  678. 
Boggio-Lera  471. 
Boggio,  T.,  8.  407  (2). 
Bogne,  £.,  790. 
Boblin,  K.,  1084. 
BOhm.  R..  663. 
Böhmländer,  K.,  968. 
da  Bote,  H.,  585. 
de  Bollemont,  £.  Gregoire,  und  J. 

Migain  928. 
Bolton,  H.  C,  482.  648.  1027. 
Boltunann,  1^,  803. 
Bontochew,  W.,  178. 
Booth,  E.,  907. 
Borchers,  W.,  148. 
Bordier  707. 

Borgmann,  J.,  158.  1019. 
Bernstein,  R.,  221.  647.  940. 
Böse,  £.,  991. 
Bottomley,  J.  T.,  u.  W.  T.  Evans 

120. 


Bouaase,  H.,  892. 

Boudin,  !£.,   u.   H.   KammerSBf) 

Onnes  121. 
Bouty,  E.,186.  476.  1023. 
Boynton,  W.  P.,  428. 
Brace,  B.  D., 704. 
Bran.  F.,  u.  F.  Haber  331. 
Branly,  £.,  874. 
Braun,  F.,  472  (3).  726. 
Branner,  B.,  587.  588  (2).  589. 
Brauner,  B.,  u.  F.  PariiSek  49a 
Bredig,  G.,  62.  496.  368.  912. 
Bredig,  G.,  u.  O.  Hahn  144. 
Bredig,  G.,  u.  K.  Ikeda  916. 
Bredig,  G.,  u.  W.  Bernden  91«. 
Bremer,  G.  J.  W.,  522. 
Brillouin,  M.,  99.  107.  286. 
Broca,  A.,  n.  Turchini  1022. 
Brode,  J.,  775. 
Bromwich.  T.  J.  FA.,  752.  88a       ' 
Brooks,  Harriet,  148. 
Brown,  A.  J.,  939. 
Brown,  B.  H.,  654.  791. 
Bruner,  L.,  670. 

Bruner,  L.,  u.  8t  Tollocsko  11L 
Brunhes,  B.,  808.  593  (2).  820. 
Bruni,  G.,  u.  F.  Gorni  10. 
Brunn  705. 
Bruno,  A.,  321. 
de  Bruyn,  G.  A.  Lobry,  115. 
Biyan,  G.  H.,  402. 
Buchanan,  J.  T.,  245.  465. 
Büchner,  E.  H.,  u.  E.  Cohen  SÄ 
Bull,  A.,  302.  305. 
Burbury,  8.  H.,  126. 
BurgattL  P.,  5. 
Borke,  J.  B.  B.,  394.  549. 
Burileanu.St  N.,  106. 
BuscemL  Y.,  460. 
Busch,  J.,  886. 
Busnikow,  W.  J.,  114. 
Büttner,  Fr.,  93. 

Callendar,  H.  L.,  253. 

Calugareaun  u.  V.  Henri  791. 

Camichel,  Gh.,  36.  696. 

Camichel,  C,  u.  P.  Bayrac  360. 521 

Campbell,  W.  W.,  41.  266.  341.  WL 

Campetti,  A.,  992. 

Cantone,  M.,  u.  G.  Contino  176. 177. 

Cantone,  M.,  u.  F.  Sossani  49. 

Cardani,  P.,  626. 

Carhart,  H.  8.,  850. 

Carrara,  G.,  917. 

Carrara,  G.,  u.  M.  G.  Levi  291. 

Castellani,  L~  238. 

Caubet,  M.  F.,  424. 


Id.  25.    No.  12. 


[205] 


jSazeneuve,  P.,  912. 

lerebotani,  L.,  299. 

tesaro,  G.,  761. 

Jbabot.  J.  J.  Taudin,  42  (2). 

Ihabri*,  C,  u.  £.  Rengade  171.  587. 

Jbampipiy.  A.,  812  (2). 

JhappuiB,  R,  119. 

Jhattock,  A.  R,  Miss  W.  £.  Walker 

u.  E.  H.  Dixon  154. 
/hauveau,  A.  B.,  157.  158. 
Jhevaffier,  H.,  188. 
Jhiavariglio,  D.,  u.  J.  fl.  van't  Hoff 

835 
Jhild,'  C.  D.,  554.  555. 
Xiilesotti,  A.,  288. 
Jhree,  0.,  242.  758. 
Jhristiansen,  C,  894. 
Jhristie,  W.  H.  M.,  787. 
Jhristie,  H.  M.,  u.  F.  W.  Dyson,  N. 

Lockyer,  H.  H.  Tnrner  u.  ff.  F. 

Newall,  J.  Evershed,  B.  Copeland 

267. 
Jhroustchoff  P.,  17.  794. 
Samician,  G.,  u.  P.  Silber  448.  948. 
Iffley,  Frank  H ,  658. 
i  Ciommo,  G.,  290. 
Jlarke,  F.  W.,  584. 
Sassen,  A.,  876. 
Hassen,  J»  401.  1040. 
Karton,  H.,  481. 
Joehn,  A.,  112.  715.  977. 
Johen,  E.  4.  174.  252.  841.  880.  420. 
lohen,  E.,  u.  E.  H.  Büchner  889. 
lohn,  E.,  450. 

lohn,  B.,  u.  A.  Bosenheim  771. 
Joker,  E.  G.,  u.  fl.  F.  Barnes  894. 
lolson,  A.,  HO.  665. 
e  Coninck,  Oechsner,  114.  888. 
Jontino,  G.,  u.  M.  Cantone  176.  177. 
lopeland,  B.,  H.  M.  Christie  u.  F. 

W.  Dyson,  N.  Lockyer,  H.  H. 

Turner  und  H.  F.  Newall,    J. 

Evershed  267. 
toppadoro,  A.,  916. 
e  Coppet  L.  C,  779.  798. 
orbino,  0.  M.,  541. 
orntt,  A.,  224.  637.  816.  819. 
Oflserat,  E.,  n.  F.  889. 
osserat,  F.,  u.  E.  889. 
otton  946. 
ottreü,  F.  G.,  118. 
oaette,  11,  459. 
oalon,  J.,  285. 
rafts,  J.  M.,  774. 
rawley,  C.  W.  8.,  608. 
rehore,  A.  C,  1005. 
rennen,  V.,  389.  718.  1015. 
rook,  Z.,  999. 


Crystall,  G.,  1043. 

Cunaeus,  E.  H.  J.,  858. 

Cortze,  M.,  86.  217. 

Curie,  P.,  u.  A.  Debierne  685.  686. 

Czermak.  P.,  121.  123.  819. 

von  Czuanochowsky,  W.  B.,  78.  78. 

van  Dalfsen,  B.  M.,  u.  Pb.  Kohn- 

stamm  934. 
Van  Dam,  W.,  u.  J.  H.  Aberson 

HO. 
Daniel,  F.  C,  u.  J.  F.  Mohler  268. 
Daniel  u.  Parkhurst  41. 
Danilewski,  W.  J,  216. 
Davidoglou,  A..  654. 
Davies,  J.,  u.  F.  W.  Streatfeild  247. 
Davis,  A.  8.,  961. 
Davis,  B.,  904.  905. 
Dawson,  H.,  413. 
Dawson,  H.  M.,  u.  J.  H.  van't  Hoft 

834.  885. 
Dawson,  M.,  n.  J.  McCrae  141.  788. 
Debierne,  A.,  u.  P.  Curie  635.  636. 
Decombe,  L.,  722. 
Delepine,  M.  915.  936. 
Demarcay,  E.,  198.  908. 
Des  Coudres,  Th,  452.  1002. 
Deslandres,  EL,  40.  270.  487.  488  (2), 

642. 
Dessauer,  F.,  1024. 
Dewar,  J.,  848.^ 
Dewar,  J.,  u.  <T.  D.  Liveing  524. 

585. 
Diesselhorst,  H.,  u.  W.  Jäger  20. 
Diesselhorst,  H.,   M.  Thiesen,   EL 

Scheel  18. 
Dieterici,  O.  666. 
Dietz,  B.,  JEL  Funk,  Iv.  Wrochem, 

F.  Mylius  9. 
Dillner,  G.,  405. 
Dircks.  H.,  602. 

Dittenberger,  W.,  u.  L.  Holborn  507. 
Dixon,  E.  EL,  A.  P.  Cbattock  u. 

Miss  W.  E.  Walker  154. 
Dobbie.  J.  J.,  A.  Lander,  W.  N. 

Hartley  602.  697. 
Dobroserdow,  D.,  182. 
Doelter,  C,  845. 
Dolesalek,  F.,  453.  534. 
Dolezalek.  F.,  u.  B.  Gahl  290. 
Domke,  JL  353. 
Donnan,  F.  G.,  922. 
Dörge  183. 

Dorn,  E..  155.  316.  556  (2). 
Dorsey,  N.  E.,  865. 
Doyer  van  Cleeff,  M.  G.,  781. 
Dralle,  Chr.,  279. 


[206] 

Drecker,  J.,  866. 

Dreuachuch,  F.,  728. 

Drew.  E.  B.,  407. 

Droaabach,  G.  P.,  887. 

Drucker,  IL,  667. 

Duane,  W.,  918. 

Duboiß,  B.,  44.  700. 

Ducretet  u.  Popoff  150. 

Dufau,  E.,  772. 

Dufet,*H.,679. 

Duddell,  W.,  211  (2).  1010. 

Dahem,  P.,   19.   85.   824  (2).   825. 

874.  419.  502.  578.  579  (2).  755. 
Duport,  H.,  404. 
Dvotek,  V.,165.  168.  822.  659. 
Dyaon,  F.  W.,  u.  H.  M.  Chriatie, 

N.  Lockrer,  H.  H.  Turner  u.  H. 

F.  Newaü,  J.  Everahed,  R.  Cope- 

land  267. 


Earhart,  R.  F.,  150. 

Ebert,  H.,  490.  560.  561.  693. 

Edelmann,  M.  Th..  289. 

Egidi,  U.,  u.  C.  Montemartini  914. 

Elba,  E.,  u.  F.  Fischer  178. 

Elba,  K.,  58  (2).  143. 

Elliß,  W.,  1031. 

Elaftaaer.  W.,  109. 

Elater,  J.,  82.  158. 

Elater,  J.,  u.  H.  Geitel  729.  780. 

Emich,  F.,  184. 

yon  Ende,  C.  L.,  172. 

Engliach,  W.  E.,  861. 

Enklaar  785. 

Ercolini,  G.,  49.  288. 

Erdmann,  H.,  769. 

Ericaon-Auren,  T.,  781. 

Estanave,  E.,  100. 

yon  Euler-Chelpin,  H.,  u.  J.  H.  van't 

Hoff  338. 
Euler,  H.,  329.  416.  666.  774.  915. 
Evans,  C.  JL  u.  E.  Wilson  721. 
Evans,  W.  T.,  u.  J.  T.  Bottomley 

120. 
van  E verdingen  jr.,  E.,  202.  294. 295. 
Evershed,  JT,  436. 
Everahed,  J.,  B.  Copeland.  H.  M. 

Christie,  F.W.  Dyson,  N.  Lockyer, 

H.  H.  Turner,  H.  F.  Newaü  267. 
Ewing,  A.,  u.  W.  Rosenhain  12. 
Einer,  F.  M.,  712.  1030. 
Eydman  jun.,  T.  H.,  253. 

Fabry,  Gh.,  u.  A.  Perot  529. 
Farkas,  J.,  367. 
Farmer,  £.  C,  919. 


BeibL  1981 

Federico,  B^  409. 

y.  Fedorow,  E.,  768. 

y.  Fehling,  H.  91. 

Fenton,  E  J.  E,   o.  E  O.  Jona 

413.  664. 
Feree,  J.,  976. 

Fesaenden,  B.  A^  966.  1012. 
Feuaaner,  iL,  1006. 
Filon,  L.,  891. 

Finaaai,  L,  u.  G.  Pacher  229. 
Fiorini,  C,  442. 

Fiacher,  E.,  u.  W.  v.  Loeben  42L 
Fischer,  F.,  91.  750. 
Fiacher,  F.,  u.  E.  Elba  178. 
Fiacher-Hinnen,  J.,  588. 
Fiacher,  K.  H.,  162  (2). 
Flamel  59. 
Fleming,  J.  A.,  804. 
Fiuain,  GL,  114. 
Foff  803. 

Foley,  A.  L.,  949. 
Folgheraiter,  G.,  216. 
Forch,  C,  655.  1050. 
de  Forcrand,  M.,  329.  419.  501. 501 

936. 
Formanek.  J.,  194. 
Fouche,  M.,  867. 
Fowler,  A.,  437. 

Fowler,  G.  JM  u.  P.  J.  Hartog  42Gl 
Franke,  B.,  297.  378. 
Frankland,  P.  F.,  u.  Fr.  W.  Ast» 

704. 
Franklin,  W.  S.,  47. 
Frank,  M.,  980. 
Fredholm,  J.,  100. 
Fremont,  Ch.,  166. 
Friedet  G.,  678.  764. 
Fritsch,  H.,  881. 

Fritsch,  Karl,  vorm,  Prokeach  811 
Frost,  E.  B.,  267. 
Funk,  R,  172. 
Funk,  B.,  Iv.  Wrochem,  F.  Mylia* 

R.  Dieta  9. 


Gahl,  B.,  u.  F.  Doleaalek  290. 

Garbaasq,  A^  75.  458.  476.  963  (2). 

Garelli,  F..  u.  V.  Baaaani  932.  931 

Garrard,  G.,  142. 

Gaubert,  M.  P.,  118. 

Gautier,  A.,  2.  333.  834.  412. 

Gedicus,  Fr.  W.,  881. 

Gehrcke,  E.,  553. 

Geitel,  H.,  82. 

Geitel,  H.,  u.  J.  Elater  729.  73a 

v.  Geitler,  J.,  727. 

v.  Georgievics,  G.,  194. 

Gerard,  E.,  286. 


Id.  25.    No.  12. 


[207] 


lerland,  E.,  159.  218  (2). 

•ern,  w.,  97. 

wteis,  A.,  606. 

«schöser,  0.,  707. 

ildemeister,  M.,  u.  L.  Hermann  61. 

feseL  R,  817. 

ül,  EL  V.,  625. 

illot,  H.,  284. 

ilman,  D.  C,  1044. 

iltay,  J.  W.,  301. 

ladstone,  J.  H.,  841. 

laser,  L.,  382. 

latzel,  Br.,  35. 

iazebrook,  B.  T.,  288.  537. 

leichen,  A.,  33.  264. 

linier,  K,  912. 

nesotto,  T.,  712. 
oedseels,  P.  J.  E.,  167.  354. 
oldhammer,  D.,  685.  810. 
oldhammer,  D.  A.,  u.  J.  J.  Ariston 

859.  870. 

oldschmidt,  H.  56. 

oldschmidt  V.,  746. 

oldstein.  £.   281.  629. 

orczytislri,  L.,  856. 

ordan,  P.,  n.  W.  Alexejeff  87. 

ordan,  P.,  u.  L.  Limpach  933. 

orni,  F.,  u.  G.  Bruni  10. 

.  Gothard,  E.,  738. 

ouy,  Bl,  60.  468.  852. 

raetz,  L.,  268. 

3  Gramont,  A.,  354. 

ranquist,  G.,  624. 

rassi,  G.,  1001. 

ravaris.  G.,  892. 

rar,  Th.,  889. 

rebe,  C,  529. 

ras,  W.,  409. 

rützmacher,  Fr.,  591. 

uarini  72.  474.  475. 


uglielmo,  G.,  6.  168  (2).  466. 
oSlaume,  Ch.  Ed.,  418.  595.  1 


1047. 


1050. 

flnther,  S.,  87.  479.  661. 

ltton,  C,  470. 

uye,  PL  A.,  604. 

nye  o.  Band  789. 

aye  u.  Perrot  788  (2). 

wyther,  B.  F.,  235. 


aban,  M.f  857. 
iber,  F.,  62.  975. 
über,  F.,  u.  F.  Bran  831. 
idamard.  J.,  579.  1058. 
ihn.  0.f  u.  G.  Bredig  144. 
de,  G.  £.,  270.  642. 
ül,  E.  H.,  429. 


Halm.  J.,  1036.  1038. 

Hamilton,  L.  P.,  u.  E.  F.  Smith  495. 

Hantzsch,  A.,  56. 

Härden,  JL  472.  545.  1008.  1009. 

Harding,  H.,  904. 

Harpf,  A.,  19. 

Harris,  B.  A.,  758. 

Hartl,  H..1049. 

Hartley,  W.  N.,  526. 

Hartley,  W.  N.,  J.  J.  Dobbie,  A. 

Lander  602.  697. 
Hartley,  W.  N.,  u.  H.  Bamage  859. 

527. 
Hartman,  Ch.  M.  A.,  188. 
Hartmann,  J.,  740.  866. 
Hartmann,  J.,  u.  H.  C.  Vogel  738. 
Hartog,  P.  .L,  u.  G.  J.  Fowler  420. 
Harvey,  A.  W.,  n.  W.  J.  Pope  284. 

957. 
Hasenöhrl,  F.,  890. 
Hawkins,  C.  C,  70. 
Hay,  A.,  n.  H.  S.  Hele-Shaw  184. 
Hayford,  J.  F.,  577. 
Heathcote,  H.  L.,  771. 
Heaviside,  O.,  823. 
Hebb,  Tb.,  323. 

Hubert,  A.,  tu  G.  Reynaud  681. 
Hecker,  O.,  418.  592.  814. 
de  Heen,  P.,  154.  342.  377.  625  (2). 

708.  729. 
Hele-Shaw,  H.  S.,  580. 
Hele-Shaw,  H.  S.,  u.  A.  Hay  134. 
Helfenstein  457. 
Hell,  B.,  n.  H.  Kaufmann  549. 
Helmert,  F.  B.,  760. 
Hemming.  Sherwood,  Allen  904. 
Hemsalech,  G.  A.,  695.  816. 
Henri,  V.,  u.  Calugareaon  791. 
Henry,  L.,  219.  503. 
Hensgen,  C,  970. 
Hermann,  L.,  108. 
Hermann,  L.,  u.  M.  Gildemeister  61. 
Herschel,  A.  S.,  287. 
Herzfeld,  A.,  411. 
Herzfeld,  J.,  n.  Otto  Korn  237. 
Hesechus,  N.  A.,  218. 
Heaehus,  N^  705. 

Hewitt,  J.  TL,  n.  B.  W.  Perkins  48. 
Heycock,  C.  T.,  u.  F.  H.  Neville  980. 
Heyn,  E.,  492. 
Hill,  JB.,  856. 
Hilton.  H.,  803. 
Hinricnsen,  W.,  F.  Weigert  n.  J.  H. 

van't  Hoff  778. 
HirzeL  EL  649. 
van't  Hoff,  J.  EL,  906. 
van't  Hoff,  J.  H.,  u.  E.  F.  Armstrong 

387. 


[208] 


BeibL  190L 


van't  Hoff,  J.  H.,  a.  D.  Chiavariglio 

886. 
▼an't  Hoff,  J.  H.,  u.  H.  M.  Dawson 

884.  885. 
yan't  Hoff,  J.  H.,  il  H.  von  Euler- 

Chelpin  888. 
van't  Hoff,  J.  H.,  W.  Huuichsen  u. 

P.  Weigert  778. 
▼an't  Hoff,  J.  EL,  n.  N.  KaHMtkin 

886. 
yan't  Hoff,  J.  H.,  u.  W.  Meyerhoffer 

884.  494. 
van't  Hoff,"  J.  H.,  u.  A.  Wilson  888. 
Hoffmann  180. 
Hoffmann,  H.,  584. 
Hoffinann,  B.,  195. 
Höf  ler,  A.,  98.  660. 
Hofmann,  K.  A.,  u.  £.  Strauße  80. 

817.  688. 
Hofman,  K.  A.,  A.  Korn  u.  KStrauss 

897. 
Holborn,  L.,  u.  W.  Dittenberger  507. 
Holborn,  L.,  u.  F.  Kurlbaum  686. 
Hollard,  A.,  51.  457. 
Hollmann,  &.,  798. 
Holsboer,  H.  B.,  251. 
Honda,  K.,  u.  S.  Shimisa  298. 
von  Hoor,  11.  454. 
Hopkins,  A.  J.,  928. 
Hopkinson,  J.,  1058  (2). 
Hoppe,  £.,819.  820. 
Hörn,  D.  W.,  a.  H.  N.  Morse  974. 
Haboa  8. 
Huggins,  W.,  41. 
Hufett,  G.  A.,  787. 
Hurmusescu  582.  967. 
Hüttner,  K,  492. 

Ikeda,  K.,  o.  G.  Bredig  916. 
Indra,  A.,  485. 

Irvine,  J.  C,  u.  T.  Pnrdie  959. 
Itrig,  H.,  822. 

Jackson,  EL,  589. 

Jäger,  A.,  498. 

Jager,  W.,  881.  985. 

Jäger,  W.,  u.  H.  Diesselhorst  20. 

Jäger,  W.,  u.  K.  Kahle  187. 

Jahn,  EL,  196.  986  (2). 

James,  T.  L.,  855. 

Janguet,  M.,  807. 

Janssen,  J.,  808  (2). 

Jansson,  M.,  682. 

Jaubert,  G.  F.,  829. 

Jeancard  u.  Satie  676. 

Jeans,  J.  EL,  558. 


Jegou,  P.,  392. 

Jemeljanowa,  A.,  u~  A~Serdobinsksji 

680. 
Jensen,  Chr.,  149. 
Jervis-Smith  908. 
Job,  A.,  144. 

Johnson,  K.  R.,  475.  10ia  1021 
Johannesson,  P.,  98. 
Joly,  J.,  702.  870.  955.  1046. 
Jones,  F.  W.,  489. 
Jones,  H.  O.,  u.  H.  J.  H.  Fest« 

418.  6Q4. 
Jordis,  £.,  382. 
Jouard  u.  G.  Berlement  409. 
Jonkowaky,  N.,  104. 
Joung,  &  W.,  870. 
Jouve,  A.,  412.  770. 
Julius,  W.  H.  640. 
Jumau,  L.,  989. 
Jung,  J.,  46. 
Just,  G.,  786. 
Jüttner,  F.,  918.  939. 

Kahlbaum,  G.  W.  A.,  u.  Ed.  8cbaer 

565. 
Kahle,  EL,  u.  W.  Jäger  137. 
Kahlenberg,  L.,  460. 
Kaiser,  P.,  568. 
Kamps,  BL,  198. 
Kann,  L.,  868. 
Kanonnikow,  J.  J.,  910. 
Kapp,  A.  W.,  248. 
Kapp,  Gisbert,  69. 
Karstens,  H.,  882. 
Kassatkin,  N.,  u.  J.  H.  van'«  Hsi 

886. 
Kasterin.  N.,  520. 
Kauer,  A.,  853. 

Kauflfmann,  H.v  u.  B.  Hell  549. 
Kaufmann,  A-  974. 
Kaufmann,  W.,  376.  547. 
Kellermann,  EL,  103. 
Kempf.  P.,  u.  £.  Muller  739. 
Kempf-Hartmann,  B^  146.  858. 
Kennelly,  A.  E..  989. 
Kenrick,  Frank  B.,  u.W.  Laah  Mfflsr 

53. 
Kent,  N.  A„  1018. 
Keppeller.  G.,  221. 
Kerber,  A.,  941. 
Kershaw,  J.  B.  C,  847. 
Ketner,  ü.  EL,  917. 
Kick,  Fr ,  103. 
King.  £.  8.,  864. 
Kinsley,  G.,  62a 
Kirchstädter,  F.,  52. 
Kirkby,  P.  J.,  u.  J.  S.  Townaend  627. 


tö.  25.   No.  12. 


[20»] 


üstiakowsky,  WLt  44. 

[leiber,  J.,  62.  135. 

Uein,  A.,  672. 

Heiner,  A.,  388. 

[leinpeter,  H.,  97. 

[limenko,  B.,  u.  8.  Tanatar  178. 

[lüigelfass,  F.,  614. 

[nauthe,  K.,  n.  0.  Berg  386. 

Lninp,  Ch.,  823.  342. 

Knoblauch,  E.,  74. 

[nott  353. 

[och,  K.  IL.  887.  1081. 

[oelichen,  K.,  992. 

[oenigs.  G.,  93. 

[oenigsoerger,  J.,  444.  543.  596. 

[oenigsberger,  Leo,  228  (2). 

[ohler,  E.  P»  910. 

[ohlrausch,  F.,  54.  872. 

[ohlrausch,  F.,  u.  M.  E.  Maltby  54. 

[ohlschütter,  V.,  908. 

Lohnfltamm,  Ph.,u.  B.  M.  van  Dalfsen 
984. 

[olbe,  B.,  718.  792. 

Lora,  A.,  408.  879. 

Lora,  A.,  E.  Strauss  u.  K.  A.  Hof- 
mann 897. 

Lora,  Otto,  u.  J.  Herzfeld  287. 

[ostersitz.  R.,  1038. 

.  Kowalski,  J.,  u.  P.  Tomartschenko 
708. 

[raus,  E.  H.,  677. 

[raus.  E.  H.,  u.  G.  Mei  677. 

[reidl,  A.,  818. 

[ruess,  H.,  432.  815. 

[rügel,  C,  u.  A.  Ladenburg  286. 

[rüger,  F.,  189.  849. 

[rupski,  A.  K.,  162. 

[übler,  J.,  225. 

[nfera,  G.,  533. 

Luenen.  J.  P.,  681. 

Lümmell,  G-,  995. 

Lurlbaum,  R.  127. 

[urlbanm,  F.,  u.  L.  Holborn  686. 

lurlbaum,  F.,  u.  H.  Eubens  191. 

iusnezow,  A.,  722. 

;üßter,  F.  Wj  57.  975. 

Luteinikow,  E.,  717. 

an  Laar,  J.  J.,  183.  506.  808. 

Adenbarg,  A.,  410. 

adenburg,  A.,  u.  C.  Krügel  236. 

adenburg,  A.,  u.  B.  Quasig  586. 

agrange,  E.,  305. 

amb,  Horace,  8. 

amb  u.  Walker  855. 

amotte,  M.,  472. 

ampe,  E.,  899.  1042. 


y.  Lang,  V.,  583. 

Lange,  A.,  586. 

Langbein,  G.,  840. 

Langley,  S.  P.,  271. 

Langsdorf,  A.  8.,  539. 

Lanser,  Th.,  u.  C.  Liebermann  950. 

de  Lapparent,  A.,  764.  765. 

Larmor,  J.,  190.  1045. 

Larroqae,  F.,  1081. 

Lassar-Cohn  877. 

Lander,  A.,  W.  N.  Hartiey,  J.  J. 

Dobbie  602.  697. 
Laws,  F.  A.,  889. 
La ws,  S.  C,  n.  8.  W.  Bichardson 

536. 
Laws,  8.  C,  u.  Ph.  E.  Shaw  387. 
Lebeau,  P.,  412.  770  (2). 
Lebedew.  P.,  135. 
Lebedinsky,  W„  156.  157. 
Le  Blanc,  M.,  884. 
Lecornu,  L.,  571. 
Leduc,  8.,  477.  790. 
Lees,  Ch.  H.,  230. 
Lees,  G.  H.,  u.  A.  Schuster  646. 
Lefevre,  JL  969. 
Legrand,  E.,  321.  878.   . 
Lehfeldt,  B.  A.,  139. 
Lehmann,  H.,  87. 
Lehmann,  O.,  741. 
Leiser,  B.,  408. 
L6meray  247. 
Lemme,  W.,  316.  861. 
Lemoult,  P ,  36.  360.  528  (2). 
L6on,  G.,  1049. 
de  Lepinay,  J.  Mace,  444.  445.  944. 

608. 
Letheule,  P.,  1008. 
Letts.  E.  A.,  u.  B.  F.  Blake  786. 
Levi-Uivita,  T.,  752.  754. 
Levi,  M.  G.,  240. 
Levi,  M.  G.,  u.  G.  Carrara  291. 
Lieben,  A.,  748. 
Liebermann,  C,  528. 
Liebermann,  (X,  u.  Th.  Lanser  950. 
Liesegang,  EL  E.,  361. 
Limpach,  L.,u.  P.  Gordan 938. 
Lincoln,  A.  T.,  921. 
Linke,  F.  G.  H.,  888. 
Lippmann,  G.,  607.  1038. 
Littlehales,  G.  W.,  1032. 
Liveing,  G.  D„  u.  J.  Dewar  524. 585. 
Lob.  W.,  385. 
Lockyer,  N.,  198.  489  (2).  739. 1034. 

1038. 
Lockyer,  N.,  H.  H.  Turner  u.  H.  F. 

NewalL  J.  Evershed,  R.  Copeland, 

H.  M.  Christie,  u.  F.  W.  Dyson  267. 
Lockyer,  W.  J.  8.,  1035. 


[210] 

v.  Loeben,  W.,  u.  E.  Fischer  421. 

Loew,  O.,  667. 

Loewenhers,  8.,  257. 

Lohmann,  EL,  48.  929.  941. 

Loney,  8.  L„  167. 

Loomifl,  E.  H.,  981. 

Lord,  H.  C.,  738. 

Lorents,  H.  A.,  847.  849. 

Lorenz,  H.,  573. 

Lorenz,  R.,  882.  460. 

Louguinine.  W.,  177.  799. 

Lore,  A.  E.  H.,  390.  757. 

Lownds,  L.,  293. 

Lownds  u.  Kichardson  612. 

Lugol,  P;,  520. 

Luuet,  M.,  789. 

Lummer,  0.,  429.  698. 

Lämmer,  0.,  u.  £.  Pringsheim  512. 

Lussana,  8.,  232. 

Lyman,  Th.,  362. 

Lyte,  F.  Maxwell,  58. 

Mabery,  Gh.  F.,  u.  0.  J.  Sieplein  845. 

MacAdie.  A-  901. 

Macdonald,  H.  M.,  8. 

MacGregor,  J.  G.,  795. 

Mach,  Ernst,  651. 

Mache,  H.,  497. 

Mack,  K-  898. 

Madan,  H.  G.,  602. 

Madsen,  Th»  417. 

Magie,  W.  F.,  931. 

Magnusson,  C.  £.,  86. 

Magnosson ,  G.  £.,  n.  R.  W.  Wood 

192. 
Mahilion,  V.,  658. 
Mahler,  G.,  645. 
Majorana,  Q.,  3.  599.  849. 
Malagoli,  R.,  463.  1026. 
Maltby,  M.  £.,  n.  F.  Kohlransch  54. 
Malten»,  C.,  520. 
ManchotW.,  330. 
Manno,  R.,  822. 
Mansetti,  R.,  u.  A.  Sella  292. 
Marage  108. 
Marboutin,  F.,  281. 
Marconi,  G.,  724. 
Marchiß,  L.,  504. 
Marey  580  (2). 
Margules,  M.,  898. 
Marino,  L.,  u.  A.  Piccini  495. 
Marpmann  569. 
de  Marsy,  A.,  950. 
Martens,  F.  F.,  855.  524. 
Martin,  C.  J.,  u.  0.  Masson  847. 
Marx,  JE.,  208. 
Mascart,  Jean,  784. 


Beibl.  1901 
Maschke,  0.,  12. 

Mftirinij  A.,  1015. 

Massol,  G.,  421  (2).  936. 

Masson,  O.,  o.  C.  J.  Martin  847. 

Mathias,  E.,  318  (2). 

Matoschek.  J.y  948. 

Maurain,  Gh.,  63. 

Massotto,  D.,  930. 

McGlong,  R.  K..  o.  £.  Ratherford  TS. 

McGrae,  J  ,  u.  M.  Dawson  141. 78S. 

McLennan,  J.  C.,  861. 

Meerburg,  P.  A-,  239. 

Mellor,  J.  W.,  332. 

Mendenhall,  G.  £.,  u.  F.  A.  Sumdan 

480. 
van  der  Mensbrugge,  G.,  105. 
Mercadier,  £.,  206. 
de  Metz,  G.,  4SI.  967. 
Mesnager  756. 
Meusser,  A.,  780. 
Mewee.  R.,  13.  121  (2).  243. 
Meyer.  H.,  812. 
Meyerhoffer,  W.,  n.  J.  H.  vant  M 

834   494. 
Mes,  G.,  ä  £.  H.  Kraus  677. 
Michell,  H.,99. 
Michelson,  W.,  686.  694. 
Mie,  G.,  47.  449.  846. 
Miethe,  A.,  45.  192. 
Miguin,  J.,  n.  E.  Grägoire  de  Bdfe- 

mont  928. 
Miller,  W.  Lash,  u.  Frank  B.  Kenrkk 

53. 
Mitchell,  A.  Crichton,  684. 
Mitkewitsch,  W.,  717. 
Mizuno,  T.,  80.  299.  724, 
Mohler,  J.  F.,  u.  F.  C.  Daniel  » 
Mohr,  0.,  756. 
Moissan,  H.,  4. 
Moll  1048. 
Möller,  IL  J.,  194. 
Möller,  J.,  978  (2). 
Möllinger  537. 

Montemartini,  C.,  n.  U.  Egidi  914 
Moore,  B.  £.,  817. 
Mooser,  «L,  69. 
Mordey,  W.  M.,  1004. 
Moreau,  G.,  65. 

Morse,  H.  N.,  u.  D.  W.  Hörn  914 
Morton,  W.  B.,  71.  542. 
Mügge,  O.,  765. 
MüBarth,  P.,  174. 
Muir,  J..  226. 
Muirhead,  R.  F.,  889. 
Maller,  £.,  30.  142.  885. 
Müller,  £.,  u.  P.  Kempf  739. 
Müller,  Fr.  G.  G.,  653.  994. 
Müller,  G.,  433. 


Bd.  25.    No.  12. 

E Aller,  H.,  546.  1020. 
uller,  P.  Th.,  847. 
Müller,  W.,  u.  A.  Naumann  889. 
Ifluspratt  91.  822.  569.  878. 
Ifykus,  F.,  780. 

Ifylius,  F.,  B.  Dieta,  R.  Funk,  Iv. 
Wrochem  9. 

Naber,  H.  A- 995. 

Haegamyala,  K.  D.,  869. 

tfatanson,  L.,  759  (2). 

Naumann,  A.,  u.  W.  Müller  889. 

tfegreano,  D.,  969. 

tarnet,  W.,  52.  145.  807.  986. 

Kernst,  W.,  u.  H.  Reynolds  456. 

Sernst,  W.,  u.  A.  Schönflies  1051. 

STernst,  W.,  u.  W.  Wild  197. 

tfeuburger,  A.,  92. 

tfeumann,  B.,  977. 

tfeumann,  E.  R.,  751. 

Seville,  F.  HM  u.  C.  T.  Heycock  980. 

tfewall,  H.  F.,  u.  H.  H.  Turner,  J. 

Evershrd,   R.   Coneland,   H.  M. 

Christie  und   F.  W.   Dyson,  N. 

Lpckyer  267. 
tfewcomb,  S«  786. 
tfichola,  E.  F.,  643. 
tfichola,  E.  L.,  496. 
tiicolson,  J.,  u.  F.  Adams  227. 
tfiehls,  W.,  162. 

Niethammer,  F.,  u.  £.  Schulz  1007. 
STikitin,  W.,  45. 
Vippoldt,  A.,  84.  399. 
tiodbn,  A.,  630. 
foodt,  U.  H.  E.  Huber,  917. 
forden,  K.,  289. 
foyes,  A,  124.  848. 
foyes,  A.,  u.  A.  Blanchard  88. 

>balßki,  T.,  1018. 

.  Obermayer,  A.,  328. 

>bolenaki.  W.,  679. 

tddone,  £.,  83.  489. 

tettgen,  P.,  788. 

t'Gorman,  Mervyn,  966(2). 

tker-Blom,  M.,  920.  979. 

Uiveri,  F.,  59.  463.  854. 

»livetti,  C,  998. 

fah&uaen,  G.  R.,  469. 

feines,  H.  Rammerlingh,  121.  126. 

186.  189.  800. 
mnes,   H.  Rammerlingh,  und  M. 

Boudin  121. 
tines,  H.  Kammerlingh,  u.  M.  Rein- 

ganum  126.  187. 
.  Oppolzer,  £.,  128.  265. 


[211] 

Orlow,  N.f  707. 

Osaka,  Y.,  285.  971. 

Oshima,  Kintaro,  u.  B.  Tollens  697. 

Osmond,  J.  Th.,  878. 

Ostwald,  W.,  140.  144.  876. 

Ostwald,  W.,  u.  N.  T.  M.  Wilsmore 

849. 
Ott,  A.,  520. 
Otto,  M.,  586. 
Owens,  K.  B.,  u.  £.  Rutherford  156. 

Pacher,  G.,  u.  L.  Finazzi  229. 

Pacher,  G.,  u.  G.  Vioentini  170. 

Paillot,  R.,  200.  611.  718. 

Palmaer,  W.,  379.  852. 

Parkhurst  u.  Daniel  41. 

Pasea,  Ch.  M.,  674. 

Patterson,  J.,  711. 

Patterson,  T.  S.,  445.  702. 

Pauli,  R.,  971. 

Pauli,  W..  u.  P.  Rona  115. 

Paulsen,  A.,  781  (2). 

Pavlicek,  F.,  u.  £L  Brauner  490. 

Pawlewski.  ßr.,  249. 

Pegram,  G.  B.,  397.  1027. 

Pellew,  £.,  1080. 

Pellini,  G.,  442. 

Perkins,  B.  W.,  u.  J.  Th.  Hewitt  43. 

Perman,  E.  PL,  796.  797. 

Pernet,  J..  483. 

Pernter,  J.  M.,  951. 

Perot,  A.,  u.  Ch.  Fabry  529. 

Perreau,  E.,  540. 

Perrin,  J.,  127. 

Perrot  u.  Guye  788  (2). 

Petavel,  J.  E.,  511. 

Peter,  B.,  866. 

Peters.  F.,  983.  989. 

Petrini,  H.,95. 

Peuckert,  W.,  721. 

Pfanhauser,  W..  714. 

Phillips,  G.  E.  8.,  551. 

Piccini,  A.,  u.  L.  Marino  495. 

Pick,  W.,  975. 

Pickering,  E.  O,  642.  740. 

Pickering,  W.  EL,  1038. 

Pierce,  G.,  804. 

Pierpaoli,  N.,  908. 

Piltachikow,  N.,  98. 

Pinnow,  J.,  448. 

Pissarjewsky,  L.,  15. 

Planck,  M.,  190.  875.  722. 

Platner,  G.,  286. 

y.  Plessen,  K.,  488. 

Pochettino,  A.,  559. 

Pockels,  F.,  318.  956. 

Pocklington,  EL  C,  617.  945. 


[212] 

Podliaski,  L.t  582. 

Poincare.H.,  871.  402.  404.  604. 

Pollak,  Gh.,  993. 

Pollok,  J.  H ,  935. 

Polstorff,  EL,  877. 

Poncelet  475. 

Ponsot  15. 

Pope,  W.  J.,  u.  A.  W.  Harvey  284. 

957. 
Popoff  u.  Dacretet  150, 
Popowitiki,  A.  A.,  131. 
Poske,  F.,  1042. 
Potier,  A.,  70. 
de  Prato,  G.,  224. 
Pringsheim,  E.,  593.  809. 
Pringsbeitn.  E.,  u.  O.  Lämmer  512. 
Prsibam,  K.,  151  (2). 
Purdie,  T.,  u.  W.  Barbour  959. 
Purdie,  T.,  u.  J.  C.  Irvine  959. 
Puschl,  C.,  808. 

Quasig,  R.,  a.  A.  Ladenburg  586. 
Quincke,  G.,  199. 

Bamage,  H.,  il  W.  N.  Hartley  359. 

527. 
Ramsay,  W.,  600.  942. 
Ramsay,    William,   u.   Morris   W. 

Travers  1. 
Rasch,  £.,  306.  546. 
Ravenshear,  A.  F.,  645. 
Rawson,  W.  8.,  716. 
Rayleigh,  Lord,  350.  510.  657.  695. 

814.  896.  907. 
Rebenstorff,  H.,  62.  984. 
Rebuffat,  O.,  422. 
Reed,  John  0.,  901. 
Reeae,  H.  M.,  699. 
Rehlen,  H.,  366. 

Reich,  M.,  u.  H.  Th.  Simon  298.  543. 
Reichel,  W.,  900. 
Reiger,  R.,  228. 
Reimann,  EL  580. 
Reinders,  W.,  u.  G.  Bredig  916. 
Reinganum,  M.,  802. 
Reinganum,  M.,  u.  H.  Kammerlingh 

Onnes  126.  187. 
Rcitter,  H.,  447. 
Rellstab,  L.,  205.  859. 
Remec,  Bog.,  957. 
Rendtorflf,  E.  J.,  954. 
Rengade,  E.,  u.  C.  Chabrte  171.  587. 
Renton.  J.,  266. 
Revercnon,  L.,  820. 
Reynaud,  G.,  u.  A.  Hebert  681. 
Reynolds,  H.,  u.  W.  Nernst  456. 


BeibLlffL 

Reynolds,  Osborne,  569. 
Ribiere  226. 
Ricco,  A.,  803. 
Richards,  Th.  Wn  244. 
Richards,  Th.  W.,  u.  E.  H.  An* 

bald  927. 
Richardson,  S.  W.,  u.  S.  C.  hm 

536. 
Richardson  u.  Lownds  612. 
Richars,  F.  u.  W.  Ziegler  543. 
Richter,  B ,  681. 
Richter,  £.,  1000. 
Riecke,  E.,  36.  214.  456.  970. 
Riedel,  Karl  69. 
Riesenfeld,  E.  EL,  973. 
Righi,  A.,  452.  860. 
Ruber,  C.  NM  796. 
Ringer,  W.  E.,  928. 
Roberts-Austen,  W.,  11.  937. 
Roberts- Auaten  u.  Kirke  Bon  li 
Robertson,  D.,  608. 
Roberts,  E.  C,  454. 
Rhode,  G.f  878. 
v.  Rohr,  M.,  941. 
Rona,  P.,  u.  W.  Pauli  115. 
Rooseboom,  H.  W.  Bakhois  777. 
Rose,  Kirke,  u.  Roberts- Aasten  li 
Rosell,  G.  R.t  u.  C.  L.  Speyon  lft 
Rosenfeld,  M.,  939. 
Rosenhain,  W.,  u.  A.  Ewing  11 
tiosenheim,  A.,  n.  R.  Cobn  771. 
Rosset,  G.,  984. 
Rossi,  A.  G.,  1007. 
Ross-Innes,  W.,  251. 
Rubens,  H.,  u.  F.  Kurlbaum  191. 
Rücker.  A.  W.,  537. 
Rudolph!,  M.,  356.  489. 
Ruff,  0.,  u.  V.  Stein  948. 
Ruhmer,  K,  147. 150.  206. 213.81 

393  (4).  394.  544.  545.  583  (2).  63t 
Rumpler,  A.,  176. 
Russell,  A.,  724. 
Rüssel,  G.  W.,  897. 
Russner,  R.,  748  (2). 
Rutherford,  E.,  557.  729.  1028. 
Rutherford,  E.,  u.  R.  K.  McChmg  Ti 
Rutherford,  E.,  u.  R.  B.  Owens  154. 
Butten,  G.  IL,  239. 

Sabine,  G.,  661  (2). 
Sacerdote,  P.,  709.  710. 
Sachs,  A-,  417. 

Sagnac,  G.,  396.  556.  699,  941 
Sakur,  O.,  971.  988. 
Salomonson,  J.  K.  A.  Wertheim  Mt 
Salvadori,  R.,  906  (2). 
Sand,  H.  J.  S.,  458. 


Id.  25.    No.  12. 


[218] 


_Öe  tl  Jeancard  676. 

launders,  F.  A.,  u.  C.  E.  Menden- 

haU  480. 

le  Saussure,  H.  B.,  160. 
laatreaux,  M.  C,  893. 
Icalfaro,  G.,  444. 
Schaefer  u.  Abraham  908. 
Schaer,  E..  435. 
Schaer,  Ed.,  u.  G.  W.  A.  Kahlbaum 

565. 
Schäfer,  K.  L.,  108. 
Schafiers,  V.,  152. 
/an  Schalk  656. 
Schalkwijk,  J.  C,  425. 
Scharf,  W.,  968. 
fchaum,  K.,361.  1041. 
Scheel,  K.,  H.  Diesselhorst,  M.  Thie- 

aen  18. 
Scheel,  K.,  u.  M.  Thiesen  122. 
r.  Scheele,  C.,  491. 
Schüler,  N.,  425.  701. 
Schiötz,  0.  £.,  576. 
Schlabach,  G.,  621  (2). 
Schlundt,  H.,  708. 
Schmidt,  A.,  175.  567. 
Schmidt,  H.,  870. 
Schmidt,  0.,  1008. 
Schoentjes,  ü.,  121.  825. 
Schönnies,  A.,  u.  W.  Nernst  1051. 
Schönrock,  0.,  865. 
Schramm,  W.,  597. 
Schreber,  K.,  64. 
Schreiber  261. 
Schreinemakers,  F.  A.  H.,  18.  424. 

503.  681.  773. 
Schroeder  van  der  Kolk,  J.  L.  C. 

195.  769. 
Schah,  F.,  962. 
Schulen,  GL  487. 
Schürger,  J.,  112. 
Schuster,  A.,  450.  581. 
Schuster,  A.f  u.  G.  H.  Lees  646. 
Schals,  E.,  xl  F.  Niethammer  1007. 
Schulze,  P.,  884. 
Schwarzmann,  M.,  116. 
\  Seh  weidler,  £.,  187. 
Schweitzer,  A.,  466  (2). 
Ichwirkus,  &.,  102. 
icott,  A.,  826. 
Icripture,  E.  W.,  660. 
»earle  u.  Bedford  855. 
•eefehlner,  E.  E.,  1003. 
Eiliger,  D.  N.,  652. 
«IIa,  A.,  u.  R.  lianzetti  292. 
ellers,  J.  F.,  221. 
emenow,  J.,  727. 
•erdobinskaja,  A.,  u.  A.  Jemeljanowa 

680. 


Shaw,  Ph.  E.,  67.  147.  622. 

Shaw,  Ph.  E.,  u.  S.  C.  Laws  387. 

Shedd,  J.  C.,  363.  468. 

Shenstone,  W.  A.,  1046  (8). 

Sherman,  H.  C.,  u.  J.  F.  Snell  937. 

Sherwood,  Allen,  Hemming  904. 

Shimizu,  S.,  u.  K.  Honda  298. 

Sidgreaves,  W.,  738.  1038. 

Sieplein,  0.  J.,  u.  Ch.  F.  Mabery  845. 

Siertsema,  L.  H.,  295. 

Silber,  P.,  u.  G.  Ciamician  448.  948. 

Simon,  H.  Th.,  212.  1010. 

Simon,  H.  Th.,  u.  M.  Reich  298.  543. 

Sissingh,  B.,  810. 

Skioner,  A.,  77. 

Skinner,  S.,  241. 

8kirrow,  F.,  778. 

Slaby,  A.,  209. 

Smith,  E.  F.,  u.  L.  P.  Hamilton  495. 

Smits,  A.,  423  (2).  796. 

Smits,  A.,  u.  L.  K.  Wolff  779. 

Snell,  J.  F.,  u.  H.  C.  Sherman  987. 

Sodeau,  W.,  412. 

Sola,  J.  Comas,  789. 

Sollas,  W.  JM  176. 

Sommerfeld,  A.,  78.  681. 

Sommerfeld,  E.,  240. 

Somoff,  P.,  572. 

de  Souza  BrandSo,  V.,  761. 

Sowter,  R.  JM  812. 

Soszani,  F.,  u.  M.  Gantone  49. 

de  Sparre  581. 

Speyers,  G.  L.,  u.  C.  B.  Rosell  125. 

Spies  705. 

Spring,  W.,  279.  590. 

Stadthagen,  H.,  243.  912. 

Starck,  W.,  718. 

Stark,  J.,  75.  76.  214.  476.  477. 

Starke,  H.,  994. 

Stein.  V.,  u.  G.  Buff  948. 

Stein  Drinck,  G,  114. 

Steinmetz,  C.  F.,  965. 

v.  Steinwehr,  H.,  671. 

Stern,  G.,  613. 

Stevens,  E.  H.,  656  (2). 

Stevens,  W.  Le  Gonte  961. 

Stöckhardt  606. 

Stöckl,  K.,  440. 

St— r,  W.,  145. 

Stragliati,  A.,  74. 

Straneo,  E.,  970. 

Strauss,  E.,  u.  K.  A.  Hofmann  80. 

817.  633. 
Strauss,  E.,  K.  A.  Hofmann  u.  A. 

Korn  397. 
Streatfeild,  F.  W.,  u.  J.  Davies  247. 
Strehl,  K.,  812. 
Streit,  H.,  564. 


[214] 

Straft,  B.  J.,  558.  662. 

Strett,  J.  W.  (Lord  Bayleigh),  90. 

Study,  E.,  1051. 

Suchy,  B.,  981. 

Sole,  0.,  10. 

Sundell,  A.  F.,  288. 

Sualow.G.  K.,  651. 

ßuter,  H.,  159. 

Sutherland,  W.,  195. 

Ttmmann    Q.,  428. 

TanäürVS.,  125.  504.  772. 
Tanatar,  8.,  u.  B.  Klimenko  178. 
Tannery,  P«  742. 
Taylor,  A.  £.,  124. 
Tedone,  O.,  889. 
Thiel,  A.,  880. 
Thieny,  D.  B.,  264. 
Thieaen,  M.,  u.  IL  Scheel  122. 
Thieaen,  M.,  K.  Scheel,  H.  Dieasel- 

horat  18. 
Thompaon,  S.  P.,  748. 
Thomson,  J.  J.,  815.  458.  551.  710. 
Tietze,  O.,  927. 
Tiaaot,  CL  619. 
Tollena,  B.,  697. 

Tollena,  B.,  u.  Kintaro  Oahima  697. 
Tomartachenko,  P.,  n.J.  y.  Kowalski 

703. 
Tollocako,  8t,  794. 
Tollocako,  8t,  u.  L.  Brnnner  111. 
Tommaaina.  TL,  305.  471.  1018. 
Tory.  H.  M.,  120. 
Touche  485. 
Townaend,  J.  8.,  810. 
Townaend,  J.  S.,  u.  P.  J.  Kirkby 

627. 
Travera,  M.  W.,800. 
Travera,  Morris  W.  u.  William  Bam- 

aay  1. 
Trommadorff,  H.,  692. 
Trowbridge,  A.,  207.  719.  1006. 
Trowbridge,  J.,  u.  E.  P.  Adams  535. 
Trylaky,  L.,  199. 
Tachugaeft.  L.,  950. 
Tsuruta,  K.,  14  (2). 
Tawett,  M.,  280. 
Tumlira.  0.,  801. 
Turchini  u.  A.  Broca  1022. 
Tflrk,  K.#  587. 
Turner,  B.  Bernard.  186. 
Turner,  H.  H.,  u.  H.  P.  Newall,  J. 

Evershed,  B.  Gopeland,  H.  M. 

Chrietie  und  F.  W.  Dyaon,  N. 

Lockyer  267. 
Turpain,  A.,  619.  622.  860. 


BefbLlttl 

ülpiani,  C,  960. 
Urbain,  E.  u.  G.,  827. 
Urbain.  G.  iL  El,  827. 
Urbaach,  0.,  617. 

Talentiner,  Stegfr.,  95. 

Valeur,  A.,  16. 

Vaaeeur  227. 

Vaubel,  W.,  527. 

de  Vaux,  Carra,  86. 

van  der  Ven,E.,  188. 

Venable,  F.  P.,  219. 

Verachaffelt,  J.  K,  188. 

Vicentini,  G.,  170. 

Vicentini,  G.,  u.  G.  Packer  ITC 

Vieille.  M.,  106. 

Villard,  P.,  308. 

Villari,  K,  127  (2).  397. 

Vincent  J„  32. 

VioU.  C.,  604.  763. 

Vogel,  E-,  947. 

Vogel,  H.  C,  488.  642. 

Vogel,  HL  O,  u.  J.  Hartmann  T& 

Vogel,  H.  W.t  947. 

Vogt,  IL.  1052. 

Voigt,  W.,  201.  364. 

Volkmann,  W.,  995. 

Volta,  A.,  160  (2). 

Volta  I»,  A.,  161. 

Voaa,  V.,  165.  652. 

van  der  Waala,  J.  D.,  426.  801 

van  der  Waala,  jun.,  J.  D.,  346  (3). 

de  Waha,  M~  48.  616. 

Walker,  G.  T.,  582. 

Walker,  G.  W.,  846. 

Walker  u.  Lamb  855. 

Walker,  Miss  W.  £.,  E.  H.  Dnonm 

A.  P.  Chattock  154. 
Waller,  A.  D.,  465. 
Wallerant,  F.,  116.  175.  762. 
Walaham,  H.,  307. 
Walter,  B.,  1024. 
Warburg.  £?  78.  89.  220.  907. 
Waasmuth,  A.,  653. 
Weber,  C.  L.,  637. 
Weber,  L.,  565  (2).  1040  (2). 
Weber,  R~_260. 
Wedding,  Wn  1009. 
Wedell-Wedellaborg,  P.  S.,  48. 
WegBcheider,  K,  328.  495.  743. 
Wennelt,  A.,  809.  625.  1023. 
Wehrlin,  IL,  850. 
Weigert,  F.,  J.  H.  van't  Hoff  u.  W. 

Hinrichaen  778. 
Weiler,  W.,  145. 


Jd.  26.    No.  12. 


[215] 


Weingarten,  G.,  406. 

Weingarten,  J.,  486. 

Weinhold,  A.,  624. 

Weinschenk,  E.,  819. 

Weinstein,  B.,  85. 

Weiss,  R,  997. 

r.  Wesendonck,  E.,  625.  627. 

West,  J.  H.,  546. 

Weyberg,  Z.,  926. 

Wheeler,  W.,  758. 

Wiebe,  H.  F.,  590  (2). 

Wiechert,  £.,  885. 

Wiedemann,  £.,  132. 

Wien,  W»  46.  869. 

Wiener,  Chr.,  271. 

Wild,  H.,  215.  868. 

Wild,  W.,  u.  W.  Nernst  197. 

Wildermann,  M.,  649. 

Willows,  R.  S.,  310.  550. 

Wilsing,  J.,  480. 

Wilsmore,  M.,  139. 

Wilsmore,  N.  T.  M.,  u.  W.  Ostwald 

849. 
Wilson,  A.,  u.  J.  H.  van't  Hoff  388. 
Wilson,  C.  T.  R.,  315. 
Wilson,  E.,  63.  618. 
Wilson,  E.,  u.  C.  J.  Evans  721. 
Wilson,  H.  A.,  386.  627.  1024. 
Wind,  C.  H.,  33.  381.  451.  818. 
Winkelblech,  K.,  972. 
Winkelmann,  A.,  17. 
Wirtz,  C.  W.,  434. 
Wittenbauer,  F.,  487. 
Wolf,  M..  42. 
Wolfer,  A.,  737. 
Wolff,  L.  K.,  u.  A.  Smits  779. 


Wood,  R.  W.,  40.  128.  234.  269  (2). 

359.  521.  601.  603.  639.  961. 
Wood,  B.W.,  u.  O.E.  Afagmisson  192. 
Woringer,  B.,  123.  446. 
Woytafiek,  CL  341. 
Wriffht,  W.  H.,  89. 
Wroblewski,  A.,  117. 
Wrochem,  Iv.,  F.  Mylius,  R.  Dietz, 

R.  Funk  9. 
Wulff,  G.,  928. 

Wülfing,  E.  A.,  117.  701.  1048. 
Würfel,  W.,  564. 
Wyrouboff,  G.,  493.  821.  961. 
Wyss,  H.  R.,  201. 

Tonng,  J.  Elton,  70. 
Young,  W.,  494. 

Zahm,  A.  F.,  898. 

Zakrzewski,  G.,  851. 

Zaremba,  S.,  567.  744  (2). 

v.  Zawidski,  J.,  185  (2).  289. 

Zeeman,  R,  468. 

Zehnder,  L.,  222. 

Zeisberg,  M.,  479. 

Zeleny,  J.,  862. 

Zengelis,  G.,  667. 

Zettwuch,  G.,  951. 

Ziaja,  J.,  562. 

Ziegler,  W.,  u.  F.  Richars  548. 

Zietkowski,  T.,  964. 

Zinger,  A.,  61. 

Zöhls,  A.,  980. 

Zorawski,  K.,  168. 

Zsigmondy,  R.,  529. 


Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26- 


82 


Druckfehler-Verzeichnis. 


»> 


87 

>* 

114 

>» 

178 

n 

219 

» 

Band  25. 

Seit«  41  im  Titel  des  52.  Ref.  mu»  es  heissen:  Campbell  statt  CwpdQ. 

„       „  188.    „       „      „        „       :    1845—1899  statt  18« 

—1899. 
„    ..,   „       „       „    41.    „       „      „        „       :  Ber.  d.  Deut  Bot 6« 

statt  Ber.  d.  Deut.  Gea. 
„       „    17.    „     muss  es  heissen:  IL  Elbs  statt  E.  Hb. 
„       „    88.    „     fehlt   daa  Citat:    BulL   de  Bdg.  1**, 

S.  668—692. 
»i    419   „       „       „    32.    „     muss  es  heissen:  P.  Dohem  statt  X.  P- 

Duhem. 
„    627    „       „        „    86.     „        „       „        „      :  228-230  statt  213-flÖ. 
„    648    „       „       „  119.    „     fehlt    hinter    „G.    Bodlander"  die  Be- 
merkung:   „Für  1897". 
„    650   „       „       „  118.    „     muflfl  es  heissen:  1899  statt  1898. 
„    787    „       „       „  131.    „        „       „        „      :  Christie  statt  Christ 
„    [60]  Zeile    1  v.  o.  muss  es  heissen: 
„   P8]     »        &  v-  u.     ,i      „        n 

n  t104]      i»        U   ▼•  u-       »         v  » 

„  [118]  „  17  v.  o.  „  „  „ 
„  [138]  „  28  ▼.  o.  ,,  „  „ 
.,  [160]     „      20  v.  o.      „       „        „ 


Bernouüi  statt  BernomDjr* 
1689—1641  statt  1439-1441. 
Eosseil  statt  Bussel. 
Semenow,  J.  statt  Semenow,  S. 
ObaUki,  T.  statt  Obakki,  P- 
Auerbach,  P.  statt  AuerbscU 


Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1901: 

Herr  Dr.  M.  Abraham  in  Göttingen  (Abr.). 
„       „    Apt  in  Köln  a./RL  (At). 

„  Professor  Dr.  Sv.  Arrhenins  in  Stockholm  (S.  A). 
„  „  „    F.  Auerbach  in  Jena  (F.  A.). 

„  „  „    K.  Anwers  in  Greifewald  (K.  A.). 

„  „  „    Bachmetjeff  in  Sofia  [Bulgarien]  (Bchm.). 

„  „  „    Batschinski  in  Moskau. 

„  Dr.  H.  Benndorf  in  Wien  (Bdf.). 
„       „    O.  Berg  in  Greifewald  (O.  B.). 

„  Professor  Dr.  M.  Le  Blanc  in  Karlsruhe  (M.  Le  Blanc). 

„  Dr.  J.  Brode  in  Karlsruhe  (J.  B.). 
„       „    J.  Classen  in  Hamburg  (GL). 
„       „    A.  Coehn  in  Göttingen  (A.  Ü.). 
„       „    A.  Dahms  in  Leipzig  (Ds.). 
„       „    B.  Dessau  in  Bologna  (B.  D.). 
„       „    F.  Dolezalek  in  Berlin  (F.  Dolez.  u.  F.  D.). 
„       „    C.  Forch  in  Darmstadt  (Feh.). 

„  Professor  Dr.  M.  Freund  in  Frankfurt  a./M.  (Fr.). 

if  Dr.  C.  Fritsch  in  Darmstadt  (C.  F.) 

„  Professor  Dr.  Gerland  in  Clausthal  L/Harz  (Gd.). 

„  Oberlehrer  Dr.  phil.  W.  Grosse  in  Bremen  (W.  G.). 

„  Professor  Dr.  L.  Grunmach  in  Berlin  (Gram.). 

„  Dr.  S.  Guggenheimer  in  Nürnberg  (S.  G.). 
„       „    A.  Hagenbaoh  in  Bonn  a./RL  (A.  H.). 

„  Professor  Dr.  H.  Heydweiller  in  Münster. 
„  „  „    G.  Jäger  in  Wien  (G.  J.). 

„  „  „     W.  Jäger  in  Charlottenburg  (W.  J.). 

„  Dr.  C.  Jensen  in  Hamburg  (C.  J.). 
„       „    G.  Just  in  Dresden  (G.  J.). 
„       „    W.  Kaufmann  in  Göttingen  (W.  Kfm.). 
„     Oberlehrer  Dr.  Fr.  Kien  gel  in  Chemnitz  L/S.  (F.  KL). 
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Herr  Professor  Dr.  W.  König  in  Greifswald  (W.  £.). 

„  Dr.  J.  Königsberger  in  Freibarg  L/Br.  (Kbgr.). 
„       „    A.  Korn  in  München  (A.  K.\ 

„  Professor  Dr.  Krehl  in  Greifs wald  (Krehl.). 

„  Geh.  Bat  Professor  Dr.  E.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

„  Professor  B.  Lang  in  Stuttgart  (EL  Lg.). 

„  Dr.  W.  Leick  in  Gross-Lichterfelde  (W.  L.). 

„  Professor  Dr.  G.  Lübeck  in  Steglitz  b./ Berlin  (Lctf 
„  „  „    G.  de  Metz  in  Kiew  (Metz.). 

„  „  „    G.  Meyer  in  Freibarg  L/Br.  (G.  M.). 

w  Dr.  St  Meyer  in  Wien  (St  M.). 

„  Professor  Dr.  G.  Mie  in  Karlsrahe  (M.). 

„  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 
„       „F.  Niethammer  in  Charlottenburg  (F.  N.). 

„  Oberlehrer  H.  Pflaum  in  Riga  (H.  P.). 

„  Professor  Dr.  F.  Pockels  in  Heidelberg  (F.  P.> 

„  Dr.  Th.  Posner  in  Greifs  wald  (Pos.) 

„  Professor  Dr.  J.  Precht  in  Hannover  (Pr.). 

„  Dr.  L.  Bellstab  in  Berlin  (Eilst.). 
„       „    Joh.  Biem  in  Berlin  (Biem.). 
„       „    M.  Rudolphi  in  Darmstadt  (BucL). 
„       „    K.  Schaum  in  Marburg  a./L.  (K.  Schm.). 

„  Oberlehrer  K.  Schiemenz  in  Frankfurt  a./M.  (KSAJ 

„  Professor  Dr.  K.  Schmidt  in  Halle  a./S.  (Sdt). 

„  Dr.  Paul  Schulze  in  Potsdam  (P.  Seh.). 

„  Dr.  Egon  Bitter  von  Schweidler  in  Wien  (Schwü 
„       „     W.  Seitz  in  Würzburg  (W.  S.). 
„       „    H.  Siedentopf  in  Jena  (Sied.). 
„       „    L.  H.  Siertsema  in  Leiden  (L.  H.  Siert). 

„  Professor  Dr.  A.  Sommerfeld  in  Aachen  (A.  S.). 

„  Dr.  J.  Stark  in  Göttingen  (J.  St). 

„  Professor  Dr.  E.  Study  in  Greifswald. 

„  Dr.  W.  Ziegler  in  Dresden  (W.  Z.). 
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